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DIE  ZILLERTHALER  GRUPPE. 

Von  Dr.  Carl  Diener  in  Wien. 


I.  Einleitung. 

Die  Gcschii-Iitc  der  Frs^hlicssung  tlcs  f fni.-!i;;ehiriis;iiith(.'ile.s  der  Zillerthalcr 
Gebirgsgruppe  biclcl  in  mehrfacher  Richiung  bcmcrkcnswerthe,  für  die  Eiuwick- 
Inng  der  Alpinistik  in  den  Österreichischen  Alpen  bedeutsame  Eigcnthümlichkciten 

Obwohl  schon  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  der  Grosse  Greiner  als  das  Mine- 
Tsliencabinet  Tirols  berühmt  war,  und  Peter  An  ich  bereits  die  Namen  mehrerer 
Hochjppfcl  der  (Iruppe  bekannt  waren,  reichen  doch  die  ersten  Versuche  einer  Er- 
steigung derselben  kaum  ein  halbes  Jahrhundert  zurück.  L'nd  nueh  dann  sind  es 
autfallcnder  Weise  nicht  die  Culminationspunkte,  die  zuerst  das  Interesse  auJ  sich 
whea  und  denen,  wie  in  den  üctzthaler  und  Ortler  Alpen,  der  Glockner  und  Vene- 
di|!er  Gruppe  zunichst  die  Versuche  unternehmender  Pionniere  gelten. 

Wohl  die  älteste  Beschreibung  der  drei  grossen  Gletscher  des  Zemmgrundes 
findet  sich  bei  K.  von  Paula  Schrank  und  K.  F.  von  Moll  aus  dem  Jahre  178  '. '  Ks 
ist  der  erste  Bericht,  der  über  eine  Excursion  in  das  eigentliche  Zillerthaler  Hoch- 
gebirge aut  uns  gekommen  ist.  Um  das  Jahr  1800  besuchte  Gebhard  auf  Anregung 
des  Erzherzogs  Johann  den  Zemmgrund.  Aehnliche  naturhtstorische  Excursionen 
fttiden  auch  in  den  folgenden  Jahren  statt,  allein  weder  die  bisher  genannten 
Forscher,  noch  Vierthaler,  dem  wir  eine  sehr  interessante  Pubücation  Über  seine 
^Wanderungen  in  dem  Gebiete  des  damaligen  Er/.bisthunis  Salzburg  verdanken, 
\vissen  über  Gipiclersteigungen  in  den  Zillerthaler  Alpen  zu  berichten.  Solchen 
t^'ßcgnea  wir  zuerst  vereinzelt  in  den  Vierzigerjahren.  Am  1.  September  1840 
(tsdeg  Professor  K.  Thurwieser  die  Ahornspitze  2971  m.  als  der  erste  Fremde 
<xh1  verSfTentlichte  eine  sorgfältige  Beschreibung  seiner  Tour.  Im  Jahre  1843 
ßhrtc  Bergrath  M.  Lipoid  die  erste  Ersteigung  des  LÖfTlers  3382  ni.  und  Tristners 
2708  m.  aus.  In  das  .lahr  1846  fallen  abermals  zwei  bedeutende  Untci  nehmtirit;en 
Th  urwicser's.  Die  eine  derselben  galt  dem  1  hurnerknnip,  doch  gelangten  die 
2ur  Recognoscirung  ausgesendeten  Führer  nur  bis  aut  das  Tratterjoch,  wobei  sie 
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bei  dein  Verbuche,  aul  der  Südseite  des  Hauptkammes  abzusteigen,  beinahe  ver- 
unglOckt  wären.  Besser  gelang  das  zweite  Unternehmen,  die  Ersteigung  des 
Grossen  Mörchners  3270  m.,  an  der  Th urwieser  persönlich  thcilnalim. 

Den  nik-hstcn  Anstoss  zur  Frsicl^uti};  einer  Reihe  hcrvorragen.iLt  Krhcbungen 
der  Gruppe  gab  die  Militiir-'lrian^ulirunf;  von  Tirol  in  den  Jahren  1852 — iJ>54- 
Im  Jahre  1852  wurden  aul  dem  Schwarzenstein  3370  m.,  Grünberg  2864  m., 
Hochsteinflach  3759  m.,  Kraxentrag  2995  m.,  Hollenskofcl  2779  m.,  der  Ahorn- 
spitze  297101.,  Wilden  Kreuzspitze  31.55111.  und  Geyerspitzc  2856  in.  trigono- 
metrische Signale  errichtet.  Dasselbe  geschah  währeni?  i^er  beiden  folgenden  Jahre 
auf  dem  Rauchkolcl  3248  m.  und  dem  Schünbichlerhorn  3i32  m. 

Die  nächste  lür  die  Erschliessung  der  Zillerthaler  Alpen  l>edeutsame  Periode 
von  1858  bis  1866  wird  durch  die  Unternehmungen  von  Anton  von  Ruthner 
und  Paul  Grohmann  charakterisirt.  In  die  Zeit  vor  derselben  füllt  ausser  wicder- 
hnlTcn  Px-suchcn  dur  I.r«H'elspitze  nur  die  Krsteigung  der  Ueichenspitze  33o5  m.  im 
Jalue  I1S56  durch  einen  Hauer  aus  der  Prettau.  Ks  ist  dies  neben  der  zweiten  Er- 
steigung desselben  Berges  im  Jahre  1865  und  der  angeblichen  ersten  Ersteigung  des 
Thurnerkamps  durch  Johann  Kirchier  die  einzige  hochtouristische  Leistung  inner- 
halb unserer  GruppCi  die  aus  der  Initiative  einheimischer  Bergsteiger  hervorging. 

D!c  RcJcurtiii'^'  von  Ruthner's  (ür  die  Krschlicssung  der  Zillerthaler  .Mpen 
liegt  weniger  in  seinen  touristischen  FIrloigen  als  in  seinen  Beiträgen  itur  Klar- 
stellung der  topographischen  Verhaltnisse  der  von  ihm  besuchten  Gebiete.  Von  der 
Besteigung  des  Schwarzensteins  von  der  Nordseite  abgesehen,  scheiterten  fest  alle 
seine  grösseren  Unternehmungen,  so  jene  auf  den  Mösele,  den  Olperer  und  die 
iUiclKiispitzc  Daijffxcii  gelang  es  (iinhmann,  in  den  Sommern  1865 — 1867  den 
Hochtciler  3523  m.,  den  Olperer  34H0  m.  und  die  Rcichenspitze  33o5  m.  von  der 
G erlös  aus  auf  einem  Wege  zu  ersteigen,  welcher  bereits  im  Jahre  1865  von  drei 
Einheimischen  begangen  worden  war.  F.  F.  Tuckett,  dessen  Gesellschaft  zu  jener 
Zeit  ihren  für  die  Entwicklung  der  Hochtouristik  in  Oesterreich  so  Bemerkens- 
werther»  Sictrcszu^  durcli  die  Ostalpen  unternaliin,  berührte  im  Jahre  1865  auch 
das  Zillerthaler  Hochgebirge  und  führte  daselbst  die  erste  Krstcigung  und  üeber- 
schrcitung  des  Möselc  3486  m.  aus.  Nicht  minder  erfolgreich  war  eine  zweite  eng- 
tische Expedition  im  Jahre  1872,  bestehend  aus  W.  H.  Hudson,  C.  Taylor  und 
R.  Pendiebury,  die  unter  .\nderem  die  erste  beglaubigte  Besteigung  des  Thurner- 
kamps 3422  m.  zu  verzeichnen  harte. 

In  die  Zeit  der  Excursionen  A.  von  Ruthner's  fallen  ferner  eine  Ueber- 
schreitung  des  Schwarzenstcingletschers  durch  Haushofer  und  Stüdl  im  Jahre 
1864  und  die  erste  Ersteigung  der  nördlichen  Gfrorenen  Wandspitze  329t  m. 
durch  Dr.  Berreittcr  (1867),  sowie  die  wichtigen  kartographischen  Arbeiten  des 
Obersten  K.  \oii  Sonklar,  durch  welche  eine  für  bergsteigcri.sche  Bestrebungen 
überaus  werthvolle  topographische  Grundlage  ge-schatleii  wurde. 

Während  bis  zum  Jahre  1874  die  Huchgipfel  der  Zillerthaler  Gcbirgsgruppc 
im  Vergleiche  zu  denjenigen  benachbarter  Gebiete  in  auffallender  Weise  vernach- 
lässigt blieben  —  nur  Wal  In  er 's  Touren  in  der  Reichenspitz  Gruppe,  die  Traver- 
sirung  der  Rcichenspitze  durch  Nt  von  Frey  und  Gusscnbauer,  die-  ersten  Er- 
steigungen der  Südlichen  Cifrorcnen  Wandspitze  3266  m.  und  des  Grossen  Greiner 
32o3  m.  verdienen  Erwähnung  —  w  urde  in  jenem  Jahre  durch  die  Alpenvereins- 
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scction  Taufers  im  Alircnthalc  eine  Operationshasis  gcschaflcn,  von  der  aus  in  der 
nächsten  Zeit  die  meisten  namhafteren  Spitzen  des  Hauptkammes  thcils  zum  ersten 
Male,  theils  auf  neuen  Wegen  bezwungen  wurden.  An  dieser  dankbaren  Aufgabe 
betheiligten  sich  beioiukri  Dr.  J.  Daimer,  Th.  Harpprecht,  R.  Seyerlen,  Dr. 
V.  Hecht  und  V.  Sieger.  Das  Verdienst,  auch  dem  Zillerthal  seine  gebflhrende 
Stellung  als  Ausgangspunkt  für  Hochtouren  in  den  Kreisen  der  Alpinisten  wieder- 
erobert zu  haben,  gebührt  Dr.  Ferdinand  Lowl,  der  durch  sein  vortretVticIios  Bucfi 
^Aus  dem  ZillerthakT  Hochgebirge»  die  Schönheiten  jene«  Gebietes  einer  unver- 
dienten Vergessenheit  zu  cntreisscn  verstand. 

Durch  die  Thiitigkeit  der  Sectionen  Prag  und  Berlin  des  D.  u.  Oe.  Alpen- 
Vereins  ist  das  Zillenhaler  Hochgebirge  dem  touristischen  Verkehre  seither  in  einer 
Weise  erschlossen  worden,  dass  heute  nicht  nur  bereits  fiist  jIIc  bemerkenswertheren 
flipfel  in  der  Umrandung  des  Zenimthnles  auf  den  meisten  interessanten  Honten 
erstiegen  sind,  sondern  es  hier  nunmehr  las:  ebenso  schwierig  hält,  neue  i'roMeine 
zu  ersinnen  und  auszuführen  als  in  den  grossen  l  ourencentren  der  Schwei»  und 
Savoyehs.  Anders  liegen  die  Verhihnisse  in  dem  westlichen  Flögel  der  Gruppe, 
wo  sich  dem  Liebhaber  neuer  Unternehmungen  noch  vor  wenigen  Jahren  ein  fast 
jungfrSuliches  Arbeitsfeld  erotfhete  und  auch  heute  noch  trots  der  Zunahme  des 
Besuches  manche  dankbare  Aufgabe  sieb  bietet. 


II.  Zillerthaler  Hauptkanini  nebst  Scilenkämmen. 

I.  Der  F  e  i  1  c  r  k  a  III  m. 

HocMdler  3523  m.   Aus  dem  Zillerthaler  Hauptkamme  gegen  Nordwesten 

vortretend,  erhebt  sicli  in  dem  vergletscherten  Scheiderflcken  zwischen  dem  Plitsch- 
und  Schlegfisthal  der  Culmtnationspunkt  der  Gruppe,  der  Hochfciler.  Mit  furcht- 
barer Sleilheit  stürzt  sein  allentluilbeii  in  SLhnee  und  Eis  gehüllter  Gipfel  gegen 
Osten  zum  Schlcgeisgrund  nieder,  wahrend  gegen  Westen  ein  breiter,  von  den 
Firnstr5men  des  Weisskar-  und  GHederfemers  umflossener  Kamm  in  sanfter  Ab- 
dachung sich  gegen  den  Pütscher  Unterberg  senkt  und  so  gewissermaassen  auf  den 
ersten  Blick  den  natürlichen  Zugang  zu  der  stolzen  Hochwartc  bezeichnet. 

Auf  diesem  Wege  ist  denn  auch  in  der  That  die  erste  Ersteigung  des 
Hochteilcr  am  24.  Juli  1865  durch  Paul  (i  roh  mann  mit  den  Führern  (7ieorg 
Samcr  (Jo&ele)  aus  Breitlahner  und  Peter  Fuchs  aus  St.  Jakob  ausgeführt  worden.') 
Eine  schlechte  HQtte  im  sogenannten  «Glied»,  dem  hintersten  Theile  des  Unter- 
bergthales,  aVc  Stunden  oberhalb  St.  Jskob,  bot  das  erwQnscIne  Nachtlager.  Am 
anderen  Morgen  wurde  zunächst  die  Zunge  des  grossen  Gliederferners  betreten 
und  ein  Stück  weit  aufwärts  verfolgt.  Der  Gletscher  erwies  sich  als  nur  unbedeu- 
tend geneigt,  vollständig  ausgeapert  und  zeigte  eine  grosse  Anzahl  gleichmassig 


*)  Z.  A.  V.  H,  1870/71,  L  Abth^  127  und  Jb.  Oe.  A.  V.  II,  33/. 
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gcl^autcr,  schmaler  Klüfte,  die  aber  kein  Hinderniss  biideten.  Sobald  als  thunlich 
wandte  man  sich  den  Abhängen  des  vom  Feiler  gegen  Südwesten  abdachenden 
Rfickens  2U.  Man  traf  hier  allenthalben  gut  gangbare  Felspartien,  unterbrochen 
durch  sanft  geneigte  Schneufeldcr,  die  bis  zu  der  zur  eigentlichen  Spit/c  Lmpor- 
zichciuicii  Schneide  ohne  jede  Schwierigkeit  vciu-lirt  werden  konnten.  Auch  diese 
war  Iciciit  zu  überschreiten,  und  schon  3"^  Stunden  nach  dem  Aufbruch  von  der 
Hütte  ira  Glied  hatte  man  die  Gcnugthuung,  den  stolzen  Gipfel  des  Hochfeilers 
zu  betreten,  der  mit  einer  gewaltigen  Wächte  gegen  das  600 — 700  m.  tiefer  ge^ 
legene  Schlegeiskec«  flberhing.  Nebel  beeinträchtigte  die  Aussicht  in  nicht  uner- 
hebÜLliuin  Maasse  und  war  wohl  Jie  Veranlassung  zu  manchen  topographischen 
Irrthümern,  die  durch  G  roh  mann 's  Schilderung  gezeitigt  und  erst  von  seinen 
Nachfolgern  allmälig  berichtigt  wurden. 

Ueber  eine  Ersteigung  des  Hochfeilers  auf  dem  gleichen  Wege  im  September 
1869  hat  Dr.  Bcrrcitcr  (Innsbruck)  Bericht  erstattet.')  Er  führte  dieselbe  in  Gc- 
srllsch:itT  si  iiu  s  jjlirigcn  Vaters  und  seines  RnulLi  s,  l^c^lcitct  von  I'eter  1' u  ch 
dem  Führer  Cj roh m a n n's,  in  5'4-  Stunden  von  der  Ijnterbcrger  Alpe  aus.  Die 
Spitze  selbst  zeigte  sich  als  eine  in  drei  scharfen  Kanten  steil  autstrebende  Pyra- 
mide, so  dass  man  ohne  Steigeisen  den  Aufstieg  dtrect  Über  die  Schneide  unter- 
licss  und  eine  Umgehung  nach  rechts  zu  einer  den  südlichen  AbhaiiL;  tiu: ch/iehen- 
dcn  Scfiiif tfialde  vorzotr.  Dr.  rSmcitcr  hatte  1x1  Celci^enheit  einer  Ersteigung  der 
Gefrorne -Wand  Spitze  im  Jaiire  1867  einen  Schneeüberhang  an  dem  Gipfel  des 
Hochfeilers  gegen  das  Schlegciskees  beobachtet.  Er  rückte  daher  diesmal  nur  mit 
grösster  Behutsamkeit  und  am  Seile  gehalten  gegen  die  Schneide  etwa  10  Fuss 
ostlich  unter  der  Spitze  vor,  stets  mit  dem  Bergstöcke  prüfend.  Plötzlich  brach 
das  Cückische  Eisgesinisc  in  einer  Breite  von  3  l'uss  und  auf  die  df>ppelte  Lange 
mit  Oonnergepolter  ab  und  iiess  die  Gefahr  erkennen,  in  die  eine  unvorsichtige 
Wanderung  über  die  Schneide  hätte  führen  können. 

Beim  Abstiege  wendete  man  sich  vom  Sattel  unterhalb  der  höchsten  Spitze 
dem  Gliederferner  zu  und  gelangte  über  ein  35"  geneigtes,  klüftefreies  !  irnfeld  auf 
dcitselfun  hinab.  Der  sanftgeneigte,  h.nrmlose  Eisstrom  gestartete  ein  leiclues  und 
beijuemes  Vorwärtskommen.  In  3  Stunden  vom  Gipfel  erreichte  man  St.  Jakob 
und  noch  am  gleichen  Abend  Sterzing. 

Da  das  Fimfeld  des  Gliedergletschers  die  Wasserscheide  des  Ztllerthaler  Haupt- 
kammes an  zwei  Stellen,  der  Unteren  und  Oberen  Weisszintscharte  3o2o  m. 
und  3150  in.  l  erfilirr,  so  war  in  der  Al^-tie^sroute  Dr.  P.  c  r  re  i  l  e  r">,  die  übritrens 
strenge  genommen  nur  eine  Variante  des  G  roh  mann 'sehen  \S  cges  darstellt,  zugleich 
der  Zugang  zum  Hochfciler  für  die  aus  dem  Plünderer  oder  Mühlwalder  Thale 
Kommenden  entdeckt  worden.  Schon  G rohmann  hatte  erfahren,  dass  cPusterer 
Bauerna  in  fast  unglaublich  kurzer  Zeit  von  Täufers  blos  über  ein  Keesjoch  nach 
Sterzing  geya-i^'cn  seien,  eine  .Angabe,  die  sicli  rnu  iuil  eine  rehcrschreitung  der 
Unteren  Weisszintscharte  —  zwischen  der  südwe.stlichen  Weisszintspitzc  3268  m. 
und  der  Hochwartspitze  3087  m.  —  beziehen  kann.  Auf  diesem  Wege  erstieg 
M.  von  D^chy  am  11.  Juli  1874  mit  Johann  Pinggera  aus  Sulden  den  Hoch- 
feiler  von  der  Nevesalpe  im  Mühlwalder  Thale  aus.   Man  verliess  die  Nevesalpe 

Amthor'«  «Aipenfreuad*  11,  1870,  343. 
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um  4  Ü.  früh  und  oi  reichte  über  das  F.isbriickcr  Joch  2544  m.  die  Untere  Wcisszint- 
scharte  3o2o  m.  und  den  Gliederterner  um  10  U.  die  Spitze.')  Noch  im  gleichen 
Jahre  wurde  auch  die  Obere  WeiMzintscharte  3150  m.  zwischen  der  südwestlichen 
und  mittleren  Weisszintspitze  von  Prof.  Demeliua  and  A.  von  Schmid  aus 
Graz  am  21.  August  heim  Abstiege  vom  Hochfeiler  pach  Lappach  im  MÜhlwalder 
Thale  nberschrirtcii.-) 

Kinu  clii:,'eliciidu  Schikicruni;  iler  Frstcii,'iin:,'  iIcs  1  idclHeiicrs  vom  Mühhviildcr 
Thüle  auN  über  da.->  Kisbruckcr  Joeh  und  die  Untere  Weisszinlschartc  hat  Prot.  K. 
Seyerlen  (Stuttgart)  gegeben.")  Seyerlen  brach  mit  den  Ffihrern  Stefan  Kirch- 
ler und  Johann  Niederwieser  (Stabeier)  aus  Taufers  am  8.  August  1878  um 

3  L".  15  früh  von  der  Neveser  Ochaenhütte  m.  —  2  Stunden  oberhalb 
Lappach  --  auf.  Der  be.stc  Aufstieg  zum  Eisbrueker  Joch  2544  ni.  führt  unmittel- 
bar hinter  der  Hütte,  den  Pfeilholderbach  links  unten  lassend,  von  einem  grauen, 
spärlich  bewaldeten  Bühel  im  Zickzack  hinan  zur  Höhe  der  Klamm,  aus  welcher 
der  genannte  Bach  in  das  Becken  der  Neveser  Alpe  hinabstürzt.  Von  dort  stieg 
man  anfangs  über  Rasen  und  Weidegrund,  dann  über  Felsblöckc  durch  das  lang- 
gezogene, trümmcrerfüllte  Hochthal  aufwärts  zum  Eisbrueker  Jcicli,  Jas  um  4  IJ.  45 
erreicht  wurde.  Nach  einer  Rast  von  20  Minuten  trat  die  ricscll^ijluift  den  Flankeii- 
marsch  in  den  etwas  beschwerlichen  Felshangen  gegen  das  von  zwei  nahe  bei- 
sammenliegenden Scharten  im  Hauptkamme  herabkommende  Schnecfeld  an  und 
erreichte  Über  dieses  um  6  U.  35  die  fistUche  Scharte,  die  den  Namen  «Untere  Weiss- 
zintscharte»  trägt.  Beim  Uebergange  über  den  Gltederfemer  verlor  man  nur  wenig 
an  Höhe.  Die  beiden  Terrnsseti,  mit  welchen  der  südwestliche  Kan.m  ilt-.  HikIi- 
feilers  zum  Gliederferner  abtiillt,  Hessen  sich  unschwer  erklettern.  Aul  Aw  Koute 
Berreiter'ä  erreichte  man  den  Grat  wenige  Minuten  unterhalb  des  Hachen  Sattels, 
wo  der  Weisskarfirn  von  Ntx'den  her  denselben  berührt  und  die  oberste  Schnee- 
schneide des  eigentlichen  Gipfels  ihren  Anfang  nimmt,  lieber  die  letztere  gelangte 
mau  um  9  U.  10  —  2'/^  Stunden  nach  dem  Aufbruch  von  der  Unteren  Weiss- 
zintscharte  —  auf  die  höchste  Spitze.*) 

Diese  Aiif'^ticqe  an  dt-r  Südwest-,  beziehungsweise  Südseite  sind  auch  heute 
noch  die  zumeist  von  l  ouristcn  begangenen.  Insbesondere  durch  die  Erbauung 
der  Wiener  Hfitte  «665  m.  durch  den  Oe.  A.-C.  im  Jahre  1881  ist  der  Besuch  des 
Hochfeilers  von  P6tsch  aus  in  hohem  Maasse  gefördert  worden.  Im  Jahre  1890 
wurde  auch  auf  dem  Sattel  unttriiall'  des  letzten  Firngrates  (ca.  3250  m.)  von  der 
Section  Innsbriiek -Wilten  des  Oe.  T.-C.  eine  kleine  Wetterschutzhütte  errichtet.-') 
Laut  Eintragungen  im  Fremdenbuch  der  Wiener  Hütte  wies  der  (ripfel  des  Hoch- 
teiler  iniicrlialh  der  letztet)  zehn  Jaiire  nachfolgende  Frequenzziiiern  auf:  i88t: 

4  Partien  (11  Touristen),  1882:  17  Partien  (28  Touristen),  i883:  15  Partien  (25 
Touristen),  1884:  19  Partien  (27  Touristen),  1885:  27  Partien  (45  Touristen), 

')  M.  A.V.  187:.  und  A.  f.  Vit,  1-7.  »)  M.  A.  V,  187s.  ^2.  ")  Z.  A.  V,  io_^, 
*)  Eine  schwierige  Variante  der  Absiicgsroutc  Ucrrciier's  Rthrleo  A.  von  Kraftt  und  Dr.  I'.  Kicsc- 
wetter  im  20.  August  1890  su«,  indem  sie  vom  Sattel  unterhalb  der  h6chaten  Spitze  dlrect  zum 
ClieJLri'crnor  ilistiegLn  (Oc.  A.  Z.  iS'ii>.  rV'*-  '')  Die  Lage  Jer  Wiener  Hütte  ist  auf  der  Alpcnvereins- 
lurtc  unrichtig  angegeben.  Die  Hütte  steht  um  700  m.  weiter  Östlich  aut  der  schmalen  Kante  eines 
U^nten  ROckens,  den  die  Zunigen  dea  Glieder-  wtd  Weisaltarfitnier«  frOher  inselfSrmig  umaehUmen 
(TOgl.  M.  A.V.  188s,  148  und  Z.A.V.  1888,  42). 
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1886:  38  Partien  (64  Tourisicn),  1887:  35  Partien  1^64  Touristen),  1888:  23  Partien 
(38  Touristen),  1889:  36  Touristen»^)  1890:  39  Touristen, >)  189 1:  95  Partien  (36 

Touristen;, 1892:  35  Partien.*)  Dass  eine  Bcstcigun^^  des  flodiJcilcrs  unter  un- 
gunsti^cMi  SL:liiicL-vci  haIlnisscn  ubritrens-  nuch  ihre  Sc!n\  icri^ikL-iicn  bictt-n  knnn,  mag 
aus  der  Schilderung  eines  \i:rsuchcs  von  J.  RabI  im  Sommer  1881  gelegentlich 
der  Eröti'nung  der  Wiener  Hütte  entnommen  werden.'') 

Auch  eine  Winterl»estcigung  des  Hochfeiler  fand  im  Jahre  1882  auf  dem 
Wege  Grohmann's  von  der  Wiener  Hütte  aus  stall  Am  7.  März  brachen 
J.  Meurcr  und  A.  de  Liafjrc  mit  den  Führern  .l.iki)!^  TTofcr,  Chr.  Pircher 
und  Alois  Volgger  um  5  IJ.  3o  früh  von  St.  Jakob  im  Ptitschthaic  zur  Wiener 
Hütte  aul,  die  sie  nach  6'/,,  Stunden  um  12  U.  mittags  erreichten.  Der  Autstieg 
durch  das  Unterbergthal  war  des  tiefen  Schnees  halber  sehr  mdhsam,  während 
die  höheren  Partien  der  Gehänge  zwar  tchneeirci,  aber  dafür  mit  Eis  überzogen 
und  so  h;irt  gefrort-n  waren,  dass  man  trotz  Seil  und  Steigeisen  nur  langsam  vor- 
wärts kam.  Oberhalb  der  Hütte,  die  man  um  i  II.  3o  nachmittags  wieder  verliess, 
mussten  die  Schneereifen  angelegt  werden.  Ein  unerwartetes  Hinderniss  zeigte 
sich  in  einem  tiefen  Einriss  des  letzten  Ftmgrates,  wo  eine  mSchtige  Schnee- 
wächte abgebrochen  war.  Man  musste  daher  den  Abhang  zum  Gliederferner  tra- 
versiren  und  schliesslich  von  SndosH'ii  her  tVw  höchste  Spitzt*  ccwinncn  Vm  5  LI. 
nachmittags  betrat  man  die  letztere  und  genoss  von  derselben  Sxi  völlig  klarem 
Himmel  das  Schauspiel  eines  unbeschreiblich  schönen  Sonnenunterganges.  Der 
Abstieg  von  der  Spitze  zur  Wiener  Hütte,  wo  die  Nacht  verbracht  wurde«  erfor- 
derte I  Vs  Stunden. 

Aber  auch  von  Norden  her,  aus  dem  Schlcgt  isi^i  uiul  und  von  Nord  westen 
aus  dem  Ptitscher  Oberberg,  wurden  neue  .Anslicgsrouten  aul  den  Hochteiler  ent- 
deckt, von  welchen  insbesondere  jene  aus  dem  Schlcgcisthal  durch  die  Röthc  über 
das  Hochstellcrkees  und  den  Oberbergfirn  praktische  Bedeutung  gewann,  da  sie 
einen  directen  Zugang  von  der  Zillerthaler  Seite  aus  eröllnete.  .^m  11.  September 
1875  erstieg  Dr.  Victor  IIcclii  'Prag)  mit  dem  b'ülirer  .lakob  Maierhofer  (.Auer 
Jackl)  aus  Weissenbach  den  Hochleiler  auf  der  Houte  M.  von  Dechy's  in  e'/»  Stunden 
von  der  Nevcscr  Ochsenhütte  im  Mühlwaldcr  'l'hale  aus  und  stieg  zum  ersten  Male 
auf  der  Nordseite  des  Berges  in  den  Schlegetsgrund  ab.  Ihm  sowohl  als  seinem 
Fflhrer  war  die  Gegend  vollständig  unbekannt,  auch  hatte  er  —  «ufälltg  aus  der 
Ortler  Gruppe  nach  Taufers  frckornnH-n  -  keine  Karte,  sondern  nur  eine  von 
Dr.  Dalmer  mit  wenigen  Bleistiftlinien  entwortciK  Skizze  des  Hochfeiler  bei  sich. 
Die  Absicht,  in  den  Schlegcisgrund  abzusteigen,  lug  ihm  ursprünglich  ferne.  Diese 
Umstände  sind  geeignet,  darflber  Aufklärung  zu  geben,  dass  sich  in  dem  Berichte 
über  diese  Tour  einige  Widersprüche  finden,  die  zu  Controversen  Veranlassung  ge- 
geben haben. 

Die  Schilderung  Dr.  V.  Hecht's  lautet  in  ihren  wesei. iiichen  Punkten  wie 
folgt:')  «Wir  schlugen  die  Richtung  gegen  den  Grasespitz  (Hochferner)  ein  und 
erreichten,  nachdem  wir  um  12  U.  den  Gipfel  verlassen  hatten,  über  den  Weiss- 


*)  Oe.  A.  Z.  1889,  87.        9)  Oc.  A.  Z,  1891,  lo.        ^  Oe.  A.Z.  1891,  3lO,        *)  Oe.  A.  TL 
Nr.  36-,  n.        *)  Oe.  T.  2.  1882.  Nr.  12,  i3s.       •)  Oe.  A.  Z.  l«8l,  ag»-  V.  Hecht,  2.  A.V. 
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karferncr  nach  halbstündiger  bequemer  Wntiderunp  jene  Stelle  des  HiKliIcilcr- 
Grascspttz-Kiimmcs,  an  welcher  der  den  Hochstcllkar-  von  dem  Schlcglciscnlcrner 
treiiiicndc  Seitcnkamm  ab>^\Veigt.  Den  Grasespitz  links  la&scnd,  rückten  wir  auf 
dem  erwähnten  Seitenkamm,  den  der  Hochstellkarferner  mit  einer  vielleicht  So  m. 
michtigen,  gegen  den  Schlegteisenferner  vollkommen  senkrecht  abbrechenden  Firn- 
decke fibmiehtf.Us  2u  deren  Ende  vor;  hier  aber  fand  die  bequeme  Firnwan- 
derunji  einen  unerwarrttcn  Abschluss.  Links  stürzte  der  bisher  fast  Hache  und 
spaltcnlVcic  Hociisieilkartcrncr  steil  und  von  Klütten  durchzogen  ab.  Der  Felskaram 
selbst  erhob  sich  als  schmale,  schrutfc  Mauer  noch  einige  Klafter,  präscntirte  sich 
aber  vom  höchsten  Punkte  so  unvortheilhaft,  dass  wir  uns  entschliessen  muasten, 
den  directen  Abstieg  auf  den  Schlegleisenferner  2U  forciren.  Um  t  U.  w  arcn  w  ir 
am  Scheidewege  angelangt;  nach  20  Minuten  Rast  begann  die  Kletterei,  die  bei 
Beobachtung  der  erforderlichen  Vorsicht  weniger  gefährlich  als  anstrengend  und 
aulregend  war  und  bei  der  Höhe  der  Wand,  die  2000  buss  übersteigen  dürfte, 
dem  zwischen  50  und  60  Grad  betragenden  Neigungswinkel  und  der  Nodiwendig- 
keit  mehrmaliger  Kecognoscirungen  genau  3V4  Stunden  in  Anspruch  nahm.  Ohne 
Unfall  passirren  wir  um  4  U.  35  die  unmittelbar  am  Fasse  der  Mauer  entlang 
ziehende  Bergkluft,  betraten  nach  10  Minuten  über  einen  steilen  Firnhant:  ilcn 
Schlegleisenferner,  den  wir,  fortwährend  am  Fusse  der  M;mcr  uns  h:5lrciKl,  in 
20  Minuten  überschritten;  5  U.  war  vorüber,  als  wir  Seil  und  Kiscn  ablegen 
konnten.  Am  Rande  des  Femera  erwarteten  wir  Victor  Sieger,  den  wir  sammt 
seinem  Führer  kurz  suvor  wahrgenommen  hatten.» 

Dr.  Hecht  liat  die  Freundlichkeit  gehabt,  diese  Schilderung  durch  weitere 
briellichc  Mittheilungen  zu  ergänzen,  nus  denen  ins!^esnndei e  jene  von  Bedeutung 
ist,  dass  er  mit  Sieger  und  tiesscn  Kühier  Stefan  Kirchler,  die  nn  jenem  '!%ige 
einen  Abslieg  vom  Wcisszinl  auf  das  Schlcgeiskees  erzwungen  halten,  nicht  am 
Rande  des  Gletschers;  sondern  erst  25  Minuten  später  zusammentraf,  worauf  beide 
gemeinschaftlich  die  Thalsohle  in  weiteren  17  Minuten  erreichten. 

Dass  Dr.  Hecht  in  seinem  Aufsatze  das  Hochstellkarkees  mit  dem  Ober- 
bergkccs  verwechselt,  geht  aus  der  Schildcrnnt:  sellvst  khir  hervor.  Darüber  sind 
diejenigen,  welche  es  versucht  liaben,  iiie  niutliiniinssliclic  l^mite  seines  Ahstie^^es 
/■M  reconstruiren,  wie  Dr.  Low],  Pror.  H.  Sevcrien  und  Dr.  Ciuido  Lämmer,  einer 
Meinung.  Der  strintge  Punkt  aber  ist  der  folgende:  Ist  Dr.  Hecht  auf  das  Schteg- 
eiskees  oder  auf  das  Hochstellerkees  in  der  Röthe,  das  er  dann  irrthümlich  für 
einen  Thcil  des  Schlegeiskees  gehalten  hStte,  abgestiegen?  Dr.  Ltiwl  neigt  der 
letzteren  Ansicht  zu,  findet  aber  mit  derselben  das  Zusammentretfen  mit  Sieger 
unvereinbar.')  ^Sieger  kam  vom  W  eisszint  über  das  Schlegeisenkees  herab  und 
konnte  daher  mit  Dr.  Hecht  unmöglich  am  Rande  des  Hochstellerkeeses  zusammen- 
treffen, welches  hoch  Ober  der  Thalsohle  des  Schlegeisengrundcs  endet.»  Prof. 
Seyerlen  schliesst  sich  der  Annahme  LdwTs  an.*)  Seiner  Meinung  zufolge  hielt 
Hecht  ebenfalls  d;is  Ol  erl^ergkees  flöir  das  Hochstellerkees  und  das  letztere  für 
einen  Bcstandtheil  des  Sclilei;eiskecscs.  Dem  Einwurfe  Löwl's  bezüglicli  des  Zu- 
sammentretfens  begegnet  er  durch  die  Behauptung,  das  letztere  habe  erst  am 
Schlegeisbach  selbst  stattgefunden.    Dr.  Lammer  endlich  gab  der  Vermuthung 


^  *Aut  dem  ZiUerdisler  Hodigebiige»,  406.       *)  t.  A.  V.  1879,  iii. 
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Aucdnicfc,  Hecht  aei'  nicht  zum  fluchstcllcrkees,  sunUcrn  zum  Schlegeiskecs  ab- 
gestiegen, eine  Anscliauung,  die  er  spSter  allerdings  selbst  wieder  in  Zweifel  ge- 
zogen hat.') 

Auf  Grund  der  von  Dr.  Hecht  L-ini^c!i(tlrcn  privaten  Informationen  l:iN>t  sich 
die  Frage  in  einer  ganz  befriedigenden  Weise  h'isen.  Dr.  Hecht  überschritt  zuerst, 
genau  so  wie  dies  auch  heute  noch  bei  der  Ersteigung  des  Hoch  feilers  von  der 
Ztllerthaler  Seite  aus  geschieht,  den  vom  Feilericamm  im  Norden  des  Feilergipf'els 
abzweigenden  Scitenkamm  des  Hochferners  und  wanderte  dann  über  das  fast  ebene 
IMateau  des  Oberberg^inis  Mni  irrthüniÜch  für  das  I  loLlisu  llerkees  gehalten) 

bis  zu  einer  Stelle,  wo  der  Scheidegrat  zwischen  dem  (iherbcrgkccs  (Hecht  s 
Hochstellerkcc's)  und  dem  wahren  Hochstellerkees  (Schlegleisenkees  nach  Hecht) 
—  also  der  Feilericamm  selbst  —  schroff  sur  Griesscharte  abßlllt.  Der  Feilerkamm 
stürzt  liici  zum  Hoclistellerkees  als  jiihe  Mauer  ab,  auf  deren  Haiuikante  die  senk- 
fllIii  ;ibL:clM<)v:liene  l-"irnniasse  des  Oberberglirns  lagert,  l'eber  den  ebenen  Oberbcrg- 
hrn  hinschrcitend,  war  Dr.  Hecht  längst  über  jenen  Punkt  hinausgekommen,  wo 
aus  der  Ostwand  des  Feilerkammes  jener  Felssporn  vorspringt,  der  das  Huchstellcr- 
kees  vom  Schlegeiskees  scheidet.  Er  konnte  also  jenen  Felssporn  nicht  wahrnehmen 
und  hielt  daher  tolgerichtig  den  Gletscher  zu  seiner  Rechten  noch  für  einen  Theil 
des  Schlegeiskeeses,  Kr  stieg  nun  in  3''j  Stunden  JuiLii  Ale  W'aiul  auf  Jas  Hoch- 
stellerkees  ab  und  verfolgte  dann  das  Letztere  liings  der  Mauer,  die  er  also  be- 
ständig neben  sich  zur  Rechten  haben  musste.-}  Er  kann  also  auf  dieser  Strecke 
nicht  mehr  den  heute  üblichen  Weg  durch  die  Rfithe  eingeschlagen  haben,  sondern 
ist  \ulnKlit  (.lulan^  Jcni  Scheidegrat  zwischen  dem  Hochsteller-  und  Schlegeiskees 
über  das  lästere  i^nl;>.h^;c^ti^.  ^^,  n  Dii'srr  ScIu^uK  i^i  .it  wird  in  st  iiH  in  \veiteren  Laufe 
so  niedrig,  beziehungsweise  verschwindet  in  dein  Thalgehiinge  so  vollständig,  dass 
Sieger  ganz  gut,  von  dem  Rande  des  Schlegeiskceses  schief  abwärtssteigend,  mit 
Hecht  in  der  halben  Höhe  zwischen  dem  Ende  des  Hochstellerkeeses  und  der 
Thalsohle  zusammentreffen  konnte.  Die  .Alpenvereinskarte  zeichnet  diesen  (irat  viel 
zu  stark  ausgeprägt,  wie  man  sich  durch  Betrachtung  des  der  /  \  V.  iS8.'  bui 
gegebenen  Lichtdruckes  [l'ai.  21)  überzeugen  kann.  Auf  Seyerlen  s  Kartchen 
(Taf.  3)  ist  Hecht 's  Route  über  das  Hochstellerkees  unrichtig  eingezeichnet, 
da  dieselbe  nicht  am  westlichen,  sondern  am  südöstlichen  Rande  des  Gletschers 
verlief. 

Im  .Aufstiege  wurde  diese  Tour  von  Dr.  Ferdinand  Löwl  mit  David  Fank- 
hauser  aus  Ro.sshag  am  3i.  August  1877  wiederholt.-')  l'm  3  V.  früh  ver- 
liessen  die  Genannten  ihr  primitives  Nachtlager  in  der  Herbergalpe  bei  ziemlich 
zweifelhaftem  Wetter  und  stiegen  Aber  steile  Grashänge  und  schlüpfrige  Schiefer- 
platten pfadlos  in  das  Kar  der  RÖtlie  empor,  auf  dessen  oberster  Terrasse  das 
Hochstellerkees  aufruht  Ziiorst  witrilu  Alu  nUiiuni,»  u'cireii  die  Griesscharte  ein- 
gehalten, dann  das  Hochstellerkees  in  südostlicher  Kichtung  ge^uert  und  um  6  U. 

>}  M.  A.V.  18S4,  3o7  und  Oe^T.  Z.  188$,  85.        *^  Wenn  Dr.  C.  I..immcr  Sc  I-Aisicnz  einer 

'das  lloib<^tctlc'r}:rcr5  hif  7t!  «.ciiieiti  h  luic  bcglcitcnJirn  Mniicr»  in  Abroiio  .Klcllt,  so  isl  dies,  wörllicli 
geuoluulcn,  richtig  l)ie  Mauer  li>iri  allerdings  schon  i>licrhalb  des  Glct.schercndcs  als  üolchc  auf,  aber 
lAt  begleitet  doch  des  llodlstelterkAr  auf  eine  bedeutende  Strecke  und  steht  daher  Dr.  liccht'.s  Angabc, 
er  habe  das  I.ct^icrc  fortwrihrcnd  dem  Fiissc  jener  .Malier  entlang  ^\ch  hi!fcnd  überschritten,  mit  den 
Ihauachen  durchaus  nicht  im  Widerspruch.        *)  «Aus  dem  Zillerthaler  tiocbgcbirgc»,  ii^  ä\ 
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der  Fuss  der  Fclsninucr  erreicht,  deren  oberen  Rand  der  Obcrbergfim  mit  seiner 
senkrecht  abbrcchciuicn,  wild  zerborstenen  Kisschicht  krönt.  Von  einer  schmalen 
Lücke  in  jenem  Eisabbruch  zog  eine  tief  eingerissene  Klamm  in  schräger  Rich- 
tung durch  die  nach  LöwFs  Schätzung  500  m.  hohe  und  im  Mittel  55"  geneigte 
rothbraune  Felswand  herab  und  schien  den  relativ  besten  Anstieg  zu  vermitteln. 
Die  Erkletterung  der  Wand  &nd  L6wl  nicht  besonders  schwierig,  wohl  aher  des 
häufigen  Steinfalles  wegen  gefährlich.  Eine  Stunde  j^enügtc,  um  auf  den  Ober- 
bergttrn  zu  gelungen.  Die  Wandenmij  (Iber  denselben  !»estaltetc  sich  zu  einem 
wahren  Spaziergange.  .Auf  der  Höhe  des  den  Hochtcrner  mit  dem  Feilerkamm 
verbindenden  Rfickens  jedoch  gerieth  man  in  dichten  Nebet,  der  auch  auf  der 
Spitte  des  Hochfeiler,  die  Punkt  9  U.  betreten  wurde  und  während  des  Abstieges 
in  das  Pfitschthal  den  beiden  Bergfahrern  ein  treuer  Begleiter  blieb. 

Finc  weitere  Resteii^'unu  des  Hoclifciler  aus  dem  Schlegeisthal  durch  die 
Rothe  erl<di,'tc  am  6.  Aui^ust  187g  durch  Dr.  \ugust  Böhm,  Grüff,  Scijnon, 
üirector  Kummer  und  dessen  Sohn,  gleichtalls  unter  ungünstigen  Verhältnissen, 
indem  die  Gesellsdnft  auf  der  Spitze  von  einem  furchtbaren  Gewitter  fiberrascht 
wurde.*)  Der  Aufstieg  von  der  Herbergalpe  auf  der  Route  LÖwrs  nahm  etwas 
über  8  Snniden  in  Anspruch.  Im  AbsticL;e  schlug  man  einen  einigermaassen  ver- 
schiedenen Weg  ein,  indem  man  von  der  Stelle,  wo  man  den  l'eilcrkamm  durch 
die  \^'nnd  oberhalb  des  Hochstellkarkeeses  erreicht  hatte,  dem  Kamme  entlang 
noch  weiter  über  das  Oberbergkees  hinabstieg,  und  ;ih  die  Steilheit  des.seibcn  zu- 
nahm, einen  Febq>om  zur  Rechten  betrat,  der  es  ermöglichte,  auf  die  Schuttfelder 
im  Westen  der  Griesscharte  za  gelangen.  Dieser  Theit  des  Abstieges  ist  mit  dem 
untersten  Theile  des  Weges  idtnti  ch,  Acv  von  U.  Seyerlen  bei  seinem  Abstiege 
vom  Hochferner  in  das  Oberbergthal  am  8.  August  1S78  zuerst  begangen  wurde. 
Die  Cicscllschatt  kehrte  sodann  über  die  Griesscharte  282^1  m.  auf  das  Hochstell- 
katkecs  zurück,  indem  sie  aut  diese  Weise  wahrscheinlich  die  erste  Uebtrsctuei- 
tung  der  letzteren  ausführte. 

Eine  zweite  Variante  dieser  Route  schlugen  Dr.  Otto  und  Emil  Zsigmondy 
und  L.  Purtscheller  bei  ihrer  führerlosen  Besteigung  des  Hochfeiler  vom  Schlcg- 
eisL;riind  am  10.  .\ugust  1881  ein.*)  Sie  stiegen  nämlich  hedctiTend  nlihcr  der 
Gricsscharte  als  ihre  Vorgänger  durch  die  das  HuciiitcUerkees  absclilicssendcn 
Wände  an  und  gelangten  auf  diese  Weise  auf  den  scharfen  Feilerkamm  statt 
direct  auf  den  Oberbergfim.  Der  Felsgrat  war  ausserordentlich  brüchig  und  steil, 
und  die  Kletterei  gestaltete  sich  sehr  langwierig  und  mühsam,  da  man  vom  Rande 
des  Hochstellerkees  bis  auf  den  Oberbergfirn  3  '  ,  Stunden  benÖthigte.  Auch  auf 
dem  weiteren  Verlaufe  der  Tour  ergaben  sich  intnlge  des  mittlerweile  einge- 
tretenen schlechten  Wetters  uicderholt  .seiir  unerquickliche  Situationen.  Statt  den 
Hochfernerzug  zwischen  seinem  Knotenpunkte  mit  dem  Feilerkamme  und  dem 
ersten  Felsdurchbruch  desselben  im  Westen  zu  überschreiten,  bestürmte  man  im 
Nebel  eine  Eiswand  des  Hochferner  und  hatte  auch  später,  als  man  dieses  Irr- 
thums  gewahr  wurde,  auf  dem  Schlussgrate  des  Hochfeiler  mit  schwici  ii:cn  KUltten 
zu  kämpfen.  Frst  um  2  (b  45  nachmittags  betrat  die  Gesellschaft  bei  Sturm  un^l 
Schneetreiben  die  Spitze  des  Hochfeiler.    Der  Abstieg  auf  das  Hochstellerkees 


■)  Böhm,  N.  D.  A.Z.  i8to,  Nr.  12.       *)  «Im  Hoctigebirge«,  89. 
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wurde  tiiesmal  auf  dem  richtigen  Wege  genommen  und  um  lo  U.  nachts  die 
Herbcrgalpc  wieder  erreicht. 

Der  Hochreiler  wind  in  neuerer  Zeit,  insbesondere  seit  der  Erbauung  der 

Dominicushütte  gcjjciiübcr  der  Zamser  Alpe  1680  m.  im  Jahre  i883,  jedes  Jahr 
einige  Male  auf  itcm  von  D:.  Ilccht  eröH'neten  Wege  über  das  HoLlistLÜcrkecs 
und  den  übcrbergHrn  erstiegen,  obwohl  die  Steinschläge  der  zum  Hochslellerkees 
abstürzenden  Felsmauer  stets  eine  gewisse  Gefahr  bieten. 

Einen  Abstieg  vom  Hochfeiler  auf  das  Schlegeiskees  unternahm  Dr.  Guido 
Lämmer  (Wien)  am  17.  August  1884.')  Er  harte-  den  Rerg  von  der  Wiener  Hütte 
aus  auf  einem  nichts  weniger  als  cmy^tt-Iikiisw  ur  thcn  t'nnvc^c  über  iJns  wil^zcrrissene 
Weisskarkees  in  2'/.,  Stunden  erstiegen  und  bog  bei  den  ersten  aperen  Felsen  nord- 
lich vom  Gipfel,  also  zwischen  der  Hochfeilerspitzc  und  dem  Knotenpunkt  des 
Feiler-  und  Hochfemerkammes,  von  der  üblichen  Route  nach  Osten  ab.  Die  Alpen- 
vcrcinskarte  zeichnet  hier  die  Abstürze  zum  Schlegeiskees  als  ein©  steile,  zusummcn- 
hängcniK:  Sciiiux'uanii,  wjilircnd  eine  soIlIil*  in  Wiiklichkeit  nur  unterhalb  >1l's  CiipffK' 
und  südöstlich  vun  diesem  herabzieht,  dagegen  weiter  im  Norden  bald  einer  aperen, 
jc-duch  von  zahlreichen  Schneekehlcn  gegliederten  Felsmauer  Platz  macht,  so  dass 
nicht  nur  die  Schneew9chten  des  OberbergAms,  sondern  auch  bereits  jene  des  Weiss- 
karfims  wie  eine  weisse  Krone  über  den  dunklen  Fei»  herabhängen.  Das  Gestein  der 
Felswanii  ist  '^ch[•  brOchii,',  Jokli  bietet  tier  Abstieg,  wenn  man  sich  möglichst  weit 
rechts  gegen  die  Schneehalden  des  Giptelmassivs  hält,  keine  ausserordentlichen 
Schwierigkeiten.  Nach  Ucbcrqucrung  mehrerer  Eisrinnen  gelangte  Dr.  Lammer 
zuletzt  auf  einen  Schneestretfen,  der  oberhalb  der  Randkluft  des  Schlegeiskeeses 
endete.  Auf  dem  Rücken  liegend,  liess  cr  sich  über  den  Schnee  hinabgleiten  Und 
durch  die  Schnciliukcit  des  \bt;ihrens  über  dtn  Beruscln-unil  nuf  die  ebene  Firn- 
terrasse des  Gletschers  hinauswerfen.  Das  Manöver  glückte,  ebenso  gelang  es  ihm, 
den  Klüften  des  Schlegcisfirns  und  den  beständig  von  der  Ostwand  hcrabprasseln- 
den  Steinsalven  glOckltch  zu  entgehen.  Am  Fusse  der  Wand  entlang  stieg  er 
über  grosse  Schutt-  und  l.awinenkegel  abwiirts  zum  Scheidegrat  zwischen  dem 
Schlegeis-  und  Hochstcllerkees  uuA  Iiierauf  längs  desselixn  /um  Gletscherende»  Um 
1  U.  nachmittags  war  die  Dominicushütte  im  Zamserthale  erreicht. 

Noch  weiter  südlich  als  Dr.  Guido  Lammer  bewerkstelligte  im  August  1887 
Dr.  Franz  Dyck  mit  dem  Führer  Hans  Hörhager  aus  Dornauberg  einen  Aufstieg 
vom  Schlegeiskees  durch  die  Nordostwand  auf  die  Spitze  des  llochfeilers.  •)  Schon 
im  .-Xugust  iS83  hatte  Dr.  FiltKnd  Suclinnek  (Wien)  mit  Führer  Stnbcicr  uns 
Taufers  einen  Versuch  unternommen,  den  Hochfeiler  direct  vom  Schlegeiskees 
über  die  grosse  Kiswand  zu  erklimmen,  war  jedoch  oberhalb  der  Kandkluft  durch 
die  abschreckende  Steilheit  des  Fimhanges  zurückgeschlagen  worden.*)  Der  Sommer 
des  Jahres  iSSj  erwies  sich  für  einen  solchen  Versuch  bei  Weitem  günstiger.  Die 
Schnccwjichte  vies  Gipfels  war  tlieil weise  abgestürzt,  und  aus  der  stark  nnsgenperten 
l  irnwand  traten  vielfach  belspartien  zu  Tage.  Der  argen  Zerklüftung  des  Schleg- 
ciskeeses  halber  wurde  die  oberste  Firnterrasse  desselben  von  der  Röthe  aus  aut 
dem  Wege  Dr.  Lammer's  gewonnen.  Man  traversirte  von  dort  knapp  unter  den 

')  M.  A.V.  tSlUr  334  u.  Oe.  T.  Z.  1885,  Nr.  8,  85.      *|  Oe.  A.  Z.  1890,  «2  u.  45.      ■)  M.  A.  V. 
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hohen  Firnwänden  nach  Südosten  und  übetscliritt  den  Bergschrund  bedeutend 
rechts  unterhalb  des  Giplcls  mittelst  halbstündiger  Stutenarbeit.  Nun  hielt  man 
sich  schräg  nach  links  und  gelangte  ohne  besondere  Schwierigkeit  fiber  schutt- 
bedeckte Felsrippen  und  Schneecouloirs  bis  nahe  unter  den  Gipfel.  Dort  seigte 
sich  eine  grössere  FelsflScbe  ausgeapert,  von  der  sich  rechts  und  links  Fclsrippun 
durch  die  Eiswand  cinporznj^cn,  crwa  bis  zum  Beginn  lics  kt/tcn  Drittels  der 
Wandhöhe.  Man  beniit/.tc  nun  zuerst  die  rechte  Kippe  zum  Autsticuc,  bis  die- 
selbe unter  dem  Eise  verschwand,  überquerte  dann  die  Eiswand  unterhalb  der 
überhängenden  Gipfelwächte  in  einer  Stunde  bis  2U  der  erwähnten  Unken  Felsrippe 
und  kletterte  schliesslich  Über  die  letztere  empor.  Das  letxte  Stück  des  Anstieges 
wurde  auf  einem  nur  wenig  aus  der  Wand  hervortretenden  Kisgrat,  der  dircct  zur 
Spitze  führte,  /.nrrickf,fcIoi,'t,  d;t  eine  brcife  Bresche  in  der  liier  ;ibi;cstur/.teii  Wiichtc 
den  Zugang  crninf^liehtc  NOni  P.crf;.se!iriuid  Ms  ztim  (ilptel  bcnölhigte  man  4  Stunden. 
Eine  seltene  Combinaiion  ungewöhnlich  günstiger  Verhältnisse  hatte  eine  so  rasche 
Durchfährung  dieser  ausserordentlichen  Unternehmung  erm^lichtJ) 

Eine  aweite  Begehung  der  Nordoatwand  des  Hochfeilers  erfolgte  am  3o.  August 
189«  durch  L.  Grün  und  P.  StÖhr  (Berlin)  mit  Franz  Wechselberger  und 
Sepp  Fankhauscr  als  Führern.  Der  Aufstieg  von  der  l^andkluft  zum  (jipfclyrat 
nahm  ebenfalls  ,f  Stunden  in  AnsiTucli.  Doch  hielt  sich  diesmal  die  Geseilschatt 
mehr  rccius  naher  der  Spitze  des  Hochleilers  zu.  Während  Dr.  Dyck  die  Nordost- 
wand grösstentheils  eisfrei  gefunden  und  den  Anstieg  zumeist  fiber  schuttbedeckte 
Felsrippen  bewerkstelligt  hatte,  konnten  seine  Nachfolger  nur  oberhalb  der  Rand- 
kluft und  knapp  unter  der  Spitze  aperes  Fclsterrain  benützen,  während  die 
Zwischenstrecke  stell  als  steile  Firnwand  erwies,  deren  ücberwindung  eine  drei- 
stündige Stutenarbeit  erforderte. ") 

Der  den  Gipfel  des  Hochfeilers  mit  der  höchsten  Wetsszintspitze  verbindende 
OstsQdostgrat  wurde  zuerst  von  Walter  E.  Kendrick  mit  den  Führern  Simon 
Fankhauser  und  Kederbacher  jun.  am  29.  August  189a  b^angen.^) 

Die  erste  Ersteigung  der  schönen  Schneespitze  des Hocbferners  34B7  m.,  dessen 
cdclgelörmies  Horn  sich  in  nächster  Nachbarschaft  des  Hochfeticr,  nur  durch  den 
Firn  des  Weisskargletschers  von  demselben  getrennt,  erhebt,  wurde  zum  ersten 
Male  am  8.  August  1878  von  Prof.  R.  Seyerlen  mit  den  Führern  Kirchler  und 
Stabeier  aus  Täufers  ausgef&brt.^)  Der  Aufstieg  der  genannten  Partie  auf  den 
Hochfeiler  ist  bereits  an  anderer  Stelle  geschildert  worden.  Von  der  Spitze  des 
Hochfciler  wurde  iler  Hochferner  in  i  Stunde  20  Minuten  Ober  den  Firn  des 
Weisskarfcrners,  den  \()n  l  ow?  passirten  Felsdurchbruch  im  Hochfcrncr/uge  und 
den  kixteren  selbst  ohne  alle  Schwierigkeil  gewonnen.  Der  grossartige  Niedcr- 
blick,  der  sich  von  hier  aus  in  die  Tiefe  des  Oberbergthales  enthüllte,  reizte  zu 
dem  Versuche,  einen  Abstieg  in  das  Letztere  zu  erölTnen,  «der  in  Anbetracht  des 
leichten  Ueberganges  von  der  einen  Spitze  zur  anderen  auch  für  den  Hochfeiler 
gelten  konnte». 

So  sanft  der  I  lochfernerzug  aus  dem  Wei^skar  ansteigt,  so  schrotl'  sind  seine 
Abstürze  aut  der  Nordscitc,  wo  zwischen  den  turchtbar  steilen,  rothbraunen  Wänden 


>}  VergL  audi  Z.A.V.  1884,  187  und  M.A.  V.  1884,  336.        *)  L.  GrOn,  Oe.A.Z.  1893, 
Nr.  368,  39.       ^  M.A.  V.  1892,  347.       *)  R.  Seyerlen,  Z.A.  V.  1879,  iio. 
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die  blaugraucn  Firmtrümc  der  vier  Obcrbcrgjjlctschcr  in  jähen  Eiscascadcn  hcrab- 
fiuthen.  Um  ii  U.  3o  verliess  die  Gesellschaft  den  Gipfel  des  Hochferaen.  Eine 
halbe  Stunde  lang  Iconnte  der  beiderseits  steil  abschiessende  Nordgrat  verfolgt  werden, 
dessen  scharfe  Fimschneide  (cdoch  plötzlich  an  einem  Kelszahn  endete,  von  dem 
eine  pralle  Mauer  in  ununterbrochener  Flucht  zur  Tiefe  des  Oberbcrgthales  nh- 
stürzte.  Rechts  zog  ein  55"  geneigter  Fishang  ungefähr  200  m.  tief  hina!^  iuit  Aiu 
oberste  Terrasse  des  östlichsten  der  vier  Obcrbergglctscher.  Uebcr  denselben  wurde 
um  12  U.  45  der  Abstieg  angetreten.  Stabeier  schlug  vorangehend  die  Stufen 
im  Zicksack  in  die  Eiswand,  bis  man  die  Gletscherterrasse  erreicht  hatte.  Nun  galt 
eS|  zwischen  den  S^racs  schräge  durch  den  (ilctscherbruch  in  östlicher  Richtung 
einen  Ausweg  zu  den  Felshiingen  des  !•  cilcrkanimes  oberhalb  der  Griesscharte  zu 
erkämpfen.  Der  Geschicklichkeit  Sietan  Kirciiler's  gelang  die  Uebcrwindung  des 
bedenklichsten  Hindernisses,  einer  25  m.  hohen,  70"  geneigten  Eismauer,  an  deren 
Fusse  ein  Trümmerfeld  von  »erbrochenen  Eiswürfeln  auch  Beweise  für  die  objective 
Geffihrlichkeit  der  Passage  bot.  Um  3  U.  nachmittags  erreichte  man  die  ausge- 
dehnten Schutthalden  unterhalb  der  Griesscharte  2826  m.,  traf,  nach  einstündiger 
l?ast  die  WanJerunj;  fortsetzend,  um  6  U.  3o  in  St.  Jakob  im  Pritsch  und  nach 
einem  Nachtmarsche  durch  das  Ptitschlhal  am  9.  August  um  2  U.  20  früh  in 
Sterzing  ein. 

Die  Ersteigung  des  Hochferners  aus  dem  Oberbergthale  ist  einer  Notiz  im 
Fremdenbuche  der  Wiener  Hütte  zufolge  am  39.  September  1886  von  August 

Obener  mit  dem  Führer  Jakob  Hofer  aus  St.  Jakob  wiederholt  worden.  ')  Vom 
Hochfeiler  aus  wurde  die  Hoch  fernerspitze  am  24.  Juli  18H6  von  C.  N  oster  und 
C.  Benzien  mit  dem  Führer  Hans  Hör  hager  aus  Durnauberg  zum  zweiten  Male 
besucht.  Der  Uebergang  von  dem  einen  Gipfel  zum  anderen  erforderte  i  '/f  Stunden.  -) 
Der  Hochferner  hat  seither  noch  einige  Male  Besuch  erhalten.*)  Eduard  und  August 
Wagner  (Prag)  erstiegen  ihn  mit  den  Führern  Franz  Wechselberger  und  Hans 
Hörhager  aus  Dornauberg  am  ?..  September  i8gi  vom  Oberberglirn  über  die  nörd- 
liche (50"  geneigte''  Firnwand  auf  einer  als  neu  bezeiehncrcn,  aber  von  dem  Wege 
Seyerlcn's  und  übener's  wohl  kaum  wcscnilici»  verschiedenen  Kouic. Auf  der 
gleichen  Route  gelangten  h  Meurer  und  Charles  de  Liagre  mit  Hans  Hörhager 
und  Jakob  Hof  er  am  27.  Juli  1892  in  6  Stunden  20  Minuten  von  der  Dominicus- 
hfltte  auf  die  Spitze  des  Hochferners. 

Von  den  übrigen  Gipfeln  des  Feilerkammcs  soll  nur  der  Hochsteller  3094  m 
von  Touristen  besucht  worden  sein,  doch  liegt  kein  Bericht  (ihcr  eine  derartij^e 
Besteigung  vor.  Die  westlichen  Erhebungen  des  Hochfernerzuges  Weissspitzen 
3374  m.  Und  3254  m.  oder  Vflduidenkopf  (Gr  oh  mann)  und  Gamsstättenwand 
2852  m.  sind,  obschon  in  der  Umgebung  einer  bequemen  Schutahütte  gelegen 
und  ihrer  Höhe  wegen  bcachtenswerth,  bisher  vollstSndig  unbeachtet  geblieben. 


1)  Oc.  .\.  Z.  iss<),  87.  »)  M.  A.V.  1887,  M<.  »)  Vcri;l.  unter  Anderen  E-  IMiasch,  der 
vom  Hochferner  io  2  Stundea  über  den  Wcitslurglclscher  zur  Wiener  Hätte  abstieg.  Oc.  A.  Z.  1891,  I67. 
*)  E.  Wagijur,  M.A.V.  zso.  OcT.Z,  1892,  XII,  216. 
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2.  Der  Wcstflügcl  des  Zillerthalcr  I lauptkammcs. 

Dk  WdMsintapitzen  3^68  m.,  i^gi  m.  und  3342  m.  sind  die  westlichsten 

Hochgiptcl  von  Bcdcutiinj;  innerhalb  des  Zillcrthalcr  Haupikammes.  Die  lang- 
trcstrocktc  Kette  schroffer  !■  cls:,'cst;iltcn,  die  vom  Plünderer  Joch  2560  m.  bis  zur 
\S  eissÄiiUscharte  das  Phtschthal  aut  seiner  Südseite  begleitet,  hat  von  Seite  der 
Bergsteiger  bisher  keine  Beachtung  gefunden.  Einzelne  wie  Grabspitze  3064  m., 
Rothes  Beil  3946  m.  und  Rötheck  2937  m.  sind  gelegentlich  der  Militir-M«ppi- 
rang  von  Tirol  erstiegen  worden.  Auch  mag  ab  und  zu  ein  l'ourist  die  eine  oder 
andere  Spit/e  besucht  haben;  etwas  hierüber  zu  vcröH'entlichen  hat  jedoch  Niemand 
der  Mühe  werth  erachtet  So  betritt  man  erst  im  Osten  der  Unteren  Weisszint- 
scharte  ein  touristisch  erschlossenes  Gebiet. 

Eine  touristische  Besteigung  der  afidwestlichen,  niedrigsten  Weissxintspitse 
($268  m.\ ')  die  bei  Gelegenheit  der  Landesaufnahme  erstiegen  und  mit  einem  tri- 
gonometrischen Signal  versehen  wurde,  haben  Franz  Gilly  und  Adalbert  Klaunz- 
ner  mit  Führer  Ilolzer  aus  St.  .lakob  am  ig.  Juli  i8gi  unternoinmen.  \'(}n  der 
Wiener  Hütte  aiil  hrei^hend,  quertcn  sie  den  ( jliederf'erner  in  der  Pieluuii^  gegen 
die  Untere  Weisszintscharte  und  stiegen,  dieselbe  rechts  lassend,  zum  Südwesigrai 
des  Berges  an,  der  östlich  von  dem  Punkte  3070  der  Alpenvereinskarte  betreten 
wurde.  Man  hielt  sich  bis  knapp  unter  der  Spitze  in  der  nördlichen»  fimbedeckten 
Grattlankc  und  kehrte  auf  dem  gleichen  Wege,  den  Punkt  8070  auf  der  Nordscite 
umgehend,  zur  Unteren  Weisszintscharte  zurück.  Die  mittlere  Weisszintspitzc 
1329.^  m.)  scheint  zuerst  von  J.  Volland  betreten  worden  zu  sein,  der  vom  Ptifsch- 
thale  in  der  .Absicht,  den  Hochleilcr  zu  besteigen,  ausgehend,  irrthümlich  auf 
diesen  Giptel  gerieth.')  Er  stieg  von  der  Oberen  Weisszintscharte  an  der  west- 
lichen Flanke  zur  Spitze  empor,  da  die  östliche  in  zu  hohen  und  glatten  Platten 
abAel.  Den  Abstieg  nahm  er  direci  auf  den  Gliedcrferncr.  Die  südwestliche  Weiss- 
zintspitzc, die  er  jedoch  nicht  bcsuehte,  schien  ihm  sowohl  in  der  Front  als  von 
der  Oberen  Weisszintscharte  aus  leicht  ersteigbar. 

Die  nordöstliche,  höchste  Weisszintspitze  (3342  m.  im  Knotenpunkte  des 
Zillerthaler  Hauptkammes*)  und  des  Feilerkammes  erstieg  als  Erster  Victor  Sieger 
mit  Führer  Stefan  Ktrchler  aus  Taufers  am  tt.  September  1875.')  Um  4  U.  3o 
w^urde  die  Neveser  Ochsenhütte  verlassen,  um  6  U.,  beinahe  in  directer  Richtung 
ansteigend,  die  Moriine  des  Weisszintlcrners  und  tim  9  T.  Jie  Spit/e  erreicht.  Der 
-Abstieg  wurde  über  die  Kelsen  des  Ostgrates  zur  .Scldegcissdiaric  gcnonmien.  Uebcr 
diese  grossartige  Tour  ist  leider  nur  eine  ganz  kurze  Notiz  verötlentlicht  worden, 
der  sich  blos  entnehmen  Hast,  dass  man  um  i  U.  ao  die  Schlegeisscharte  und  um 
8  U.  abends  die  Zamser  Hfitten  erreichte. 


')  t.'eber  die  orographischcn  Verhältnisse  iIcs  WeiMzintkamincs  vcr;;!.  Scyerlcii  {Z.  A.  \.  1S79, 
L  Heft,  107.J  »)  Franz  Gilly,  Oc.  i.  /-  1893,  XIU,  Nr.  7  —  11.  *J  M.  A.  V.  1878,  164.  •)  Die 
Ii6cfaaie  Wdfluiolspitie  bildet  eineo  Doppdgiprd,  deasea  nArdliehe  l£rhebu«ig,  auf  der  Alpenvereinskarte 
mit  ^^'2  m.  Colin,  den  Knotenpunkt  des  /iUcrthalcr  Hauptkamnics  und  d«  Fcilcrkammcs  darstellt, 
>»ihreDd  der  sQdlichcn,  der  gleichen  (Quelle  zufolge,  eine  Höhe  vuq  iiiy  m.  zukummu  Nach  der  Ansicht 
A.  voa  Krafft's  und  Dr.  P.  Kiesewetter's  (Oe.  A.  Z.  ttgo,  259)  bt  dagegen  die  nOrdUche  Erhebuog 
die  nicdnjgtt«  uod  soll  der  afldlicbeD  die  Cote  3Hs  m.  zukommen.       ■)  M.  A.  V.  1876^  3]. 
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Zum  zweiten  Male  wurde  die  Partie  am  it.  Juli  t886  von  C.  Benzien  und 
C.  Noster  mit  dem  Führer  Hans  Hörhager,  jedoch  in  umgekehrter  Richtung  aus- 
geführt.'i  Nncluk'in  ilicsclbcn  die  Nacht  auf  der  Fiirtschagtlalpe  zugebracht  hatten, 
brachen  sie  am  Morgen  um  3  U.  45  auf,  iiiicricn  die  beiden  Monincn  unterhalb 
der  Zunge  des  Furtschagclglct:icher&  und  das  zwischen  denselben  und  dem  Schlegeis- 
kees  gelegene  Gras-  und  Geröllterrain,  um  endlich  um  6  U.  den  letzteren  Gletscher 
zu  betreten.  Nach  einer  halbstfindigen  Rast  nahm  die  durch  die  Zerklüftung  des  Eis- 
körpers schwierige  Wanderung  über  das  Firnicld  ihren  Antang.  Zuerst  hielt  man  eine 
südwestliche,  später  oberhalb  eines  grossen,  besonders  ;uttf;illcnv1cn  I**irnbrnchcs  eine 
südliche  Richtung  ein,  bis  man  zuletzt  über  ein  weites,  (ast  ebenes  birnplateau  um 
IG  U.  3o  die  SchlegeiBachaite  (3077  ni.)  erreichte,  von  der  ein  leichter  Abstieg  nach 
Süden  auf  den  Neveser  Ferner  möglich  gewesen  wSre.  Fast  senkrecht  strebte  der  Ost- 
grat des  Weisszints  aus  der  Scharte  enipor,  so  ddss  die  Gesellschaft,  die  sich  durch 
eine  einstündige  Rast  für  die  kcmimcndc  eigentliche  Arbeit  des  T:ii,-es  i^estnrkt  h.ittc, 
zunächüt  die  sehr  steilen  Firniiaiige  der  Nordseite  in  AngriU  nahm.  Hierauf  wurde 
der  Grat  Überschritten  und  durch  eine  sieingefährliche  Schneerinne  ein  Stück  an 
den  Wänden  der  Südseite  angestiegen,  bis  man  um  la  U.  15  den  Grat  neuerdings 
(beiläufig  im  ersten  Drittel  seiner  Höhe)  betreten  konnte.  Obwohl  die  Kammlinie 
von  nun  an  nicht  mehr  verhisscn  zu  werden  brauchte,  l^Iiel-»  die  Kletler-ei  turr^esctzt 
schwierig.  Wiederholt  war  der  schneidige  Grat,  der  nach  Süden  in  vollständig 
glatten  Riesenplatten,  nach  Norden  mit  60"  geneigten  Eishingen  abstürzte,  von 
senkrechten  Stnfen  unterbrochen,  unter  denen  besonders  eine  von  15  m.  Höhe  nur 
sehr  schwer  überwunden  werden  konnte.  Erst  nach  Verlauf  einer  weiteren  Stunde 
gestaltete  sich  das  Vorwärtskommen  IciehTer;  doch  nöthigte  ein  rasch  vorüber- 
gehender Gewitterregen  zu  einer  halbstündigen  Rause.  Der  letzte  Anstieg  (von 
I  U.  50  bis  3  U.  so)  brachte  die  Gesellschaft  über  gut  gangbaren  Fels  auf  die 
höchste  Spitze  des  Weisszints,  deren  Ersteigung  sonach  vcm  der  Furtschagelalpe 
aus  mit  -Ausschluss  aller  Rasten  S'/j  Stunden  in  .AnspriiL-h  i,'enomnien  hatte.  Der 
Abstietj  ertolqre  über  die  50"  i^'cnc'^jTcn  Firnhiinge  der  Süd  Westseite  zum  Glieder- 
ferner,  dessen  Randklutt  nach  mühsamer  Stufenarbeit  in  i  Stunden  von  der 
Spitze  aus  erreicht  wurde,  worauf  man  den  weiteren  Weg  über  den  Gletscher  und 
die  Morfine  zur  Wiener  Hütte  nahm.  Auf  der  letzteren  Route  wurde  der  Weiss- 
zint  auch  von  A.  von  Krafft  und  Dr.  Paul  Kiese  weiter  am  20.  .August  1890 
erstiegen,  wobei  diu  Ueberwindung  einer  gewaltigen  Kandklutt  einige  Schwierig- 
keiten bereitete.  ^) 

Denselben  Weg  schlug  auch  Oscar  Schuster  mit  Führer  V.  Volgger  aus 
Taufers  am  ai,  August  1S9S  auf  seitMf  Kammwanderung  vom  Furtschagelhaus  über 

den  Mutnock,  Breitnock  und  Grossen  Weisszint  zum  Hochfeiler  ein.  Um  4  V.  15 
früh  vom  Furtschagelhaus  aufbrechend,  ;4clan':te  er  um  \\  28  auf  den  (iipfe! 
des  Breitnock,  stieg  von  diesem  zum  Westlichen  Neveser  Ferner  ab  <^Mutiiockferiier 
der  reambulirten  Specialkarte)  und  gewann  von  diesem  aus  durch  die  Sfiddstwand, 
zuletzt  dem  Südgrat  folgend,  (wahrscheinlich  auf  der  Anstiegsroutc  Sieger*«)  um 
10  V.  28  die  höchste  Weisszintspitze  3342  m.  Der  Gipfel  des  Hochfcflcrs  wurde 
um  I  Li.  32  betreten  und  noch  am  gleichen  Tage  das  Ptitscherjochhaus  erreicht.^; 


M.A.V.  1M7,  29.  Oe.  A.Z.  tSQt»,  Nr.  3o8,  259.       ')  Oe.  A.Z.  189}»  Nr.  374i 
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Den  Gratübergang  vom  HochfeUer  SsaS  m.  sum  WeiMzitit  ftthrte  Walter  E. 
Kendrick  mit  den  FOhrem  Simon  Funkhäuser  und  Kederbacher  jun.  «lu 

Ramsau  am  2g.  August  1892  in  4'  ,  Stunden  aus.  Der  Abstieg  wurde  vom  Gipfel 
des  Wcis>./inr>;  in  I  St.  dirccr  zum  Sch!epeisf;ees  genommen.'' 

Breuiiück  3215  m.  und  Mutnock  ciicu  .^a3o  m.  Zwischen  der  Schlegeis* 
scharte  3077  m.  und  dem  Neveser  Sattel  3050  m.  erhebt  sich  in  dem  Mittelpunkte 
der  «stolzen  Riesengallerie  des  Sehlegeisgrundes»  ein  langgestrecktes  Felstrapes, 
dessen  westliche  Gipfelecke  im  Zillerthale  als  Breitnock  bezeichnet  wird,  während 
die  östliche  den  Namen  Mtitnock  tnii^r  Auch  die  .-MpenviTeinskarrc  folpr  dic?ier 
Namcngebung,  bezieht  jedoch  irrihümlichcrweisc  die  Cotc  3no  ni.,  die  K.  von 
So n klar  ffir  den  <Ewts»  ermittelte,  auf  den  Mutnock,  während  der  von  von 
Sonklar  so  genannte  Gipfel  mit  dem  letzteren  gewiss  nicht  identisch  ist.  That- 
sächlich  ist  die  im  Zillerthal  als  Mutnock  bezeichnete  östliche  Gipfelecke  icnes  Fels- 
trapczcs  die  höhere  und  d;irf  ihre  Erhebung  wohl  auf  323o  m.  vcrnnschlagt  werden. 

Die  erste  Ersteigung  beider  Gipfel  haben  Dr.  Carl  und  Hugo  Diener,  Dr. 
Theodor  Zeltnka  und  Dr.  Eduard  Suchanek  (Wien)  am  t2.  August  1882  unter- 
nommen. *)  Sie  wanderten  am  Vortage  von  Rosshag  Über  die  Zamser  Htttten  und 
durch  das  Schlegeisthal  in  5^/4  Stunden  zur  Fartschagelalpe  circa  2400  m.,  «dem 
schönsten  Punkte  im  ganzen  Zillcrrhalcr  Hochgebirire»,  der  nunmehr  durch  die 
Erbauung  des  Furtschagci  Hauses  durch  die  Section  Berlin  des  D.  u.  Oe.  .\.-\. 
(1889)  auch  einem  grösseren  Kreise  von  AlpenCreunden  bequem  zugänglich  gemacht 
worden  ist. 

Am  nächsten  Morgen  brach  die  Gesellschaft  um  4  U.  3o  auf,  betrat  um  4  U.  50 
die  Zunge  des  Furtschagelkceses  und  nach  Ueberschreitung  derselben  die  mächtig 
entwickelte  linke  Scitenmoränc.  Uebcr  diese  ging  es  die  nächsten  ^/^  Stunden  be- 
quem aufwärts  und  dann  Aber  den  Schlegeislim  in  sanfter  Steigung  zum  Neveaer 
Sattel  Soto  m.,  der  um  7  U.  17  erreicht  wurde.  Nach  ^tner  hatbstfindigen  Rast 
begann  die  Gratwanderung  über  den  durchschnittlich  3o"  pcneigren.  allenthalben 
gut  gangbaren  Hauptkamm.  Nach  einer  leichten  Kletterei  stand  man  um  8  II.  42 
auf  dem  Gipfel  des  Mutoocks.  Leider  war  die  Aussicht  durch  Nebel  vielfach  gc< 
trflbt,  so  dass  man  schon  nach  einer  halben  Stunde  zum  Angriff  auf  den  Breitnock 
flbergitig.  Im  kurzer  Schneegrat  leitete  auf  einen  schmalen  Felskamm,  der  ohne 
alle  Schwierigkeit  bis  unter  den  höchsten  Zacken  des  Breitnocks  verfolgt  werden 
konnte.  Dieser  letztere  jedoch,  aus  zwei  kühn  in  die  Luft  ragenden  (ineissplatten 
gebildet,  bot  zur  Uebcrwindung  einer  interessanten  Kietterstelle  Gelegenheit.  Um 
9  U.  43  erklommen  Dr.  Zeltnka,  Dr.  Carl  Diener  und  Dr.  Suchanek  nach  ein- 
ander das  seltsame,  zangenartige  Gebilde.  Fünf  Minuten  später  wurde  der  Rückzug 
angetreten.  Um  10  U.  22  passirte  man  den  Mutnock,  um  n  V.  3o  den  Ncvcscr 
Sattel,  wo  eine  halbstündige  Rast  gehalten  wurde,  und  traf  nach  weiteren  Stunden 
wieder  in  der  Furtschagelalpe  ein. 

Eine  zweite  Ersteigung  des  Mutnocks  unternahm  H.  Meynow  aus  Berlin 
mit  Führer  Hörhager  I.  am  5.  August  1889. 

Am  21.  August  1892  wurden  beide  Gipfel  von  Oscar  Schuster  aus  Dresden  mit 
V.  Volgger  aus  Taufers  erstiegen.  Vom  Breitnock,  dessen  östlichsten  Gipfelzacken 


1)  M.A.V.  1893,  247.       ')  M.  A.V.  i9»it  Sv>  und  Tourist  i883,  Nr.  8,  4. 
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Schuster  in  4V4  Stunden  vom  Funschagelhaus  erreichte,  wurde  ein  neuer  Abstieg 

auf  iIlii  Wcsiliclicn  Nevcser  Ferner  (Mutnock ferner  der  reambuHrten  Specialkarte) 
hL  workstclIigt  und  iiicrauf  die  Kaouhwanderung  Über  die  höchste  Weiaszintspitze 
zum  Hochfeiler  fortgesetzt. ') 

Mösele  3486  m.  Als  Dr.  Anton  .von  Hulhncr  am  3i.  August  1858  den 
Schwartenstein,  der  damals  als  der  h<khste  Gipfel  der  Zillerthaler  Alpen  galt, 
erstieg,  fiel  ihm  in  dem  Aussichtsbilde  ein  Schneeberg  «mit  furchtbar  steilen  Eis- 
wSnden»  auf,  ikr,  seine  ganze  l'mpcbung  überraircnJ,  der  wahre  Culminations- 
punkt  der  Gebirgsgruppc  zu  sein  schien.  Es  war  der  Mösele,  und  sein  Anblick 
erweckte  bei  Dr.  von  Rulhiicr  den  Enlschluss,  einen  Versuch  zu  der  Ersteigung 
des  gewaltigen  Firnberges  zu  unternehmen. 

Erst  im  .lahrc  iS63  gelangte  dieses  Vorhaben  zur  Ausführung.  Der  Ziller> 
thiilcr  Srcinklauber  Joj.cl  L',  Dr.  von  Rurhner's  Rcpleiter  :nif  dei'  Seins  ar/cnstcintour, 
war  ucraili«  von  RreillaliiK-r  ainvcsend,  an  seiner  Stelle  wurden  Gamer  Jackl  und 
Gauler  Bartl  als  Führer  auf  den  Mösele,  den  beide  nur  unter  dem  Namen  «Schnec- 
spttz»  kannten,  engagin.  Die  Nacht  vom  ti.  auf  den  12.  August  verbrachte  man 
in  den  Zamser  Hütten.  Am  nächsten  Morgen  wanderte  die  Gesellschaft  durch  das 
Schlegeisthal  bis  zur  Zunge  des  ijlcichnamigeii  Gletschers  und  dann  über  diese 
in  .siulöstlichcr  Richtung;  gegen  einen  Schneegipfel  im  Nordosten  des  Nevcser 
Sattels,  den  man,  da  Nebel  die  Lnigcbung  deckte,  für  den  Mösele  hielt.  Als  man 
die  flachere  Fimmulde  erreichte,  hob  sich  mit  einem  Male  der  Nebel  und  liess 
eine  hohe,  jene  Spitze  gewaltig  dominircnde  Firnkuppe  hervortreten.  Der  Anblick 
derselben,  in  tler  m.Tn  nunmehr  den  wahren  Mf'isele  vor  sieli  sah,  war  so  wenig 
zu  einem  Versnehe  ermuthigend,  dass  Huthner  \on  ciiietn  solchen  abstand  und 
sich  begnügte,  dem  Nevcser  Sattel  3050  m.,  der  über  die  ma.ssig  geneigten  Hänge 
des  oberen  Schlegeisfims  ohne  Schwierigkeit  erreicht  wurde,  einen  Besuch  abzu- 
statten, .^uf  einem  die  Scharte  überragenden  Schutthügel  fand  man  einen  Berg- 
stock als  Wegweiser  für  die  .Aelpicr  aufgerichtet. ''i  Der  Rückweg  wurde  in  nörd- 
licher Richtung  zur  1* urtschagcl.^Ipc  und  über  diese  ins  Schlcpeisihal  uenommcn. 

Zwei  Jahre  spater  gelang  C».  H.  Fox,  D.  W.  Fresliticld  und  F.  F.  i  ucketi 
mit  den  FOhrern  Francis  Devouassoud  aus  Chamonix  und  Peter  Michel  aus 
Grindelwald  und  zwei  Trägern  die  erste  Ersteigung  des  Mösele.  '  Am  16.  Juni 
1865  brach  die  Gesellschaft  um  4  H.  von  Lappach  im  Mühlwalderthale  auf.  Man 
verfoltrtc  zuerst  den  Almstcig  dem  Nevcser  Räch  entlang  bis  7:um  Thnlschhiss.  den 
der  mittlere  und  östliche  Nevcser  Ferner  bilden.  Nachdem  man  die  Zunge  des 
östlichen  Gletschers  flberschritten,  wendete  man  sich  dem  FetsrOcken  zu,  der  vom 
Hauptkamme  nach  Süden  vorspringend,  die  beiden  Firnbecken  scheidet,  und  ver- 
folgte denselben  ohne  alle  Schwierigkeit  bis  zu  einem  Punkte,  wo  er  in  eine 


^)  Oe.A.Z.  1893,  III.  A.  von  Ruthncr,  «Aus  Tirol».  Berg-  und  Gleucherrciscn  in  den 

diteiTdchiachen  Hochalpen.  Neue  Folge,  Wien,  1869,  fi3.  *)  Der  Neveter  Ssttel  3050  m.,  der, 
wie  aus  D.  von  Ruthncr's  .Mittheilungen  hervorgeht,  von  Kinheimischen  seit  lange  begangen  wurde, 
ist  am  ai.  Juli  1874  zum  ersieo  Male  von  Touristen,  und  zwsr  von  'th.  Harpprecht  und  R.  Seycrlcn 
unter  FOhrung  Peter  Dangl's  tue  Sutden  Qberschritten  worden.  Von  der  Heftnirgalpe  um  4  U.  tuf- 
brechend,  erreichte  man  um  5  U.  20  das  Schlegeiskccs,  um  8  U.  10  den  Sattel,  um  9  U.  40  das  Ende 
des  Nevescr  Femers  und  um  10  U.  50  die  Nevesalpe.  (Z.  A.  V.  1875,  II.  Abih.,  7^.)  *)  F.  F.  Tuckett, 
«Hoclulpcottudien»,  3.  Bd.,  96  und  D.  W.  Presbf ield,  Alp.  Journ.,  VII,  187s,  Nr.  50,  2S1. 
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breite,  fast  flache  Schneekuppc  übergeht,  die  jciiöcits  ütcil  abOillt.  >icu  die  Gesell- 
schaft den  Gletscher  betreten  hatte,  war  der  Möselc  in  Nebel  gcluillt  gewesen, 
der  nun  plötzlich  zerriss  und  die  höchste  Spitze  als  breiten  Felsgipfcl  im  Nord- 
osten entschleierte.  Zugleich  erkannten  die  Reisenden,  dass  sie  sich  auf  dem  einige 
hundert  Fuss  niedrigeren  südwestlichen  \'orgipfeI  befanden,  der  von  Oberst  von 
Sonklar  als  Kleiner  Mosclc  bezeichnet  und  mir  3370  m.  gemessen  wurde.  Er  bildet 
den  Knotenpunkt  des  Scheidegrates  zwischen  dem  Mittleren  und  Oestlichen  Nevcser 
Ferner  und  des  Hauptkammes,  doch  schien  über  den  letzteren  kein  Zugang  zum 
höchsten  Gipfel  möglich.  Man  b^ann  daher  den  Felsen  entlang  gegen  die  Einsatt« 
lung  im  Osten  des  MÖsele,  zwischen  dem  letzteren  und  seinem  zweiten  Vorgipfel 
3394.  m.  zu  traversirt'n.  Die  Felsen  waren  nicht  schwierig,  aber  die  zahlreichen 
vereisten  Kinrissc  in  der  Südwand  und  die  grosse  Zahl  der  'rhcilnehnicr  iler  P;irtie 
veritögerten  das  Vorwärtskommen.  Zwei  Stunden  verflossen,  che  man  jenen  Sattel 
erreicht  hatte.  Von  hier  aus  ging  es  über  leichte  Felsen  in  einer  halben  Stunde 
auf  die  Spitze,  die  man  gegen  Vs*  ^>  nachmittags  betrat. 

Der  Nebel  hatte  sich  mittlerweile  verzogen,  und  die  .Aussicht  auf  die  um- 
liegenden Gipfel  war  klar  und  rein.  Vor  .Allem  tiel  gerade  im  Westen  eine  stolze 
Fisspitzc,  der  Hochfcilcr,  auf.  Fine  Winkelmessung  Tuckett's  ergab  das  unwill- 
kommene Hesultat,  dass  er  den  Standpunkt  der  Gesellschaft  beträchtlich  überrage, 
der  MÖsele  mithin  nicht,  wie  die  Reisenden  irrthQmlich  angenommen  hatten,  der 
Cttlmtnationspunkt  der  Gruppe  sei. 

Da  man  den  .\bstieg  in  den  Schlegeisgrund  zu  nehmen  gedachte,  wendete 
man  sich  zuerst  der  breiten  Sclmeeschultcr  zu,  die  vom  Möselc  nnch  ^^'e5tc^  gegen 
da.s  Furtschagelkees  vorspringt.  Von  dieser  stieg  die  Gesellschaft  während  der 
nächsten  i'/a  Stunden  über  einen  steilen  Firnhang  ab,  das  Gesicht  zumeist  der 
Bergflanke  zugekehrt,  bis  der  jihe  Hang  mit  einem  Mal  ein  Ende  nahm  und  einem 
missig  geböschten  Schneefelde  Platz  machte.  Hier  glitt  einer  der  Reisenden  aus 
und  schleifte  die  durch  das  Seil  mit  ihm  verbundenen  Gefährten  ungefähr  50  Meter 
tief  im  weichen  Schnee  mit  sicli,  ein  Intermezzo,  diis  iu)  einer  so  harmlosen  Stelle 
allerdings  mit  keiner  ernsten  Gefahr  verbunden  war. 

Ueber  das  Furtschagelkees,  die  Scitcnmoränc  desselben  und  die  Terrassen 
der  Furtschagelalpe  gelangte  man  um  5  U.  nachmittags  in  das  oberste  Schlegels- 
thal.  Um  7  U.  passirtm  die  Reisenden  die  Zamser  Hfitten  und  um  9  U.  den  Breit- 
lahner.  Nach  einigen  Irrfahrten  erreichte  ein  Thcil  der  Gesellschaft  noch  um  Mitter- 
nacht Ginzling,  während  die  übrigen,  fast  im  Angesichte  des  Kirchthurms,  in  einem 
Heustadl  übernachteten. 

Am  3o.  Juni  1872  crlolgte  die  zweite  Besteigung  des  Mtisele,  und  zwar  durch 
Dr.  Josef  Daimer  aus  Taufers  mit  dem  Führer  Mairhofer  (Auer  Jackl)  aus 
Wetssenbach.  Von  Wetssenbach  um  3  U.  3o  früh  aufbrechend,  erreichten  beide  um 
7  U.  50  über  die  Gögealpe  und  das  Nevcser  Joch  2410  m.  den  ostlichen  Neveser 
Ferner  und  folgten  nun  der  Route  der  Fngländcr  bis  auf  die  Spitze  des  Kleinen 
.Vlösele.  -Anstatt  jedoch  die  Südwände  des  Berges  zu  travcrsircn,  zog  es  Dr. 
Daimer  vor,  auf  der  Nordscite  gegen  das  Furtschagelkees  abzusteigen,  umgieng 
dann  den  Hauptgipfel  an  der  Nordwestseite  und  stieg  zuletzt  auf  dem  Wege,  den 
Tuckett  und  seine  GefiUirten  bei  ihrem  Abstiege  benützt  hatten,  zur  Spitze  empor. 
Vom  Kleinen  Mötele,  den  man  um  10  ü.  50  verlassen  hatte,  erreichte  Dr.  Daimer 
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in  nicht  ganz  2  Stunden  die  höchste  Spitze.  Der  AlMtieg  erfolgte  auf  der  gleichen 
Route.i) 

Daimcr's  Weg  sowohl  als  derjenige  der  enuüschcn  Gesellschaft  sind  seither  ver- 
lassen worden.  Man  steigt  pegcnwiirtif;  über  den  Ocstlichcn  Ncvcser  Ferner  oder  den 
Scheiderücken  gegen  den  minieren  Nevescr  Ferner  l>is  in  die  oberste  Firnmulde, 
die  vom  Mäaele,  seinem  westlichen  und  Östlichen  (genau  genommen  sfidweatlichen 
und  südösttidien)  Vorgipfel  umstanden  wird,  dann  direct  zur  Einsattlung  zwischen 
dem  östlichen  Vorgipfel  und  der  Hauptspitze,  die  Tuckett  auf  dem  Umwege  über 
den  Kleinen  Mösele  erreichte,  und  dann  über  leichte  Felsen  vollends  auf  die  höchste 
Schneekuppe. 

Diese  Route  ist  zuerst  von  Victor  Sieger  mit  Stefan  Kirchler  aus  Taufers 
am  4.  August  1877  eröffnet  worden,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  der  östliche 

Vorgipfel  des  Möselc  zum  ersten  Male  betreten  wurde.  ^)  Auf  diesem  Wege  ist  der 
Berg,  insbesondere  von  Her  im  lahrc  1880  vnn  der  S.  Taufers  des  O.  u.  De.  Alpen- 
vcreins  erbauten  Schutzhütte  auf  dem  Neveser  Joch  2410  m.  bequem  zugänglich.  Die 
Besteigung  lässt  sich  von  der  letzteren  aus  ohne  Schwierigkeiten  in  3  bis  3  Vi  Stun- 
den ausfahren  und  lohnt  durch  ein  grossartiges  Panorama,  dem  ein  «usgeMichneter 
Kenner  des  Zillerthaler  Hochgebirges  selbst  vor  jenem  des  Olperers  den  Vontug  ein- 
räumt. 

So  harmlos  und  leicht  die  Südseite  des  Mösele  zu  begehen  ist,  so  ist  sie 
doch  im  Jahre  1880  der  Schauplatz  einer  traurigen  Katastrophe  gewesen.-')  Am 
25.  Juli  1880  hatten  Otto  Weiter  und  Moriz  Seligmann  aus  Köln  mit  den  Führern 
Johann  Nied  erwieser  (Stabeier)  aus  Täufers,  Johann  Knaus  aus  der  Stcirischcn 
Ramsau  und  Franz  Hnfer  aus  Krimml,  den  Mösele  vom  Schlegeisthalc  aus  er- 
stiegen und  traten  den  Abstieg  auf  der  Südseite  an.  In  der  Nähe  des  Grossen 
Troges  bestand  Welter  darauf,  sich  vom  Seile  loszubinden.  Die  Oberflttche  des 
Neveser  Femer«  erschi«i  hier  rauh  und  sehr  nass;  es  lag.  die  im  letzten  Winter 
infolge  des  beständig  hellen,  in  der  Höhe  warmen  Wetters  gebildete  Eisschichte 
über  dem  eigentlichen  Glctsehcr  Mnss,  der  Friihlinj^sneuschnee  war  nbueschmol/.cn, 
und  so  hielten  die  beiden  1  ourisicn  irrthümlicher  W  eise  den  Gletscher  tür  aper. 
Stabeier  ging  voraus  und  schirfte  den  Kadifolgenden  nochmals  Vorsicht  ein. 
Welter  jedoch,  der  keinerlei  Gefohr  besorgte,  blickte  wiederholt,  statt  auf  den 
Weg  zu  achten,  zurück  nach  dem  Thurrierkamp,  den  er  am  nächsten  Tage  be- 
steigen wollte.  So  geschah  es,  das«?  er  plötzlich  in  eine  Spalte  einbrach,  obwohl 
dieselbe  unter  dem  sie  maskirenden  Schnee  deutlich  als  solche  zu  erkennen  war. 
Stabeier  band  sich  sofort  an  das  nächste  Seil  —  leider  war  es  das  schwächere  — 
und  wurde  In  die  Kluft  hinabgelassen.  Er  fand  Welter  mehrere  Klafter  tiefer  von 
Schnee  bedeckt  und  in  der  Spalte  seitlich  eingeklemmt,  so  dass  er  sich  nicht  zu 
bewegen  vermochte,  doch  hei  voller  Besinniini^.  Nachdem  er  mit  dem  Pickel  Kopf, 
Arme  und  einen  Fuss  frei  gemacht  hatte,  band  er  ihm  das  Seil  um  die  Mitte  und 
rief  den  Obenstehenden  zu,  anzuziehen,  was  diese  auch,  jedoch  ohne  Erfolg  thaten. 
Stab el er  verlangte  nun,  man  solle  das  zweite,  stärkere  Seil  herabliOsen,  dodi 

»)  Z.  D.  A.V.,  IV,  1873,  191.  *)  Vcrgl.  Eckert,  M,  A.  V.  1879,  63.  *)  Tourist,  1888,  95. 
^  Dr.  C  Scholz,  M.  A.V.  1882,  176.  Circular  des  D.  u.  Oc  A.  V.  und  Oe.  A.  Z.,  II,  22$. 

N.D.A.Z.,  XI,  i88q,  J7.  Alp.  Journ.,  X,  177.  Emil  Zsigmondy,  «IKftGsfilhna  der  Alpen',  2.  Aufl.i  l63. 
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wurde  sein  Befehl  nicht  verstanden.  Es  bheb  ihm  nichts  übri^j,  als  sich  hinauf- 
aiehen  zu  lassen  und  selbsc  die  nÄhlgen  Anordnungen  ob«i  zu  treffen.  Der  UnMl 
scheint  die  Uebrigen  mittlerweile  vollstflndig  kopflos  gemacht  zu  haben,  denn  statt 

sich  in  Grätschstellung  über  der  nur  z  bis  3  Fuss  breiten  Kluft  aufzustellen,  hielten 
sie  sich  abseits  von  derselben  und  Hessen  das  >cil  über  Jic  riskante  schleifen. 
Als  Stabeier  bereits  an  der  Mündung  der  Spalte  angekommen  war,  riss  das  Seil, 
und  er  stürzte  auf  Welter  hinab.  In  halb  ohnmichtigem  ^^tande  wurde  er  dann 
zum  zweiten  Male  heraufgezogen,  war  aber  durch  die  bei  dem  Sturz  erlinenen  Ver- 
letzungen zu  wetterer  Action  unfähig.  W  ahiLnd  er  nach  Wcissenbach  ging,  um 
dort  Hilfe  zu  requiriren,  eilte  Hafer  nach  den  Lappacher  Hütten  und  kehrte  von 
dort  mit  einem  Sennen  zurück,  der  in  die  Kluft  hinabgelassen'  wurde,  aber  nur 
mehr  Weiter*«  Tod  conscatiren  konnte.  Die  ans  Weissenbach  und  Lappach  herbei- 
geholten Htlfsmannscbaften  unter  Leitung  Stefan  Kirch ler's  beförderten  am  nicb- 
sten  Tage  die  Leiche  mit  grosser  Mühe  aus  der  Spalte. 

Am  20.  September  1879  führte  Robert  Wichmann  :uis  Hamburg  mit  Hern 
Führer  Stabeier  zum  ersten  Male  die  Restcigung  des  Mösele  und  Thurnerkamps 
an  einem  Tage  aus.  Um  g  U.  45  vormittags*  vom  Mösele  aafbrech<md,  erreichte 
er  um  t  U.  nachmittags  die  Spitze  des  Thurnerkamps.^)  Diese  Tour  ist  seither 
noch  einige  Male  wiederholt  worden.  H.  Waldthausen  und  A.  von  Kami  er 
mit  den  Führern  H.  Hrtrhager  und  .1,  Wcehselberger  erstiegen  sogar  am  5.  Sep- 
tember 1888  ausser  den  beiden  genannten  Spitzen  noch  die  Hossruckspitze.  *)  Von 
der  Berliner  Hütte  um  3  U.  45  aufbrechend,  passirten  sie  um  7  U.  50  die  Ross- 
ruckscharte, waren  um  9  U.  35  auf  dem  Gipfel  des  Thurnerkamps,  um  ti  U.  15 
wieder  auf  der  Scharte,  wo  sie  eine  Hast  von  35  Minuten  hielten,  erreichten  um 
12  U.  2  die  Rossruckspitzc  und  um  2  V.  den  Mösele.  Vm  2  U.  3o  verüessen  sie 
den  Giptcl  des  letzteren  und  stiegen  über  die  östlidic  Möselescharte  zur  Berliner 
Htttte  hinab,  wo  sie  um  6  U.  10  eintrafen. 

Vom  Schwarzensteingrund  aus  wurde  der  Mösele  zum  ersten  Male  am 
19.  August  1877  von  Franz  Krischker  und  Dr.  W.  Fikeis  mit  dem  Steinklauber 
Joscic  als  Führer  erstiegen.*)  Um  4  U.  früh  brachen  die  (iunannren  von  der 
Waxcckalpe  auf,  stiegen  längs  der  Moräne  des  Waxeckgletscliers  zum  Firnleld  des 
letzten  empor  und  wandten  sich  hierauf  der  Oestlichen  Möselescharte  3269  m. 
zu,  die  zwischen  dem  östlichen  Vorgipfel  des  Mösele  und  der  der  Rossruckspitze  im 
Hauptkammc  zunächst  liegenden  Eiskuppe  3297  m.  eingesenkt  ist.  Dort,  wo  ein 
vom  Nordgrate  des  Mösele  nach  Osten  vorspringender  Seltensporn  unter  den  Firn 
hinabtaucht,  begannen  zuerst  erheblichere  Schwierigkeiten.  Der  Gletscher  war  hier 
arg  aenchrfindet,  und  man  war  genöthigt,  sich  an  den  steilen  Schneehängcu  am 
Fusse  der  Kordostwinde  des  Mösele  zu  halten,  von  denen  wiederholt  Steine  herab- 
kamen. Millen  in  dem  Spahengewirre  traf  man  plötzlich  auf  Ciemsfährten,  die  zur 
östlichen  Möselescharte  hinan  leiteten.  Ihnen  folgend,  gelangte  die  Gesellschnft  um 
12  U.  mittags  auf  die  Eiskuppe  neben  dem  Sallel,  die  scherzweise  « Joselespitzci^ 
getauft  wurde.  Nach  einer  kurzen  Rast  stieg  man  durch  einen  steilen  Kamin  auf 
den  Neveser  Femer  ab,  umging  den  östlichen  Vorgipfel  des  Mösele  an  seiner  SQd- 


*)  M.  A.  V.  1879,  216.       *)  M.  A.  V.  1888,  2:7  uiul  A.  von  Xsmler,  Touritt  18901  Nr.  4. 
*>  M.  A.  V.  187S,  43  und  N.  D.  A.  Z.  V,  ifi;;,  Nr.  14,  160. 
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Seite  und  erreichte  um  3  U.  nachminags  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von  Süd- 
osten her  die  höchste  Spitze.  Der  Abstieg  wurde  ins  Mfihlwalder  Thal  genommen 
und  die  oberste  AlmhOtte  in  demselben  um  7  U.  abends  erreicht. 

Im  Abstieg  wurde  die  Route  Fikeis'  und  Krischker's  von  Dr.  Bertram 
aus  Jena  mit  einem  Zillerthaler  Führer  am  18.  August  1888  bedangen,  '"l  Bertram 
bestieg  von  der  Furtschagelalpc  auf  dem  Wege  von  Tuckett  und  Kre&hfield 
in  3Vt  Stunden  den  Mösele.  Um  10  U.  vom  Gipfel  des  letzteren  aufbrechend, 
wurde  um  xi  U.  die  Oestliche  MÖselescharte  passirt  und  fiber  die  obersten  Firn- 
tcrrasscn  des  Waxeckgletschers  und  den  Schönbichlc:  qtat  schon  um  12  U.  3o  die 
Berliner  Hütte  erreicht.  Von  den  Führern  wird  liicscr  Wci^  zur  Besteigung  des 
Mösele  von  der  Ikrliner  Hütte  aus  gegenwärtig  am  nu-isten  (.  ingeschlagen.  *) 

Eine  andere  Koute  auf  das  Waxtckkccs  wählte  Dr.  Hote  aus  Brünn  mit 
Stefan  Kirchler  im  Sommer  1879.  Er  stieg  vom  Mösde  aüf  dem  Wege  Tuckett's 
xmn  Furtichagdkees  ab,  dann  nach  Nordosten  abbiegend  zur  Scharte  zwischen 

Möscle  und  Furtschagelhorn  Saoo  m.  an  und  über  dieselbe  auf  den  Waxeckfirn 
hinnb,  indem  er  die  südlichste  Depression  des  Greinerkammcs,  die  vielleicht  am 
passendsten  Furtschagelscharte  zu  nennen  wäre,  dabei  zum  ersten  Male  über- 
schritt.*) 

Einen  directeren  Weg  auf  den  MÖsele  vom  Waxeckkees  adilugen  Dr.  August 

Böhm,  Emil  und  Otto  Zsigmondy  und  A.  von  Worafka  ohne  Führer  am 
2g.  Juli  1879  cin.*^'  Ihr  Angriff  richtete  sich  auf  das  schöne,  vom  Nordi^ratc  des 
Möstile  rechts  herabziehende  Schneedreieck,  dessen  Basis  sie  um  «  U.  45  vormittags 
—  in  3*/4  Stunden  von  der  Berliner  Hütte  aus  —  erreichten.  Nach  einer  Rast 
von  10  Minuten  fiberschritten  sie  die  Randkluft  und  stiegen  die  steile  Firnwand 
des  Dreiecks  in  der  Richtung  gegen  die  nach  Osten  vorspringende  rechtsseitige 
Regrenzungsrippc  hinan.  Die  Neigung,  die  schon  unterhalb  der  Randkluft  49°  be- 
tragen hatte,  stieg  allmälig  bis  auf  62".  Um  10  U.  3o  stand  man  auf  der  Rippe,  die 
grösstentheils  flberfimt  war  und  nach  links  in  jähen  Felswänden  abstürzte.  Der 
Au&tieg  über  die  Rippe,  die  ebenfialls  45 — 50*  Neigung  aufwies,  dauerte  tV«  Stun- 
den. Um  II  U.  45  betrat  man  den  Nordgrat  und  nach  weiterem  zweistündigem 
Schneetreten  um  1  U.  50  nachmitrngs  die  Spitze  des  Möscle.  Der  Aufstieg  hatte 
mit  Ausschluss  aller  Rasten  8%  Siunden  in  Anspruch  j4ciiommcn.  Der  Abstieg, 
der  auf  dem  gleichen  Wege  ausgeführt  wurde,  erforderte  5',  ,  Stunden. 

Diese  Route  wurde  zum  zweiten  Mate,  und  zwar  im  Abstiege  von  Dr.  Carl 
Diener  und  August  Katzer  aus  Wien  mit  Führer  Stefan  Kirchler  am  21.  Juli 
1882  begangen.^')  Auf  dieser  Tour  ereignete  sich  ein  Unfall,  der  für  den  einen  der 
Theilnchmcr  leicht  hätte  vrrhangnissvnll  werden  können,  indem  derselbe  ikiIic  dem 
Vereinigungspunkte  der  beiden  das  Schneedreieck  cinscliliessenden  Gratrippen  mit 
einer  Scbneewächte  abglitt  und,  da  die  Gesellschaft  unangeseilt  war,  über  den  250  m. 


*>  M.  A.V.  1888,  302.       ^  All«  einer  bd  Schaubach  («Die  deuttfhen  Alpen*,  I.  AOL,  2.  Bd., 

140)  wiederkehrenden  ncnicrkuni?  vun  K,  K.  von  Moll  (••  N.itiirhisiorlschc  Briefe  über  Oestreich  et»;.», 
L  üd.,  112),  tiwm  der  Wastt^cr  Ciletschcr  zuuxilca  überschritten  werde,  scheint  hcrvorzugelien,  dus 
die  Oeatliche  Maielnchaita  den  Einheimiadien  acbon  zu  Eade  dee  vof%en  Jahrhundertt  sie  Uebergans 
bekannt  war.  *)  M.  A.  V.  1880,  52.  Der  Name  des  Touriiteo  leulet  in  derNoiiz  inrlhainltch  Hoese. 
*)  M.  A.V.  1879,  174.        ■)  Oc.  A.  Z.  i&üi,  Nr.  97,  250. 
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hohen  Firnhang  hinabstürstef  ohne  sich  jedoch  glücklicherweise  emstlich  zu  be- 
schädigen. ') 

Im  Jahre  1886  wurde  auch  ein  dirccter  Anstieg  auf  den  Mösele  vom  Wax- 
cck£m  ausgeführt.*)  Am  Si.  August  brach  B.  LSwenheim  aus  Leipzig  mit  dem 
Führer  Hans  HÖrhager  aus  Domauberg  um  4  U.  50  früh  von  der  Berliner  Hütte 

auf  und  gelangte  um  8  U.  20  an  die  untere  Randkluft  am  Fasse  der  Nordostwand, 
die  ebenso  wie  eine  zweite  obere  Ratidkluft  leicht  üherbcfirittcn  wurde.  Ucbcr  eine 
ziemlich  steile  Schneewnnd  stieg  man  Stufen  schlagend  zu  einer  tiefen  Kinne  empor, 
die  man  der  häutigen  Steinfälle  wegen  anfangs  nicht  zu  betreten  wagte.  Als  aber 
die  von  einer  grossen  Wichte  des  Nordgrates  herab&llenden  Eisstücke  ein  weiteres 
Vordringen  auf  der  Schneewand  allzu  gefthrlich  machten,  kletterte  man  durch  die 
Rinne  trotz  eines  furchtbaren  Steinhagels  in  aller  Hast  ungefähr  100  m.  aufwärts, 
gelangte  dann  in  ein  vereistes  Couloir  und,  einen  Fclsgrat  nnch  links  überkletternd, 
in  ein  zweites  Couloir,  durch  das  die  Spitze  um  11  U.  20  erreicht  wurde.  Den  Ab- 
stieg führte  man  auf  der  Route  i  uckett  s  in  2  Stunden  zur  Kurtschagelalpe  aus. 
Eine  Route  von  praktischer  Bedeutung  wird  dieser  Aufstieg  seiner  grossen  Stein- 
geflhrlidikeit  halber  wohl  niemals  abgeben. 

3.  Der  Greinerkamni. 

Purtachagelspitze  33oo  m.  Die  Eisstrtime  des  Waxeck-  und  Furtsdiagel- 
gletachers  theilend,  sfwingt  vom  Gipfel  des  Mfisele  der  Greinerkamm  rechtwin- 
kelig gegen  Nordwesten  vor.  Die  erste  hervorragende  Erhebung  desselben  bildet 
eine  auf  vier  vom  1).  üe.  A.  V.  herausgegebenen  Specialkarte  der  Zillerthaler  .\lpen 
mit  3200  ni.  koiirie,  schroMc  l  elsspitze,  liie  durch  den  Einschnitt  der  Schonbichler- 
scharte  (^3050  m.)  von  dem  uiuniuelbar  nördlich  aufragenden  Schünbichlerhoru 
(3i32  m.)  getrennt  wird.  Die  ersten  Ersteiger  dieser  Felszinne,  C.  Benzien  und 
H.  Meynow  aus  Berlin,'}  haben  für  dieselbe  den  Namen  «Furtschagclspitze»  in 
Vorschlag  gebracht.*)  Mit  dem  Führer  Hans  H6rhager  aus  Domauberg  am  8.  Juli 
1887  lim  2  U.  17  früh  von  der  Dominicushütte  ausgehend,  passirten  sie  um  5  V.  die 
Furtschagelalpe,  wo  eine  Hast  von  '/j  Stunden  gehalten  wurde,  und  stiegen  hierauf 
durch  das  Furtschagelkar  an  den  Fuss  des  Westgrates  hinan,  der  über  einen  steilen 
Sdineehang  mit  Stufen  gewonnen  wurde.  Der  weitere  Anstieg  ging  theils  auf,  theils 
neben  dem  Grat  vor  sich.  Nach  einer  zum  Theil  sehr  mühsamen  und  wegen  der 
steilen,  platiigen  Felswände  und  des  losen  Gesteins  nicht  ganz  ungefährlichen 
Kletterei  wurde  der  Gipfel  um  10  U.  erreicht.  Rei  prachtvollem  Wetter  erfreute 
man  sich  2  \:\  Stunden  hindurch  der  imposanten  Aussicht  und  trat  sodann  den  Ab- 
aieg  auf  dem  gleichen  Wege  an. 

Am  14.  August  1892  erstieg  Oscar  Schuster  aus  Dresden  mit  Führer  V.  Volgger 
aus  Taufers  die  Furtschagelspitze  von  der  Scharte  gegen  das  Schönbichlerhom  über 

Emil  Zsigmondy,  «Gciahrcn  der  Alpeo>,  2.  Auti.,  150.  ^)  M.  .'\.  V.  i»86,  237  *)  II.  A.V. 
lüj,  180.  ^  Die  Anregaog^  dieser  Hiupupitze  des  SchAnblchlerberns  den  allen  Nemen  «Furtachsgel» 
spitze»  zu  belas'^en,  war  schon  von  C.  Diener  («Das  Zcmmthal  und  seine  Umrandung»,  Wien  iSSs, 
26)  und  C  Nostcr  (M.  A.  V.  1885,  370)  ausgegangen.  Der  Name  « WurzzackcLspiu  >  tindet  sich  ber^U 
bei  Viertbaler  («Melii«Wandeniogendurdi  Sslxbiug^  Berchtesgaden  und  Oesterrneh«.  WieUi  t8i6, 187. 
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den  Nordgrat  in  2  ',  3  Stunden.  Die  Ueberschreitun^-  der  wild  zerrissenen  Grat- 
schneiJe  nahm  ^/^  Stunden  in  Anspruch,  bot  jedoch  keine  erheblichen  Schwierig- 
keiten. Auf  dem  Rückwege  hielt  man  sich  zumeist  unterhalb  des  Grates  «uf  der 
dem  Waxeckkees  zugekehrten  Seite,  stieg  hierauf  unter  dem  SchAnbichlerhom 
auf  der  SQdwestseite  durch  und  über  den  Sfidoatgrat  auf  den  höchsten  der  Talgen- 
köpfe 3225  m. 

Schönbichlerhorn  3x32  m.  Das  SchönbiLlilerhorn  wurde  nach  Dr.  A.  von 
Ruth n er  s  Mittheilungen  im  Jahre  1853  zum  ersten  Male  gelegentlich  der  kata- 
stralvermessung  von  Tirol  erstiegen  und  bei  der  neuen  MilitBr-Mappirung  der 
Österreichisch-ungarischen  Monarchie  aljermals  besucht.  Beide  Besteigungen  dfirften 
:iuf  dem  sehr  leichten  Wege  über  den  Schönbichlergrat  erfolgt  sein,  den  später 
Heinrich  Hes?;  T^iiersT  ausführlicher  beschrieben  hat.-l  ^!an  steigt  auf  dieser  Roiite 
von  der  Waxeekalpe  an  den  Hängen  des  Schiinbiehlergrates  zu  einer  saiitter  i;e- 
neigten  1  erfasse,  der  entlang  man  den  schrotJen  hndgipfcl  des  Grales  (Punkt  2590 
der  Alpenvereinskarte)  südlich  umgeht,  dann  fiber  missig  geneigte  Rasen-  und  Schutt* 
lehnen,  zuletzt  durch  eine  seichte  Rinne  auf  den  breiten,  fast  ebenen  Rficken  zwischen 
dem  Schönbichler-  und  \Va\eekkees,  Von  hier  aus  kann  man  entweder  der  Fim- 
schneide  des  Kammes  folgend,  oder  den  obersten  Waxeckfirn  nach  links  t]uerend, 
von  Südost  her  ohne  alle  Schwierigkeit  die  Spitze  des  Schönbichlcrhorns  (in  3 — 3'/, 
StunJcn  von  der  Waxcckalpe  aus)  gewinnen. 

Vom  Sdilegeisthale  aus  virurde  das  Schönbichlerhom  zuerst  von  C.  Benzien 
und  C.  Noster  mit  dem  Fflhrer  Hans  Hörhager  aus  Domauberg  am  25.  Juli  1885 
auf  einem  gleichfalls  durchaus  leichten  Wege  erstiegen.-)  Um  5  U.  3o  von  der 
Furtschai,'elalpe  ;Uifbrecheiui,  erreichte  man  über  Rasenhänge,  Schneefclder  und  den 
kleinen  an  der  Westseite  des  Berges  eingebetteten  Gletscher,  znlefTiT  eine  aus  mor- 
schen Felsen  gebildete  Kinne  passirend,  um  g  U.  die  Schönbichlerscharte  (circa 
3ioo  m.),  zwischen  Furtschagelspitze  und  Schönbichlerhom,  und  von  dort  in  10 
Minuten  Ober  grosse  Blöcke  die  Spitze  des  Letzteren. 

Der  Uebergang  über  die  Schönbichlerscharte  in  Verbindung  mit  der  Ersteigung 
des  Schönbichlcrhorns  wird  seither  ziemlich  häufig  unternommen,  da  er  die  be- 
quemste und  kürzeste  Verbindung  zwischen  der  Berliner  Hütte  und  dem  Schleg- 
eisgrund  herstellt.')  Im  Sommer  1889  Hess  die  Section  Berlin  des  D.  u.  Oe.  Alpen- 
vereins auf  der  Furtschagetalpe  eine  Schutzhütte  errichten  und  in  Verbindung 
damit  den  Anstieg  zur  Schönbichlerscharte  und  auf  das  Schönbichlerhom  selbst 
für  schwiichcrc  Touristen  bequem  gangbar  machen,  so  dass  die  Partie  gegenwärtig 
mit  Recht  zu  den  beliebtesten  der  Gruppe  zählt/') 

Talgenköpfe  3225  m.  und  3104  m.  Die  vom  D.  u.  Oe.  Alpenverein  heraus- 
gegebene Specialkarte  der  Zillerthaler  Alpen  verzeichnet  diese  beiden  Gipfel  an  un- 
richtiger Stelle.  Der  Punkt  3104  dieser  Karle  ist  in  Wahrheit  der  Südliche  Talgen- 
kopi.  der  Culminationspunkt  des  Greinerkammes,  und  ihm  gebührt  die  Cote  3225, 
während  der  Nördliche  oder  Vordere  Talgenkopf  3104  m.  um  250  bis  3oo  Meter 
weiter  gegen  Norden  vorgeschoben  ist.  Vom  Grossen  Greiner  wird  der  Vordere 

^  Oe.  A.  Z.  1893,  121.  *}  H.  Hess,  Oe.  A.  Z.  1886,  Nr.  205  und  206.  *)  C  Noster, 
M.A.V.  iSKs,  269.  *)  Vcrgl.  II.  Hess,  cFOhrST  dllrck  ih  SOerriutor  Alpen«,  Wien,  A.  HsrlUbm, 
1886,  133.       ■)  M.  A.  V.  t889,  183,  vo^  «neb  Dr.  Pb.  Roienthat,  Oe.  T.  Z.  1891,  Nr.  9. 
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Talgenkopf  durch  den  Firnsattel  der  Reischbergscharte  circa  ^900  m.  geschieden, 
an  dem  das  zerklühtti/  Greinerkccs  die  Gratütiie  erreicht. 

Die  erste  Ersttij^uiJi^  der  beiden  I  algenköple  unternahm  Ludwig  l'urlschcl  ler 
aus  Salsburg  am  24.  August  i883.  ^)  Nachdem  er  von  Breitlahner  aus  den  Grossen 
Greiner  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  in  7V4  Stunden  erstiegen  hatte,  verliess  er 
um  II  U.  45  vormittags  die  Spitze  desselben  und  stieg  in  i  Stunde  auf  das  Greincr- 
kees  ab.  Da  der  Aufstieg  auf  die  TalgenköpJe  von  der  Nordostseitc  infolge  der 
breiten  Handklutt  des  Gletschers  Schwierigkeiten  zu  bieten  schien,  stieg  Pun- 
sch eller  von  der  Keischbcrgscharte  zuerst  ein  Stück  auf  der  Südwestseite  des 
Hauptgrates  ab,  dann  aber,  ab  schlechte  Platten  hier  das  Fortkommen  bedeutend 
verzögerten,  über  einen  Febsporn  wieder  auf  den  streckenweise  stark  zersplitterten 
Grat.  Um  i  U.  40  war  der  Vordere  und  nach  einer  weiteren  Viertelstunde,  die 
lose  übereinander  gethürmten  Gneissblöcke  des  Grates  vorsichtig  überkletternd,  der 
südliche,  höchste  Talgenkopt  erklommen.  Um  2  U.  15  wurde  der  Gipfel  verlassen 
und  vom  Vorderen  Talgenkopf  durch  die  zum  Nordwestgrat  emporziehende  Fels- 
flanke dtrect  auf  das  Greinerkees  abgestiegen.  Die  Ueberwindung  der  Randkluft 
ging  glficklich  von  Statten,  worauf  nach  Querung  des  Gletschers  die  gewöhnliche 
Greinerroute  und  um  5  U.  25  naclimittags  die  Waxeckalpe  erreicht  wurde. 

Purtscheller's  Nachfolger  waren  C.  Benzien  und  C.  Noster,  die  am  25.  Juli 
1885  mit  dem  Führer  Hans  Hör  hager  aus  Dornauberg  vom  Gipfel  des  Schön- 
bichlerfionis  Über  den  SOdostgrat  den  Grossen  Talgenkopf  erstiegen.  ^)  Der  Grat- 
fibergang nahm  a*^  Stunden  in  Anspruch.  Zuerst  ging  es  vom  Gipfel  des  Schön- 
bichlerhorns  über  morsche  Platten  mässig  steil  längs  des  verwitterten  Grates  auf 
die  Scharte  im  Norden  des  genannten  Herges.  Ein  nicht  unbedeutender  Felskopf, 
von  dem  sich  ein  schroffer  Sporn  gegen  das  Schönbichlerkees  ablöst,  erliebt  sich 
jenseits  derselben.  Man  zog  es  vor,  ihn  durch  ein  steiles,  mit  feinem  Cirus  crtülltcs 
Couloir  und  an  den  Fimhängen  der  Westflanke  tu  umgehen.  In  der  nordwestlich 
von  jenem  Fdskopf  eingetieften  Scharte,  zu  der  von  der  andern  Seite  der  Firn  des 
Schönbichlerkeeses  hinaufreicht,  wurde  der  Grat  neuerdings  betreten.  Zwei  wet- 
tere Felsköpfe  überkletternd,  gelangte  man  um  i  U.  25  nachmittags  auf  den  (jipfel 
des  südlichen,  höchsten  Talgenkopfes.  Der  Abstieg,  den  man  um  3  U.  antrat, 
wurde  über  den  Südwestgrat  zur  Furtschagelalpe  genommen.  Eine  halbe  Siuiide 
hindurch  verfolgte  man  zuntchst  den  leicht  gangbaren  Grat,  der  das  Reischbcrgkar 
und  Furtschagelkar  scheidet,  stieg  dann  links  auf  schmalen  Bfindern  über  eine 
4.5  bis  50"  geneigte,  bratschenartige  Wand  in  ao-  Min.  auf  die  Schneefelder  des 
letzteren  hinab  und  erreichte  um  4  U.  3o  die  Hütten  der  Furtschagelalpe.  Diese 
Route  ist  ohne  Zweifel  als  der  leichteste  Zugang  zum  Culmioationspunkte  des 
Greinerkainmes  anzusehen. 

Die  Gratvranderung  vom  Schönbichlerhorn  auf  den  höchsten  Talgen  köpf 
wurde  von  Heinrich  Hess  und  Adolf  Heinzel  aus  Wien  gleichfalls  in  Begleitung 
Hörhager's  am  3.  September  1885  wiederholt.'}  Nachdem  zuerst  das  Schfinbichlcr- 
hom  in  3'/,  Stunden  von  der  Berliner  Hütte  aus  erstiegen  worden  war,  brach 
man  um  8  U.  53  von  der  Spitze  desselben  auf  und  erreichte  in  i'  ^  Stunden  um 
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lo  U.  lo  den  höchsten  'l'algciiknpl'.  Den  Abstieg  nahm  man  über  den  VoriiL-rcn 
Talgcnkopf  und  den  Nordwestgrat  in  circa  i  Sturjde  zur  Reischbcrgscharre.  Hess 
erkletterte  von  hier  aus  mit  HSrhager  in  der  aassergewöhnlich  kunen  Zeit  von 
45  Minuten  noch  den  Gipfel  des  Grossen  Greiner. 

Die  beiden  Talgenköpfe  und  der  Grosse  Grcincr  wurden  auch  von  H.  Waldt- 
hausen  mit  Hans  Hörhager  am  7.  September  1888  bestiegen.') 

hine  Gratwaniierung  vom  (irosscn  (ireincr  iihcv  die  Talgenköpte  bis  zum 
Schünbichlcrhorn  tüiirte  Carl  Domcnigg  aus  Graz  mit  Führer  Luis  N icdcrw ieser 
am  19.  August  189a  aus.  Der  Zeitaufwand  für  die  Strecke  Grosser  Greiner — Hoher 
Talgenkopf  betrug  s*/«  Stunden,  für  das  GratstOck  vom  Hohen  Taigenkopf  zum 
Schönbichlerhom  2  Stunden.') 

Der  Grosse  Grcincr  32o3  m.  Obgleich  an  Höhe  dem  Taliienkopf  etwas  nach- 
stehend, ist  doch  der  Grosse  Grciiier  die  bei  Weitem  bemerkensw erthere  und  im- 
posantere Herggestalt.  «Erst  noch  untertauchend  unter  der  schimmernden  Firnhüllc, 
dann  aber  immer  freier  und  höber  hinaustretend  zwischen  die  rasch  absinkenden 
Thiler,  starrt  die  höchste  Spitze  als  schwarzes  Horn  herausfordernd  empor.  Vom 
schwindlig  scharfen  Gipfelgrat  schiessen  schwärzte  Plattenmauern  in  die  Tiefe  und 
umklammem  ein  graues  Eisfeld,  das  kirchdachsteil  in  graiiser  Schlucht  niederhängt.» 
So  zeigt  sich  der  Grosse  Greiner  dem  Wanderer  auf  dem  Wege  durch  den  Zemm- 
grund.  Seine  scharfen,  schönen  Contourcn,  dunkel  hineinragend  in  die  siralilende 
Gletscherpracht  von  Schlegeis  und  Schwarzenstein,  prägen  sich  unauslöschlich  in 
die  Erinnerung  jedes  Naturireundes  ein. 

Schon  um  das  Jahr  1800  besuchte  derselbe  Gebhard,  der  auf  Anregung  des 
Erzherzogs  Johann  später  den  Ortlcr  über  den  Hinteren  Grat  erstieg,  die  Ge- 
hänge des  Greincrs,  da  dieser  schon  damals  als  das  <>reichstc  natürliche  Mineralien- 
cabinet  Tirols»  berühmt  war.  ^)  Ein  Versuch  zur  Ersteigung  der  Spitze  wurde  in- 
dessen weder  von  ihm,  noch  von  seinen  Nachfolgern  unternommen,  welche  der 
Reichthum  an  aeltenen  Mineralien  und  Alpenpflanzen  in  jenes  Gebiet  lockte.  Eine 
Notiz  in  Schaubach's  «Deutschen  Alpen=  (II,  252),  die  auf  eine  Besteigung  des 
stolzen  Berges  hinweisen  würde,  hat  sich  später  als  irrig  herausgestellt.  Fs  darf 
vielmehr  als  sicher  angenommen  werden,  Uass  der  Gipfel  des  Grossen  Greiner  bis 
zum  22.  August  1873  unbetreten  blieb,  an  welchem  Tage  ihn  Professor  Carl  Zöpp- 
ritz  aus  Gieaaen  in  Gesellschaft  seines  achtzehnjährigen  Bruders  Emil  und  unter 
Führung  des  Zillerthaler  Steinklaubers  Josele  zum  ersten  Male  ersti^.^) 

Der  .^usgnnj^spunkt  für  div  Partie  war  die  Waxeckhütte,  die  um  5  U.  mor- 
gens verlassen  wurde.  Man  giiii;  zuerst  auf  einen  Bach  zu,  der  von  den  Abhängen 
des  Schönbicblergrates  herabrauschte,  dann  am  rechten  Ufer  des  Baches  ein  Stück 
aufwirts,  hierauf  Über  die  steilen  Rasenhinge  des  Schönbichlergrates  zu  einer  etwa 
500  m.  höher  gelegenen  Terrasse  desselben  hinan,  auf  der  sich  eine  unbedeu- 
tende, sumpfige  Lache  befindet.  Der  Grosse  Greiner  zeigte  sich  hier  als  trapez- 
förmige Gl  atschneide,  die  zwei  deutlich  ausyeprlk'te  Erhebungen  trägt,  nördlich 
in  wilder  Flucht  abfallend,  südlich  fassend  in  einer  hohen  Scharte,  von  deren 

>)  M.  A.V.  1888,  227.  *)  Oe.  T.Z..  XU,  1892,  236.  '1  G.  Geyer,  «Tourist»  18S2,  Nr.  6,  3. 
*)  Vierth  al  er:  «Mdoe  Windenaigeii  durdl  Sei^uig,  Berchtcsgatiän  und  Oeetecnich*,  IL  Th.,  IM. 
•j  Z.A.V.  i«74,  V,  53. 
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zackigem  Hand  das  Greinerkees  weit  herabreicht.  Vun  der  südlichen  Gipfelccke 
löst  sich,  rechtwinklig  vorspringend,  ein  rasch  absinkender  Seitenast  los,  der  auf 
einen  flachen,  schulterartigen  Sattel  niedersetst,  fiber  den  ein  Theit  der  Fimmassen 

des  rireirierkceses  in  das  westlich  anstossende  Kar  hiniiherfluthet.  Der  erwähnte 
Scbneesattel  wurde  asunächst  ins  Auge  gefasst.    In  einem  flachen  Bogen  durch- 


Kiih  «Umt  Bdoi  «a  CL  DtaMr  fn.       L  ■■kir* 
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wanderten  die  drei  Bergsteiger  das  ausgedehnte  Schuttkar,  dessen  Gehänge  von 
den  Moriinen  des  Schfinbichler-  und  Greinerkeeses  bedeckt  waren,  betraten  hierauf 
die  Zunge  des  Greinerkeeses  und  stiegen  zunSchst  auf  dieser,  sptter,  als  die  Zer- 
klüftung des  Gletschers  überhand   nahm,   an  dem  linken  (nordwestlichen)  Ufer 

desselben  zu  dem  Schnecsiiiul  empor.  Aiit  diesem  angelangt,  Hessen  sie  sich  ver- 
leiten, vun  dem  ursprüngliclien  Plane,  weiterhin  den  Seitenast  bis  zu  der  süd- 
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liehen  Gipiclecke  des  Hauptgrates  zu  verlolgen,  abzugelieu  und  steuerten  über  das 
missig  steil  ansteigende  Greinerkees  der  Reischbergscharte  su.  Um  9  U.  3o  war 
die  Scharte  erreicht.  Hier  rastete  man  bis  10  U.,  wfihrcnd  Joscic  den  weiteren  An- 
stieg zu  recopnosi.irc'n  ausging.  Die  ITortnung,  auf  der  Schlegeisseitc  das  Terrain 
günstiger  zu  linden,  erwies  sich  als  trüp'erisch.  Es  blieb  nichts  übrig,  ;ib  den  Stier 
bei  den  Hornern  zü  packen  und  die  jäh  abstürzende,  zerrissene  Gratkanie  selbst 
in  Angriff  zu  nehmen.  Nach  '/^  Standen  schwieriger  Kletterei  gelangte  die  Gesell- 
schalt  auf  die  südliche  (lipfelcckc  3156  ni.,  an  welcher  sich  der  zu  dem  zuvor  er- 
wähnten Firnsattel  abfallende  Seitenast  loslost.  Troi/.i^  auiram.'nd,  zeichnete  sich 
das  schwarze  Horn  des  Haupt^iplels  im  Nordwesten  ab.  Der  N  oigiptc!  selh^^t,  auf 
dem  sich  die  Partie  befand,  stürzt  mit  euier  senkrechten,  6  m.  lioiieii  Plattcnstule 
auf  die  Fortsetzung  der  Schneide  nieder.  Josele  liess  zuerst  die  beiden  «Herren» 
Über  den  Wandabsatz  hinab  und  folgte  dann  am  doppelten  Seile  nach.  Eine  kurze 
Strecke  iring  es  horizontal  fort,  dann  aber  füli:ten  wieder  einige  Thürmc,  die  in 
der  Re^el  überklettert  werden  mussten,  indem  man,  an  der  Schmalseite  des  I  hurmes 
in  die  Höhe  klimmend,  sich  aul  der  Zacke  desselben  im  Reitsitz  nicdcrlicss  und 
in  diesem  wieder  an  den  Fuss  der  nächsten  weiterbalancirte.  Nach  zweistündiger 
Klettcrarbeit  (von  der  Reischbergscharte  aus)  stand  man  endlich  auf  dem  höchsten 

Gipfel. 

Die  Aussicht,  die  man  bei  tadellosem  Wetter  senoss,  war  prachtvoll.  Glanz- 
punkte derselben  waren  der  Niederbiick  aut  das  dreigctheilte  Eisaraphitheater  des 
Schwarxensteingrundes  und  den  Circus  des  Schlegeisgletschers,  dem  die  steile,  glatte 
Wand  des  Hochfeilers,  des  Beherrschers  der  Gruppe,  in  einer  Flucht  entragt, 
ferner  die  treffliche  Uebersicht  des  Tuxcr  Hauptkammes  mit  der  In  schwindelnder 
Tiefe  /u  Füssen  liegenden  Alluvialterrasse  der  Schwcauu-  und  Bockalpe  als 
Vordergrund. 

Um  z  U.  3o  nachmittags  wurde  der  Rfickweg  angetreten.  Bis  zum  Vorgipfel 
verfolgte  man  wieder  die  Gratschneide.   Von  da  ab  benutzte  man  den  Seitenast 

zum  weiteren  Abstiege  auf  den  Schnee.saltcl,  hielt  sich  jedoch  nicht  wie  die  nach- 
folgenden Partien  zunächst  der  Oratkantc,  sondern  stieg  durch  die  Wand  sehr 
steil  und  nicht  ohne  Gefahr  zu  einer  mit  Schutt  erfüllten  Kunse  hinab,  die  gerade 
fiber  dem  Eissattel  in  einer  mit  diesem  zusammenfliessenden  Schneezunge  endete. 
Bei  der  Abfahrt  Über  den  Firn  glitt  Emil  Zöpprttz  aus  und  wurde  von  Josele 
nur  mit  knapper  Noth  vor  einer  Katastrophe  bewahrt.  Vom  Sattel  sticp  man.  den 
(ilet.scher  diesmal  vermeidend,  an  den  Felsen  des  linken  l'ferrandes  aut  die  Schutt- 
halde am  Ende  desselben  herab  und  traf,  weiterhin  die  Route  vom  Vormittag  ein-- 
haltend,  um  6  U.  3o  abends  in  der  Waxeckalpe  ein. 

Die  zweite  Ersteigung  des  Grossen  Greiners  unternahm  Dr.  Ferdinand  Ldwl 
mit  David  Fankhauser  aus  Rosshag  am  i.  August  1877.  ')  .Xuch  LÖwl  ginp  vcm 
der  Waxeckalpe  aus,  überschritt  den  Schönbichlerkamm,  das  Schönbichlerkar  und 
den  unteren  Theü  des  Grcincrkecses  in  der  Richtung  aut  den  Schnecsattel  (Punkt 
2439  der  Alpenveretnskarte),  der  nach  einer  kanwn  Klettnrei  Über  die  venxHtterten 
Hinge  des  linken  Gletscherufers  erreicht  wurde.  Vom  Sattel  stieg  er  durch  eine 
Schneeklamm  zu  einer  kleinen  Fimschulter  in  dem  nach  Nordosten  sich  absenkenden 
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Sfircnastc  des  Vorgipfels  empor  und  gcwanti,  stets  nahe  der  Gratkaiite  am  östlichen 
Gehänge  sich  haltend,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  den  Vorgiptel.  Der  Absatz 
d«s  letsteren  zum  Hauptgrat  wurde  e1>enfalb  mittelst  Abseilens  Überwunden.  Nach 
Ueberklettening  des  scharfen  Greinergrates  betrat  man  5V1  Stunden  nach  dem  Ab- 
marsch von  der  Waxeckhütte  die  h(  'v  c  Spitze.  Vier  Stunden  hindurch  wurde 
hi<.T  das  Panorama  bewundert,  dem  I.owl  das  Epitheton  des  schönsten  im  Ziller- 
thaler  Hochgebirge  zuerkennt.  Den  Abstieg  beschloss  man  in  den  Schlet^eisgrund 
zu  nehmen.  Zunächst  ging  es  über  den  Grat  zum  Vorgipfel  zurück,  wobei  Löwl 
neben  den  von  Zfippritz  erwähnten  ThOrmen  noch  emer  weiteren  interessanten 
Stelle,  eines  die  Schneide  dm'chbrechenden  Felstunnels,  der  «Teufelsdurchfahrt» 
gedenkt;  dann  wandte  man  sich  nach  wenigen  Schritten  auf  dem  (irat  zur  Rcisch- 
bcr^scharte  nach  rechts  und  kletterte  durch  eine  von  Schutt  und  Bratschen  erfüllte 
Rume  an  der  50  55"  geneigten  W  and  zum  Heisclibergkar  hinab.  Nur  die  letzte 
senkrechte  Stute,  mit  weicher  die  Kinne  auf  das  kleine  Kees  im  obersten  Hcivsch- 
bergkar  abbrach,  erwies  sich  als  ein  arges  Hindemiss.  Es  blieb  nichts  fibrig,  als 
einen  aus  der  Wand  vorspringenden  Schrofen  mit  den  Bergstöcken  soweit  herzu- 
richten,  dass  man  das  Seil  herumschlingen  konnte  und  sich  dann  an  dem  letzteren 
über  die  fatale  Stufe  hinabgleiten  zu  !af?scn.  Der  weitere  Abstieg  durch  das  Reisch- 
bergkar  in  den  Schlegeisgrund  vollzoi;  sich  ohne  Seins ierigkeiten, 

Ais  drille  Partie  folgten  am  6,  .August  i8bo  V,  H.  Schnorr  aus  Zwickau  und 
die  Brflder  Otto  und  EmÜ  Zsigmondy  ohne  Fflhrer.')  Da  sie  das  Greinerkees 
sdner  ganzen  Breite  nach  Überquerten,  kamen  sie  in  dem  arg  serachründetän 
mittleren  Theile  des  Eisbruches  einigermassen  ins  GedrSnge.  Auf  dem  Grate  be- 
reitete der  viele  Neuschnee  unerwartete  Hindernisse.  Die  dadurch  entstandene  Ver- 
zögerung und  dt-r  Zeilvcrluät  bei  dem  Uebergang  über  das  Greinerkees  liatten  zur 
Folge,  dass  man  auf  dem  Rückwege  in  die  Nacht  geneth  und  eine  Viertelstunde 
oberhalb  der  Waxeckalpe  ein  durch  Regen  und  Sturm  ziemlich  unangenehmes 
Bivouak  beziehen  musate. 

Die  beiden  nächsten  Besteigungen  des  Grossen  Greiner  erfolgten  gleichfalls 
auf  der  Anstiegsroute  Löwl's.  Es  sind  jene  von  C.  Stedefeld  aus  Prag  mit 
Führer  David  Fankhauser  am  9.  August  1881''')  und  von  Georg  Cicwr  mit  dem 
Sennen  Hans  von  der  Birglbergalpe  am  23.  August  desselben  Jahres.  -  ;  Die  beiden 
Letzteren  ben<Sthigten  trotz  heftigen  Windes,  der  die  Gratwanderung  einigermassen 
erschwerte,  nur  4  Stunden  30  Minuten  von  der  Berliner  Hütte  bis  auf  die  Spitze. 

Am  10.  Juli  i883  bestieg  Dr.  Carl  Diener  aus  Wien  mit  dem  Führeraspiranten 
Daniel  Cologna  aus  Rosshag  den  Berg  in  5'  ^  Stunden  von  der  Berliner  Hütte 
aus.^;  Obwohl  in  Anbetracht  der  starken  Niederschlage  des  Frühsommcns  noch  viel 
Schnee  und  Eis  auf  den  Felsen  lag,  beschloss  man,  den  Abstieg  über  den  noch 
nicht  begangenen  Westgrat  in  den  Schlegeisgrund  zu  versuchen.  Dieser  Grat  zer- 
fällt auf  der  circa  xVt  Kilometer  langen  Strecke  vom  Gipfel  bis  zu  seiner  durch 
einen  grossen,  wahrscheinlich  von  Hirten  oder  Jägern  errichteten  Steinmann  ge- 
kennzeichneten Ecke  in  zwei  Abschnitte,  die  durch  einen  scharfen  Einriss  getrennt 
werden.    Zuerst  folgte  man  der  Schneide  selbst  und  stieg  dann  auf  der  Südseite 


')  E.  Z»iginoad]r,  «Im  Hochgebirge«,  63.        *}      A.  V.  i8Si,  338.       *)  «Tourist*,  i&Ss, 
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über  steilen  Schnee  zu  dem  Einriss  hinab  (*,^  Stunden  vom  Gipfel).  Die  Thürme 
der  zweiten  Hälfte  des  Weatgrate»  waren  za  hoch  und  eu  schroff,  als  das«  man 
sie  hfitte  fiberklectern  können.  Ihre  Umgehung  an  der  Südseite  auf  schmalen  Ge* 
simsen,  die  wiederholt  von  steilen  Eisrinnen  unterbrochen  waren,  nahm  geraume 
Zeit  in  Anspruch,  so  dass  der  mit  licni  Steinmann  gekrönte  Eckpunkt  i!es  Gr;ites 
erst  2  Snindcn  nacl)  dem  Aht^iuip  \nm  (iipiel  erreicht  wurde.  Kiiic  hallu-  StLinde 
spater  verlicss  man  den  Grat  an  dem  l^unklc,  wo  der  das  Keisciibergkar  und  das 
nördlich  anstossende  Wechselkar  trennende  Seitenast  an  den  Westgrat  anscbiiesst» 
da  ein  heranziehendes  Gewitter  sur  Eile  drfingte,  und  stieg  fibcr  die  40 — 50*  ge> 
neigten,  bratschenartigen  Winde  ohne  besondere  Schwierigkeiten  auf  die  ungefiihr 
aoo  Meter  tiefer  gelegenen  Schnccfcider  im  obersten  l^cischlicrukar  hinab. 

Noch  in  demselben  Jahre  wurde  der  \\'esi,i;rat  des  Ciriusücn  Grciners  zum 
zweiten  Male,  und  üwar  von  Dr.  Eduard  Suchanek  mit  Führer  Stabeier  aus 
Täufers  am  21.  August  i883  begangen.  Dieselben  fiberschritten  zuerst,  von  der 
Berliner  Hütte  ausgehend,  die  Reischbergscharte,  traverstrten  an  den  obersten  Hän- 
gen des  Reischbergkares  entlang  und  stiegen  dann  über  den  Westgrat  auf  den 
Gipfel  des  Grossen  Grcinor.  Da  beide  den  gewöhnlichen  XN'eu;  auf  lieii  Berg  nicht 
kannten,  gcriethcn  sie  im  Abstiege  irrthümlich  auf  den  in  ab.stlu eckender  Steilheit 
zum  Grawandcr  Schinder  sich  absenkenden  Nordostgrat,  stiegen  von  diesem  zuletzt 
sehr  schwierig  auf  jenes  steile,  graue  Fimfetd  ab,  das,  zwischen  dem  Nordostgrat 
und  dem  vom  südöstlichen  Vorgipfel  des  Greiners  abzweigenden  Seitenaste  ein- 
gebettet,  eines  der  charakteristischesten  Momente  in  der  Ansicht  des  Greiners  von 
Osten  her  bietet,  und  gelanfjten,  dasselbe  überquerend,  iuif  den  eben  erwähnten 
Seitenast  unweit  des  Schneesattels,  den  njan  auf  der  gewöimlichen  Route  passirt.'^ 

Die  zweite  Begehung  des  Nordostgrates,  und  zwar  gleichfalls  im  Abstiege 
unternahm  Dr.  Guido  Lamm  er  bei  seiner  allein  ausgeftihrten  Besteigung  des  Greiners 
am  6.  August  1884.  *)  Nachdem  er  zuerst  den  westlich  von  der  höchsten  Spitze  sich 
ablösenden  kurzen  und  sehr  .steilen  Nordgrat  rccognoscirt  hatte,  trat  er  den  Abstieg 
über  den  Nnrdostgnu  an.  Fs  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  diese  beiden  Grate 
im  Gegensatz  zum  Greinerkamm  nur  wenig  aus  der  breiten  Wandtiäche  des  Berges 
hervortretende  Rippen  bilden  und  an  ihrer  Basis  einen  kleinen  sehr  zerschrflndeten 
Hfingegletscher  des  Greinerkares  einschliessen.  Die  Ueberkletterung  des  Grates  ge- 
staltete sich  sehr  schwieriij.  .\n  einer  Stelle,  wo  ein  leichter  Abstieg  nach  rechts 
möglich  war,  wurde  der  Cirat  verlassen  und  durch  die  Wand  das  Schiieeleld  im 
Südosten  erreicht.  Naeh  L'eberqiicrung  desselben  gelangte  !")r.  Lämmer  aut  den 
Eirnsattel  des  auf  der  gewöhnlichen  Routu  begangenen  Seitenastes,  versuchte  ver- 
gebens über  die  Fortsetzung  jenes  Seitenastes  zur  Grawandatpe  abzusteigen  und 
musste  endlich,  nachdem  er  sich  5  Stunden  in  den  glatten  Winden  am  Ausgang 
der  /u\<>r  überquerten  Schlucht  abgemüht,  zum  Schneesattel  zurückkehren.^; 

Zwei  benierkeiisw erthe  neue  Unternehmungen  gelangten  am  Grossen  Greiner 
im  Jahre  1885  zur  Durchführung;  die  Ersteigung  des  höchsten  Gipfels  direct  vom 

1)  PrivatmittheUung  von  Dr.  Eduard  Suchanek.  *)  M.A.V.  1884,  395.  ')  Aus^r  den 
bereits  genannten  Partien  hn:  im  .laliic  :s'H.?  noch  I..  I'urtschcUcr  (am  24.  .^titiust)  Jxn  ("nc'rcr  bcsr.vht 
uiid  slicg  zum  ersiea  Male  wieder  aul  dem  von  Zoppritz  im  Autsticgc  begangenen  ürat  zur  Rcischbcrg- 
sduffte  ab»  um  un  gleichen  Tage  auch  noch  die  Enujguiig  der  TelgenkSpre  aunuflkhito.  (M.A.  V. 
1684,  373.) 
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Reischbcrgkar  aus  und  vom  Greinerkar  durch  die  Nordwand.  Die  crstcrc  wurHe 
am  24.  Juli  von  C.  Benzien  und  C.  Nostcr  aus  Berlin  mit  dem  l-ührcr  Hans 
H6rhager  aus  Dornauberg  untemommen. ')  Von  der  Furtachagelalpe  um  4  U.  45 
moi^m  aufbrechend,  wanderten  dieselben  zunächst  dem  Eckpunkte  des  das  Reisch- 
bergkar  südlich  begrenzenden  Ruckens  (Punkt  2^73  der  Alpcnvcreinskartc)  zu  und 
weiter  durch  das  Rcischhcrj^kar  bis  an  den  Fuss  der  Südwand.  Um  7  U.  10  er- 
reichten sie  den  Einstieg  in  die  Wände  etwas  westlich  unterhalb  der  Spitze,  die 
in  dem  anscheinend  horizontalen  Sägegrat  des  Greinerkammes  nur  schwer  erkenn- 
bar war.  Der  untere  Thetl  der  Winde  war  von  bratschenartiger  Beschaffenheit  und 
trotz  der  ziemlich  bedeutenden  Neigung  unschwer  zu  erklettern.  Höher  oben  jedoch 
nahm  die  Wand  einen  prallen,  plaitigen  Charakter  an;  hier  prägt  sich  in  derselben 
nur  ein  tieferer  Einriss  deutlich  aus,  der  schräg  nach  oben  zieht,  um  sich  mit  einer 
ziemlich  breiten,  dicht  am  Hauptgiptcl  ausmündenden  Schutlrinne  zu  verbinden, 
lieber  schlecht  gangbare  Platten  wurde  das  untere  Ende  dieses  Risses  gewonnen, 
der  in  einem  3o  Meter  langen,  schiefen  Kamin  auslfiuft  und  das  schwierigste  Stfick 
der  Erst^gung  bildete.  Eine  halbe  Stunde  benöthigte  man  zur  Erklimmung  jenes 
Kamins,  dann  aber  war  auch  in  wenigen  Minuten  der  Gipfel  des  Grossen  Greiners 
auf  dem  directcn  Anstiege  durch  die  Südwand  besiegt,  9  V.  25.  Den  Abstieg  nahm 
man  ebentalls  auf  einem  theilweise  neuen  Wege,  indem  man  zunächst  den  West- 
grat bis  zu  der  von  Dr.  Diener  erwähnten  tiefen  Scharte  verfolgte,  von  dort  aus 
aber  durch  eine  breite  Rinne  in  das  Reischbergkar  hinabstieg.  Da  die  Verhältnisse 
diesmal  sehr  günstige  waren,  erreichte  man  schon  in  einer  halben  Stunde  vom 
Gipfel  aus  die  Scharte.  Auch  die  Rinne,  die  zur  Zeit  der  Begehung  des  West- 
grates durch  Dr.  Diener  ganz  mit  Schnee  und  Eis  erfüllt  gewesen  war,  traf  man 
vollständig  aper  und  gut  gangbar.  Der  ganze  Abstieg  bot  keinerlei  ernste  Schwierig- 
keiten, und  diese  Route  —  eine  Combination  von  Südwand  und  Westgrat,  bei 
welcher  der  westlichste,  schwierigste  Theil  des  letzteren  vermieden  wird  —  wird 
seither  von  den  Führern  bei  der  Ersteigung  des  Grossen  Greiners  vom  Schlegeis- 
thal  mit  Dominicushütte  oder  I'urtsehagelhuus  als  Ausgangspunkt  mit  Vorliebe  ein- 
geschlagen. Die  Partie  Ben/, ieii  und  Noster  benöthigte  zum  Abstiege  auf  diesem 
Wege  vom  Giptel  bis  zur  Furtschagclalpe  nur  2  Stunden  50  .Minuten. 

Am  17.  August  wiederholte  Hans  Hörhagcr  mit  einem  Touristen  aus  Leip- 
zig die  Ersteigung  des  Grossen  Greiners  direct  vom  Reischbergkar  aus,  wobei  es 
ihm  gelang,  den  sehr  schwierigen  Kamin  auf  vcrhältnissmfissig  gutem  Wege  nach 
links  zu  umgehen,  so  dass  sich  nun  auch  die  Schwierigkeiten  dieser  Rnuto  erheb- 
lich vermindert  haben.-]  Im  Abstiege  wuriic  der  directe  \\'eg  durch  die  Südwand 
vermuthlich  zum  ersten  Male  von  Ii.  \S  aidihausen  mit  Hans  Hörhagcr  am 
7.  September  1888  genommen. 

Die  Ersteigung  des  Grossen  Greiners  vom  Greinerkar  direct  durch  die  Nord- 
wand. fQhrte  Richard  Wolf f  aus  Gladbach  mit  dem  Führer  Wechselberger  aus 
Roashag  am  fi.  August  1885  aus."*'  Von  der  liuekalpc  im  Zcmmgrund  aus  stiegen 
beide  in  i' ,  Stunden  steil  /um  Oreincrkar  empor,  gingen  zuerst  ein  Stück  über 
den  Gletscher  (otfenbar  den  westlichen,  der  von  der  Depression  zwischen  dem 


M.A.V.  1685,  267.       *i  CNocter,  M.A.  V.  1885,  369;  C.  Lab  er,  M.A.  V.  1S87,  346. 
^  M.  A.  V.  1889,  227.       <>  M.  A.  V.  1886^  3i. 
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Grossen  und  Kleinen  Grcincr  ins  Grcincrkar  herabzieht),  dann  über  die  nicht 
schwierige  Randkluft  auf  die  Felsen  der  Nordwand  Aber.  Der  Aufstieg  durch  die 
Wand  selbst,  deren  Begebung  sich  infolge  theilweiser  Vereisung  der  Felsen  nicht 

unbedenklich  gestaltete,  erfolgte  vermuthlich  in  einer  der  an  der  Westseite  des  Nord- 
jxrates  einaeschnittencn  seichten  Rinnen,  da  die  letzte,  kurze  Strecke  zum  Gipfel 
über  den  Westgrat  zurückgelegt  wurde.  Von  der  Bockalpe  bis  zur  Spitze  benuthigte 
man  mit  Einschluss  der  Rasten  7  Stunden. 

Eine  vollständige  Begehung  des  Greiner-Hauptgrates  fand  am  15.  August  189 1 
statt.  An  diesem  Tage  unternahmen  August  und  Eduard  Wagner  aus  Prag  mit 
den  Führern  Franz  Wechselberger  und  Hans  Hörhager  die  zweite  Besteigung 
des  Kleinen  Greiners  294:  m.  von  der  Dominicushütte  aus  in  4'  ,  Stuiukn  durch 
das  Wcchsclkar  und  über  den  Westgrat,  verfolgten  dann  50  Minuten  hittdurch  den 
Hauptgrat  bis  zur  Scharte  gegen  den  Grossen  Greiner  und  gewannen  in  einer 
weiteren  Stunde  fiber  steile,  sehr  schwierige  Plattenhänge  den  Verschneidungspunitt 
des  Hauptgrates  mit  dem  das  W'cchselkar  und  Reischbergkar  trennenden  Seiten- 
kamm. Von  hier  aus  wurde  die  Spitze  des  Grossen  Greiners  auf  Dr.  Diener's 
Route  über  den  Westgrat  in  etwas  über  i  Stunde  erreicht. 

Die  nördlichsten  Erhebungen  des  Greiner  Kammes,  Greinennauer  2884  m. 
und  Spiegelkopf  2557  m,  scheinen  von  Touristen. noch  nicht  liesuchi  worden  zu  sein. 

Die  sierliche  Pyramide  des  Kleinen  Greiners  2941  m.,  die  bereits  ürGher 
von  Einheimischen  betreten  worden  sein  dürfte,  wurde  touristisch  zuerst  von 
Hrnno  Löwenheim  aus  Leipzig  mit  Hans  Hörhager  am  11.  September  1889 
über  die  Ostseite  in  5V4  Stunden  von  Breitlahner  aus  erstiegen.^) 

4.  Das  Kammstuck  Rossruckspitze — Schwarzenstein. 

Rossruckspitze  3290  m  Die  ziemlich  unter;»eon.inete  Erhebung  der  Rossrnck- 
spitze  ist  nur  als  Knotenpunkt  des  Zillerthaler  Haujnkanimcs  und  des  nordwärts 
vorspringenden  Rossruckeus  (zwischen  Waxcck-  und  Hornkees;  von  orographischer 
Bedeutung.  Ihrer  geringen  Selbstständigkeit  entsprechend,  hat  sie  die  Aufmerksam- 
keit der  Bergsteiger  niemals  in  besonderem  Maasse  auf  sich  gezogen.  Die  meisten 
derjenigen,  welche  ihren  Gipfel  besuchten,  haben  denselben  gewissermassen  nur  als 
eine  Etappe  auf  dem  ^^'ei^e  mm  Thurnerkamp  oder  Mösele  betreten. 

Die  erste  Krsteiyunu  der  RussiLKk>pit/.c  unternahm  Victor  Sieger  mif  Führer 
Stelan  Kircliicr  aus  l  auiers. Am  3o.  August  1877  von  der  Gögealpe  uii  i  ralten- 
bach  um  3  U.  3o  früh  aufbrechend,  überschritten  sie  den  {istlicben  Neveser  Ferner 
auf  der  Route  zum  Rossruckjoch  und  erreichten  um  10  U.  45  den  Gipfel  fiber  die 
durchaus  unschwierige  Sfldflanke.  Um  x  U.  5  verliess  man  die  Spitze,  überquerte 
das  oberste  Firnplateau  des  Neveser  Ferners  ijeijen  den  westlichen  Vorgipfel  des 
Mösele  und  stieg  über  den  letzteren  ins  Sciilei;eisthal  ab. 

Als  zweiter  Ersteiger  lolgic  ani  20.  Juli  1880  Reinhold  Scycrlen  gleichfalls 
mit  Führer  Stefan  Kirchler. ^)  £r  erreichte  die  Spitze  von  der  Neveser  Htttie  Ober 


M.A.V.  1891,  256.       ^  Laut  Gipfdktrte.       *)  M.A.V.  1878,  4I.  IL  Seyerlea, 

M.A.  V.  1880,  175. 
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die  Rossruckschartc  und  den  Hauptkamm  (Ostsüdostgrat}  in  3'/j  Stunden.  Die 
fiegchung  d«s  Grate»  vom  Rossruckjoch  mim  Gipfel  erforderte  nur  20  Minuten 
leichter  Kletterei  fiber  gutartiges  Geschrftf  und  grosse  Blöcke. 

Von  der  Nordieite  her  wurde  die  Rossruckspitze  zum  ersten  Male  von  den 
Brüdern  Dr.  Otto  und  Emil  Zsigmondy  am  22.  August  1881  erstiegen.')  Auf 
dem  l'iogramm  stand  die  Frsteii^ung  des  Tliurnerkamps.  Bei  zweifelhaftem  Wetter 
bracljci)  sie  um  4  U.  3o  morgens  von  der  Berliner  Hütte  auf  und  stiegen  über  den 
Horngletschcr  gegen  die  Rossruckschartc  aufwärts.  Statt  dort,  wo  die  Eisxunge  des 
Gletschers  durch  einen  mlchtigen  Glelscherbrucb  vom  oberen  Ftrnbccken  getrennt 
ist,  die  Felsen  sur  Rechten  zu  betreten,  wie  dies  alle  vorhergehenden  Partien  gethan 
hatten,  enswangen  sie  einen  Aufstieg  durch  die  wilden  Seracs,  die  sich  minder 
schwierig  erwiesen,  als  es  von  unten  den  Anschein  gehabt  hatte.  Da  die  Rossruck- 
.scharte  in  jenem  Sommer  sehr  schlecht  zu  passiren  war,  indem  der  ]ähe  Rishang 
derselben  mit  einer  breiten  Randkluft  gegen  den  Homfirn  abbrach,  wurde  be> 
schlössen,  die  Scharte  zu  vermeiden  und  den  Weg  Über  den  Nordgrat  der  Ross- 
ruckspitze und  die  letztere  selbst  zu  nehmen.  Eine  halbe  Stunde  unterhalb  des 
grossen  Bergschrundcs  wurde  daher  nach  rechts  abgelH)gen.  Die  Randkluft  unter- 
halb des  Rossruckgrates  konnte  mittels  mehrerer  schief  gelagerter  Schnccbrücken 
leicht  gcqucrt  werden.  Noch  war  ein  schmaler  Fjssrreiten  zu  überschreiten,  dann 
stand  man  auf  dem  Grat  (8  ü.)  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Felskamm  des  Ross- 
ruckens  in  eine  langgezogene  Schneeschneide  übergeht.  Zuerst  ging  es  nun  auf 
der  Kante  der  Schneeschncide,  dann  unter  den  gewaltigen  Schnccwäcbten  derselben 
wie  auf  einer  Eisgallcric  der  Hornkccsseite  entlang,  bis  der  Schnee  neuerdings  den 
Felsen  Platz  machte.  Der  niinmchr  steiler  jinsteigcnde  Kamm  erwies  sich  in  seinem 
weiteren  Verlaufe  als  ein  Chaos  von  grossen  Felstrümmern,  die  mehr  als  manns- 
hohe Stufien  bildeten.  Nach  Ueberwindung  mehrerer  nicht  leichter  Kietterstellen 
erreichten  die  beiden  Bergsteiger  um  lo  U.  den  Gipfel  der  Rossruckspitze,  von 
der  .sie  nach  einem  kurzen  Aufenthalt  über  den  Ostgrat  in  ao  Minuten  zur  Ross- 
ruckscharte abstiegen. 

In  umgekehrter  Ri>:htung  wurde  die;>e  Route  von  C.  P.enzien  und  C  No.stcr 
aus  Berlin  mit  dem  Führer  Hans  Hörhager  aus  Durnauberg  am  4.  August  1886 
begangen. 

Ah  eine  Variante  derselben  Route  ist  ferner  jene  von  W,  Harr  es  aniiuschen, 
der  am  «I.  Juli  1887  mit  Ffihrer  Stefan  Kirchler  ebenfalls  über  den  Nordgrat  »h- 
sticgf  denselben  jedoch  weiter  als  seine  Vorgänger  verfolgte,  wobei  schwierige 
PlattenstcUen  überwunden  werden  mussten. 

Einen  wesentlich  abweichenden  Weg  schlug  Dr.  Guido  Lämmer  bei  seiner 
l'esteifjiin«  der  Rossruckspitze  ;mi  7.  August  1884  ein,  indem  er  von  der  Rand- 
kluli  unuihalb  der  Rossruckschartc  gegen  den  Ostgrat  an.slieg,  der  nach  lang- 
wieriger Kletterei  über  schlimme  Platten  knapp  unter  dem  Gipfel  erreicht  wurde.*) 

Thumerkamp  3422  m.  Als  prSchtige  Felspyramide  erbebt  sich  im'  Mittei- 
punkte  des  Gletscheramphitheaters  von  Schwarzenstein  die  formenschdnste  Hoch- 

Oe.  A.  Z.  1883,  ll3  und  «Im  Hochgebirge^  lO«  «.       «»  M.  A.  V.  18S7,  39.       >)  M.  A.  V. 
1887,  192.       *)  M.  A.  V.  1S84,  »97. 
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warte  der  Zillerthaler  Alpen,  der  Thurnerkamp.  Drei  in  seinem  Scheitel  unter 
stumpfen  Winkeln  zusammenstussende  Grate  sind  für  die  Configuration  dieses 
Berges  bestimmend.  Gegen  Nordwest  senkt  sich  der  Zillerthaler  Hauptkamm  ab 
schroffe  Schneide  in  jfihem  Abfall  stir  Rossruckscharte  3mo  m.,  nach  Ostnordost 
in  einem  fast  2^1  Kilometer  langen,  gezähnten  Grat  zum  Tratterjoch  «973  m., 
gegen  Süden  endlich  zieht  ein  wilder  Fclsrückcn  zur  Depression  des  Thurner- 
kampjoches,  an  der  sich  der  Trattcnbachfcrner  und  der  Östliche  Neveser  Ferner 
berühren,  und  bildet  in  seiner  weiteren  Fortsetzung  den  Mühlwaider  Kamm. 

Die  filtere  Ersteigungsgeschichte  des  Tbumeriwnps  ist  von  Dr.  Emil  Zsig* 
mondy  in  eingehender  und  aachkundiger  Weise  behandelt  worden,  so  dass  es  am 
zweckmassigsten  schien,  seine  Darstellung  auch  den  nachfolgenden  Ausführungen 
zu  Grunde  zu  legen.') 

Der  erste  Versuch  einer  Erstciiiung  des  Thurnerkamps  ist  von  1  hurwiescr 
im  Jahre  1846  ausgegangen.  Thurwieser  selbst  erwähnt  gelegentlich  einer  Schil- 
derung seiner  Bergfahrt  auf  den  Grossen  Mdrchner  dieses  Versuches.*)  Es  be- 
stand, wie  Thurwieser  berichtet,  der  Plan,  «den  noch  unerstiegenen  Rossrucken 
/.wischen  dem  Waxecker  Köpf  und  dem  Horn  zu  be/.wiugen«.  Es  machten  sich 
daher  am  t8.  .August  1846  um  7  U.  3o  früii  die  drei  Zillerthaler  l-'ührer  I.echner, 
Holter  und  Wechselberger  von  der  Granathüttc  (oberhalb  der  VVaxeckalpc)  auf, 
*um  den  Hossrucken  auszuschauen,  ob  er  ersteigbar  sei  oder  nicht,  und  im  crsteren 
Falle  die  morgige  Ersteigung  durch  Stufenbauen  oder  sonstwie  vOTsubereiten. 
Sie  waren  fiber  das  Homkees  bis  auf  den  Kamm  links  vom  Rossnicken  gute  4  Stun* 
den  von  der  Granathütte  gekommen.  Hier  überzeugten  sie  sich,  dass  über  den 
Grat  rechts  hinauf  der  Rossrueken  nicht  zu  erklettern  sei'.  Vom  Joeh  L;ini:en  nun 
die  Führer  auf  der  anderen  Seite  zuerst  25  bis  3o  Klatter  weit  über  steile  Felsen 
auf  das  Kec£  und  über  dieses  wieder  3o  bis  35  Klafter  gerade  und  steil  hinab, 
wobei  der  schlüpfrige  Schnee  das  Eingreifen  der  Fussdsen  erschwerte,  so  dass 
Wechselberger  ausglitt  und  im  Fallen  den  unter  ihm  stehenden  Lechner  fort- 
riss.  Beide  fuhren  dann  3  bis  4  Klafter  ab,  Wechselberger  erhielt  sich  auf  einer 
stubenhoch  unter  dem  oberen  Rand  einer  Keeskluft  stehenden  Schneebrücke,  drängte 
aber  den  nachfahrenden  Lcehner,  da  die  Brücke  nur  sehmal  war,  seitwärts,  so 
dass  letzterer  noch  10  Klafter  tiefer  auf  eine  andere  schmale  Schneeluiickc  ticl, 
glfickltcherweise  ohne  sie  durchzuschlagen.  Zur  Noth  reichte  das  Seil,  um  ihn  auf 
die  obere  Brücke  heraufzuziehen;  er  war  mit  einigen  Hautabschürfungen  am  Fusse 
und  im  Gesichte  davongekommen.  Ungeachtet  dieses  Umstandes  und  der  noch 
weiter  drohenden  Klüfte  gingen  alle  drei,  Lechncr  und  Wechselberger  voraus, 
mit  dem  Seil  aneinander  gebunden,  rechts  noch  eine  halbe  Stunde  über  das  Kces 
abwärts,  dann  gegen  die  Höhe  des  Rossruckens  hinan,  bis  sie  wegen  Steilheit  des 
eisigen  Abhanges  weder  vorwfirts  noch  rflckwirts  konnten.  Auf  dem  Rückweg 
hielten  sie  ihre  vorige  Marschroute  ein,  nur  wichen  sie  diesmat  der  erwähnten 
fatalen  Kluft  rechts  aus.  Um  7  U.  Abends  waren  sie  wieder  in  der  Oranathütte 
zurück.  In  Folge  ihres  Berichtes  verziehtete  Thurwieser  auf  eine  Elrsteigung  des 
Kossruckens,  die  Jene  als  unmöglich  bezeichneten. 


')  Emil  Zsigmondjr,  Oe.  A.  Z.  1882,  Nr.  89,  und  «Im  Hochgebirge»,  118  ff.        *)  Zum  crsteu 
Ulk  TCrOflbitllcht  Im  cTouritU  lUi,  Mr.  7,  3. 
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Dieser  Bericht  ist  von  H.  Scyerlcn')  so  aufgcfasst  worden,  als  hfhfe  der 
Versuch  der  Hossruckspitzc  Sago  m.  gegulten  und  die  Hecognoscirungstour  jener 
drei  Munner  sieb  auf  der  Rossnickschaite  und  den  Firnhingen  des  Oestlichen 
Neveser  Ferners  abgespielt.  Demgegenfiber  hat  Emil  Zsigmondy  die  Ansicht  ver- 
treten, dass  jener  Versuch  nur  dem  Thurncrkamp  gegolten  haben  könne.  Einer- 
seits passt  die  Schilderung  der  Al^i^c-sandten  Thurwicscr  s  wohl  eher  auf  das 
Tratterjoch  als  auf  die  Rnssriukscharte,  andererseits  scheint  aus  einer  anderen 
Schrift  Thurwieser's  über  seine  Besteigung  der  Ahornspitze ^;  klar  hervorzugehen, 
dass  er  unter  dem  Rossnicken  in  der  That  den  Thumerkamp  verstanden  habe. 
Thurvirieser  nennt  in  seiner  Beschreibung  des  Panoramas  der  Ahornspitze  als 
Gipfel  des  Hauptkammes:  -den  Schwarzenstein,  das  Horn,  den  Rossruck,  das 
Waxeck  und  hinter  dem  Furtschagelferner  die  Hochfeilspitze^^.  Die  Namen  Horn, 
Rfissnick,  Waxeck  und  Furtschagelferner  -  welch  letzteres  nicht  als  Gletscher, 
sondern  als  Name  eines  Gipfels  zu  verstehen  ist  —  lassen  sich  am  ungezwungen- 
sten auf  Homspitxe,  Thurnerkatnp,  Mösele  und  Scbdnbichterborn  beziehen.  Dass 
Thurwieser  unter  dem  «Horn»  den  Thurnerkamp,  unter  dem  «Rossruck»  da- 
gegen die  Rossruckspitzc  verstanden  Ii  '  ,  wie  Professor  Seycrlen  annimmt,  ist 
in  hohem  Grade  unwahrscheinlich,  da  er  in  diesem  Falle  die  im  Panorama  der 
Ahornspitzc  doch  so  auMallende  höchste  Hnrnspitzc  der  ganz  unbedeutenden,  von 
Norden  her  als  sclbstsiändige  Krhcbung  gar  nicht  aus  dem  Kamme  heraustreten- 
den Roasruckq>itze  gegenüber  hitte  ignoriren  müssen.  Auch  passt  der  Ausdruck 
«Horn»  wohl  für  die  schlanke  Homspitze,  nicht  aber  für  die  dachgiebelihnliche 
Form  des  viel  breiter  basirten  Thurnerkamps. 

Zsigmondv's  Ausfühnintien  erfahren  durch  einen  N'eri^Ieicli  der  Nomenclatur 
der  Zillerlhaler  ()ebirL;s::rup[-ie  bei  K.K.  von  Moll,  Vicrthalcr,  Schaubnch  und 
A.  von  Ruthner  eine  vollständige  Bcstätigutig.  In  dem  Berichte  über  seine  Heise  in 
den  Zemmgrund  und  zum  Schwarzensee  im  Herbst  1783,  dem  Heesten  Ober  eine 
Excursion  in  das  eigentliche  ZiUerthaler  Hochgebirge,  entwirft  K.  E.  von  Moll  fol- 
gende interessante  Schilderung  des  Panoramas  der  drei  primären  Gletscher  des 
Schwar/cnstcingrundes:  '  Der  RUcken  des  Berges,  von  dessen  siidliclum  Abhänge 
ich  meine  Landschatt  entwerfe,  hcisst  der  Kämpel:  an  der  rechien  -Seite  jenseits 
des  Zemmbaches  blicken  die  F"irsten  des  Rirtlers  und  Spiegels  hertür;  zween  hohe 
Berge,  zwischen  denen  sich  das  Pfitschgrfindl  öffnet,  und  Über  deren  Rücken  die 
Grenzen  zwischen  Salzburg  und  Tirol  laufen.  Nach  ihnen  folgt  der  Greiner . . weiter 
südwärts  steht  das  Gürberkarr,  an  dessen  Schenkel  sich  der  Waxegger  Gletscher 
schmiegt;  ostwiirls,  ihm  gegenüber  iler  Rossruk,  ein  hohes  FclsongcwJlndc,  an 
dessen  westlichem  Fussc  der  \\  axe^^er,  am  östlichen  der  Rnssrukuletscher  liegt. 
Diesen  begranzt  im  Osten  da»  Horn,  ein  schcussliciier  hoher  üranilielsen,  der  den 
Horncrgtetscher  vom  Rossruker  scheidet;  an  die  Östliche  Seite  des  Homergletschers 
schUcsst  sich  die  Sauwand,  an  diese  das  Rosskarr  und  endlich  der  Rothe  Kopf, 
der  an  den»Kiimpel,  von  wo  wir  ausgegangen  sind,  gränzct.»  An  anderer  Stelle 
(S.  89)  bezeichnet  K.  E.  von  Moll  Hornergletscher  und  Schwarzensteingletscher 


')  M.  A.  \'.  1881,  i'>n.        "1  Zcitsjlirlf":   Jcs  FcrJiiiaiidciiiTis  für  Tirol  und  Vorarlberg  1841, 
7.  Ud.,  86.  K.  von  i'aula  Schrank  umi  K.  E.  von  Moll;  «Naturhislorischc  Bride  über  Ocsl- 

rcicfa,  Salzburg  Pasuu  und  Bcrchteanaden»,  Suteburg  1785,  1.  Bd.,  logw 
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austirücklich  als  Sviioiivma  und  theilt  mit,  die  Alpe  Schwarzenstein  liege  rschr 
naiic  an  diesem  Gletscher,  den  ein  kahler,  von  seiner  Gestalt  das  Horn  genannter 
Granitberg  vom  Rouruckgletacher  scheidet». 

Diese  NomencUtur  kehrt  g«i»  unverflnd^  auch  hei  Schaubach')  wieder, 
der  die  drei  primären  Gletscher  ebenfalls  mit  den  Namen  Waxej,'ger,  Uossruckcr 
und  Horner-  oder  Schwür/ensteingletschcr  bezeichnet  und  von  dem  letzteren 
Gletscher  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  aut  der  Oslscite  des  Horns  liege,  das  dem- 
entsprechend nur  mit  der  höchsten  Homspitze  identilicirt  werden  icann.  Ueber- 
einstimmend  mit  von  Moll  theilt  Schaubach  ferner  mitf  das*  nur  Homer-  und 
Waxegggletscher,  nicht  aber  der  llossrucker,  den  «seine  schreckliche  Steile  und 
die  abscheulichen  Klüfte  jedem  Menschen  ungangbar  macheni»,  ?:invei!en  von 
Aelplern  überschritten  werden,  wodurch  die  Neuheit  der  Unternehmung  Thur- 
wieser's  erst  in  das  richtige  Licht  gestellt  erscheint. 

Nach  Vierth ater")  liuft  die  Gren«tinie  «wischen  TinA  und  Salzburg  (1816) 
«von  dem  Löffel  und  Todtenkopf  über  das  Horn,  den  Rossruck,  Schneekopf  und 
\Vur7,zackel »  zum  Greiner.  Unter  dem  Todtenkopf  versteht  Vicrthaler  otfenbjir 
den  Schwarzenstein.  Um  über  die  Bedeutung  der  beiden  Namen  Schneekopt  und 
Wurzzackel  (ohne  Zweifel  identisch  mit  Furtschagcl)  ins  Klare  zu  kommen,  muss  man 
sich  vor  Augen  halten»  dass  noch  «urZeit,  als  A.  von  Ruthner  das  Ztllerthal  be- 
suchte, der  Name  Mösele  daselbst  ganz  unbekannt  war  und  dieser  Berg  allgemein 
nur  als  der  «Schneespitz»  bezeichnet  wurde. Vierthaler's  Schneekopf  ist  also 
das  Waxeck  Thür wicser's,  nänilich  der  Müscle,  Furtschagcl  oder  Wurzzackel 
wahrscheinlich  das  Schdnbichlerhom.  lieber  diesem,  nicht  fiber  dem  Mösele,  ist 
von  der  Ahomspitze  aus  der  HochfeUer  sichtbar.  Es  bleiben  mithin  fiOr  «Horn» 
und  «Rüssrucken»  wieder  nur  Hornspitzen  und  Thurnerkamp  übrig.  Von  grosser 
Bedeutung  für  diese  Krage  sind  aiicli  die  Angaben  A.  von  Ruthner's,  der  unter 
Führung  des  alten  Josele  im  Jahre  1858  den  Zemmgrund  besuchte  und  sonach 
als  durchaus  verlSssliche  Quelle  für  die  bei  den  Einheimischen  damals  fibliche 
NtMnenclatur  angesehen  werden  darf.  Die  wichtigste  Stelle  ist  folgende  (S.  39) : 
«Ueber  der  tiefsten  Senkung  des  Rossruckkammcs  steigt  fast  südlich  von  der  Alpe 
Waxegg  die  imposante  Fcl.senpvramidc  des  Thurnerkamp,  der  auch  häutig  hlos 
der  Rossruckspitz  genannt  wird,  auf.»  Die  Rossruckspilze  nannte  man  dagegen 
nur  den  Kleinen  Rosaruck^piiz.  Auch  A.  von  Ruthner  kennt  keine  Hornspitze, 
sondern  nur  ein  cHom»,  hierin  eben&tls  mit  K.  E.  von  Moll,  Vierthaler  und 
Thurwieser  übereinstimmend.  'S  iH,  37  u.  a.) 

Ehensowenip  passt  die  Scfiiklerung  der  Leute  'I'hurwiescr's  auf  die  heurii^eti 
Verhältnisse  an  der  Rossruckschartc,  was  auch  Prorcssor  Scycrlen  zugibt,  jed«ich 
durch  eine  seit  1846  eingetretene  Zunahme  der  Firnbedeckung  erkllren  möchte. 
Dieser  Aimahme  steht  indessen  die  Thatsache  entg^en,  dass  gerade  das  Jahr  1846 
in  eine  Periode  eines  allgemeinen  Hochstandes  der  alpinen  Gletscher  fallt. 

Die  von  den  Führern  Thurwieser 's  unternommene  Kntdcckunijsfahrt  zum 
Rossrucken  hat  somit,  wie  man  wohl  mit  Emil  Zsigmondy  annehmen  darf,  dem 


')  «Die  deuiMhcn  Alpcn>,  I.  Aufl.,  2.  IM.,  184;,  140.  ^)  F.  Vicrthulcr,  «Mnne  Wanderun- 
gen durch  Salzburg,  Bcrchtoigadcn  und  Oesterreich.»  Wien,  Gerold,  1816,  187.  A,  von  Rnctl- 
ner,  *Au*  Tirol.  Berg-  und  ClctacfacrreiMo  «tc.»  Neue  Folge,  Wien  1869,  65,  71,  74- 
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Thurnerkamp  gegolten  und  ist  wahrscheinlich  als  der  erste  Versuch  einer  Ersteigung 
desselben  anzusehen,  aut  dem  allerdings  nur  das  Trattcrjoch  erreicht  wurde. 

In  den  Sechzigerjahren  soll  Johann  Kirchler  aus  Luttach  den  Thurner- 
kamp al8  Erster,  und  zwar  vom  Trattenbachfemer  Ober  den  zum  Thumerkampioch 
ziehenden  SOdgrat  mit  Abstieg  auf  dem  noch  gegenwärtig  zumeist  benützten  Wege 
erstiegen  hnbcn.  Namhafte  Kenner,  wie  Paul  Grohmann,')  Dr.  F.  Löwl*)  und 
Dr.  Emil  Zsigmondv  ')  sind  tür  die  Glau^^vii^digkcit  dieser  Angabe  eingetreten. 

Die  erste  vollkommen  beglaubigte,  jedentalls  aber  die  erste  touristische  Er- 
steigung des  Thumerkamps  ftthrtm  W.  H.  Hudson,  C.  Taylor  und  R.  Pendle- 
bury  in  B^leitung  von  Gabriel  Spechten  hauser  aus  Schnals  und  Josele  aus 
Dornaubcrg  am  35.  Juni  1872  von  der  Nordseite  aus.^)  Um  4  U.  brachen  sie  von 
der  \S  ;i\eLkh(itTe  nut  und  .stiegen  an  dem  von  der  Rossruckspitze  nordwärts  ziehen- 
den Spora  zum  oberen  Firnplatean  des  HorngletscIuTs,  von  dem  die  Rossruck- 
scharte ^)  über  einen  steilen  Schncehang  ohne  Schwierigkeiten  gewonnen  wurde. 
Ein  Versuch,  von  der  Scharte  Ober  den  Grat  direct  zur  Spitze  zu  gelangen,  schlug 
fehl.  Man  stieg  daher  ein  wenig  auf  der  Südseite  unterhalb  des  Sattels  ab  und 
suchte  hierauf  auf  der  Südwestflanke  des  Berges  einen  Weg  zum  Gipfel.  An  dieser 
kletterte  die  Gesellschaft  aufwärts,  sich  so  viel  als  möglich  ;iut  dem  Schnee  und 
stets  ziemlich  nahe  dem  westlichen  (iruTc  haltend.  Die  Kletterei  eriorderte  bedeutende 
Aufmerksamkeit,  da  diese  Flanke  viel  steiler  und  weit  länger  war  als  der  letzte 
Steilhang  des  Wetterhoras.  Nachdem  man  knapp  unterhalb  des  Gipfels  den  südlichen 
Grat  betreten,  erreichte  man  über  den  letzteren  um  9  U.  morgens  die  Spitze. 

I^en  Abstieg  nahm  man  auf  dem  gleichen  Wege  durch  die  Südwestwand  des 
Thuri^et  kamp  auf  den  östlichen  Neveaer  Ferner  und  über  das  Neveser  Joch  (2410  m.) 

ins  VV  eisseiibachrhal. 

Die  ZNscilcl,  wciclic  anianys  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Besteigung  ge- 
äussert wurden,*)  haben  sich  seither  als  grundlos  erwiesen  und  sind  nach  den  Ausfüh- 
rungen Emil  Zsigmondy '^B  von  den  betreffenden  Herren  selbst  aufgegeben  worden.^ 

K\ne  wettere  Besteigung  des  Thurnerkamps  fand  am  15.  Juli  1874  durch 
Theodor  Harpprecht  und  Prof.  Reinhold  Sevcrien  aus  Stuttgart  unter  Führung 
Peter  Dangl's  aus  Sulüen  von  der  Südostscite  ans  statt.*)  Nachdem  man  Tags 
zuvor  auf  der  Gögealpe  im  i  hale  des  Trattenbacljes  das  Nachtlager  bezogen  hatte, 
brach  man  um  3  U.  morgens  auf,  betrat  nach  einer  Wanderong  von  1V4  Stunden 
Ober  Matten  und  Moränen  den  Trattenbachferna  und  steuerte  Über  denselben  auf 
das  Massiv  des  Thurnerkamps  lo.s.  Vom  Trattenbachfim  zeigt  sich  der  letztere  als 
ein  von  zwei  zackengekrönten  Schneiden  flankirtes,  nach  Süden  mit  jähen  Firn- 
hängen sich  absenkendes  Felsdreieck.  Unmittelbar  östlich  der  höchsten  Spitze  pflegt 
der  Firn  in  einem  schmalen  Couloir  fast  bis  zur  Gratlinie  hinanzurcichcn  und 
zeichnet  so  den  natürlichen  Weg  zur  Spitze  vor.  Gerade  im  Jahre  1874  jedoch 


')  PrivMtmiuhciluni;  \'>n  l'aiil  Grohmann.  Grohmann  Mlbst  ist  bei  ^ei:iLMn  N'cisuchc  wegen 
iies  ««.'hlcchien  Wetten  nicht  ganz  bis  zum  Truttcnbachfcrner  gekommen,  uod  nicht,  wie  Scycrlcn 
angibt,  m  der  Rmdlcluft  zurOckgcschlagen  worden.  *)  «Am  dem  Zillenhater  do^bgcbiige»,  25. 
^  K.  Zsigmondy.  Oc.  A.  Z.  IV,  »882,  15.?.  *)  Alp.  Journ.  VII,  1875,  49.  »)  R.  Pcndlcbury 
nennt  dic&clb«  irrthüiiilich  'l'hurncrkampjoLh.  *)  R.  .Scycrlcn,  Z.  A.  V.  1875,  II.  Abth.,  4  und 

J.  DaiiDcr,  57.  ')  E,  Z&igmondy,  Oc.  A.  Z.  18^2,  Nr.  87.  ")  R.  Seycrleu,  Z.  A.  V.  1875,  VI,  4 
uod  «Bergfshrieo»  von  Th,  Hsrpprechl,  164  IT. 
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Wir  der  Firn  hier  derart  ausgeapert,  dass  glatte,  von  feinem  Schutt  bedeckte  Platten 
von  der  Gratkantc  bis  weit  in  die  Süiltlanke  hinabrcicluen.  Da  auch  die  Jen  f'Iin- 
han^  t^ürteltorniig  umziehende  Kandkiult  nach  Westen  abdriini^te,  so  z.og  man  es 
vor,  den  Anstieg  näher  gegen  den  Südgrat  zu  verbuchen.  Nach  Ueberwindung  des 
Bergschrundes  (7  U.)  erreichte  maa  darch  eine  kurxe  steile  Schneerinne  in  10 
Minuten  die  Felsen  und  begann  nun  dieselben  möglichst  gerade  aufwärts  zu  durch- 
klettern. Um  8  U.  40  betrat  man  den  Gipfelgrat  etwas  südwestlich  von  der  höchsten 
Spitze  und  nach  Verlauf  einer  weiteren  Viertelstunde  die  letztere  selbst.  Der  Ab- 
stieg wurde  auf  dem  gleichen  Wege  genommen,  lia  Dang!  einen  ^oIchen  durch 
das  im  Osten  der  Spitze  ausmündende  Couloir  bei  dem  ausgeapcricn  /.ustandc  des 
letaleren  nicht  fttr  rathsam  hielt. 

Die  dritte  Ersteigung  des  Thumerkamps  durch  Moriz  von  Döchy  aus  Budapest 
mit  Führer  Stefan  Kirch  1er  hatte  wieder  den  Schwarzensteingrund  als  Ausgangs- 
punkt.  ')  Am  14  Adi^'ust  1876  verliesscn  die  Beiden  um  2  U.  3o  früh  die  Schwarzen- 
steinalpe und  hieki  1  im  Wesentlichen  die  Route  der  englischen  Kxpedition  ein. 
Die  Rossrucksc harte  wurde  um  7  U.  erreicht.  Der  Aufstieg  von  der  Randklutt  zur 
Scharte,  der  Aber  iV,  Stunden  kostete,  erforderte  mfihsame  Hackarbeit  in  blankes 
Eis  und  die  Ueberwindung  schwieriger,  glatter  Felsplatten.  Nach  Süden  absteigend 
wurden  die  SQdwestwSnde  des  Thurnerkamps  an  mehreren  Stellen,  aber  erfolglos 
angegriffen.  Nachdem  fast  1  Stunden  verloren  gegangen  waren,  gelang  es  endlich 
ganz  in  der  Nähe  des  Westgrates,  also  offenbar  durch  dieselbe  iiinne,  welche  die 
Gesellschaft  R.  Pendlebury's  bcnüi^le,  den  Autstieg  zu  bewerkstelligen  und  den 
Gipfel  selbst  um  9  U.  45  zu  erreichen.  Der  Abstieg  zum  Trattenbachferner  wurde 
um  II  U.  angetreten,  und  zwar  durch  das  Östlich  vom  Gipfel  heraufkommende 
Schneecouloir.  Um  11  U.  55  war  man  bei  der  Kandkluft,  und  nach  einer  Rast  von 
40  Minuten  in  der  Gögealpe,  um  4  V<.  10  nachmittags  in  l.uttach.  In  den  wechseln- 
den Schneeverhällnissen  dieser  circa  200  Meter  hohen,  50"  geneigten  Kinne,  die  seit- 
her den  am  meisten  benützten  Zugang  zur  Spitze  bietet,  liegt  eine  Erklärung  für 
die  zum  Theil  sehr  verschiedenartige  Beurtheilung,  welche  die  Schwierigkeiten 
einer  Thumerkampersteigung  in  der  alpinen  Literatur  erfahren  haben.*) 

Am  2.  .August  1879  stieg  Dr.  Ottokar  Chiari  mit  dem  Führer  Johann  Nieder- 
wiescr  (Stabeier)  aus  Täufers  von  der  Spit/e  des  Thurnerkamps  auf  der  Route 
Tayior's,  Hudson  s  und  Pendlcbury  's  zur  Hossruckscharte  ab, -'j  Die  Schnee- 
▼erhältnisse  waren  so  günstige,  dass  man  den  Firnbang  vom  Trattenbachferner 
zum  Gipfel  ohne  Stufen  überwinden  konnte.  Das  Couloir  zur  Rossruckscharte  war 
ganz  mit  Schnee  erfüllt,  der  in  den  obersten  Partien  des  Hanges  70**  geneigt  war. 
Mit  grosser  Vorsicht  wurde  über  die  sehr  steile  Lehne  abgestiegen  und  ohne  die 
Kandkiult  an  iler  Basis  der  Südwestwände  zu  überschreiten,  die  Rossruckscharte 
in  i*/.  Stunden  von  der  Spitze  aus  erreicht.  Auf  dem  gleichen  Wege  stiegen  auch 
A.  vonWorafka  nnd  Georg  Geyer  mit  Auer  Jackl  und  Martin  Reden  aus 
Täufers  im  Juli  i88t  vom  Gipfel  des  Thumerkamp  zum  Neveser  Femer  ab.*) 


^  M.  Ton  D<chy,  M.  A.V.  1876,  275  und  Alp.  Joura.  VlU,  1877,  161.       *)  Vergl.  C  Noster, 

M.  A.V.  1887,  39;  femer  die  Schilderung  einer  Besteigung  des  Thumerkamp!)  durch  H.  Hess  und  E.  Gcr- 
sienberg  mit  dem  Fahret  Mairhofer  (Auer  Jackl)  am  17.  August  1878  im  Jb.  Oe.  T.  C.  1878,  224. 
*;  M.A.V.  1880,  67.        «)  E.Z«igaiondy,  Oc  A.  Z.  1883,  142. 
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Ein  hervorragendes  Interesse  ilarf  die  führerlose  Krsteipimg  des  Tlusrnerkamps 
durch  die  Brüder  Otto  und  Emil  /sigmondy  am  22.  August  1881  beanspi uclun.  da 
durch  sie  die  Frage  nach  der  Priorität  der  englischen  Alpinisten  gegenüber  Harp 
precht  und  Seyerlen  su  Gunsten  der  Enteren  endgiltig  entschieden  wurde.  Einige 
kurxe  topographische  Erlluterungen  mfigen  der  Deutlichkeit  halber  hier  mnichst 
Platz  finden.  Der  Nordwestgrat  zum  Hossruck)üch  und  der  zur  Sattelschneide  zie- 
hende Südgrat  Stessen  unweit  der  höchsten  Spitze  des  Thurnerkamps  zusammen. 
Aul"  der  von  beiden  Kämmen  eingeschlossenen  Südwestflanke  des  Berges  treten 
mehrere  Fclsrippen  hervor,  zwischen  denen  ziemlich  breite,  aber  seichte  Rinnen, 
theils  aper„  theil  mit  Schnee  und  Eis  ausgekleidet,  zur  Höhe  ziehen.  Diejenige, 
welche  dem  Wes^rate  zunächst  li^t,  mfindet  in  unmittelbarer  NShe  des  Gipfels. 
Es  ist  lene,  welche  bis  zum  Jahre  1881  von  allen  Partien,  welche  die  Südwest- 
wände des  Thurnerkamps  betraten,  durchklettert  wurde,  von  den  Engländern,  von 
Moriz  von  Dechy,  Chiari,  A.  von  VVoralka,  Geyer  und  später  von  Herzmann, 
Dr.  Lammer  und  Anderen.  >) 

Zwei  andere  Rinnen  mflnden  auf  dem  Sddgrat  aus.^  Sie  sind  der  Schau- 
platz der  Ersteigung  des  Berges  durch  die  Brflder  Zsigmondy.   Am  Morgen  des 

22.  .\ugust  1881  waren  diese  von  der  Berliner  Hfltte  aufgebrochen,  hatten  die  Kossruck- 
spitze  über  den  Nordgrat  erklommen  und  standen  nrn  11  U.  auf  der  Einsattlung 
der  Rossruckscharre.  Neipel  vcrhCillre  die  höheren  1  heile  der  SCidwestwand  des 
Thurnerkamps  und  gestattete  nicht,  die  Vcrhältni.sse  richtig  zu  bcurtheilen.  So 
beging  man  den  Fehler,  statt  des  direct  zur  Spitze  cmporziebenden  Couloirs  die 
südlichste  der  vorerwähnten  drei  Rinnen  in  AngrilT  su  nehmen.  Unter  sehr  grossen 
Schwierigkeiten  wurde  dieselbe  erklommen,  dagegen  zeigte  sich  keine  Möglichkeit, 
über  den  SüdijraT,  den  man  auf  diese  Weise  erreicht  hatte,  zum  Gipfel  zu  gelan- 
gen. Es  blieb  nichts  übrig,  als  durch  die  Kinne  wieder  hinabzusteigen.  Drei  Stun- 
den waren  mu  diesem  fruchtlosen  Versuche  verloren  gegangen.  Dennoch  gaben 
die  beiden  Bergsteiger  die  HolTnung  noch  nicht  auf,  den  Gipfel  su  erreichen. 
Wieder  auf  den  Fimhingen  des  Neveser  Ferners  am  Fusse  der  Wand  angelangt, 
wendeten  sie  sich  der  etwas  weiter  nördlich  gelegenen  mittleren  Rinne  zu,  die 
gleichfalls  in  den  Zacken  des  Süd^rnres  luislliufr.  Docl^  lau'en  die  schlimmsten 
Thürme  bereits  tict  untL-n  /in  Hechten,  nur  eine  7  Meter  hohe  Platte  bot  noch 
ein  crnstliciies  Hindcrniss,  weiterhin  leitete  ein  horizontaler  Grat  ohne  nennens- 
werthe  Schw^ierigkciten  zum  Gipfel,  der  um  4  U.  3o  nachmittags  betreten  wurde. 
Der  Abstieg  durch  das  in  gutem  Zustande  befindliche  Schneecouloir  und  Über  den 
steilen  Firnhang  zum  Trattenbach  ferner  ging  so  rasch  von  Statten,  dass  man  trotz 
mehrerer  Rasten  schon  um  8  U.  abends  in  der  Tratteralpe  eintrnf. 

Der  Nordwcsti^rat  des  Thurnerkamps,  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  sich  das 
Couloir  Pendlebury  einschneidet,  wurde  von  Walther  E.  Kendrick  (Birmingham) 

*}  Dr.  Lämmer  nimmt  IrrthQmlich  an,  dass  Geyer  das  nächst  sQdlichcr  gclq;cne  Couloir  be- 
num  habe,  was  jedoch  kcincswtijs  /luritlt.  ^M.  A.V.  1884,  299.)  *)  Der  Itnistiind,  dws  jene  Rinnen 
in  hciüsen  Sommern  stark  »usapcrn  und  <icb  dann  niinJcr  schnrf  markiren.  mu:  Dr.  Lämmer  zu  der 
Ansicht  veranlasst  haben,  d,i<s  •ii^c^^l.1^lpt  nur  7W ci  C n iloirs  i'.Ic  Sü.hvcstwand  durchziehen,  wns  mit  der 
ganz  präcittcn  Darstellung  vi<n  Knill  Zsiginoiuly  und  meinen  eigenen  Beobachtungen  entschieden  in 
Widenprucb  steht. 
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mit  den  Führern  Simon  Fankhauser  und  Kederbacher  jun.  am  i8.  August  1S92 
zuerst  begangen.  *) 

Eines  der  bedeutendsten  Probleme  in  den  Zillerthaler  Alpen,  die  Ersteigung 

des  Thumerkamps  vom  Hornfirn  aus  über  die  Nordwand,  gelangte  im  Jahre  1KS6 
zur  Lösung.  Es  waren  Vni/.  Drasch  iNeumarkt  uiiJ  Dr.  Toset  JurL'k  Gra/\  welche 
am  28.  August  18S6  diese  Tour  ohne  Führer  unternahmen,-!  Sie  überquerten  bei- 
läufig in  der  Falllinic  vom  Giptel  die  Randklult  und  erreichten,  in  ziemlich 
directer  Richtung  ansteigend,  den  Grat  wenige  Meter  östlich  von  der  Spitze.  Der 
Aulsticg  von  der  Handkluft  zur  Spitze  nahm  7  Stunden  in  Anspruch,  da  die  Wand 
von  der  Mine  ihrer  Höhe  angefangen  si^.Ii  als  eine  sehr  steile  Firnlehne  darsTellte, 
indem  die  Platten  durchgehend»  mit  einer  zwei  Finger  dicken  Eisschichte  überzogen 
waren,  aut  der  eine  Firnschichte  von  gleicher  Dicke  auHag,  so  dass  4  Stunden  hin- 
durch bestfindig  Stufen  in  dieselbe  geschlagen  werden  mussten. 

Unter  wesentlich  anderen  Verhältnissen  wurde  diese  Tour  am  25.  AugUSt 
1887  Von  Fr:iiiz  Dvck  Strasshiirf;''  mit  Hans  Hörlia^er  wiederholt.'')  Die  ganze 
NordHanke  des  Herges  bildete  damals  eine  bratinc,  apere  l-'elswand,  in  der  nur  zwei 
unbedeutende  Schneetieckcn  von  der  grossen  Firnlehne  übrig  geblieben  waren,  die 
in  den  meisten  Sommern  diesen  Abhang  beicleidet  Der  Einstieg  in  die  Felsen 
wurde  etwas  hGher  oben  genommen,  indem  man  den  ßergschrund  halbwegs  zwischen 
den  Falllinien  vom  Gipfel  und  von  der  Rossrneksehartc  überschritt.  Der  weitere 
Weg  lief  antani^s  dein  Westf^rat  parallel  bis  in  die  halbe  Hohe  der  Wand.  Hier  enden 
zwei  Hache,  rechts  und  links  vom  Cjiplel  herabziehende  Hinnen,  die  durch  einen 
wenig  hervortretenden  Grat  getrennt  werden.  Nachdem  man  zuerst  einige  Zeit  in 
dem  rechtsseitigen  (westlichen)  Couloir  aufgestiegen  war,  wendete  man  sich  später, 
den  Grat  überschreitend,  der  Hinnc  zur  Linken  zu,  Steile  aufgerichtete  Platten 
wechselten  hier  allenthalben  mit  selitnalen,  etwas  weniger  i;eneigten  Absätzen, 
welche  bandartig  durch  die  Wand  ziehen.  Die  Neigung  war  fortwährend  sehr 
bedeutend,  doch  war  der  Fels  fest  und  zttverlSssig  und  keinerlei  objective  Gefohr 
vorhanden.  Der  Ostgrat  wurde  3 1/4  Stunden,  nachdem  man  die  Wand  betreten,  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Gipfels  und  der  letztere  selbst  sodann  Über  eine  von  ge- 
waltigen Blöcken  bedeckte  Schneide  in  wenigen  Minuten  erreicht. 

Im  Jahre  1891  gelangte  ein  nicht  minder  bedeutendes  Problem  am  Thurner- 
kamp,  die  Ersteigung  desselben  Aber  den  Ostgrat,  zur  Lösung.  August  und  Eduard 
Wagner  aus  Prag  verliessen  am  4.  September  1891  mit  den  Führern  Hans  Höt> 
hager  und  Franz  Weehsc1beri:cr  um  4  U,  50  früh  die  Berliner  Hütte  und 
stiegen  vom  obersten  Hornhrn  nach  Uebcrwindunp  einer  bedeutenden  Handkluft 
über  eine  50"  steile  Firnwand  zu  einer  Depression  des  Ostgrates  empor,  die  von 
dem  östlich  gelegenen  gleich  hohen  Tratterjoch  durch  eine  secundire  Erhebung 
des  Haupdcanunes  geschieden  wird.  Nach  einer  halbstündigen  Frühstücksrast  nahm 
man  um  7  ü.  36  m,  den  (Jrat  in  .Angriff.  Nach  der  unschwierigen  Erkletlerung 
des  ersten  Absatzes  mnsste  links  niis!,'ebogcn  und  der  zweite  Gratzacken  auf  sehr 
schlimmen  Platten  umgangen  werden,  bis  ein  seht  scliwierigcr  Kamin  die  Mög- 
lichkeit bot,  den  Grat  neuerdings  zu  gewinnen.  Die  Umgehung  dieses  50  m.  langen 
GratstQckes  kostete  xV«  Stunden.  Weiterhin  ging  es  Ober  Schnee  und  schwierige 

•)  M.  A.V.  1892,  347.        *i  M.  A.V.  1889.  Iii.        *)  M.  A.V.  1889,  81. 
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Felsen  last  immer  aut  der  Gratkante  fc^rt  bis  zu  ^Icni  letzten,  un ersteig! ichen  Ab- 
satz derselben.  Wieder  sah  man  sich  genöthigt,  die  sehr  cxponirte  Wand  aur 
Linken  zu  betreten.  Zuletzt  leiteten  swei  tchwierige  Kamine  ebemuls  auf  den 
Grat,  Aber  den  der  Gipfel  sodann  ohne  weitere  Mflhe  um  12  U.  5  gewonnen 
wurde.  Der  Abstieg  wurde  auf  der  Route  Pendlebury's  in  3  Stunden  sur  Ber- 
liner Hütte  genommen.  M 

Der  Sndgrat  des  Thurnerkamps  ist  ^eit  der  angeblichen  ersten  Rcgehiing  durch 
Johann  Kirchler  nicht  mehr  bezwungen  worden.  Die  Brüder  Zsigmondy  waren 
bei  ihrem  Versuche  im  Jahre  1881  nicht  im  Stande,  denselben  zu  forciren,  und 
auch  Carl  Spody  und  A.  Kran n er  wurden  im  Jahre  1888  mit  dem  Führer 
Martin  Reden  an  den  plattigen  Zähnen  desselben  zurückgeschlagen.^) 

Auch  eine  Winterbesteigung  des  Thurnerkamps  findet  sich  in  der  alpinen 
I.iteratu'-  bereits  verzeichnet.  Sie  wurde  von  Otto  Fischer  und  .hiliiis  Kniep  mit 
den  Führern  Stabeier  und  Kirchler  am  25.  März  1889  ausgetührt.  m  Am  24.  März 
brachen  die  Genannten  um  3  U.  35  nachmittags  von  Luttach  auf.  Bald  hinter 
Weissenbach  begannen  sich  die  grossen,  in  den  letzten  Tagen  gefallenen  Massen 
von  Neuschnee  unangenehm  fühlbar  zu  machen,  so  dass  man  nur  mühsam  mit 
Hilfe  der  Schneereifen  vorwärts  kam  und  erst  um  9  l',  abends  die  Ncvesjochhütte 
erreichte.  Um  3  U.  45  wurde  am  nächsten  Murinen  bei  i>ternenklarcm  Himmel  auf- 
gebrochen, um  —  noch  inuucr  durch  dieselben  meiertiefen  Schneemassen  —  aul 
dem  bekannten  Wege  dem  Thumerkampjoch  zuzustreben.  Um  8  U.  erreichte  man 
den  obersten  Trattenbachliro.  Der  Bergschrund  war  zum  grossen  Theile  offen,  bot 
aber  trotzdenn  eine  Auswahl  VOO  Schneebrücken.  Die  hierauf  folgende  steile  Firn- 
halde  und  die  aus  derselben  sonst  hervortretenden  Felsdurchhrüche  erwiesen  sich 
um  diese  Zeit  als  eine  zusammenhängende  SchneefliJche,  die,  immer  steiler  anstei- 
gend, dort,  wo  sie  bereits  dem  Felsenuntergrund  aul  lagerte,  den  Neigungswinkel 
von  50"  Überschritt  und  daher  den  Gebrauch  der  Schneereifen  nicht  mehr  ge- 
stattete. Nach  5V4  stündigem  Marsch  von  der  Neveser  Hütte  ab  erreichte  man 
den  Grat  in  der  kleinen  Scharre  neben  dem  Gipfel  und  konnte  von  hier  über 
die  einzigen  auf  der  ganzen  Tour  angetroffenen  Mossliegenden  Felsen  binnen 
wenigen  Minuten  die  höchste  Spitze  des  I  hurnerkamps  9  V.  3s  erklimmen.  Leider 
verhüllten  Nebel  und  wirbelnde  Schneeflocken  jegliche  Fernsicht  und  zwangen  die 
muthigen  Eindringlinge  schon  nach  viertelstündiger  Rast  zum  Abstieg.  Der  Rfick«- 
weg  zur  Neveser  Hütte  nahm  2',  ^  Stunden  in  Anspruch  und  noch  am  gleichen 
Abend  erreichten  die  Theilnehmer  der  Partie  Bruneck. 

Von  den  beiden  Finsanlungcn,  Iii-  dns  Massiv  des  Thurnerkamps  im  Westen 
und  Osten  begrenzen,  der  Rossrucksctiarte  3220  m.  und  dem  Tratterjoch  2972  m., 
ist  in  den  voranatehenden  Schilderungen  bereits  wiederholt  die  Rede  gewesen.  Die 
Rossruckscharte  wurde,  wie  erwähnt,  gelegentlich  der  Ersteigung  des  Thurnerkamps 
von  C.  Taylor,  W.  H.  Hudson  und  R.  Pendlebury  mit  Gabriel  Spechten- 
hauser  und  dem  Zillerthalcr  Steinklauber  Josele  am  25.  Juni  1872  zum  ersten 
Male  überschritten. ^)  Die  Schwierigkeiten  dieses  schonen  Passes  sind  einem  starken 
Wechsel  untcrworlen  und  wesentlich  von  den  Eisverhältni&sen  abhängig,  die  auf 


*)  Ol.  A.  Z,  Itfps,  Nr.  349.        *)  Privatroitthcilung  von  C.  Spody.        =>)  Oe.  A.  Z.  1889,  XI,  85. 
*)  Alp.  Jouri».  1875,  Vn,  Nr.  49. 
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dem  steilc-n  NorJnbhang  zum  Hornfirn  obwalten.  Die  englische  GeseUschatt  lanJ  die 
Kuniiklutt  an  der  Basis  der  Firitlehiie  leicht  pussirbar  und  weiterhin  /.um  Sattel 
einen  steilen  Schneehang»  dessen  Ersteigung  nur  geringe  Schwierigkeiten  bot. 

Schon  die  nächste  Partie,  M.  von  Dechy  mit  Stefan  Kirchler  (14.  August 
iS-r,  ,  Traf  oberhalb  der  Handklufr  eine  Halde  von  blankem  Eis,  in  die  i'/^  Stunden 
htndurcfi  Sruten  geschlagen  weriicn  mussTen.  '  ' 

Dr.  Dttokar  Chiari  (2.  August  liiJS)  ""at  iticlit  ersteigbare  Schneehänge  und 
gar  keine  Randkluft.  *) 

Dagegen  war  die  Scharte  im  Jahre  188 1  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu 
passiren.  De:  W  rfasscr  hatte  am  6.  August  dieses  Jahres  mit  Führer  Stabcler  den 
Thurncrkanip  in  3  Stiinden  10  Minuten  von  der  Nevt»sif>chhiirre  aus  erstiegen  und 
trat  um  10  U.  15  den  Abstieg  von  der  Schai  Ec  zum  Hornkces  an.  Der  ganze  Hang 
bestand  aus  blankem  Eise  bei  einer  Neigung  von  50**  und  war  an  seinem  unteren 
Ende  durch  eine  4  Meter  breite  Randkluft  abgebrochen,  deren  oberer  Rand  den 
unteren  um  5  Meter  Überhöhte.  Um  auf  die  halb  eingesunkene  Schneebrücke,  die 
den  Schrund  liberwölbte,  hinabzugflnngen,  musste  Stabcler's  Pickel  fest  in  das 
Eis  eingerammt  werden.  Nachdem  Dr.  Diener  zuerst  auf  die  Schneebrücke  hinab- 
gelanen  worden  war,  kletterte  Stabeier  an  dem  um  den  Pickel  geschlungenen 
Seite  herab.  Es  war  12  U.  geworden,  ehe  man  die  Randkluft  itn  RQcken  hatte.^) 

Die  Brüder  O-  und  K.  Zsigmondy  zogen  es  daher  \nr,  bei  ihrer  Besteigung  des 
Thurnerkamps  am  22.  \iigust  de."Mielben  Jnhrcs  die  Rossruckscharte  ganz  zu  ver- 
meiden und  den  Weg  über  den  Nordgrat  der  Hossruckspitzc  zu  nehmen. 

Dr.  Lämmer  schildert  die  Rossnickscharte,  der  er  gelegentlich  setner  Erstei- 
gung der  Rossruckqntse  am  7.  August  1884  nahe  kam,  als  ebenso  schlimm  wie 
im  Jahre  188 1,  da  blanke  F.isstreifen  zu  der  bösen  Randkluft  herabzogen. 

.•\uch  Dr.  F.  Dvck  begegnete  hei  seinem  .abstiege  von  der  Rossruckscharte 
nach  der  glücklich  durchgetührten  hrsteigung  des  1  hurnerkamps  über  dessen  Nord- 
wand bedeutenden  Schwierigkeiten.  Der  oberste  Theil  des  Hanges  war  damals 
(25.  August  X887)  voltstSndig  auigeapert,  das  Gestein  aber  schlecht  und  brüchig.  Der 
Ab.stieg  über  die  Eiswand  selbst  dauerte  eine  Stunde.  Die  Randkluft  konnte  auf 
einer  zusammengesunkenen  Schneebrücke  überquert  werden,  obwohl  auch  diesmal 
der  obere  Rand  den  unteren  beträchtlich  überhöhte.  *) 

Ein  harmloser  Uebcrgang  ist  im  Gegensätze  sur  Rossruckscharte  das  TVatter- 
joch  (2972  m.),  das  bereits  im  Jahre  1846  von  den  Leuten  Thurwieser^s,  die 
zur  Recognoscirung  des  Thumerkamps  ausgeschickt  worden  waren,  von  der  Nord- 
seite her  betreten  wurde. 

Den  Einheimischen  jedentails  schon  seit  lange  bekannt,  ist  es  touristisch  zu- 
erst von  F.  Hanke  (Stuttgart)  mit  Ffthrer  Stefon  Kirchler  am  ai.  Juli  1874  vom 
Weinenbachthale  nach  Schwarxenstein  Überschritten  worden.  *)  Um  3  U.  früh  brach 
man  von  der  Gögealpe  auf  und  gelangte  schon  um  g  U.  vormittags  zu  den  Waxeck- 
hüttcn.  In  den  wenigen  Mittheiliingen,  die  in  der  alpinen  Literatur  vorliegen,  wird 
der  Uebergang  zumeist  als  leicht  geschildert.") 


»)  M.  A.  V.  1876,  273.  »)  M.  A.  V.  1880,  67,  ')  KniiI  /sigmondy.  «Die  Ücfuhren  der 
Alpcn>,  2.  AuH.,  201.  *)  M.  A.V.  1889,  8.^.  ^  M.A.V.  1 875,  33.  ^  J.Meurer,  Oe.  A.Z, 
1880,  0,  171;  C  Diener,  0«.A.Z.  i883,  350. 
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Der  vom  Thurnerkampjoch  in  südlicher  Richtung  sich  ablösende  Mühl- 
walderkamm  ist  ttiuristisch  von  ^'ciingcm  Belange.  Die  sämmtlich  Iciclit  crsicii;- 
burcii  Krhcbungcii  licssclbcti  in  der  Umgebung  der  Nevesjochhütte,  wie  Piaiinock 
3oi4  m.,  Gomslanemock  2973  m.  und  Sctaaflanemock  2680111.  erhielten  durch 
Professor  R.  Seyerlen  unter  Führung  Stefan  Kirchler*»  im  August  1880  touri- 
stischen Besuch.')  Der  Tristenstein  2714  m.,  die  höchste  Erhebung  des  Kammes 
sUdlich  vom  Neveser  Joch,  wurde  olicii falls  von  PiDlVssor  Scycrlcn  mit  dem 
gleichen  Kührer  am  17.  Juli  iSSo  zum  ersten  Male  erstiegen.*)  Von  Wcissenbach 
ging  man  in  2  Stunden  zur  ubersten  Alphütte  im  I'ristenthal  21 18  m.  und  von 
dort  über  steile  Rssenhänge  und  einen  Schuttstreifen  sta  einer  schmalen  Grst- 
scharte  im  Süden  des  Gipfelthurmes,  worauf  der  letztere  über  sehr  steile,  von 
glatten  Hnscngesimsen  durchzogene  Felsen  (in  tV«  Stunden  von  der  Alpo)  er- 
klettert wurde. 

Hornspitzen.  1.  3234  m.  (?),  II.  3 197  m  ,  MI  33  m  m.,  IV.  3195  m.,  V.  3149  m. 
Auf  der  2'/,  Kilometer  langen  Strecke  vom  1  ratler jocl»  2972  m.  bis  zur  Schwarzen- 
bachscharte 2976  m.  trigt  der  ZiUerthaler  Hauptkanmi  fünf  die  Kammlinie  im 
Allgemeinen  nur  wenig  fiberragende  Erhebungen,  die  mit  dem  Collectivnamen  der 

Homspitzen  bezeichnet  werden.  Grössere  Selbst,«;iändigkeit  besitzt  unter  denselben 
nur  die  etwas  ausserhalb  der  Wasserscheide  stehende  dritte,  höchste  Hornspitze 
33io  ra.,  und  sie  ist  auch  die  einzige  Erhebung  der  Gruppe,  die  eine  touristische 
Bedeutung  beanspruchen  kann.  Ausser  der  schon  genannten  Schwarxeubachschavte 
2976  m.,  der  tie&ten  Depression  im  Hintergrunde  des  Schwarzensteingletschers, 
sind  als  Uebergänge  innerhalb  der  Gruppe  der  Homspitaen  noch  das  Schvtrarzen- 
bachjoch  3o2o  m.  im  Osten  der  ersten  Hornspitze  3234  m.  (?)  und  das  Mitterbach- 
joch ca.  3 100  in.  zwischen  der  vierten  Hornspitze  3195  m.  und  dem  im  H;uipt- 
kamme  gelegenen  südlichen  Vorgiplel  der  höchsten  Hurn&pitse  3237  m.  bcmer- 
kenswerth. 

Früher,  als  die  eigentliche  Gruppe  der  Hornspitxen  durchforscht  wurde,  gelangte 
die  Ueberschreitung  des  KammstOckes  zwischen  denselben  und  dem  Schwarzen- 
stein zur  Ausfuhrung.  Wie  aus  den  Mittheilungen  von  K.  K.  von  Moll  hcrvor- 
pehr,  scheint  schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Aelplern  im  Zcmra- 
grund  eine  Route  über  das  Schwurzensteinkees  bekannt  gewesen  zu  sein.  ^) 

Im  Jahre  1864  bewerkstelligten  Johann  Stadl,  Dr.  K.  Haushofer  und  Dr. 
K.  Rüben  einen  Uebergang  vom  Schwarzenstcinkees  auf  den  Schwarzenbach- 
gletscher und  nach  Luttach.*) 

Am  6.  August  1864  waren  sie  auf  der  Schwarzensteinalpe  eingetroffen  und 
beabsichtigten,  nach  einem  drcitiiiiiucn  Aufenthalte  daselbst  (iber  die  Gletscher  in 
das  .'\hrenthal  abzusteigen.  In  diesem  Vorsatze  wurden  sie  noch  bestärkt,  als  am 
Abend  des  9.  August  ein  vierter  Tourist  mit  dem  Forstwart  Harller  aus  Domau- 
i>erg  in  der  gleichen  Absicht  auf  der  Alpe  eintraf.  Der  bekannte  Steinklauber 
Joseie  (Georg  Samer)  wurde  als  zweiter  Begleiter  angeworben,  und  am  folgenden 

«)  M.  A.V.  1880, 177.       «)  M.  A.V,  tSSo,  175.       ■)  F.  von  P.  Schrank  und  K.  E.  von  Moll: 

«Nuturhisiori-schc  Briefe  etc.  ,  I.  HJ.,  112.  Da  iiusilnlcklich  Wciswcnbach  uls  tÜndputikT  diese«  Weges 
geoannl  Ut,  so  kann  damit  kein  Uebergang  über  den  Scbwutzeastcin  selbst  oder  den  1  rippacluattcl 
gemeint  sein.  I.  Stadl,  Tourist  1869, 1.  Jahrg.,  40S. 
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Tage  rüstete  sich  die  (Jeseilschatt  um  4  U.  45  früh  zum  Abmarsch.  Obwohl  keiner 
der  KObrer  den  Weg  kannte,  der  nur  von  einigen  Granatklaubern  am  RoMnidcen 
bangen  worden  sein  sollte,  antcrlies«  man  es,  ein  Seil  mitsunebmen.   Der  Auf- 

slieij  über  den  Schwarzensteinf?letscher  zur  Kammhöhe  bot  keine  Schwierij^keilen, 
wenngleich  die  Klüfte,  da  man  ohne  Seil  ging,  grosse  Vorsicht  erheischten.  Be- 
denklicher gestaltete  sich  dagegen  der  Abstieg  auf  die  Südseite.  Zunächst  musste 
der  Kamm  selbst  ein  Stflck  nach  Süden  verfolgt  werden,  ehe  man  den  Firn  des 
Schvarzenbachgletschers  nach  einer  kurzen  Kletterei  Aber  brüchige  Felsen  ge^ 
Winnen  konnte.  Der  arg  zerschründete  (Ilctscher  erwies  sich  bei  dem  Mangel  eines 
Seiles  gefährlich.  Die  Cicsclischaft  wagte  es  nicht,  direct  über  denselben  abzusteigen, 
sondern  traversirtu  zuerst  an  einer  steilen  Firnlehne  entlang  dem  Hauptkamme  bis 
zu  einem  Querkamme,  der  den  obersten  Thdl  des  Men  Schwantenbachthales  in 
zwei  Abschnitte  scheidet.  Während  der  östliche  Abschnitt  das  Schwarzenbachkees 
trug,  zeigte  sich  die  von  hohen,  zerrissenen  Felswänden  eingeschlossene  Thalsohle 
des  westlichen  mit  riesigen  Sfeintrümmcrn  bedeckt.  Von  dem  (^uerkammc  pchinufe 
man  über  ein  Schneefcld  aut  die  oberste  heisterrusse  und  weiter  über  belsabbrüche 
und  Steinblöcke  zu  den  Sennhütten  der  Schwarzenbachalpe.  Um  i  U.  3o  nach- 
mittags war  Luttach  im  Ahrenthaie  erreicht. 

Soweit  sich  der  Weg  dieser  Gesellschaft  aus  obiger  Schilderung  entnclinicn 
Hissf,  hat  dieselbe  wahrscheinlich  den  H.niptkamni  ?:vvtschcn  dem  Schwarzciilntcli- 
joch  und  der  Schwarzenbachscharte  überschritten  und  ist  dann  den  obersten  Firn- 
hingen des  Schwarzenbachgletschers  entlang  bis  auf  den  von  der  ersten  Homspitze 
zum  Schwarzenbachcr  Kopf  ziehenden  Querriegel  in  südwestlicher  Richtung  und 
erst  jenseits  des  letzteren  direct  zur  Schwarzenbachalpe  abgestiegen. 

.\m  iS.  August  traten  die  beiden  Führer  der  Gesellschaft  den  lUickwei,'  zur 
Schwarzensteinalpe  an,  der  dem  einen  derselben  so  verhängnissvoll  werden  sollte. 
Glücklich  erreichten  sie  die  Kammfaöhe.  Das  Schlimmste  schien  überstanden,  als 
sie  den  Schwarzensteinfim  betraten.  Eine  halbe  Stunde  spSter  jedoch  brach  Forst* 
wart  Hartler,  der  von  den  Fussstapfen  des  voranschreitenden  Josele  abgewichen 
war,  plötzlich  in  eine  verschiiene  S[mlte  ein  und  st(ir7,te  16  Klafter  1?'^  tief  auf  einen 
Eissattel  hinab,  wo  er  schwer  verletzt  liegen  blieb.  Josele  lief  in  grüsster  Eile 
zur  Schwarzensteinalpe  hinab,  wo  er  den  Sennen  und  einen  Bauer  antraf,  die  mit 
dem  Schachtaeil  aus  der  Hütte  der  Granatklauber  zu  der  UnglÜcksstitte  aufbrachen. 
Fünf  Stunden  waren  seither  vergangen.  Der  Senner  Hess  sich,  ah  er  sich  überzeugt 
harte,  dass  Hartler  noch  nm  Leben  sei,  in  die  KkiJt  hinab  und  band  ihm  d;is 
Seil  um  den  Leib,  worauf  sein  Gefährte  den  Unglücklichen  hinaufzog.  Docii  ver- 
schied Hartler  schon  nach  einer  Stunde  infolge  der  schweren  mneren  Verletzungen, 
die  er  sidi  bei  dem  Sturze  zugezogen  hatte. 

Dieser  Unfall  brachte  den  Uebergang  über  den  Schwarzensteingletscher  nach 
Luttach  in  argen  Verruf  und  hat  wohl  auch  zu  jenen  haarsträubet>dcn  rcber- 
treibungen  Anlass  gegeben,  mit  welchen  J.  von  Trentinaglia  seinen  Bericht 
Über  eine  angebliche  Uebecachreitung  des  Sdiwaraenbachioches  >)  gewürzt  hat,  die 
von  LGwl,*)  Daimer*)  u.  A.  wohl  mit  Recht  in  das  Reich  der  Phantasie  ver- 

'1  «('.M  tcnl  iubo  1809,388.  *i  «Ai»  dem  aUcrthaler  Hochgdnite»,  18611.433.  *)  Z.A.V. 
J875,  VI.  2.  Abth.,  4O. 
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wiesen  wird.  Die  nächste  beglaubigte  Ueberschreitung  des  Kammstückes  zwischen 
Hurnspitzen  und  Schwarzenstein  ist  jene  durch  Prof.  M.  Haushofcr  und  K.  Fi  aas 
aus  Mfinchen  mit  Johann  Kirch  1er  im  Jahre  1872,  und  zwar  in  der  Richtung 
von  Luttach  nach  den  Waxeckhütten.  Auch  auf  dieser  Tour  wäre  Kirchler,  als 
er  den  Rückweg  über  die  Gletscher  allein  antrat,  beinahe  ein  Opfer  seiner  Un> 
Vorsichtigkeit  geworden. ') 

Im  Jahre  1874  unter;iogen  sich  Dr.  Josef  und  Carl  Daimer,  Theodor  Harp- 
precht  und  R.  Scyerlen  der  dankbaren  Aufgabe  einer  gründlichen  Durchforschung 
der  Gruppe  der  Homspitzen. 

Am  15.  Juli  erstiegen  die  Brüder  Daimer  mit  Stefan  Kirchler  als  Führer 
die  fünfte  Hornspitze  314g  m.  *)  Um  4  l;.  15  früh  vcrliessen  sie  das  Gasthaus 
in  W'eisscnbach,  stiegen  durch  das  Trattcnbachrhnl  und  über  die  Moriinc  des  gleich- 
namigen Ferners  zu  den  untersten  Felsen  der  fünften  Hornspitze  im  (iratc  /-wischen 
Trattenbacfa  und  Mitterbadi  und  Aber  diesen  ganz  leicht  auf  den  Gipfel  {^/\i2  U.). 
Auf  der  letzten  Strecke  kam  der  Gesellschaft  ein  Jäger  entgegen,  der  gerade  zuvor 
v<mi  Tratterjoch  auf  die  Spitze  gegangen  war.  Die  letztere  Route  schlug  man  im 
Abstiege  ein.  Eine  unschwierige  Gratkletterei  von  einer  halben  Stunde  brachte  die 
Gesellschaft  auf  den  Sattel  des  Tr.itlcrioches  (2972  m.).  Von  diesem  nus  kehrte  man 
über  die  Gelenkscharte  und  durch  das  Mitterbachthal  in  3  Stunden  nach  Weissen- 
bach  zurfick. 

Am  20.  Juli  1874  Qberschritten  Th.  Harpprecht  und  R.  Se^erlen  mit  dem 
Föhrer  Peter  Dangl  aus  Sulden  die  Schwarzenbachscharte  2976  m.  von  der  obersten 

Alpe  im  Schwarzenbachfhale  nach  dem  Zcmmi:nnul. Um  3  U.  früh  von  der 
Hütte  auf  In  echcnd,  betraten  sie  um  5  U.  20  nach  l'.issiruiii;  ausi^edchnter  Moränen- 
resle  den  Schwarzenbachgletscher,  der  in  aiemiich  gerader  Linie  gegen  die  Basis 
einer  durch  die  oberste  Wand  schräg  aufwärts  ziehenden,  schneeerfüllten' Rinne 
hin  gequert  wurde.  Eine  plattige  Felsbank  erschwrerte  den  Einstieg  in  das  eigent« 
liehe  Couloir.  Auch  kamen  Steine  von  oben  durch  die  Rinne  herab,  so  dass  die 
f lesellschait  es  vorzog,  an  den  Felsen  zur  l  inken  j;cgen  die  Scharte  cmporzu- 
klettern,  die  um  6  U.  45  —  mir  Abzug  der  Hasten  in  3  Stunden  vnn  der  Hütte 
aus  —  erreicht  wurde.  Der  Abstieg  über  das  Schwarzensleinkees  war  ganz  leicht, 
nur  innerhalb  der  Firnregion  erforderten  einzelne  verdeckte  Schrflode  Aufmerk- 
samkeit. Um  8  U.  45  war  man  am  Ende  der  Gletscherzunge  angelangt  und  wan- 
derte novii  über  den  ßreitlahner  und  die  ZamserhÜtten  am  gleichen  Abend  bis 
znr  Hciheiualpe  im  Schlegeisgrund,  um  am  nächsten  Tage  über  den  Neveser  • 
Sattel  3050  m.  iiacli  Täufers  zurückzukehren. 

In  das  eigentliche  Centrum  der  Gruppe  der  Hornspitzcn  drangen  Dr.  Josef 
und  Carl  Dalmer  mit  Stefan  Kirchler,  indem  sie  am  4.  September  1874  Ober 
das  Schwarzenbachfoch  die  erste  und  hierauf  die  dritte,  höchste  Homspitze  er- 
stiegen und  über  das  Mitterbachjoch  3i3o  m.  ins  Weissenbachthal  zurückkehrten.*) 
Um  5  U.  3o  früh  brachen  die  Genannten  von  der  obersten  Hütte  der  Schwarzen- 
bachali^e  aut,  überschritten  gleich  der  Partie  Harpprecht  und  Severlen  den 
Gletscher   zunächst  in  der  Richtung  gegen   die  Scinvarzcnbachscharte  hin  und 

>}  Z.  A.V.  187s,  VI,  2.  Abtb.,  46.  *)  Ebeoda,  18.  *)  Z.  A.  V.  1875,  VI,  2.  AlMk,  66.  «)  DaU 
mer,  Z.  A.  V.  187s,  VI,  2.  Abfh.,  3l. 
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wendeten  sich  erst  in  der  NHhe  derselben  wieder  gegen  Westen,  dem  Schwarzen- 
bachjoch  zu,  das  ohne  Schwierigkeit  um  g  U.  15  erreicht  wurde.  In  einer  Viertel- 
Stunde  w«r  hierauf  die  erste  Homq>itze  3234  ^-  (•)  über  den  vencbneiten  Haupt- 
kamm  gewonnen.  Nach  Sonklar's  Messungen  fiberragt  die  erste  Homspitse  die 
zw  eite,  während  Da  im  er  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht  gelangte.  Um  12  U.  45 
nachmittags  terliess  die  Gesellschaft  die  erste  Hornspitze,  stieg  uieJcr  ein  Stück 
aut  der  Südseite  hinah  und  traversirte  an  den  verwitterten,  mit  gr(»sscii  lilöcken 
bedeckten  Hangen  unterhalb  der  zweiten  Hornspitze  zum  Mjtterbachjoth  3i3o  m., 
das  um  2  U.  35  betreten  wurde.  Da  die  Fimmassen  des  Horngletschers  hier  in 
der  Kammlinie  einer  senkrechten  Eiswand  aufliegen,  befindet  sich  die  eigentliche 
Lfebergangsstelle  des  den  Jägern  seit  lange  bekannten  Joches  knapp  neben  dem 
südlichen  Vorgipfel  der  höchsten  Hornspitze.  Der  Aiitsticy  auf  die  letztere  wurde 
von  der  Nord  Westseite  her  durch  die  Felsen  des  H^rnkammcs  genommen.  Utn 
3  U.  3o  betrat  man  den  Giplel  und  erlreute  sich  bei  klarem  Wetter  einer  präch- 
tigen Aussicht,  in  der  natürlich  die  drei  grossen  Gletscher  des  Zemmgrundes  mit 
ihrer  Umrandung  die  Hauptrolle  spielten.  Um  4  U.  15  verliesa  die  Gesellschaft  die 
Spitze  auf  einer  etwas  südlicher  gelegenen  Route  und  traf  schon  nach  einer  Viertel- 
stunde wieder  auf  dem  Mitterbachjocli  ein.  Der  Abslieg  von  diesem  durch  eine 
steile  Schuttrinne  auf  das  Mitterbachkees  und  über  dieses  zum  (?letscherendc  bot 
keinerlei  Schwicrigkcitca.  Um  7  U.  45  abends  zog  man  bei  einem  luäbrechendcn 
Gewitter  in  Weissenbach  ein. 

Seit  der  Eröffnung  der  Berliner  Htitte  im  Schwarsensteingrund  (1879)  ist  die 
höchste  Hornspitze  33 10  m.  in  Verbindung  mit  dem  Uebcrgange  über  das  Mitter- 
bachjoch  ein  häufiger  besuchtes  Ziel  der  Kerggiinger  geworden,  wahrend  die  übrigen 
Hornspitzen  so  gut  wie  gar  keine  touristische  Bedeutung  besitzen. 

Das  Mitterbachjoch  3i3o  m.  ist  touristisch  zuerst  von  Baron  Robert  Walters- 
kirchen mit  Stefan  und  Martin  Ktrchler  am  5.  Juli  1874  Oberschritten  worden.') 
Von  Weissenbach  um  5  U.  3o  IrÜh  aufbrechend,  eireicbten  dieselben  um  8  U.  3o 
die  Passhöhe,  um  11  U.  die  Waxeckalpe  und  noch  am  gleichen  Abend  Mairhofcn. 

Am  II.  September  1882  erstiegen  Dr.  Emil  und  Richard  /sigmnndy,  Dr. 
Carl  Diener  und  A.  Eder  von  der  Berliner  Hinte  aus  die  touristisch  zuvor  wahr- 
scheinlich noch  nicht  betretene  vierte  Hornspitze  3195  m. Sie  nahmen  den  Auf- 
stieg mitten  durch  den  Gletscherbruch  des  Homkeeses  wie  bei  der  Thumerkamp- 
besteigung  am  22.  August  1881,  ohne  in  den  schönen  S^racs  diesmal  Schwierigkeiten 
zu  begegnen,  gelangten  in  5  Stunden  sehr  langsamen  Gehens  auf  den  Hauptkamm 
zwischen  der  ffinften  und  vierten  Hornspitze  und  von  dort  in  10  Minuten  auf  die 
letztere.  Hierauf  wurde  trotz  heftigen  Sturmes  und  Schneegestöbers  noch  die  dritte 
H<Hmspftze  von  der  Sfldwestseite  her  erstiegen  und  der  Abstieg  über  den  ebenfalls 
leichten,  aber  interessanten  Westgrat  auf  den  Hornfirn  genommen.  Von  hier  ging 
man  den  westlichen  Hingen  des  Hornkammes  entlang,  dem  Tratterjochweg  folgend, 
zur  Berliner  Hfittc  ;^ur(ick. 

Am  17.  .August  iHS5  erstieg  von  Euchs  aus  München  mit  dem  Führer  laheler 
aus  Taufers  alle  tünt  Hornspitzen. '*j  Von  der  Schwarzenbachalpe  um  2  U.  15 
firfih  aufbrechend,  erreichte  er  um  7  U.  45  die  erste  Hornspitze  vom  Schwarzen- 


*)  Ii  A.V.  i«75t  33.     •)  M.  A.V.  l<83,  Iii  uad  Oe.  A.  Z.  i883, 284.      ■>  M.  A.  V.  1886,  loS. 
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bachjoch  aus,  nach  einer  cinslündigcn  Rast  um  9  U.  45  die  zwciic  und  um  10  II.  44 
die  dritte,  höchste  Hoinspii/c  ül^ci  dcis  Mittcrbachioch  und  die  Westflanke.  Nach 
einem  ]:ingeren  jXutenthalt  auf  dem  Mitterbachjoch  'von  11  U.  20  bis  11  U.  45)  wurde 
uui  12  U.  45  die  vierte  und  um  i  U.  50  die  füiilte  Hornspitzc  erklommen,  wobei 
grösstentbeils  der  Hauptkamm  benutzt  wurde.  Um  5  U.  10  abends  traf  von  Fuchs 
und  sein  Begleiter  wieder  in  der  Berliner  Hfitte  ein. 

Am  5.  August  i8gi  erreichte  K.  Rröckelmann  :uis  München  mir  dem  l-'ührcr 
Mathi;is  l'iechtl  die  höchste  Hornspilze  über  den  Hornkamm  in  6'/^  Stunden 
von  der  Berliner  Hütte  aus.  Von  dem  nordwestlichen  Eckpunkte  des  Hurnkainmcs 
2650  m.,  den  man  um  6  U.  45  frflh  betrat^  wurde  der  Grat  soweit  als  m6glicb 
eingehalten  und  um  11  U.  35  die  höchste  Hornspitze  gewonnen,  von  der  man  über 
die  Felsen  des  Hauptkammes  oberhalb  des  Mitterbacbjoches  nach  Weissenbach 
abstiei^.  '  i 

Eine  l  raversirung  der  höchsteti  Hornspitzc  vom  Schwurzensteinkees  über 
die  Ostflanke  mit  Abttieg  Über  den  Westhang  hat  Walter  E.  Kendrick  aus 
Birmingham  mit  Simon  Fankhauser  und  Kederbacher  jun.  am  20.  August 
1892  ausgeführt.  l>cr  Nnstici:  von  der  Herliner  Hütte  auf  ilie  Spitze  nahm  4V1  StUtt' 
den,  der  Hiickwej^  /.ur  Hütte  i  Stunde  20  Minuten  in  Anspruch.-'^ 

Schwarzenstein  iijo  m.  Nordöstlich  von  der  Sciiwarzcnbaclischarte  erhebt 
sich  auf  breiter  Basis  der  Schwarzenstein»  der  populärste  unter  allen  Hochgipfeln 
des  /illerthaler  Hauptkammes.  Wie  in  der  Gruppe  der  Hornspitzen  wiederholt 
sich  .'uich  an  ihm  der  steile  .\bfall  gegen  Süden,  zum  Schwarzenbaelikees  und  Roth- 
baehleiner,  wo  die  harmonische  (lücdcnmi,'  von  Fels  und  Fis  in  tler  hekannten 
Ansiciit  des  Herges  von  Tauters  in  so  wirkungsvoller  Weise  zur  Geltung  kommt, 
während  auf  der  Nordseite  die  Firnen  des  Schwarzensteinkeeses  ihn  mit  einem 
ausgedehnten,  sanft  geneigte  Schneegewand  umhüllen. 

Die  erste  bekannte  Ersteigung  des  Schwarzensteins  geschah  gelegentlich  der 
l.nndesaulnahmf  von  Tirol  durch  Oherüeutenant  Lani,'ner  vom  Inf^cnicur-Crco- 
giaphen-Corps  im  August  1852.  Sie  crtoigte  von  der  Südseite  aus  dem  Ahrenthaie, 
und  zwar  auf  dem  heute  noch  allgemein  Ablieben,  gcwissermaassen  durch  die  natür* 
liehe  Configuration  des  Berges  klar  vorgezeichneten  Wege  Über  den  Rothbachferner, 
den  Trippachsattel,  circa  3ooo  m.  und  den  Firnrücken  des  Hauptkammes.')  Von 
St.  lohaiin  aus  bcijah  man  sich  zur  Alphüttc  im  Trippachthal  und  stieg  erst 
unterhalb  des  Gletschers  über  einen  Rücken  ins  Rothbachthal  über.  Die  Besteigung 
wurde  im  Jahre  1854  von  Oberlieutenant  H.  van  Acken  wiederholt,  der  höchst 
ungünstiger  Witterungsverhältnisse  wegen  auf  dem  Ferner  nächst  dem  trigono- 
metrischen Signal  sieben  Tage  hindurch  bivouakiren  musste. '  ) 

Von  der  Zillerthaler  Seite  aus  wurde  der  Schwarzenstein  zum  ersten  Male 
von  Dr.  A.  von  Huthncr,  Prof.  .io.set  Daum  und  Prot.  Ludwig  von  Barth 
unter  Ffihrung  des  Steinktaubers  Josele  am  3i.  August  X858  erstiegen.'^)  Der 
Schwarzenstein  galt  damals  als  der  Culminationspunkt  der  Zillerthaler  Gebirgsgruppe. 
Dr.  von  Ruthner  setzte  ihn  daher  auf  sein  Programm,  engagirte  in  Breitlahner 

')  K.  Bröckslatann,  M.A.V.  1S91,  244.       ^  M.iLV.  1991,147.        ^  E.  Rehm,  Tourist 

iSS^,  XV,  Nr.  3,  I  un.t  Tri  innuliningsprotokoll  Nr.  l34  (1853)  ifcs  k.  u.  k.  milU5r-gC"pr.iphischcn  In- 
siiiuics.         *)  TriaogulirungsprotokoU  Nr.  151,  1854.  A.  von  Kuthner,  «Au»  Tirol»  Wien 

lS[6,  15—40. 
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den  Stcinklauber  Georg  Sa mcr,  bck;innrcr  unter  dem  Namen  Tost-lc,  den  gcbirgs- 
kunvii^stcn  Mann  des  Thaies,  und  ^valuict•te  mit  ihm  am  3o.  August  zur  Waxeckalpc, 
wo  er  mit  Duum  uiul  von  Barth  aus  Innsbruck  zusanuncntraf,  die  sich  der  i^urtic 
anschlössen.  Da  am  nfichsten  Morgen  dichter  Nebd  die  Umgebung  verhfilhe»  trat 
man  erst  um  5  U.,  verst&rkt  durch  einen  zweiten  FOhrer,  Melchior  Oberleber,  den 
Schafhirten  der  Schwarzensteinalpe,  den  Abmarsch  nn.  Am  Ende  des  'Schwarzen« 
steingletschcrs  vorüber,  stieg  man  an  den  südlichen  Cichani;en  des  MÖrchenkarcs 
aufwärts,  überquerte  den  untersten  i  heil  des  Morchcnkeescs  und  gelangte  schliess- 
lich über  eine  breite  Gcröllflüchc  auf  den  nordöstlichen  Lappen  des  Schwarzcn- 
steingletschers.  Mit  dem  Seile  verbunden,  steuerten  die  Reisenden  Ober  den  sanft 
geneigten  Firn  dem  Hachen  Kamme  su,  der  den  Scheiderüdnen  «wischen  den 
obersten  Partien  des  Schwarzenstein-  und  Floitcnkccscs  bildet.  Der  weiche  und  tiefe 
Neuschnee  machte  den  Aufstieg  ziemlich  ermüdend,  und  man  war  froh,  endlich  das 
Firnjoch  im  Süden  des  Grossen  Muichiier  zu  betreten,  wo  sich  ein  Niederblick  in 
die  Firnkare  der  Floite  mit  dem  gewaltig  emporstrebenden  Eisdom  des  Lötflcr 
eröffnete.  Gleichwohl  blieb  die  Stimmung  der  Gesellschaft  infolge  des  ungewissen 
Wetters  eine  gedrflckte,  da  man  sich  über  die  Lage  des  eigentlichen  Zieles  nicht 
klar  werden  konnte.  Endlich  lichteten  sich  die  Nebel  einigermaasscn  und  durch 
dieselben  schimmerte  im  Süden  als  Abschluss  Jes  langen  Firnrückens,  auf  dem 
man  sich  befand,  die  Triangulirungspyramide  aut  dem  Giptel  des  Schwarzenstein. 

Nebel  und  Wolken  gestatteten  nur  eine  sehr  beschränkte  Rundschau,  als  ür. 
von  Ruthner  und  seine  Geführten  «wischen  to  und  tt  U.  auf  der  Spitze  ankamen. 
Auch  der  Hauptsweck,  die  Zillerthaler  Alpen  von  einem  ihrer  hervoi;ragendsten 
Gipfel  aus  kennen  zu  lernen,  wurde  nur  unvollständig  erreicht.  Immerhin  kam  Dr. 
von  Huthner  zur  l 'ebcrzeugung,  dass  er  sich  keineswegs  auf  dem  Culminations- 
punkte  der  Gruppe  befinden  könne.  Die  Ehre  eines  solchen  schien  ihm  vielmehr  dem 
Möselc  zuzukommen,  der  links  neben  dem  Thurnerkamp  mit  furchtbar  steilen  Eis- 
winden so  gewaltig  in  die  Höhe  stieg,  dass  er  seine  Nachbarn  unzweifelhaft  über- 
ragte. Nach  einem  Aufenthalte  von  2  Stunden  kehrte  die  Gesellschaft  auf  dem 
gleichen  Wege  in  3'  ,  Stunden  zu  den  Waxeckhüttcn  zurück. 

Mehr  als  15  Jahre  hindurch  scheint  der  Schwarzenstein  seit  jener  Zeit  nicht 
mehr  betreten  worden  zu  sein.  Wenigstens  iindet  sich  in  der  alpinen  Literatur 
erst  im  fahre  1874  wieder  eine  Besteigung  erwähnt.  Das  Zillerthal  war  damals 
vollstSndig  vernachlttssigt,  dagegen  begann  die  rührige  Alpenvereinssection  Taufers 
sich  zu  einer  Operationsbasis  hervorragender  Bergsteiger  auszubilden,  die  die  Er- 
schliessung der  Hochgipfel  des  Zillerthaler  Hauptkammes  von  Süden  her  in  An- 
griff nahmen. 

Am  23.  September  1874  erstieg  G.  Jagerhubcr  aus  München  mit  Stefan 
Kirchler  zum  zweiten  Male  den  Schwarzenstein  vom  Ahrenthai  aus.')  Von  der 
Rothbachalpe  um  4  U.  45  frfih  aufbrechend,  gelangte  er  um  8  U.  auf  den  TripfMich- 
sattel  und  um  9  U.  10  auf  die  Spitze. 

Schon  vorher  war  Heinhold  Seyerkn  mir  Peter  Dangl  aus  Suhlen  am 
g.  Juli  1874  durch  das  Hothbachthal  auf  den  1  rij-pachsattcl  vorgedrungen,  um  eine 
Recognuscirung  der  den  Floitenglctscbcr  umschltcssendcn  Kämme  vorzunehmen. 


^  M.  A.V.,  187s,  3i.       *)  R.  Seyerleo,  Z.  A.V.  187$,  3.  AbdL,  77. 
BncUlflMU«  4er  Omlpm.  tIL  Bd.  4 
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Von  nun  ab  nichricn  sich  tiic  Besteigungen  des  Berges.  Für  das  .I.Thr  1876  ver- 
Micbnet  die  Tourenliste  der  Section  «Taut'crs*  des  D.  und  Oe.  A.  V.  4 ')  für  das  Jahr 
1877  schon  1 3  Besteigungen  des  Schwarzenstein.  ^)  Zu  einem  wirklichen  Modeberg 
ist  derselbe  jedoch  erst  durch  die  Krbauung  der  (seither  w  iederholt  vergnisserlen  und 
zu  einem  kleinen  Mpcnhütel  erweiterten)  Berliner  Hütte  2010  m.  im  .Sch\v;irzrnstein- 
grund  durch  die  Section  Berlin  des  1).  und  Oe.  A.  V.  im  Jahre  ifijg  und  der  Daiiner- 
hütre  im  Rothbachtbal  1850  m.,  durch  die  Section  Taufers  im  Jahre  1884  ge- 
macht worden.  Kein  Hochgipfcl  des  Zillenhaler  Hauptkammes  erfreut  sich  seither 
von  der  Nord-  und  Südseite  aus  einer  .so  leichten  Zugänglichkeit  und  infolge  dessen 
eines  .so  regen  Besuches. -'i  Das  Tourenver/eichniss  der  Berliner  Hütte  weist  lür 
ilas  .lahr  18^0:15,  für  i8S2:32,  für  1S84  schon  85,  für  1891  nicht  weniger  als 
177  Schwarzenstein-Besteigungen  aus.  Man  kann  die  Zahl  der  Touristen,  die  all- 
jährlich den  Schwarzenstein  besuchen,  gegenwärtig,  gering  gerechnet,  auf  200  ver- 
anschhiqcn. 

Auch  neue  Zugangslinien  wurden  von  Norden  sowohl  ;ils  von  Süden  aus  er- 
öffnet, von  denen  freilich  keine  einzige  zu  praktischer  Bedeuuuig  gelangte.  Am 
29.  Juli  1878  erstieg  R.  Seycrien  mit  Stefan  Kirchler  zum  ersten  Male  den 
Schwarzenstein  vom  Schwarzenbachthal  aus.^)  Von  der  Moosalpe  1980  m.  in  der 
hintersten  Mulde  des  Schwarzenbachthaies  {2\\^  Stunden  von  l  uTtaeh)  um  4  ü. 
früh  aufbrecliend,  überschritten  sie  nach  einer  kurzen,  last  ebenen  W  anderung  dem 
Bach  entlang  die  alte  Stirnmorane  des  Schwaraenbachlerners  und  gingen  um  5  U.  12 
auf  den  Gtctschcr  selbst  Über.  Auf  der  obersten  Terrasse  des  Ferners,  die  sie,  stets 
rechts  haltend,  in  einer  weiteren  Stunde  erreicht  hatten,  wurde  eine  Rast  von 
3o  Minuten  /u:  Kecognoscirimg  der  nunmehr  vollständig  sichtbar  gewordenen  Ab- 
stürze des  Schwarzensteins  verwendet.  In  der  ungefähr  .^50  m.  hohen,  plattigen 
Südwestwand  desselben  prägten  sich  drei  Kinnen  aus,  unter  denen  man  sich  für 
die  nördliche  entschied,  die,  S-förmig  gebogen,  direct  zum  Gipfel  hinanisog.  Die 
Neigung  der  Rinne,  die  oberhalb  der  Randkluft  45  bis  50°  betragen  hatte,  stieg 
später  auf  55  und  stellenweise  .sogar  auf  60".  Das  Couloir  lief  in  der  Hachen  Ein- 
sattlung zwischen  dem  mit  de*-  tri:,'f>nometrischen  Pyramide  gekrönten  Signalpunkt 
und  der  zweiten  nordwestlichen,  von  einer  gewaltigen  Schnccwächte  überwölbten 
Erhebung  des  Gipfelgrates  aus.  Um  9  U.  95  betrat  man  den  hdchtten  Gipfel,  der, 
soweit  bekannt,  auf  dieser  Route  seither  nicht  wieder  erstiegen  wurde. 

Eine  Variante  des  gewöhnlichen  Schwarzensteinweges  von  der  Berliner  Hütte 
aus  machten  Dr.  Carl  und  Hugo  Diener,  Dr.  KJuai  J  Suelianek  und  Dr.  Theodor 
Zelinkaam  10.  August  1882,-';  indem  sie  statt  durch  das  Morchenkar  anzusteigen, 
den  Schwarsenstcingletscher  von  seinem  Zungenende  an  bis  auf  das  Fimfoch 
zwischen  dem  Schwarzenstein  und  dem  Grossen  Mörchner  verfolgten  und  erat  hier 
in  die  übliche  Houte  einbogen.  Sie  erreichten  auf  diesem  Wege  den  Gipfel  in 
4  Stunden  von  der  Berliner  Hütte  aus. 

Das  l'irnjoch  zwischen  dem  Schwarzenstein  und  dem  Grossen  Murchner  ist 
wohl  zum  ersten  Male  von  E.  Richter,  Max  und  Richard  Frey  im  August  1874 

M.  A.  V.  iÜ77,  Nr.  2.      ^)  M.  A.  V.  1878,  Nr.  1.          Ucbcr  neuere  ikhildcnugen  einer  Bestei- 
gung de»  Schwarcensieiti  vergL  E.  Briette,  Oo.  A.  Z.  1881,  Nr.  61, 115;  E.  Rebm,  Tourist  188S,  Nr.  3 

unJ4;  Mayer,  N.  D.  .\. /.  iSNo,  X,  Nr.  1 1 ;  Lucas,  «.Mpcafraund»  1891,  Nr.  9  und  10.  Scyerleo, 
Z.  A.  V.  187«),  1.  AbUi.«  98.  OcA.  Z.  iHüi,  250. 
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aus  der  Floite  erreicht  worden.  Die  arge  Zerklüftung  des  Floitengletschere  hatte 
bedeutende  Schwierigkeiten  veranlasst. 

Am  4.  September  1876  stieg  Dr.  Victor  Hecht  mit  dem  Führer  Stabcler 
aus  Taufers  von  demselben  in  die  Floite  ab.')  Diese  Tour  wurde  am  17.  August 
1880  von  Rüssel  Starr  und  Marshall  mit  den  Führern  Johann  Falkner  aus 
Sölden  und  Josef  Kröll  aus  Ginxling  wiederholt,  wobei  der  oberste  Eisbruch  des 
Floitengletschcrs  durch  seine  Zerklüftung  so  bedeutende  Hindernisse  bot,  dass  die 
Gesellschaft  fast  2' j  Stunden  zur  Ueberwindimi,'  desselben  bcnnthigte.  *)  Diese 
Uoute  dürfte  durch  die  Erbauung  der  Greizer  Hütte  auf  dem  Griesfeld  am  Rande 
des  Floitengletschcrs,  welche  1893  crölVnct  wurde,  praktischen  Werth  gewinnen. 
O.  Liebmann  erreichte  auf  derselben  mit  Führer  Siegfried  Sch neeberger  am 
2,  September  189a  den  Gipfel  des  Schwarzensteins  von  der  (im  Rohbau  voll- 
endeten'  Hütte  aus  in  3  Stunden  ohne  Schwierigkeiten.^) 

Eine  denkwüi\1iqe  Stelle  in  den  Annakn  der  Schwarzcnstein-lkstcigiingen 
nehmen  jene  des  überlicutenants  Edgar  von  kehm  in  den  Jahren  iSKi  und  iKba 
ein.^)  Oberlieutenant  von  Rehm,  der  die  Triangulirungsarbeiten  für  die  europäische 
Gradmessung  auf  dem  Schwarzenstein  zu  leiten  hatte,  bivouakirtc  im  August  1882 
eine  \\'oche  hindurch  mit  seinem  Dienstpersonal  in  einer  .\rt  Schneetrichter,  eine 
Viertelstunde  unter  der  Spii/.c  des  P)eri,'cs  unter  einem  primitiven  Leinwandzelte 
und  hatte  überdies  noch  durch  die  Ungunst  der  Witterung  bei  seinen  Arbeiten  in 
hohem  Grade  zu  leiden. 

Im  Winter  wurde  der  Schwarzenstein  von  Georg  Geyer  und  Julius  Kniep 
erstiegen.^)  Die  genannten  Bergsteiger  brachen  am  24.  Februar  1890  mit  den 
Führern  Johann  Niederwicser  (Stabeier)  und  Stefan  Kirchler,  und  Georg  Nie- 
derwieser  als  Trüger  um  5  U.  40  früh  voii  Acv  Daimerhüttc  auf,  die  sie  am  Vor- 
tage in  2'  »  Stunden  von  I.iiTtach  aus  criLicht  hatten.  Auf  dem  hart  .gefrorenen 
Schnee  kam  man  bei  einer  l  empcratur  von  — 4"  11.  tlott  vorwärts.  Die  im  Sommer 
so  unangenehme  Morfine  des  Rotfabachfemors  belästigte,  da  sie  vollständig  unter 
Schnee  begraben  lag,  in  keiner  Weise.  Als  man  um  7  U.  15  den  Gletscher  betrat, 
begann  die  aufgehende  Sonne  die  Felsen  des  Schwarzensteingipfels  zu  vergolden, 
so  dass  sie  wie  mit  einer  feurigen  I.dtie  ül-'ercosscn  schienen,  ein  Beleuchtungs- 
ertcct,  wie  er  in  ähnlicher  Scluinheit  im  Sommer  kaum  jemals  vorkommen  dürlTe. 
Um  8  U.  53  erreichte  man  den  I  rippach-  (Rothbach-J  Sattel  und  um  9  L  .  20  nach 
einer  fast  mühelosen  Wanderung  Über  den  hartgefrorenen  Schnee  die  Spitze.  Sü> 
weit  das  Auge  blicken  konnte,  beirrte  weder  eine  Wolke,  noch  der  leiseste  Dunst 
den  Sehkreis.  Obwohl  das  Thermometer  — 7"  H.  im  Schatten  zeigte,  war  iloch 
der  .Aufenthalt  so  angenehm,  dass  man  Stunden  auf  dem  (lipiel  verweilen 
konnte.  .Auf  dem  Abstiege  2ur  Berliner  Hütte  wurde  noch  der  Grosse  Mörchner 
erstiegen. 

Minder  behaglich  gestallte  »ich  am  nächsten  Tage  die  Rückkehr  über  den 
Trippachsattel,  den  die  Gesellschaft  nach  der  am  Vormittag  glücklich  ausgeführten 

Besteigung  des  Feldkopfes  überschritt.  Man  passirte  denselben  bei  einem  grauen- 
vollen Sturm  und  furchtbarer  KSlte,  deren  Folgen  sich  dem  einen  der  beiden 


')  Privatminheiliuig  des  Herrn  Dr.V.  Hcchc  in  Frag.      *)  Alp.  Joum.  tHüo,  X,  to2.         M.  A.  V. 
1893,  »3.      *i  E.  von  Rthm,  TouriM  lUi,  XY,  Nr.  3.  i.  Kniep,  Oc  A.  Z.  1890,  Nr.  294.  85. 
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Berpstcipcr  in  einer  Erfrierung  mclircrcr  Kinpcr  der  i  tchten  Han^l  fühlbar  machten. 
Glc-ichsvolil  langte  man  ohne  crn^itlichen  Unfall  bei  Euibruch  der  Nacht  in 
Luttach  an. 

5.  Der  M  ö  r  c  h  c  n  k  a  m  m. 

Grosser  Mörchner  3270  m.  Bereits  in  den  Sltesten  aipinen  Publicationen  fiber 

das  Gebiet  der  /.illcrthaler  Alpen  tritt  uns  der  Name  des  Grossen  Mörchners 
3270  m.  Soiikhit'i,  der  liÜL-hsten  Erhebung  des  Scheidekammes  zwisclicii  Schwarzen- 
stein- und  Floitengrund,  enti:c;4cn.  Schon  V'ierthaler  nennt  ihn  unter  den  ewigen, 
mit  Schnee  und  Eis  bedeckten  (irenzwächtcrn  des  Salzburger  Landes,  die  sich  an 
«die  unerstiegenen  Ferner  Tirols»  anlehnen,  und  auch  die  Geschichte  der  Er- 
schliessung des  eigentlichen  Zillerthaler  Hochgebirges  knfipft  an  seine  Besteigung 
durch  P.  K.  Thurw  icscr  im  Jahre  1846  nn,  denn  von  den  Hauptgipfeln  war  bis 
dahin  nur  der  Löffler  im  Jahre  1843  durch  Lipoid  I>estiegcn  worden. 

T h iirw  i  cser"s  Herichr  ist  nach  den  von  ihm  hintci hisscncn  .Aufzeichnungen 
im  Xlll.  Handc  der  /citscln  ilt  *  lOiirist»  (Nr.  7,  3  -  venitlciitlicht  worden.  Thur- 
wicser  schildert  zuniiclisl  den  sun  seinen  Begleitern  Cicorg  Lech n er,  Vitus 
Hottcr  und  Anton  Wcchselberger  unternommenen  Versuch,  den  Rossrucken  zu 
ersteigen,  und  f&brt  dann  fort:  «Um  7  U.  38  (19.  August  1846)  brachen  wir  auf 
(von  der  GranatenhOtte)  und  gingen  durch  das  Kastenklamml  zur  Schwarzenstein- 
hütte, bis  wohin  wir  25  Minuten  brauchten,  dann  vom  rechten  Ufer  des  Rosskahr- 
baches  zum  i  hei!  über  Jen  Ausliiuler  des  Schuarzcnstcinkeeses,  gegen  eine  Viertel- 
stunde. W  ir  übersprangen  die  zwei  Arme  desselben  und  stiegen  die  Seite  der 
Schafwand,  dann  den  Riedel  selbst  ziemlich  steil,  theils  Qber  Grasboden,  theils 
Über  Steine  hinan,  zuletzt  nur  Clber  Gestein  dem  Kees  zu,  welches  wir  um  10  U. 
betraten.  Abwechselnd  kamen  wir  nun  über  Stein-  und  Keesriedcin,  letztere  meist 
noch  mit  etwas  Schnee  bedeckt.  Von  to  V.  20  bis  10  U.  50  hielten  wir  Rast,  um 
die  Eisen  anzulegen.  Auf  kurze  Zeit  brach  die  Soiuic  durch  die  Wolken.  Nun 
ging  CS  immer  fort  über  hartes  Kees  rechts  einem  schwarzen  Eelskopf  zu,  dann 
links  gegen  den  vorderen  Felsenfuss  des  Grossen  Mörchner  Uber  vier  «Keller*.  So 
nennt  man  verdeckte  Hisspalten  von  grossen,  selbst  mehrere  Klafter  breiten  OefT- 
nungen.  Hier  wurde  das  Seil  angelegt. 

Wir  umgingen  den  Fuss  links,  worauf  Jörgl  wieder  einen  ,Keller'  iil  ers Jiritt 
und  links  zwischen  dem  Grossen  und  Mittleren  Morchner  eine  gute  Strecke  Ivinan- 
stieg,  dann  aber  die  Nachricht  brachte,  da.ss  es  hier  uimioglich  sei,  hinaufzukommen 
—  wo  ich  es  vor  vier  Jahren  gehoiTt  hatte  —  wegen  der  zu  grossen  Steilheit  und 
dem  ganz  nackten  Kees. 

«Wir  kehrten  nun  wieder  Qber  den  Felsenfuss  —  südlich  —  zurflck,  wen- 
deten uns  auf  eine  kurze  Strecke  rechts  hinein  und  erspKhten  eine  im  enteren 
Theil  enge,  dann  aber  sich  verbreiternde  Steinrinne,  zu  der  uns  eine  Schneebrücke 
über  die  Kluft,  die  zwischen  dem  Kees  und  den  Felsen  gähnte,  hinübertrug,  l'm 
über  den  unteren  Theil  der  engen  Kinne  hinaufzukuramen,  mussten  mehrere 
Stufen  in  das  harte  Eis  gemacht  werden.  Das  Seil,  dessen  wir  uns  vor  Kurzem 
schon  wieder  entledigt  hatten, .  wurde  neuerdings  hervorgeholt  und  wir  angebunden.» 
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Durch  die  immer  steiler  ansteigende,  mit  brüctiigem  Gestein  erfüllte  Rinne 
ging  es  nun  mühsam  bis  zu  einer  Eiswand  aufwärrs,  die  unerstciplich  scliicii.  Man 
traversirtc  daher  vorsichtig  entlang  dfrselhcn  nach  reclits  zum  Hauptgrat.  Der 
Weitere  Yerlaul  der  Tour  gcstaltclc  sich  nach  i  liurwieser  s  Schilderung  lolgcn- 
dennaassen:  «Zwischen  dem  FelsenabfCurz  des  Mörchner,  wo  er  gegen  die  Floite 
vordringt,  und  dem  itt— 24  Fuss  hoch  aufliegenden  Schnee-  oder  Eiskopf  entdeckten 
wir  eine  durch  den  wannen  Sommer  vom  Schnee  befreite,  6 — 8  Schuh  breite 
Stelle,  die  uns  wenigstens  einen  guten  Schcibenschuss  weit  in  nördlicher  Richtung 
weiterkommen  liess.  Fs  ging  dann  wieder  steil  und  iininer  steiler  autwarts.  An 
zwei  Stellen  war  der  Felsen  aul  1 — 2  Fuss  abgebrochen,  so  dass  wir,  bei  der 
sonstigen  Steilheit  des  Bodens,  nur  mit  genauer  Noth  darüber  hinwegkommen 
konnten;  Icnapp  an  unserer  Seite  befand  sich  ein  fast  senkrechter  Absturz.  Es 
folgten  fürchterlich  brQcbige  Steinblöcke  und  rutschige  Platten,  mit  nassem  f.ehm 
bedeckt.  Nur  auf  ein  paar  Rücke  liess  uns  der  wogende  Nebel  aus  dem  schrecklich 
zerrissenen  Floitenkecs  senkrecht  in  die  Tiele  sehen.  l,in  2  II.  16  erreichten  wir 
endlich  die  nördliche,  höchste  Spitze  des  Mörchner,  und  mein  Juchschrei  und  ein 
dreistimmiges  «Vtvat  dem  Professor*  zur  ersten  Besteigung  des  Grossen  Mörchner 
ertdnte  in  den  Nebel.» 

Leider  hatte  man  während  eines  Aufenthaltes  von  ^  ^  Stunden  auf  der  Spitze 
gar  keine  Aussicht  Es  wurde  dann  wieder  auf  dem  gleichen  Wege  abt^estiegen. 
«Um  4  U.  20»  —  heisbi  CS  dann  weiter  —  «betraten  wir  wieder  den  Kees,  um- 
gingen neuerdings  den  Felsenfuss  des  Mörchner,  unsere  Spur  verfolgend,  bis  am 
Fuss  desselben  vorbei,  zogen  dann  links  unter  der  Höbe  des  SaurQsselkeeses  all- 
mfilig  Auf  dem  steilen  Abhang  desselben  gegen  den  obersten  Theil  des  Saurüssels 
—  nicht  weit  unter  dem  Fuss  des  Mittleren  Mörchner  —  und  kamen,  zu!  " 
noch  in  hartem  Eise  einige  Stufen  hauend,  zu  den  an  der  Südseite  des  Rüssels 
befindlichen  Steinen;  wir  erreichten  diese  um  5  U.  10.  Die  nächsten  16  Minuten 
ging's  wenig,  die  folgenden  8  Minuten  sehr  steil  abwSrts.  Um  5  U.  34  betraten 
wir  den  unteren  Theil  des  Saurttsselkeeses  und  waren  —  einige  Minuten  wurden 
beim  Ueberschreiten  des  Reeses  zum  Rasten  verwendet  —  um  5  II.  54  am  Ende 
desselben  angelangt,  wo  w'ir  bei  eben  beginnendem  Regen  auf  den  Schafwand- 
riedel austraten.  Den  Grar  des  letzteren,  beim  •^Steinniannl',  einer  schlanken, 
10 — 12  Fuss  hohen,  natürlichen  Säule  vorbei,  stiegen  wir  allmälig  steiler  an,  bis 
wir  an  dessen  rechter  Seite  ausbogen  und  bald  an  den  Rosskabrbacb  kamen.  Am 
rechten  Ufer  des  Baches  ging*s  nun  fort  bis  zur  Schwarzensteinhatte.  16  Minuten 
nach  7  V.  war  die  Granatenhfitte  erreicht.» 

Soweit  der  Bericht  von  Th urwieser,  der  so  klar  ist,  dass  über  den  Weg, 
den  die  Partie  genommen,  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Thurwicser  hat  zuerst 
den  heute  noch  üblichen  Weg  auf  den  Schwarzenstein  ins  Mörchenkar  einge* 
schlagen,  ist  dann  zu  den  auf  der  Alpenvereinskarte  mit  der  Cote  2840  bezeich« 
neten  Felsen  —  seinem  «schwarzen  Felskopf»,  einer  sehr  charakteristischen  Stelle 
in  dem  vergletscherten  Mörchenkar  —  angestiegen  und  hat  hierauf  zuerst  links 
von  der  zu  jenen  Felsen  vom  Gipfel  herabziehenden  Rippe  einen  Versuch  unter- 
nommen. Als  dieser  misslang,  umging  er  die  Rippe  und  stieg  rechts  neben  der- 
selben durch  eine  Felsrinne  zum  Hauptgrat  und  diesem  entlang  auf  der  Floitenseite 
zur  Spitze. 
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Der  Weg  Th  u  r  w  i  cscr's  ist  wohl  von  keiner  der  toli^ciuicii  Partien  mehr 
begangen  worden.  So  weit  Rerichre  vorlieccn,  ist  hei  allen  weiteren  l'.rsti.i^ungen 
entweder  der  von  dem  hieitcn,  fluchen  Kt!ni.attcl  im  Norden  des  Scliwiirzensteiiis 
zur  Spitze  emporziehende  und  zumeist  gut  gangbare  Hauptgrat  oder  das  von 
Th urwieser  zuerst  ins  Auge  gefasste  Schneecouloir  zwischen  dem  Grossen  und 
Mittleren  MGrchner  benfitzt  worden. 

lieber  die  zweite  Ersteigung  des  Grossen  Mörchners  durch  Heinrich  Linser 
aus  Wien  am  15.  August  1873  Hegt  gar  kein  Bericht  vor.  ') 

Die  dritte  Ersteigung  ist  wohl  jene  durch  Moriz  von  Dechy  mit  Stefan  Kirch- 
Icr  am  i3.  August  1876,  der  den  Berg  gckgcntlich  der  ersten  Er&tetgung  der  Kloi- 
fenspitze 3209  m.  besuchte.^) 

Der  günstigen  Stellung  des  schönen  Gipfels  als  Gruppenaussichtspunkt  liess 
Dr.  August  ^öhm  zuerst  die  verdiente  Würdigung  angedeihen. Er  bestieg  den 
Grossen  Mörchner  in  (iesellschatt  von  Otto  und  Emil  Zsigmondy,  V.  Hoch- 
sterter,  I..  Purtscheller  und  P.  Petiker  am  12.  August  iJiSi  auf  dem  lUick- 
wege  vom  Schwarzenstein  zur  i'erliner  Hütte.  Der  l'ebergang  von  diesem  aut  den 
Mörchner  nahm  nicht  ganz  i  Stunde,  der  Abslieg  zur  Berliner  Hütte  2',,  Stunden 
-in  Anspruch.  Die  Aussicht  zieht  Dr.  Böhm  derjenigen  des  Schwarzensteins  vor, 
da  die  nächste  Umgebung  sich  günstiger  präsentirt,  insbesondere  auch  der  Thal- 
schluss  der  Ftoite  sichtbar  ist. 

Auf  dem  von  Th  urw  ieser  zuerst  projectirten  Wege  w  urde  der  Grosse 
Mörchner  am  4.  Septeinl  er  i883  von  Casimir  Heisins'er  und  Adolf  Heinzel  aus 
Wien  mit  b'ührer  Hans  Hörhager  erstiegen.  ':  Von  der  Berliner  Hütte  um  3  L'.  35 
frfih  aufbrechend,  erreichte  man  über  die  Scharte  zwischen  dem  Mittleren  und 
Grossen  Mörchner  die  Spitze  des  letzteren  um  7  U.  35  bei  furchtbarem  Sturme 
und  Neuschnee.  Ueber  den  .Hauptgrat  nach  Südost  absteigend,  gelangte  man  uro 
9  U,  auf  den  Gipfel  lies  Schwarzensteins. 

Die  Besteigung  des  Grossen  Mörchners  in  Verbindung  mit  derjenigen  des 
Schu arzetisteitis,'')  eine  ebenso  leichte  als  lohnende  Tour,  ist  seither  ziemlich  häutig 
wiederliolt  worden. 'j  Julius  Kniep  und  Georg  Geyer  bewerkstelligten,  wie  oben  er- 
wähnt, unter  Führung  Stabeler^s  und  Kirchler'sden  Gratübergang  am  24.  Februar 
1890  in     4  Stunden. 

Schon  ein  Jahr  zuVor  war  die  erste  Winterbestctgung  des  Grossen  Mörchner 
am  20.  Jänner  1889  von  Hermann  Haith  mit  den  Führern  Hans  Hörhager  und 
l-ranz  Wechsel be rger  bei  sehr  ungünsttizen  Schneeverhälinissen  in  5*,^  Stunden 
von  der  Berliner  Hütte  ausgelührt  wc-rileii.'i 

Der  Kleine  Mörchner  3194  m.  wurde  im  Jahre  1874  von  Einheimischen 
wahrscheinlich  zum  ersten  Male  erstiegen.  Der  erste  Tourist,  der  diese  hübsche 
Fclsspitze  betrat,  war  J.  Stonawski  aus  Rrfinn  mit  Führer  Jakob  Lechner  aus 
Breitlahner  (11.  Juli  1882  ).  "1  Eine  ausführliche  P.eschreihung  der  Tour  hat  C. 
Noster  gegeben,  der  dieselbe  am  i3.  Juli  18S6  in  Gesellschaft  von  C.  Benzien 


n  Fcrd.  Löwl,  .Aus  dem  Zillcrtliakr  Itochs^cbirgc,  24.       »)  M.  A.  V.  18-f.,  27'i.       *)  M.  A.V. 
iSäi,  Jui.       *)  Oc.  A.  TL  ibüi,  Nr.  125,  VerKl.  audi  M.  A.V.  iHÜ»,  227.       ')  Oc  A.  Z. 

1890^  Nr.  294.       1)  M.  A.V.  1889,  38.       ■)  M.  A.V.  1887.  42. 
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aus  Berlin  mit  dem  Fflhrer  Hans  Hörbager  unternahm.')  Wfihrend  der  ersten 
l*/»  Stunden  folgte  man  von  der  Berliner  Hütte  aus  dem  gewöhnlichen  Schwiirzcn- 
stcinwcs^e  bis  zum  Steinmannl,  wandte  sich  dann  nordöstlich  dem  Mörchcnkces 
zu,  erstieg  unterhalb  einer  miichtigcn  Kirneinsenkung  in  dem  letzteren  den  Kamm 
des  SaurQssels  und  gelangte  diesem  entlang  an  die  Firnhänge  des  eigentlichen 
Bergkegels.  Beim  Anstiege  über  dieselben  hielt  man  sich  in  nächster  NShe  des 
Westgrates.  Um  8  U.  —  5  Stunden  nach  dem  Aufbruch  von  der  Berliner  Hütte  — 
war  die  Spitze  erreicht,  von  der  sich  t.in  ilic  gerühmte  Rundschau  des  Feldkopfes 
an  Schönheit  und  Ausdehnunj;  überbietendes  Fanoramn  eiiTf.dtLrc  Der  Abstieg  zur 
Berliner  Hütte  wurde  in  2'  .  Stunden  auf  dem  gkicliLU  Wege  nusj^flührt. 

Die  in  dem  Grate  zwischen  dem  Kleinen  und  tirosscn  Mörciuicr  schroH"  auf- 
ragende Mörchenschneidspiue  {^Mittlerer  Mörchner  Sonklar's,  3207  m.)  wurde 
am  «5.  August  1892  von  August  Wagner  aus  Prag  mit  Führer  Hans  Stabeier 
aus  Taufers  erklettert.*)  Um  5  U.  «5  früh  von  der  Berliner  Hütte  aufbrechend« 
erreichte  man  um  7  U.  10  den  l'uss  der  Westwand  des  Gipfels.  Von  den  beiden 
durch  dieselbe  herabstreichenden  (^luihvirs  wühlte  man  Jas  zur  Hechten  gelegene. 
Die  Erklimmung  desselben  bot  sehr  bedeutende  Schwierigkeiten.  Namentlich  ein 
überhängender  Kamin  erwies  sich  als  eine  aussergewöhnlich  schlimme  Kletterstclle. 
Aus  dem  sich  verflachenden  Couloir  gelangte  man  über  steile  Platten  nach  rechts 
auf  den  Grat  und  Über  diesen  um  9  U.  28  auf  den  scharfen  Gipfelblock.  Der  Ab- 
stieg wurde  auf  dem  gleichen  Wege  genommen. 

Nördlich  vom  Kleinen  Mörchner  vermittelt  die  F'insattlung  der  Mdrcfaen- 
scharte  2686  m.  einen  von  den  Kinheimischen  seit  l:nii:e  benutzten  Uebergang  aus 
dem  Zcmmgrund  in  die  bloitc.  Unter  ilen  zwisciien  ihr  und  lUm  PeUlkopf  auf- 
ragenden wenig  interessanten  Erhebungen  der  Mörchenschneide  ist  die  höchste, 
auf  der  Alpen vereinskarte  wohl  fibertrieben  mit  3024  m.  cotirte  am  11.  August 
iSgo  von  Dr.  E.  Witlaczil  aus  Wien  von  der  Berliner  Hütte  aus  erstiegen  und  mit 
dem  Namen  Roaskarspitze  belegt  worden.') 

l^eldkopf  (Zsigmondyspitze  3085  m.).  Obschon  an  Höhe  den  Gipfeln  lie: 
wasserscheidenden  Hauptkette  erheblich  nachstehend,  ist  der  I-'e!dk(>rf  gleichwohl 
die  kühnste  Berggestalt  in  den  Zillerthaler  Alpen  Wiedeiliolt  erwälmt  LöwM) 
seines  «überhängenden,  ohne  Uebertreibung  gesprochen,  utiersitigliclieii  Hornes«,  zu 
dessen  felsigem  Scheitel  seither  freilich  mehrere,  zum  Theile  nicht  einmal  hervor- 
ragend schwierige  Zugangslinien  entdeckt  worden  sind. 

Die  erste  Ersteigung  gelang  den  Brüdern  Otto  und  Emil  Zsigmondy  am 
24.  Juli  1879.  Diese  Tour  nimmt  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  .Mpinismus  in 
Oesterreich  mit  Peeht  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Sic  ist  die  weitaus  bedeu- 
tendste führerlose  h.xpedlnon,  die  bis  dahin  in  den  Osralpen  unterm niiineii  worden 
war,  und  sie  verdient  daher  auch  an  dieser  Stelle  eine  auslüliriiciiere  Schilderung. 
Nachdem  sich  die  beiden  Bergsteiger  am  «3.  Juli  zum  Jagdhause  in  der  Gunkel 
hieben  hatten,  brachen  sie  am  folgenden  Morgen  um  4  V.  von  ihrem  Nachtlager 
auf,  verfolgten  zunächst  den  Pfad  bis  zu  dem  Rande  des  kleinen  Gletschers,  der 


')  M.  A.  V.  1887,  i3.      »)  Oc.  A.  Z.  1892.        »inJ  M.  A.V.  2ßo.      »)  M.  A.  V.  iSqo,  206, 

*)  'Aus  liem  Zillerthaler  Hochgebirge^,  lö«^  iiu,  314. 
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an  dcrWcstseirc  Jcs  l'cIJkopfcs  L-in£;cliettet  Vic^j.:,  und  schritten  sodann  über  diesen 
gerade  auf  die  Mitte  der  Westwand  zu,  wo  ein  sciclites,  von  sehr  zerklüfteten  Platten 
gebildetes  Couloir  herabzieht.  Durch  das  Seil  verbunden,  begann  man  um  8  U. 
inorgen$  den  Einstieg  an  der  linken  Seite  eines  sehr  steilen  Kamins,  in  den  das 
erwShnte  Couloir  nach  unten  zu  auslief,  rmil  nixrnahm  hier  die  Fütirung.  N'a>:!i 
Ucberwindung  einer  sehr  schwieri,L,'cn  'rra\xrstr^tLllc  ^L'!anjj;te  man  nach  rechts  in 
das  Cüuloir,  das  sich  jedoch  wider  Erwarten  mit  hartem  Kisc  ausgekleidet  zeigte 
und  der  beträchtlichen  Neigung  wegen  die  Herstellung  sehr  tiefer  und  sorgfältiger 
Stufen  nothwendig  machte.  Auch  die  Felsen  an  der  (orographisch)  linken  Seite 
des  Couloirs  erwiesen  sich  durch  die  Neuschneefälle  der  vorausgegangenen  Tage 
vereist,  sn  Juss  fast  jeJer  Halt  für  Hand  und  Fuss  erst  vom  Eise  befreit  werden 
musste.  Aut  eine  kurze  Strecke  war  das  Couloir  durcli  eine  fast  senkrechte  WanJ- 
stufe  unterbrochen.  Das  Weiterkommen  konnte  nur  durch  einen  Kamin  im  Inneren 
des  Couloirs  erzwungen  werden.  Oben  erweiterte  sich  das  Couloir  wieder,  und 
bald  darauf  winkten  auf  der  anderen  Seite  desselben  eisfreie,  tiuekene,  hell  von 
der  Sonne  i  Lschienene  P'elsen  l'in  jedoeh  die  letzteren  zu  erreichen,  zeigte  sich 
die  Notliw  i-niiiy^keiT,  dris  ('ouloir  an  einer  sehr  expr^nirtcn  Stc-|Ie  7.u  queren,  wo 
nur  die  Zacken  der  Steigeisen  ni  den  vum  Eise  betreiten  Felsritzen  Halt  linden 
konnten,  wihrend  für  Hände  und  Pickel  der  Stützpunkt  mangelte.  Es  war  bereits 
I  U.  3o  nachmittags,  und  auch  die  nun  folgenden  Fclsparticn  boten  nicht  die  er- 
wartete Krlcichterting,  da  sie  sehr  steil  und  thcilueise  mit  schlüpfrigen  Rasen- 
polstern  hcset/'.t  uarcn.  Sjiäter  lolf^jten  jäh  iibereinandergeihurmfe  Riesenblöcke, 
ein  hccundares  Sctuteccuuluu,  dessen  Hnke  Flanke  —  die  ßczeichnung  im  Sinne 
des  Anstieges  genommen  —  erklettert  wurde,  und  endlich  ein  kleiner,  von  den  fiber« 
hängenden  Felsen  des  zweithöchsten  Zackens  im  Gipfcigrate  geschützter  Schnee- 
fleck, wo  um  4  V.  nachmittags  die  erste  kurze  Hast  die  durch  die  lange  Arbeit 
ermüdeten  (jlicder  erquickte.  Weiterhin  giiii,'  es  leicht  der  Fortsctzunj;  des  Schnee- 
cuuloirs  entlang  zur  Scharte  zwischen  dem  zweithöchsten  und  dem  noch  eine 
kurze  Strecke  weiter  rechts  befindlichen,  höchsten  Zacken.  Ein  mSchtiger  Block 
war  hier  über  dem  Kinsclinitt  derart  aufgelagert,  dass  er  mit  seiner  Unterlage  einen 
kleinen  Tiniiul  bildete,  durch  den  man  bequem  auf  die  Hohe  lies  CTrales  gelanjjcn 
konnte,  während  sich  ^gleichzeitig  dem  Auge  ein  wahrhaft  gro&sartiger  Niederblick 
in  die  1  iete  des  Floitentliales  eröffnete. 

Das  noch  zurfickzulegende  GratstOck  war  zwar  nicht  so  steil  wie  der  Aufstieg 
in  der  Westflanke,  doch  trug  es  einen  so  ausgesprochen  plattigen  Charakter,  dass 
es  sich  zu  einem  der  schwersten  Theile  des  W'eges  gestaltete.  Es  wurde  5  l'.  45, 
ehe  die  lictden  Hcrgsteitjer  die  höchste  I  rliebitng  des  l-'cldknpfs  3085  m.  betraten. 
Nur  2i  Minuten  war  es  ihnen  vergönnt,  das  prächtige  Fanoraniu  zu  bewundern. 
Dann  wurde  so  schnell  als  möglich  aufgebrochen,  da  sie  noch  immer  hofften,  den 
Gunkelgletscher  vor  dem  vollständigen  Einbruch  der  Nacht  erreichen  zu  können. 
An  einen  anderen  Abstieg  war  natürlich  nicht  zu  denken.  Der  Crat  und  der  oberste, 
verschneite  Thei!  des  Couloirs  waren  rasch  passirt,  tiefer  unten  jedoch,  wo  man 
auf  der  rechten  Seite  des  Couloirs  besseres  Terrain  zu  tretftn  glaubte,  gestaltete 

sich  das  V<Mrwirtskommen  so  schwierig,  dass  trotz  der  kritischen  Situation  ein 
Bivouak  unvermeidlich  wurde. 
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Emil  Zsigmondy  hat  eine  lebendige  Schilderung  desselben  entworfen.')  In 
einer  engen  Nische  zusammengekauert,  unmittelbar  über  dem  steilen  Absturz  zum 
Gletscher,  mussten  die  beiden  Brüder  die  Nacht  verbringen.  Dabei  war  der  Raum 
so  be«chr&nkt,  dass  der  Eine  auf  den  Knieen  des  Anderen  zu  sitzen  genöthigt  war. 
Erst  um  4  U.  morgens  konnten  sie  am  nächsten  Tage  den  grausigen  Lagerplatz 
verlassen. 

Sobald  den  erstarrten  Gliedern  die  Geschmeidigkeit  wiedergekehrt  war,  ging 
der  Abstieg  verhältnissmüssig  rasch  von  Statten.  Da  tagsüber  sehr  viel  Eis  weg- 
geschmolzen  war,  so  erwiesen  sich  die  meisten  Stell«!  minder  schwierig  als  im 
Au£itieg.  Kurz  vor  8  U.  wurde  der  oberste  Firn  des  Gunkelgletschers  betreten, 
wo  eine  unfreiwillige  Abfahrt  ein  kleines  Intennezzo  herbeiführte,  und  um  lo  l'.  3o 
vormittags  zogen  ific  bciilen  Bergsteiger  wieder  in  dem  .lagdhaus  (der  Maxhütte)  ein. 

Nur  mit  aussergewöhnlichen  Schwierigkeilen  war  dieser  Erfolg  erkämpft 
worden.  Um  die  ersteren  richtig  zu  würdigen,  muss  man  steh  vor  Augen  halten, 
dass  CS  sich  einmal  um  eine  Erstlingsersteigung  handelte,  und  zwar  eines  Berges, 
dem  selbst  ein  erfahrener  Bergsteiger  wie  Löwl  das  Priidicat  der  Unersteiglichkeit 
zuerkannt  hatte,  ferner,  dass  es  eine  der  ersten  namhaften  Klcttcrtiniren  war,  welche 
die  Brüder  Zsigmondy  unternahmen,  mit  der  sie  ge\s isscrmaassen  ihre  touristische 
Laufbahn  eröffneten,  dass  endlich  der  Berg  selbst  infolge  starker  Vereisung  sich  in 
aussergewöhnlich  ungfinstigem  Zustande  befand.  Aus  allen  diesen  Gründen  erklärt 
sich  der  beträchtliche  Zeitaufwand  \>»n  lo  Stunden  fOr  die  Durchkletterung  der 
kaum  3oo  m.  hohen  Westwand  des  Ciiptcls  zur  Genüge. 

Auf  dem  gleichen  Wege  gelnngte  im  folgenden  Jahre  Dr.  August  Böhm  aus 
Wien  zum  Ziele.*)  In  Gesellschalt  A.  von  Worafka's  aus  Graz  am  17.  Juli  i88o 
vom  Jagdhause  in  der  Gunkel  aufbrechend,  nahm  Dr.  Böhm  den  Einstieg  in  die 
Felsen  der  WestwanJ  an  der  gleichen  Stelle  wie  seine  VorLiän^-er,  während  sein 
Geffilirte  unterlialb  der  Mclkersehnrte  ruriickblieb.  Olnvolil  ancli  Dr.  P)ohm  im 
.Allgemeinen  die  von  den  Brüdern  Zsigmondy  eingeschlagene  Route  einhielt,  war 
doch  sein  Weg  in  den  Einzelheiten  ein  etwas  abweichender.  Statt  sogleich  von 
dem  oberen  Rande  der  untersten  Wandstufe  in  das  Couloir  zu  traversiren,  blieb  er 
zunächst  auf  der  orographisch  rechten  Seite  desselben,  betrat  erst  in  der  halben 
Höhe  der  Wand  das  Couloir  .selbst  und  verfolgte  dasscll'e  \i>n  da  ab  bis  zu  dem 
Felstunnel  in  der  Scharte  des  Giptelgrates.  Da  die  Felsen  mit  Ausnahme  einer 
ganz  kurzen  Strecke  nicht  vereist  waren,  erreichte  Dr.  Bdbm  schoD  nach  i  '/^  Stun- 
den —  vom  Einstiege  ab  gerechnet  —  die  Spitze.  Der  ganze  Aufstieg  vom  Jagd- 
haus in  der  Gunkel  bis  zum  Gipfel  des  Feldkopfs  hatte  mit  Ausschluss  aller  Rasten 
4  Stunden  50  Minuten  in  Anspruch  genommen.  Auch  Dr.  Böhm  bezeithner  die 
Partie  als  eine  Klettertour  ersten  Ranges  und  als  das  grösste  Hindcrniss  aul  der  Route 
von  der  Gunkel  aus  eine  hohe,  sehr  steile,  glatte  Felsplatte  in  dem  Gratstflck  zwischen 
der  Scharte  und  dem  Gipfel.  Den  Abstieg  nahm  Dr.  A.  Böhm  direct  Aber  die  Süd- 
wand de«  Berges  in  den  westlichen  Abschnitt  des  Rosskars  in  dem  Hintergehfinge 
des  Schwarzensteingrundes.  Eine  8  Meter  hohe,  .senkreclite  Stelle  in  dem  untersten 
Drittel  der  Wand  konnte  nur  mittels  Abseilens  überwunden  werden.  Fünf  Viertel- 


>)  EmU  Zsigmondy,  «Im  Hochgebirge,  58  ff.  und  OcA.TL.  VlII,  188Ö,  Nr.  184,  ferner  «Gc- 
ratircQ  der  Alpen»,  IL  Aufl.,  102.       ■)  A.  D6bm,  M.  A.V.  iSfli,  27  und  Tour.  1881,  Nr.  21, 12  und  s3. 
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stuiuicn  nach  dem  AutbriKli  \nm  (iipicl  liatlc  er  das  klciru  l'irntcKl  im  Siuio-^icn 
(icT  Mclkerschartc  erreicht.  Kin  Marsch  von  weiteren  i'  Stunden,  am  hcrllch 
gelegenen  Schwarzen  See  vorüber  brachte  ilin  zur  lieriincr  Hüite.  Der  direcie  Ab- 
stieg in  den  Schwarzensreingrund  war  damit  crötfnet  worden,  eine  Route,  die  aller- 
dings praktisch  bedeutungslos  bleiben  sollte,  da  schon  ein  Jahr  später  ein  weitaus 
leichterer  Wcj;  durch  die  Südwand  des  Feldkopfs  ausfindii;  ccmaclu  utirdc. 

Am  i3.  August  i^Hi  unternahm  der  X'erfasscr  tiiit  dem  i-ühicr  Johann 
Niedern  icscr  (Stabeier  i  aus  l  aulers  die  dritte  Besteigung  des  FcldkopJs.'j  Von 
der  Berliner  Hfitte  ausgehend,  erreichte  man  in  «  Stunden  die  Melkerscharte  2804  m. 
und  nahm  nach  einer  kurzen  Rast  den  Südwestgrat  in  Angriff.  Sich  stets  auf  der 
Schwarzensteinseitc  des  Grates,  doch  ziemlich  nahe  dem  letzteren  haltend,  gewann 
man  über  steile  IMattcn,  einen  lo  m.  langen,  oben  durch  einen  Block  versperrten 
Kamin  und  eine  brüciiige  Wandstulc  das  untere  l^nde  des  grossen  Scliullbandes, 
das  die  Südwand  im  zweiten  Drittel  ihrer  Höhe  durchzieht.  Das  Band  konnte  ohne 
Schwierigkeit  bis  zu  einer  seichten  Scharte  im  MÖrchenkamme  verfolgt  werden, 
das  sich  schon  ganz  nahe  der  S|>itze,  etwas  südöstlich  innerhalb  derselben  befindet. 
An  dieser  Srelle  war  man  genöthigt,  einige  Schritte  aut  dem  grossartigen  Wand- 
absturz gegen  die  Floite  abzusteigen,  wo  ein  schmales  Gesimse  an  der  Üstseite 
des  etwas  Oberh&ngenden  Gipfelthurmes  entlang  zog,  worauf  der  letztere  selbst  von 
Osten  her  durch  ein  tief  eingerissenes  Couloir  in  wenigen  Minuten  erstiegen  wurde. 
Der  Aufstieg  von  der  Berliner  Hütte  hatte  3  Stunden  7  Minuten,  die  eigentliche 
Durchkletterung  der  circa  2S0  m.  hohen  Südwand  nur  eine  Stunde  in  Anspruch 
genommen.  Den  Abstieg  nalnn  man  zunächst  auf  dem  gleichen  Wege  bis  in  die 
Mitte  des  grossen  Bandes,  wendete  sich  dann  links  und  gewann  Ober  eine  Reihe 
schwieriger,  45 — 50**  geneigter  Platten  den  Grat  gegen  die  Mörchenschneide  und 
diesem  folgend  leicht  die  breite  Depression,  wo  der  Firn  bis  zum  Kamme  selbst 
sanft  und  spaltenlos  nnsteii^r  (i  Stunde  S  Minuten  vom  Gipfel).  Eine  Stunde  später 
war  man  wieder  in  der  Berliner  Hütte.") 

Die  von  dem  Verfasser  im  Abstiege  eingeschlagene  Route  ist  seither  die 
allgemein  übliche  geworden.  Die  Zillerthaler  Führer  haben  eine  noch  leichtere 
Variante  gefunden,  indem  sie,  statt  vom  Grat  geucn  die  Mörchenschneide  bis 
zur  Mitte  des  gros.sen  Bandes  durch  die  schwierige  Hlattenwand  schräg  aufwärts 
zu  steigen,  beinahe  die  ganze  südliche  Wand  horizuntal  iraversiren  und  so  das 
Rand  nfiher  an  seinem  unteren  Ausgange  gegen  den  Grat  der  Melkerschartc  ge-- 
wtnnen.*)  Die  Schwierigkeiten  der  Tour  sind  dadurch  wesentlich  verringert  worden. 
Die  Traversirung  selbst  bietet  mit  Ausnahme  einer  schwierigen  Plattenpassage  eine 
scharfsinnige  Combinalion  von  lauter  unschwierigen  Wegstrecken  in  scheinhar  un- 
zugänglichem Terrain.  Die  für  eine  malerische  Gruppiruug  des  Aussichtsbildes 
hervorragend  günstige  Lage,  der  verhfiltnisamiissig  geringe  Zeitaufwand,  mit  dem 
die  Ersteigung  verbunden  ist,  der  Reiz  einer  interessanten,  an  keiner  Stelle  objectiv 
gefUhrlichen  Kletterpartie  endlich  haben  den  Feldkopf  gegenwärtig  zu  einem  sehr 

■)  C.  Diener,  M.  A.V.  1881,  327.  *)  Die  dem  Artikd  von  J.  Kniep  in  Nr.  294  der  Oe.  A.  Z. 
(18.  April  i8'>ü)  bcilicucnJc  Ansi.:ht  .Ics  KcUkopfs  gcw.'thrt  ein  instruciivcs  Rilil  der  hier  ^cschiKlertcn 
AnsiiegarouieD.  ')  Der  erste  Tourist,  der  diese  leichtere  Variaale  des  Südaiwtic^cs  beging,  war  Augast 
Kktzer  aus  Wiea,  der  am  23.  Juli  18B2  mit  Stefan  Kirclller  die  vierW  Kniteigung  des  Feldkopfs  ausf 
i&hrte.  {Oe.  A.  Z.  1883,  aiJ.) 
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beliebten  Ziele  der  Hochtouristen  gemacht.')  Als  ein  Heispiel,  in  wie  kurzer  Zeit 
ein  gcwiindicr  Hcrgstcigcr  die  Partie  nusiührcn  kann,  mag  die  Lrsktcigung  des  Feld- 
kopfs  durch  Heinrich  Hess  am  4.  September  1885  dienen,  der  ffir  die  Durchklene- 
rung  der  SQdwand  (von  der  Scharte  im  Mörchenkamm  bis  znr  Spitxe)  nur  35  Mi- 
nuten benörhigte,")  lerner  jene  durch  H.  Waldthausen  mit  Hans  HÖrhager  am 
29.  August  1888,  der  die  Strecke  von  der  Melkerscharte  bis  zum  Gipfel  in  40  Mi- 
nuten zurücklegte.-'^) 

Die  Anstiegsroute  des  Verfassers  über  den  Grat  der  Melkcrscharte  ist  nur 
mehr  wenige  Male  begangen  worden»  unter  anderen  am  a3.  August  i883  von  Dr. 
Edii.irJ  Suchanek  aus  Wien  mit  Führer  Stabeier,  die  den  Berg  am  Nachmittag 
von  der  Berliner  Hütte  ;ui^  erstiegen,  njtchdem  sie  am  V'ormittag  von  der  Nevcser 
Hütte  über  den  Thurnerkarap  und  die  Hussruckscharte  gekommen  waren.')  Der 
Aufstieg  von  der  Gunkel  aus,  auf  dem  die  ersten  Ersteiget  zum  Ziele  gelangt 
waren,  ist  von  Dr.  Guido  Lammer  ohne  Begleiter  am  4.  Augiut  1884,''')  von  Prof. 
K.  Schulz  aus  Leipzig  und  E.T.  Compton  am  4.  August  1887*)  und  von  Oscar 
Schuster  aus  Drcsilen  mit  Führer  V.  Volgger  aus  laufers  am  15.  August  1892 
wiederholt  worden.^;  Aut  einem  theilweise  neuen  Wege  erreichte  Ludwig  Purt- 
scheller  am  15.  August  i883  die  Spitze.  Von  der  wiederholt  erwähnten  Scharte 
im  Mdrchenkamm  (Feldscharte)  ausgehend,  traversirte  er  die  unterhalb  des  Grates 
gegen  die  Floite  abfallenden  Wände  und  gelangte  nach  einer  ^/^stttndigen,  sehr 
schwierigen  Kletteret  zum  (iti^fel.**: 

Ktn  diiccter  Anstieg  aus  der  Floite  selbst,  mit  Ueberwindung  des  furchtbar 
steilen  plattigen  Wandabsturzes  zum  Sonntagsleid,  hat  lange  Zeit  hindurch  als  eines 
der  hervorragendsten  alpinen  Probleme  im  Zillerthaler  Hochgebirge  gegolten.  Ein 
Versuch  von  Dr.  Guido  Lammer  im  Sommer  1885  blieb  ohne  Krfolg.  Dagegen 
eröffnete  Eduard  Wagner  aus  Prag  mit  dem  l-'ührer  Franz  \\"eclise!bfri,'cr  am 
g.  September  1891  eine  neue  Route  aus  der  Floite  zu  der  zwischen  dem  Feldkopf 
und  der  Rosskarspitze  gelegenen  Einsattlung,  die  man  auch  auf  dem  gewöhnlichen 
Feldkopfwege  betritt  und  für  die  Dr.  Lammer  den  Namen  Fddscharte  vorschlSgt. 
Die  Scharte  wurde  vom  Sonntagsfeld  durch  eine  50"  geneigte,  sein  sjcingefährliche 
Sehneerinne  in  2'  ,  Standen  erreicht  und  sodann  auf  liem  üblichen  Wege  durch 
die  Südrtanke  in  weiteren  24  Minuten  der  Gipfel  des  Feldkopfs  erstiegen. ''j 

Ein  anderes,  bedeutendes  Problem,  die  Begehung  des  Nordw cstgs  uies  der  Zsig- 
mondyspitze,  fand  gleichfolla  im  Jahre  1891,  und  zwar  durch  Dr.  Guido  Lammer 
aus  Wien  und  Oscar  Sehuster  aus  Dresden  seine  Lösung."*;  .\m  17.  August  i89r 
brachen  die  genannten  Bergsteiger  um  8  U.  40  früh  vrjm  Gipfi.1  Jes  l'eldkopfs  auf, 
den  sie  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  durch  die  Südllanke  in  3  Stunden  von  der 
Berliner  Hütte  aus  erreicht  hatten,  um  den  Abstieg  Ober  den  Nordwestgrat  zu  ver- 
suchen, an  dem  Dr.  Lammer  bereits  im  Jahre  1885  bei  einem  Versuche  in  um- 
gekehrter Richtung  abgeschlagen  worden  war.  Die  Ueberkletterung  des  wild  zer- 


VcTfU*  auch  G.  Lämmer,  Oe.  A.  Z.  1891,  Nr.  33/.  In  <iteücr  inicic»saiiteit  Mono^rapliie  fmdet 
■ich  lueh  die  EmdftttBgi^^liietate  da  Fdditopfii  mil  demliclier  Ausf&briicblteit  bdianddt.  *)  Hcinricli 
Hess,  Oe.  A.  Z.  1885.  Nr.  178,  271.         »)  M.  A.V.  18.H8,  227.  Privatmfvhe-king  des  Herrn  Dr. 

\L  Suchanek.  »)  üc  A.  Z.  iSgr,  Joi.  ")  M.  A.V.  1887,  210  und  Vcn.fllntlkhungcu  der  Scction 
I.dpiig  da  D.  u.  Ob  A.-V.  18S9,  57.  >)  Oe.  A.  Z.  1893,  isi.  ^  M.  A. V.  1S81,  374.  *)  M.  A.  V. 
1B91,  3561.  Dr.  G,  Lämmer,  Oe.A.  Z.  189T,  Nr.  3.18. 


Digitized  by  Google 


6o 


Carl  Diener. 


splitlcrlcn  Kammes  erwies  sich  als  sehr  schwierig.  Der  erste  Thurm  jenseits  Jer 
Scharte,  wo  die  ersten  Ersteii^er  des  Bernes  von  der  (iutikcl  aus  den  ürat  betreten 
hatten,  wurde  dircct  über  die  Schneide  crklumnicn,  wubei  ein  aut  die  Gunkclseite 
hinausdrSngcfider  Ueberhang  sich  als  besonders  schlimin  erwies.  Der  Abstieg  in 
die  nächste  Scharte  gestaltete  sich  leichter,  dagegen  Itonnte  der  unterste  Absatz  des 
nächsten  Gratthurmes  nur  mittelst  einer  über  einen  vorspringenden  Felszacken  ge- 
worfenen Seilschlingc  forcirt  werden.  Um  lo  V.  42  betrat  man  den  Culmin.uions- 
punkt  des  zweiten  Gratthurmes,  wo  bis  11  U.  -25  verweilt  wurde.  Der  Steilheit  des 
Absturzes  halber  war  man  genöthigr,  sich  in  die  lolgende  Scharte  abzuseilen.  Hei 
der  Erklctterung  des  drinen  Gratzackens,  bis  zu  dem  Dr.  Lammer  schon  1885 
vorgedrungen  war,  half  der  menschliche  Steigbaum.  Nach  einer  Rast  von  12  U.  9 
bis  12  U.  40  setzte  man  die  Gratwanderung,  die  fortgesetzt  scliwlerlg  blieb,  noch 
40  Minuten  hiiuiuich  bis  zu  einer  kleinen  Scharte  fort,  stieg  vlaun  über  eine  aus 
der  Mitte  des  Fichlerkars  cnipor/ieheiule  l'elsrippe  ab  und  erreichte,  zuletzt  die 
Wände  oberhalb  des  i'ichlerkars  liorizoiual  travcrsircnd,  um  2  II  46  die  Sommcr- 
scharte.  Ueber  das  Gunkelkees  und  die  Mclkerschartc  kehrten  die  beiden  Bergsteiger 
noch  am  gleichen  Nachmittag  zur  Berliner  Hütte  zurflck. 

Am  17.  August  189«  endlich  führte  Oscar  Schuster  aus  Dre.sden  mit  Führer 
V.  Voigger  aus  Taufers  eine  Durchklctterung  der  Abstürze  des  Feldkopfs  gegen 
die  Flüite  auf  einer  Route  aus,  welche  iene  Purtschcl  ier'f?  und  der  Brüder  W'agn er 
mit  einander  verbindet.  Von  der  Route  l'urtscheller's,  der  man  im  .\bstiege  vom 
Gipfel  gefolgt  war,  wurde  Über  ein  durch  hohe  Abstufungen  unterbrochenes  Band 
gegen  die  zur  Feldscharte  emporziehende  Rinne  abgestiegen,  deren  Boden  zuletzt 
durch  Abseilung  gewonnen  wurde.') 

nie  Fraije  eines  directen  An.stic;,'es  uns  der  I'loite  zur  Spitze  des  Feldkopfs 
ersciKiiit  allerdings  auch  durch  dies>c  lour  nicht  Mdlständig  i;el(")st,  da  Schuster  s 
Route  sich  fast  stets  in  unmittelbarer  Nahe  des  Mörchenkammes  halt  und  daher 
eher  als  Variante  einer  Begehung  des  letzteren  anzusehen  wire. 

Auch  im  Winter  ist  der  Feldkopf  bereits  zweimal  betreten  worden,  am  21.  Jän- 
ner 1889  von  H.  Baith  mit  den  Führern  Hans  Hörhager  und  Franz  Wechsel- 
berger  aus  Dornauberg,-j  und  am  25.  Februar  1890  von  lulius  Kniep  und  Georg 
Gever  mit  den  l'ührern  Stefan  Kirchlcr  und  Johann  Nicderwiescr  (Stabeler) 
und  Georg  Nicderwiescr  als  Träger. ''j  Die  erstgenannte  Partie  traf  den  Berg  in 
sehr  ungünstiger  Beschaffenheit.  Auf  den  Platten  lag  15  cm.  tiefer,  schlüpfriger 
Neuschnee,  der  grosse  Vorsicht  nöthig  machte.  Die  Kletterei  kostete  im  Aufstiege 
Stunden,  im  .\bsticge  i  Stunde,  w  obei  an  mehreren  Stellen  das  Abseilen  noth- 
wendig  wurde.  Ueber  die  Melkerscharte  absteigend,  erreichte  man  durch  die  Gunkel 
um  7  l'.  50  abends  Hosshag,  fast  genau  12  Stunden,  nachdem  man  die  Berliner 
Hütte  verlassen  hatte.  Günstigere  Verhältnisse  trafen  Ktliep  und  Geyer.  Die 
schwierige  Plattenpasaage  unterhalb  des  grossen  Bandes  war  grösstentheils  schnee- 
und  eisfrei,  doch  erforderte  die  üebcrschrcitung  des  Bandes  selbst  längeres  Stufen- 
hauen  in  blankem  F.is.  Um  11  U.  10  l  in  4  Stunden  von  der  Berliner  Hütte)  er- 
reichte man  den  leider  in  Nebel  gehüllten  (jipfcl  /elriL;  t,'enuj,',  um  noch  am  gleichen 
Tage  über  den  Trippuchsaltel  auch  'laufers  zurückkehren  zu  könuen. 

*)  Oe.  A.  Z.  1993,  121.       ■}  M.  A.V.  1889»  38.       *)  J.  Kaiep,  O«.  A.  Z.  1890»  XU,  Nr.  S91. 


Digltlzed  by  Google 


Die  Sllerthater  Gruppe. 


6i 


Im  lahre  1885  beschloss  der  Oe.  A.-C.  im  Einvernehmen  mit  den  übrigen 
alpinen  Corporationen,  dem  Feldkopf  zu  Ehren  des  seinem  alpinen  Wirken  so 
früh  entrissenen  Dr.  Emil  Zsigmondy  den  Namen  Zsigmondyspitze  beizu- 
legen.') DicMlben  &wägungcn,  welche  f&r  den  Herausgeber  de>  bekannten  Pracht- 
werkes «Im  Hochgebirge»  maassgebend  waren,  Hessen  es  wfinschenswerth  erscheinen, 
auch  an  dieser  Stelle  den  alten  Namen  des  Berges  im  Texte  beizubehalten.-) 

Am  Fcldkopf  gabelt  sich  der  Mörchcnkamm  in  zwei  Aeste,  die  den  Thal- 
urund  der  Gunkel  umschlicssen.  Die  Erhebungen  des  östlichen  Astes  sind  touri- 
stisch noch  wenig  bekannt.  Uebcr  den  Gaulkopf  hat  Dr.  Löwl,  *;  über  die  Friedrich- 
spitM  der  Verfasser*)  l>erichtet. 

Grössere  touristische  Bedeutung  konunt  hingegen  der  westlichen  Umrandung 
des  Gunkelthales,  dem  Ingentkamme  zu. 

Rothkopf  2966  m.  Der  Ingentkamm  löst  sich  an  dem  flachgcschwungenen 
Sattel  der  Melkerscharte  (2804  m.,  Sonklar"^  von  dem  Massiv  des  Feldkiipfs  Ins 
und  zieht  über  eine  secundärc,  namenlose  Erhebung  und  den  wilden  Fclsbau  des 
Rothkopfs  atu  adnem  Culminattonspunkte,  dem  Ochsn  er  3io6  m. 

Die  Melkerscbarte,  ein  den  Thalbewohnem  seit  langer  Zeit  bekannter  Ueber- 
gsng  aus  der  Gunkel  nach  dem  .Schwarzcnsteingrundi  zählt  zu  den  leichtesten  und 
genussvollsten  Touren  im  Zillerthaler  Hochgebirge^)  und  wird  daher  auch  von  Tou- 
risten seit  der  Erbauung  der  Berliner  Hütte  fiHyg*  ziemlich  häufig  begangen.  Der 
im  Südwesten  der  Scharte  in  jähen,  grell  gelarbteii  Wänden  aufragende  Hothkopl, 
ein  dem  Fddkopf  an  Zerrissenheit  und  Unzugänglichkeit  fast  ebenbiirtiges  Fels- 
gerflst,  wurde  zuerst  von  L.  Purtscheller  am  25.  August  i883  erklettert.*^}  Der 
Gipfel  wurde  von  der  Melkerscharte  aus  durch  eine  sehr  steile,  kurze,  brüchige 
Rinne  an  der  Nordwcstseite  erreicht.  Auf  demselben  Wege  absteigend,  l^esuchtc 
I'urtscheller,  der  bereits  vom  Feldkopf  gekommen  war,  noch  am  gleichen  läge 
den  Üchsncr.  Diese  Kammwanderung  wurde  am  20.  August  von  K.  Domenigg 
SOS  Gras  mit  Lois  Niederwieser  ah  Führer  wiederholt.^) 

Die  sweite  Ersteigung  des  Rothkopfs  unternahm  H.  Meynow  aus  Berlin  mit 
Führer  Hans  Hörhager.  Vom  Kirchl  kommend,  erstieg  er  zuerst  die  Westspitze 
des  Rothkopfs,  umging  hierauf  die  Mittelspitzc  und  erreichte  schliesslich  über  die 
sehr  steile  Nordwand  die  Osrspitzc   in  2^/^  Stunden  vom  Kirchl  aus)."^ 

Ochsner  3io6  m.  W'edcr  die  Namen  der  ersten  Ersteiger,  noch  der  Zeitpunkt, 
an  welchem  dieser  schfine  Gipfel  zum  ersten  Male  von  Fremden  betreten  wurde, 
sind  aus  der  alpinen  Literatur  su  ermitteln.  Schon  Oberst  C.  von  Sonklar  er- 
wähnt desselben  als  eines  vorzüglichen  Aussichtspunktes,  scheint  ihn  aber  nicht 
selbst  besucht  zu  haben/':  Die  Iksteigung  ist  weder  mit  Schwierigkeiten,  noch 
mit  besonderen  Anstrengungen  verbunden  und  vollzieht  sich  am  bequemsten  von 
der  Südseite  über  den  grossen  Schutthang  westlich  vom  Schwarzen  See  und  die 
Gipfetwand  (in  3  Stunden  von  der  Berliner  Htttte  aus).   Auf  diesem  Wege  dürfte 


>)  Oc.  A.  Z.  1885,  297.       *}  Vcrgl.  Emil  ZsI::inondy,  «Im  Hochgebirge,  4  <.  Aus  dem 

Zilknhaler  Hochgebirge»,  147  und  Amthor,  «Alpcafreuud»,  X,  jl6,  *)  M.  A.  V.  lübi,  Iii.  Nur 
der  knne  PlrolMBg  und  die  RudUuft  am  Cunketkees  kOnnen,  wenn  der  Gletscher  sehr  stark  ausgespert 
(St.  Schwierigkeiten  bereiten.  '  :  M.  A.\'.  i8«3,  374,  ')  üc.  T.  /..  i8<>:,  Xil,  .  ■)  Lflut 
Cipfelkartc.  *)  C.  von  Sonklar,  «Die  Zillerthaler  Alpen»,  Ergäiuungshctt  Nr.  32  zu  I'etermann's 
«Geographischen  Minheilungen»,  20.  Sonklar'a  «Rother  Kopf»  bt  identisch  mit  dem  Ochsner. 
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wohl  auch  ttic  erste  Er^tui^uni}  des  Uchsiicrs  erfolgt  »ein.  Auch  auf  zwei  schwie- 
rigen Wegen  ist  dies«'  leicht  zugängliche  Berg  erreicht  worden,  von  der  Nordost- 
seite  aus  dem  Gunkelkar  und  aus  dem  Ochsnerkar  Ober  den  Westgrat. 

Am  17.  Juni  1872  unternabnKii  Taylor,  W.H.Hudson  und  R.  Pendle- 
burv  mit  dem  Führer  Gabriel  Spcchtenhauscr  einen  Versuch  auf  den  ()>.Iisner 
vom  Gunkclthalc  aus,  um  einen  Ucberblick  des  Schwarzensteingrundes  zu  gewin- 
nen.') Ucber  die  Gunkclplattc  stiegen  sie  zxx  dem  secundären  Gletscher  an,  der 
sich  an  der  Nordostseite  des  Ochsners  herabzieht  und  Uber  diesen,  den  Nordgrat 
des  Berges  rechts  lassend,  xu  einer  sehr  steilen  Wand,  mit  der  der  Hauptgrat  gegen 
Norden  alifällt.  Die  T'rstcimiiip:  der  Wand  kostete  ziemliche  Mühe,  da  der  Schnee 
von  schlechter  Beschattenheit  war.  Auch  der  üstgrat,  über  den  man  weiterhin  zum 
Gipfel  vorzudringen  gedachte,  erwies  sich  als  schwierig.  Dennoch  kam  die  Ge- 
sellschaft bis  za  einem  nur  mehr  150  Fuss  unterhalb  des  Gipfels  gelegenen  Punkte. 
Da  aber  hier  der  weiche  Schnee  fortwährend  in  kleinen  Cascadcn  herabriescite, 
verzichtete  sie  auf  die  vollständige  Ersteigung  und  gab  sich  mit  der  Aussicht  zu- 
frieden, umsomehr,  als  die  ganze  Tour  von  Anfang  an  nur  den  Charakter  einer 
Kecognoscirung  trug.  Der  Rückweg  ertolgte  auf  der  gleichen  Roulc  nach  Ginzling. 

Vollständig  durchgeführt  wurde  die  Ersteigung  des  Ochsner  aus  dem  Gunkel- 
kar durch  Rüssel  Starr  und  Marshall  mit  den  FGhrern  Johann  Falkner  aus 
Sölden  und  Josef  Kroll  ans  Ciinzling  nm  16.  August  i88o.*i  Sic  bcwcikstclligten 
den  Aufstieg  über  den  Nordgr;it,  kler  ungefähr  im  ersten  Drittel  seiner  Länge,  von 
dem  Punkte  gemessen,  wo  er  den  Gletscher  an  seiner  Westseile  berührt,  betreten 
wurde.  Die  Felsen  waren  durchwegs  steil,  sehr  brüchig  und  boten  wenig  Halt. 
Ein  ganz  glatter  Fels  nöthigte  schliesslich,  ein  Stück  auf  den  nahen  Firnhang  ab- 
zusteigen. Da  der  Schnee  sehr  steil  war,  niussten  Stufen  geschlagen  werden.  Höher 
oben  gelang  es  wieder  den  Grat  zu  benützen,  und  über  diesen  erreichte  man  schliess- 
lich um  I  U.  20  —  7'V4  Stunden  nacli  dem  Aufbruch  von  Ginzling  —  den  Gipfel. 
Die  Kletterei  über  den  Grat  und  den  Firnhang  hatte  3Vt  Stunden  in  Anspruch  ge- 
nommen. Auf  dem  gewöhnlichen  Wege  stieg  man  dann  in  3*/«  Stunden  zur  Ber- 
liner Hüne  ab. 

Am  16.  Juli  1886  erstiegen  C.  Bcnzien  und  C.  Nostcr  aus  Berlin  mit  dem 
Führer  Hans  Hörhagcr  zum  ersten  Male  den  Ochsner  aus  dem  Ochsnerkar  über 
den  Westgrat  in  5' 4  Stunden  von  der  Berliner  Hütte  aus.*)  Sie  stiegen  zuerst  in 
fast  nfirdlicher  Richtung  Qber  fieile,  mit  Alpenrosen  und  Legföhren  bekleidete  Hänge 
hinan.  Mehrere  tief  eingerissene  Schluchten,  die  stellenweise  von  senkrechten  W-in 
den  begrenzt  waren,  nothigtcn  zu  zeitraubenden  Umgehungen,  so  dass  man  erst 
nach  2  Stunden  das  Ochsnerkar  in  circa  2500  ra.  Höhe  gewann.  Längs  des  zer- 
rissenen SQdwestgrates  gelatigte  die  Gesellschaft  ohne  Schwierigkeit  auf  das  kleine 
Firnfeld  am  Fusse  der  Sfldwestwand,  die  trotz  ihrer  betrSchtUchen  Steilheit  fast 
ganz  aus  Serpentinblöcken  gebildet  war.  Fin  gewundenes,  steingefährliches  Schnee- 
couloir leitete  zu  einer  Scharre  im  \N'cstgrat,  von  der  nach  Norden  jähe  Wände 
fast  senkrecht  zum  Gunkelkar  aijstürzten.  Die  Graiklelterci  von  der  Scharte  zum 
Gipfel  war  insbesondere  infolge  vielen  Neuschnees  schwierig.  Der  Abstieg  surQck 


>)  A^.  Joum.  1875,  VoL  VU.  Nr.  49^  334.       *)  Alpw  Jouro.  t88o^  VoL  X,  loi.       ^  M.  A.  V. 
1887,  14. 
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zur  Scharte  ;:^inL'  vi  1  ri^^clicr  von  Statten.  Von  der  Scharte  aus  bcschloss  man, 
noch  die  Hennsteigenspitze  3q  j.5  m.,  den  Knotenpunkt  des  Ingentkammcs  und 
des  kurzen,  zum  Grawandcr  Schinder  vorspringenden  Hennsteigcnkamuics,  einen 
schönen  Scbneegipfel  mit  zackiger  Felskrone,  zu  ersteigen.  Man  folgte  zunächst 
dem  Ingentkanune  bis  zu  dem  auf  der  A.-V.-Karte  mit  2954  m.  cotirten  Felskopf, 
der  auf  der  Südseite  umgangen  wurde,  gelangte  im  Westen  desselben  wiedt  1  1 
den  (Jrat  uiul  stieg  zuletzt  durch  die  Südostilunkc  der  Honnsteiircnspilze  aut  den 
Giptelkamm,  Die  Kiieksicht  auf  die  vorgciückte  Stunde  bestimmte  indessen  die 
Gesellschaft,  von  der  fcirklettcrung  des  höchsten,  westlichen  Zuckens  abzustehen  und 
sich  mit  der  Ersteigung  des  östlichen,  circa  5  m.  niedrigeren  Vorgipfels  au  begnügen. 
Der  Abstieg  Ober  die  Sfldflanke  ins  Ochsncrkar  war  ganz  leicht,  nur  die  Querung 
der  Schluchten  zwischen  dem  letzteren  und  der  Berliner  Hfite  gestaltete  sich  wieder 
niühs;»m  und  unangenehm.  Um  S  1'.  abends  traf  man  nach  12*/, stündiger  Ab- 
wescnlieit  wieder  in  der  Berliner  Hütte  ein. 

Die  eigentliche  Heniisteigeiispitzc  wurde  von  Ferdinand  Kilgcr  aus  München 
am  17.  Juli  1882  ohne  Begleiter  zum  ersten  Male  erstiegen. '1  Derselbe  erreichte 
das  Ochsnerkar  durch  eine  Scharte  im  Sfidwestgrat  des  Ochsners,  querte  die  Schnee- 
felder  gfigexk  den  Ingentkamm  und  gelangte  sodann  auf  diesem  von  O^en  auf  den 
Gipfelzacken,  dessen  Flrkletterung  sich  ziemlich  schwierig  gestaltete.  Der  Abstieg 
wurde  ül^r  ilic  noch  steilere  Südwestseite  genommen,  hierauf  der  Hennsreigen- 
kämm  ziendicli  tiet  umgangen  und  so  die  Berliner  Hütte  über  Schafweiden  und 
Alpenuiattcn  fast  in  der  Isohypse  wieder  erreicht.  Die  Besteigung  des  Ochsners  über 
den  Südwestgrat  wurde  von  Grfin  und  L.  Treptow  aus  Berlin  am  12.  August 
1891  wiederholt,  wobei  der  letzte  Anstieg  zum  Gipfel  direct  Über  die  Südwand 
bewerkstelligt  wurde  (3  Stunden  20  Minuten  von  der  Berliner  Hütte  aus).-) 

Gross-Ingent  2915  m.  Der  Ingcnt  ist  der  einzige  vergletscherte  (lipfel  in 
der  Lfmranduni:  des  Zemmthale.s,  dessen  der  Heisende  schon  bei  seiner  Wanderung 
durch  das  untere  Zillerthal  bei  Zell  ansichtig  wird.  Diesem  Umstände  verdankt 
der  seinen  Nachbarn  gegenüber  verhältnissmissig  untergeordnete  Berg  die  Beach- 
tung, die  er  bereits  seit  langer  Zeit  in  den  Kreisen  der  Alpenfreunde  gefunden 
hat  und  die  in  der  Tbatsache,  dass  sein  Name  schon  auf  der  Karte  Peter  Anich's 
aus  dem  Jahre  1774  neben  dem  Feldkopf,  Gigelitz,  Hoiteiithurm,  Lachtelberg, 
Schönlahnerkopf,  Dristenspitz,  Greiner,  WeisszinT,  der  Cirolnvand,  Hochfeilspitze, 
Gefrorenen  Wand,  Spiegelwand  und  den  Rifalküplen  verzeichnet  ist,  einen  beredten 
Ausdruck  findet. 

Der  erste  Fremde,  der  den  Gross-Ingent  erstieg,  dessen  höchste  Schrofcn  die 
einheimischen  JSger  wohl  schon  lange  zuvor  besucht  hatten,  war  Oberst  C.  von 

Sonklar.')  Er  wanderte  am  28.  August  1865  mit  dem  Wirt h  von  Ginzling  in 
4  Stunden  zur  Alpe  im  iniienikar.  Von  dieser  aus  wurde  am  nächsten  Morgen  die 
Spitze  in  4  Stunden  über  die  Schutt-  und  Plattenhängc  des  Kars,  das  kleine  Kees 
und  eine  Scharte  im  Ingenikamme  im  Nordwesten  des  Gipfels  erreicht.  Oberst  von 
Sonklar  bezeichnete  die  Aussicht  als  lohnend,  da  der  Ingent  einen  instructiven 
Einblick  in  die  Gruppe  selbst  gewährt,  die  Besteigung  jedoch  als  beschwerlich 


*)  M.A.V.  1886,  237.'      ^  M.A.V.  1891,  344.       •)  Tour.  1881,  XIU,  Nr.  16. 
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infolge  der  Steilheit  der  unteren  Thalwände  und  der  ausgedehnten  Bedeckung  der 
höheren  Gebirgstheile  mit  Schutt  und  FelBtrQnimem. 

Eine  ausführliche  Schilderung  des  Berges  hat  Dr.  Ferdinand  Löwl  vcröflcnt' 
licht,  der  denselben  am  22.  Juli  1877  von  Uosshag  durch  das  Ingcntkar  und  (ihcr 
den  (»k'tschcr  in  5'/^  Stunden  (.Tsjici:  uiui  den  Ahstici^  ;iuf  der  Ostseitc  in  die 
Gunkcl  nahm.')  Low  Ts  Ansicht,  dass  die  Spitze  einer  der  lohnendsten  Aussichts- 
punkte im  Ziüerthaler  Hochgebirge  sei  und  als  Gruppenaussichtspunkt  selbst  mit 
dem  Grossen  Greiner  rlvalisiren  könne,  wird  jedoch  von  einem  ebenso  vorsfiglichen 
Kenner  der  Zillerthaler  Alpen,  L.  Purtscheller,  niclit  getheilt,  der  den  Ingent 
nur  für  die  Uebersicht  der  östlichen  Hälfte  des  Tuxer  Hauptkammes  günstig  ge- 
legen iindet.^) 

6.  Das  Mittclstück  des  Zillcrthalcr  Ilauptkamnies. 

PloitedsiMtzen  3ao9  m.  und  3140  m.  Jenseits  des  Trippachsattels  erhebt  sich 
der  /illerthaler  Hauptkamm  zu  dem  schönen  Doppclgipfet  der  Floitenspitzen  (West- 
liche 3209  m.,  OL^tliche  3140  m.,  Sotiklnr-. 

Die  Westliche  1- loitcnspiue  senkt  sich  zum  Trippachsattel  mit  einem  sanft  an- 
steigenden, leicht  gangbaren  Firnrücken  ab.  üeber  diesen  wurde  auch  die  erste 
Besteigung  derselben  durch  M.  von  Dechy  mit  Führer  Stefan  Kirchler  am 
i3.  August  1S7G  iiiiit I nommcn.  Um  4  U.  früh  von  Luttach  aufbrechend,  erreichten 
beide  um  10  II.  den  1  rippaLlis.irttl  uiui  um  10  l'.  50  ^üc  Spitze.  Auf  dem  Ab- 
stiege zur  Schwarzfn.stcinalpL  l^Lsuchrc  m.m  noch  den  Grossen  Mörchner.'*) 

Am  2.  September  1884  iührie  K.  Wich  mann  aus  Hamburg  mit  Fülircr  Stefan 
Kirch! er  die  Ersteigung  der  Floitcnspitze,  des  Grossen  Mörchners  und  Schwarzen- 
steins von  der  DaimerhÜtte  in  einem  Vormittag  aus.*)  Um  4  U.  früh  wurde  von 
der  Hütte  aufgebrochen,  um  6  ü.  40  die  Floitenspitze,  um  8  V.  20  der  (ir<j.ssc 
Mörchncr  und  um  10  U.  der  Ciipfel  des  Schwarzensteins  erreicht.  Um  12  U.  15 
war  man  wieder  in  der  Hütte  zurück. 

Am  28.  August  1892  gelangte  C.  Domenigg  aus  Graz  mit  Führer  Lois  Nie- 
der wieser,  nachdem  sie  zuvor  den  Löffler  und  die  Trippachspitze  bestiegen  hatten, 
vom  Trippachferner  über  den  Südoslgrat  auf  den  vom  Trippachsattel  zum  Ciipfel 
der  Floitenspitze  ziehenden  Schneekamm  und  Über  diesen,  weiterhin  der  üblichen 
Route  folgend,  auf  die  letztere,-') 

Die  Oestliche  Floitenspitze,  ein  wilder,  von  zerrissenen  Gratschneiden  gebil- 
deter Felsgipfel,  der  nach  Norden  zum  Floitenkees  ebenso  wie  nach  Süden  auf 
den  Trippachfei iKi  in  schrotien  Wänden  abstürzt,  ist  bisher  noch  uner.stiegen. 

Grosser  Löffler  3 382  m.  Am  Verein is^ungspunktc  der  Thäler  Floite,  Stil- 
lupp  und  Frankbach  erhebt  sich  die  dreiseiiigc  Pyramide  des  Lötfler,  an  ihrer  West- 
seite vom  Floitenkees,  an  der  Nordostscite  vom  Löfllerkees,  an  der  Südostseite  vom 
Frankbachferner  umlagert.  In  schroifen  Wänden  stürzt  die  Spitze  gegen  die  beiden 
letzteren  ab,  während  auf  der  minder  steil  geneigten  Westseite  die  Firnwcllen  des 
Fioitenkecses  bis  unmittelbar  an  den  obersten  Felsdom  des  Gipfels  heranfluthen. 

1)  cAos  dem  Zilkrthaler  Hocligebirge»,  39S  ^  M*  A.V.  18B4,  37S>       *>  M.  A.V.  i«76, 

273.       «)  Tour.  1888,  103.       •}  Oe.  T.  Z.  1892»  XU,  «36. 
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Wahrhaft  imposant  ist  der  Anblick  des  Berges  von  der  Nordostscitc,  wo  seine  600  m. 
hohe,  das  Lörflerkees  beherrschende  Felsmaucr  weil  über  alle  anderen  Erhebungen 
emporragt,  die  den  grossartigen  Thalschluss  der  Stillupp  bilden.  Schon  den  Alt- 
meister der  österreichischen  Hochalpinisten,  Thurwicscr,  riss  der  Anblick  des  ge- 
waltigen Berges  von  der  Ahornspitze  aus  zur  Bewunderung  hin.  «Nun  stieg  der 
Lötfler  auf,  ein  Riese  —  vielleicht  der  höchste  des  Zilierthales  —  im  graulichen, 


kreuzweise  zerklüfteten  Eispanzer,  ein  Kopf,  dreigralig  und  hellwciss,  der  Scheitel 
glänzend  von  den  Strahlen  der  Sonne.  Vorzüglich  er  fesselle  meinen  Blick  und 
erweckte  in  mir  die  Lust  nach  seiner  Höhe  und  gewiss  sehr  gros.sartigen  Aussicht.>') 
Thurwieser's  treffliche  Schilderung  gibt  zugleich  die  damals  allgemein  verbreitete 
Ansicht  wieder,  dass  der  I.Ötfler  nicht  nur  der  Culmination.spunkt  der  Zillerthaler 
Gebirgsgruppe,  sondern  einer  der  höchsten  Berge  von  Tirol  überhaupt  sei.  .\uch 
Vierthaler*)  nennt  den  Löftlcr  den  König  jener  Riesen,  die  im  Hintergrunde  des 

')  Zeitschrift  des  Ferdinandeums  fQr  Tirol  und  Vorarlberg  1841,  VU,  86.        *)  Vier  thaler, 
•  Meine  Wanderungen  durch  Salzburg,  Berchtesgaden  und  Oesterreich.,  Wien  1816,  i83, 
£r>clilic»ung  der  Oslalpcn.  III  ItJ.  ^ 
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Ziilerthaics  als  die  ewigen  mit  Sclincc  und  Eis  bedeckten  Gienzwächter  vun  Salz- 
burg «tehen,  wShrend  Staffier')  gar  nur  von  ihm  als  von  der  «Hohen  Spitse» 
schlechtweg  spricht  «Nordöstlich  vom  Neveser  Ferner»  —  lautet  seine  Angabe  — 

«steigt  die  Hohe  Spitze  aus  der  Fernerfläche  empor,  von  der  sich  das  Tripbacher 
und  Frankenthal  gegen  AhrOi  und  das  Flotten-  und  Stillupenthal  gegen  Zillerthal 
herabneigen.» 

^stiegen  wurde  d«r  USffler  zum  ersten  Male  am  la.  September  1843  von 
dem  k.  k.  Bergrath  M.  V.  Lipoid  in  Begleitung  eines  Gemsenjlgers  aus  Mairhofen, 
der  unter  allen  Thalbewohnern  allein  doi  Glauben  an  die  Unbesteigbarkcir  des 
grossen  Berges  nicht  thcilte.  Um  i  U.  morgens  wanderten  beide  von  Dornauberg 
(Gmzlingj  durch  das  Floitenthal  in  3  Stunden  zur  Baumgartenalpc  1556  m.  und 
nach  einer  kurzen  Rast  weiter  zum  Ende  des  damab  nur  eine  Viertelstunde  von 
der  Alphfitte  entfernten  Floitengletschers.  Zunichst  wurde  'die  Gletscherzunge  eine 
halbe  Stunde  lang  nach  aufwärts  verfolgt,  hierauf  am  rechten  Ufer  über  steile 
Gras-  und  Schutthiinge  angestiegen  und  erst  nach  i  StuiiJen  Jcr  oht-rv  Theil 

des  Gletschers  neuerdings  betreten.  Man  steuerte  nun  —  wie  es  in  dem  ßcriclitc*) 
heisst  —  ijuer  Über  den  ziemlich  steil  geneigten  Gletscher  dem  Hauptkamme  zu. 
Wiederholt  stiess  man  auf  bedeutende  Eiskiflfte,  die  umgangen  werden  mussten, 
und  crreiclite  ciuilicli  nach  ciinim  fast  4stündigen,  angestrengten  Aufstiege  Über 
den  Firn  die  Einscnkung  des  Floitenjochcs  circa  3 100  m.,')  das  im  Südwesten  von 
den  Floitcnspttzen,  im  Nordosten  von  der  Trippachspitr.e  328S  m.,  einem  Vorbinie 
des  Löftier,  überragt  wird.  Man  traversirte  sodann  dem  nördlichen  Fusse  der  i  rip- 
pachspitze  entlang  am  Rande  zwischen  den  Wänden  des  Fclsgrates  und  den  Firn- 
hängen,  die  westlich  zum  Floitenkees  abfallen,  und  erreichte  so  auf  dem  noch  beute 
Üblichen  \\'ui^'c  um  11  U.  vormittags  die  höchste  Spitze.  Ueberraschen  muss  es 
einifjermaassen,  dass  Lipoid  auf  dem  Floitenkees,  dessen  Zerklüftung  mitLinter  selbst 
eriahreneii  Bergsteigern  Verlegenheiten  zu  bereiten  vermag,  damals  so  wenig  Hin- 
dernisae  vorfiind,  während  er  die  Schwierigkeiten  des  W'cgcs  vom  Floitenfoch  zum 
Gipfel  in  lebhaften  Farben  schildert.  Die  Zerrissenheit  des  Gletschers  muss  wohl 
zu  Jener  Zeit,  einer  Periode  hohen  Gletscherstandes,  weitaus  geringer  gewesen  sein 
als  gegenwärtig.  Der  Rückweg  wurde  um  i  U.  3o  nachmitt:igs  auf  der  gleichen 
Koute  angetreten.  Das  Hinabsteigen  bis  zur  Einsenkung  des  Floitenjochcs  war  mit 
Beschwerde  und  Gefahr  verbunden,  dagegen  konnte  man  fiber  den  Firn  des  Floiten- 
gletschers grösstentheils  abfahren,  so  dass  man  die  Strecke,  zu  der  man  im  Aufstiege 
4  Stunden  benöthipt  hatte,  diesmal  in  '/4  Stunden  zurücklegte.  Um  9  U.  abends 
trafen  Lipoid  und  sein  Begleiter  nach  fto stündiger  Abwesenheit  wieder  in  Ginz- 
ling  ein. 

Bis  zum  Jahre  1872  wurde  der  Löfller  nur  auf  dem  eben  geschilderten  Wege 
von  der  Nordseite  her  bestiegen,  so  im  Jahre  1857  von  Banquier  Forster  aus 
Augsburg  in  Begleitung  des  Oberförsters  Hochlcitner  aus  Mairhofen,')  im  Jahre 
i86a  von  Mr.  Brinton,^)  der  die  Tour  als  lohnend,  aber  schwierig  bezeichnete,  und 

')  Staffier,  «Tirol  und  Vorarlberg.  1847,  II,  242.  M.  Oc.  A.V.  i«'^),  H,  ^9.        »)  Die 

Angabc  von  Sonkiar's  zu  3o23  m.  scheint  um  ebensoviel  zu  niedrig  als  jene  von  Severicn  zu  i22u  111. 
(M.A.V.  1879,  174}  zu  hoch  gcjgrillvii.  M.OC.A.V.  1863,  I,  309.  —  A.  voa  Ruthoer,  «Au« 

TtroU,  Neue  Fo^e  1869,  17.       ■)  M.  Oc  A.V.  t,  i863,  3o9. 
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im  September  1868  (?)  von  J.  Trentinaglia  mit  den  Führern  Gainer  und  Gauler 
aus  Dornauberg,')  dessen  Schilderung  jener  Bergfahrt  durch  ihre  haarsträubenden 
Uebertreibungen  in  der  alpinen  Literatur  zu  einer  gewissen  Berühmtheit  gelangt 
ist.  Am  20.  Juni  1872  erstiegen  C.  Taylor,  W.  H.  Hudson  und  Richard  Pendle- 
bury  mit  Gabriel  Spechtenhauser  aus  Unserer  Frau  im  Schnalserthale  und 
einem  einheimischen  Begleiter  den  LullTcr  von  der  Floite  aus  mit  der  .\b.sicht,  einen 
Uebergang  nach  dem  Ahrenthaie  zu  suchen.")  Sie  übernachteten  in  einer  Alphütte 
i'/j  Stunden  oberhalb  Ginzling  (wahrscheinlich  der  Sulzenalpe),  vermieden  im  Auf- 
stiege die  stark  zurückgegangene  Gletscherzunge,  indem  sie  sich  auf  der  rechten 


NadIi  finrr  Pbot  V"ii  l^r.  ^  lloMnlli«!  fec  vnn  1..  Miiliry 


I.öfller  vom  SchwaMcnstein. 

Scitenmoräne  hielten,  und  steuerten  dann  über  den  Firn,  auf  dem  der  weiche,  tiefe 
Schnee  den  .'\ufstieg  verzögerte,  dem  Floitenjoch  zu.  Unterhalb  desselben  bogen 
sie  nach  links  ab  und  erreichten  über  einen  hartgefrorenen  Firnhang,  den  sie  über- 
einstimmend mit  Lipoid  als  sehr  steil  bezeichnen,  die  Spitze.  Zum  Floitenjoch') 
zurückgekehrt,  sahen  sie  ein  steiles  Schncecouloir  zum  Trippach  ferner  hinabziehen. 
Der  Abstieg  über  dasselbe  erwies  sich  als  minder  schwierig,  als  es  zuerst  den  .An- 
schein gehabt  hatte.  Stets  eine  südliche  Richtung  einhaltend,  wanderten  sie  dann 
Ober  den  Gletscher  und  dessen  Moräne  zur  Trippachalpe  und  von  dieser  nach  Stein- 
haus im  Ahrenthaie. 

•)  Gartenlaube  1869,  267  und  388.        *)  R.  Pendlcbnry,  Alp.  Journ.,  Vol.  VU,  1874/76,  ji^» 
*)  Im  Alp.  Journ.  VI,  95  und  Jb.  Oc.  A.V.  IX,  33?  aU  «Löffeljoch»  bezeichnet. 
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Am  26.  August  1874  erstieg  A.  Weigeliu  ans  SrntttjarT  mit  Stetan  Kircliler 
den  LöHlcr  gleichfalls  von  der  Südseite,  jeduch  aul  einem  von  der  Absticgsruulc 
der  englischen  Partie  des  Jalires  1872  etwas  verschiedenen  Wege.')  Von  der  Trip- 
paclialpe  um  3  U.  35  frfih  auflircchend,  verfolgte  auch  er  zimiichst  die  üras-  und 
Schutthänge  unterhalb  des  Trippachferners  unJ  stie^'  dann  ;in  der  örtlichen  Seite 
des  U'tztercn  bis  zu  dem  südlichen  Fnsse  der  Trippachspitzc  iuitwarts,  die  nach 
der  Karte  von  Sonklar's  mit  der  l.orielspitze  identisch  sein  sollte.  Um  8  U.  45 
auf  dnn  Gipfel  der  Trippachspitze  angelangt,  gewahrte  er,  dass  er  sich  zwar  auf 
denn  Knotenpunkte  zwischen  den  Thäiern  Floite,  Trippach  und  Frankbach  befinde, 
keineswegs  jedoch  aiit  dem  Lötfler,  der  sich  ausserhalb  der  Umrandung  des  Trip- 
pachferncrs,  dLirch  einen  circa  400  m.  langen  Fe!st,'rat  fietrcnnt,  fast  100  ni.  höher 
erhub.  Der  Ciratübergang  nahm  i  Stunde  in  Anspruch.  Der  Rückweg  ertolgte 
auf  der  Route  der  Partie  Pendlebury's.  Nachdem  man  um  10  U.  45  die  Spitze 
verlassen  hatte,  war  man  um  2  U.  nachmittags  wieder  bei  der  Trippachälpe  und 
um  3  U.  3o  in  Sr.  Martin  im  .\hrenthale. 

Von  nun  ab  mehrten  sich  die  Besteigungen,  insbesondere  von  Süden  aus. 
Am  i3.  September  1S75  wurde  die  Lörtelspitze  zum  zweiten  Male  von  der  Floile 
nach  dem  Ahrentbale  (via  Floitenfoch  und  Trippachfemer)  traverslrt,  und  zwar 
von  Victor  Sieger  aus  München  mit  Ste^n  Kirchler.*) 

In  umgekehrter  Richtung  wurde  das  Floitenjoch  in  Verbindung  mit  der  Er- 
steigung des  Lötflers  zuerst  von  Carl  Strohschneider  aus  Wien  mit  I''i'ihrer  Johann 
Nieder  wieser  (^Stabeler)  aus  Täufers  am  15.  Juli  1S76  überschritten. -j  In  das 
gleiche  Jahr  fällt  auch  eine  Besteigung  des  USfl'lers  durch  Dr.  Ferdinand  L$wl  in 
Gesellschaft  eines  Herrn  A,  aus  Vorarlbei^  mit  dem  Führer  Gainer  Bartl  und 
dem  Jäger  Jori.*)  Die  anmuthige,  lebensvolle  Schilderung  dieser  [Bergfahrt  zihll 
zu  dem  besten,  was  in  der  alpinen  Literatur  über  den  Fdtfler  vorliegt. 

Am  4.  September  1876  erstieg  Dr.  Victor  Hecht  aus  Prag  mit  Führer  Johann 
Nied  erwieser  (Stabeier)  aus  Taufers  den  Lölfler  und  Schwarzenstein  an  einem 
Tage.  Um  4  U.  so  verlieasen  sie  die  mittlere  Trippachälpe,  erreichten  um  8  U.  16 
den  Gipfel  des  L^lflers,  stiegen  um  g  U.  24  auf  den  Floitengletscher  ab,  tra\ersirteti 
deiLselben  unterhalb  der  Floitenspitzcn,  begannen  um  10  l'.  47  den  cigenilichen 
Aufstieg  auf  den  Schwarzenstein,  erreichten  nach  bedeutenden  Umwegen  des  dichten 
Nebels  wegen  den  Gipfel  erst  um  i  U.  36,  traten  um  2  U.  27  den  Rückweg  an, 
stiegen  über  das  Floitenkees  zur  Moräne  hinab  (4  U.  15),  betraten  um  5  U.  43  den 
'I  halboden  und  trafen  um  7  U.  52  abends  in  Ginzling  ein.^)  Denselben  Weg  schlugen 
C.  Henzien  und  C.  Mevnow  aus  Berlin  mit  Hans  H<>rhager  am  15.  Juli  1888, 
bei  einer  Besteigung  des  LÖiilcrs  von  der  Berliner  Hütte  aus  ein.''^  Um  2  U.  15 
von  der  letzteren  aufbrechend,  gelangten  sie  um  10  U.  15  auf  den  Gipfel  des 
Löfflers  und  von  diesem  in  6  Stunden  nach  Ginzling. 

Am  4.  September  1S79  erstieg  Ludwig  Pur  tscheller  allein  den  Ltfffler  in 
6'/,  Stunden  von  der  Bockachalpe  aus.') 

«)  M.  A.  V.  iH-c;,  3l.  «)  M.  A.V.  1876,  -Ii.  *)  M.  A.V.  1877,  Nr.  2  frourcnvcrzcichni-ss  Jer 
Scctiou  Taulera  Uta  D.  u.  Oc.  A.-V.).  *)  F.  Lüwl,  'Au*  dem  Zillerlhaler  Hochgebirge»,  177  unJ 
Amthor,  «xVIpeafrcuud»  X,  1877,  153.  *)  JUL  A.V.  1877,  Mr.  3  und  Prtvatndnlwiluag.  *|  M.  A.V. 
18II8,  175.       *)  Tour.  1885,  Nr»  >• 
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Im  Jahre  1879  wurde  der  LötHer  auch  auf  drei  neuen  Routen  erstiegen,  dircct 
vom  Floitenfirn,  aus  dem  Frtnkbachthal  und  aas  dem  Stilluppgrund.  Die  erat- 
erwähnte  Route,  die  gcwissermaassen  nur  als  eine  Variante  des  nördlichen  Anstieges 
zu  betrachten  ist,  wurde  am  t8.  Juli  187g  von  den  Brüdern  Otto  und  Kmil  Zsig- 
mondy  und  Dr.  August  liöhni  mit  David  Fankhauser  aus  Kosshag  bcf<angen.'_) 
Dieselben  verliessien  um  3  ü.  10  Irüh  die  Buumgartciiulpc  iai  liintcrsten  Floitcn- 
grund,  betrafen  um  6  U.  3o  das  Floitenkees  nach  einer  V4  stündigen  Rast  am  Rande 
dessclbeti,  bogen  ungefähr  eine  Stunde  spfiter  von  dem  alten  Wege  nach  links  ab 
und  stiegen  hierauf  über  einen  dircct  zur  Spitze  zwischen  zwei  Felsrippen  empor- 
ziehenden Schneehaiif,',  der  sich  im  Maximum  als  45**  «cneifjt  erwies,  zum  (iipfcl, 
der  um  11  ü.  35  gewonnen  wurde.  Dr.  Böhm  hält  diesen  Weg  nicht  tür  schwie- 
riger, wohl  aber  für  kürzer  als  die  alte  Route  über  das  Floitenfoch;  es  scheint 
dies  jedoch  nur  in  so  schneereichen  Sommern  wie  im  Jahre  tSj^  der  Fall  su  sein, 
da  derselbe  von  den  Führern  bei  den  späteren  Besteigungen  des  Berges  von  der 
Floite  aus  nicht  wieder  cinpeschln^en  wurde. 

Die  erste  Ersteigung  des  l.ötilers  aus  dem  Frankbachlhalc  wurde  von  Prof. 
R.  Seycrlen  aus  Stattgart  mit  Führer  Stefan  Klrchler  am  29.  Juli  1879  unter- 
nommen.*) Dieselben  brachen  um  3  U.  früh  von  der  innersten  (Plattner-)  Alpe 
1694  m.  im  Frankbachthalc  auf  und  stiegen,  sich  stets  an  der  wertlicben  Thal- 
seite haltend,  über  Schneefcider,  Moränen  und  den  1- rankbachferner  zu  einer  an 
den  Seitenwänden  des  Lötilcrs  hinanziehendcn  Firnzunge  erapur  (7  ü.  3o).  Als  es 
von  dieser  aus  durch  die  Fehabstfirze  nicht  weiterging,  muastc  mit  gross«  Mühe 
und  einigem  Zeitverlust  su  einer  engen,  mehrfach  gekrümmten,  schneeerfüllten 
Rinne  traversirt  werden,  die  etwas  unterhalb  der  höchsten  Spitze  im  Süden  der 
letzteren  auslief.  Die  Rinne  erwies  sich  besonders  in  den  obersten  Partien  als  sehr 
steil  und  endete  in  einem  durch  eine  qucrlicgcndc  Platte  halb  verschlossenen,  durch 
die  gewaltig  überhängende  Schneewächte  des  Gipfelkammes  gefährdeten  Kamin. 
Die  Neigung  betrug  hier  68 — yo%  und  die  Ueberwindung  dieses  Hindernisses  bot 
aussergewöhnlichc  Schwierigkeiten.  Um  10  1'.  war  die  (iratkantc  und  2  Minuten 
später  die  Spitze  des  LoHlers  gewonnen.  Der  häurigen  Stcinfiillc  wegen  dürfte 
die  Begehung  dieser  Route  stets  mit  objectiven  Gefahren  verbunden  sein. 

Einen  bequemeren  und  weniger  zeitraubenden  Weg  aus  dem  Frankbachthalc, 
der  freilich  nur  als  eine  Variante  des  gewöhnlichen  Anstieges  aus  dem  Trippach- 
thaie bezeichnet  werden  kann,  schlugen  Heinrich  Köchlin,  Otto  Nafc  und  Otto 
Fischer  bei  ihrer  führerlosen  Be.steigung  der  l.uffelspirze  am  12.  .Xugust  1885  ein.') 
Sic  n.ichtiuten  gleichfalls  in  der  Platteralpe,  die  sie  um  4  1'  15  morgens  verticssen, 
um  zunächst  an  den  steilen  Berghängen  der  rechten  1  lialscitc  gegen  die  Moräne 
des  Frankbachferaers  anzusteigen.  Um  6  U.  15  betraten  sie  die  Zunge  des  west- 
lichen Frankbachferners,  wo  eine  Stunde  gerastet  wurde,  und  wandten  sich  dann 
der  von  der  Trippachspitzc  nach  Süden  herabziehenden  Schneeschneide  zu,  die 
den  Scheidekamm  zwischen  dem  Frankbach  tnid  Trippachfcrner  bildet  Vm  g  U.  3o 
war  die  Schneide  über  einen  steilen  Schneehang  gewonnen.  Nach  Passirung  der 
unbedeutenden  Randkluft  erreichte  man  hierauf  die  gewöhnliche  Route  unterhalb 


M.  A.V.  i<79, 17I.       ^  Z.  A.  V.  t879>  38i.       *}  H.  KAchlin,  Oe.  A.  Z.  1885,  Nr.  176  und 
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des  Floitenjoches  und  auf  derselben  um  ii  U.  den  Gipfel  des  LölTlcrs.    Den  Ab- 
stieg nahm  man  in  die  Floice.  Die  Schilderung  desselben  bt  insbeflondcre  aus  dem 
'  Grunde  interettant,  weil  sich  aus  ihr  die  bedeutenden  VerSnderungen  entnehmen 
lassen,  die  seit  Lipold's  und  Löwl's  Besteigungen  in  dem  Zustande  des  Floiten- 

gletschcrs  vor  sich  gegangen  sein  müssen. 

Das  Problem  einer  Ersteigung  des  Lötilcrs  aus  dem  Stilluppgrundc  wurde  von 
Victor  Sieger  aus  München  mit  Führer  Stefan  Kirchler  aus  Taufers  im  Jahre 
187g  gelöst.  Der  LölTler  stürzt  auf  dieser  Seite  600  Meter  tief  auf  das  gleichnamige 
/xrklüttctc  Kees  in  phutigen  Winden  nieder^  deren  jähe  Flucht  nur  von  wenigen 
eiserfüllten  Rinnen  durchzdgen  wird,  unter  welchen  eine  mchrf;Kli  unterbrochen 
von  dem  grossen  Hcrgschrutid  zur  graziös  geschwungenen  Fclsctikronc  des  Gipfels 
hinanstrebt.  Uebcr  diese  grossartige  Tour  ist  nur  die  folgende  Notiz  nach  den  Ein- 
tragungen Sieger*8  in  Stefan  Kirchler^s  Ffihrerbuch  veröffentlicht  worden:*) 

*Mit  Führer  Stefan  Kirchlcr  am  14.  August  1879,  3  ü.  45  frfih^  von  der 
Stapfenalpc  aufbrechend,  über  A1ini,'rtnidc,  Rlöcke,  Schneestreifen  und  rutschiges 
Gestein  zum  (iletschersturz  des  I  (itflerkees  und  diesen  überschreitend  snnft  ;iiit 
wärts  bis  zur  i<andklurt  unter  der  llinnc,  die  dircct  von  der  Spitze  des  Löülcrs 
herunterzieht.  Wir  flberschritten  oder  durchschritten  vielmehr  sunichst  die  Rand- 
kluft, die  Überhängend  und  sehr  tief  war«  auf  einer  schmalen  Schneebrücke  und 
g-l:'n;:ten  so  auf  die  andL-rc  Seite  derselben  unter  überhängende  Schnccmassen, 
7  U.  15.  Diese  mnssTeii  durchbrochen  werden  und  arbciterc  StcHcl  mit  ganzer  Knift 
^/^  Stunden,  ehe  er  soweit  Lull  bekam,  um  sich  durch  die  gemachte  Oelhmng  empor- 
arbeiten zu  können.  Die  RucksScke  wurden,  nachdem  wir  oben  angelangt,  am 
Seile  nachgezogen.  Nun  standen  wir  auf  dem  oberen  Theile  des  Gletschers,  der 
eine  Neigung  von  über  60"  hatte,  und  mussten  von  diesem  zur  Rinne  thcils  steiler, 
aber  nie  unter  50'  emporsteigen.  .Mit  Ausnahme  einer  kleinen  Strecke,  wo  wir 
auf  einer  Schneewächte  aufwärts  stiegen,  da  Stettel  nahezu  die  Kraft  vcrliess,  schlug 
derselbe  ununterbrochen  Stufen  bis  unter  die  Spiue.  Felsen  hatten  wir  im  oberen 
Theile  nur  stückwdse  zu  passiren.  Je  weiter  oben,  desto  unangenehmer  und  steiler 
war  die  Rinne.  Die  Neigung  betrug  stellenweise  über  70",  auf  ganz  kleine  Strecken 
sogar  weit  darüber;  erst  unmittelbjir  unter  der  Spitze  betraten  wir  wieder  Schnee. 
Wir  langten  erst  um  3  U.  45  nachmittags  auf  der  Spitze  des  Lötflers  an.  Die  Ge- 
fahr der  Partie  ist  eine  grosse,  namentlich  jene,  die  durch  das  Abgehen  der  Steine 
verursacht  wird.» 

Am  II  S  ptember  1887  wurde  diese  Tour  zum  zweiten  Male  von  dem  Ver- 
fasser mit  den  bülirern  Johann  Niederwicscr  fStabeler'^  und  Stefan  Kirchler, 
und  zwar  im  Ab:>ticge  ausgeführt.*)  Um  2  U.  45  früh  brachen  dieselben  von  der 
Trippacbalpc  auf,  erstiegen  zunichst  die  Trippachspitze  über  die  Östliche  Firnkante 
in  3  Stunden  35  Minuten  und  hierauf  fiber  den  von  A.  Weigelin  zuerst  began* 
genen  Hauptkamm,  der  mit  dem  Schlussgrat  des  Olperers  manche  Aehnlichkcit  zeigte, 
in  einer  weiteren  halben  Stunde  den  Gipfel  des  Löfflers,  der  um  6  V.  50  betreten 
wurde.  Eine  halbe  Stunde  gab  man  sich  bei  klarstem  Wetter  dem  Genüsse  der 
Aumcht  hin,  ehe  man  sich  um  7  U.  25  zu  dem  Versuche  entschloss,  den  Abstieg  in 
die  Stillupp  durch  die  Nordostwftnde  des  Berges  zu  unternehmen.  Den  Zug  eröffnete 
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Stahcler,  der  unangcscilt  voranging,  während  der  Verfasser  und  Kirch  1er  durch 
das  Scii  verbunden  fulgten. 

Man  verfolgte  zuerst  die  von  der  Spitze  gegen  Nordosten  heiabsiehende  Rinne, 
die  sich  spiter  su  einer  xtemlich  breiten,  seichten  Mulde  erweiterte,  bis  ungefähr 

in  der  Mitte  der  Wand,  wobei  man  sich  möglichst  nahe  an  der  linken  Seite  der- 
selben hielt,  wo  die  Arbeit  des  Stutonschlagens  durch  aufliegenden  Schnee  erleich- 
tert war.  Die  Neigung  betrug  hier  meist  50 — 55".  Um  9  U.  20  zwang  ein  unpassirbarer 
Absturz  SU  einer  Ausbiegung  nach  rechts.  Die  nächste  Gratrippe  Qbenchreitend, 
gelangte  man  in  ein  zweites  Couloir,  das  mit  einer  grossartigen  Eiscascade  i\^brach. 
Um  die  weitere  Fortsetzung  desselben  zu  gewinnen,  war  die  Gesellschaft  genÖthlgt, 
sich  hier  über  eine  23  m.  hohe  Wandfläclic  abzuseilen.  Oberhalb  eines  zweiten 
Abbruches  iraversirte  man  hierauf  nach  links  gegen  eine  breite  Eisrinne  zu,  deren 
Lage  der  Fortsetzung  des  grossen  Couloirs  entsprach,  das  man  von  der  Spitze  des 
LdfTlers  bis  in  die  Mitte  der  Wand  verfolgt  hatte.  Der  Einstieg  in  dieselbe  erfor- 
derte besondere  Achtsamkeit,  da  hier  für  Hände  und  Füsse  tiefe  Griffe  und  Tritte 
in  das  F^is  geschlagen  werden  mussten.  Die  Rinne  selbst  leitete  auf  die  grosse  gürtel- 
förmige Eisfläche  an  der  Basis  der  NordostwÜndc  hinab,  die  mit  einer  mehr  als 
baushohen  Randkluft  gegen  das  Lötflerkecs  abbrach.  Nur  an  einer  Stelle  war  der 
Ueberhang  der  letzteren  durch  eine  schmale  Schneegalerie  unterbrochen,  die  in 
schräger  Richtung  an  der  Bergaeite  entlang  in  den  Sciuuad  hinabzog.  Der  Ab- 
stieg an  dem  70"  j^encigtcn  Eishani:  bis  zu  jenem  Sclmcebandc  erforderte  trotz  der  ge- 
ringen Kntternung  vmi  nur  3o  Meter  einen  Zcitauluand  von  mehr  a!s  einer  Stimdc. 
Um  I  U.  20  v^'ar  die  Rundklult  überwunden  und  damit  hulteu  alle  Schwierigkctlcn 
ein  Ende.  Wihrend  die  Führer  Uber  das  Frankbachfoch  nach  Täufers  zurQckkehrten, 
stieg  der  Verfasser  sur  Taxachalpc  ab  und  eilte  noch  durch  die  StiUupp  hinaus 
nach  Mairhofen,  wo  er  um  7  U.  25  abends  eintraf. 

Die  Ersteipunp  des  Lört'lers  aus  dem  Stilluppgrinide  wird  als  die  interessanteste 
I  our  in  den  Zillcrthalcr  Alpen  und,  günstige  Verhältnisse  vorausgeset/,f,  als  relativ 
sieber  vor  objectivoi  Gefahren,  wie  Lawinen  und  Steinschlägen  bezeichnet.  Wenig- 
stens hatte  die  Partie  des  Jahres  1887  von  solchen  nichts  zu  leiden,  obwohl  sie 
sich  6  Stunden  in  den  Nordostwänden  des  Berges  befand. 


Gigelitz  2998  m.  und  Kreuzspitze  2992  m.  Fm  Gegcnsat7:e  zum  Mörchenkamm 
zeigt  der  am  Lötfler  gegen  Nordwesten  abzweii^ende  Floitenkanini  nur  s\  enig  selbst- 
stiindigc,  die  Kammliaie  beträchtlich  überragende  Giptclbilduugcn.  Touristisch  sind 
dieselben  mit  Ausnahme  des  vielbesuchten  Tristners  noch  wenig  bekannt. 

Eine  Besteigung  der  beiden  dem  Zillerthaler  Hauptkamme  zunächst  gelegenen 
Erhebungen  des  Floitenkammes,  des  Kleinen  Löffler  3059  m.  und  der  Lapenspitze 
2992  m.  findet  sich  in  der  alpinen  Literatur  nicht  verzeichneT,  dajzegen  sind  Gigc- 
litz  2998  m.  und  Kreuzspitze  2992  m.  von  Dr.  Guido  Lämmer  aus  Wien  am 
a.  August  X884  erstiegen  worden.*)  Dr.  Lammer  brach  um  5  U.  to  frOh  vom  Jagd« 
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hause  bei  der  Taxachalpc  im  Stilhippgnindc  auf,  erreichte  nach  einem  3stündigcn 
Aufstiege  durch  das  Lapeiikar  die  Lapenscharte  und  voji  dieser  aus  über  eine  sehr 
Steile  Wand  und  durch  eine  lange  Folge  von  plattigen  Kaminen  eine  Gratschartc 
Im  Norden  des  Gipfclthurmcs.  Ilm  diesen  zu  erklettern,  musste  er  sich  des  Rockes 
und  der  Schuhe  eiukdigcn.  Oben  fand  sich  kein  Zeichen  menschlicher  Anwesen- 
heit. Nach  Krbiuiung  eines  Steinmannes  wurde  der  Rückweg  zur  Scliarte  und 
hierauf  der  (^unschwicrige)  Grulübergung  zur  Kreuzspilzc  aiigeCrclcn,  deren  üipfel 
durch  eine  wahrscheinlich  von  Jägern  errichtete  Holzstange  markiit  war.  Die 
Richtigkeit  der  Cote  299a  m.  wird  von  Dr.  Lammer  beaweifelt,  der  sie  für  zu 
niedrig  gegriffen  häk 

Her  Ahsticp  wurde  bis  zur  Lapenscharte  auf  dem  gleichen  Wege  und  von 
dieser  über  das  Griesfeid  in  die  l'loitc  genommen.  Die  Ersteigung  beider  Spitzen 
von  der  Lapenscharte  aus  erforderte  mit  Einschluss  des  Rückweges  4  Stunden. 

Floitenthurm  2732  m.  Schon  im  17.  Jahrhundert  war  der  FloitenthunDt  wie 
Viertlialer  (a.  a.  O.  p.  i83)  erzählt,  als  ein  Lieblingsaufenthalt  der  Steinböcke  be- 
rühml.  Der  h"rzbischof  Marcus  Sitticus,  ein  grosser  \'erchrer  dieser  von  den  Thal- 
bewohncrn  gehassten  Thicrc,  liess  ihnen  angeblich  auf  den  höchsten  Punkten  des 
Floitenkanunes  Hütten  errichten.  Ihr  eigentlicher  Lustort  aber  war  der  Floiten- 
thurm, «die  höchste  Granitkuppe  weit  umher»,  von  der  sie  in  die  Stillupp  hinüber- 
wechselten. 

Es  ist  um  so  wahrscheinlicher,  dass  der  Fh>ilenthurni  als  das  vorzüglichste 
Steinbockrevier  xu  jener  Zeit  von  den  Jägern  ab  und  2U  betreten  wurde,  als  seine 
Besteigimg  keinerlei  ungewöhnliche  Schwierigkeiten  bietet.  Aus  neuerer  Zeit  ist  von 
einer  solchen  Besteigung  durch  Einheimische  allerdings  nichts  bekannt  geworden. 

Die  ohne  Zweifel  erste  touristisclw;  Ersteigung  des  Berges  gelang  dem  Ver- 
fasser mit  Führer  Stabeier  aus  Tnufcrs  am  11.  Juli  1881.')  Um  7  U.  45  morgens 
brachen  die  Beiden  in  Gesclischatt  des  Jägers  Jori  vom  Jagdhaus  in  der  Fioite 
auf,  stiegen  tiber  steile  RasenbSnge  ins  Bleierskar  und,  dieses  in  nordöstlicher  Rich- 
tung querend,  in  das  benachbarte  Gersteckkar,  das  den  südlichen  Fuss  des  Floiten- 
thurms  umspannt.  Ueber  ein  plattiges  Band  gelangte  man  auf  die  sfidliche  der 
beiden  westwärts  t»opcn  die  Fioite  vorspringenden  Crarkantcn  des  Thurmes,  wo 
Jori  zurückblicb,  und  hierauf  der  nördlichen  Abdachung  derselben  folgend  auf  den 
Gipfel,  dessen  Höhe  auf  Grund  einer  Klinometervisur  gegen  den  Tristner  auf  «760  m. 
veranschlagt  wurde.  Den  Abstieg  nahm  man  zuerst  auf  dem  gleichen  Wege  ins 
Gersteckkar,  dann  über  das  Blasereck,  durch  das  Blaserkar  und  die  Blaserklamm 
dircct  zum  Ja^dliaus  iu  der  Fioite.  Der  Aufstiei:  nahm  mit  Ausschhiss  der  zahl- 
reichen, durch  Kecognoscirung  verursachten  Rasten  3  Stunden  20  Minuten,  der  Ab- 
stieg 2  Stunden  20  Minuten  in  Anspruch.  Der  am  Tage  zuvor  gefallene  Neuschnee, 
der  die  Platten  des  eigentlichen  Thurmes  stellenweise  zollhoch  bedeckte,  erschwerte 
die  Partie  in  bedeutendem  Maasse. 

Einige  Wochen  später  bestieg  V.  H.  Schnorr  aus  Zwickau  mit  Hans  ITör- 
hagcr  aus  Dornauberg  den  Floitenthurm,  und  zwar  von  der  Nordwestseite  durch 
das  Blaserkar.*)  Nur  das  oberste  Stück  des  Anstieges  ist  mit  dem  Wege  des  Ver- 
fassers identisch.  Im  Uebrigen  ist  diese  Route  schwieriger  und  zeitraubender.  Ver- 
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suche,  (^cm  Floitenthurm  von  der  Stillupp  aus  beizukommen,  haben  bi&hcr  nicht  2uni 
Ziele  gctülirt. 

Die  sfidlich  vom  Floitenthurm  aufragenden  Pelsssacken  der  Drei  Kdnise  2727  m. 

wurden  sum  ersten  Male  von  August  Katzer  aus  Wien  mit  Stefan  Kirchler  als 
Führer  am  25.  Juli  1882  vom  Jai;dluuis  in  de:  I  InirL  in  4  Stunden  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  erstiegen.'!  Die  Birbergspitze  2j^b  m.  ist  bisher  noch  nicht  von 
l  ouristcn,  wohl  aber  von  Kinheimiscben  erstiegen  worden,  da  sie  wenigstens  im 
Jahre  1881  eine  vom  Floitenthurm  aus  deutlich  sichtbare  Stange  trug. 

Triatner  3768  m.  Der  als  Aussichtspunkt  berühmte  Tristner  bildet  den  nord- 
westlichen Eckpfeiler  des  Floitenkaninies.  Lipoid  scheint  ihn  als  der  erste  Fremde 
einige  Tage  nach  seiner  Besteigung  der  I  nffcispitze  im  September  1S43  betreten 
zu  haben,  hielt  es  aber  nicht  der  Mühe  wcrth,  Näheres  über  diese  Tour  zu  ver- 
dffentlichen.*}  Auf  die  Bedeutung  des  Berges  als  Aussichtspunkt  hat  zuerst  Dr. 
L6wl  aufmerksam  gemacht,  der  denselben  wiederholt  bestieg  und  die  Schönheit 
des  Panoramas  in  schwungvollen  Worten  schilderte.^;  Seither  wird  die  Besteigung 
theils  von  Ginzling  über  die  Alpe  Wandeck  1772  m.,  theils  von  der  Stüliipp  in 
Verbindung  mit  dem  Ucbcrgang  übar  die  Liegedl-  oder  Sauscharte  2450  m.  iiäutig 
unternommen.  Auch  der  Nordgrat  ist  bereits  wiederholt  von  Touristen  —  zam  ersten 
Male  wahrscheinlich  von  Dr.  M.  Kopp  1er  mit  Hans  Hör  hager  am  aS.  August 
1883')  —  begangen  worden.''}  Im  Winter  1887  (3.  März)  wurde  der  Tristner  von 
J.  Mcurcr,  A.  de  Liagre  und  Dr.  H.  (ierickc  in  Begleitung  von  drei  t'Uhrern 
besucht.'') 

Die  wenig  bedeutenden  Erhebungen  im  Floitenkamme  «wischen  Tristner  und 
Floitenthurm,  wie  Blaseraphze  2680  m.,  Rofdsptts  und  ScIiliererspitB  3636  m.  sind 
bisher  von  Touristen  nicht  bestiegen  worden. 

8.  Das  Gebiet  zwischen  dem  Stillupp-  und  Zillergrund. 

KeUbflChspitze  3092  m.  Ocstlich  vom  l.ölVler  erleidet  der  Zillcrthulcr  Haupt- 
kamm, soweit  er  die  siiviliche  l'mnindung  des  Stilluppthales  zwischen  dem  erst- 
genannten Berge  und  der  Wollbachspii^c  (Hullenzkopfj  bildet,  eine  bedeutende 
Depression.  Der  Culminationspunkt  dieses  Kanunstflckcs  ist  die  Keilbachspitzc, 
im  Westen  durch  den  schönen,  vergletscherten  Frankbachsattel  2866  m.  vom 
I.ötfler  geschieden,  während  sie  gegen  Nordosten  den  unbedeutenden  Vorhau  der 
Griinen  Wand  2951  m.  gegen  den  Einschnitt  des  gleichfalls  vergletscherten  Keil- 
bachjuches  2837  m.  vorschiebt. 

Die  erste  Ersteigung  der  Keilbachspilze  gelang  Dr.  Carl  und  Josef  üaimer ') 
und  Theodor  Harpprecht  unter  Führung  Stefon  Kirchler*s  am  i3.  August  1875. 
Von  der  Platter  Hütte  im  Frankbachthale  um  4  ü.  früh  aufbrechend,  stiegen  sie  aul 
der  Westseite  des  Thaies  in  1*/,  Stunden  sum  Frankbachgletschcr  empor.  Prächtig 


')  Oc.  A.  Z.                        *)  M.  Oc.  A.V.  Mihi,  II,  60.        *)  Anithi.r,  Alccnficitiul.  1^77,  X. 

142  uad  «Au»  tlecn  Zillcribaicr  Hochgebirge»,  159 ti.  uiul  399*           M.  A.V.  ibbj,  V«rgl. 

M.  A.V.  1888,  zsj  und  Oe.  A.  Z.  1889,  85.       ^      A.  Z.  1887,  Mr.  318.  1  J.  Daiin«r,  Z.  A.  V. 
K  91  ^  Th.  Hsrpprecht,  «Bergfiilinen»  (Stuttpvt  1886)^  168. 
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baute  sich  hier  die  Keilbachspitxc  als  ein  mächtiger,  in  einer  jähen  Wand  abfallen- 
der Fcbstock,  nur  zu  obcrst  von  Schnee  und  Eis  umgürtet,  auf.  Unweit  des  südlichen 
Gletscherrandes  gelangte  man  leicht  bis  sur  Randkluft,  von  dieser  Ober  FelstrQmmer 
za  einer  kleinen  Scharte  im  Hauptkamme  und  weiter  Über  wild  aufeinander  ge- 
ihürmte  Gneissblöcke  um  9  l'.  nif  d]c  Spirze,  die  eine  unerwartet  schone  Aufsicht 
bot.  Der  .\bstieg,  den  mnn  um  10  V.  ;uitr;u,  L:rtnl^rc  iinfnngs  auf  dem  glciclicu 
Wege,  dann  über  einen  /.ictiiHci»  steilen  l-irnhang  aul  den  Frankbachlcrner,  der 
um  II  U.  45  verlassen  wurde.  Um  2  U.  war  die  GcselUchaft  in  der  Platteraipe 
und  um  3  U.  15  in  St.  Martin  im  Ahrenthaie  zurück. 

Eine  zweite  Ersteigung  der  Keilbachspitzc  führten  Heinrich  Köchün')  und 
Otto  Nnfe  üus  Wien  am  11.  August  1885  aus.  Sie  übernachrctcn  in  der  Taxach- 
alpc  im  btilluppthal,  die  um  3  U.  morgens  verlassen  wurde,  passirten  um  4  U.  40 
die  Stapfcnalpe  und  stiegen  dann  am  rechten  Ufer  des  vom  Löfflcrkees  herabstOr- 
zenden  Baches  Über  Platten  und  SchutthMngc  zum  Scheiderttcken  zv^sdien  dem 
Stilluppkees  und  Lörtlerkees  empor.  Weiterhin  ging  es  über  den  Firn  des  Ict/tcrcii 
stets  nahe  dem  Scheiderücken  und  zuletzt  über  Felsen  :nif  den  Zillerthalcr  Haupt- 
kamm hinauf.  Die  UebergangsstcUc  belindel  sich  etwas  westlich  von  dem  Knoten- 
punkte des  Hauptkammes  und  des  vorerwähnten  Rttckens,  da  die  tiefste,  der  Keil- 
bachspitze näher  gelegene  Einsattlung  des  Kammes  der  steilen  Abstürze  zum 
Stilluppkees  halber  nur  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  zu  erreichen  wfire.  Um 
9  II.  15  standen  die  bciJcn  Bergsteiger  auf  der  Hohe  des  I  r '  ichjoches,  muastcn 
aber  noch  ein  kurzes  Sliick  weit  den  Hauptkamm  nach  Osten  verfolgen,  um  auf 
den  obersten  b'irn  des  Frankbachferners  gelangen  zu  können.  Die  weitere  Erstei- 
gung der  als  durchaus  nicht  uninteressant  geschilderten  Spitze  vollzog  sich  hierauf 
ohne  Schwierigkeiten  auf  dem  von  den  ersten  Ersteigern  eingeschlagenen  Wege. 

Der  l 'cl'L-i  ^atig  uhvi  das  Frankbachiix-h  sull,  wie  Dainicr-)  berichtet,  in 
früheren  .lahrcn  von  den  1  ,inliLimi.sciien  hiiui  .;  .gemacht  worden  sein.  Hin  Bauer 
erzählte  ihm  sogar,  da^s  mun  einstens  Saumthiere  über  das  Joch  getrieben  habe, 
dasB  aber  der  damalige  Weg  mit  dem  Vorrücken  des  Frankbachfernera  vollständig 
in  Verfall  gerathen  sei. 

Einer  der  am  längsten  bekannten,  vcrL^lc-tscherten  Uebergänge  der  Zillerthalcr 
Gebirgsgruppe  ist  das  Keilbachjoch  2S37  m.  rouristisch  \\  uide  es  vcrmuthiich  /.um 
ersten  Male  von  Dr.  A.  von  Kuthner  'j  unter  Führung  von  Josclc  aus  Brcitlaliiicr 
und  Wastl  Jungmann  aus  St.  Johann  im  Ahrcnthale  am  14.  August  1865  begangen. 
Auch  C.  Taylor,  W.  H.  Hudson  und  R.  Pendlebury  Überschritten  dasselbe  ge- 
legentlich ihrer  Diu  .hu  anderung  des  Zillerrhaler  Hochgebirges  im  Juni  1872,  und 
zwar  ebenfalls  in  vier  Hiehttmti  von  Steinhaus  nach  Mairhofen.^) 

WoUbachspitze  3 197  m.  An  dem  Knotenpunkte  des  Zillerthalcr  Hauptkamme» 
und  des  Ahomkammes  erhebt  sich  ein  schönes  Doppelhom,  dessen  höhere  nord- 
westliche Erhebung  eine  sanft  gewölbte  Fimkuppe  darstellt,  während  die  niedrigere 
südöstliche  von  Süden  ans  gesehen  als  ein  Felsgipfel  crse!ie'iu.  IVr  höhere  Gipfel 
trägt  nach  dem  Thale,  dessen  nördlichen  Abschluss  er  bildet,  den  Namen  Woll- 

')  Kcnihlin,  Oc.  A.  Z.  1&85,  254.  *)  Dalmer,  n.  a.  O.  97.  V«^  auch  A.  von  Ruthncr, 
«Au«  Tirol»,  107.  *}  A.  vonRutbner,  «Aus  Tirol»,  lo-i  ff.  und  JkOe.  A.V.,  III,  396.  *)  Alp. 
Jawa.  VH,  1874/76,  «37. 
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hachs|>i't5rc,  während  die  Rc/cithnung  Hollen  zkop  t  ,  Jen  ihm  die  Specialkarte 
l^eilcgt,  besser  aul  den  niedrigeren  Felsgipfcl  beschränkt  wird,  der  allein  in  der 
ümrandttttg  des  HoUenzthales  »teht. 

Die  WoUbachspitse  wurde  ebenso  wie  der  in  dem  Hauptkamme  gegen  das 
Hürndljoch  zu  folgende  Hollenzkoftl  2779  m.  zum  ersten  Male  gelegentlich  der 

Militär-Mappirung  von  Tirol  im  Jahre  1852  erstiegen.')  Der  erste  Tourist,  der  den 
Berg  hcsnchte,  Prof.  R.  Seyerlen  aus  Stuttgart,  fand  noch  im  Jahre  1878  knapp 
unterhalb  des  Gipfels  die  Reste  eines  Vermcssung.ssignals.  Scycrlcn  hat  eine  aus- 
ftthrliche  Schilderung  seiner  Tour  gegebcti,^)  deren  weaentlichstc  Momente  im  Nach- 
folgenden kurs  «osammengefasst  erscheinen. 

Am  17.  Juli  1878  verliess  Prof.  Seyerlen  in  Begleitung  Stefan  Kirchlcr's  um 
4  ü.  10  früh  die  \cussere  Wollbachalpc  1616  m.,  i  '  \  Standen  oberhalb  Steiiilums, 
und  erreichte  um  6  U.  25  den  steilen  OtierricucI,  hinler  dem  sich  die  cjrnsse  MiiUic 
des  Wollbach karcs  ausbreitet.  Vom  VVollbachkar  stieg  man  zunächst  gegen  den 
SQdwestgrat  aufwärts,  der  im  ersten  Drittel  setner  Hdhe  über  dem  Wollbachjoch 
—  einem  von  Jägern  häufig  benOtzten  Uebergange  aus  dem  WoUbach  in  die  Stil- 
lupp  —  betreten  wurde.  Man  verfolgte  hierauf  die  Kammschneide,  hielt  sich  aber 
später  mehr  in  den  Kelsen  des  der  Stillupp  zugekehrten  Abhanges.  Die  höchste 
Kuppe  wurde  Über  eine  45 — 50"  geneigte  Firnschuller  mittelst  Stuten  erklommen. 
Die  Aussicht  vom  Gipfel,  den  man  um  8  U.  40  betrat,  war  für  die  touristisch  so 
wenig  bekannte  Osthälfte  der  Zillerthaler  Alpen  sehr  instructiv.  Den  Glanzpunkt 
des  Panoramas  bildeten  die  grandiosen  Abstürze  des  Löfftcrs  in  den  Stilluppgrund. 
Der  .\bstieg  erfolgte  auf  dem  gleichen  Wege. 

Am  i3.  August  iSyq  erstieg  Victor  Sie:;er  mit  Stefan  Kirchlcr  ebenfalls  die 
Wollbachspitxe  aus  dem  Wollbachkar,  nahm  jedoch  den  Abstieg  in  nördlicher  Rich- 
tung zur  Scharte  zwischen  der  WoUbachspitzc  und  der  Hinteren  Stangenspitze 
(Stangenjoch)  und  von  dieser  aus  in  den  Stilluppgrund.')  Nähere  Details  Aber 
diese  Partie  fehlen. 

Hintere  Stangenspitze  3200  m.  An  der  WoUbachspitzc  löst  sich  gegen  Norden 
der  durch  seine  bedeutende  Länpcnciitw  icklung  (14  Km.)  und  die  Fncr;;ie  seiner 
Gipfelbildungen  ausgezeichnete  Ahornkanim  ab.  Der  Culminaiionspunkt  dieses 
Kammes^  die  Hintere  Stangenspitze,  wurde  erst  im  Jahre  1891  von  Touristen 
betreten.  Eduard  und  August  Wagner  aus  Prag  erstiegen  dieselbe  am  10.  August 
1891  unter  Führung  von  Franz  Wechsclberger  aus  Domaul  ci-;  in  6'',  Stunden 
von  der  Taxachalpe  aus.  Sic  wanderten  von  der  letzteren  durch  die  Silllupp  ihal- 
cinwärts  bis  zur  Stapfenalpe,  stiegen  von  hier  gegen  das  Eiskar  und  sodann  längs 
des  von  der  Stangenspitze  nach  Westen  streichenden  Grates  (Iber  Moränentrflmmcr 
und  eine  breite  Schneemulde  2U  einem  wenig  geneigten  Fimfeld  empor.  Von  hier 
aus  vermittelte  eine  60"  geneigte  Schncerinne  den  directcn  Anstieg  zum  Gipfelgrat, 
über  den  die  südliche^  li<»ch.sic  Felsspitze  ohne  weitere  Schwierigkeit  gewonnen 
wurde.  Der  Rückweg  wurde  auf  der  gleichen  Route  in  4  Stunden  zur  Taxacbalpe 
genommen.^) 
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Die  Vordere  Stangenspitxe  3157  m.  scheint  bisher  noch  iincrstiegcn  r.u  sein. 
Die  Rosswand  3154  m.  sollen  Einbcimisichc  golc-gcntlicii  der  Militär -  I  riaiigulirung 
mit  einem  Signal  verschen  haben.  Von  einem  touristischen  Besuche  derselben  ist 
nichts  bekannt. 

Grundsch artner  3064  m.  Der  Grundschartncr  bildet  den  Knotenpunkt 
zweier  \cste,  ii^  d]c  sich  der  Ahurnkamm  spaltet  und  die  das  dem  Zillergrund 
tributäre  Bodcntiial  cin^chiiesscn. 

Die  erste  Ersteigung  des  Grundschartncr  geschah  durch  den  Jäger  PöUsteiner 
aus  der  Sttlluppi  der  auf  der  Gipfekchneide  eine  Stange  aufpflanzte.  Der  erste  (und 
wie  es  scheint,  bisher  einzige)  Fremde,  welcher  den  Berg  besuchte,  war  Dr.  Ferdi- 
nand I.fiwl,  der  die  ncsTeiguiig  am  14.  Juli  1877  in  Hegleitung  des  Jägers  Blieni 
aus  dem  Sondcrgrund  unternahm.')  Gegen  3  U.  3o  niurgens  brachen  beide  von  dem 
.lugdhause  in  der  Au  i233  m.  im  Zillcrgrund  auf  und  wanderten  durch  den  Son- 
dcrgrund  am  rechten  Bachufer  zur  Kainzenhfitte  1 529  m.,  wo  ein  Steig  Ober  den 
Bach  und  weiter  durch  Latschengestrüpp  und  über  Felsplatten  nach  Westen  ins 
Kaitr/ct'-k;ir  Iiinanllcitete.  Die  unterste,  .steil  ahlallendc  Srufc  wurde  auf  dem  rechten 
üier  des  Kainzenkarbaches  erklommen.  Dann  ging  es  aut  schlüptrigen  Gneissplatten 
Über  den  Bach  hinweg  zu  den  Kainzenkarhfltten,  hinter  denen  sich  eine  250  bis 
3oo  m.  hohe,  von  unzähligen  Erosionsrissen  durchfurchte  Felswand  aufthOrmt. 
Sie  musste  nicht  ganz  ohne  Gefahr  vor  den  von  der  Glallschneidc  ub  und  zu  los- 
brechenden Stcinsalven  erklettert  werden,  worauf  man  die  obere  Terrasse  t!es  Kain- 
zenkares  um  6  ü.  3o  betrat.  Auf  derselben  lagern  die  Stirnmoränen  des  Kainzen- 
kcescs,  eines  ziemlich  ansehnlichen  Gletschers  zweiter  Ordnung.  Die  Neigung  der 
Fimhingc  war  ziemlich  steil,  35*  und  darfiber,  und  steigerte  sich  knapp  unter  der 
Spitze  bis  auf  58".  Doch  war  der  Schnee  von  so  günstiger  Beschatfenheit,  dass  das 
Finstnssen  des  Fusscs  genügte,  um  einen  sicheren  Tritt  zu  linden.  I'm  g  U.  (5  Stun- 
den n:uh  dem  Aufbruch  vom  bif^dhiuisc  in  der  Au)  wurde  die  aus  einigen  schmalen 
Platten  gebildete  Gipfelschneide  erreicht.  l)ie  Aussicht  fand  Dr.  Lüvvl  uusserurdent- 
lieh  instructiv  und  lohnend.  «Was  ihr  unstreitig  den  grßssten  Reiz  verleiht,  was  sie 
zu  einer  der  grossartigsten  im  gcsamntten  Zillerthaler  Hochgebirge  macht,  das  ist 
der  ununterbrochene  Riesenwatl,  der  die  Hochthälcr,  in  welche  sich  der  Zillergrund 
verzwei^'t.  halbkreisförmig  umrahmt. - 

Lim  12  U.  3o  verliessen  Dr.  Low!  und  sein  Begleiter  die  Spitze  und  stiegen 
zunächst  wieder  Aber  den  obersten,  steilsten  Theil  des  Firnhanges  auf  das  Kainzen- 
icees  hinab.  Während  Bliem  in  den  Sondergrund  zurttcickehrte,  beschtoss  Dr.  Löwl 
den  Abstieg  in  die  Stillupp  zu  versuchen.  Von  einer  Einkerbung  des  Ahornkammes 
im  Süden  iles  (frundschurtners  konnte  er  durch  eine  45"  geneigte  Schnceriinie  un- 
gefähr 500  m.  tief  in  das  vergletscherte  Weisskar  abfahren,  überkletterte  dann  das 
rauhe  Gemäuer  des  Maderecks  und  stieg  endlich  pfadlos  durch  das  Madereckkar 
in  die  Sohle  des  Stilluppthales  hinunter.  Um  4  ü.  langte  er  bei  der  Birbergalpc 
1256  m.  an  und  wanderte  noch  am  gleichen  Tage  durch  den  Stilluppgrund  hinaus 
nacli  M:'irhi>f'en. 

Ahornspitze  2971  m.  Diu  Ahurnspitze,  das  Nordende  des  gleichnamigen 
Kammes,  ist  jene  schdne  Felspyramide,  <üe  dem  Besucher  des  Ztllerthales  schon  von 
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Jenhach  aus  als  Abschluss  des  reizvollen  Thalbcckcns  von  Matrhofen  entsjeijcn- 
Icuclitwi  unJ  durch  die  vcrhiiltnissmas:>ig  geringe  absulutc  Hötie  des  letzteren  ein. 
so  gewaltiges  Relief  gewinnt. 

In  der  Geschichte  der  Erschliessung  der  Zillerthaler  Alpen  spielt  die  Ahorn- 
spitze  eine  bcmerkenswerihc  Rolle.  Ihre  Ersteigung  durch  Prof.  Thurwieser  im 
Jahre  1840  ht  die  erste  Hochtour  in  dieser  Gebirgs^gruppe,  von  der  eine  Nachricht 
in  die  Oeflcntlichkcit  drang.') 

In  Gesellschaft  des  Hitfiq)fiesters  Martin  Seisl  von  Matrhofeui  des  Vicars  von 
Brandberg  Josef  Weinold  und  des  Schullehrers  Josef  Thaler  brach  Thurwieser 
mit  dem  Träger  Kreidl  am  Nachmittag  des  3i.  August  1840  von  Brandberg  auf 
und  erreichte  nach  einer  ?  stündigen  Wanderung  den  Mittelleger  der  Fellenberg- 
alpe  1588  m.,  wo  das  Nachtlager  bezogen  wurde. 

Am  nächsten  Murgen  (t.  September)  wurde  um  4  U.  45  aufgebrochen.  Der 
Senner  Eberbarter  in  der  einfachsten  Kleidung,  ohne  Jacke,  Weste,  Halstuch  und 
Schuhe,  zog  als  Fülircr  voran.  Bis  zur  Karhfitte2023  ni.  brauchte  man  50  Minuten. 
Den  weiteren  Verlauf  ilci-  Kisrcii;uiig  des  Berges  schiKlerr  Thiirw  it  scr  f(il^;LiuIt'r- 
maassen:  «Nun  wendeten  wir  uns  rechts,  um  die  äusserst  wilde  Vorderseite  unseres 
Kolosses  zu  vermeiden  und  durch  den  Hühnkarluhncr  hinauf  seine  westliche  Achsel 
und  von  dieser  aus  den  Scheitel  zu  gewinnen.  Eine  Viertelstunde  oberhalb  des 
Käsers  bei  der  Quelle  ,unter  den  Wandeln*,  aufwärts  der  let^  tciu  hielten  wir  10  Mi- 
nuten still  und  Inhrcn  uns  niii  dem  vortretflichen  Wasser,  welches  nur  f3"  Reaumur 
hatte.  Von  hier  an  \\  urdc  der  l'ioden  allmiilii,'  niuhcr,  immer  mehr  herabgefallene 
Felstrümnicr  lagen  umher.  Bald  traten  wir  auch  Mctkc  \crhüitctcii  Wintcrschiiccs 
und  nach  einer  halben  Stunde  nasse  Stellen,  bereits  mit  Eis  Überharscht.  Ich  fragte 
den  Wegweiser;  ,Gehst  Du  wohl  barfuss  nicht  zu  hartH  —  ,0',  erwiderte  er, 
,dies  bin  ich  schon  gewohnt.'  Gegen  das  Kndc  des  I, achners  plagte  uns  eine  Plaike, 
ein  Gemenge  vom  feinsten  bis  zum  gröbsten  Gestein,  über  welches  wir,  sehen  festen 
Tritt  findend,  fast  eine  Viertelstunde  lang  schräg  hinaufeilen  mussten,  denn  brüchig 
Stand  eine  grosse  Partie  des  Ahorns  links  Über  uns,  und  ringsuni  bemerkten  wir 
mehrere  von  Abstürzen  geschlagene  Löcher  und  Streifen.  Nach  dieser  bedenklichen 
Strecke  .set/.te  de:  Abhang  noch  eine  Weile  fort,  zwar  durchaus  steil,  aber  fester 
gelagert  und  von  oben  nicht  mehr  ludroht.  Die  Höhe  desselben,  welche  wir  3  Mi- 
nuten vor  7  U.  betraten,  hcisst  Hochtcldlabner-  oder  Ochsnerschneide.  Hier  öflnete 
sich  plötzlich  die  Auasicht  auf  die  Gletscher  von  Westen  bis  Sflden,  Wunderschön 
stachen  in  heller  Beleuchtung  die  weissen  Berggruppen  vom  reinen,  blauen  Hinter- 
grunde ab.  Diesem  Grate  entspricht  eine  Viertelstunde  südlicher  die  Popbergschneide; 
l  eide  laufen  vom  Gipfel  der  .Ahornspitze  gegen  We.sten  aus  und  biegen  I  is  Nord- 
nordwesten um,  das  kleine  Alpenthal  Fiillenbcrg  einschliessend.  Von  einem  Rücken 
zum  anderen  gingen  wir  nunmehr  etwas  links  durch  das  Fällenbergerkarl  schiefer 
hinan,  wo  wir  gleich  rechts  unter  uns  ein  halbvergletschertes  Scbneegehänge  sahen, 
den  Ursprung  des  Baches,  welcher  genanntes  Thal  durchströmt  und  nach  manchen 
Fällen  unweit  des  Sreylaehstcgcs  in  den  Ziller  stürzt. 

«Auf  der  Popbergschneide  um  7  U.  24  ankommend,  waren  wir  dem  letzten 
Aufschwung  des  Ahorns  bereits  nahe.  Die  Aussicht  verbreitete  sich  nun  über  Süden 
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bis  Osten,  unci  wir  bcgrüssicn  trcudig  die  Sonne;  der  1  ristner,  sclion  tiet  unter 
die  weisse  Kuppel  der  fGeßrornen  Wand'  gesunken»  begann  uns  su  weichen.  Un- 
verzflgüch  machten  wir  uns  an  den  noch  übrigen  Theil  des  Berges,  blieben  aber 
nicht  laTi::c  beisammen,  indem  Kinige  vom  steilen  und  brüchigen  Grate,  welchem 
Eberharler  folgte,  rechts  ablenkten  ich  jcdncli  am  wciresten,  gewohnt,  i'ihcre 
Anhöhen,  wo  es  sich  thun  lüsst,  nach  der  öeite  oder  im  Zickzaclv  anstatt  gerade 
hinaur  zu  ersteigen,  wodurch  die  Mfihe  ohne  VersSumniss  erleichtert  und  das  Baro' 
meter  besser  gesichert  wird.  Endlich,  4  Minuten  nach  8  Uhr,  vereinigten  wir  uns 
auf  der  Spitze  des  Ahorns.- 

Thurwicscr  entwirft  nun  eine  sehr  austührlichc  Schilderung  des  Panoramas, 
die  eine  für  jene  Zeit  bedeutende  Keimlniss  der  Alpen  beweist.  In  der  Zillerthaler 
Gebirgsgriippc  kennt  er  den  Löffler  und  Schwarzenstein,  das  Horn  (Homspttzen), 
den  Rossruck  (Thurnerkamp),  Wazeck  (Mösele),  Furtschagelferner  (Schfinbichler- 
horn)  und  Hochfeiler.  Die  Aufzeichnungen  über  die  Ausdehnung  des  Panoramas 
und  Beobachtungen  des  Barometers,  auf  Grund  deren  die  Ilolicn  der  Ahornspitze 
zu  9397  Wiener  Fuss  (2967  ra.)  ermittelt  wurde,  nahmen  ihn  last  Ö  Stunden  in 
Anspruch.  Erst  10  Minuten  vor  4  Uhr  verlieu  er  mit  seinen  Begleitern  den  Gipfel 
und  kehrte  auf  dem  gleichen  Wege  fiber  den  Mittelleger  der  Fellenbergalpe,  der 
um  6  U.  3o  passirt  wurde,  nach  Mairhofen  zur(ick,  wo .  er  um  9  U.  15  abends 
eintraf. 

Unter  den  späteren  Besteigungen  der  Ahornspitzc,  die  im  Jahre  1852  mit  einem 
trigonometrischen  Signal  verseben  wurde  und  sich  b»  in  die  Mitte  der  Siebziger- 
jahre unter  den  Zillerthaler  Hochgipfcln  des  zahlreichsten  Besuches  erfreute,  sind 
namentlich  jene  von  Oberst  C.  von  SonklarO        von  Dr.  Ferdinand  L6wl^ 

am  22.  Juli  1876  erwiilinenswerth. 

Durch  die  Erbauung  der  «Edelhüttc>  durch  die  Sectiun  «Würzburg»  des 
D.  u.  Oe.  A.-V.  im  Jahre  18S9  ist  der  Besuch  der  Ahomspitze  in  erheblidmn 
Maasse  gefördert  worden.  Die  Hütte,  die  in  einer  Höhe  von  2350  m.  im  oberen 
Feilenbergkar  steht,  betindet  sich  2  Stunden  unterhalb  des  Gipfels  und  kann  von 
Mairhoten  in  4  Stunden  erreicht  werden.*)  Auch  von  der  Stillupp  aus  ist  die  Ahorn- 
spitze  auf  einem  ebenso  leichten  Wege  über  die  Popbergalpe  und  durch  das  Pop- 
bergkar zugänglich.  Vom  Zillcrgrund  aus  wurde  sie  am  7.  August  1885  von  G.  Hof" 
mann  und  Max  van  Hees  aus  Mfinchen,  und  zwar  fiber  die  Bodenalm,  das  Boden- 
kar und  die  den  .Ahornkamm  und  Lahnwandkopf  verbindende  Gratschneide  — 
gleichfalls  oliiu   Seh  V.  it  i       it  —  erstiegen.*) 

Unter  den  Giptcln  des  Ahornkammes  zwischen  der  Ahornspitze  und  dem 
Grundschartner  wurde  der  schrotTc  FeUthurm  der  Wilhelmer  Spitze  2933  m.  von 
B.  Löwenheim  mit  Hans  Hörhager  aus  Dornauberg  am  3«.  August  1886  in  4  Stun- 
den von  ilei  Steiner  Aste  aus  zum  ersten  Male  erklettert.'')  Der  .Aufstieg  geschah 
durch  das  Hasenkar,  dann  durch  eine  Schutn  innc  nuf  il.is  Joch  n;uh  Jcrn  N'over- 
tenskar  und  von  d;i  auf  Grasbändern  zum  tiipiel.  Am  6.  .August  1889  bestieg 
Richard  Wölfl  niii  einem  Einheimischen  aus  Mairhofen  die  Popbergspitze  2893  m. 
Aber  den  Nordgrat  von  der  Ahornspitze  aus  und  setzte  hierauf  die  Kammwande- 
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rung  bis  zur  Wilhclmerspitze  fort,  die  von  der  Nordscite  her  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit gewonnen  wurde.  Der  Abstieg  in  das  Novertenskar,  auf  der  Route  Löwen- 
heini*s,  erforderte  der  Steilheit  des  Hanges  wegen  bedeutende  Vorsicht.^) 

Napfspitze  3151  m.  In  der  südwestlichen  Ecke  des  Hundskehlgrundes  wurzelt 
als  Knotenpunkt  des  Scheiderückens  «wischen  diesem  und  dem  Sondergrunde  die 
linstcre  Napjspitzc. 

Die  erste  Ersteigung  doselben  unternahm'  R.  Seyerlen  aus  Stuttgart  mit 
Stefan  Kirch  1er  am  15.  Juli  1880,')  Sie  wanderten  am  Tage  suvor  vom  Griesbauer 
I3IO  m.  unterhalb  St.  Peter  in  t'/»  Stunden  zur  W'alchbachalpe  i83o  m.,  wo  sie  die 

X:icht  verbrachten.  Am  Morgen  des  15.  Juli  brachen  sie  um  4  U.  3o  aui,  hielten 
zuerst  die  Richtung  gegen  das  Mitterjoch  ein,  wandten  sich  aber  in  einer  Höhe 
von  circa  aioo  m.  dem  schroflen  Felsgrat  zUj  der  von  der  Napfspitze  südwärts 
Stretchend  Walchbacb  und  Griesbach  trennt.  Ueber  den  ziemlich  zerrissenen  Grat 
gelangten  sie  um  9  U.  auf  die  höchste  Spitze,  die,  obwohl  steil  und  schneidig  ge- 
baut, docfi  vier  guten  Beschaffenheit  der  Felsen  w^n  für  Geübte  von  allen  Seiten 
zugänglich  ist. 

Um  II  U.  3o  Terliesaen  beide  den  Gipfel  und  stiegen  in  östlicher  Richtung 
Ober  einen  kurzen,  felsigen  Hang  und  ein  steiles  Schneefeld  auf  den  Firn  des  Hunds- 
kehlgletschers ab,  Überschritten  hierauf,  sich  wieder  gegen  Süden  wendend,  den 

Hauptkamm  im  G ri esbach joch  (im  Westen  des  Punktes  3oo8  der  A.-V. -Karte,  an 
dem  der  Huuptkamm  plötzlich  nach  Südosten  zu  der  gelegentlich  der  Katastral-Vcr- 
messung  erstiegenen  Wagnerschneidspitze  2898  m.  abbiegt)  und  gelangten  über 
leicht  begehbare  Schneefelder  am  Griesbachsee  2680  m.  vorbei  zur  Oberen  Gries- 
bachalpe, I  U.  45.  Der  weitere  Weg  durch  den  Griesbach  führte  an  der  linken 
Seite  über  eiullosc  Pa^scnterrnssen.  ilic  mit  Steintriimmern  besäet  und  von  Stufe  zu 
Stute  mit  grossen,  steil  geneigten  Platten  besetzt  waren,  in  i'/«  Stunden  ins  Ähren- 
thal  hinab. 

Unter  den  Gipfeln  des  an  der  Napfspitze  gegen  Norden  abzweigenden  Ribler^ 

Kammes  ist  der  Hohe  Ribler  2949  m.  am  16.  Juli  1890  von  Dr.  R.  Werner  aus 
Herlin  mit  Simon  Fankhauser  vom  Jagdhaus  in  der  Ati  durch  das  Oedenberg- 
kar, über  einen  nördlich  vtim  Gipfel  sich  gegen  Westen  ablösenden  Seitengrat  uiul 
die  Schnccschneide  des  Hauptgrates  in  Stunden  erstiegen  worden.  Aut  der 
Spitze  wurde  ein  Steinmann  und  eine  Stange  vorgefunden.*) 

Rauchkofel  3248  ro.  Der  östlichste  namhafte  Gipfel  des  Zillcrthaler  Haupt- 
knmmcs,  der  die  Ilcihe  von  3ooo  Meter  überschreitet,  ist  der  Rauchkofel,  eine  -^c- 
drungenc,  oben  abgestumpfte,  auf  der  SfulsciTc  von  sprossen  Schuttlehnen  umgür- 
tete Pyramide,  die  beinahe  von  allen  Seilen  leicht  zugänglich  .scheint. 

Die  erste  Ersteigung  des  Rauchkofel»  fand  im  Jahre  1853  gelegentlich  der 
Landesvermessung  durch  zwei  Prettauer  Bauern  von  der  Hundskehle  aus  statt,  die 
auf  dem  Gipfel  ein  Triangulirungssignal  errichteten. 

Am  28.  Juli  1S74  erstiegen  Hr.  J<<sef  Dnimt-r  und  H.  Sevelen  mir  l'iihrer 
Stefan  Kirchler  den  Rauchkofel  von  St.  Valentin  im  Prettau  in  6';,,  Stunden  über 
die  Wieseralpe,  den  Waldnersee  und  den  Grat  der  Wagnerschneide.  Nebel  und  Süd- 
wind verzfigerten  den  Aufstieg,  der  üMgens  nicht  die  geringsten  Schwierigkelten 


>)  M.A.V.  1889,  262. 
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botf  da  man  es  bis  zur  Spitze  fast  nur  mit  Schutt  und  Felsblöckcn  zu  thun  hatte 
und  beetntrSchtigten  den  erhofften  Genuss  einer  klaren  Rundschau.  Der  Abstieg  er- 
folgte bis  /.ur  Wicscralpe  aul  Jc-m  gleichen  Wege,  von  dort  nach  Käsern,  das  man 

in  bciUiurig  4  Stunden  vom  Gipfel  aus  erreichte.') 

Kinc  weitere  Hesteiyuni;  des  Uauchl<ofels  führte  Dr.  Victor  Hecht  ;uis  I^nig 
mit  Stefan  Kirch  1er  am  15.  August  18S0  auf  dem  Uebergange  von  Steinhaus  zur 
Kuchlmoosalpe  aus.  Vom  Hundskehljoch  bis  zum  Gipfel  benöthtgte  er  3  Stunden« 
zum  Abstiege  ebendahin  2  Stunden  28  Minuten.*) 

Der  Culininationspunkt  des  als  Scheiderücken  zwischen  dem  Zilicrgründl  und 
Hundskchlgrund  vom  Kauchkofel  nordwestw.irts  streichenden  Nfapnerkammcs,  die 
Kleinspitze  3i66  m.  hat  Dr.  R.  Werner  aus  Ikriin  mir  Suiion  Fankiiauser  am 
17.  Juli  1890  als  Erster  bestiegen.^)  Die  Ersteigung  erfolgte  vom  Jagdhaus  in  der 
Au  durch  das  Magnerkar,  fiber  das  südöstlich  anstossende  Schafkarkees  und  den 
zum  Rauchkofel  ziehenden  Südostgrat.  Der  Aufstieg  nalun  6'  ,  Stunden  in  An- 
spruch. Nur  die  obersten  Felsen  erwiesen  sich  infolge  der  Bedeckung  mit  Neuschnee 
etwas  schwierig.  Der  Abstieg  wurde  auf  dem  gleichen  Wege  ausgeführt. 

Am  9.  Juli  1890  bestieg  Dr.  R.  Werner  mit  dem  gleichen  Führer  auch  den 
Grossen  Magnör  2898  ro.  und  den  Hagnerkarkopf»  der  auf  der  Alpenveretnskarte 
mit  der  Cote  2870  bezeichnet  ist,  in  Wahrheit  jedocii  den  Grossen  Magner  an 
Höhe  übertrillt.* )  \'im  Jer  Kuchlmoosiilpe  wurde  durch  das  ücstliclie  Zillermagner- 
kar  zuerst  in  3'/,  Stunden  der  Punkt  2879  des  Magnerkamme»  eireicht  und  hierauf 
die  Gratwandttwig  fiber  den  Magnerkarkopf  bis  zu  dem  bereits  mit  einem  Stein- 
mann gezierten  Grossen  Magner  angetreten,  die  2'/«  Stunden  in  Anspruch  nahm. 
Der  Magnerkarkopf,  die  höchste  Spitse  dct  Kammes  im  Nordwesten  der  Kleinspitzc, 
scheint  bis  dahin  noch  unerstiegcn  gewesen  /n  sein,  auch  eine  Begehuni;  Je^ 
grates  zinii  Grossen  Magner  dürtte  früher  nicht  stattgclunden  haben.  Der  .-Vbstieg 
wurde  in  den  Hundskehlgrund  genommen,  wobei  einige  Stellen  im  Kleinen  Mag- 
nerkar sich  als  schwierig  erwiesen. 

9.  Die  Reichenspitz  Gruppe. 

Retcfaenspitze  33o5  m.    Der  östlichste  unter  den  nördlichen  Seitenisten  des 

Zillerthaler  Hauptkammes,  der  sich  in  dem  touristisch  bedeium ij;sIoscn  Dreiecker 
oder  Fcldspitz  iK83  m.  von  dem  ler>'reren  loslTist,  nimmt  durch  seine  bedeutende 
Erhebung  und  abermalige  Verzweigung  in  iünl  lächerat tii»  auslaufende  KSmme  die 
Stellung  einer  gewi&sermaassen  sell^st-stiindigen  Untergruppe  ein.  'j  Der  (Kulminations- 
punkt dieser  kleinen  Gebirgsgruppe,  mit  dessen  Namen  sie  zugleich  am  passend- 
sten belegt  wird,  ist  die  Reichenspitze,  eine  Bcrggestalt  von  seltener  Schönheit 
und  Anmuth  der  b'ormen,  deren  .\nblick  .schon  V i er t ha I er  auf  dem  Uebergange 
über  die  (Jerlos  zur  Bewunderung  hinriss.')  »Der  Keichensjvtz  schnebre  wie  ein 
ungeheures  Wolkengebild  in  der  Luit  und  füllte  mit  seinem  dreiiachen  Kogel  weit 


»)  .M.  A.V.  1875,  32.  *)  PrivainiiiihciUing  des  Herrn  Dr.  V.  Hcchu  ')  M.  A.V.  lä^o,  244, 
Nr.  19.  *i  Ebenda  241.  ')  V«rgl.  E.  Richter,  «Die  Glettcber  der  OsUiIpeD»,  19$.  ^  P.VIcr- 
thaler,  AMeine  Wanderungen  etc.»,  19$. 
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umher  den  ätherischen  Raum  aus.  Der  Riese  von  einem  Berge  war,  soweit  er  Ober 
die  übrigen  Kolossen  emporstieg,  ein  blendender  ununterbrochener  Gletscher.  Es 
schien  mir  nun  nicht  mehr  wunderbar,  dass  man  von  diesem  Gebirge  nur  W  under 
zu  erzählen  weiss.  Seine  Grösse  und  seine  Form  sind  so  imposant,  dass  sie  selbst 
eine  todtc  Phantasie  zu  beleben  vermögen.  Seit  Jahrhunderten  herrscht  die  Sage, 
dass  die  Reichenspitze  von  Geistern  bewohnt  werde,  welche  unerschöpfliche  Gold- 
und  Silberminen  bewachen.» 

Die  Anziehungskraft  der  sagenumwobenen  Reichenspitze  auf  die  Bewohner 
der  umliegenden  Thalgründe  war  so  gross,  dass  die  erste  Initiative  zur  Besteigung 
derselben  ausnahmsweise  nicht  von  fremden  Touristen,  sondern  von  Einheimischen 


VMh  einer  Bkini  v«o  C.  bcozteo  fct.  ««n  L-  Miiluy. 
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selbst  ausging.  Schon  um  das  Jahr  1856  wurde  sie  von  einem  Tauferer  Bauern 
aus  der  Prettau,  und  zwar  von  der  Ostseite,  vom  Rainbachthale  aus  erstiegen.  Der 
kühne  Krstcigcr  mochte  wohl  durch  die  .Aussicht,  auf  dem  gchcimnissvollen  Berge 
einen  Schatz  zu  finden,  zu  dem  für  ihn  übrigens  nicht  allzu  mühevollen  Unter- 
nehmen veranlasst  worden  sein.  Denn  er  war  nicht  nur  weit  und  breit  als  der  beste 
Bergsteiger  bekannt,  sondern  auch  einer  jener  beiden  Männer  gewesen,  die  zuerst 
die  Dreiherrnspitze  erstiegen  hatten,  in  der  Meinung,  dass  ein  Preis  für  diese  Tour 
ausgesetzt  sei.  Seine  Nachfolger  waren  im  Jahre  1865  drei  Miinner  aus  Gerlos, 
Peter  Haller  (vulgo  Hochstaffel)  aus  Gmünd  und  die  I'orstwarte  Anton  Peer 
und  Josef  Unterrainer,  die  jedoch  auf  einem  anderen  Wege,  nämlich  durch  das 
Schönachthal,  über  das  Zillerkees  und  den  Grat  gegen  das  Kuchelmooskees  auf 
die  Spitze  gelangten.')    Einem  Schreiben  des  Forstwartes  Josef  Unterrainer  aus 
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Pinccg  an  M.  vdh  J'riclriiaycr,  dem  wir  eine  vortrcrtliche  Monographie  licr  das 
Krimmlcrihal  umrahmenden  Bergzüge  verdanken,  entsturomcn  die  nachslehcnden 
Daten  Über  diese  bemerkenswertbe  Tour:  <Am  15.  Jali  1865  abends  brachen  wir 
im  GerloB  auf  und  gelangten  nach  sVt  Stunden  Aber  Sagerau,  Stückmoos-,  Kiaus- 
boden-,  Lacken-  und  hsalpe  auf  die  Pasteinalpe,  wo  übernachtet  wurde.  Um  2  U. 
morgens  setzten  wir  die  Tour  bei  hellem  Vtrllmond  fort  und  gelangten  durch  die 
Keeskarklumm  auf  das  Keeskar  und  erreichten  in  3  Stunden,  von  Pastein  aus  ge- 
rechnet,  den  Gletscher,  der  Qberschrtiten  und  fiber  den  nach  2'/«  Stunden  die 
Schneide  erreicht  wurde.  Von  hier  fiber  den  Kuchelroooser  Gletscher  im  Ziller- 
grund (Plateau)  bis  zum  Fussc  der  Reichenspit/,e  2  Stunden  und  dann  bis  zum 
Ziele,  auf  die  Sj^itze,  eine  !)a!l  e  Stun»k.  Diese  letzte  Strecke  war  wohl  die  schwie- 
rigste, weil  damals  der  auf  die  Spif/.c  tührcnde  (jrat  ganz  schuecfrui  war,  und 
mussten  wir  daher  den  sehr  steilen  Eisgrat  passiren,  auf  welchem  sich  zum  lieber- 
flusse  nach  einigem  Wandern  eine  Eismasse  zeigte,  die  absolut  nicht  zu  fibersteigen 
ist.  Unterhalb  dieses  Hindernisses  zog  sich  eine  10^ — 12  r  '  ite  Kisrinne  durch, 
über  welche  wir  tinter  unsäglichen  Schwierigkeiten  mittelst  selbst  gehackter  Stufen 
um  10  U.  aul  die  Spitze  gelangten.» 

In  den  Jahren  1864,  1865  und  1866  trug  sich  auch  Dr.  Anton  von  Ruthncr 
mit  der  Absicht,  die  Retchenspitze  zu  ersteigen.  Zweimal  drang  er  in  den  Ziltcr- 
grund  ein,  da  er  mit  vollem  Recht  diesen  (Qr  die  günstigste  Operationsbasis  hielt, 
musste  aber  beide  Male  wegen  schlechten  Wetters  von  einem  Versuche  abstehen. 
InT  lallte  i8b6  gelangte  er  von  der  Nortiseite  aus  ;nif  die  Schönachcr  Schneide 
zwiäclieii  dem  Ziilerkupf  2990  ni.  und  dem  Wngipicl  der  Wildgerlosspilze  3 194  ni., 
begnügte  sich  jedoch  damit,  die  Möglichkeit  eines  Abstieges  auf  das  Zillerkees  zu 
constatiren.^) 

Am  15.  September  1866  erreiclite  Paul  Grohmann  als  der  erste  Fremde  den 
Giplel  der  lU-ichenspitzc^j  Nachdem  ei  zuvor  das  W  inimer.st.hartl  2589  m.  zwischen 
dem  Gamskopl  und  Aukarkupf  überschritten  hatte,  das  einen  vi>n  den  .lagern  hiiutig 
benützten  Uebcrgang  von  der  Plattenalpc  im  Zillergrund  nach  dem  Wimmergrund 
vermittelt,  gewann  er,  in  Gerlos  angekommen,  den  Forstwart  Peer,  Hochstaffel 
und  dessen  zwanzigjährigen  Sohn  als  F'ührer  und  wanderte  am  14.  September  in 
*  ^  Stunden  zur  Issalpe  im  hinteren  Schcinachthal,  wo  das  Nachtlager  bezogen 
wurde.  Am  nächslca  Morgen  wurde  an  der  Bausteinasic  vorbei  durch  die  Kees- 
karklamm  an  der  Östlichen  Thalwand  in  das  Keeskar  emporgestiegen  und  —  s'/t 
Stunden  nach  dem  Aufbruch  von  der  Issalpe  —  der  Rand  des  Schönachkeeses  an 
seiner  «Jstlichcn  Hälfte  erreicht.  Ans  Seil  gebunden,  setzte  man  die  Wanderung 
über  den  massig  geneigten  Glersi.liLr  toii  und  betrat  nach  i'  ',  Srunden  die  Kamm- 
höhe unmittelbar  im  Westen  eines  breiten,  runden  Koples,  der  einen  Ausläufer  der 
Wildgerlosspitze  darstellt.  Auf  der  Südseite  breitete  sich  vor  den  Bergsteigern  das 
weite  Plateau  des  Zillerkeeses  aus.  Eine  halbe  Stunde  war  nöthig,  dasselbe  in  öst- 
licher Richtung  zu  queren  und  auf  einen  tief  cingcsLiinittenen  Sattel  zwischen  dem 
Hauplkamme  der  Reichenspitzgruppe  und  der  südlich  vorgelagerten  Kuche!m<ios- 
spit/e  32C0  m.  zu  gelangen.    Der  Hauptkamm  stürzt  hier  in  der  Wildgerlosspitzu 


»)  A.  von  Ruthner,  cAu»  TiroJ>,  Wien  tüij'j,  v'.)-        *i  Grohmann,  Z.  D.  A.  V.,  II,  Bd., 
1870/71,  LAbth.,  109  IT. 
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3280  m.  und  ihren  Ausläufern  in  seiner  ganzen  Breite  steil  auf  einen  Schncegürtcl 
nieder,  der  als  breites  Band  ihre  stolzen  Fclsengestalten  umgibt  und  dann  einer 
Ricsciistufc  gleich  nach  Westen,  Süden  und  Osten  jäh  gegen  die  unteren  Partien, 
des  ZiUerkeeses  und  Kuchelmooskeeaes  abfiiUt.  Im  Süden  erhebt  nch  vollkommen 
iaolirt  die  Kuchelmoosspitze,  ein  acbarf  ansteigender  Eisgipfel,  3a6o  m.,  an  wel- 
chem der  Scheidegrat  zwischen  Zillerkees  und  Kuchelmoosk-  es  niürst  als  scharf  aus- 
geprägter Felsrückcn  seinen  Anfang  nimmt.  Zwischen  der  Ku^;lielmoosspitzc  und 
VVildgerlosspitxe  führte  ein  Schneesattel  wie  durch  ein  Thor  hinüber  in  das  Gebiet 
des  Kuchelmoosgletschers,  dessen  oberste  Mulde  ziemlich  tief  innerhalb  der  höchsten 
Erhebungen  der  Gruppe  eingesenkt  liegt.  Man  musste  daher  ein  Stfick  weit  in  die 
Mulde  absteigen,  um  auf  den  Satrcl  zwischen  der  Reichenspitzc  und  \ViU1:;LTlos- 
spitze  zu  gelangen,  wobei  einige  halbverschneite  Klüfte  Vorsicht  erheischten.  \  011 
diesem  Sattel  senkte  sich  ein  steiler  Firnhang  zum  Wildgcrloskecs  hinab,  wjilireiid 
ein  scharfer  Firngrat  rechts  zum  Gipfel  der  Reichenspitze  hinanzog,  dessen  Felsen 
die  eisige  Umhüllung  durchbrachen.  Eine  Schneewichte  in  halber  Höhe  des  Grates 
erwies  sich  als  die  einzige  kritische  Stelle;  '  ,  Stunden  nachdem  man  den  Fissattel 
zwischen  der  Wild^c-rlosspitze  unJ  K  Lichelmoosspit/e  p;issirt  hatte,  war  der  Gipfel 
der  Reichcnspit/.c  bezwungen.  Der  Abstieg  nach  Gcrlos  wurde  auf  dem  nämlichen 
Wege  ausgctührt. 

Ueber  die  nächstfolgende  Besteigung  der  Reichenspitze  von  Leopold  Watlner 

aus  Wien  durch  das  Rainbachthal,  also  auf  der  Route  des  ersten  Krsteigers,  sind 
in  der  alpiiiL-n  [.itcnitur  kciiKM  k-i  Nlittbeilungen  vernfrentlikhr  \\ntilcn.  l'cbcr  ificse, 
sowie  über  zwei  andci'c  uiclir  minder  grossartifrc  l'ntcnichnuin^cn  in  Jcr  HciLhcn- 
spitz  Gruppe  gibt  nur  die  nachstehende  Nutiz  Wallner  s  dürUiguii  Aulschluss: 
«Ich  habe  unter  Anton  Rainer*s  (in  Trattenbach  bei  Neukirchen)  Führung  am 
6.  Juli  1870  die  Reichenspitse  (vom  Wildgerlosthal  auf  der  Ostseite  öber  das  Rain- 
bachkees  an  und  zwischen  den  Zillerköpfen  durch  auf  das  oberste  Kuchelmooskees 
in  den  obersten  Zillcrgrundj  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  cTstici:cn,  und 
am  19.  August  1S71  die  Wildgerlusspitze  vom  Wildgcrlosthal  (bisher  noch  nie 
gemacht)  und  am  st.  August  1871  vom  obersten  Wildgerloskees  direct  Über  den 
westlichen  Grat  zwischen  Wildgerlos-  und  Reichenspitze  durch  auf  die  oberste  Spitze 
selbst,  und  von  der  Spitze  dermalen  auf  der  Südseite  gerade  ab  auf  das  oberste 
Rainbachkees  und  -Thal  zum  Krimmler  Tauernhaus  abgestiegen.»  Bezüglich  der 
Wildgerlusspitace  kann  es  sich  nach  Stefan  Kirchlcr's  L'eberzeugung,  der  die  höchste 
Spitze  im  Jahre  1877  mit  Sieger  betrat,  hier  nur  um  den  nördlichen,  etwas  nie- 
drigeren Gipfel  derselben  handeln.  Die  bedeutendste  Leistung  Wall  n er  s  ist  ohne 
Zweifel  der  Anstieg  vom  Wildgerloskees  zur  Scharte  zwischen  Wildgcrlos-  und  Rei- 
chenspitze, eine  sehr  schwierige  Eistour,  die  seither  nf)ch  nicht  wiederholt  wurde. 

Die  fünfte  Ersteigung  der  Iteichen.spitze  unternainiien  Max  und  Richard  von 
Frey  mit  dem  Forstwart  Huber  und  dem  alten  Hochslaffcl*)  als  Führern  auf 
dem  Wege  Grohmann*s  am  5.  September  1872.') 

Auf  dem  Gipfel,  der  um  12  ü.  mittags  —  10  Stunden  nach  dem  Aufbruch 
von  Gerlos  —  erreicht  wurde,  trafen  sie  mit  Dr.  C.  Güssen bauer  aus  Wien 

*)  Jb.  Oc.  A.V.  i»7i,VU,  ÜiZ.  Der  Leutere  blieb  aul  licni  Kuchciiui>ys>ka;j>  zurück. 
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zusammen,  der  in  Begleitun?;  des  Führers  .!.  Rainer  aus  Neukirchen  die  Reichen- 
spitze  vom  Krimmicr  Tauciiihaus  durch  das  Hainbachthal  io  6  Stunden  erstiegen 
hatte.  B«tde  Partien  stiegen  gemeinschaitlich  Gber  den  Kucfalmoosgletscher,  der 
Längenaxe  desselben  folgend,  ab  und  fanden  dann  am  linksseitigen  ThalgehSnge 
einen  bequemen  Abstieg  in  den  Zillergrund,  dessen  Sohle  um  5  U.  erreicht  wurde. 

Die  nluli  tc  Ers!cigung  der  Reichenspitze  erfolgte  durch  J.  Pöschl  und  Victor 
Bernharl  am  26.  August  1874  mit  den  Führern  Hochstaffel  aus  Gerlos  und 
Höck  aus  Krimrol.'}  Vax  4  ü.  früh  von  der  Issalpe  aufbrechend,  kamen  sie  um 
6  U.  zum  SchSnachgletscher,  um  to  U.  auf  den  Eissanel  zwischen  dem  Zillerkees 
und  Kuch!m(K)skccs  und  um  1 1  U.  3o,  zuletzt  über  harten  Firn  von  55"  Neigung 
auf  die  Spitze.  Den  AI  stic;;  nahmen  sie  bis  auf  den  vorerwähnten  Sattel  auf  dem 
gleichen  Wege,  durchquerten  sodann  den  stark  zerrissenen  Absturz  des  Zillerkeeses 
und  erreichten  2  Stunden  nach  dem  Aufbruch  vom  Gipfel  die  linke  Seitenmoränc. 
Lieber  Schutt'  und  GrashSnge  ging  es  weiteriiin  stell  hinab  zur  Hinteren  Platten- 
alpe im  Zillergrund.  Um  7  U.  3o  abends  erreichte  man  das  Gasthaus  Häusling. 

Am  iij.  \u.,'vist  i^^77  tintcrnnhm  Viv^^tor  Sieger  mit  Führer  Stefan  Kirchler 
die  erste  Ersteigung  der  Wildgerlosspitze  32.So  m.-)  Um  4  U.  früh  verliessen  Beide 
die  Kuchlmuosalpc,  betraten  um  6  U.  10  das  Kuchlmooskees,  das  in  nördlicher  Rich- 
tung tiberschritten  wurde,  und  erklommen  von  dem  Eissattel  nördlich  der  Kuchl- 
moosspitze  aus  um  9  U.  den  höchsten  Gipfel  der  Wtldgerlosspit/.e,  einen  schro<Ten 
Felsthurm,  ^ler  die  schon  früher  von  Wailner  be-trctcne,  nnrdwestllclicr  gelegene 
Signalspitze  3194  m.  beträchtlich  überragt.  Im  Abstiege  aut  das  Kuchlmouskees  war 
eine  sehr  schwierige  Randkluft  zu  überwinden.  Hierauf  schlug  man  die  gewöhn- 
liche Route  auf  die  Reichenspitze  ein  und  erreichte  dieselbe  um  U  «5,  3  Stun- 
den nach  dem  Aufbruch  von  der  Wildgerlosapitze.  Der  Abstieu  über  das  Kuchl- 
mooskees  u?id  ilurch  das  Kuchlmooskar  zur  Köhenaualpe  im  ZiUergründl  nahm 
5  Stunden  in  .Anspruch. 

Von  späteren  Besteigungen  der  Keichen»pit/.e  ist  vor  Allem  eine  führerlose 
Traversirung  des  Berges  durch  die  Brfider  Dr.  Emil  und  Richard  Zsigmondy  be- 
merkenswerth.^)  Sie  erstiegen  denselben  bei  sehr  schlechtem  Wetter  am  16.  Sep- 
tember 1882  in  4  Stuiivlen  von  dw  KiKlilnioDsalpc  aus  und  nahmen  den  Abstieg 
durch  die  steil  zum  l<ainl'a:hkee>  abtalleiuien  Felswände,  wobei  sie  des  dichten 
Nebels  halber  nicht  cbcti  den  besten  Weg  einhielten,  da  an  zwei  Stellen  zu  dem 
Hilfsmittel  des  Abseilens  gegritfen  werden  musste.  Da  die  Krimmler  Ache  infolge 
der  starken  Regengüsse  ausgetreten  war,  mussten  sie  dieselbe  dreimal  durchwaten, 
ehe  sie  nach  12V  ^.stündigem  Marsch  um  7  U.  abends  Krimml  erreichen  konnten. 

Am  5.  August  1885  erslifi,'en  Heinrich  K^>chlin,  Otto  Nafc  und  Otto  Fischer 
aus  Wien  gleichfalls  ohne  Führer  die  Reicheiispitze  vom  Rainbachthale  aus,^)  nach- 
dem sie  am  Tage  zuvor  die  Ersteigung  des  (von  ihnen  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Specialkarte  irrthümlich  als  Gabelkopf  bezeichneten)  ManndlkaitopfBS  «837  n>. 
au-sgeführt  hatten.  Sie  gelangten  erst  nach  Ueberwindung  mannigfacher  Hindernisse 
«nd  mit  grossen  Umwegen  an  ihr  Ziel,  da  sie  einen  sehr  zeitraubenden  directen 
Aufstieg  von  der  unteren  auf  die  obere  i'crrassc  des  Katnbachkccscs  iorcirten  und 

Jb.  Oe.  T«-C.  187s*  VI,  16«.        ^  M.  A.  V.  1878,  42  und  Tour.  ift88,  104.       >)  Oe.  A.  Z. 
1882,  Nr.  100,  29B.      *)  O,  Nsfe,  Oe^  A.Z.  1886,  Nr.  189^  75. 
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hierauf  irrthiimüchcr  W'ci^!  7>icr*t  statt  dci  Reichenspitze  den  östlichen  Vor^iptL'l 
derselben,  den  wahren  Gabelkopf  3267  m.,  erkletterten.  In  den  Felsen  des  Haupt- 
gipfels geriethen  sie  infolge  eines  plötzlich  losbrechenden  Hochgewiticrs  in  grosse 
Gefahr,  vom  Blitz  erschlagen  za  werden.  Dennoch  erreichten  sie  schliesslich  um 

5  U.  nachmittags  wohlbehalten  die  höchste  Spitze.  Auf  dem  Abstiege  kam  es  infolge 
der  vorgerückten  Stunde  zu  einem  Bivouak  unweit  der  KuLliLlmoosalpc. 

Eine  eindrehende  Schilderung  des  Weges  auf  die  Reichenspitzc  vom  Rainbach- 
thal aus  hat  C.  Luber  gegeben,  der  diese  Tour  am  20.  August  1889  mit  dem  Führer 
Georg  Niederwieter  (Staheler)  aus  Taufers  unternahm.*)  Um  4  Ui  20  brachen  die- 
selben vom  Krimmler  Tauemhause  auf,  stiegen  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rain- 
baches zum  hinteren  Thalgrunde  an,  bogen  dann,  da  die  steile  Fclstcnussc,  auf 
der  das  Hainbachkees  lagert,  einem  directen  Anstiege  vcrmuthüch  grosse  Sciiwie- 
rigkciten  bereitet  hätte,  nach  Norden  ab,  betraten  um  7  U.  45  den  Gletscher  an 
seiner  nordöstlichen  Ecke  und  gewannen  «wischen  soblreichen  Klüften  htndurch- 
lavirend  um  9  U.  die  Baus  der  Felsen  des  Reichenspttzgipfels.  Der  Neuschnee 
auf  den  letzteren,  sowie  das  brüchige  Gestein  machten  die  sonst  nicht  schwierige 
Kletterei  unangenehm,  Man  hielr  sieh  üleieh  in  den  untersten  Partien  stark  links 
und  verfolgte  ein  steil  aufsteigendes  Band,  das  in  die  Wand  des  Hauptgipfels  leitete. 
Durch  einige  sehr  steile  Rinnen  wurde  um  10  U.  15  die  höchste  Spitze  erklettert.  Den 
Abstieg  Über  das  Kuchlmooskees  nahm  man  wie  seinerzeit  Max  und  R.  von  Frey 
und  Dr.  Gusscnbauer  der  Längenaxc  desselben  entlang,  hatte  aber  dabei  mit  bösen 
Spalten  und  steilen  Fäswänden  zu  kämpfen,  so  Jass  ,:?epetn\  artit:  die  RoiiTc  iin  der 
Westseite  des  Gletschers  gegen  den  Grat  der  Kuchlnioosspil/.e  /,u  den  Vorzug  ver- 
dient. Um  6  U  3o  abends  traf  Luber  mit  seinem  Führer  in  Häusling  ein. 

Durch  den  beabsichtigten  Bau  einer  Hütte  im  Rainbachthate  durch  die  Section 
Warnsd  i  f  t  H.  u.  Oe.  A.-V.  dürfte  dieser  Zugang  ZU  der  bisher  verhältnissmissig 
selten  besuchten  Reichenspitze  L;rnssei"e  Redeutun^  pcwinnen. 

Von  weiteren  touristischen  Unternehmungen  in  der  Reichcnspitis  Gruppe  ist  nur 
wenig  zu  berichten. 

Am  24.  Juli  1877  erstieg  Dr.  Victor  Hecht  aus  Prag  die  Zilteiplatte  3142  m. 
unter  Führung  Stefan  Kirchler's  aus  Taulers,  und  zwar  vom  Krimmler  Tauem- 
hause aus,  und  stieg  von  derselben  in  den  Zillergrund  ab.*)  Von  der  Rainbachalpc 
lolgtcn  sie  bis  zum  Gletseher  dem  Thalwege,  stiegen  dann  von  den  Firnhängen 
des  zwischen  dem  Rainbach-  und  Windbacluliale  zur  Zillerplaue  /ielieiiden  Fcls- 
kammes  empor,  betraten  um  SU.  —  Stunden  nach  dem  Abmarsch  von  der  Alpe 
—  den  Kamm  und  nach  einer  halbstündigen  Rast  um  9  U.  7  den  nördlichen  Gipfel 
der  Zillerplatrc.  Im  .\b8tiege  verfolgten  sie  zuerst  den  nach  Süden  ziehenden,  beider- 
seits schrotf  abfallenden  Hauprgrat  und  kletterten  dann  über  brüchige  Wände  nicht 
unschwierig  auf  den  kleinen  Gletscher  im  Westen  hinab.  L'm  12  U.  50  nachmittags 
erreichten  sie  die  Kuchlmoosalpe  im  Zill  crgr und. 

Am  17.  loii  1881  wurde  die  ZiOeracliaite  3i2t  m.  von  Oscar  Baumann  und 
Norbert  von  Kaan  mit  dem  Führer  Kothd urfter  aus  Krimml  überschritten.^)  Um 

6  U.  3o  früh  vom  Tauemhause  aufbrechend,  bogen  sie  um  9  U  von  dem  Tauern- 


')  M.  A.  V.  1 889,  36.  Bexüglich  der  Aiutiege  auf  die  Keichctispiuc  vom  RainlHichthalc  au«  vcrgl. 
aiidi  IL  TOB  Prietfliajcr:  Z.  A. V.  1S91, 273.     ^  Z.  A. V.  1878, 2,  üeit,  249.     *)  M.  A. V.  1882, 188. 


Digitized  by  Google 


86 


Carl  Diener. 


wcgc  durch  das  Windbachthal  ah,  sriei^cn  über  das  fast  spaltciilosc  Scckar ')  zum 
Fclshang  unterhalb  der  Scharte  empor  und  betraten  diese  um  ii  U.  3o.  lieber 
die  Scbneefelder  des  Hohenaukares  konnce  ein  Stfick  weit  abgefahren  werden,  dann 
musste  man  dem  Abhang  entlang  nach  Süden  traversiren,  bia  eine  Rinne  den  Ab- 
stieg in  das  ZillergrÜndl  ermöglichte,  dessen  Thalsohle  man  um  s  U.  nachminags 
erreichte. 

Eine  interessante  Rundtour  im  südlichen  Aste  der  Heichenspiiz  Gruppe  lührtc 
Victor  Sieger  mit  Stefan  Kirchler  am  i.  August  1877  aus.*)  Vom  Krimmler 
Tauemhause  ausgehend,  stiegen  sie  durch  das  Rainbachibal  und  Über  den  Rainbach* 

gletschcr  zur  Randkluft  unterhalb  des  Schwarzkopfes  3070  m.,  erklommen  diesen 
Gipfel  soweit  als  nöthig,  um  einen  Ucbcrblick  der  Gruppe  zu  f^ewinnen,  und  wen- 
deten sidi  dann  dem  Kecskar  2U,  das  in  östlicher  Richtung  durchquert  wurde.  Den 
Windthalkopf  2833  m.  umging  man  links  und  gelangte  zu  einer  3710  m.  hohen 
Scharte,  die  überschritten  wurde.  Ueber  scharfkantige  Blöcke  absteigend,  hielt  man 
sich  am  rechten  Bergabhang,  um  die  Phalsohlc  nicht  zu  früh  «u  erreichen,  mfindete 
endlich  in  den  Tauernweg  ein,  überschritt  den  Krimmlertauern  und  traf  bei  An- 
bruch der  Nacht  beim  Oberwicserwirth  in  Prcttau  ein. 

Der  Signalgiptcl  der  WUdgerlosspitze  3194  m.  wurde  im  Juni  1887  von 
Dr.  Kraus  aus  Kiel  und  H.  Bertram  aus  Jena  vom  SchÖnachthal  aus  tiber  den 
wild  zersplitterten  Nordgrat  erstiegen.')  Da  ein  .Abstieg  auf  das  Wildgerloskees  an 
der  hrcii  klafft. lukn  Randkluft  sdictterte  und  die  Südwände  zu  sd  früher  Jahrcs7:eit 
lawinengeUihi iicli  \saren,  blieb  nichts  übrig,  als  auf  dem  gleichen  sehr  schwierigen 
Wege  zurückzukeliren. 

J.  Bertram  fflhrte  am  10.  Juli  1889  eine  Ueberschreitung der  SdionachMdmeide 
3004  m.  aus.  Kr  erreichte  die  Kammlinie  direct  von  der  Mitte  des  Schönach kceses 
über  plattige  Wände  und  Risstreifen.  Die  L'eberquerung  des  flachen,  last  spalten- 
freien Zillerkeeses  erwies  sich  als  leicht;  doch  wurden  die  Ikr^stciger  unteriialb  des 
Gletscherendes  von  der  iNaciit  überrascht,  .so  dass  sie  im  Freien  cauipiren  mussten. 

Werthvolle  Notizen  Ober  Anstiegsrouten  auf  die  wenig  bekannten  Erhebungen 
des  Gerloskammes,  unter  denen  Gabelkopf  3267  m.  und  Manndlkaricopf  2837  ro. 
zuerst  von  Otto  Nafe,  OXio  Fischer  und  Heinrich  Köchlin  im  August  1885 
erstiegen  wurden,  hat  M.  von  Prielmayer  aus  München  verötfentlicht.^) 


III.  Tuxei  Hauptkamm  und  Tuxer  Thonschiefer- 
gebirge. 

Olperer  3480  m.  Der  Ol  per  er  ist  der  gewaltigste  Berg  des  Tuxer  Hauptkam- 
mes. Im  Verein  mit  seinem  niedrigeren  Satelliten,  dem  Fussstein  338o  m.,  fesselt 

sein  prachtvnILs  Trapez  von  Fels  und  Fis,  insbesondere  von  Norden  aus  jjesehen, 
durcl)  seine  Alles  domitiircnUe  Höhe  die  Aufmerksamkeit  des  Bergfreundes  in  solchem 

In  dem  Oeri^hie  sieht,  wohl  nur  irrdiQmIkh,  Keukar.       *)  Tour.  iK«<8,  luS.       *)  M.  A.V. 
l88v,  172.       ')  Z.  A.V.-  1891,  27s  ff. 
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Maasse,  dass  schon  der  Nestor  der  österreichischen  Bergsteiger,  Th urwieser,  sich 
mit  der  Absicht  einer  Besteigung  trug.  Als  Ausgangspunkt  wählte  er  das  Schmirner 
Thai,  musste  jedoch  aut  die  Ausführung  seines  Planes  verzichten,  als  die  eingezo- 
genen Erkundigungen  nach  der  Möglichkeit,  auf  den  Gipfel  zu  gelangen,  ein  nega- 
tives Resultat  ergaben.  Ebensowenig  glückte  ein  Versuch  um  die  Mitte  der  Fünf- 
zigerjahre gelegentlich  der  Katastralvermessung  des  Landes  unter  der  Leitung  dca 
Bauers  Felixen  Hannes,  indem  die  zur  Aulrichtung  des  Signals  beorderten  Leute 


t»r«iMiMh»r  mtmt  «lldUuimeUrtt 


Varb  ciorr  Mkio*  vm  Dr.  Cl  INaMr  tn.  «n  L.  Hakr}. 


Olperer  und  Schrammachcr  von  der  Nördlichen  Gefrorenen  WAndspUzc. 

an  den  obersten  Felspartien  des  Scheidegrates  zwischen  dem  Riepen  und  Unter- 
schrammachkees  umkehrten.') 

Der  nächste  Versuch  wurde  abermals  vom  Schmirner  Thale  aus  im  Sommer  1866 
von  Dr.  Anton  von  Kuthner  unternommen,  dessen  Schilderung  den  stolzen  Berg 
zuerst  in  weiteren  Kreisen  bekannt  machte.*)  Ruthner  wanderte  am  25.  August 
1866  von  Stafflach  nach  dem  Widum  von  Inner-Schmirn,  wo  Felixen  Hannes  und 
dessen  Bruder  Tonig,  die  als  die  besten  Bergsteiger  im  Thale  galten,  angeworben 
wurden.  Mit  diesen  machte  er  sich  am  Nachmittag  des  26.  auf  den  Weg  und  stieg 

'J  A.  von  Ruthner,  «Aus  Tirol,  Berg-  und  Gletscherreisen  etc.».  Neue  Folge,  iSC^,  117  fr. 
*>  «.  a.  O.  112^149. 
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durch  das  Wildlahnerthal  in  2  Stunden  zu  einem  Heustadel  auf  dem  «Freudigen 
Eck»  am  Nordgehänge  des  Baches  empor,  wo  das  Nachtlager  bezogen  wurde.  Seinem 
Standpunkte  gegenflber  breitete  sich  das  zerrissene  Wildiahnerkees  aus,  durch  einen 
vom  Fussstein  zur  Hohen  Warte  (Sonklars  Hager)  fast  unkennbar  streichenden, 
iil  tixisten  Rücken  in  zwei  Hälften  i^etlullt,  deren  nördliche  in  jSliLii  Eisbrüchen, 
ZLilctüt  in  eine  steile  Firnwand  übergehend,  an  der  Nordostflanke  des  ülpcrers  herab- 
hängt, während  der  vom  Olperer  nordwärts  ziehende  Kasercrgrat  seine  Östliche  Be- 
grenzung bildet.  Die  Ffihrer  widerriethen  einem  Versuche,  dem  Olperer  vom  Wild- 
iahnerkees über  die  erwibnte  Firnwand  oder  vom  Kasercrgrat  aus  beizukommen 
und  stimmten  ffii  den  zwar  erheblich  weiteren,  ümen  jedoch  mhi  dtm  Versuche 
gelcf;cntlich  der  K;U>!Strn! Vermessung  her  bekannten  Weg  üHer  den  Kiepen-L'nter- 
schrammach-Schcidegrat.  Nachdeni  inuii  am  Morgen  des  27.  August  um  3  U.  3o 
den  Aufbruch  bewerkstelligt  hatte,  stieg  man  daher  zuerst  in  östlicher  Richtung, 
das  Wildiahnerkees  rechts  lassend,  durch  das  Felsgebiet  der  Vorderen  und  Hinteren 
Hölle  in  Stunden  auf  den  Kasercrgrat,  der  in   unmittelbarer  Nähe  des  bei 

der  Katastrah  erniessuiig  erstiegenen  Kasererspitz  oder  Hoserer  SoijB  ni.  betreten 
wurde.  Man  war  damit  in  das  Gebiet  des  l  uxer  Ferners  oder  der  Geirorenen  Wand 
gelangt.  Es  handelte  sich  zunächst  darum,  die  Wasserscheide  zwischen  diesem  Glet- 
scher, dem  bedeutendsten  des  Tuxer  Hauptkammes,  und  dem  sfidlich  anschliessen- 
den, dem  Zamsertlial  zuHiessenden  Riepenkees  zu  gewinnen.  Man  steuerte  also  über 
den  fast  ebenen  Firn  der  Gefrnrenen  Wand  in  südlicher  Richtung,  sich  nahe  dem 
Kasercrgrat  haltend,  dem  Sachen  Firnrücken  des  Hiepensattels  zu,  überschritt  jedoch 
.den  letzteren  nicht  an  seiner  tiefsten  Einsenkung,  s<Hidem  niher  den  Felsen  des 
Olperer-Massivs  und  wanderte  dann  Gber  den  obersten  Thdl  des  Riepenkeeses  in 
ostsüdöstlicher  Richtung  weiter,  stets  unterhalb  der  felsigen  Ostabsturze  des  Scheide- 
grates zwischen  dem  Riepen-  und  Unterscliramm;ichkces  bis  zu  der  Stelle,  wo  die 
I-'elsen  dieses  Grates  unter  den  Firn  hinabtauchen.  Hier  wurde  nunmehr  der  Grat 
in  Angriff  genommen.  Ueber  Schneeflecke  und  Felaatufen  gelangte  man  auf  einen 
Firnkamm,  am  Vereinigungspunkte  des  Riepen-Unterschrammach>Scbeidegrates  und 
des  Tuser  Hauptkammes,  der  vom  Schlcgeisthale  aus  gesehen  infolge  einer  opti- 
schen Täuschung  als  ein  Schneegupf  erscheint  Ris  hierher  war  Felixcn  Hannes  bei 
seinem  Versuche  gelegentlich  der  Katastral  Vermessung  gekommen.  Auch  Ruthner 's 
Expedition  sollte  hier  scheitern.  In  wilden  Felsschrofen  steigt  der  Grat  aus  seiner 
SchneehfiUe  zum  Gipfel  empor.  Ruthner  und  seinen  Gef&hrten  schien  er  ungang- 
bar, und  so  entschlossen  sidi  dieselben,  trotz  des  schönen  Wetters  und  obwohl  das 
Gestein  trocken  und  eisfrei  war,  zur  Pmkehr. 

Beim  Abstiege  wurde  der  Riepen-Unterschrammach-Schcidegrat  etwas  früher 
verlassen  und  Aber  eine  40"  geneigte  Schneelehne  auf  das  Riepenkees  abgestiegen. 
Auf  einem  dem  Firnfelde  entragenden  Felsdurchbruch  fanden  sidi  noch  die  Reste  der 
bei  der  Kntasti  al  Vermessung  heraufgeschafl^en  Utensilien.  Nach  Ueberschreitung  des 
hier  stark  abgeflachten  Hauptknmmcs  gelangte  man  um  1 1  IL  wieder  auf  die  Felsen 
des  Kasercrgraies  (vermuthiich  ni  der  NUhe  des  auf  der  A.-V. -Karte  mit  3261  m. 
cotirten  Punktes)  und  stieg  von  dieser  Stelle  aus  durch  eine  steile  Schneeklamm 
3oo  m.  tief  direct  auf  das  Wildiahnerkees  hinab.  Um  2  U.  3o  nachmittags  traf 
die  GcaellBchaft  wieder  an  ihrem  Anfangspunkte,  der  Alphfitte  am  «Freudigen 
Eck»  ein. 
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Die  Schilderung  Dr.  A.  von  Rutliner's  ist  von  den  meisten  Alpinisten,  die 
den  Olperer  aus  eigener  Erfahrung  kennen,  wie  Gruhmann,  Löwl  und  Fikeis, 
in  der  hier  dargelq^en  Weise  dahin  gedeutet  worden,  dass  der  Versuch,  dem  cigcnt- 
tichoi  Gipfel  beisukominen,  Ober  den  sttddstlichen  Grat,  d.  i.  den  Scheidekamm 
zwischen  Riepen-  und  Unterschrammr.chkees,  unternommen  worden  sei.  Nur  Max 
von  Schnetder-Ernstheim  ist  Je:  Aiisiclir,  dass  Dr.  Rutlmci  vicii  Ölpcrer  von 
der  Nordost-  und  nicht  von  der  Südostseite  aus  angegritlen  habe.'j  Kuthner  ver- 
wechselt allerdings  in  seiner  Beschreibung  das  Ober-  mit  dem  Unterschranimach- 
kar  und  das  letztere  wieder  mit  dem  Riepenkar,  aber  im  Uebrigen  sind  seine  An- 
gaben so  klar  und  ausführlich,  dass  eine  solche  Deutung  derselben  unbegründet 
erscheint.  Ruthner  betont  aiisdriieklich,  dass  ersieh  auf  der  dem  Pfitschgründl  zu- 
gekehrten Seite  des  (Jlperers  befand,  nis  er  an  den  (iiptelfclsen  ztirücks,'eschlagen 
wurde,  und  die  Schilderung  der  Aus:>i»;lit,  die  er  von  jenem  Punkte  entwirit,  passt 
nur  auf  den  sogenannten  «Schneegupf>  des  SOdostgrates. 

Noch  im  Herbste  desselben  Jahres,  in  dem  der  Versuch  Dr.  A.  von  Ruth  ner^s  ge- 
scheitert war,  rccognoscirte  Paul  Grohniann  mit  Georg  Samer  (Josele)  und  Gainer 
Jackl  den  Üipercr  vom  Ricpenkees  aus  und  gelangte  zu  der  lU'ber/euuunu,  dass  der 
Spitze  von  Südosten  beizukommen  sein  müsse.  Mit  den  beiden  genannten  Führern 
gelang  ihm  denn  auch  thatsichlich  im  folgenden  Jahre,  am  10.  September  1867,  die 
erste  Ersteigung  des  01perers.>)  Er  schlug  beim  Anstiege  den  noch  heute  zumeist 
üblichen  Weg  durch  das  Riepenkar  Ober  das  Ricpenkees  und  den  Scheidegrat  zwischen 
dem  letzteren  und  dem  Untcrschrammachkecs  ein.  In  3  Stunden  von  den  Zamser- 
hütten  aus  war  der  Schnccgupi  erreicht.  Die  ziemlich  abschreckenden  Feisschrotcn, 
vor  denen  Ruthner*s  B^äta*  umgek^rt  waren,  wurden  suerst  auf  der  Unter- 
schrammach- .(Sfid-)  Seite  umgangen,  hierauf  der  plattige  Hauptkamm  erklommen 
und  bis  zum  Gipfel  verfolgt,  der  schon  nach  einer  guten  halben  Stunde  vom  Schnee- 
gupf  ans  gewonnen  wurde,  l^as  Panorama  war  theilweise  durch  Nebel  verhüllt. 
Der  AKstieg  erfolgte  auf  dem  gkiciitii  Wege. 

Erst  neun  Jahre  später  fand  eine  zweite  Ersteigung  des  ülperer  durch  Dr.  Fer- 
dinand Löwl  mit  dem  Führer  Stefan  Kirch! er  aus  Täufers  statt.*)  LÖwl  schildert 
die  Route  in  so  anschaulicher  und  prSciser  V^eise,  dass  seine  Beschreibung  hier  im 
Auszuge  wiedcrgefTcben  werden  soll. 

Am  3o.  Juli  1S75  wurde  um  3  U.  3o  morgens  von  der  Zamserhütten  aufge- 
brochen und  über  die  unterste,  steile,  400  m.  hohe  Thalstufe  des  Riepenbaches  in 
das  Riepenkar  aufgestiegen.  Spater  ging  man  auf  den  ScheiderOcken  zwischen  dem 
Riepen-  und  Unterschrammachkees  Ober  und  betrat  um  -j  V.  et\\as  unterhalb  des- 
selben den  Firn  des  Riepcnkeeses.  Die  3o"  geneigten  Schneehalden  des  SOdost- 
grates  emporsteigend,  wurde  nach  1'  ,  Stunden  der  Vcreinijzungjipunkt  des  letzteren 
mit  dem  Hauptgrate  erreicht.  Ks  ist  dies  der  sogenannte  Schneegupl,  der  Etuipunkt 
der  Expedition  Ruthner's.  Die  Felspartien,  die  sich  hier  dem  weiteren  Vordrin- 
gen en^egenstellten,  sahen  zwar  nicht  gerade  einladend  aus,  liessen  sich  jedoch  auf 


')  Z.A.V.  1877,  •)  Z,D.A.V.,  II.  Jahrjf.  i87t)/7'i  i3iff.  Der  Behauptung  Löwl'«,  dass 

Josele  zuerst  auf  einer  Recngno.sdrungstour  den  Gipfel  des  Olperer  betreten  habe,  widcraprichl  Groh- 
mann  auf  das  Bestimmteste  *)  «Aus  dem  Zillcatluler  Hodigvbirgo,  ]03ir.  und  Am thor's  «Alpen* 
Acwid»  1877,  I. 
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der  Südseite  ohne  besondere  Schwierigkeit  umgehen,  bis  Liuili^li  ein  sciikrechrcr, 
5  Meter  hober  Kumiti  einen  Aufstieg  durch  die  plattige  Wand  zum  Haupigrai  ver- 
mittelte. Von  nun  an  konnte  man  eine  Viertelatunde  über  die  obersten,  wild  zer- 
sctiartetcn  Schroten  der  Sclineide  Ibrtklcttem.  Wenige  Schritte  vor  dem  Gipfel  aber 
tauchte  plötzlich  ein  2  Meter  hoher,  ganz  glatter  Felsblock  auf,  der  den  nur  wenige 
neLtmeter  breiten  Grat  vollständig  sperrte.  N:ich  Ifmeehung  Jiests  HinLlcrnisscs 
aut  der  Nordscite,  standen  beide  Bergsteiger,  5  Stunden  nach  dem  Autbruche  von 
der  Zamseralpc,  auf  der  hdchsten  Spitze. 

Am  4.  August  1876  unternahmen  Dr.  Eugoi  von  BÖhm^  Ottokar  und  Max 
Chiari  und  Dr.  Max  von  Schneider-Ernstheim  mit  Jakob  Mairhofer  (Auer 
.'ackP  ;uis  Weissen bach  und  einem  I  nnersbüchcr  Inger  als  Führern  einen  Versuch 
aut  den  Olperer  von  Hintertux  aus.'J  Die  Gesellschaft  brach  um  7  ü.  15  früh  von 
der  Sommerbergalpe  1 950  m.  im  Tuver  Thale  auf,  erreichte  um  8  U.  50  den  Rand 
des  Tttxerkeeses»  das  man  nach  einer  Rast  von  %  Stunden  um  10  U.  betrat,  und 
überschritt  den  wenig  geneigten  Firn  in  der  Richtung  nach  der  breiten  Einaenkung 
des  Hiepensattels  zwischen  dem  Olperer  und  den  Gefrorenen  W;indspitzen  FTieraiif 
wandte  man  sich  in  weitem  Bogen  über  den  obersten  Firn  des  Kiepenkeeses,  dem 
Südostgrat  des  Olperer  zu  und  gewann  um  is  U.  15  über  steilen  Schnee  und  Fels- 
blöcke den  Schneegupf.  Obwohl  im  Schnee  noch  die  Fussstapfen  sichtbar  waren, 
die  von  der  wenige  Tage  zuvor  gelungenen  Besteigung  durch  Löwl  herrührten, 
erklärten  die  Führer  ein  Weirei  l  nrnmen  über  die  den  (»rar  sperrenden  Felsschrofen 
für  unmöglich,  so  dass  die  (ieseilschafl  den  Rückzug  antreten  musste.  Den  Abstieg 
führte  man  in  4  Stunden  durch  das  Riepeukar  und  das  Zamserthal  nach  Breitlahner 
aus.  Es  war  dies  die  erste  Ueberschreitung  des  Riepensattels,  des  höchsten  Glet^ 
scherpasses  im  Tuxer  ifauptkamme. 

Auch  ein  von  C.  Stedefeld  aus  Prag  mit  Jetn  Führer  Auer  .T;Kkl  am  23.  Juli 
1877  unternommener  Versuch  scheiterte  an  den  l  eisen  des  Giptel^rates  oberhalb 
des  Schneegupfes.  .\m  17.  August  desselben  Jahres  versuchten  iJr.  Fikeis  und 
Krischker  aus  Wien  mit  dem  Senner  der  Alpciner  Ochsenhfitte  Johann  Ofer  den 
Olperer  aus  dem  Vals-Alpeiner  Thale  über  das  Wildlahncrkees  und  den  Nordostgrat 
(Kaserergrat)  zu  erreichen,  mussten  jedoch  infolge  eintretenden  schlechten  Wetters 
schon  in  ziemlich  bedeutender  Hohe  umkehren,  nachdem  sie  vom  Wildlahiierkecs 
ül>er  einen  steilen  Eishang  aut  den  Grat  (bis  etwa  100  Meter  unter  der  Spitze;  ge- 
langt waren.  Sie  stiegen  wieder  zum  Wildlahncrkees  ab  und  führten  hierauf  die 
erste  Ueberschreitung  der  wnidlatanerscharte,  jener  Einsenkung  im  Nordostgrate  des 
Olperer  aus,  an  welcher  der  letztere  seine  Richtung  in  eine  nördliche  und  zuletzt 
nordwestliche  ■indert.-";  Von  der  Scharte  wnndten  sie  sich  über  den  obersten  Firn 
der  Geirorenen  Wand  dem  I  uxer  Hauptkammc  zu  und  stiegen  dann  jenseits  des- 
selben Über  das  Riepenkees,  den  Riepen-  und  Unterschrammach-Scheidekamm  und 
durch  das  Unterschrammachkar  zu  den  Zamserhütten  ab. 

*)Z.A.V.  1877.  238.  *)  Z.A.V.  1878,  195.  Die  dem  Artikel  beigegebene  Kartenskizze  ist 
insofern  ungenau,  nis  ilcr  NorJostgrui  ihutNaclilich  am  iiipfcl  des  Olperer  scibüt  und  uictii  um  Vcr- 
ein^tiespunkte  des  Südosigrates  mit  dem  Tuxer  fiaupikutnni,  dem  Mgeniuinteo  S4:hnccgupf,  «ich  abitek 
Mg  ist  «och  die  Ansicht  Dr.  Lämmer'«  (M.  A.V.  18»  t.  332),  das«  der  oberste  Endpunkt  des  SQdost- 
gnltis  «1er  Olpcrcrglpfei  sei,  wihrcod  dies  in  Wahrheit  der  Sdweegupf  ist.  {Vtrifi,  M.  A.V.  1884,  368.) 
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Erst  im  Jahre  187S  f,'cI;Hi^'  Dr.  I'erdinand  Löwl,  W.  Gräff  und  Veit  H;ins 
Schnorr  mir  tkn  Führern  Haiiü  Pinggera  aus  Sulden  und  David  Fankhauser 
liic  drluc  l£rsieigung  des  Berges.  NUhcrc  Mietheilungen  über  diese  Partie  fehlen. 

In  der  ersten  Augurtwoche  des  Jthres  1879  wurde  der  Olpoo'  dafQr  nkht 
weniger  als  viermalf  darunter  zweimal  auf  neuen  Routen  erstiegen.  Am  1.  August 
brachen  Emil  und  Otto  Zsigmondy  und  Dr.  August  von  Bühm  ohne  Führer  um 
4  U.  früh  von  der  Zamser  Alpe  auf  und  erreichten  um  y  U.  40  nach  einem  infolge 
der  ungünstigen  Beschartenheit  des  Schnees  ermüdenden  4  '/^stüiidigcn  Marsche  auf 
dem  Wege  Grohmann's  und  Lowl's  den  Schneegupf.  Die  Uebenvindung  der  näch- 
sten Felspartien  erwies  sich  infolge  der  starken  Vereisung  des  platttgen  Gesteins  als 
sehr  schwierig.  Erst  nach  Stunden  gelang  es  endlich^  neben  dem  von  Löwl 
pnssirrcn  Kamin  einen  Anstieg  auf  den  Gral  ausfindig  zu  machen.  Der  scnkreclite 
l'elsblack  unniitlelbar  vor  dem  Gipfel  wurde  diesmal  auf  der  Südseite  imii;angen 
und  um  i  U.  3o  nachmittags  die  höchste  Spit/c  betreten.  Um  2  U.  10  vcrliess 
die  Gesellschaft  den  Gipfel,  um  den  Abstieg  fiber  den  Nordost-  (Kaserer-)  Grat 
zur  Wildiahnerscharte  za  erSlTnenf  dessen  Begehung  Dr.  Flkeis  und  Krtschker 
im  Sommer  1877  misslungcn  war.  Der  Grat  war  im  Gegensatz  zum  Ilauptkamm 
des  Berges  stark  ausijenperr,  aber  von  sehr  plattiger  Beschatfenheit.  Gleichwohl  traf 
man  nur  eine  Steile  von  etwas  heikler  Natur,  einen  3  Vi  hohen,  ül'icrhangendcn 
Felsabsatz  im  untersten  Drittel  des  Grates,  der  Übrigens  auf  der  dem  Wildlahner- 
kees  zugekehrten  Seite  hatte  umgangen  werden  kdnnen.  Den  letzten  Theil  des  Ab- 
stieges zur  Wildlahncrscharte  legte  man  über  die  steilen  Firnhiinge  an  der  linken 
Seite  des  Kammes  zurück,  worauf  um  4  V.  40  die  Scharte  erreicht  wurde.  Die 
Gefrorene  Wand  überschritt  man,  um  nach  Hinteriux  zu  gelangen,  nicht,  wie  dies 
bisher  Oblich  gewesen  war,  an  ihrer  östlichen,  sondern  an  ihrer  westlichen  Seite, 
sich  dicht  an  den  Abhängen  des  Kaserergrates  und  der  Urmstange  haltend.  Um 
6  ü.  war  das  Gletscherende  und  um  7  U.  40  abends  Hintertux  erreicht.  Der  Ab- 
stieg von  der  Spitze  des  Olperers  bis  zu  jenem  Orte  hatte  mit  Ausschluss  aller 
Hasten  ^'enau  5  Stunden  in  .Anspruch  uenornnien.*) 

Schon  am  nächsten  Tage  erfolgte  eine  weitere  Besteigung  des  Olperers,  und 
zwar  wieder  auf  einem  neuen  \S'ege,  nämlich  von  der  Schmimer  Seite  dlrect  vom 
Wildlahneriiees  aus.   Dr.  W.  Fikeis  brach  am  2.  August  1879  um  5  U.  frQh  von 

der  Alpeiner  Ochsenhütte  in  Begleitung  des  Senners  Johann  Ofer  auf,  überschritt 
das  Wildlahnerkees  in  östlicher  Richtung,  zwischen  zwei  Eisbrüchen  hindurch- 
sicuernd,  gegen  die  steile  Firnhalde  zu,  die  in  einer  Eisklamm  nahe  dem  üipiel- 
grat,  200  Schritte  im  S&dwesten  der  Spitze  ausläuft.')  Um  9  U.  43  war  die  letztere 
Gber  den  Firnhang,  die  erwähnte  Eisklamm  und  die  Schrofen  des  Grates  erklommen. 
Der  Abstieg  wurde  auf  dem  Wege  Grohmann^s  genommen  und  vom  Riepen- 
Schrammach -ScheiLlekamm  weg  der  Rückweg  zur  Ochsenhütte  über  das  Unter- 
schrammachkces  unJ  die  Alpeiner  Scharte  eingeschlagen. 

Auf  dem  von  Dr.  Fikeis  eröffneten  Wege  erstieg  am  3.  August  1879  VV.  Gräff 
aus  Karlsruhe  mit  Führer  David  Fankhauser  aus  Rosshag  den  Olperer  und  traf 

'}  Z.  A.V.  1879,  3o,  der  «Auszüge:  aus»  den  .S«ction»bcrit.iiicti ")  N.  D.  A.  Z.  it»79,  Nr.  9, 
104  und  M.  A.V.  1879,  171.       *}  Fikeit,  M.A.  V.  1879,  172. 
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auf  dem  diptel  mit  Dr.  Üttokar  Chiari  zusammen,  der  mir  Stabeier  aus  Taufers 
den  Berg  auf  der  Route  Grohraann  s  be«>ticgen  hatte.*) 

Von  nun  an  mehrte  sich  die  Zahl  der  Olpererbesteigungent  insbesondere,  als  im 
Jahre  1881  die  Sectlon  Prag  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  eine  Schutzhüttc  im  Riepenkar  in 
2542  m.  Hohe  hcrsicllLM  u;ui  die  !>Liden  schwierigsten  Stellen  am  Gipfcigrate  des 
Berges,  den  Kamin  und  den  ül->ci  hangenden  Felsblock,  durch  Einschlagen  von  Eisen- 
stiften leicht  zugänglich  machen  Hess.  Am  14.  August  i883  wurde  der  Olperer 
zum  ersten  Male  von  einer  Dame,  Frlulein  Anna  Voigt  aus  Erfurt  mit  den  Fflhrern 
Stefan  Ktrchlcr  und  Maierl  aus  Mairhofen,  bestiegen.  Flu  leichter  Berg  ist  er 
iilMi^cns  ungeachtet  jener  'Verbesserunijcn *  nicht  geworden.  \\';ilircnd  die  Sch\sie 
rigkciten  des  Schlussgrates  bei  aperem  Zustande  der  Felsen  müssige  sind,  kfinnei! 
sich  dieselben,  wenn  Schnee  oder  Eis  das  plattige  Gestein  bedeckt,  in  bedeuten- 
dem Maasse  steigern.  Grohmann*s  Route  ist  die  gegenwirtig  beinahe  ausschliesslich 
begangene.  Eine  Variante  derselben  machten  Dr.  Emil  und  Otto  Zsigraondy, 
Dr.  August  von  Böhm  und  Ludwig  Purtscheller  am  8.  .\ugust  1881,  indem  sie 
nach  der  glücklich  durchgeführten  Besteigung  des  Fusssteins  vom  Unterschrammnch- 
kees  über  eine  steile  Wandstufe  und  nicht  leichte  Felsen  den  Südostgrat  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Schneegupfes  erreichten,  worauf  dann  der  weitere  Anstieg  auf 
dem  Üblichen  Wege  in  einer  halben  Stunde  durchgeführt  wurde,  während  im 
Jahre  1879  drei  Theilnehmer  jener  Gesellschaft  /u  der  gleichen  Strecice  unter  un- 
günstitjcn  Verhältnissen  2'/»  Stunden  bcnöthigt  hatten 

Die  zweite  Begehung  des  Nordostgrates  (Kaserergrates)  von  der  Wildlahner- 
scharte  aus  erfolgte  im  August  i883  durch  Dr.  Eduard  Suchanek  mit  Stabeier 
aus  Taufers,  diesmal  im  Aufstiege.^  Der  Nordostgrat  ist  seither  noch  einige  Male 
begangen  worden. 

Kinc  ähnliche  Houte  wie  Dr.  Fikeis  im  Sommer  187g  scheinen  Georg  Fleisch- 
mann und  Lieutenant  Clauss  aus  Nürnberg  am  11.  Juli  1889  eingeschlagen  zu 
haben.  Sie  stiegen,  von  der  Alpeiiter  OchsenhQtte  ausgebend,  (über  das  Wildlahner- 
kees  und  eine  steile,  vereiste  Rinne  cum  Olperer-Fussstein  Grat,  der,  theilweise 
beschneit  und  mit  überhängenden  Wächten  versehen,  bedeutende  Schwierigkeiten 
entgegenstellte.  Fs  dürfte  dieser  .Anstieg  etwas  weiter  südlich  als  jener  von  Dr. 
Fikeis  genommen  worden  seni,  so  dass  eine  längere  Strecke  des  Giplclgrates  zu 
fiberscbreiten  war.*) 

Eine  vollständige  Begehung  des  Nordostgrates  fand  am  sS.  August  1891  durch 
Dr.  August  von  Böhm,  Dr.  Carl  Fiedler  aus  Wien  und  S.  Freiherrn  von  Heuss 
aus  Magdeburg  statt.'')  Sie  verfolgten  beim  Abstiege,  anstatt  unterhalb  des  Schnee- 
gupfes rechts  auf  das  Riepenkees  abzusteigen,  den  felsigen  Hauptkamm  bis  zum 
Riepensattel.  Die  Gratkletterei  bis  auf  den  oberMen  Firn  der  Gefrorenen  Wand  nahm 
I  >/,  Stunden  in  Anspruch.  Ein  Grattiberhang  von  10  m.  Höhe  und  ein  schräger 
Plattenkamin  boten  Schwierigkeiten.  Von  dem  letzten  zum  Riepensattel  senkrecht 
abfallenden  Felsthurm  stieg  man  links  auf  die  Gefrorene  Wand  ah. 

Der  (zuerst  im  August  1884  ausgeführten)  Gratwanderung  vom  Olperer  zum 
Fusastein  wird  an  anderer  Stelle  Erwähnung  geschehen. 


■)  Böhm  a.  a.  O.  17s.       *)  cbn  Hodigeblrge»,  84.       ■)  IMvatmitdicQuiig  von  Dr.  E.  Su- 
chanek.      *i  M.A.  V.  18891  173.       ')  A.  von  Böhm,  Oe.A.Z.  189T,  156. 
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Die  in  der  Fortsetzung  des  Kaserergrnte«!  steil  aufragende  Schöberspitze  2580  m. 
wurde  zuerst  von  Julius  Pock  und  Tützscher  slus  Innsbruck  erstiegen.')  Die 
genannten  Bergsteiger  erkletterten  den  tfidlichsten  (hfichsCen)  der  drei  Felszackcn 
am  3.  October  iSfio  von  Käsern  aus  Qber  den  nordöstlichen  Grat,  ein  Felsband  und 

die  schmale,  brüchige  Gipfelschneide. 

Fussstein  338o  m.  Seiner  dem  Olperer  pepenöber  einigermaassen  untergeord- 
neten Stellung  hat  es  der  Fussstein  zu  danken,  dass  er  vcrhaltnissmässig  lange 
Zeit  hindurch  unbeachtet  blieb  und  erst,  nachdem  die  sämmtlichen  anderen  Gipfel 
der  ZiUertbaler  Gebirgsgruppe  von  Aber  33oo  m.  H6he  dem  Anstürme  der  Berg- 
steiger gefallen  waren,  ebenfalls  die  Aufmerksamkeit  derselben  auf  sich  zog. 

Die  ersten  Versuclic  auf  den  Fusssrein,  wenn  man  sie  überhaupt  als  solche 
bezeichnen  darf,  erfolgten  in  den  Jahren  1Ö79  und  1880.  Sic  schlugen  nicht  in- 
folge der  Schwierigkeiten  des  Berges,  sondern  des  schlechten  Wetters  halber  fehl. 
Der  erste  emsthafte  und  von  der  Witterung  b^nstigte  Versuch  ftihrte  auch  zum 
Ziele.  Es  war  Runel  Starr  aus  London,  der  mit  den  Führern  Johann  Ebel 
und  Hans  Lechner  aus  Breitlahncr  am  5.  Seprcmher  if?So  die  erste  Rcsteii^nmi:, 
und  z\\ar  vom  l'ntcrschramniachkar  über  das  ziemlich  zerklültete  Untcrschrammach- 
kccs  und  durch  das  gro&se  Schncecouluir  an  der  Ostseite  des  Gipfelmassivs  aus- 
führte. *)  Der  Aulbtileg  von  den  Zamser  Hütten  zur  Spitze  erforderte  5  Stunden, 
von  denen  je  i  Stunde  auf  die  Ueberschreitung  des  Gletschers  und  den  Anstieg 
durch  das  Schneecouloir,  das  als  steingefährlich  geschildert  wird,  entfielen. 

Der  nnch.src  Nachfolger  Mr.  Rüssel  Starr's  war  Eduard  Thomsis  aus  Frank- 
lurr  mit  David  Fankhauser  aus  Rosshag.-')  Sie  gingen  am  18.  Juli  1881  um  4  U. 
morgens  von  der  Olperer  Hütte  aus,  fiberschritten  den  Scheiderücken  swischen  dem 
Riepen-  und  Unterschrammachkar  dort,  wo  derselbe  bereits  unter  den  Firn  der 
beiden  Gletscher  hinabtauchr,  und  wanderten  dann  den  Wänden  des  Olperers  ent- 
lang über  das  IJnterschrammachkees,  die  vielen  Spalten  dcsselheii  zur  l  inken  lassend. 
Ungefähr  100  Meter  nördlich  von  der  von  Starr  benützten  Schneerinne  nahm  man 
die  Felswände  des  Fusssteins  in  Angriff  und  erreichte  nach  einer  zweistündigen, 
anstrengenden,  durch  Steinfall  gefährdeten  Kletterei  in  dem  lose  Übereinander 
gethürmten  Gestein  den  Gipfel  (lo  U.).  Von  der  Spitze  stieg  Thomas  mit  seinem 
Begleiter  südwärts  in  die  Gratscharte  zwischen  dem  h^ichsten  und  dem  zweithöchsten 
Gipfelthurm  (Kleiner  Fussstein),  wo  Mr.  Starr's  Schneecouloir  ausläuft,  und  durch 
das  letztere  ohne  alle  Schwierigkeit  zum  Unterschrammachkccs  ab.  Um  1 1  U.  von 
der  Spitze  aufln-echend,  erreichte  man  um  i  U.  40  den  Riepen-Unterschrammach- 
Scheidekamm  und  war  um  2  U.  3o  wieder  in  der  Olperer  Hütte  zurück. 

Bald  nachher  fand  eine  dritte  Hestei^un:;  des  Berges  durch  C.  Srcdcfcld 
aus  Prag  mit  David  Fankhauser  als  Führer  statt.  Zum  Auf-  und  Abstieg  wurde 
Starr's  Schneecouloir  gewählt. 

Am  8.  August  desselben  Jahres  erstiegen  Dr.  Emil  und  Otto  Zsigmondy,  Dr. 
A  von  Böhm  und  L.  Purtschcllcr  den  Fu.<;ii.stcin  zum  ersten  Male  vom  Alpemer 
I  hal  aus  durch  die  -Siadwestw-iiide, '  1  l'm  .(  U.  früh  brachen  sie  von  der  .-Mpcincr 
Ochsenhüne  auf  und  hielten  anfangs  bis  zum  Fusse  der  vom  Fussstein  nach  Süd- 

•)  M.  A.V.  1881,  157.  *)  Alp.  Joum.  Nr.  70,  io3.  *)  M.  A.V.  1881,  297.  *)  M.  A.  V. 
lUi»  298  iiad  «Im  Hodigäbwfe»  75 


94 


Carl  Diener. 


Westen  sich  absenkenden  Seitenrippc  licn  Weg  zur  Alpcincr  Scharte  ein  (5  U.  3o).  Hier 
bugcn  sie  nach  links  ab  und  stiegen  durch  das  Schuttkar  zwischen  jener  Kippe  und 
dem  Hauptkamm  (Sttdgrat)  an  den  Abbruch  der  ptatttgen  SQdwestwände  (6  U.  15), 
wo  eine  einstündiye  l^ast  gehalten  wurde.  Ein  Stück  vor  dem  fjrosscn  Schnee- 
couloir, das  zwischen  dem  Grossen  niui  Kleinen  Fussstein  vom  Südj{rat  herab/icht, 
nahm  m;m  die  Felsen  in  AngriH,  Diese  hatten  sehr  plattigen  Charakter,  boten 
jedoch  verlassliclie  GritTc  und  waren  streckenweise  von  gut  gangbaren  Bändern 
durchsogen.  Aber  alle  diese  Bänder  führten  die  Gesellschaft  immer  weiter  nach 
rechts,  von  ihrem  cigcntliihcn  Ziele  allseits,  dem  xersplltterten  Südgrat  entgegen. 
Auch  mehrten  sich  allnuilii;  vlie  Scliw  iLri^kciten,  um  endlich  ;in  der  kt/tcii  W'aiul- 
stidc  unterhidb  der  (iratkantc  ihren  Höhepunkt  zu  erreichen.  Die  Wand  l>cstatul 
hier  aus  einer  Anzahl  von  in  ungchcuicr  Steilheit  zu  einer  Mauer  übereinander 
gethürmten  Blöcken.  Alles  lag  so  locker,  dass  man  an  manchen  Stellen  die  grössten, 
oft  bis  zu  einem  Cubikmeter  an  Umfang  messenden  i'latten  durch  einen  Griff  mit 
der  Hand  ins  Wanken  bringen  konnte  NOn  Purtschellcr  unterstützt,  vermochte 
Rmil  den  iiiutisrcn  Absatz  mit  .-Xnf bii, tuni;  aller  Kräfte  zu  überwinden  Noch  war 
eine  mannshohe,  überhängende  Stule  mitteist  eines  Klimmzuges  zu  crkletiern,  dann 
Stand  man  auf  dem  Südgrat  in  einer  wilden  Scharte  zwischen  zwei  schroffen  Fels- 
thfirmen,  die  jenseits  in  furchtbarer  Steilheit  zum  Untcrsclnaniiiiachkecs  abfielen. 
.Xuch  die  nächsten  Gratpassagen  waren  sehr  schwier  ii;,  denn  der  Gr  u  siie.:  jäh 
an  und  beistand  noch  immer  aus  losen,  wcnif,'  \  ertraaeii  erweckciuieii  IMalten. 
Ihn  II  \s.  war  ttidiich  der  kleine  Kussstein,  der  südliche  Vorgiplel  der  höchsten 
Spit/.e,  gewonnen,  von  welcher  er  durch  jene  tiefe  Scharte  getrennt  wird,  in  die 
Rüssel  Starres  Schneecoulotr  ausläuft.  In  15  Minuten  gelangte  die  Gesellschaft 
ohne  ausserordentliche  Schwierigkeiten  auf  die  Scharte  hinab  und  hierauf  über 
harmloses,  schuttbedecktes  Geschrnf  nuf  den  Haujni,'ipfel,  den  man  um  11  U.  25 
betrat.  Der  Abstieg  wurde  aul  dem  Wege  der  ersten  Ersteiger  in  Stunden  auf 
das  Unterschrammachkees  ausgclührt  und  sodann  auch  noch  der  Gipfel  des  Olperers 
erstiegen.  Drei  Stunden  nach  dem  Aufbruch  von  der  Spitze  des  Fusssteins  erreichte 
man  den  letzteren  und  stieg  dann  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  in  a*/*  Stunden 
zu  den  Zamscr  Hütten  ah. 

Knien  weitaus  leichteren  Zugang  auf  den  Fus&stein  von  der  Alpeiner  Seite 
eröffneten  Prof.  Dr.  C.  Schulz  aus  Leipzig  und  V.  H.  Schnorr  aus  Zwickau  mit 
dem  Senner  der  Alpeiner  Ochsenhütte  Johann  Ofer  am  19,  Juli  1887.^)  Sie  wihlten 
die  von  der  Scharte  zwischen  der  höchsten  Spitze  und  dem  südlichen  Vorgipfel 
(Kleiner  Fussstein)  bis  zur  halben  Höhe  des  Berges  herabziehende  Schnecrinne 
zum  Anstieg,  während  die  Gesellschaft  Emil  Zsigmondy's  sich  rechts  von  der- 
selben gehalten  hatte.  Um  den  Eingang  der  Rinne  zu  gewinnen,  querten  sie  die 
breite  Wand  von  dem  Wege  zur  Alpeiner  Scharte  aus  von  Osten  nach  Westen 
gegen  einen  rechts  neben  dem  Couloir  vortretenden  Felskopf.  Sie  ^'elaii;;ten  so 
in  4^',  Stunden  von  der  Oclisenhfitrc  ^ti  der  Hauptrinnc  und  durch  diese  in 
2  Stunden  auf  die  Scharte  zwischen  dem  Kleinen  und  lirosscn  Fussstein.  »So  war 
der  Zugang  zu  dem  Gipfel  über  die  verrufene  Südwestwand  auf  einem  Wege  er- 
reicht, auf  dem  weder  die  Anwendung  des  Seiles,  noch  irgend  eine  UnterstOtzung 

M.  A.  V.  2ii,  Die  beigefasle  Skizse  ^bt  «ne  imtnKdm  D«ntcUtii«  des  WcgiEs. 
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des  Einen  durch  den  Anderen  nöthig  gewesen  war.»  Um  1 1  U.  50  war  der  Gipfel 

erreicht. 

Eine  Variante  dieses  Weges  wurde  von  Georg  Hirsch,  Georg  Richter  und 
P.  Heynichen  aus  Gera  mit  Frans  Hofer  aus  Krimml  und  Pietro  Dimai  aus 

Cortina  am  i3.  August  1890  gemacht,  indem  man  bis  zu  dem  früher  erwähnten, 
von  der  Partie  Schulz  benützten  Scluicccouloir  einen  nioj^lkhsf  diiuLtLii  Anstieg; 
durch  die  S Lidwestwand  bewerkstelligte.  Von  der  Aipeiner  Ochsenhütte  erreichte 
man  in  5  Stunden  die  Spitix  des  Eussstcins  und  kehrte  in  3'/^  Stunden  auf  dem 
gleichen  W^e  zurfick.*) 

Das  in  der  alpinen  Literatur  wiederholt  discutirte  Problem  des  Gratfiberganges 
vnni  Olperer  zum  Fussstein  wurde  zuerst  von  Dr.  Guido  Lämmer  aus  Wien  am 
i3.  August  1884  gelöst.")  Dr.  I.nmmer  verliess  um  8  l'.  45  vormirtnps  den  (tipfel 
des  ülperers,  den  er  bei  zweiiclliattem  Wetter  in  3  Stunden  von  der  Olperer  Hütte 
aus  erstiegen  hatte,  und  gelangte  über  BUkke  leicht  zum  südwestlichen  Vorgipfcl, 
wo  die  eigentlichen  Schwierigkeiten  der  Gratwanderung  ihren  Anfang  nehmen. 
Vom  Vorpipfel  zieht  der  Kamm  als  wilder  Felsgrat  über  mehrere  Zacken  und  zwei 
pcwalTtpc  Thürmc  zu  einer  tiefen  Einschartung  und  schwingt  sich  fenseits  wieder, 
zersplittert  und  in  mehreren  Stcibtufcn  ansteigend,  zur  Spitze  des  Fusssteins  empor. 
Auf  den  ersten  homartigen  Gratzahn,  den  Dr.  Lammer  auf  der  Nordwestseite 
umging,  folgt  eine  schmale,  aber  mit  gut  gangbaren  Platten  abdachende  Grat- 
sirecke  und  sodann  der  erste  der  beiden  Hauptthfirmc  des  Grates,  der  erklettert 
%vurde.  Der  Ahslics  auf  der  anderen  Seite  war  so  missüdi,  dass  I")r.  Lämmer  .sich 
der  Schuhe  entledigen  musste.  Der  nächste  Gratzacken  Hess  sich  auf  der  Südseite 
umgehen.  Spüter  wurden  mehrere  Eiarinnen  traversirt  und  dann  fiber  den  zuerst 
breiten  und  sanft  geneigten,  später  schmalen  und  steil  absinkenden  Grat  zur  Scharte 
vor  dem  zweiten  der  beiden  grossen  Gratthürme  abgestiegen.  Nachdem  dieser 
selbst  auf  einem  schlimmen  l'clshande  auf  der  Nordseitc  umgangen  worden  war, 
führte  der  weitere  Weg  über  eine  schmale  Mauer  zur  tiefsten  Depression  des 
Kammes.  Von  schroffen  Feisthürmcn  gekrönt,  zieht  der  Grat  von  hier  aus  jäh  zum 
Fussstein  hinan.  Die  beiden  ersten  Gratzihne  waren  wieder  sehr  schwierig  zu  er- 
klimmen, weiterhin  aber  zeigte  sich  die  Schneide,  trotz  ihrer  Steilheit  und  Scharfe, 
verhfiltnissmässig  put  canghar.  l'm  2  U.  50  —  6  Stunden  nach  dem  Aufl  rucfi 
vom  Gipfel  des  Olpcier  betrat  Dr.  Lämmer  die  Spitze  des  Fuss.steins.  in 
dichtem  Nebel,  der  wiihrend  der  ganzen  Gralwanderung  sich  nur  zeitweise  ge- 
lichtet hatte.  Der  Abstieg  wurde  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  durch  Starres 
Schneecouloir,  Ober  das  Unterschrammachkees  und  Unterschrammachkar  zur  Domi- 
nicushütte  in  3  Stunden  ausgeführt. 

Am  27.  AugtisT  1887  wurde  der  ( iratiibergaiig  vom  Olperer  zum  Fussstein 
von  Dr.  Franz  Dyck  aus  Kehl  mit  Führer  Hans  Hörhagcr  aus  Dornauberg 
wiederholt,  hiebe!  jedoch  eine  wesentlich  andere,  leichtere  Route  eingeschlagen.') 
Beide  verliessen  den  Grat  noch  vor  dem  südwestlichen  Vorgipfel  des  Olperers  und 
hielten  aich  von  da  ab  durchaus  auf  der  dem  Unterschrammachkees  zugekehrten 

')  üe.  A.  7..  iSii,   \\   (inj  l'rivatmmhcilun}'  des  Herrn  Cicorf;  Hirscl).  M.  .\.  V.  i>iS4. 
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Seite  des  Kammes.  Während  Dr.  Lammer  stets  dem  Grate  so  nahe  als  möglich 
geblieben  war,  stiegen  sie  über  ein  oftmals  unterbrochenes  Felsband  durch  die 
Wand  bis  in  die  H6he  der  Scharte  vor  dem  zweiten  grossen  Gratthurme  hinab, 
nfiherten  sich  am  Fussc  des  letzteren  wieder  der  Gratkantc,  umgingen  jedoch  den 
Thurm  selbst  :uif'  der  Südseite  und  gewannen  jenseits  desselben  die  tiefste  De- 
pression des  Kammes.  Auch  die  folgenden  Gratzähnc  wurden  nicht  überklettert, 
sondern  in  der  linken  Wand  umgangen,  doch  nahm  diese  bald  genug  eine  so 
Üble  Beschaffenheit  an,  dass  man  sich  den  ersten  grossen  Gratabsatz  direct  anzu* 
greifen  entschloss.  Von  dieser  Stelle  an  hielt  man  den  Weg  Dr.  Lammer's  ent- 
lang Jer  selir  intercssnnTcn,  .sehmiileii,  aber  verlässlichen  Sehiieidc  ein.  Die  <;:in;^c 
W^inJerunp;  vom  OlixTcr  bii,  zum  Ciiptel  des  Fusssteins  nahm  blos  2  StunJeii 
20  Minuten  in  Anspruch.  Allerdings  waren  die  Schneeverhältnisse  des  Sommers 
1887  SO  abnorme,  dass  man  in  der  ganzen  Sfidostwand  des  Grates  keinerlei  Eis 
und  Schnee  antraf. 

Unter  wesentlich  ungünstii^eren  Verhältnissen  wurde  die  Gratwanderung  vom 
Olpercr  zum  Fussstein  auf  Dr.  Dyck's  l?oute  am  15.  Aui;ust  1890  von  A.  von 
Krattt  und  Dr.  P.  Kicaewettcr  aus  München  wiederholt.  Dieselben  benöthigten 
für  den  Gratübergang  infolge  des  Neuschnees  und  der  Vereisung  der  B&nder  7  Stun- 
den. Der  Abstieg  wurde  von  der  tiefsten  Depresnon  zwischen  dem  Olpercr  und 
Fussstein  direct  auf  das  Unterschrammachkees  genommen.') 

Weitere  Begehungen  des  ()!pcrcr-FiT*;s':tcin-Grates  erfolgten  am  i.  September 
i8gi  durch  August  und  Eduard  Wagner  aus  Prag  mit  den  Führern  Franx  VVechsel- 
berger  und  Hans  H5rhager  aus  Dornauberg-)  und  am  i3.  August  1892  durch 
Oscar  Schuster  aus  Dresden  mit  V.  Volgger  aus  Taufers.  Der  Gratübergang 
nahm  in  beiden  Fällen  3',\  Stunden  in  Anspruch.'*) 

Die  Alpeinerscharte  2960  m  ,  die  tiefste  Einsattlung  im  Centrum  des  Tuxer 
Hauptkammes,  die  den  Kinheimischen  als  Ucbergang  aus  dem  Zamscrthalc  nach 
dem  Alpeinertliale  seit  lange  bekannt  war,  wurde  touristisch  zum  ersten  Male  von 
J.  Böcklein  aus  München  mit  Felix  Kröil  aus  Ginzling  am  21.  August  1875  über- 
schritten, nachdem  ein  beabsichtigter  Versuch  auf  den  Olpercr  aufgegeben  worden 
war.^)  Der  Aufstieg  von  den  Zamser  Hütten  zur  Scharte  nahm  6*/^  Stunden,  der 
Abstieg  nach  St,  Jodoc  4  Stunden  in  Anspruch. 

Schrammacher  3416  m.  -^Dic  zierlichste  Gipfelbildung  in  der  Gruppe  der 
Zillerthaler  Alpen»  —  nennt  Oberst  C.  von  Sonklar')  den  Schrammacher,  dessen 
elegante  Felsnadel  die  zweithöchste  Erhebung  des  Tu\er  Kammes  bildet.  Um  so 
autfallcndcr  ist  es,  dass  gerade  dieser  schöne  Hcrg,  der  in  dem  Aussichtsbilde  des 
(^Iperers  oder 'I'ristncrs  zu  einer  Frs'eiL;iin;;  f^e\\  i';sermnasse:i  heiaiis/iilordern  scheint, 
bisher  nur  eines  vcrhiiltni.ssniässig  geringen  Bcsuclies  gewürdigt  wurde.  Unter  den 
Hauptgipfcln  unserer  Gruppe  hat  keiner  eine  so  kurze  Ersteigungsgeschichtc  auf- 
zuweisen als  der  Schranmiacher. 

Die  erste  Besteigung  unternahm  Moriz  von  Dcchy  aus  Pest  mit  Führer  Hans 
Pinggera  aus  Sulden  am  14.  Juli  1874.*^)    Von  der  Rothmoosalpe  2040  ra.  im 

')  A.  von  Krafft,  Oc.  A.Z.           Nr.  iii,  auch  Oc.  A.  Z.  i8ijo,  ^3;  1  ""I  ^'  ^  'f^'"'.  -  T- 

*}  M.  A.V.  1891,  256.        *i  Oc.  A.  Z.  1Ü93,  121.  Einer  Nutiz  ia  Nr.  36;  der  Oc  A.  i.  zulol^c  h;ii 

auch  I-  Gran  aus  Berlio  diese  Kammwanderung  «usgeHlhrt.  *)  M.  A.V.  1876,  71.  ^  Peter> 
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Pfittchgrfindl  um  3  U.  3o  frOh  aufbrechend,  folgten  er  und  sein  Begleiter  dem 
Stampflkee«  und  erreichten  uro  6  U.  so  eine  Scharte  im  Grate  zwischen  Stampfl- 
und  Oberschrammach'Gletscher.  Von  hier  gewannen  sie  über  den  brüchigen  FeU- 
grat  um  7  U.  15  die  Spitze.  Vom  Stampfikees  nahmen  sie  den  Rückweg  direct  2um 

Pfitscherfoch  und  erreichten  noch  am  Abend  Srerzing. 

Als  Zweiter  iulgle  am  19.  August  1877  Dr.  Ferdinand  Löwl  mit  David  Fank- 
banser  aus  Rosshag  auf  dem  W^e  der  ersten  Ersteiger.^)  Die  Nacht  wurde  diea- 
mal  in  der  Lovizalpc  (circa  sooo  m.)    verbracht»  die  auch  späterhin  fQr  die  meisten 
Besteigungen  des  Schrnmmncher  als  Ausgangspunkt  diente.  Um  4  U.  morgens  ver- 
liess  man  die  Hütte,  verfolgte  ein  Stlick  weit  ck-n  Weg  :iuf  das  Pfirschetiocli,  bis 
zur  breiten  Mündung  des  vergletscherten  Stamphkares  und  stieg  dann  aut  dem 
linken  Ufer  des  Stampflbaches  Uber  kleine  GrasplStze,  lockere  Steinplatten  und 
Morinenschutt  aiemlich  steil  und  mOhsam  zwo  Gletscherende  empor.  Die  Kamm- 
linie  der  20 — 25  m.  hohen  linken  Seitenmoräne  gestattete  weiterhin  ein  sehr  be- 
quemes Vorwärtskommen.    Um  5  U.  45  betrat  man  Jas  Stampfikees  und  wanderte 
über  die  sanft  geböschten  Firniehncn  an  der  nordöstlichen  Seite  desselben  aulwärts, 
dem  Scheidekamme  zwischen  Stampfl-  und  Oberachrammachkees  xu.   Ueber  hart 
gefrorene  FirnhSnge  von  40 — ^45"  Neigung  erreichte  man  denselben  einige  Minuten 
vor  8  U.  an  Jer  Stelle,  wo  er  als  flacher  Eissattel  an  den  Gipfelbau  des  Schram- 
macher  sich  anschmiegt.    Der  Felsgrat,  der  von  hier  aus  zur  höchsten  Schram- 
macherspitze  emporziebt,  bot  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  wohl  aber  eine 
sehr  anregende  und  abwechdungn'eidte  Kletterei.  Um  8  U.  So  —  4';,  Stunden 
nach  dem  Aufbruche  von  Lovia  —  standen  Dr.  L6wl  und  sein  Begleiter,  vom 
schönsten  Wetter  begünstigt,  auf  dem  Gipfel,  dessen  Panorama  nach  LÖwrs  Schil- 
derung beinahe  mit  jenem  des  Olperer  rivalisircn  kann.  Der  Abstieg  von  der  Spitze, 
die  man  erst  nach  einem  Aufenthalte  von  3'/«  Stunden,  um  12  U.  vcrlicss,  wurde 
in  das  Oberscfarammachkar  genommen.    Man  verfolgte  den  Grat,  über  den  man 
heraufgekommen  war,  nur  einige  hundert  Schritte  nach  abwart«,  bis  zu  ei"^  Steile, 
wo  eine  mit  lockerem  Gesteinsschutt  erfüllte  Klamm  ungefÜhr  300  m.  tief  auf  das 
Oberschrammachkees  hinabzog.    Durch  diese  gelangte  man  in  20  Minuten  an  die 
Randkluft,  die  vollständig  überbrückt  war,   und  nach   Umgehung  eines  zweiten 
Schrundes  von  bedeutender  Breite  aul  den  Firn  des  weiterhin  iiarinlosen  Ober- 
schranmiach  Gletschers.  Westlich  vom  sogenannten  Schiammachkögcrl,  der  letzten 
durch  ihre  Obelisken  form  auffallenden  Erhebung  des  Scheiderückens  zwischen  Ober- 
und  Ihiter-schnunmachkar,  gestattete  eine  brüchige  Klamm  den  Abstieg  auf  die  aus- 
gedehnten Trümmerhalden  der  obersten  Terrasse  von  Untcrschrammnch.   So  inter- 
essant die  Partie  bisher  gewesen  war,  so  unangenehm  gestaltete  sich  der  weitere 
*/« Ständige  Weg  durch  das  dichte  Latschengestrüpp  des  Unterschrammachkars  zur 
Neukaserhütte,  wo  man  um  3  U.  nachmittags  wieder  den  Thalgrund  des  Zamser- 
bachcs  erreichte. 

Am  7.0.  August  1881  erstiegen  Dr.  Otto  und  Fmil  Zsigmondy  und  Dr.  F'er- 
dinand  Hochstetter  aus  Wien  den  Schrammacher  von  der  Lovizalpe  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  in       Stunden  und  fUirten  den  Abstieg  über  den  We&tgrat, 


>)  «Aus  dem  ZSUertfaaler  Hodigäibfe»,  Js&      ^  Lovizdpe  unö  RodiiDOoaalpe  <lnd  nicht  identiKh 
wie  es  nach  der  A.-V.-Knrrc  den  AnldieiB  hit. 
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und  zwar  grSsstentheils  entlang  der  sfidlichen  Abdichung  desselben  aus«^)  Die 
Schwierigkeiten  dieser  Route  sind  etwas  grösser  als  auf  derjenigen  fiber  den  Sfid- 
grat.  In  2  Stunden  erreichte  man  vom  Gipfel  aus  die  Einsattlung  zwischen  Schram- 
macher  und  Sägwand  3228  m.  und  unternahm  von  dieser  aus  über  ?:rossc  Blöcke 
in  15  Minuten  die  erste  Besteigung  der  letzteren  Spitze.  Der  Abstieg  über  das 
in  seinen  obersten  Partien  fast  ebene  Statnpflkees  mm  Ptitschcrjoch  nahm  blos 
I  Stunde  40  Minuten  in  Anspruch. 

Am  i3.  Juli  i883  erstieg  der  Verfasser  mit  Daniel  Colopna  ans  Rdsshag 
den  Sclirainmachor  von  der  Olpercrhütte  aus  auf  einem  Wege,  der  als  eine  \'ariante 
der  Abstiegsroute  von  Löwl  angesehen  werden  kann.*)  Das  Unter-  und  Überschram- 
macbkar  ausgehend,  gewann  man  vom  Oberachrammachiirn  zuerst  den  äachen  Eis- 
sattel im  Scheiderficken  zwischen  Oberschrammach->  und  Stampflkees  und  hierauf 
über  den  Sfidgrat  die  Spitze  in  3  Stunden  50  Minuten  von  der  OlpwerhAtte  aus). 
Der  Abstieg  wurde  in  i '/t  Stunden  zum  Pfitscherjoch  genommen  und  noch  am 
Abend  Sterzing  erreicht. 

Die  Gratwanderung  der  Brüder  Zsigmondy  wurde  von  Ludwig  Purtscheller 
am  27.  August  i883  wiederholt  und  bis  zur  Grohwand  3287  m.  ausgedehnt.^  Furt- 
acheller  brach  um  4  U.  3o  früh  ohne  Begleiter  von  den  Zamscr  Hütten  auf,  passirte 
um  5  U.  45  die  Lovizalpe,  erreichte  um  G  U.  T5  die  linke  Seitciinioräne  des  Stampf! - 
gletschers  und  um  9  U.  15  die  Spitze  des  Schrammachers.  Der  Abstieg  Liher  den 
Wesigrat  nahm  i  Stunde  20  Minuten  in  Anspruch.  Um  11  U.  5  gelangle  Purl- 
scheller  auf  die  Sägwand,  die  ebenso  wie  die  sQdlich  folgende  Grohwand  (Hohe 
Wand)  von  dieser  Seite  aus  eine  Reihe  wenig  charakteristischer  Felsköpfe  bildet, 
die  den  Stanipflfirn  nur  unbedeutend  überragen.  Der  Gratübergang  von  der  SÄg- 
wand  zur  höchsten  Spitze  der  Grohwatid  errorderte  40  Minuten. 

Beim  Abstiege  w  urde  der  Grat  zur  Sägwand  eine  kurze  Strecke  verfolgt,  hier- 
auf nach  Osten  abgebogen  und  fiber  steilen  Schnee  400—500  Meter  tief  zum  mitt- 
leren Theile  des  Gletschers  abgefahren.  Um  12  U.  45  —  eine  halbe  Stunde  nach 
dem  Aufbruch  von  der  Spitze  der  Grt.luvand  wnrdc  das  GIcrscherende,  um  «  U. 
der  Plitscher  .lochwep  und  am  6  V.  nachmitta,:;s  Hosshag  erreicht. 

Von  neueren  Besteigungen  des  Sciiramniachcr  ist  jene  durch  Heinrich  Hess 
und  Adolf  Heinzel  am  6.  September  1885  erwihnenswer^,  da  dine  die  VerhXlt- 
nisse  auf  dem  Stampflkees,  Infolge  des  starken  Rückganges  des  Gletschers,  wesent« 
lieh  ungünstiger  fanden  als  die  früheren  Partien.*) 

Eine  weitere  Besteigung  der  Groliwatid  und  Sagwand  fand  am  20.  lull  18S6 
durch  C.  Benzien  und  C.  Nester  aus  Berlin  mit  dem  Führer  Hans  Hörhagcr 
aus  Domauberg  statt.')  Von  der  Lovizalpe  um  la  U.  45  nachts  aufbrechend,  steuer- 
ten dieselben  zuerst  Über  das  Stampflkees  der  zwischen  den  Punkten  2835  und 
2990  der  A.-V.- Karte  im  Südgrate  der  Grohwand  eingeschnittenen  Schneescharte  zu, 
von  der  ein  leichter  Abstieg  ins  Pfitschthal  möglich  schien,  vcrfolgren  dann  das 
Stampflkees  ein  Stück  weit  gegen  Norden  und  gelangten  so  in  den  Firnkessel,  der 
von  den  beiden  Kimmen  eingeschlossen  wird,  die  von  dem  Hauptgrate  der  Grohwand 
nach  Osten  und  Sfidsüdosten  abzweigen.*)  Um  6  U.  40  erklenerten  sie  den  letzteren 


>)  M.  A.V.  1881,  327  und  Oc.  A.  Z.  1882,  50.       *)  Oc.  A.  Z.  i88j,  Nr.  i  V\  .^5:.       *)  M.  A.V. 
1884,  J75.      ♦)  Oc  A.  Z.  1885,  Nr.  178,  272.      *)  M.  A.V.  1887,  15.      •)  Grohwand  und  Hohe  Wand 
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in  einer  engen  Scharte  zwischen  wilden  plartigen  Thürmcn.  Die  Kletterei  über 
den  sehr  zerrissenen  und  brüchigen  Grat  dauerte  beinahe  4  Stunden.  Desto  leichter 
war  dafür  der  Uebergang  zur  Sägwand,  der  in  i'/«  Stunden  ausgeAUut  wurde. 
Den  AtMti^  in  das  Zamserthal  nahm  man  auf  der  Route  Purtscbeller's  und  er- 
reichte die  Lovizalpe  in  SV«  Stunden  vom  Gipfel  der  Säg\vand  aus,  ohne  auf  dem 
Wege  über  das  Stampflkees  irgendwelchen  Schwierigkeiten  zu  begegnen. 

Die  Ersteigung  des  Schrammachcr,  der  Sägwand  und  (jrohwand  an  einem  Tage, 
die  zuerst  von  L.  Purtscheiler  auageführt  worden  war,  wurde  von  A.  von  Krafft 
und  Dr.  P.  Kiese  Wetter  aus  Mflncben  am  18.  August  1890  wiederholt.*) 

Die  Ersteigung  des  Schrammachers  aus  dem  Alpcincnhal  ist  ein  noch  unge- 
löstes Problem,  das,  wenn  überhaupt,  wohl  nur  unter  sehr  bedeutenden  Schwierig- 
keiten durchführbar  sein  dürfte.  Zwei  von  Dr.  Guido  Lammer  aus  Wien  unter- 
nommene Versuche,  den  Nordostgrat  von  der  Alpeioeracharte  aus  tu  erreichen, 
schlugen  fehl.  Dagi^en  gelang  es  Hr.  Lammer,  am  14.  August  1891  dem  Schram- 
machcr Ober  den  die  beiden  Schrammachkare  trennenden  Scheiderücken  und  die 
Südostwand  beizukommen.  Der  erwähnte  Scheidegrat  führt  zwischen  beiden  Karen 
bequem  gangbar  bis  zu  einer  Depression,  durch  die  ein  Arm  des  Oberschrammach- 
gletschcrs  in  das  Unterschrammachkar  Überfliesst.  Weiterhin  tritt  der  Grat  als  Be- 
grenaungskante  der  breiten  Südostwand  nur  wenig  hervor.  Er  ist  gut  gangbar, 
leitet  aber  nicht  zum  höchsten  Gipfel,  sondern  /.u  einem  Zacken  des  Nordostgrates. 
Es  wurde  daher  circa  200  Meter  unterhalb  jenes  Zackens  die  Kante  verlassen  und 
quer  durch  die  Südostwand  ziemlich  schwierig  zum  Süjgrat  traversirr,  über  den 
mit  wenigen  Schritten  sodann  die  Spitze  gewonnen  wurde.  Obwohl  Dr.  Lammer 
erst  um  7  U.  früh  von  Neu-Breitlahner  angebrochen  war,  erreichte  er  schon  um 
I  U.  3o  den  Gipfel.  Ein  Versuch,  Ober  den  Nordostgrat  abzusteigen,  der  Dr.  Lämmer 
schon  am  4.  September  1885  im  Aufstiege  abgeschlagen  hatte,  musste  aufgegeben 
und  der  Rückweg  auf  der  Route  des  Anstieges  genommen  werden.*) 

Einer  Notiz  von  L.  Grün')  zufolge  wurde  diese  Route  bereits  im  Sommer 
x888  von  Dr.  DyclE  mit  Ffihrer  Hans  Hörbager  begangen,  doch  liegen  über  diese 
Begehung  in  der  Literatur  keinerlei  nähere  Mittheiloogen  vor. 

Im  Sommer  1890  erstieg  L.  Grün  aus  Berlin  mit  Führer  Hans  Hörhager 
den  Schrammachcr  direct  vom  Oberschrammachkees  durch  eine  steile  Schneerinne 
ohne  besondere  Schwierigkeiten.  Diese  Route,  die  von  derjenigen  Löwls  wohl 
nicht  erheblich  abweicht,  dfirfite  sich  jedoch  nur  in  achneneichen  Sommern  zur 
Begehung  empfehlen. 

Zwei  Jahre  später  gelang  dem  gleichen  Touristen  mit  Hans  Hörhager  auch 
die  Ersteigung  des  Berges  über  den  bereits  wiederholt  ohne  Erfolg  versuchten  Nord- 
ostgrat.^j  Vua  der  Dominicushüttc  am  Ausgange  des  Schlegeisgrundes  am  15.  August 
1892  um  5  U.  15  früh  aufbrechend,  vrurde  die  Alpeinerscharte  um  8  U.  45  erreicht. 
Von  dieser  aus  strebt  der  Grat  selbst  mit  unersteiglicben  Platten  in  die  Höhe,  doch 
lieas  sich  durch  ein  60  Meter  unterhalb  der  Scharte  auf  der  Alpeiner  Seite  aus- 

liad  kdoesw^s  getrennte  Spitzen.  Vielmehr  wird  mit  diesem  Nameo  Im  Vilseitha)  der  ganze  Kamm 
Sitdilch  der  Sigwand  bis  zu  seiner  scharfen  Umbicgung  nach  Westen  bezeichnet.  Die  einselnen  Er- 
hebungen desselben  sind  viel  zu  unbedeutend,  um  die  Aufstellung  von  sclbst^tändii^cn  Namen  zu  reclit- 
fertigcn.  ')  Oc.  A.  Z.  1890,  259  und  M.A.V.  1890,  217.  *)  G.  Lämmer,  Tour.  1891,  Nr.  20. 
■)  Oe.  A.  Zi  189J,  Nr.  367,  V*  Gran,  O«.  A.  Z.  1893,  15. 
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laufendes  Sciineecouluir  die  Ucbcrwindung  des  Absturzes  bewerkstelligen.  Der  Auf- 
stieg durch  die  tchinale,  verente  Rinne  und  fiber  plattige  Hinge  «im  Gnt  kostete 
etwas  fiber  eine  Stunde.   Der  Grat  selbst  bestand  weiterhin  aus  Felstrfinunem, 

später  aus  einer  scharfen  Schneeschncide,  die  an  drei  aufeinanderfolgenden,  schroffen 
Thürmen  endete  fPiinkt  3184  der  A.-V.- Karte).  Der  erste  wurde  überklettert, 
während  man  die  beiden  anderen  auf  der  Zam&er  Seite  umfing,  um  dann  wieder 
den  mit  Blöcken  bedeckten  Grat  zu  betreten.  Kurz  unterhalb  des  Punktes,  wo  vom 
Nordostgrat  der  das  Unter-  und  Oberschnmmachkar  trennende  Seitenkamm  ab- 
zweigt, erhebt  sich  das  letzte  Gratstflck  in  einem  sehr  steilen  Absatz,  das  aller 
Versuche  eines  directen  Anstieges  spottete.  Man  sah  sich  schliesslich  genöthigt, 
ein  Stück  auf  der  Zamscr  Seite  abzusteigen  und  an  steilen  Plattenlagen  entlang 
nach  dem  erwihnten  Seitenkamm  hin  zu  traversiren,  Über  den  Dr.  Lamm  er  im 
Jahre  1891  einen  Aufotieg  bewerkstelligt  hatte.  Während  jedoch  Dr.  Lammer  Uber 
jenen  Kamm  nicht  zum  Kordostgrat  aufgestiegen  war,  sondern  unterhalb  desselben 
die  Sfufwami  Jes  Schrammachers  t^equcrr  hattt«,  nm  knapp  unterhalb  der  Spir/.e  auf 
die  gewöhnliche  Anstiif^sroutc  zu  gelangen,  tortirten  Grün  und  Hörhager  den 
Anstieg  über  sehr  schwierige  und  steile  Platten  zum  Nordostgrat,  den  sie  100  bis 
150  Meter  unterhalb  der  Spitze  in  einer  kleinen  Scharte  erreichten.  Die  weitere  Be- 
gehung  des  Grates  bis  mm  Gipfel  gestaltete  sich  unschw  ierig.  Um  3  U.  15  wurde 
die  Spitxc  des  Bernes  betreten.  Die  Erkkrterunr;  des  Grates,  die  Grün  als  eine 
der  schwierigsten  lOuren  in  den  Zillerthaier  Alpen  bezeichnet,  hatte  mit  Abzug 
aller  Rasten  5  Stunden  in  Anspruch  genommen. 

KraMntrager  2995  m.  Der  leicht  zugSngUcbe  Gipfel  des  Krazentragers  ist 
gelegentlich  der  Militir-Triangulirung  im  Jahre  1852,  wabrwheinltch  aber  schon 
viel  frülier  von  Jägern  oder  Hirten  erstiegen  worden. 'j 

Eine  austühiiiehe  Schilderung  dieses  Berges  hat  B.  Lergetporer  veröffent- 
licht.*) Er  brach  am  6.  September  1879  in  Gesellschatl  eines  Freundes  vom  Post- 
hause  auf  dem  Brenner  nach  der  3*/,  Stunden  entfernten  Ochsenalpe  im  Vennathal 
auf,  wo  die  Nacht  verbracht  wurde.  Da  das  Werter  am  nSchsten  Morgen  schlecht  war, 
konnte  man  erst  gegen  Mittag  einen  Versuch  machen.  Ein  Hegenschauer  nöthigte 
während  des,  Aufstieges  ^u  dem  kleinen  Gletscher  an  der  Ostscite  des  Kraxentragers 
neuerdings  zu  einem  längeren  Autenthait.  Ueber  den  Gletscher  und  den  ganz  leichten 
Grat  erreichte  man  sodann  um  3  U.  nachmittags  die  Spitze.  Den  Abstieg  nahm 
man  zuerst  auf  der  Pfittcfaer  Seite  fiber  leichtes  Geröll,  Schneeflecken  und  Trfimmer 
gröbster  Art  in  i  '/j  Stunden  auf  den  zwischen  dem  Kraxentrager  und  der  Wilden- 
seespitze gelegenen  Uebergang,  kehrte  jedoch  von  diesem  wieder  zur  Ochsenalpe 
(6  U.  15)  und  durch  das  Veunathul  zum  Poslhause  aui  dem  Brenner  (9  U.  15)  zurück. 

Die  älteste  Beschreibung  des  Krazentragers  hat  Th.  Sendtner  gegeben.  Die- 
selbe schildert  ebenfalla  den  Aufstieg  vom  Brenner  durch  das  Vennathal  und  Aber 
den  gleichnamigen  Gletscher.') 

Die  letzten  südwestlichen  .Ausläufer  des  Tuxer  Hauptknmmes  bilden  Wolfen- 
dom 2775  m.^)  und  Hühnerapiel  2751  m.,^)  beide  als  vorzügliche  Aussichtspunkte 

I  riang.-Protokoli  Nr.  ii4.  *)  N.  D.  A.  Z.  i88ü,  II,  66.  »)  Z.  D.  A.  V.,  IV.  Bd.,  1.  Heft,  144. 
^  M,  A.V.  1878,  41  und  1886,  79.  ■)  Von  der  Gemdiide  Gonenstn  lu  Ehren  des  Dr.  Amthor, 
der  auf  diesen  Berg  besonders  «ufmeikesm  gemuht  halie^  In  «Amthorspitzo  umgMsaft. 
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berühmt.  Das  Wolfendorn  Kind,  ein  schroffer  Felszahn  im  Kamme  des  erstgenann- 
ten Gipfels,  wurde  von  J.  Sowerby  im  Scmimer  1887  erklettert.')  Ueber  eine 
Kunmwanderung  vom  Hfihoerapiel  tarn  Wolfendom  haben  Dr.  B.  Pott')  und 

Feistniann^)  beridltet  Eine  Wintertour  auf  den  Wolfendorn  hat  J.  PrSibelsky 
geschildert.*)  Auf  die  touristische  Bedeutung  des  Hühncrspiels  als  UebL-rgangspiinkt 
von  Gossensass  nach  dem  Pfitschthale  wurde  von  O.  von  Mühlen  fei  s*)  hingewiesen. 

Gefrorene  Wandspitzen.  (Nördliche  3291  m..  Südliche  3266  m.)  Im  Nord- 
osten des  Riepensattels  erhebt  steh  das  schöne  Doppelhora  der  Gefrorenen  Wand- 
spitzen, im  Westen  von  einem  breiten  Firnmantel  umfluthet,  gegen  Osten  mit  steilen 
Felswänden  zum  Kleinen  Riepenkees  uiui  l^ricscnhergkccs  abfallend. 

Wann  und  von  wem  die  Ncird liehe  höchstej  Gefrorene  Wandspitzc  zuerst  er- 
stiegen wurde,  lässt  sich  nicht  niulir  genau  ermitteln.  Eine  Ersteigung  derselben 
ervihnc  zuerst  Dr.  Berreitter,  b^chrSnkt  sich  fedoch  auf  die  Bemerkung,  dass  er 
die  Spitze  zwei  Jahre  vor  seiner  Feilertour,  also  im  Jahre  1867  erstiegen  habe.') 
Eine  weitere  Notiz  über  eine  Besteigung  der  höchsten  Gefrorenen  Wandspitze  durch 
Dr.  Scholz  aus  Berlin  im  Jahre  1879  findet  sich  in  den  M.  A.V.  1880,  10. 

Dr.  Emil  und  Richard  Zsigmondy  und  Julius  Prohaska  erstiegen  die  höchste 
Gefrorene  Wandspitze  am  9.  September  x88a  von  Hintertux  aus.')  Von  der  Sommer- 
bergalpe im  oberen  Tuxerthal  um  5  U.  frfih  aufbrechend,  gelangten  sie  fiber  den 
Tttzerferner,  den  Riepensattcl  und  einen  sanft  geneigten  Firnhang  leicht  auf  die 
Spitze  fg  U.\  Sie  verliessen  dieselbe  um  10  U.  50  auf  dem  Nordostgrat,  der  bald 
darauf  eine  sehr  steile  ätutc  bildet,  die  zuerst  auf  der  Friesen  bergscite  umgangen 
wurde.  Dort,  wo  der  Grat  wieder  mehr  horizontal  zu  werden  beginnt,  wandte  man 
sich  der  Tuxer  Seite  zu  und  sti^  durch  ein  50*  geneigtes  Eiscouloir  auf  den  öst- 
lichsten Firnlappen  der  Gefrorenen  Wand  hinab.  Unterhalb  der  Randkluft  erreichte 
man  bald  darauf  den  Moränenwaii  zwischen  dem  Tuxer-  und  Schwar/.brunnerkecs. 
Von  dem  letzteren  aus  wurde  sodann  noch  der  Gipfel  des  Hittlers  (i  U.  10)  erstiegen. 

Auf  einem  zur  Nachahmung  wenig  empfehlenswerthen  Umwege  über  den 
Vorgipfd  der  Sfidlichen  Gefrorenen  Wandspitze  3235  m.  «stiegen  Dr.  August  Böhm 
und  Dr.  Carl  Diener  aus  Wien  am  i3.  August  i883  die  nördliche  Spitze  in 
3  Stunden  von  der  Olpercr  Hütte  ans.  Kürzer  und  viel  bequemer  ist  der  \\'eg  über 
das  Riepenkees  und  den  Kiepensattel.  Der  Abstieg  wurde  über  die  Schneehänge 
unterhalb  des  nordwestwärts  gegen  den  Punkt  305 1  m.  vorspringenden  Seitenspoms 
auf  die  Gefrorene  Wand  und  Qber  diese  in  z'/«  Stunden  nach  Hintertux  genommen. ") 
Am  23.  August  i883  sti^  Ludwig  Purtscheller,  nachdem  er  vom  RifHer 
zum  Schwarzbrunnerkecs  abgestiegen  war,  von  der  FriesenbcT-i^'scharic  durch  eine 
vereiste  Rinne  auf  den  Xordostgrat  der  Gefrorenen  Wandspitze  und  gelangte,  tlieils 
aut  dem  Kamme,  ti^eils  auf  der  Südseite  desselben  sich  haltend,  um  11  U.  auf  den 
höchsten  Gipfel  (2',^  Stunden  vom  Gipfel  des  Riffler).  Der  Abstieg  wurde  auf  der 
Ostseite  zum  Friesenbergkees  bewerkstelligt»  dessen  Randkluft  glücklich  Über- 
schritten wurde.  Der  weitere  Weg  durch  das  pfadlose,  steile,  mit  dichtem  Gestrüpp 
bewachsene  Friesenbergkar  zur  Thalsohle  des  Zamser  Baches  erwies  sich  als  sehr 

Alp.  Joum.  XIU,  Nr.  99.  *)  M.  A.V.  386.  Dr.  £.  Pott  fOhrie  die  Kammwaudcrung 
aar  bis  sum  ScUOsieilocb  dnrcb.  ■)  M.  A.V.  1890,  iia  *i  Oe.  T.  Z.  189a,  Nr.  04.  IL  A.V. 
1893, 89.     ^  Amtbor's  «Alpeafieuad»,  11,  345.     *)  Oe.  A.  Z.  1883,  397.      ^  M.  A.V*  1884, 172. 
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niülisaii}.  Zum  Abstieg  von  der  Nördlichen  Getroreaen  Wandspitze  bis  Breitlahner 
wurden  3V|  Stunden  benöthigt.') 

Die  Sfldltcbe  Gefrorene  Wandspitze  3266  m.  warde  sum  ersten  Male  von  Max 
und  Richard  von  Frey  aus  Salzburg  am  7,  September  1872  erstiegen.^)  Nach  der 
am  Vortage  glücklich  Jui cli^^'ciührrcn  RcsTcipiing  der  Reichenspitze  'ver^I.  S.  83) 
wanderten  sie  mit  ihrem  hiilirer  Ha  in  er  aus  Krimml  von  Mairholcn  nach  der 
Zamser  Aipe,  in  der  Absiciit,  am  tollenden  Morgen  den  Olperer  zu  besteigen.  Da 
man  wegen  der  grossen  Herbstjagden  keinen  gebirgskundigen  Begleiter  auftreiben 
konnte,  und  die  Aelpter  Über  den  einzuschlagenden  Weg  nur  ungenügende  Aus- 
kunft zu  i^chen  vermochten,  gerieth  die  Jer  Cie^L-nd  unkundige  Gesellschaft  bald 
räch  dem  Aut  brach  von  der  Alpe  um  5  L.  15  irriger  Weise  in  das  Kleine  statt 
in  das  Grosse  Riepenkar,  das  zu  der  Südlichen  Gefrorenen  Wandspitze  und  ihrem 
afidwestlichen  Vorgipfel  emporsieht.  Ueber  die  den  Abschtuss  des  Kleinen  Riepen- 
keeses  bildende  Wand  gewann  man  nach  einer  i^f^stündigen  schwierigen  Kletterei 
die  Kammlinie  unmittelhar  neben  dem  noch  10  m.  höheren,  aus  riesigen,  manns- 
hohen Gncissquadern  auri,'elxmrcn  Gipfelthurm.  F,in  IjHck  nach  Südwesten  auf  die 
Praclugestallen  des  Olperers  und  Schrammachers  genügte,  um  die  Gcscllschalt  über 
ihren  Irrthum  aufzuklSren.  Zu  einem  Versuche  auf  den  Olperer  vnx  es  bereits  xa 
spät  geworden,  man  erkletterte  daher  nicht  ohne  MQhe  vollends  den  Gipfelthurm 
der  Südlichen  Gefrorenen  Wandspilze  (12  U.).  Auf  dem  Rückwege,  der  um  r  V.  3o 
angetreten  wurde,  stieg  man  zuerst  über  den  Firn  in  westlicher  Kichtim^'  ab  und 
gelangte  schliesslich  durch  eine  steile  Schnccrinne  wieder  auf  das  Kleine  Riepen- 
kees.  Um  4  U.  X5  war  die  Zamser  Alpe  und  nach  einer  weiteren  48tfindigen 
Wandcrang  Über  dM  Pfitscherjoch  um  8  U.  3o  abends  St.  Jacob  erreicht. 

RifHer  3245  m.  Unter  den  gelegentlich  der  Militärmappirung  von  Tirol  erstie- 
genen Berggipfeln  im  Zillcrthalcr  Hochgebirge  befindet  sich  auch  der  sanftfjcwölbte, 
von  mehreren  Seiten  aus  leicht  zugängliche  Schneedom  des  Riiriers,  der  letzten  be- 
deutenden Erhebung  in  dem  nordSstlichen  Abschnitte  des  Tuxer  Hauptkammes. 

Der  erste  Fremde,  der  den  Riffter  besuchte  und  aber  seine  Besteigung  Bericht 
erstattete,  war  H.  Weber  aus  München.  Am  19.  August  1875  brach  er  mit  Josele 
um  4  U.  früh  von  Rreitlahncr  auf,  stieg  über  die  Wesendlealpe  und  durch  das 
Wescndlekar  an  den  malerischen  Uidler  Seen  vorüber  zum  Scbeidegrat  zwischen 
dem  Wesendiekar  und  Friesenbcrgkar  empor  und  erreichte  fiber  diesen  etwas  müh- 
sam, aber  ohne  Schwierigkeit  um  10  U.  45  den  Gipfel.  Der  Rdckweg  nach  Breit- 
lahner  wurde  auf  der  gieidien  Route  genommen.^) 

Auf  dem  gegenwärtig  zumeist  eingeschlagenen,  bequemster)  Wege  durch  das 
Birglbergkar  und  über  den  Fcdcrbcttgletscher  bestieg  Dr.  Ferdmand  Lowl  in  Ge- 
sellschaft des  Wirth«  Felis  Kr611  in  Ginzling  den  Berg  am  19.  August  1876.^) 
Von  Domauberg  um  4  U.  nachmittags  aufbrechend,  verliessen  «e  auf  der  Kaserler 
Höhe  oberhalb  Rosshag  den  Thalwcg  und  stiegen  den  gut  angelegten  Pfad  zur 
Alpe  im  Birglbergkesscl  hinan.  Am  nächsten  Morgen  wurde  die  steile  Terrasse,  die 
den  Kessel  von  der  obersten  Karstuie  scheidet,  an  ihrer  (orographischj  linken  Seite 
erstiegen,  dann  Über  Schutt  dem  Fed«-bettkees  zugesteuert  und  fiber  den  nirgends 


>)  M.  A.V.  1884,  373.       >)  Z.  A.V.  1S74,  V.  Bd.,  L  Abtb.,  79.       ^  H.  Weber,  Z.  A.V.  1876, 
Vn,  371.       *i  «Ans  dem  ZillerdMier  HoeliiBebirget,  193  C 
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mehr  als  25 — 3o"  geneigten  Firn  ohne  alle  Schwierigkeit  die  Spii/-c  des  Ritt  lers  in 
3  Stunden  von  der  Alpe  gewonnen.  Die  Rundscliaa  stellt  Löwl  selbst  derjenigen 
vom  Olperer  und  Grossen  Greiner  an  die  Seite.  Der  Absaeg  wurde  in  das  Tuxer 

Thal,  und  zwar  dlrect  über  die  jähen  westlichen  Felswände  auf  das  Schwarzbrunner 
Kees  und  zur  Hintcrtiixcr  Alpe  genommen.  Die  45—50''  geneigten  sehr  brüchigen 
Felswände  erwiesen  sich  als  schwierig,  auch  die  Uebcrschreitung  des  zerklüfteten 
Schwarzbrunner  Gletschers  gestaltete  sich  ohne  Seil  und  Eisen  nicht  gerade  an- 
genehm. 

Viel  bequemer  sind  die  beiden  anderen  Routen,  die  bei  der  Besteigung  des 
Rifflcrs  von  f  lintertux  aus  gewöhnlich  eingeschlagen  werden,  ohne  dass  es  sich  jedoch 
ermitteln  liessc,  wer  dieselben  zum  ersten  Male  begangen  haben  mag:  jene  Über 
die  Rifflscharte  (Birglbergscharte  2878  m.)  und  das  Federbettkees  und  jene  Aber 
den  Sfidwestgrat  von  der  Friesenbergscharte  aus.  Auf  allen  diesen  W^en  nimmt 


Der  Riffler  (von  den  nördlichen  Abhängen  des  Spiegelkopfea  aus  gesehen). 


<tie  Besteigung  des  Rifflers  von  Hintertux  aus  circa  4*/«  Stunden  in  Anspruch. 
Dieselbe  ist  durch  die  Erbauung  der  WeryhÜtte  2600  m.  des  Oe.  T.-C.  im  Jahre 

1885  noch  wesentlich  erleichtert  worden.  Im  Birglbcrgkar  hat  die  Section  Prag 
des  D.  u.  Oe.  .\.-\'.  im  Jahre  188S  eine  Schut/.luitte  2250  m.  erstellt,  durch  deren 
Benützung  der  HitHer  von  der  Südseite  selbst  schwächeren  Bergsteigern  oiine  grosse 
Anstrengung  zugänglich  ist*) 

Die  Ersteigung  der  Nördlichen  Gefrorenen  Wandspitze  32g  i  m.  und  des  Rifflers 
an  einem  Tage  durch  Emil  und  Richard  Zsigmondy  und  Julius  Prohaska  am 
g.  September  1882  ist  bereits  erwähnt  worden.  Die  Wand,  welche  vom  RitTlergipfel 
nach  Westen  abstürzt  und  die  von  Lowl  durchklettert  wurde,  Hess  man  rechts 
liegen  und  benfltzte  zum  Anstiege  vom  Schwarzbrunnerkees  die  links  angrenzende, 
bequem  gangbare  Schneewand.  Der  Uebergang  von  der  Gefrorenen  Wandspitze 
auf  den  Riffler  nahm  2  Stunden  20  Minuten  in  An.spruch.  In  umgekehrter  Richtung 
wurde  die  Tour  von  Ludwig  Purtscheller  am  23.  August  i883  ausgeführt.  Otto 


*i  Uebcr  die  Bast^gung  dos  RifBer  vom  Birglbeiigkar  m»  vergL  «ich:  Hermine  Taoscher, 
Oa.T.Z.  1888,  89. 
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Strcitenleid  erstieg  mit  Hans  Horhager  aus  Durnauberg  im  Sommer  1886  die 
Gelrorene  Wandspitze,  den  Rifl'ler  und  die  Realspitze  an  einem  Tage.') 

Eine  Winterb«steigiiiig  des  RilTlera  unternabtn  Hermann  R«ith  in  Begleitung 
der  Kührer  Hans  Hörhager  und  Franz  Wechselberger  am  18.  Jänner  1889.^) 
Am  Nii^ hniiriag  des  17.  wurde  von  Rossliag  in  3  Stunden  zur  Riiilor  Hütte  im 
Bir^lbcri^kar  aufgestie^^'cn  und  am  nächsten  Morgen  in  3'  ',  Stunden  der  Gipfc!  er- 
rciclit.  Der  Sciujce  war  aul  dem  Federbettkecs  zu  kleinen  Wellen  zusammengeweht 
und  nicht  fiberall  tragfahig.  Die  Aussicht  auf  der  Spitze  war  von  ausserordentUcher 
Klarheit,  die  Temperatur  betrug  um  g  U.  1 5  vormittags  —  6*  R. 

Eine  zweite  Winrcrbesteigung  des  Ritl'lcrs  fand  am  i.  Janner  i8gi  durch 
C.  Babenstuber,  Max  van  Hees  und  E.  Mennet  aus  München  mit  Hnns  Hfir- 
hagcr  aus  Dornauberg  statt.  Um  5  U.  früh  brach  die  Gesellschaft  bei  hellem  Mond- 
licht von  der  RifTler  Hfitte  auf,  pa&sirte  1  Stunden  spiter  unter  fortwMhrender  Be- 
natzung der  Schneereifen  den  Rand  des  Federbettes  und  langte  um  9  U.  6  bei 
prachtvollem  Wetter  und  einer  Temperatur  von  —  i3*  C  auf  dem  Gipfc!  des  RUflera 
an.  Des  herrschenden  Windes  wegen  konnte  man  nur  bis  9  \  '.  50  auf  der  Spitze 
verweilen.  Der  Abstieg  wurde  nach  Hintertux  genommen  und  erst  um  9  U.  15 
abends  Mairhofen  erreicht.*) 

Realspitze  3047  m.»  RosBlBopf  2970  m.,  Lange  Wand  2946  m.  und  QrÜn- 
berg  2864  Nordosten  der  Ritflscharte  2878  m.  nimmt  die  Höhe  des  Tuxer 

Hauptkamme.s  beträchtlich  ab.  Die  Erhebungen  desselben,  Realspitze,  Rosskopf, 
Lange  Wand  oder  Nestspitze  und  Grünbcrgspit^en,  spielen  auch  in  der  Geschichte 
der  Erschliessung  unserer  Gebirgsgruppe  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Die 
beiden  letztgenannten  Spitzen  wurden  gelegentlich  der  Katastralaufnahme  erstiegen, 
auch  die  Realspitze  dürfte  wiederholt  von  Einheimiscben  betreten  worden  sein, 
che  Ludwig  Purrsclieller  am  28.  August  i883  als  erster  Fremder  seinen  Fuss  auf 
ihren  Scheitel  setzte.*} 

Um  3  U.  früh  von  Rosshag  aufbrechend,  erreichte  er  um  7  U.  3o  den  Rand 
des  kleinen  Gletschers,  der  sich  südwestlich  der  Realspttze  eintieft.  Ueber  eine 
steile  Wand  wurde  hierauf  der  Hauptkanun  Östlich  von  dem  abenteuerlich  ge- 
formten, auf  der  Alpenvereinskarte  mit  .1870  m.  cotirten  Felsthurm  (Napfspitze) 
gewonnen.  Den  Kamm  vcriolgend,  gelangte  Purtscheller  um  9  U.  3o  auf  den 
Gipfel  der  Realspilzc,  wo  er  i  Stunde  15  Minuten  verweilte,  überkletterte  hieraut 
in  einer  halben  Stunde  die  nichstcn  mit  2985  und  3005  m.  cotirten  Punkte  des 
Tuxer  Hauptkammes  und  betrat  um  1 1  U.  27  den  bis  dahin  noch  unerstiegenen 
Rossknpf  2970  m.  Die  Fortsetzung  der  Kammwnndcrunf;  auf  die  Lange  Wand 
2946  m.  bedingte  einen  beträchtlichen  Hohenverlust  und  eine  mühevolle  Kletterei 
über  zerrissene  Gratschneiden  und  steile  Abstürze.  Die  höchste  Spitze  der  Langen 
Wand,  deren  Vorgipfel  ein  trigonometrische  Signal  tragt,  wurde  fiber  die  tiefe 
Einsattlung  der  Langewandscharte  um  t  U.  45  erreicht.  Der  Abstieg  wurde  durch 
das  von  beträchtlichen  Schneemassen  erfüllte  und  durch  besondere  Wildheit  aus- 
gezeichnete Innere  Eiskar  in  i',.  Stunden  zur  Elsalpc  gettonunen,  von  der  ein 
guter,  aber  steiler  Pfad  aut  den  Tuxer  Tbalweg  hinabführt. 


*)  Oe.A.Z.  1887,  21  (TouKiivernidiiiiu).       ^  M.A.V.  1889,  38.       *)  J1I.A.V.  1891,  22. 
«}  M.A.V.  1884,  375. 
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Die  durch  ciiiLii  ziemlich  verwickelten  orographischen  Bau  bemerkenswerthen 
Grünbergspitzen  ^höchste  2^64  m.),  das  alte  «Lachtelgebirge»  Peter  Anich 's,  hat 
Dr.  Ferdinand  L6wl  am  22.  August  1877  einer  eingehenden  Durchfonchung  unter- 
zogen. *)  In  Begldtung  des  FQhrers  David  Fankhauser  aus  Rosshag  veriiess  er 
Ginzling  am  Nachmittag  des  21.  August  und  stieg  über  die  WaldblÖsse  des  Becken- 
berges und  das  «Satterl»,  eine  Depression  in  der  Wüdschrofcnschncide,  zur  Alp- 
hütte im  Schrambachkar,  wo  genächtigt  wurde.  Am  anderen  Morgen  konnte  des 
zweifelhaften  Wetters  halber  erst  um  8  U.  3o  aufgebrochen  werden.  Da  Dr.  Löwl 
und  sein  Gefihrte  aBmmtliche  Griinbergspitsen  zu  fiberachreiten  beabiiditigtMif 
stiegen  sie  von  der  Hütte  wieder  zur  Wildschrofenschneide  hinan  und  folgten  der- 
selben bis  zu  einer  schwach  markirtcn  Schartt-,  worauf  das  nördliche  Gehänge 
betreten  wurde.  An  einer  Stelle,  wo  die  Schneide  als  solche  fast  gänzlich  ver- 
schwindet, derart,  dass  man  aus  dem  obersten  Schrambacfakar  fast  eben  in  das 
Nestkar  htnflbergehen  kann,  wurde  in  das  letztere  flbergesdegen  und  nach  einer 
kurzen,  aber  scharfen  Kletterei  die  Eisscharte  im  Hauptkamme  erreicht.  Zur  Rechten 
schwang  sich  die  südlichste  Grünbergspitzc  als  schmale  Felsschneide  empor.  Die 
untersten  Felsköpfe  des  Grates  auf  der  1  uxer  Seite  umgehend,  wurde  über  brü- 
chige* Geschröf  die  Kammlinie  gewonnen  und  dieser  folgend  um  la  U.  3o  die 
erste  GrOnbergspitze  bezwangen.  Hier  gönnten  sich  die  beiden  Bergsteiger  dne 
halbstündige  Rast,  ehe  sie  die  schwerste  Arbeit  des  Tages,  die  Ueberkletterung 
der  langgestreckten  GrOnbergschneide,  in  Angriff  nahmen.  Die  an  sich  schon  schwie- 
rige Gratwanderung  gestaltete  sich  bei  einem  tobenden  Sturm,  der  mittlerweile 
lo^ebrochen  war,  sehr  unangenehm.  Dennoch  wurde  die  höchste  GrÜnbergspitze, 
der  sogenannte  Thurm  3864  m.,  der  im  Jahre  185a  gelegentlich  der  Militfir^Trian- 
gulirung  mit  einem  trigonometrischen  Signal  versehen  worden  war,  bereits  nach 
,  Stunden  erreicht.  Der  eisige  Nordwind  liess  hier  nur  einen  vierrelsründigen 
Aufenthalt  zu,  man  stieg  daher  in  die  nächste,  scharf  eingerissene  Scharte  hinab 
und  jenseits  derselben  auf  die  dritte  GrOnbergspitze,  den  Vereinigungspunkt  der 
beiden  Kimme,  die  das  kleine  Grflnbergkees  unuchliessen.  Der  wenig  hervor- 
ragende Felsgrat,  der  die  südliche  Umrandung  des  Gletschers  bildet,  war  bald 
passlrt,  ein  Stück  weit  konnte  ühcr  den  lct7;teren  abgefahren  werden,  und  kurze 
Zeit  darauf  war  mit  der  Besteigung  der  letzten  gegen  Mairhofen  vorgeschobenen 
Spitze  2763  m.  das  Problem  der  Ueberschreitung  sämmtlicher  Erhebungen  des 
Grfinbergzuges  gdfist.  Der  Abstieg  durch  das  Grflnbergkar  in  das  Tuxerthal  ging 
rasch  und  bequem  von  statten.  Um  6  U.  3o  abends  war  Finkenberg  erreicht. 

Noch  ist  schliesslidi  einer  grossartigen  Gratwanderung  zu  gedenken,  die  von 
August  und  Eduard  Wagner  aus  Prag  im  August  1893  ausgeführt  wurde,  nSmlich 
der  Ueberschreitung  aSmmflieher  Hocbgipitl  des  Tuxer  Hauptkammes  von  der 

Grohwandspitze  bis  i^um  Grfmberg  innerhalb  42  Stunden.  In  Nr.  384  der  .  Oc.  A.  Z.» 
1893,  234,  haben  die  Genannten  über  diese  aussergewöhnliche  Tour  in  nachstchen- 

•)  «Aus  dem  ZiUerthaler  Hochgebirge»,  38off.  »)  Die  Cotc  2586  m.  der  A.-V.- Karte  beruht 
eattcfaledcn  auf  «IiMia  Icitbum.  Die  Sfldlkbe  GraiibeiBi]Hlze  «iid  voa  der  HScbMCD,  dem  Thwmi 
3864  au,  Dur  um  wenige  Meiar  abeirogt. 
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der  Weise  berichtet:  Am  22.  August  mit  Führer  Hans  Hörhager  I.  ab  Pfitscher- 
jochbaiu  I  U.  45.  Gtxdiwandspitze  32S7  ra.  4  ü.  45»  Ober  di«  Hdiewafidspitfe 
33O0  m.  5  U.  ohne  Schwierigkeiten  sur  Sftgwandqntse  3228  m.  5  U.  3i.  Hinab 

in  die  Scharte  und  dem  untersten  Absturz  rechts  ausweichend  durch  eine  mit 
losem  (jestfin  erfüllte  Rinne  aut  den  W'estgrat  und  über  diesen  leicht  auf  den 
Schrammacher  3410  m.  6  U.  50 — 7  U.  3o.  Nun  über  den  Nordosigrat  zur  Alpeiner- 
scharte»  In  ca.  i  '/^  Stunden  wurde  ohne  irgendwelche  besondere  Schwierigkeiten  — 
da  sich  die  oberen  Zähne  leicht  umgehen  lassen  —  der  ca.  60  Meter  hohe  Ab- 
sturz in  die  Scharte  erreicht.  Ucber  diesen  [i  Joch  sehr  schwierig  (zweimaliges 
Abseilen)  hinab  10  U.  20.  Der  wahrscheinlich  schwer  passirbare  Grat  zum  Fuss- 
stein wurde  wegen  Zeitmangels  nicht  versucht,  sondern  unter  den  Wänden  zum 
Unterschrammachkees  abgestiegen,  von  wo  aus  der  FuBSttebi  338o  m.  durch  die 
Rinne  erklommen  wurde  (i  U.  3o — i  U.  42).  Durch  die  Wand  traversirend  er* 
reichten  wir  den  Olperergrat  und  über  diesen  —  nur  der  grosse  plattigc  Thurm 
wurde  um^^mf^en  -  den  Olperer  3480  m.  4  U.  3o  —  5  W  Riepensattcl  5  U.  3o. 
Höchste  Gefrorene  Wandspitze  32bg  m.  7  U.  10.  Von  hier  bei  zunehmender 
Dunkelheit  zuerst  Aber  Schnee,  dann  fiber  den  Fel^at  amn  Biyouacplatze  8  U.  25. 
Dieser  befand  sich  auf  der  Grathöhe  nahe  der  Friesenbergsdiarte.  Hier  erwarteten 
uns  zwei  Träger  mit  Dedcm  unJ  Proviant,  Der  eisigkalte  Wind  und  zeitweise 
niedergehen  du  Recenschauer  mnchten  das  t'chcrnachten  recht  ungemüthlich.  Am 
23.  August  brachen  wir  4  U.  45  Irüh  aut  und  erreichten  rasch  gehend  um  5  U.  45 
den  Riffler  3239  ^  Höhe  der  Ritflscharte  7  U.  5  und  über 

den  unschwierigen  Grat  die  Reabpitse  3047  m.  8  U.  42 — 9  U.  Die  Grathöhe 
stets  beibehaltend  auf  den  Rosskopf  2970  m.  g  U.  50,  ziemlich  schwierig  hinab  is 
das  Pitzer  Hauskar  und  nun  leichter  aut  die  Langewandspitze  2946  m.  11  I'.  45 — 
12  U.  35.  In  einer  Stunde  leicht  hinab  in  die  Elsscharte.  Da  uns  das  nun  toi- 
gende  Gratstück  kaum  bezwingbar  schien,  schwenkten  wir  rechts  ab  und  stiegen 
fiber  die  sogenannte  Krystalllacke  hinab  in  das  Schrambachkar  und  von  hier  aus 
direct  auf  die  Hödiste  Grünbet^iütse  2864  m.,  3  ü.  3o — 3  U.  40.  lieber  den 
Grat  leicht  zur  Vorderen  Grünbergspitze  2600  m.  4  U.  10.  Abstieg  über  die  Grün- 
bergalpe nach  Finkenberg  7  U.  10 — 7  ü.  35  und  weiter  nach  Mayrhofen  8  ü.  15. 


Nordlich  von  der  Ticfetilinic  des  Schmirnerjochcs  2336  m.  iTeiret  sicli  /.wischen 
Sill  und  /tlierdial,  i  uxerthal  und  Innihai  eine  Gebirgsgruppe  aus,  die  dem  I  uxer 
Hauptkamme  gegenüber  gewissermassen  die  Rolle  einer  Voralpenlandschaft  spielt. 
Sanft  gerundete,  aus  Thonschiefer  bestehende  Höhenzüge,  die  sicli  nur  selten  SU 

sclilanken  Felsspitzen  zuschärfcn  und  seihst  in  ihren  bedeutendsten  Erhebungen 
um  (100  m.  hinter  Jen  l'jsricsen  des  Zillerthalcr  Hnchj;cbir<,^es  zurückbleiben,  chrfrnk- 
terisircn  dieses  Gebiet,  das  nur  sehr  wenige  tounstiscl)  bcaciucn&wcrthc  Berggipfel 


Den  orographischcn  Mittelpunkt  dieses  stockförmig  gegliederten  Thonschiefer- 
gebirges bildet  vlie  GrLif^pe  der  Tarnthalerköpfe,  die  in  ihren  drei  Gipfeln  Reckner 
2S82  m,,  Geierapitz  2856  m.,  und  Sonncn^itz  2S41  m.  zugleich  die  Culminatioo«- 


Tuxer  Thonschiefergebirge. 


enthHlt. 


Die  Sllenbaler  Gruppe. 


107 


punkte  desselben  enthält.  Von  Erstlin^serstei^'ungen  kann  hei  den  fast  von  allen 
Seiten  leicht  zuganglichen  Krhebungen  dic:>es  Gebietes  nicht  wohl  die  Hede  sein; 
hier  autg  nur  «uf  die  Aber  dasselbe  bestehende  touristische  Literatur  kurs  hin- 
gewiesen «erden. 

Die  erste  Beschreibung  der  TarnthalerkÖpfe  gibt  Dr.  Camill  Heller,  der  die- 
sc!ben  vom  Navisthale  ans  iiesuchtc.')  Eine  ausführliche  Schilderung  der  Griippc 
hat  B.  Lcrgftporer  vcrörfentlicht.'-'i  Kr  besuchte  die  TarnthalerkÖpfe  am  17.  Au- 
gust 1876  von  der  Alpe  Lizum  2105  m.  aus.  Zuerst  wurde  in  circa  i'/j  Stunden 
die  beilXuBg  2700  m.  hohe  Einsattlung  zwischen  der  auf  der  Specialkarte  mit 
2769  m.  cotirten  Spitze  und  dem  Nordgipfel  der  TarnthalerkÖpfe,  der  Sonnenspitze 
gewonnen.  Da  die  letztere  nach  dieser  Seite  steil  abstürzt,  ^\ur^.ie  der  Kamm  auf 
der  dem  Navisthal  zui,'ckchrten  Westseite  umgangen  und  gegen  S  1'.,  4  .Stunden 
nach  dem  Aufbruch  von  der  Alpe,  die  Spitze  über  die  letztere  unschwierig  erreicht. 
Ueber  den  bequem  gangbaren  Gm  gelangte  Lcrgetporer  an  den  Fuss  des  steil 
ansteigenden  Serpentinthunnes  des  Hauptgipfels  der  Gruppe,  des  Reckners  2883  m. 
Der  Thurm  selbst  wurde  in  einer  Spirallinie  umklettert,  bis  endlich  ein  schmaler 
Kamin  die  Ueberwindung  des  nördlichen  Absturzes  ermöglichte.  Auf  der  Spitze 
fanden  sich  drei  Aufzeichnungen  über  frühere  Ersteigungen,  und  zwar  von  Dr. 
Schnopfhagen  am  9.  Juli  1874,  O.  Stolz  am  9.  September  1875  und  Julius  Pock, 
Carl  Wechner  und  Bernhard  Tfitsscher  am  6.  August  1876  vor.  Die  Geierspitse, 
die  südlichste  Erhebung  der  TarnthalerkÖpfe,  die  schon  im  Jahre  1852  gelegentlich 
der  MilitärtrianguHrung  mit  einem  Signal  versehen  worden  war,')  Hess  sich  von 
der  Scharte  gegen  den  Reckner  in  wenigen  Minuten  ohne  Mühe  ersteigen.  Der 
Absti^  wurde  durch  das  nordöstliche  Kar  zur  Lizumalpe  genommen  und  diese 
um  3  U.  nachmittags  wieder  erreicht 

Eine  weitere  Besteigung  der  beiden  Hauptgipfel  der  Tamthalaköpfe  Reckner 

und  Geierspitze  fand  am  29.  Juni  1882  durch  Ludwig  Graf  Sarnthein  statt.') 
Grat  Sarnthein,  der  um  3  IT.  45  früh  vom  Widum  in  Navis  aufbrach,  henütztc 
bei  der  Ersteigung  des  Reckners,  den  er  um  10  U.  20  erreichte,  wahrscheinlich  die 
Nordwestseite  zum  An«  und  Aufttieg.  Die  Geierspitze  scheinen  er  und  seine  Be^ 
gleiter  Ober  die  Westseite  genommen  zu  haben.  Von  der  letzteren  um  12  U.  45 
aufbrechend,  gelangten  sie  über  das  nach  dem  Wattenthaie  führende  Joch  236o  m. 
am  8  U.  3o  abends  nach  Wattens  im  Innthal. 

Am  i3.  September  1886  überkletterte  Ludwig  Purlscheller  aus  Salzburg 
alle  drei  Spitzen  der  TarnthalerkÖpfe  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden. 
Ich  verdanke  ihm  ttber  diese  Tour  nachfolgende  Daten:  Aufbrach  von  Matrei 
7  U.  45  früh.  Durch  das  Navisthal  in  den  Kessel  der  Knappenkuchl  it  U.  20  und 
über  die  NordwesCseite  auf  die  Sonnenspitze  i  U.  17  m.  Ab  :  U.  45  und  über  den 
Verbindungskamm  auf  den  Reckner  2  U.  3o  —  2  U.  45.  r)ie  Geierspitze  wurde 
durch  steile  Rinnen  und  Platten  von  der  Nordost-  und  Ustscitc  her  erklommen 
2  U.  58 — 3  U.  3o.  Leichter  Abstieg  nach  Süden  und  noch  am  gleich«!  Tage  zurück 
nach  Matrei. 


Jb.  Oe.A>V.  VII,  357.        *}  Amthor's  «Aipenfnunil»  X,  33off.        ^)  Triangulirungspro- 
takoa  Nr.  1I4.       «}  M.A.V.  1883,  222. 
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Die  meisten  der  übrigen  namhattercn  Erhebungen  des  i  uxer  Thonschieter- 
gcbirgcs  hat  J.  Lergetporer  in  seiner  oben  citirten  Arbeit')  eingehender  behandelt, 
so  GltmgelMr  2676  m.,  Volderfhaler  Kreonpitae  «728  m.,  Roaenjocih  2781  m. 
im  Glungctzerkannm,^)  Mollgrüblenpftse  2816  m.  und  Haneburgerapitze  259a  m. 

im  HancburgLi kanini,  Hirzer  2722  m.,  Hilpoldspitze  2617  ni.,  Graue  Wand.  See- 
wand und  Thorwand  27^8  m.  im  Hüpoldkamm,  Nafmgjoch  2450  m.,  Halslspitze 
2366  m.j  Rustkogl  2737  in.  im  Hastkogclkamni  una  Marchkopf  2496  m.  im  March- 
kopfkamm. 

Der  Patscherkofel  2214  m.  bei  Inn«d>nick  und  das  Xdleijodi  3340  m.  bei 
Schwaz  sind  als  vorzügliche  Aussichtspunkte  berOhmt. 


Wilde  Kreuzspitze  3 135  m.  Das  Pfunderer  Gebirge,  das  zwischen  dem  Eisak- 
und  Taufererthale  mittelst  der  tiefen  Einsattlungen  des  Pfundersjoches  2560  m., 
des  Eisbrocker  Satteb  2544  m.  und  des  Lappacher  Jöcbb  236o  m.  an  den  Ziller- 
thaler  Hauptkamm  und  dessen  südliche  Scitenäste  sich  anschliesst,  besitzt  nur  in 
»einem  Culminationspunkte^  der  Wilden  Kreuzspitze  3i35  m.,  einen  Hochgipfel  von 
touristischer  Bedeutung. 

Die  Wilde  Kreuzspitze  ist  lange,  bevor  fremde  Bergsteiger  die  Zillerthaler 
Gebirgsgruppe  besuchten,  von  Einheimischen  erstiegen  und  auch  gel^entlich  der 
Militär- Mappirung  im  Jahre  1852  mit  einem  trigonometrischen  Signal  versehen 
worden.*)  Schon  Schaubach  erwähnt  des  Berges  als  eines  vorzüglichen  Aussichts- 
punktes und  schildert  sein  Panorama,  allerdings  nur  in  den  allgenieinsten  Um- 
rissen. Den  ersten  ausiüiirlichen  Bericht  über  die  Wilde  Kreuzspitze  verdanken 
wir  Dr.  Anton  von  Ruthner,  der  dieselbe  am  3o.  Juli  1861  unter  Führung  des 
Bauers  Pcrtcrer  aus  Burgum  im  Pfitschthale  bestieg.^)  Am  Vorabend  wanderten 
Rcidc  von  Burgum  durch  das  sich  gegen  Südosten  öffnende  gleichnamige  Thal  zu 
der  eine  Stunde  entternten  liurgunialpc,  wo  sie  die  Nacht  vcr(>rachTen.  Am  Morgen 
des  3o.  Juli  stiegen  sie  am  rechten  Ufer  des  Baches  unter  dem  steilen  Nordge- 
hänge des  Grossberges  2697  m.  in  fistUcber  Richtung  zu  dem  kleinen  Gletscher 
enq>or,  der  an  der  Westseite  der  Wilden  Kreucspitze  lagert.  In  der  innersten  Thal- 
ecke nach  Süden  abbiegend,  gelangten  sie  über  ein  Schneeteld  auf  den  oberen 
Theil  des  Gletschers.  Die  gewöhnliche  Route  macht  nun  einen  ziemlich  beträcht- 
lichen Umweg.  Man  steigt  zu  einer  Einsattlung  im  Südwesten  der  Spitze  an,  jen- 
seits auf  ein  Schneefeld  auf  dem  Sfidabhange  des  Gipfels  ab  und  gewinnt  diesen 
suletzt  von  der  dem  Valserthal  sugekehrten  Seite  her.  Dr.  A.  von  Ruthner  wollte 
diesen  Umweg  vermeiden  und  von  der  erwähnten  Einsattlung  aus  direct  über  den 
Kamm  auf  die  Spitse  gelangen,  doch  masste  man  schliesslich  der  Zerrissenheit  des 

*}  Amtbor'«  <AIpcnfrcuad>  X,  257  und  329  und  XI,  100,  153  und  241.  *)  Vergl.  auch 
Gembaeki  Tourbt  1S90,  Nr.  23.  *)  Triangulirungsprotokoll  Nr*  (3$.  *)  Aus  Tirol.  Berg- 
uod  Gletsdierfthneii.  Neu«  Felg^  41  ff. 


IV.  Pfunderer  Gebirge. 


Die  Zillotliater  Grappe. 


109 


Grates  halber  Joch  auf  die  \'alsor  Seite  absteigen  und  die  Kisteiuimg  aul  dem  üb- 
lichen Wege  zu  Kndc  tühren.  Der  Aufstieg  von  der  Alpe  bis  auf  den  Giptel  nahm 
3  Stunden  in  An^uch.  Die  Aussicht  war  bei  vollkommen  klarem  Wetter  von 
grosser  ScbOnheit  und  sehr  instructtv.  Die  Spitze  selbst  besteht  aus  zwei  getrennten 
Erhebungen,  von  denen  die  nördliche  die  höhere  ist,  wHhrend  die  nach  Sonklar 
unj;efahr  10  m.  niedrigere  südliche  das  trigonometrische  Signa!  trägt.  Der  Abstieg 
wurde  aut  dem  gleichen  Wege  zur  Burgumalpe  trotz  einiger  Zwischenfälle  in 
a  Stunden  ausgeftUut. 

Eine  Schitderung  des  Aufstieges  auf  die  Wilde  Kreuzspitze  aus  dem  Senges- 
thal hat  Julius  Pock  aus  Innsbruck  gegeben. ')  Er  verliess  in  Gesellschaft  L.  Seidler's 
am  Morgen  des  3i.  August  1879  Freicnfeld  an  der  Brennerbahn,  passirte  um  7  U.  3o 
die  obere  Flainser  Alpe  und  stieg  von  dieser  aus,  schart  gegen  Osten  abbiegend, 
aber  Grasboden  und  Schutthalden  auf  den  von  der  Kramerspitze  2942  m.  abzwei- 
genden, das  Sengesthal  vom  Valaerthale  scheidenden  Ritzeilkamm,  dessen  Höhe 
(ca.  2470  m.)  um  9  U.  erreicht  wurde.  Oberhalb  des  zumTheil  noch  eisbedeckten 
Wüdsees  traversirte  man  sodann  die  zum  Valserthal  abfallenden  Hänge  und  betrat 
um  II  U.  15  die  höchste  Spitze.  Der  Abstieg  wurde  nicht  auf  dem  Umwege 
Ruthner's,  sondern  direct  Ober  die  steilen,  brficbigen  Felsen  der  Westflanke  in 
V4  Stunde  auf  den  Burgumfemer  genommen.  Von  der  Spitze  bis  Sterzing  be- 
nCthigte  man  mit  Ausschluss  der  Rasten  nur  3  Stunden. 

Auch  Franz  Gilly  und  seine  Gefährten  nahmen  den  Anstieg  auf  den  Gipfe! 
der  Wilden  Kreuzspitze  bei  ihrer  Besteigung  am  18.  Juli  1&89  vom  Burgumfcrncr 
direct  zur  Spitze,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  anzutreffen.*)  Sie  benfithigten 
von  der  Burgumalpe  zum  Gipfel  aV^  Stunden.  Im  Sommer  1890  wurde  von  der 
Section  Sterzing  des  Oe.  T.  C.  eine  Schutzhfitte  im  Burgumthale  in  ca.  23oo  m. 
Höhe  eröffnet,  die  dem  mit  Unrecht  vernachlässigten  Berge  in  Zukunft  wohl  eine 
grössere  Zahl  von  Besuchern  zutührcn  dürltc. 

Die  Kramerspitze  2942  ra.,  den  südwestlichen  Nachbar  der  Wilden  Kreuz- 
spitze, besiegen  Julius  Pock  und  L.  Seidler  aus  Innsbruck  am  «4.  August  1879 
von  Freienfeld  aus  durch  das  Sengesthal  in  5'/,  Stunden  ohne  alle  Schwierigkeit.  •"') 

Von  dfi-  'ib'^L';-"  Erhebungen  des  Pfundcrer  Gebirges  siiu!  noch  Ringelstein*) 
2549  m.  und  Speikboden-')  2519  m.  im  Gebiete  des  Tautererthales,  beziehungs- 
weise seiner  Seitenthäler,  und  die  Eidexspitze ")  2735  m.  oberhalb  Vintl,  als  häutig 
besuchte  Aussichtspunkte  von  touristischer  Bedeutung.  Ueber  eine  Besteigung  des 
Wurmaulkopf  3o32  m.,  der  zweiten,  die  Höhe  von  3ooo  m.  Überragenden  Spitze 
der  Gruppe,  liegt  in  der  aipinen  Literatur  keinerlei  Mittbeilung  vor. 

1)  Z.  A.  V.  1880,  342.  *)  Oc  T.  Z.  1889,  258  und  265  S.  ^  Z.  A.  V.  1880,  341.  *i  ih. 
Ofl.  A.V.  m.  17.       «)  Z.  D.  A.V.  VI,  94  «nd  Z.  A.  V.  i8t6,  3ii.       ^  Z.  A.V.,  IL  Bd.,  2.  HcA,  124. 


DIE  RIESERFERNER  GRUPPE. 

Von  Dr.  C.  Diener  in  Wien. 


Binlcitung. 

Die  Erschließung  der  Hochregion  der  Rieserfemer  Gruppe  knfipft  an  die 

Triangulirung  von  Tirol  im  Jahre  1854  an,  zu  welcher  Zeit  nicht  nur  untergeord- 
nete ErliLlmngcn  derselben,  wie  Hochrtnchkorel  3ior  m.,  Schwnrzc  Waiiil  3to2  m., 
Morgcnkotel  ^067  m.,  Grosser  Windschar  3o32  m.,  Grosser  Mostock  3058  m.,  Hirber- 
nocic  3oi6  m.  u.  A.  mit  trigonometrischen  Signalen  versehen  wurden»  sondern  auch 
die  erste  Ersteigung  des  Culminationspunktes  der  Gruppe,  des  Hochgail  3440  m., 
und  zwar  vom  Patscherthale  aus  stattfand.  Alle  diese  ßcrgfahrtcn  trugen  jedoch 
nur  in  sehr  bescheidenem  Mansse  zu  einer  touristischen  Ersclilicssutii:  der  Gruppe 
bei,  da  sie  so  vollständig  in  Vergessenheit  geriethen,  dass  die  zweite  Ersteigung 
des  Hochgalls  durch  Hoi'mann  und  Kaltdort'f  im  Jahre  1868  durchaus  den  Cha- 
rakter einer  Erstlingstour  besass.  Schon  zwei  Jahre  zuvor  war  auch  die  zweit- 
höchste Spitze  der  Gruppe,  der  Schneebige  Nock  336o  m.,  durch  Seine  kaiserliche 
Hoheit  Erzherzog  Rainer  zum  ersten  Male  betreten  worden  Im  J;ihrc  1872  folgte 
die  erste  Erstei^uni,'  des  \\'ild^;i!l  5z~2  m.  durch  Dr,  V.  Hecht,  und  nun  bei^ann 
von  der  Operationsbasis  iauters  aus  in  den  nächsicu  Jahren  gleichzeitig  mit  der 
Ersteigung  der  meisten  namhaften  Gipfel  des  Zillerthater  Hauptkammes  auch  die 
systematische  Durchforschung  der  Rieserferner  Gruppe,  Über  deren  Resultate  Dr.  J. 
Dalmer  und  Prof.  R.  Scycrlen  im  XI.  Bande  der  Z.  A.  V.  eine  werthvolle  Mono- 
graphie verölfentlicht  haben.  Gleichwohl  sind  einzelne  Theile,  namentlich  der  öst- 
liche Flügel  der  Gruppe  bis  heute  noch  in  ungewöhnlicher  Weise  vernachlässigt 
geblieben;  das  grossartigste  touristische  Problem  innerhalb  derselben,  die  Erstei- 
gung des  Hochgalk  vom  Antholzer  Thale  aus,  fand  erst  im  Jahre  1890  seine  Lfisung. 


1.  Das  Kammstück  Hochgail— Schneebiger  Nock. 

HochgaU  3440  m.  Im  Centrum  der  Rieserfemer  Gruppe  thront  als  unbe- 
strittener König  derselben  der  Hochgail  3440  m.,  im  Westen  und  Norden  von 
den  Eisströmen  der  beiden  Rieserfenier  und  des  Lengateinfemers  umlagert,  an  den 
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Steilen  Felsflanken  der  Ostscitc  den  Kleinen  Patscherferner  bergend,  gegen  Süden 
in  einer  jähen  Wand  auf  die  Schuttkare  oberhalb  des  Antholzer  Sees  niederstür- 
zend. Obschon  das  gewaltige,  schneegekrönte  Trapez  dieses  imposanten  Berges  nach 
keiner  Seite  hin  Abdachungen  von  nur  massiger  Steilheit  aufweist,  ist  doch  der 
südöstliche  Abhang  seines  Hauptkamraes  dem  nordwestlichen  an  Schroffheit  im  All- 
gemeinen überlegen.  Schon  K.  Hofmann  und  V.  Kaltdorff,  die  den  Hochgall 
zuerst  in  den  Kreisen  der  Alpinisten  bekannt  gemacht  haben,  gedenken  der  «furcht- 
bar steilen,  fast  senkrechten  Wände»,  mit  welchen  derselbe  gegen  Süden  und  Osten 
abfällt  und  die  eine  Besteigung  desselben  ihrer  Ansicht  nach  sicherlich  mit  grösseren 


Der  Hochgall  {oberhalb  der  Rieserferner  HQtte). 


Beschwerden  und  Gefahren  verbunden  sein  lassen  als  auf  dem  Wege  durch  das 
Bachcrthal. 

Umsomehr  muss  es  Wunder  nehmen,  dass  die  erste  Ersteigung  des  Hochgall 
von  der  zu  einem  Versuche  viel  weniger  einladenden  Ostseite  auf  einer  Route 
unternommen  wurde,  deren  Begehung  zum  zweiten  Male  erst  mehr  als  zwanzig 
Jahre  später  wieder  gelang  und  die  auch  heute  noch  im  Rufe  hervorragender 
Schwierigkeit  steht.  Diese  Ersteigung  wurde  im  Sommer  1854  gelegentlich  der 
Triangulirung  von  Tirol  im  Auftrage  des  Oberlieutcnants  Hermann  von  Acken 
ausgeführt.  In  den  Triangulirungsprotokollen  des  k.  u.  k.  militär-geographischcn 
Institutes  in  Wien  findet  sich  hierüber  fNr.  151)  folgende  Mittheilung:  «Hochgall, 
auch  Rieser.   Diese  sehr  steile  Fernerspitze  wurde  von  St.  Jacob  im  Defereggen- 
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thalc  zum  ersten  Mal  ursiiegeit  und  auf  dieser  mit  Lebensgetahi  zu  erstcigcndc-n 
FernenpitK«  ein  Lattensignal  aufgestellt.  Der  Weg  geht  von  St.  Jacob  iSngs  dem 
Schwarzbach  in  die  Patscher  Alpe  und  von  da  längs  dem  Patscherbach  auf  den 
Rympictcr  Ferner,  über  Jen  nnin  in  westlicher  Richtlinie  den  höchsten  Eisgrat  zu 
erklimmen  und  den  Standpunkt  mit  Lebensgefahr  zu  erreichen  trachten  muss.  Von 
St.  Jacob  lo  Stunden.» 

Herr  Paul  Grohmann,  dem  der  Verfas»^  dieae«  Abschnittes  einige  weitere 
Mtttheilungen  über  diese  in  der  alpinen  Literatur  bisher  vollstfindig  unbekannt  ge- 
bliebene Expedition,  eine  der  hervorragendsten,  die  bis  zu  jener  Zeit  in  den  Ost- 
alpcn  zur  .Ausführung  gekommen  waren,  verdankt,  lernte  wenige  Jahre  spater  noch 
den  Führer  jener  Partie,  einen  Bauer  aus  dem  Detereggenthale,  in  St.  Jacob  kennen 
und  erfuhr  von  demselben,  das«  bei  jener  Gelegenheit  nicht  nur  der  nord<>stliche 
Eckpunkt  des  Gipfet^tes»  wo  das  Signal  enriditet  wurde  und  der  auf  der  Special- 
kartc  als  trigonometrischer  Punkt  mit  der  Cote  3371  verzeichnet  erscheint,  son- 
dern auch  die  süd^stHche,  hnchsTe  Spitze  betreten  wurde,  indem  ein  Feuerwerker, 
der  sich  in  der  Begleitung  des  Mappirungsotticiers  befand,  in  Gesellschaft  jenes 
Bauern  den  GratQbcrgang  bewerkstelligte.  Ein  von  dieser  Partie  herrfibrender  Stock 
wurde  noch  von  Dr.  von  Schneider- Ernstheim  bei  der  zweiten  Begehung  dieser 
Route  im  Jahre  1876  unweit  des  höchsten  Gipfels  vorgefunden. 

Diese  erste  Ersteigung  des  HochgaHs,  die  nach  den  vorliegenden,  allerdings 
spärlichen  Mittheilungen  als  durchaus  beglaubigt  anzusehen  ist,  ist  später  so  voll- 
ständig in  Vergessenheit  gerathcn,  dass  K.  Hofmann  und  V.  Kaltdorff  bei  einem 
Besuche  des  Defereggenthales  im  Jahre  t86S  allgemein  die  Auskunft  erhielten, 
der  Berg  sei  uuerstiegen  und  unersteiglich,  und  einen  geplanten  Angriff  von  der 
Patscher  Seite  aus  aufgeben  mussten,  da  sie  keinen  geeigneten  Fk'^'leiter  für  ein 
solches  Unternehmen  gewinnen  konnten.  Sic  wendeten  sich  infolgedessen  der 
Nordseite  dar  Gruppe  zu  und  gelangten  am  ft.  August  1868  Uber  das  KlammI|och 
nach  Rein,  wo  «e  in  Georg  Weiss  und  Hans  Oberarzbacher  zwei  taugliche  Ge- 
ehrten fonden.  Am  folgenden  Morgen  wurde  um  2  U.  aufgebrochen,  durch  das 
Bachernthal  7nm  Mittleren  Rieserferner  angestiegen  und  dessen  Ende  über  eine 
ausgedehnte  Moräne  um  4  ü  40  erreicht.  An  der  linken  Seite  des  Gletschers,  dessen 
Zerkififtung  nicht  bedeutend  war,  ging  es  aufwärts  gegen  die  von  der  Schwarzen 
Scharte  herabkommende  Fimmulde  zu,  um  von  hier  aus  Ober  die  Westflanke  des 
Hochgalls  den  von  der  Spitze  in  Nordwestrichtung  zum  Grauen  Ndckl  vorspringen- 
den Grat  und  über  diesen  Jen  Gipfel  zu  gewinnen.  Nachdem  zwei  Versuche,  an 
den  Felsen  des  Grauen  Nöckls  selbst  anzusteigen,  gescheitert  waren,  erneuerte 
man  den  Angritf  an  einer  weiter  sudöstlich  gelegenen  Stelle  und  gelangte  Gher 
steilen  Schnee  und  Felspartien,  die  zuletzt  zwei  fast  senkrechte,  mannshohe  Ab- 
sätze bildeten,  um  8  U.  20  in  die  Einsattelung  des  Nordwestgrates  zwiachen  dem 
Grauen  Nöckl  und  dem  Iloclig.ill.  Nur  auf  eliie  kurze  Strecke  vermochte  man  den 
Grat  selbst  zu  vertulgca,  dann  /.wang  eine  überhangende  Schneewächtc,  nach  links 
auszuweichen  und  an  den  48  geneigten,  vereisten  Firnhängen  der  Nordflanke  zu 
traversiren,  ^ne  schwimge  Arbeit,  die  längeres  Stufenhauen  nSthig  machte.  Um 
9  r  10  konnte  man  wieder  den  weiterhin  schneefreien  Grat  betreten  und  erreichte 
in  weiteren  40  Minuten  um  10  U.  3o  —  8' Stunden  nach  dem  Aufbruch  von 
Rein  —  die  Spitze,  von  der  man  bei  herrlichem  Wetter  eine  entzückende  Rund- 
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schau  genoss,  deren  Glanzpunkte  die  Ansicht  der  Dolomiten  und  der  Niederblick 
auf  den  Antholzer  See  darstellten  und  die  von  Hofmann *s  Nachfolger,  Prof. 
Eduard  Richter,  geradezu  als  die  schönste  in  den  deutschen  Alpen  überhaupt  be- 
zeichnet wurde.  Der  Rückweg  erfolgte  auf  dem  gleichen  Wege.  Um  1 1  U.  50 
wurde  der  Gipfel  verlassen,  um  i  U.  5  die  Depression  im  Nordwestgrat,  um  2  U.  20 
der  Firn  des  Mittleren  Ricser- 
ferners  betreten  und  um  5  U. 
jo  das  Wirthshaus  in  Rein 
wieder  erreicht.*) 

Kann  auch  der  Expedi- 
tion von  Hofmann  und  Kalt- 
dorf t  die  Ehre  der  ersten  Er- 
steigung des  Hochgall  nicht 
länger  zuerkannt  werden,  so 
bleibt  derselben  doch  das  Ver- 
dienst, jenen  Zugang  ausfindig 
gemacht  zu  haben,  der  seither 
für  die  Besteigung  des  Berges 
fast  ausschliesslich  in  Betracht 
kam.  Hofmann 's  Nachfolger 
waren  Joh.  Stüdl  und  E. 
Richter,  die  den  Hochgall 
am  28.  .\ugust  1871  in  Be- 
gleitung der  Führer  Thomas 
Groder  aus  Kais,  Ploner  aus 
Prägratten  und  Hans  Aus ser- 
hofer  aus  Rein  erstiegen. - 
Um  2  U.  3o  früh  von  Rein 
aufbrechend,  erkletterte  die 
Gesellschaft  zuerst,  den  Mitt- 
leren Rieserferner  links  las- 
send, das  Graue  NÖckl  und 
gelangte  dann  über  den  sehr 
scharfen  und  schwierigen  Grat 
in  die  Depression  gegen  den 
Hochgall  und  damit  auf  die 
Route   ihrer  Vorgänger.  Die 

letztere  wurde  weiterhin  eingehalten,  die  steilste  Partie  des  Nordwestgrates  eben- 
falls auf  der  linken  Seite  umgangen  und  um  9  U.  15  die  von  einer  gegen  Nord- 
westen überhängenden  Schneewüchte  gekrönte  Gipfelschncide  erreicht.  Den  Ab- 
stieg nahm  man  zuerst  durch  die  Westflanke,  dann  folgte  man  ein  Stück  lang 
wieder  dem  Grate  und  wandte  sich  erst  dort  wieder  in  die  Westwand,  wo  die 
vom  Gletscher  heraufreichenden  Schneefelder  beginnen.   In  i  V»  Stunden  war  man 


Diu  Weütwaiid  des  lirxhgall  vum  Minieren  Ricserferner. 


•)  K-  Hofmann,  Jb.  Oe.  A.  V.,  V,  1869,  290. 
ErsdiUeMiug  der  OtUlpcn.  III.  Bd. 


•)  E.  Richter,  Z.  A.  V.  1872,  3o7. 
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auf  dem  Mittleren  Hieserterner,  wobei  zwei  Mitglieder  der  Partie  eine  unfreiwillige 
Abfahn  über  den  steilen  Firn  ausführten. 

Eine  Variante  dieses  Weges  eröffnete  Theodor  Harpprecht  mit  den  Fflhrem 
Johann  und  Bartholomäus  Ausserhofer  am  23.  August  1873,  indem  er,  das  Graue 
Nückl  rechts  lassend,  über  den  östliclien  Pieserferner  und  einen  steilen  Firnhang 
zur  Kinsatllung  im  Nordwcsrgrat  cmporsücg,  den  sreilen  Abbruch  des  Grates  auf 
der  rechten  Seite  umfing  und  die  Gratschneide  erst  knapp  vor  der  Spitze  wieder 
betrat.*)  Der  Aufstieg  von  Rein  nahm  6^'^  Stimden  in  Anbruch. 

Der  gegenwärtig  übliche  Anstieg  filUut  auf  der  Route  Hofmann*s  vom  Mitt- 
leren Rieserferner  über  den  Nordwestgrat,  wobei  dem  Abbruch  des  letzteren  nach 
dem  Vorgänge  Harpprecht  s  in  der  Westtlanke  nach  rechts  ausgewichen  wird. 
Dieser  Weg  wurde  zuerst  bei  der  fünften  Ersteigung  des  Berges  durch  C.  T ucker 
und  H.  A.  Beachcroft  mit  den  Ffibrern  Fran^ois  Devouassoud  ans  Chamonix 
und  Hans  Ausserhofer  am  27.  August  1875  im  Abstiege  voUatindig  eingehalten, 
nachdem  man  den  Aufstieg  auf  der  Route  von  Stfidl  und  Richter  (Iber  das  Graue 
NÖckl  bewerkstelligt  hatte. *^ 

Im  folgenden  Jahre  wurde  die  seit  22  Jahren  nicht  mehr  betretene  Ostseite  des 
Hochgalls  wieder  zum  ersten  Male  begangen.  Nachdem  ein  Versuch  von  Demeter 
Diamantidi  aus  Wien  mit  Johann  Ausserhofer  am  39.  Juli  (876  unweit  des 
mit  3371  m.  cotirten  PuolttM  im  Gipfelgrat  gescheitert  war,')  führten  Dr.  Eugen 
von  Böhm  und  Dr.  Max  von  Schneider-Ernstheim  mit  den  Rrfidcrn  Ausser- 
hofer am  8.  August  1876  den  Abstieg  über  den  Nordostgrat  zum  Patscherterner 
und  in  das  Patscherthal  aus.^)  Um  g  U.  27  vormittags  vom  Gipfel  aufbrechend, 
den  sie  von  der  Temeralpe  auf  der  Route  Harppr echtes  in  5  Stunden  erreicht 
hatten,  verfolgten  sie  den  nordöstlichen  Kamm,  wobei  zuerst  eine  10  m.  tiefe  Fim- 
scharte,  dann  zwei  steile  Fclskopte  und  eine  lange,  zugescharfte  Schnecschneide  zu 
überwinden  waren,  bis  xu  dem  Punkte  337t  m.  {10  U.  27),  stiegen  dann  durch 
eine  steile  Schneerunse  zum  Patscherferner  hinab,  dessen  3  m.  hohe  Randkluft 
übersprungen  werden  musste,  und  gelangten  fiber  den  Aist  spaltenlosen  Femer  um 
12  U.  zum  Gletscherende  und  nach  einstündiger  Rast  um  2  U.  10  zur  Patscheralpe. 

Eine  Gesellschaft  von  Mitgliedern  der  Section  St.  .lacob  in  Defereggen  des 
D.  u.  Oe.  A.-V.  und  Kührern,  im  Ganzen  i3  Personen,  wiederholte  die  gleiche  Tour 
am  ö.  Octobcr  ib86  im  Aufstiege  von  der  Patscheralpe  aus  und  erreichte  von  dieser 
in  8  St.  die  Spitze,  worauf  der  Abstieg  auf  der  gleichen  Route  bewerkstelligt  wurde.*) 

Eine  vollständige  Begehung  des  Nordwestgrates  unternahm  Dr.  F.  Arning 
aus  Hamburg  mit  Peter  Dangi  aus  Sulden  am  f>.  September  1877."'  Von  der  neu 
erbauten  Rieserferncr  Hütte  wurde  um  4  IL  3s  *rüh  aufgebrochen  und  der  Nord- 
westgrat selbst  vom  Mittleren  Rieserferner  aus  schon  an  einer  etwas  höheren  Stelle 
gewonnen  als  jene,  wo  die  vorangehenden  Partien  theils  nach  links,  dieils  nach 
rechts  ausgewidien  waren.  Die  Hauptschwierigkeit,  die  auf  der  bisher  nicht  be> 
gangenen  Gratstrecke  zu  fiberwinden  war,  bildeten  drei  steil  geneigte  Felsplatten 


•)  Bergfahrten  von  Th.  Harpprecht,  Stuttgart  1886,  i63.        *)  Alp.  Journ.  VII,  1874/76,  329. 
*)  D.  Diamantidi,  «Neue  Freie  Preaae»  vom  5.  u.  13.  Augiut  1876.        *)  M.  v.  Schneider-Ernat- 


heim,  M.  A.  V.  1876»  368  uod  N.  D.  A.  Z.  1876,  DI,  293.  •)  M.  A.  V.  1886,  276.  ^  F.  Aroing. 
Z.A.V.  1878,  IX,  34t. 
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von  lo  m,  Länge,  deren  Bpi^?'rkung  mit  hartgefrorenem  Neuschnee  die  Uebcrschrei- 
tung  allerdings  beträchtlich  erleichterte.  Um  9  U.  15  betrat  man  den  Gipfel,  der 
um  10  U.  10  -wieder  verlassen  wurde.  Der  Abstieg  wurde  direct  durch  die  West- 
wand zum  Mittleren  Rieserferner  in  1%  Stunden  bewerkstelligt  und  bot  trotz  der 
bedeutenden  Neigung  keine  allzugrossen  Hindernisse. 

I^irecte  Aufstiege  durch  die  Weslwand,  wobei  der  Nordwestgrat  oder  der  zur 
Schwarzen  Scharte  ziehende  Hauptkamm  theils  gar  nicht,  thcils  erst  in  unmittel- 
barer Nihe  des  Culroinationspunktes  berührt  wurden,  sind  seidier  noch  einige  Male 
wiederholt  worden.  So  erstieg  H.  Wichmann  aus  Hamburg  mit  Stefan  Kirchler 
aus  Taufers  den  Hochgall  am  23.  September  1879  über  die  Westwand  mit  Be- 
nützung der  grossen,  vom  Gi|>fel  nach  Nordwest  herabziehenden  Schneerinne,  indem 
man  zuletzt  durch  den  rechtsseitigen  Ast  derselben  auf  den  Hauptgrat  gelangte 
(3  Stunden  25  Minuten  von  der  Rleserfemer  HQtte  aus). ') 

Die  gleiche  Route  schlugen  die  Brüder  Otto  und  Emil  Zsigmondy  und 
August  Katzer  mit  Stefan  Kirchler  bei  ihrer  Besteigung  de*  Hochgalls  am 
19.  Juli  1882  ein,*)  während  sich  Herzmann  mit  demselben  Führer  am  r3.  Au- 
gust 1884  in  den  Felsen  näher  gegen  die  Schwarze  Scharte  zu  hielt.')  Die  directcn 
Aufstiege  durch  die  Westwand  theilen  sämmtlich  die  Eigenschaft  beträchtlicher 
Steingeßhrlichkeit. 

Am  Ifingsten  unbetreten  blieb  die  dem  Antbolser  Thale  zugekehrte  Südseite 
des  Berges  Carl  I,ubcr  aus  Wien  gelang  es,  am  16.  September  1890  mit  den 
Führern  Georg  und  Johann  Niederwieser  (Stabeier)  aus  Taufers  das  Problem 
eines  direcien  Anstieges  auf  den  Hochgall  von  Antholz  aus  zu  lösen.*)  Als  Aus- 
gangspunkt dies«*  Expedition  —  unstreitig  der  bedeutendsten,  die  bisher  in  der 
Rieserferner  Gruppe  ausgeführt  wurde,  und  einer  der  hervorragendsten  in  den 
Centralnlpcn  überhaupt  —  diente  die  Huber  Alpe  unweit  des  Antliolzer  Sees.  Um 
4  U.  3o  trüh  erfolgte  der  Aufbruch,  wobei  zunächst  der  Weg  zur  Schwarzen  Scharre 
eingeschlagen  wurde.  Aut  dem  Gletscher  unterhalb  derselben  hielt  die  Gcscllschatt 
eine  viertelstflndige  Rast  (7  U.  45 — 8  U.).  Der  erste  Versuch,  in  einem  der  unmittel- 
bar westlich  der  Schwarzen  Scharte  zu  gelegenen  Eiscouloirs  anzusteigen,  scheiterte 
an  unüberwindlichen  Felspartien.  Obschon  dadurch  ein  Zeitverlust  von  2  Stunden 
verursacht  worden  war  und  einfallender  Nebel  die  Orientirung  erschwerte,  beschloss 
man  noch  einen  Versuch  durch  die  breite,  neben  der  Spitze  durch  die  Wand  gegen 
Sfiden  herabsiehende  Eisschlucht  au  unternehmen,  die  an  einer  etwas  tieferen  Stelle 
auf  den  Gletscher  auslief.  Der  Einstieg  geschah  Qber  Schneehange  von  50" — 60* 
Neigung.  Um  12  U.  mittags  sah  sich  der  vorausklettcmde  Hans  Stabeier  durch 
herabkommende  Steine  genöthigt,  die  Schlucht  zu  verlassen  und  in  einem  nord- 
östlich abzweigenden  Couloir  den  weiteren  Aufstieg  fortzuset/.en.  Die  Ucbrigen 
warteten,  in  der  Randkluft  vor  den  in  rascher  Aufeinanderfolge  niedergehenden 
Stetnsalven  gedeckt,  den  Erfolg  seiner  Recognoscirung  ab.  Erst  gegen  i  U.  hörten 
die  Steinfälle  auf.  Bald  darauf  verkündeten  laute  Rufe  Stabeler's  ROckkehr,  worauf 
die  Tour  Ihre  Fortsetzung  nahm.  Der  nordöstliche  Seitenast  des  Couloirs  endete 
in  einer  sehr  steilen  Firnwand,  wo  für  Hände  und  Füsse  Stufen  geschlagen  werden 


*)  Tour.  1888  (XX.  Mug.),  110,       *)  Oe.  A.  Z.  1883,  3i3.       *)  Tour.  1888  (XX.  Jahrg.),  ito. 
^  Oe^  A.  2.  1891»  XUL  Jatug,,  Nr.  3i5  oad  it6,  femsr  M.  A.  V.  1890^  S72. 
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musstcn.  Man  wendete  sich  sodann  nach  Nordwest,  querte  die  zuerst  erwähnte  stein- 
gefUhrlichc  Eisschlucht  unter  fortwährendem  Stufcnhaucn  und  gelangte  aut  eine 
gegen  Sflden  abgedachte  Scbneeterrassef  die  in  westlicher  Richtung  traversirt  wurde. 
Von  der  Mitte  der  Terrasse  aus  nahm  die  Gesellschaft  die  zur  Rechten  aufstre- 
benden Steilwände  in  Angriff  und  gewann  um  3  U.  nachmittags  cliun  überfirnten, 
untergeordneten  Zacken,  der  mit  dem  Ciipfchnassiv  durch  einen  5  —  6  m.  langen, 
scharfen  Schneegrat  in  Verbindung  stand.  Nach  weiteren  3^  Minuten  sehr  an- 
strengender und  beschwerlicher  Kletterei  fiber  brüchiges,  mit  Neuschnee  bedeclites 
Felsterratn  betrat  man  —  11  Stunden  nach  dem  Aufbruch  vom  Antholzerthal  — 
die  höcliste  S(Mr/e,  von  der  man  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  in  2  Stunden  zur 
Ricscrfcrner  Hütte  abstieg  und  noch  am  gleichen  Tage  nach  Taufers  hinaus- 
wanderte. 

Die  Schwierigkeiten  dieser  Tour,  auf  der  Han»  St  abcler  fiber  tausend  Stufen 
SU  schlagen  hatte,  liegen  vor  Allem  in  der  Ueberwindung  «utsergewöbnlich  langer 

und  steiler  Eispassagen,  die  Gefahren  in  den  häufigen  Steinfilllen,  denen  das  den 
Anstieg  vermittelnde  Couloir  ausgesetzt  erscheint. 

Wüdgall  3272  m.  Als  schroffe  Fclspyramidc  strebt  der  VVildgall  aus  dem 
Firn  des  Mittleren  Rieserferners  empor,  seinem  nördlichen  Nachbar,  dem  Hocb- 
gall,  an  Höhe  nachstehend,  ihm  an  Schwierigkeit  jedoch  erheblich  fiberlegen.  Er 
gilt  als  die  am  schwersten  zugängliche  Spitze  der  Rieserferner  Gruppe  —  sofeme 
man  die  besten  Anstiegsrouten  auf  jeden  einzelnen  Gipfel  in  Betracht  zieht  —  und 
es  ist  für  die  Wildheit  des  Berges,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wenigstens,  be- 
zeichnend, dass  bisher  nur  ein  Weg  auf  seinen  Scheitel  eröffnet  wurde. 

Die  erste  Erateigung  des  Wildgall  gelang  Dr.  Victor  Hecht  aus  Prag  mit  den 
Ffihr^n  Johann  und  Sepp  Ausserh  o  fcr  aus  Rein  am  18.  August  1872.  ^)  Um  2  U. 
morgens  wurde  von  Rein  auigcbruciien,  um  5  U.  auf  dem  Firn  des  Mittleren 
Hie&erferners  von  der  Hochgail-Route,  die  man  bis  dahin  eingehalten  hatte,  nach 
der  Schwarzen  Scharte  zu  abgebogen  und  einige  hundert  Schritte  vor  derselben 
nach  rechts  angestiegen,  lieber  eine  steile  (41 — 60"  geneigte)  Firnwand,  dann  durch 
die  Felsen  und  zuletzt  über  eine  sanft  gewölbte  Schneelehne  gewann  die  Gesell- 
.schaff  den  in  der  Verschneidung  des  Hauptkammes  mit  der  zum  Mittleren  Rieser- 
ferner in  Nordwestrichtung  hinabziehenden  Kippe  gelegenen  Vorgipfel  (7  U.  42).  Ein 
ihurmtiefer  Absturz  und  eine  zersplitterte,  unpassirbare  Felsschneide  liessen  jeden 
Versuch,  den  in  unmittelbarer  Nähe  aufragenden  Hauptgipfel  auf  diesem  Wege  zu 
erreichen,  aussichtslos  erscheinen.  Man  entschloss  sich  daher  nach  einem  Aufent- 
halt von  20  Minuten  zur  l'nikehr.  Hierauf  wurde,  und  zwar  mit  besserem  Erfolge, 
ein  zweiter  Angriff  über  den  westlichen  I'irn/utiuss  des  Mittleren  Rieserferners 
unternommen.  Um  9  U.  15  gelangte  man  an  den  Fuss  der  40 — 50"  geneigten  Firn- 
halde, die  sich  nach  oben  zu  einer  von  den  Felsen  der  Nordwestrippe  und  des 
Hauptgrates  begrenzten  Etsrinne  ausspitzt.  Die  Ueberu  iudung  des  steingefährlichen 
Eishanges,  dessen  unteres  Drittel  ein  Rcrgschrund  durchzog,  erforderte  Stiuiden 
harter  Arbeit.  Nach  einer  schwierigen  Kletterei  über  steilen,  plattigen  Fels,  wobei 
zuletzt  der  scharfe,  brüchige  Hauptgrai  zur  Rechten  betreten  wurde,  erreichte  man 
endlich  um  10  U.  45  die  höchste  Spitze.   Die  Ansucht  war  jener  vom  Hoch^U 


*i  V.  Hecht,  Z.A.V.,  IV.  1873,  nu 
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ähnlich,  wenngleich  gegen  Norden  iniiuicr  umfassend.  Vm  12  U.  20  wurde  der 
Rückweg  angetreten.  Dr.  Hecht  stieg  am  Seile  vom  Gipiel  die  obersten  20  m. 
direct  ab,  während  die  Führer  wieder  den  Grat  benützten.  Die  Ueberwindung  dieser 
kurzen  Strecke  kostete  3?  Minuten.  Um  t  U,  50  stand  man  wieder  «m  Fusse  des 
steilen  Fimhanges,  '^|^  Stunden  später  am  Gletscherende  und  zog  —  nachdem  man 
auf  dem  Wege  beiläufig  eine  Stunde  gerastet  hatte  —  um  5  U.  18  nachmittags 
wieder  in  Rein  ein. 

Ueber  weitere  Besteigungen  des  Wildgalls,  deren  im  Ganzen  bisher  kaum  ein 
Dutzend  erfolgt  sein  dOrftet  finden  sich  nur  einige  vereinzelte  Notizen.  H.  Wichmann 
erstieg  den  Berg  am  23.  September  1879  unter  Führung  Stefan  Kirchler's  auf 
seiner  Wanderung  vom  Hochgall  zum  Schncebigcn  Nock.  '1  Um  10  U.  50  am  Fasse 
der  Nordwestrippe  angelangt,  erreichte  er  um  i  ü.  25  liic  Spitze,  wobei  der  Eis- 
hang oberhalb  der  Randkluft  schwierig  und  steingetährlich  gefunden  wurde.  A.  R. 
von  Kamler  bestieg  den  Berg  mit  Führer  Georg  Niederwteser  aus  Taufers  in 
3  Stunden  5  Minuten  von  der  Rieserferner  Hfitte  aus  und  kehrte  in  2  Stunden 
3o  Minuten  ebendahin  zurück.*)  Am  11.  August  i8go  erstieg  Dr.  Carl  Diener  aus 
Wien  den  Wildgall  mit  Stefan  Kirchler  in  3  Stunden  von  der  Rtescrterncr  Hütte 
aus.  ^)  Der  Firnhang  war  in  so  vorzüglicher  Beschaffenheit,  dass  man  über  den- 
selben bis  zu  den  Fdsen  nur  a3  Minuten  bendthigte.  Die  Erklettwung  der  durch 
eine  aussa'gewöhnliche  Brfldiigkeit  ausgezeichneten,  nicht  leichten  Felsen  nahm 
weitere  20  Minuten  in  Anspruch.  Am  28.  August  1892  wurde  der  Wildgall  von 
den  Brüdern  Th.  und  M.  von  Smoluchowski  ohne  Führer  bestiegen.'*) 

Die  zwischen  dem  Hochgall  und  Wildgall  eingesenkte  Schwarze  Scharte 
3ooo  m.  wurde  von  Theodor  Harpprecht  aus  Stuttgart  mit  Stefan  Kirchler  am 
t6.  August  1875  zum  ersten  Male  überschritten."'}  Von  Rein  um  4  U.  3o  frfih  auf- 
brechend, erreichten  sie  um  9  U.  10  Über  den  Mittleren  Rieserfemer  die  Scharte, 
auf  der  sie  20  Minuten  verweilten,  stiegen  dann  über  einen  sehr  steilen  binihang 
auf  den  jenseits  hinabzielK-iuien  kleinen,  nbcr  zerrissenen  und  von  tien  Steitibatte- 
ricn  der  SüdHanke  des  Hochgalls  beslrichencn  Gletscher  ab,  dessen  Ende  um  10  ü.  15 
verlassen  vrurde,  und  gelangten  in  weiteren  a  Stunden  sich  links  haltend  über  Schutt 
und  Alpenmattcn  zum  Antholzer  See.  Die  Schwierigkeiten  dieses  nicht  leichten, 
selten  ausgeführten  Uebcrganges  liegen  in  der  Steilheit  der  obersten,  steingefShr- 
liehen  Firnhänge  auf  der  Aniholzer  Seite.'') 

Der  westliche  Nachbar  des  Wildgall,  der  3ioi  ra.  hohe  Hochfiachkofel,  der 
nur  eine  unbedeutende  Anschwellung  des  Hauptkammes  darstellt,  dürfte  bereits 
lange  Zeit  vor  der  ersten  touristischen  Ersteigung  durch  Gustav  Gröger  und  Max 
Dernberger  aus  Wien  von  Einheimischen  betreten  worden  sein.  Die  beiden  ge- 
nannten Alpinisten  erstiegen  den  Hochflnchkofel,  vom  Magerstein  kommend,  am 
20.  August  1878  in  einer  Stunde  von  der  Antholzer  Scharte  aus  und  stiegen  von 
dort  in  die  Scharte  gegen  den  Wildgall  ab,  um,  den  letzteren  auf  der  Nordwest- 

«)  Tour,  im  (XX>,  1 10.  *;  M.  A.  V.  1888,  227.  »)  Oc  A.  Z.  »890,  XII,  214.  M.  A-  V. 
1893,  46.  Die  all  neu  betelcboete  Variante  dea  directeo  Anstieges  durch  di«  Felsen  vom  Ende  des  Flrn- 

hangc;  zum  Gipfel  ist  schon  von  vorhcrgchenJen  Partien,  z.  B.  auch  vom  Verfasser  im  Abstiege  ein- 
geschlagco  worden.  Bergfahrten  von  Th.  Ilurpprecht  (Stuttgart  i8iki),  169  und  M.  A.  V.,  187. 

*^  VvgL  sueb  G.  Grager,  Tour.  1S79,  XL  Jahrg.,  Nr.  6  und  7. 
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scitc  umgehend,  zur  Schwarzen  Scharte  zu  gelangen.  In  uingckehrrcr  Richtung 
überschritten  Adolf  Siebe  Deich  er  mit  Josef  Auer  aus  lin'in  am  12.  August  1888*) 
und  Dr.  Carl  Diener  mit  Stefan  Kircbler  am  ji.  August  i8go  nach  der  Be- 
steigung des  Wildgalls  den  Berg.  *)  Der  Aufotieg  von  der  Scharte  gegen  den  Wild- 
gall  nahm  22  Minuten,  der  Abstieg  über  die  Antholzer  Scharte  zur  Rieserferner 
Hütte  1  Stunde  10  Minuten  in  Anspruch.  Der  Hochflachkofel  wird  gleich  dem 
südwc^itlich  von  der  Antholzer  Scharte  gelegenen  Magerstein  als  ein  ebenso  leicht 
zugänglicher  wie  lohnender  Aussichtspunkt  bezeichnet. 

Die  Antholzer  Saunte  3780  m.,  ein  den  Einheimischen  seit  lange  bekannter 
Ucbergang  aus  dem  Rcinthale  nach  Antholz,  deren  Ueberschreitung  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten bietet,  wohl  aber  infolge  der  bedeutenden  Steilheit  der  Südhiinge  sich 
einigermaassen  beschwerlich  gestaltet,  wurde  am  22.  August  1874  ersten  Male 
von  Touristen,  Prof.  Dr.  Demelius  und  A.  von  Sehmid  aiw  Gras  mit  den  FQhrem 
Josef  Ausserhofer  aus  Rein  und  Andreas  Kerer  aus  Kais  pasrirt.*) 

Eine  Begehung  der  (namenlosen)  Scharte  zwischen  dem  Wildgall  und  Hoch- 
flachkofel  hat  bisher  nicht  stattgefunden, 

Schneebiger  Nock  336o  m.  Als  *die  Königin  der  (Anthoizerj  Gruppe  in 
jedem  Sinne»  bezeichnen  J.  Dalmer  und  R.  Seyerlen  in  ihrer  Monographie  der 
Rieserferner  Gruppe  (Z.  A.  V.  1880,  XI.  Bd.)  den  Schneebigen  Nock,  die  sweit- 
h6chste  Erhebung  des  Amholzer  Massivs,  für  die  C.  von  Sonklar  im  Jahre  1861 
gelegentlich  seiner  Besteigung  des  Stuttennock  i!en  Namen  Ruthnerhorn  in  Vor- 
schlag brachte,  ohne  den^selben  jedoch  neben  der  älteren  Bezeichnung  das  Bürger- 
recht verschaffen  zu  können."*) 

Die  Ehra  der  ersten  Ersteigung  dieses  schönen  Berges  kommt  Seiner  kaiser- 
lichen Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzog  Rainer  zu,  der  dieselbe 
begleitet  "von  dem  k.  k.  Major  Graf  Heinrich  Wurmbrand  unter  Führung  von 
Georg  Weiss,  Georg  Auer  und  Heinrich  Obcrarzbaclier  aus  Rem  am  6.  October 
1866  austührte. ")  Der  Aufbruch  von  Rein  erfolgte  mit  Tagesanbruch.  Zuerst  wurde 
eine  kurze  Strecke  der  Sohle  des  Bachemthaies  entlang  tbaleinwirts  gewandert, 
dann  an  der  ziemlich  stellen,  bewaldeten  und  höher  oben  mit  Alpenrosengebfisch 
bewachsenen  südlichen  Lehne  hinaufgestiegen  und  in  i'/.  Stunden  das  Ende  des 
Grasbodens  erreicht.  Hierauf  durchschritt  man,  den  Schneebigen  Nockferner  zur 
Linken  lassend,  in  südlicher  Richtung  ein  weites  Trümmerkar  und  erreichte  nach 
t  Stunden  den  das  Geltthal  an  seiner  rechten  Seite  begrenzenden  Nordwestgrat. 
Man  verfolgte  zunichst  i^.«  Stunden  hindurch  den  felsigen  Grat  bis  auf  den  oberen 
Firn  des  Schneebigen  Nockferners  und  gelangte  schliesslich  über  den  Ictateren  in 
weiteren  '••  ^  Stunden  auf  den  sanft  gewölbten  Schnccdom  des  Gipfels,  dessen  Ab- 
schluss  eine  gegen  Norden  überhängende  Schnecanwchung  bildete.  Kein  Nebel 
beiiTte  wihrend  des  cweistQndigen  Aufenthaltes  auf  der  Spitze  die  Fernsicht,  die 
von  dem  erlauchten  Ersteiget  als  überaus  lohnend  im  VerhSltniss  zu  der  vergleichs- 
weise geringen  MOhe  der  Besteigung  bezeichnet  wird.  Im  .•\bsticg  benutzte  man 
zunächst  die  Spuren  der  Anstiegsroute  bis  zum  Rande  des  oberen  Fimrückens  und 

*J  Tour.  1870.  XI.  Jahrg.,  Nr.  7  und  M.  A.  V.  1878,  242.  »)  Oc.  A.  Z.,  X.  Jahrg..  1888,  236. 
^  Oc  A.  Z.  iJSyo,  Xli,  214.  *)  M.  A.  V.  i»75,  7«.  'i  C  von  SonkUr,  M.  Oe.  A.  V.,  U,  1864, 
lij  ff.       •)  Jk  Oe.  A.  V.,  Ol,  1S67,  337. 
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stieg  dann  in  nördlicher  Richtung  in  dem  bereits  erweichten  Schnee  direct  über 
die  jähe  Lehne  hinab,  «die  jener  zwischen  der  Adlersruhe  und  dem  Klcingluckncr 
wohl  nur  an  Höhe,  nicht  aber  an  Steilheit  nachstehen  dürfte».  Schon  ''.  ^  Stunden, 
nachdem  man  die  Spitae  verlassen  hatte,  wurde  der  untere  Rand  des  Gletschers 

erreicht,  und  2  Stunden  spater  war  man  wieder  in  Rein. 

Der  Weg,  auf  dem  Erzherzog  Rainer  den  Gipfel  des  Schnecbigen  Nock  er- 
reichte, ist  gegenwärtig  nicht  mehr  üfilich.  Man  steigt  jetzt  nicist  über  den  Scheide- 
rücken zwischen  dem  Schneebigen  Nockterner  und  Westlichen  Ricserterner  zur 
Spitze  des  Berges,  Wahrscheinlich  dfirfte  Paul  Grohmann,  der  zweite  Ersteiget 
des  Schneebigen  Nocks,  diese  Route  suerst  eingeschlagen  haben.  Eine  Beschrei- 
bung derselben  hat  Dr.  Josef  Daimer  veröffentlicht,  der  sie  am  16.  September  1875 
im  Abstiege  beging,  nachdem  er  im  Aufstiege  den  Weg  der  ersten  Ersteigen  ein- 
geschlagen hatte.'}  Im  Jahre  1871  stieg  ein  Mappirungsofficier  des  k.  k.  militär- 
geographtschen  Institutes  in  Wien  von  der  Scharte  «wischen  dem  Schneeb^en  Nock 
und  Gattemock  in  das  Geltthal  ab. 

Einen  directen  Anstieg  vom  Westlichen  Rieserferner  führten  Johann  Stüdl 
aus  Prag  und  Reinhold  Severlcn  aus  Stuttgart  mit  Hans  Ausserhofer  aus  Rein  am 
3i.  Juli  1877  aus.-)  Die  sreile  Firnwand,  mit  welcher  der  Gipfel  nach  dieser  Seite 
abfällt  und  die  in  schncearmen  Sommern  mühsames  Slufenhuuen  erfordern  dürfte, 
konnte  dank  der  günstigen  Beschaffenheit  des  Schnees  ohne  Schwierigkeiten  be* 
wältigt  werden.  Den  Abstieg  nahm  man  über  den  früher  erwähnten  nordöstlichen 
Grat  und  die  Terneralpe  und  gelangte  auf  diesem  Wege  von  der  Spitze  in  3  Stunden 
nach  Rein. 

Ueber  das  Fernerköpfl  3243  m.  —  den  Knotenpunkt  des  Schneebigen  Nock- 
kammes mit  dem  Hauptkamme  der  Antholzcr  Gruppe  —  und  den  Südostgrat  er- 
reichte Wichmann  aus  Hamburg  mit  Stefen  Kirchler  am  23.  September  1879 
den  Gipfel  des  Schneebigen  Nocks,  nachdem  er  am  gleichen  Tage  bereits  den  Hocfa- 
gall  und  Wildgall  liestiegcn  hatte.  Er  fand  den  Grat  leicht  gangbar  und  gewann, 
um  I  U.  50  nachmittags  von  der  Spitze  des  Wildgall  aufbrechend,  um  5  U.  5  die 
Höhe  des  Schneebigen  Nocks,  dessen  üipiel  er  um  5  U.  3o  verliess,  um  zunächst 
eine  kurze  Strecke  den  Nordostgrat  zu  verfolgen  und  hierauf  direct  zum  West- 
lichen Rieserferncr  abzusteigen.  Um  6  U.  40  wurde  die  Rieserfemer  Hütte  erreicht, 
von  der  man  am  Morgen  nm  5  ü.  20  ausgegangen  war.*)  Das  Fernerköpfl  selbst 
war  bereits  am  25.  September  1H77  von  K.  und  .1.  Daimer  aus  Tauters  mit  den 
Eührern  Stabeier  und  Kirchler  in  4  Stunden  von  der  Rieserferner  Hütte  aus 
erstiegen  und  nach  dem  Geltthale  überschritten  worden.  Der  Abstieg  zur  Aeusseren 
Gelnhalalpe  nahm  a  Stunden  in  Anspruch.  *) 

Eine  Besteigung  des  Schneebigen  Nock  und  des  Hochgall  an  einem  Tage 

unternahm  1..  P  u  rt  scli  el  1  e  r  mit  FOhrer  Martin  Reden  aus  Taufers  am  28.  August 
x88i.')  Er  benöthigte  von  der  Rieserferner  Hütte  auf  den  Schneebigen  Nock  a'/*  »stun- 
den und  von  diesem  auf  die  Spitze  des  Hochgall  nur  S*/*  Stunden. 


')  N.  D.  A.  Z.  1877,  IV,  Nr.  5  und  0.  ^  R.  Scycrlen,  M.  A.  V.  lÄ/S,  95.  (In  dem  Original- 
berichie  htam  es  irrthamlich  OMilich«r  RleMrfemer.)  *)  Tour.,  XX.  Mag,  t888, 1 10.  ^  M.  A. V. 
1878,  43.       *)  L.  PurtscbsÜBr,  Ttmt^  XVL  Jabig.  1884,  ixt. 
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Durch  die  Erbauung  der  Rieserfemer  Hütte  2255  m.  durch  die  Scction 
Tauters  des  1).  u.  Oe.  A.-V.  im  Jalire  1877  ist  der  Resuch  des  Schneebigcn  Nocks, 
sowie  der  übrigen  Gipfel  im  Centrum  der  Antholzer  Gruppe  wesentlich  erleich- 
tert worden. 

Der  «adtetliche  Nadib«r  des  Schneebigen  Nocks,  der  im  Westen  der  Ant- 
holzer Schnrte  nufrapendc  Magerstein  326g  m.,  wurde  zuerst  von  R.  Seyerlen  und 
Reuschle  aus  Sturtyart  mit  Stefan  Kirchler  am  10.  Juli  1878  über  die  Antholzer 
Scharte  in  2^  ^  Stunden  von  der  Rieserfemer  Hütte  aus  ohne  Schwierigkeit  er- 
stiegen.*) Direct  von  der  Nordseite  erreichten  G.  Grdger  und  Max  Dem  berger 
aus  Wien  am  ao.  August  1878  in  aVi  Stunden  von  der  Rieserferner  Hütte  die 
durch  ein  sehr  schönes  Panorama  ausgezeichnete  Spitze.  *)  Auf  diesem  Wege  war 
zuletzt  ein  steiler  Eishang  zu  überwinden,  während  der  Aufiitieg  von  der  Ant- 
holzer Scharte  als  ganz  leicht  bezeichnet  werden  kann. 

A.  R.  von  Kamler  and  A.  Platt  aus  Wien  eröffneten  unter  Ffihruug  Georg 
Niederwieser's  aus  Taufers  am  15,  September  18SB  einen  neuen  Zugang  zum 
Magerstein  vom  Geltthal  aus,  indem  sie  nach  der  Ersteigung  der  Schwarzen  Wand 
die  Firnmuldc  ik-s  Geltthalfcrners  gegen  den  Hauptkamm  zu  quertcn,  diesen  selbst 
überkletterten  und  dann  über  abschüssige  Schneefelder  und  einen  breiten,  aus 
treppenfönnig  flbereinander  gelagerten  Platten  gebildeten,  gut  gangbaren  RAcken 
direct  von  Sflden  her  den  Gipfel  des  Magersteins  erreichten.  Das  FemerMpfl  an 
seiner  Nordostseite  umgehend,  erstiegen  sie  hierauf  den  Gipfel  des  Schneebigen 
Nocks  über  den  zuerst  von  Wiebmann  begangenen  südöstlichen  Grat.') 


II.  Der  Westflügel  der  Rieserferner  Gruppe. 

Schwarze  Wand  3 102  ra.  und  Morgenkofel  3067  m.  Diese  beiden  leicht 
zuginglichen  Gipfel  in  der  sttdlicben  Umrandung  des  Geltthalferners  sind  bereits 
wahrend  der  Landesvermessung  von  Tirol  von  Einheimischen  erstiegen  und  mit 

Signalen  versehen  worden. 

Den  ersten  touristischen  Besuch  erhielt  die  Schwarze  Wand  durch  Victor 
Sieger,  A.  von  Lcmmen,  Carl,  Hudolt,  Eduard  und  Dr.  Josef  Dalmer  mit  den 
FQhrem  Stefiin  Kirchlcr  und  BartholomSus  Ausserhofer  am  10.  August  1876.*) 
Sic  erreichten  dieselbe  von  der  Aeusseren  Geltthalalpc  über  den  Gletscher,  das 
Müh  Iba  eher  Joch  und  den  Westgrat  und  stiren  über  das  Mühlbacher  Joch  nach 
Bad  Mühlbach  ab. 

Am  14.  August  erkiortun  G.  Grögcr  aus  Wien  vom  Gcltthallerner  aus 

die  Schwan»  Wand  durch  ein  steiles  Schneecouloir  der  Nordostflanke  und  führte 
einen  schwierigen  und  theilweise  geflhrüchen  Abstieg  entlang  der  linken  Thalseite 
des  Wielebaches  auf  den  Uebergang  yook  Wielebach  nach  Mühlbach  aus.') 

«)  .M.  A.  V.  187«,  211.  »)  M.  A.  V.  1878,  242  und  Tour.  1879.  XI.  Jahrg.,  Nr.  f>  und  7. 
•)  M.  A-  V.  1888,  22-  und  lour.  1889,  Nr.  6  unJ  7.  M.  A.  V.  1876,  272.  M.  A.  V. 

»«78,  24a. 
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Einen  Abstieg  von  der  Scliwarzcn  Wand  durch  die  NordosTrianke  zum  Gclt- 
thaiterner  bewerkstelligte  aucli  A.  R.  von  Kaailer  aus  Wien  mit  Führer  Geurg 
Niederwieser  au»  Täufers  am  15.  September  1S88. ') 

Der  Morgenkofcl  wurde  von  H.  Seyerlen  und  Reuschic  aus  Stuttgart  mit 
Führer  Stabeier  aus  Taufers  am  17.  Juli  1879  von  der  l'iitcrcn  Wan^'Lralpe  im 
Mühlbachthale  über  den  müssig  steilen,  breiten  W' estriiirkcn  in  3-  ^  Munden  erstie- 
gen. Der  Abstieg  wurde  aul  der  Nordseite  in  das  Gcltthal  genommen  und  die  Innere 
Geltthalalpe  2  Stunden  nach  dem  Aufbruch  vom  Gipfel  erreicht.*) 

Eine  Ersteigung  beider  Gipfel  führten  C.  Nester  und  Benzien  aus  Berlin  mit 
dem  Füliier  Hans  Hörhagcr  aus  Dornauberg  am  3i.  Juli  1886  aus.^)  Um  5  V.  45 
Irüh  von  der  Obersten  Wan^;cralpe  aul  brechend,  gewannen  sie  um  9  U.  die  Müiil- 
bachscharte  (Rast  bis  9  ü.  45;  und  über  den  leichten  Westgrat  um  10  U.  25  die 
Spitze  der  Schwarzen  Wan'd.  Den  Abstieg  nahmen  sie  nach  einsiündigem  Aufent- 
halte zum  Geltthalferner,  querten  denselben  in  nordwestlicher  Richtung  und  statteten 
zunächst  dem  von  dieser  Seite  aus  noch  nicht  erstiegenen  Wasserkopf  einen  Be- 
such ah.  Um  3  U.  15  zum  Fusse  des  Morgcnkofels  zunick^ckehrt,  erreichten  sie  fn 
Stunden  den  Giptel  des  letzteren  über  den  nördlichen  hirnhang  und  stiegen 
durch  das  Geltthal  zum  Sager  Wirthshaus  im  Reinthale  ab. 

GfOBser  PenaterhAoiU  3179  m.,  Grossor  Rauchkofel  3ii8  m.  und  Grosse 
Windschar  3o32  m.  Der  westliche  Flügel  der  Rieserferner  Gruppe  enthält  in  den 
thurmartigen  Gipfelbaurcn  des  Grossen  Rauchkofel  und  Fensterl ekofel  zwei 
durch  ihre  Schrorihcit  ausgezeichnete  Felsgcstalten,  deren  Ersteigung  auch  heute 
noch  den  schwierigeren  Klettertouren  beigezlhlt  werden  muss. 

Die  erste  Ersteigung  des  Grossen  Rauchkofels  f&hrte  Dr.  Josef  Dalmer  mit 
dem  Führer  Auer  Jackl  am  i.  September  1874  aus.^)  Um  4  U.  8  früh  verlicssen 
Beide  MÜhlbuch  und  stiegen  durch  das  Mühlbachthal  zur  oberen  W'angeralpe  hinauf 
und  Über  Schutthalden  zu  einer  Scharte,  die  einen  kurzen,  nach  Süden  vorsprin- 
genden Felskopf  —  «Weisse  Nase«  genannt  —  vom  Hauptmassiv  trennt.  Zum 
Gipfel  stand  hier  nur  ein  Weg  offen,  eine  steile  Felsschlucht  im  Osten,  deren  unteres 
Ende  jedoch  durch  einen  Überhängenden  Block  versperrt  zu  sein  schien.  Nach 
20  Minuten  (von  der  Scharte  aus;  in  der  Schlucht  angelangt,  gelang  es  Auer  Jackl, 
sich  zwischen  der  Wand  und  dem  Block  hindurchzu2wängen  und  einen  kleinen 
Vorsprung  zu  erreichen,  von  dem  er  seinen  Geführten  mittelst  des  Seiles  unter- 
stfitzen konnte.  Nach  einem  vergeblichen  Versuche  fiber  die  in  nlchster  Nihe  auf- 
strebenden Felspartien  glückte  der  zweite  Angriff  an  einer  mehr  westlich  gelegenen 
Stelle,  l'm  t  V  nachmittags  wurde  die  liöchste  Spitze  erreicht.  Die  Aussicht  be- 
reitete den  Ersteigern  einige  Enttäuschung,  da  sie  die  Ueberlegenheit  des  Fensterle- 
kofels,  den  man  bis  dahin  für  den  niedrigeren  Berg  gehalten  hatte,  klar  erkennen 
liess.  Um  3  U.  40  aufbrechend,  gelangte  man  auf  dem  gleichen  W^e  um  5  U. 
nachmittags  zur  Oberen  Wangcralpc  und  um  9  U.  abends  nach  Täufers. 

Der  Grosse  Fensterlekofel  wurde  zuerst  durch  Victor  Sieger  aus  München 
mit  Stefan  Kirchler  aus  Taufers  am  27.  August  1877  erstiegen.^)  Von  der  ober- 

*)  Tour.  1889,  Hr.  6,  ^  M.  A.  V.  1879,  176.  VergL  auch  J.  Hauser:  Alpeu/reuod  1891,  Nr.  is. 
•)  M.  A,V.  1887,  Nr.  4.  38.       «)  Z.  A.  V.  187$,  i9>.       *)  Tour.  18B8,  104. 
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sten  Alpe  im  Mühlbachthale  um  41.  3o  früh  aut brechend,  ging  man  zunächst 
über  Alpweiden  und  Schutt  langsam  aufwärts.  Zweimal  musste  wegen  einbrechen- 
den Nebels  gerastet  und  jedesmal  eine  Stunde  gewartet  werden.  Nachdem  man 
den  Felsvorsprung  der  «Weisse»  Nase»  erklettert,  wendete  man  sich  der  von  der 
Scharte  zwischen  Rauchkofel  und  Fenstcrlekofel  herabziehenden  Felsrinne  zu,  er- 
reichte nach  einer  anstrengenden  Kletterei  über  brüchiges  Felstcrrain  um  11  U.  40 
die  Scharte  und  von  dieser  aus  schliesslich  den  Giptelthurm.  Der  Abstieg  nach 
Mfihlbach  auf  dem  gleichen  Wege  nahm  6  Stunden  in  Anspruch. 

Am  9.  September  1879  erfiflhete  Sieger  mit  demselben  Führer  einen  zweiten 
Zugang  zur  Spitze  des  Fensterlekofels  von  der  Nordseite  aus.')  Um  4  ü.  15  ver- 
liessen  Beide  die  Aeussere  Gclttlialalpc  iirul  steuerten  über  den  kleinen  Gletscher 
an  der  Nordseite  des  Kammstückes  Eilerscharte — Kleiner  Fensterlekolel  dem  Aus- 
gange einer  trichterförmigen,  etwas  gewundenen  Lawinenrinne  zu,  die  zu  dem 
iShen,  «Kirchendach»  genannten  Fimhange  an  der  Nordflanke  des  Kammes  hinan- 
zieht. Um  6  U.  5  wurde  die  Randkluft  nicht  ohne  Schwierigkeit  passirt  und  hierauf 
nach  harter  Eisarbeit  über  die  steingefahrliche  Rinne  und  das  Kirchendach  die 
Scharte  im  Osten  des  Giptelthurmes  gewonnen.  Der  letzte  Anstieg,  der  auf  der 
dem  Geltthal  zugekehrten  Nordflanke  über  eine  schlimme  Plattenpassagc  genommen 
werden  musste,  gestaltete  sich  um  so  mflhsamer,  als  es  minierweile  zu  regnen  be- 
gonnen hatte  und  die  Felsen  ganz  beniisst  \varen.  Um  n  U.  45  betrat  man  den 
Gipfel  des  Fensterlekofel  und  stieg  sodann  auf  der  alten  Route  in  das  Mühlbach- 
Chal  ab. 

Die  dritte  Ersteigung  des  Grossen  Fensterlekolel  unternahm  Dr.  Carl  Diener 
AUS  Wien  mit  Hans  Stabeier  aus  Täufers  am  19.  luli  1882.^  Von  Taufers,  das 
man  um  i  U.  55  früh  verliess,  wurde  durch  das  Reinthal  in  1V4  Stunden  der  Aus- 
gang des  Lancbaches  und  durch  das  Thal  des  letzteren  um  6  U.  50  die  Grub- 
scharte 2820  m.  erreicht.  Nach  einer  Rast  von  25  Minuten  setzte  man  den  Weg 
Über  den  Hauptkamm  fort  und  gelangte  um  7  U.  46  aut  den  Kleinen  Rauchkofel, 
den  schon  Dr.  Gustav  GrÖger  am  5.  August  1878  erstiegen,  jedoch  irrthflmlich 
für  den  Grossen  Rauchkofel  angesehen  hatte. Das  Gipfelmaasiv  des  Grossen  Rauch- 
kofels  wurde  auf  leichten  Felsbändern  an  der  Südseite  umgangen  und  dann  durch 
die  Südwand  des  Grossen  Fensterlekofels  schief  aufwärts  zu  der  Scharte  im  Osten 
des  Giplelthurmes  angestiegen.  Der  weitere  Anstieg  fällt  mit  dem  letzten  Stück 
der  Route  Über  das  «Kirchendach»  susammen.  Die  Ueberwindung  einer  20  m, 
hoben,  65"  geneigten  Felsplatte  auf  der  dem  Geltthal  zugekehrten  Seite  des  Grates 
bot  die  Hauptschwierigkeit.  Um  10  U,  war  die  Spitze  erreicht.  Der  Abstieg  wurde 
über  die  Scharte  im  Westen  des  Gipfelthurme.s  und  auf  der  liei  der  ersten  Er- 
steigung desselben  eingeschlagenen  Route  genommen,  bis  das  Band  erreicht  war, 
das  einen  unschwierigen  Quergang  zur  Grubscharte  gestattete.  Vom  Gipfel  bis  zu 
der  letzteren  ben(tthigte  man  %  Stunden,  ffir  den  weiteren  Abstieg  durch  den 
Lanebach  und  das  Reinthal  bis  Taufers  2  Stunden  20  Minuten. 

In  den  Irrthum  Gröger's,  der  den  Kleinen  Rauclikofel  erstieg,  in  der  Mei- 
nung, den  Grossen  Rauchkofel  betreten  zu  haben,  verticleii  auch  C.  Noster  und 
A.  Benzien  aus  Berlin,  die  mit  dem  Führer  Hans  Hörhager  aus  Domauberg  am 
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iq.  Juli  1886  eine  Besteigung  des  Kleinen  und  Grossen  Rauchkofels  ausführten.  Die 
cr^tc  Spitze,  welche  die  Genannten  von  der  Wangeralpe  im  Mühlbacbtliale  aus  in 
6'/^  Stunden  erreichten  und  die  Köster  in  seiner  Schilderung')  als  Grossen  Rsuch- 
kofel  besetchnet,  ist  der  Kleine  Rauchkofel.  Dies  wird  nicht  nur  durch  die  Be- 
schreibung selbst,  sondern  auch  durch  den  Umstand  zur  Evidenz  bewiesen,  dass 
sie  auf  dem  Gipfel  in  rother  Oelfarbe  die  Inschrift:  «Gröger,  5./8.  1878»  vorfanden, 
die  sich  Lben  auf  dem  Kleinen  und  nicht  auf  dem  Grossen  Rauchkofel  befindet. 
Der  Gipfel,  den  sie  im  Osten  so  kühn  und  herausfordernd  ansteigen  sahen  und 
für  den  Fensterlekofel  hielten,  war  der  Grosse  Rsuchkofel,  der  fiber  die  Sfidflanke 
in  1V4  Stuiuk  n  vom  Kleinen  Raochkofcl  aus  erklommen  wurde.  Zu  ihrer  Ucber- 
raschung  sahen  sie  im  Osten  einen  noch  Iiohcrcn  Gipfel.  Dieser  war  eben  der  wahre 
Fensterlekofel,  während  sie  selbst  auf  dem  (iiosseii  Rauchkofel  standen. 

Eine  rasche  Besteigung  des  Grossen  Fensterlekofel»  erwähnt  Dr.  H.  Bertram 
aus  Jen«  im  Sommer  1884  —  von  der  obersten  Alpe  im  Mfihlbachthale  bis  zur 
Spitze  a*/.  Stunden  (Über  die  Scharte  im  Westgrat).  Fr  bezeichnet  den  letzten  An- 
stieg von  der  Scharte  auf  den  Gtpfelthnrm  als  steini;efahrliLli. -> 

In  vier  gleichen  Zeit  fülirte  aucli  Ad.  S  i  e  l^eii  c  ie  Ii  er  ans  Wien  die  Besteigung 
von  der  Wanger  Alpe  über  die  Scharte  im  Ostgrat  (17.  August  1888  mit  Martin 
Reden  aus  Taufers)  au*.") 

A.  R.  von  Kami  er  aus  Wien  erstieg  den  Grossen  Fensterlekofel  am  14.  Sep- 
tember 1888  von  Bad  Mühlbach  in  4'/^  Stunden  in  Begleitung  des  Führers  Georg 
Niederwieser  aus  Taufers,  kehrte  hierauf  zur  Scharte  im  Westgrat  zurück  und 
bewerkstelligte  von  dieser  aus  in  25  Minuten  den  Gratübergang  zur  Spitze  des 
Grossen  Rauchkofels.  Der  Grat  erwies  sich  als  zionlich  schwierig.  Die  unfibersteig- 
licben  Zacken  desselben  wurden  zumeist  auf  der  Südseite  umgangen.  Der  Abstieg 
erfolgte  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nach  Bad  Mühlbach.*) 

Die  Gratwanderung  vom  Grossen  Fensterlekofel  zum  Gro.sscn  Rauchkofel 
wurde  von  C.  Lubcr  aus  Wien  mit  dem  gleichen  Führer  am  14.  September  1890 
wiederholt.  Der  Uebergang  von  der  einen  Spitze  zur  anderen  nahm  7«  Stunden 
in  Anspruch.^) 

Am  23.  August  1892  unternahmen  Dr.  L.  Meyer  aus  Wien  mit  Stefan  Kirch- 
ler und  Carl  Domenigg  aus  Graz  mit  Führer  Louis  Niederwieser  ebenfalls 
die  Ciratwainieriuii:  vom  Grossen  Fcnsterlekoicl  zum  Gro.ssen  Itauchkofel,  zu  deren 
Ausführung  sie  die  gleiche  Zeit  wie  ihre  Vorgänger  benöthigten.  *') 

Der  ^etliche  Eckpfeiler  des  Fensterlekofelkammes,  der  Waszerkopf  circa  $140  m., 
wurde  von  C.  Wildberg  mit  Führer  Stabeier  aus  Taufers  im  Juli  1884  zuerst 
erstiegen,  und  zwar  vom  Mühlbachthale  aus.  Nähere  Mittheilungen  über  diese  Tour 
liegen  nicht  vor. ")  Eine  weitere  Bcsteipting  des  Berges  von  dieser  Seite  erfolgte 
durch  Dr.  Ludwig  Meyer  aus  Wien  mit  Stetan  Kirchler  am  10.  September  1886 
direct  durch  das  gegen  die  Spitze  zu  emporztehende  Couloir,  aus  dem  man  knapp 
neben  dem  Gipfelthurm  auf  den  Südwestgrat  gelangte.  Ueber  den  letzteren  wurde 
hierauf  die  Spitze  ohne  weitere  Schwierigkeit  erreicht.  Da  man  den  Abstieg  durch 
das  sehr  plattige  und  steingefährliche  Couloir  nicht  riskiren  wollte,  stieg  man  über 

'J  M.  A.  V.  1887,  3i.  »)  M.  A.  V,  1884,  366.  *)  Oc.  A.  Z.  1888,  X,  236.  ♦)  Tour. 
1889,  Nr.  6.       ■)  M.  A.  V.  1S90,  vjT,      *)  Oe.  T.  Z.  1891.  Xtl,  i36.       ^  Veigl.  M.  A.  V.  1887,  38. 
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den  zum  Fensterlekofcl  ziehenden  Hauptkamm  in  einer  halben  Stunde  zur  tiefsten 
Scharte  desselben  und  von  dieser  aus  über  einige  Kamine  und  ausgedehnte  Schutt- 
hAlden  in  da»  MOhlbachth«!  ab.^)  Schon  frOher  hanen  C.  Noster  and  A.  Benzien 
aus  Berlin  mit  Hans  Hörhager  aus  Dornauberg  am  3i  Juli  i8Bf)  einen  Zugang 
von  der  Ostseite  her  gefunden.-  Sie  Liklerrerren,  von  Jcr  BLstci^ang  der  Schwarzen 
Wand  zurückkehremrl,  vom  (icjltthaltirn  aus  den  zum  Morgenkotci  streiclK-udfii 
Südwestgrat  und  verfolgten  denselben  bis  zur  Spitze  des  Wasserkopfes  (circa  i'^  Stun- 
den vom  Gdttbaliini).  Die  Zerrissenheit  des  Grates  und  eine  3  m.  hohe  senkrechte 
Wandstufe  stellten  der  Beigehung  einige  Hindernisse  in  den  Weg. 

Am  September  1889  bewerkstelligte  G  crm crshausen  aus  Rcriin  mit 
Hans  Stabelcr  aus  'i'auters  einen  (irauiburgang  \oni  Wasserkopf  zum  Cirosscn 
Fcnsterlekolel,  bei  welcher  Gelegenheit  der  dem  Kamme  entragende  üiplel  des 
Kltinen  FensterkikolelB  3135  m.  zum  ersten  Male  erstiegen  wurde.  Die  Gratwan- 
denuig,  die  aVt  Stunden  in  Anspruch  nahm,  wird  ab  schwierig  uimI  des  losen, 
sehr  brüchigen  Gesteines  halber  als  nicht  ganz  ungefiihrlich  bezeichnet.^) 

In  dem  gegen  das  Taufcrcr  Becken  voi  lu-;  '  obencn  Abschnitt  des  WestHügels 
der  Hieserferner  Gruppe  dominirt  die  Grosse  Wmdschar  3o32  m.  Dieser  schöne, 
durch  eine  prichtige  Rundschau  ausgezeichnete  Feisgipfel  wurde  bereits  gelegent- 
lich der  Landesvermessung  bestiegen.  Prof.  R.  Sey^erlen,  der  denselben  am  5.  Au- 
gust  1878  mit  Stefan  Kirchlcr  vom  Gcltthal  aus  Über  die  Elferscharte  2846  m., 
Grubscharre  28 20  m.  und  den  Üstgrat  erstieg,  wobei  nur  eine  etwas  schwierige 
Stelle  unweit  der  Grubscharte  auf  der  Südseite  umgangen  werden  musste,  fand 
unterhalb  des  Gipfels  eine  Pfahlstangc. ^)  Den  Abstieg  nahm  Seyerlen  von  der 
Schulter  unterhalb  der  Spitze  im  Ostgrat  durch  eine  Schuttrinne  in  das  oberste 
Mühlbachthal  zur  Wangerai pe  (2  Stunden  vom  Gipfel).  Von  der  Grubscharte  (3  Stun- 
den von  der  Aeusseren  Gelitlialalpe)  bis  zur  Spitze  hatte  man  50  Minuten  hen<)thlut 
Im  Jahre  1885  wurde  die  Grosse  Windschar  durch  eine  im  Auftrage  der  Sccfion 
«Bruneck*  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  von  Mühlbach  aus  hergestellte  Steigunlage  aucli 
für  minder  geübte  Bergsteiger  leicht  zugänglich  gemacht.') 

Am  14.  August  1888  erstieg  Adolf  Sicbeneichcr  aus  Wien  mit  Führer  Josef 
Auer  den  Grossen  Rauchkoiel.  Kleinen  Rauchkofel  und  die  Grosse  Windschar  an 
einem  'rat;e.'")  Auch  direct  vom  Lanebach  durch  eine  zu  de;  obenerwähnten  Schulter 
des  Ostgrates  emporzichcnde  Sclinccrinnc  und  vom  W  indscharthale  aus  ist  der  Berg 
unschwer  zugänglich. 

Unter  den  den  Seitenkämraen  des  Westfifigels  der  Rieserferner  Gruppe  entragen- 
den Felsspitzen  sind  die  zierlichen  Gestalten  des  Kahlgeifels  2731  m.,  der  Wasser- 
fallspitze 2650  m.  und  des  Sagernocks  266-  iv..  erurümenswerth.  Die  beiden  erst- 
genannten Spitzen  wurden  bereits  gelegentlich  der  Militarmnppirung  erstiegen  und 
mit  Signalen  versehen.  In  die  touristische  Literatur  wurden  sie  durch  R.  Seyerlen 
eingeführt,  der  die  Wasserfallspitze  mit  Stefan  Kirchler  am  6.  Juli  1878  aus  dem 
Walpurgenthale  (in  5  Stunden  10  Minuten  von  Taufers  aus), ')  den  Sagernock 
mir  Hans  Staheler  am  12.  Juli  iSyrj  von  der  Aeusseren  Gcltthalalpe  in  3\\  Stunden 
(mit  sch%vierigcm  Abstieg  in  den  Lanebach^)  und  den  Kahlgeifel  mit  demselben 


<)  Tour.  188S,  iiOb      ■JM.A.V.  1887,  37.      »)  M.  A.V.  18S9,  209.      «)  Z.  A.  V.  1878,  IX,  539. 
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Führer  am  20.  Juli  1879  von  der  Schaficrhüne  im  Kahlebnch  2o3n  m.  in  i'/^  Stun- 
den über  den  Südgrat  erstieg  und  s  ou  dem  letzteren  üiplel  durch  eine  50°  geneigte 
Schnoerinne  dnen  directen  Abstieg  in  du  Windscharthal  bewerkstelligte  (vom 
Gipfel  bis  zur  Windscharalpe  i  Stunde  50  Minuten).*)  H.  Bertram  aus  Jena,  der 
die  Wasserfallspitzc  am  21.  August  1884  mit  Führer  Martin  Reden  in  Stunden 
von  Taufers  aus  durch  d;is  Walpur^;enthal  erstieg,  fand  auf  der  Spitze  noch  die 
Reste  eines  von  der  Taufcrer  Bevölkerung  in  den  Fünfzigerjahren  errichteten  Holz- 
kreuzcs.*) 

Der  Kahlgeifd  wurde  auch  von  Max  van  Hees  und  J.  Häuser  au«  München 
am  7.  August  1888  von  Bad  Mfihlbach  durch  das  Windscharthal  in  4 Vi  Stunden 

erstiegen^' 

Eine  Uebcrschreitnng  aller  namhaften  Gipfel  des  WcstflÜgels  der  Pieserfcrner 
Gruppe  von  der  Schwarzen  Wand  bis  üur  VVasscriallspitzc  an  einem  1  age  unter- 
nahmen Eduard  und  August  Wagner  aus  Prag  mit  Hans  Stabeier  aus  Taufers 
am  i3.  September  1893.  Von  der  Aensseren  Gelnhalalpe  um  5  U.  40  firflh  auf- 
brechend, gelangten  sie  um  6  U.  50  auf  das  Kleinweiss  2976  m.,  von  diesem  über 
den  Grat,  dann  über  Schnee,  zuletzt  direct  über  Felsen  auf  die  Schwarze  Wand 
3 106  m.  7  U.  50  und  den  leicht  gangbaren  ürat  fast  stets  beibehaltend  auf  den 
Morgenkofe]  3070  m.  8  U.  ao  und  Wasserkopf  3i  41  m.  y  U.  5  —  9  U.  18.  Fast 
ansts  auf  der  GrathÖhe  bleibend,  stiegen  sie  über  den  Kleinen  Fensterlekofel 
3148  m.  10  U.  35 —  10  U.  58,  Grossen  Fensterlekofel  3175  m.  1 1  U.  40,  Grossen 
Rauchkofel  3043  m.  12  U.  15  und  Kleinen  Rauchkofel  12  U.  3o  hinab  in  die 
Grubscharte  i  U.  3o  und,  dem  trümmerbedeckten  Grate  folgend,  auf  die  Grosse 
Wind  schar  3043  m.  2  U.  15 — a  U.  45.  Links  durch  dne  Rinne  etwas  absteigend, 
wurde  der  Grat  in  seiner  tielsten  Einsattlung  wieder  betreten,  hierauf,  um  3  U.  33, 
die  Kleine  Windschar  2981  m.  und  schliesslich  5  U.  7  die  Wasserfallspitze 
2653  m.  erreicht.  Nach  23  Minuten  Rast  traten  sie  in  nordwestlicher  Piehrung 
den  Abstieg  direct  nach  Taufers  an,  wo  sie  um  8  U.  25  abends  eintrafen.  Nur 
das  Kammstück  vom  Wasserkopf  bis  zur  Grubscharte  wird,  insbesondere  infolge 
des  brfichigen  Gesteins,  als  schwierig  bezeichnet.^) 


nL  Der  Ostflügel  der  Rieserfemer  Gruppe. 

Grosser  Lengstein  3236  m.  Den  natttrltchen  Mittelpunkt  des  Ostflügda  der 

Rieserferner  Gruppe  bildet  der  Grosse  Lengstein.  An  Schwung  der  Contourcn 
kommen  die  Gipfelbautcn  dieses  Abschnittes  jenen  im  Centrum  und  der  \\'est- 
hälite  des  Anthulzer  Massivs  nicht  gleich,  i'oui istischen  Besuch  haben  sie  bisher 
nur  in  sehr  bescbrinktem  Maasse  erhalten. 
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Die  erste  Ersteigung  des  Lcnpsteins  wurde  am  .'o.  Juli  von  Eugen  von 

Böhm  aus  Wien  und  Dr.  K.  Schwabe  aus  München  mit  den  Führern  Johann 
ond  BartholomSui  AusBerhofer  au«  Rein  unternommen.  Von  der  Ursprungalpe 
im  Bacbemthale  (aVt  ^^^''^^'^  oberhalb  Rein)  erreichte  E.  von  Böhm  in  2  Stun- 
den 25  Minuten  den  Gipfel  über  den  direct  gegen  die  Alpe  hcrab/ich enden  West- 
nordwestgrat,  Dr.  Schwabe  etwas  später,  da  er  den  längeren  Weg  über  dea  Leng- 
steinterncr  wählte. ') 

Vom  Defereggenthale  aus  wurde  der  Lengsiein  am  28.  August  1876  von 
Alfred  von  Lemmen  aus  Innsbruck  und  E.  und  J.  Dalmer  aus  Taufers  mit 
Führer  Stabeier  aus  Taufers  erstiegen.*)  Um  4  U.  früh  verliess  die  GeselLschaft 
die  Jagdhausalpe,  stieg,  dem  linken  Vfer  des  Fleisch baches  folgend,  aufwärts  gegen 
die  grosse  Mulde  unterhalb  der  nordwestlichen  Hälfte  des  Fleiscbbachfemers,  um- 
ging hierauf,  nach  linkt  abbiegend,  den  von  der  Fleiadbbatihspitse  3149  m.  gegen 
die  Jagdhausalpe  gekehrten  Rflcken  und  hielt  sich  so  weit  gegen  Sfiden,  bis  in 
der  Sohle  des  Defereggenthales  die  Seebachalpe  sichtbar  wurde.  Um  6  U.  45  ge- 
wann man  den  kleinen  Gletscher  an  der  Ostseite  der  Spitze  unmittelbar  unterhalb 
derselben  und  diese  selbst  über  einen  Felsgrat  um  7  U.  15.  Um  9  U.  wurde  in 
westlicher  Richtung  zum  Fleischbachferner  abgestiegen,  dessen  südliche  Hälfte  bis 
zum  Lengsteinjoch  verfolgt  und  dann  «ne  niedrige  Pelsspitse  sfldlich  vom  Leng- 
stein —  die  nördliche  Ecke  der  Patscher  Schneid  So3y  m.  —  um  1 1  U.  erreicht. 
Nach  '  ^ stündigem  Aufenthalte  begab  man  sich  auf  den  I.engstclnferner,  durch  die 
Felswand  zur  Linken  zum  oberen  Gletscher  und  kam  cntilich  um  i  U.  15  auf 
dieser  neuen  Route  von  der  Südseite,  die  eine  ziemlich  schwierige  Kletterei  bietet, 
auf  der  Spitze  des  Grossen  Lengstein  an.  Der  Abstieg  erfolgte  auf  dem  Wege  E.  von 
B6bm*s  direa  zur  Ursprungalpe  (4  Stunden  15  Minuten  vom  Gipfel  bis  Rein). 

Der  Grosse  Muklaspitz  3149  wurde  am  29.  Juli  1878  von  G,  Gröger 
und  M.  Dernberger  aus  Wien  zum  ersten  Male  bestiegen.')  Sie  erreichten  den 
Gipfel  nach  einem  Nachtlager  in  der  oberen  Kotelalpe  von  der  Südostseite  aus  in 
5  Stunden.  Der  Abstieg  wurde  bei  dichtem  Nebel  in  westlicher  Richtung  zuerst 
zu  der  auf  den  Fleischbachfemer  flUirenden  Scharte,  dann  direct  zur  Ursprungalpe 
genommen. 

Den  Grossen  Rothstein  3148  m.  erstieg  Th.  R.  von  SmoUichowski  in 
Gesellschaft  seines  Bruders  am  22.  Juli  1891  von  Rein  über  die  Ursprungalpe  und 
den  Rotiirteinfezner.  ^ 

Als  Attsstcbtsposkt  ist  der  wMtliche  Eckpfeiler  dieses  FlOgels  der  Antholzer 

Gruppe,  der  gegen  Rein  vorgeschobene  Stuttennock  2789  m.  bemerkenswerth.  Eine 
ausführliche  Schilderung  der  Rundschau  hat  C.  von  Sonklar  gegeben,  der  diesen 
Berg  gelegentlich  seiner  topographischen  Arbeiten  in  der  Rieserferner  Gruppe  am 
i3.  September  i86x  m  3  Stunden  von  Rein  aus  erstieg.  ^) 

Grone  Obrenspitse  3ioi  m.  Durch  die  Depression  der  Riep ensc harte,  die 
einen  auf  der  Nordseite  vergletscherten,  jedoch  unschwierigen  Uebergang  aus  dem 
Antholzer-  in  das  Patscherthal  vermittelt,  vom  Hochgall  getrennt,  erhebt  5ich 
als  die  nördliche  Grenzkettc  der  Tiefeniurche  des  Staller  Sattels  2054  m.  der  Zug 

>)  M.  A.V.  187s,  70.  •)  M.  A.V.  1876,  272  u.  N.  D.  A.  Z.,  IV,  1877,  Nr.  i  u.  4.  »)  M.  A.V. 
ia78k  343.       <}  Oib A.Z.  1893,  Xnr,  94.       *)  M.Oe.  A.V.  1864,     137  imd  Jb.  Oa.A.V.,  m»  iS. 
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der  Ohrenspitzen  und  des  Almerhorns  2894  m.  Das  letztere  ist  gelegentlich 
der  Landesvennmung  entiegen  und  mit  einem  Signal  venefaen  worden.  Von  dner 
touristuchen  Ersteigung  ist  nichts  bekannt.  Die  Grosse  Ohrenspttze,  der  Culml- 

nationspunkt  des  Kammes,  erhielt  am  15.  August  1878  durch  Gustav  GrÖger  und 
Max  Dernberger  aus  Wien  ihren  ersten  touristischen  Resuch. Dieselben  stiesien 
von  der  Kieler  Hütte  am  Antholzer  See  zuerst  in  nordwestlicher  Richtung  gegen 
die  Schutthinge  am  Fusse  der  Riepenscharte  an  und  wendeten  sich  dann  Östlich 
über  den  von  der  Kleinen  Ohrenspitse  sfldwirts  berabziebenden  Felsriegel  dem 
ausgedehnten  Kar  zu,  dessen  Abschluss  die  drei  Obrenspitzen  bilden.  Vom  Kar 
aus  wurde  zunächst  der  Sfuiiirat  der  CrossLn  OhrcnspiT/.e  iinJ  soihinii  üIut  ificsen 
nach  einer  zweistündigen,  schwierigen  Kletterei  die  letztere  selbst  gewonnen.  Der 
Abstieg  wurde  zuerst  gegen  Nordwesten  über  Geröll,  dann  in  nordöstlicher  Richtung 
über  steile  Schneehfinge  auf  den  bequem  gangbaren  Patscher  Ferner  genommen 
und  nach  dessen  Ueberschreitung  bei  hereinbrechender  Nacht  ein  Abstieg  fiber 
steile  Felswände  in  das  Patselierihal  bewerkstelligt. 

Die  zwL-ile  Krstciguiig  ^a'lan^'  Th.  von  S m ol  u  ch  o  wsk  i  aus  Wien,   der  in 
Gescüschait  seines  Bruders,  begleitet   von  dem  i-urstwart  Anton  iVIessncr,  den 

Gipfel  in  g'/«  Stunden  von  Bad  Anthola  aus  erreichte.  Von  dem  oben  erwähnten 
Kar  wurden  zuerst  die  Südhinge  des  Berges  gegen  ein  grosses  Couloir  hin  traversirt, 

worauf  man  die  Felsrippc  zur  Linken  desselben  zum  weiteren  Anstiege  benutzte 
und  nach  dreistündiger,  durch  Neuschnee  erschwerter  Kletterarbeit  ein  Schneekar 
im  Westen  der  Hauptspitze  gewann.  Unter  erheblichen  Schwierigkeiten  wurde 
die  letztere  erklommen  und  nach  zweistündigem  Aufenibalte  der  Abstieg  auf  einer 
ganz  leichten  Route  über  die  schott-  und  schneebedeckte  HordAanke  zum  Patscher 
Ferner  bewerkstelligt.  In  i'/j  Stunden  vom  Gipfel  aus  erreichte  man  die  Riepen- 
scharte und  in  wetteren  3  Stunden  Bad  Antholz.') 


Eine  dem  .^nIh^Jl/er  >fnssiv  sowohl  ah  dem  in  der  Röthspitze  culminirenden 
Westflügel  der  Venediger  Ciruppe  gegenüber  ziemlich  sclbslständige  Gebirgsgruppe 
Stellt  jene  des  Durrecks  3147  ro.  dar,  die  mit  den  oben  genannten  durch  die  Ein- 
sattlungen des  Klammljoches  23  r8  m.  und  der  Ochsenlenke  in  Verbindung  tritt. 

Die  erste  Ersteigung  des  Durrecks  unternahm  C.  Arnold  aus  München  mit 
Josef  Ausserhofer  aus  Rein  im  .luü  jf^y-.'^''  Der  Af.fsriej;  erfolprc  von  der  Moos- 
maier  Alpe  über  den  gegen  Rein  vorspringenden  Felsrückcn,  welcher  nach  einer 
Abweichung  auf  den  nördlich  liegenden  Gletscher  durch  eine  Horizontalspalte 
kriechend  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  durchquert  wurde  (3*/«  Stun- 
den), dann  in  i'/^  Stunden  auf  dem  vom  Gipfel  nach  Südosten  ziehenden  Grat 
Ober  steile,  hohe  Platten  zum  Gipfel  selbst.  Der  Abstieg  geschah  ebenfalls  über 

1  M.A.V.  1879,  31.  *}  Th.voa  Snolvchowski,  Oe.A.Z.  ti^h  Xm,  itS.  ■)M.A.V. 
1878.  95. 
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den  Südostgrat,  von  da  auf  das  südlich  gelegene  Schneefeld  und  wieder  nach 
link«  einbiegend  Aber  die  Moosmaier  Alpe  in        Stunden  nach  Rein. 

Im  Sommer  i883  fibenchritt  V.  H.  Schnorr  aus  Zwickau  mit  Führer  Stabeier 
aus  Taufers  das  Durreck  vom  Gross -Klausenthaie  nach  Rein.  Diese  Tour  wurde 

am  20.  August  1SS4  von  L.  von  Wulf  in  Gesellschaft  eines  Scctionspenossen  aus 
Dresden  wiederholt  und  näher  beschrieben.')  Als  Führer  aut  dieser  Partie  Jungirten 
Stabeier  und  Manin  Reden.  Man  nächtigte  auf  der  Gross-Klauscnalpe  (2'/»  Stun- 
den von  Steinhaus)  und  verliess  dieselbe  am  Morgen  des  20.  August  um  3  U.  3o. 
In  südöstlicher  Richtung  ging  es  (zwischen  dem  Punkt  3315  und  dem  Rlausen- 
kccs  yL-;;Lii  das  zur  Gamskarschncidc  3047  m.  ostwärts  emporzichciuic  Sclninkar 
thaleinwiirts.  Zwischen  diesem  Kar  und  dem  Khmsenkccs  springt  yon  der  Ciams- 
karschneidc  ein  Felsgrat  nach  WcstiiurJwest  vor.  Durch  eine  Scharte  in  diesem 
Grate  dringt  sich  das  Eis  des  höher  gelegenen  Gletschers,  der  seinen  eigentlichen 
Abfluss  nach  Westen  hat,  hindurch  und  bricht  über  eine  durch  die  Flanke  des 
Grates  hinabziehende  Schneerinnc  jäh  ab.  Durch  diese  Rinne,  deren  schlechte 
Stellen  in  den  Felsen  zur  Rechten  umganj^cii  wurden,  gelangte  man  auf  den  Grat 
und  damit  zugleich  aui  das  Untere  Klauscnkccs.  Das  Kces  selbst  wird  nämlich 
seiner  ganaen  Ausdehnung  nach  von  einer  Steilwand  unterbrochen  und  in  twti 
Abschnitte  gethdlt.  Man  liesa  die  erw&hnte  Wand  rechts  liegen  und  stieg  in  den 
Felsen  zur  Linken  vollends  auf  die  Spitze,  die  um  8  U.  erreicht  wurde.  Den  Ab- 
stieg nahm  man  über  den  Südostgrat  nach  Rein. 

Eine  kurze  Schilderung  des  am  meisten  empfehlcnswerihen  Anstieges  von  Hein 
über  den  stellenweise  plattigcn,  jedoch  nirgends  ernste  Schwierigkeiten  bietenden  Süd- 
ostgrat haben  auch  M.  van  Hees  und  Josef  Hauser  aus  München  veröffentlicht, 
die  das  Durreck  an'  diesem  Wege  mit  Hans  Ausserhofer  aus  Rein  in  3''/^  Stunden 
erstiegen  und  die  Aussicht  als  sehr  lohnend  und  instructiv  bezeichnen. - 

Der  südliche  Nachbar  des  Durreck,  der  sowohl  von  der  Bojeralpe  als  vom 
Rdnthalc  aus  leicht  zugängliche  Grosse  Mostock  3058  m.,  findet  in  Dr.  Josef 
Daimer*s  Schilderungen  der  Umgebung  von  Taufers  eingehende  Erwähnung.*) 
Der  durch  seine  schlanke  Form  auffallende  Hirbemodc  3oi6  m.  im  östlichen  Flügel 
des  Durreckzuges,  der  schon  gelegentlich  der  Landesvermessung  gleich  dem  Grossen 
Mostock  und  Schwarzen  Spitz  2860  m.  mit  einem  Signal  versehen  worden  war, 
erhielt  vcrmuthlich  durch  Oberst  C.  von  Sonklar  im  Jahre  i863'}  den  ersten 
touristischen  Besudi. 

Eine  weitere  Besteigung  desselben  fand  am  5.  August  1873  durch  Dr.  Josef 
Daimer  und  zwei  Brüder  des  I.cTzTcren  statt.  Von  der  HirbcraljK',  wo  man  die 
Nacht  verbracht  hatte,  erreichten  sie  über  Alpweidcn,  Sthutthange  und  den  süd- 
wärts hcrabzielienden,  das  daniskar  im  Osten  begrenzenden,  gut  gangbaren  Fels- 
rficken  in  3  Stunden  die  Spitze,  kehrten  über  den  erwähnten  Grat  wieder  zum 
Fusse  des  Gipfels  zurück  und  stiegen  hierauf  Ober  eine  Scharte  im  Hauptkamme 
zwischen  Hirbemock  und  Sauwipfd  «883  m.  in  das  PÜrschthal  ab.^) 

')  L.  Ton  Wolf,  Tour.  lU6,  ZVUI,  145.  *)  M.  A.V.  1888,  229  und  J.  Hauter,  Alpenfreund 
1891,  Nr.  13.  *)  L  DaJracr,  Amdiar*t  Atp«afr«und,  LX,  1S76,  88.  *)  Jk  Oe.  A.  V.  1867,  III,  19. 
*)  J.  Dsimer,  N.D.  A.  Z.  1(76,  II,  151. 
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DIE  HOHEN  TAUERN. 


Einleitung. 

Von  E.  Rlohffr  in  Gras. 

Oer  schSne,  regelmissig  gebaute  Zug  der  Hohen  Tauem  geniesst  heute  nicht 

mehr  das  Ansehen  und  die  Bedeutung  im  Kreise  der  Bergsteiger  wie  vor  35  Jahren. 
Andere,  langer  unbeachtet  gebliebene  Gruppen,  welche  reicher  an  schwierigen 
«Problemen»  sind,  haben  ihm  den  Rang  abgelaufen.  Und  wenn  auch  der  Fremden- 
Strom  m  dnzelnen  seiner  TMUer  nicht  schvriidier  fiient  als  etwa  im  Oetsthal  oder 
Zillerthal,  so  begegnet  man  unserer  Gruppe  doch  recht  sehen  in  der  alpinen 
Literatur. 

Früher  war  das  anders.  Die  Hohen  Tauern  waren  bis  in  die  neueste  Zeit 
diejenige  Gruppe  der  Centralalpen,  welche  in  der  wisscnschattlichen  und  beschrei- 
benden Literatur  den  breitesten  Raum  beanspruchte.  Lauge  bevor  von  Oetzthaler- 
oder  Ortlergruppe  die  Rede  ist,  finden  steh  Schriften  fiber  die  Tauem.  Die  erste 
Glocknerbesteigung  (1799)  war  das  grösste  alpine  Ereigniss  nach  der  Ersteigung 
des  Montblanc  durch  Saussure  und  fand  weithin  aufmerksame  Beachtung.  Und 
wenn  die  geheimnissvollen  und  furchterregenden  Vorgänge  am  Vernagtgietscher  der 
Eiswelt  des  Oetztbales  nach  längeren  Pausen  immer  wieder  das  angstvolle  Interesse 
der  Umwohner  verschafften,  so  waren  es  in  den  Tauem  wohlthltige  Aeusserungen 
der  Naturkräfte,  die  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  Menschen  in  die  innersten 
Theile  des  Gebirges  lockten:  das  Gold  und  die  Heilquellen  von  Gastein. 

Es  gibt  eine  ganze  Gasteiner  Literatur.  Seil  dem  15.  Jahrhundert  ist  das 
Heilbad  in  weiteren  Kreisen  bekannt  und  besucht;  eine  der  frühesten  Strassen- 
bauten  wurde  sdnethalben  angelegt.  Mehrere  gelehrte  Hlupter  haben  die  wohl« 
thätigc  Müsse,  die  ihnen  der  Gebrauch  der  Bäder  gewSblte,  dazu  benütst,  auch 
der  Oertlichkeil  und  ihrer  Geschichte  ihr  Augenmerk  zuzuwenden. ') 

Noch  stärker  war  der  Anreiz  für  Bergleute  und  Volkswirthe,  das  Vorkommen 
des  edlen  MetuUes  zu  studiren,  das  schon  zur  Römerzeit  in  sagenhaften  Mengen 
gefunden,  splter  thatsichfich  grosse  Reichthfimer  gespendet  hatte,  deren  Spuren 
noch  heute  jedermann  in  den  Prachtbauten  der  Salzburger  Enbischdfe  vor  sich 

*)  WcmenricUcr,  MuLhar,  Kucb-Sternl'ekl. 
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sieht.  Aber  bald  war  die«c  schöne  Zeit  vorübergegangen,  und  nur  das  Problem 
blieb  Qbrig,  sie  durch  StuUiuin  und  Versuch  neuerdings  berbeizuruten.  Es  gibt 
daher  «uch  »chon  eine  recht  ahe  geognostiiche  Literatur  Ober  das  Gold  der  Tauem, 
welche  noch  tmner  neue  BlOthen  treibt,  da  das  InterKse  an  der  Wiedererhebung 
des  alpinen  Goldbergbaues  in  der  Bevölkerung  noch  keineswegs  erloschen  ist  und 
immer  wieder  kleinere  oder  grössere  Capitalien  an  die  Sache  gewagt  werden. ') 

Vielleicht  war  es  die  Verbesserung  der  Verkehrsmittel,  die  durch  die  Gasteioer 
Fahrten  herrorgerofen  worden  war,  welche  auch  schon  früher  eigentliche  Touristen 
in  die  Tauem  lockte  als  in  andere  Ceotralalpeogebiete.  Es  gab  da  eine  Anzahl 
berühmter  Schaustücke  zu  sehen:  das  Gasteiner  Bad,  die  Goldbergwerke  mit  allerlei 
Seilbahnen  und  anderen  technischen  Merkwürdigkeiten,  den  berühmten  Glockner 
mit  der  Pasterze  und  den  botanischen  Merkwürdigkeiten  seiner  Umgebung,  die 
schon  vor  der  ersten  Glocknerersteigung  bekannt  waren;  endlich  die  Wasserfalle 
von  Krinunl,  die  als  die  schfinsten  der  ganzen  Alpen  gelten.  Dazu  die  bequeme 
Nihe  des  sehfinen  Salzburgs  und  der  prächtigen  Kalkgebirgslandschaft  von  Berchtes- 
gaden: man  kann  sagen,  dass  seit  den  Drcissigeriahren  die  Tauern  mit  ihrem  salz- 
burgiöchen  Vorland  das  Lieblingsziel  der  Aipenreiscndeu  waren.*)  Und  gewiss 
nicht  mit  Unrecht.  Man  wird  auch  beute  keine  geeignetere  Gegend  finden,  sich 
bequem  in  die  Scfafinheit  der  Alpenwelt  einzuführen  und  ihre  verschiedenen  cha» 
rakteristischen  Typen  in  vergleichbarer  Niiiie  kennen  zu  lernen,  als  die  Tauern 
mit  den  ihnen  vorliegenden  Salzburger  Kalkalpen. 

Es  wird  sich  bei  Behandlung  der  einzelnen  Gruppen,  besonders  des  ülockner- 
gebieies,  Gelegenheit  tinden,  die  allere  Literatur  zu  erwähnen.  Anderes  ist  in  der 
Einleitung  zu  diesem  Werke  berfihrt  worden.  Hier  möge  nur  gestattet  sein,  eine 
besonders  wichtige  Phase  in  der  literarischen  Geschichte  unserer  Gruppe  hervor- 
zuheben. Im  Jahre  1864  erschien  Ruthner's  «Aus  den  Tauern-,  das  gclcscnste 
und  populärste  Werk  dieses  Autors,  mit  einer  scluinen  Glocknerkarte  von  Keil; 
1866  die  grosse  wisscnschaitliche  Monographie  Sonklar's  »Die  Hohen  Tauern» 
mit  ihren  prächtigen  Karten  und  im  selben  Jahre  F.  KeiTs  Karte  der  Venediger 
Gruppe.  1868  und  1869  machten  Johann  Stfidl  und  Carl  Hofmann  ihre  be- 
rühmten Touren  in  der  Glockner  Gruppe,  deren  Beschreibung  in  der  Zeitschrift  des 
D.  A.  V.  iSyo'ji  erschienen  ist.  Damals  war  die  grosse  Zeit  für  unsere  Gruppe,  wo 
sie  ganz  im  Vordergrund  des  Interesses  stand.  Heute  könnte  keines  dieser  drei 
BÖcher  mehr  geschrieben  werden.  Es  ist  nicht  mehr  Styl,  Oertlichkeiten  und  Ver- 
hlltnisse  breit  zu  schildern,  deren  Bekanntschaft  man  bei  jedem  Leser  voraussetzen 
muss;  man  kann  heute  nicht  mehr  als  Privatmann  geodttische  Aufnahmen  zur 
Verbesserung  der  officiellen  Kartenwerke  machen  und  noch  weniger  auf  unbetretenen 
Pfaden  neue  Gipfel  erstürmen.  Vielleicht  mehr  als  anderswo  ist  daher  bei  den 
Hohen  Tauern  der  Moment  gekommen,  die  Geschidbte  ihrer  Erschliessung  zu 
schreiben. 


Die  \\icl--tig';ttn  f;ci ilngi»chen  Untersuchungen  in  den  Tauem  sinJ  die  von  Stur  und  Peters 
1853  und  1854  vo^cnommencn,  vcrwffcnüicbt  in  lieu  Jahrbüchern  der  k.  k.  geologi»chcD  Reichsanstalt; 
ia  neumr  Zeh  ^iImb  F.  LOwl  und  F.  Teller  «beutiMllMt  wichtige  Fondmogea  pubHcirL  ^  Aui 
dicwr  Ricbtni^  änd  Werke  hervorgegingen  wie  «I-  Freiherr  von  Auguttin:  Das  Knigiu». 
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L  Die  Venediger  Gruppe. 
I.  Der  Grossvenediger  366o  m.*) 

DieVenediger  Grup- 
pe ist  infolge  ihrer  Ab- 
gelegenheitetwas später 
in  den  Gesichtskreis  der 
Reisenden  getreten  als 
andere  1  heile  der  Tau- 
ernkette.  WShrend  der 
Name  Glocitner  doch 
schon  im  17.  Jahrhun- 
dert aul  ein/.chicn  Kar- 
ten erscheint,  tchit  der 
des  Venediger  sowohl 
auf  der  Karte  von  Seiz- 
burg,  welche  um  1720 
von  dem  Benedictiner 
P.  Odilo  Gutrat  für 
den  Homann^schen  Atias  verfertigt  wurde,  ah  auch  auf  der  viel 
grfisseren  und  vortrefflichen  Karte  Tirols  von  P.  Anich  (1774). 
Der  Venediger  heisst  auf  diesen  Karten  auch  nicht  «Obersulz- 
bacher», wie  Kürsinger^'  behauptet,  sondern  der  centrale  Gipfe!  der  Gruppe  hat 
Überhaupt  keine  Bezeichnung.  Gutrat  hat  nur  die  Namen  «Krümbier  Tauern»  und 
«Felber  Tauem«  und  diesen  benachbart  einen  grossen  See  mit  der  Bezeichnuog 
«im  Schielten».  Bei  Anich  finden  sich  an  Gipfelnamen  nur:  Dreihermspitze, 
Happspitz  und  Hochaxel,  an  den  richtigen  Stellen,  Walcham  B.  an  Stelle  der  Si- 
monyspitzen,  Fleckcnberg  an  der  Stelle  des  Kceskogcls  in  Obersulzbach,  dann 
Ferner  Waitzfeld  am  Villragenkees,  wo  der  Name  jetzt  noch  haftet.  Die  alten  Mit- 
teisiUer  Grenzbeschreibungen,  deren  Handsdirifiten  in  das  15.  Jahrhundert  surQck- 
reichen,  die  aber  gewiss  noch  viel  llter  sind,  geben  ebenfalls  keinen  bestimmten 
Namen,  sondern  als  Südgrenze  des  Gerichtes  die  ganz  allgetneioe  Bezeichnung 
«von  der  Salzachen  hinz  auf  die  höch  aller  gepirg  der  Tewern,  als  wassersaig 
herein  in  das  land  rinnt  und  staiii  walgent  hinz  auf  Krümbier  tawern».*}  Wenn 
eine  spitere  Fassung  von  1533  (nach  Küratnger)  diese  Stelle  dabin  erweitert 
«von  dannen  nach  aller  Höhe  des  Thauems  auf  die  Hohe  Fttrleg  und  über  die 
Tauem-Scbartten  des  Unter-  und  Obersulzbachs  hin  auf  alle  Höhe  des  Kiser-Kogls, 

*)  Die  Lintenchiede  gegenOber  den  Höhenzahlon  der  A.-V.-K«rte  rOhren  daher,  d«u  im  Texte  ^ 
Ergebnüie  der  Resmbuliruog  berOckucbtigt  sind.  *)  Die  RedMiioo  ccbuldet  dem  berOhtnieti  KAmder 
tiir  <i;e  geiitll^LL  i  1  rlduung  StMt  JvgeiutokiMe  dca  kbhaftCftien  Dank.  *)  Der  GrOMvcnediger,  4. 
*}  Sakburger  'l  aiiiLngt;,  284. 
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alwo  Mittersill  mit  Tyrolkr  Gericht  türgen  anstosset',  so  gestattet  der  Zusaiiimen- 
liang  allerdings  kaum  einen  Zweifel,  dass  unter  dem  Kccser-Kogcl  der  Venediger 
gemeint  lei.  Dena  die  Waraerscheiden  wurden  bei  den  mittelalterlichen  Grenzen 
gtOMa  eingehalten,  wie  auch  hier  die  so  oft  wicdiM kehrende  Wendung  «als  Wasser 
rinnt  und  stain  vvalgenr»  beweist.  Der  Giplel,  der  jetzt  Keesltogcl  heisst,  liegt  aber 
nicht  in  der  Wasserscheide  und  daher  auch  nicht  in  Her  Grenze. 

Reisigl  in  seiner  Beschreibung  des  Überpinzgaues  (1786)  kennt  den  Namen 
Venediger  noch  nicht;  ebensowenig  L.  Httbner  (1796}  in  seiner  Beschreibung  von 
Salzburg,  einem  höchst  inhaltsreichen  Qucllcnwerk,  und  Vierthaler  in  seinen 
«Reisen  durch  Salzburg>  (1799^  obwohl  ct  ein  W-rzcichnis-;  der  bis  dahin  in  Salz- 
burg gemesfsenen  Berge  gibt.  Hingegen  nennt  ihn  Vierthaler  oebeabei  in  seinen 
«Wanderungen»  (i8i6j,  kennt  aber  noch  nicht  seine  Höhe. 

ALt  erstes  urkundliches  Vorkommen  des  Namoks  «Venediger»  bleibt  uns  daher 
ein  von  Kürsinger  abgedrucktes  Grenabegebungsprotokoll  vom  17.  August  1797, 
welches  nach  einer  Wiederholung  der  oben  nngeCührten  Stelle  ■^nach  aller  Höhe 
des  Thauerns  auf  die  Hohe  Fürlcg  etc.-  torttährt:  «Hierbei  hat  man  weiter  nichts 
beobachtet,  als  wie  gesagt  wird,  dass  man  von  dem  sogenannten  sehr  hohen  Gebürg- 
Spitz,  der  Venediger  genannt,  bis  nach  Venedig  bei  klarem  Wetter  sehen 
könnte.»  Eine  spitere  Hand  hat  die  tetttm  Behauptung  dann  etwas  gemildert: 
«bis  in  einer  weiten  Entfernung  eine  Stadt  an  einem  grossen  See  sehen  könnte, 
welche  der  Sage  nach  die  Stadt  Venedig  sein  sollte  .  Die  Aufnahme  des  Landes 
Salzburg  in  den  Jahren  1807  und  i8oh  hat  zwei  Venediger:  einen  Untersulzbacher 
Venediger»  welcher  an  der  Stelle  des  jetzigen  Grossvenedigers  steht,  und  einen 
ObenuhtlMdier  Venediger  an  der  Stelle  des  jetzt  Grosser  Geiger  genannten  Berges. 
Der  Kleine  Venediger  ist  ohne  Namen, 

Woher  stammt  der  Name  Venediger?  Von  der  Sichtbarkeit  Venedigs  sicherlich 
nicht;  weder  von  einer  wirkhchen  noch  von  einer  eingebildeten.  Dass  von  ersterer 
Dicht  die  Rede  sein  kann,  trotz  der  Berechnung,  die  von  Pichl'}  darflber  angestellt 
hat,  wird  jeder  gerne  zugeben,  der  fiberhaupt  Aussichten  von  Beigen  auf  Ebenen 
hin  kennt,  und  noch  mehr  derjenige,  der  die  Adria  und  Venedig  von  Bergen  aus 
gesehen  hat,  von  denen  aus  man  Beides  wirklich  sieht,  wie  vom  Canin,  Triglav 
u.  dgl.  Aber  auch  eine  scheinbare  Sichtbarkeit  Venedigs,  d.  h.  eine  Täuschung  halte 
ich  für  aufgeschlossen,  weil  gerade  dorthin,  wo  man  Venedig  sehen  sollte,  die 
höchst  auffallende  Gruppe  der  Seltener  Dolomiten  liegt,  so  dass  man  zwischen 
Dreischusterspitze,  Anteiao  und  Marmaroli  hin  das  Meer  mit  der  Stadt  erspähen 
mösste.  Man  sieht  auf  der  ganzen  Südseite  der  Venediger  Rundschau  nicht  blos 
nirgends  eine  Ebene,  sondern  man  hat  auch  nicht  den  Eindruck  einer  solchen. 

Ich  vermuthe,  dass  die  Sage  von  der  Sichtbarkeit  Venedigs  hinterher  sich  an 
den  Namen  geknfipft  hat,  dessen  ursprünglichen  Sinn  man  nicht  mehr  verstand, 
wie  ja  auch  wir  ihn  nur  vermuthungsweise  deuten  können,  und  für  welchen  man 
im  Geist  des  iS.  .lahrliundcrts  eine  rationalistische  Erklärung  suchte.  Dass  die 
«Veoediger  Manndeln»,  d.  h.  goldsuchende  geheimnissvolle  Fremdlinge,  in  den  Sagen 
des  Pinzgaues  spuken,  ist  zweifellos.  Aber  auch  als  Eigenname  kommt  «Venediger» 
im  15.  Jidtrhundert  in  Saktburg  vor.  Der  Bürgermeister  von  Salzburg  von  1406—14x0 


*)  Prognumn  der  Oberrcaladiuls  In  Salzbuig  1873. 
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hiess  Rupert  Veiiediger,  und  die  Familie  lasst  sich  durch  zwei  Jahrhunderte  ver- 
folgen.') Die  Handelsbeziehungen  Salzburgs  mit  Venedig  waren  bis  in  das  19.  Jahr- 
hundert sehr  lebhaft  und  Venediger  (Venetianer)  im  Lande  keine  fremden  Gestalten, 

Dass  der  Venediger  bei  jener  Grenzbegehung  um  1797  nicht  bestiegen  worden 
ist,  djirül  cr  können  wir  qnn/  ^i^hcr  sein,  Ist  doch  die  betreffende  Stelle  Nichts 
als  eine  Abschrift  der  alten  Grenzbeschreibung,  der  die  Mittheilung  Über  die  an- 
gebliche Sichtbarkeit  Venedigs  eingelügt  wurde.  Der  Ruhm,  die  erste  Besteigung 
versucht  und  bis  nahe  unter  den  Gipfel  durchgeführt  zu  haben,  wird  also  dem 
Erzherzog  Johann  unbenommen  bleiben.  Zwar  sind  die  sonst  so  reichhaltigen 
und  genauen  Ta^elnk-her  des  Erzherzogs  gerade  an  dieser  Stelle  likkenhaft  —  es 
fehlen  die  Tage  vom  i.  — 14.  August  1828  —  doch  wvirdc  oiicnbar  iiacli  den  Auf- 
zeichnungen des  Erzherzogs  bald  nach  der  Partie  ein  Bericht  verötücnllicht,  den 
Dr.  G.  E.  Lammer  jüngst  der  vollständigen  Vergessenheit  entrissen  hat,  in  die  er 
gekommen  war.-)  Ausserdem  besitzen  wir  einen  \  on  Kürsinger  aufgeschriebenen 
Bericht  des  Försters  Rohrcgger,  welcher  die  Expedition  leitete.'' 

Zur  Erklärung  sei  hier  ein^'eliif^t,  dass  der  (jrc)ssvened;i;er  im  Hanptknmm 
der  1  auernkette  steht,  und  zwar  an  der  Abzweigung  des  Kammes,  der  die  1  häler 
Ober*  und  Untersulzbach  trennt.  Der  Gipfel  bildet,  von  der  Nordseite  gesehen,  eine 
sehr  regelnaissige  Pyramide,  in  welche  drei  Grate  —  von  Ost  und  West  Stücke 
des  Hauptkammes,  von  Ncnden  tier  Sulzbacher  Scheidekamm  —  Tiusnmmenlaufen. 
Alle  diese  drei  Grate  sind  aber  schwierig,  die  dazwischen  liei;cnden  Flanken  der 
Pyramide  steil  bis  zur  üngangbarkcit.  Cianz  anders  sieht  der  Berg  von  Süden 
aus.  Dort  erfahrt  der  Kamm  eine  plateauartige  Verbreiterung,  welche  das  oberste 
Fimfeld  des  Schlatenkeeses  trägt,  so  zwar,  dass  von  hier  aus  gesehen  der  Venedtger 
nur  als  eine  unbedeutende  Anschwellung  des  Firnplarcaus  in  dessen  nordwestlicher 
Ecke  erscheint.  Wenn  man  den  Berg  von  Norden  angritl,  so  war  das  Problem 
nicht  so  zu  fassen,  dass  man  direct  dem  Gipfel  zustrebte,  sondern  man  musste 
auf  irgend  eine  Weise  das  Fimplateau  zu  gewinnen  suchen.  Das  geschiebt  am 
leichtesten  östlich  vom  Haoptgipfel  zwischen  Klein-  und  Groasvenediger,  und  zwar 
von  Untersulzbach  aus. 

Rohregger  berichtet  nun.  er  habe  wirklich  vom  Untersulzbachthal  aus  einen 
Versuch  gemacht,  .sich  über  die  Schneide  des  Kleinen  Venedigers  dem  grossen 
Riesenbaupte  von  der  östlichen  Seite  zu  nSherOi  allein  eine  ungeheure  Keeskluft, 
die  zwischen  beiden  befindfich  ist,  machte  von  dieser  Seite  den  Zugang  unmfiglicfa. 
Ob  der  Venediger  von  der  südlichen  oder  Tirolerseite  zugänglich  sei,  konnte  er 
nicht  ersehen,  weil  im  Süden  dichter  Nebel  an  den  Bergen  lag».  Ich  fasse  die 
Stelle  so  aut,'j  dass  Hohregger  die  Scharte  zwischen  Gross-  und  Kleinvenedigcr 
erreicht  hat,  durch  Nebel  verhindert  war,  den  bequemen  Zugang  zu  bemerken,  den 
man  von  hier  durch  Ausbiegen  nach  Süden  gewinnen  kann,  und  anstatt  dessen 

')  Ztllncr'i  Gvücluchle  tkr  .'iiadi  Sulzlnui;,  II,  >7;.  *t  «Versuch  einer  Ersteigung  des  übcr- 
sulzbiKhcr  Venedigers  in  Sahbui»;.,  Wiener  Zciischriit  für  Kun.st,  I.iiL-ratur  cic.  von  J.  Schickh,  iSzü, 
2.  Oktober.  wicJcr  ubiieilruck!  Z.  A.V.  i<Siy:5,  40j.  *)  GcJruckt  in  dein  l)ilchli.-in:  Obcr-Pinzgnu,  eine 
gcscbichi!i>:h-iop.ii:ra}<hisLi)c  eic.  Ski/;:e  von  Igiuiz  von  Kürsingcr,  Piieger  in  MiitcraiU.  Salxburg, 
Oberer,  117;  iilso  geschrieben  vor  der  Ersteigung  von  IS41.        *)  Mit  Lammer,  Geichichte 

der  \'cncdigei  -  Eiüieigungeo,  Z.A.V.  i8<7,  322,  in  wckcheiD  gediegenen  Aobatze  vath  ifie  liientar 
vollständig  angegeben  ist. 
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den  Gipfel  direct  von  Osten  angriff,  wo  er  durch  Klüfte  zurückgeschlagen  wurde. 
Er  hatte  die  Lösung  des  Problems  in  der  Hand,  aber  sie  entglitt  ihox.  Eine  zweite 
Umenuehung  vom  Obersulztwchtb«!  «cbien  ihm  bessere  HoShung  su  gewlhreo. 
Direct  Ober  die  FirDfelder  von  Nordwesten  her  wollte  er  cur  Spitze  vordringen, 
trotz  der  gewaltigen  Randkluft  und  der  steilen  Fimhlnge,  die  sich  daran  schliessen. 
Es  ist  die  schlimmste  Seite,  von  welcher  man  den  Venediger  angreifen  kann.  Er 
wagte  es  trotzdem,  den  Erzherzog  und  seine  Gesellschaft  (15  Personen)  hier  hinauf- 
zuführen. Man  fibernachtete  in  der  Hoferhfitte  im  hintersten  Obcrsulzbacb  und 
brach  bei  aweifelhaftem  Wetter  am  8.  August  1828  um  7  U.  frflh  auf.  Man  nahm 
den  Weg  durLhaus  über  den  Gletscher,  nicht  über  die  Stierlahner  Wand  und  das 
Keeskahr  ietzt  und   umging  den  Absrurr-  westlich.    Aut  dem  Firnfelde  an- 

gelangt, wendete  man  sich  dem  zum  Zwischensulzbachthörl  herabziehenden  Nord- 
grai  zu  und  strebte  iüngs  dessen  Westseite  über  den  zerklüfteten  Gletscher  aufwärts. 
Nach  siebenstfindigem  Marsche  stand  man  an  der  Randkluft,  wie  Rohregger 
schfttst  100  Klafter  (200  m.)  unter  dem  Gipfel.  Die  Schätzung  ist  wohl  zu  niedrig. 
Man  umging  die  Kluft  nach  links  und  suchte  dann  in  Serpentinenzügen  wieder 
mehr  nach  rechts  zu  gelangen,  weil  dort  Schnee  auf  dem  blanken  Eise  lag.  Rohr- 
eggcr  schlug  Stufen,  die  drei  nach  ihm  Kommenden  vergrösserten  sie.  So  ge- 
langte man  su  einer  Neuschneelage,  welche  dem  Fflhrer  so  lawinengefkhrlich 
schien,  dass  er  zum  Umkehren  rieth.  Aber  bevor  noch  die  Umdrehung  stattfinden 
konnte  --  die  ganze  Gesellschaft  stand  in  Eisstufen  —  löste  sich  unter  den  warmen 
Strahlen  der  Nachmittagssonne  eine  Lawine  vom  (iipfel  los,  welche  Rohregger 
mitriss.  Glücklicherweise  blieb  er  am  unteren  Rande  des  Beigschrundes  hängen 
und  konnte,  da  eine  Hand  hervorschaute,  ausgegraben  werden.  So  war  die  ge- 
fthrliche  Expedition  noch  ziemlich  glimpflich  abgelaufen.  Ueber  die  Localitlt,  wo 
sich  Alles  abspielte,  kann  kein  Zweifel  sein,  da  die  späteren  Besteiger  Ruthner, 
Lasser  und  Kürsinger  noch  durch  Rohregger  selbst  darüber  unterrichtet  wurden; 
es  ist  die  Nordwestwaiid,  welche  man  vom  Obcrsukbachglt^tscher  aus  übersieht. 

Ueber  die  nfichste  gelungene  Voiedigerhesteigung  von  1841  t>estehteine  kleine 
Literatur.  Gelegentlich  des  5ojlihrigen  JubiiSums  dieses  Ereignisses,  das  durch  die 
Anwesenheit  des  noch  lebenden  moralischen  Urhebers  und  thatsichlichen  ersten 
Ersteigers  Dr.  Anton  von  Ruthner  einen  seltenen  Glanz  gewann,  ist  sie  noch 
vermehrt  worden.  Es  war  nicht  mehr  die  Initiative  von  Prinzen  und  Fürsten,  welche 
dkse  Expedition  ins  Leben  rief,  sondern  die  dreier  junger  Wiener  Juristen:  Ruthner, 
von  Lasser  (der  spfttere  Minister)  und  Mayer  von  Gravenegg.  Durch  den 
Pfleger  von  Mittersitl»  J.  von  KOrsinger,  einen  originellen  Enthusiasten,  wurde 
die  Unternehmung  zu  einer  pinzgauerischen  «Nationalangelegenheif»  erklärt  und 
das  aligemeinste  Interesse  dafür  wachgerufen.  Es  waren  39  Personen,  weiche  am 
2.  September  1841  in  den  Hütten  des  Oljersulzbachthales  sich  zur  Besteigung 
sammelten,  chatsBchlich  die  Honoratioren  des  Oberpinzgaues  aus  bäuerlichen  und 
Beamtenkreisen,  darunter  auch  Rohr  egger  und  Ries  aus  der  ersten  Partie  von 
1828,  Hans  Holzer,  der  später  vielgenannte  Badhans  von  Fusch,  der  erst  1890 
verstorbene  Weierhofer  (Peter  Meilinger)  und  Andere.  —  1891  lebten  von  Allen 
nur  noch  Ruthncr  und  Gravenegg. 

Wollte  man  abermak  die  abschreckende  Nordwestwand  angreifen?  Eine  neue 
Recognosdrungsfahrt  eines  gewissen  Josef  Schwab  (Hausstatter  Sepp)  hatte  das 
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enischlelcrr,  was  dreizehn  Jahre  vorher  durch  Nebel  Rohregger  verborgen  ge- 
blieben war,  nämlich  die  leichte  Erreichbarkeit  des  Gipfels  von  Süden,  wenn  man 
erst  nur  das  Firnplateau  erstiegen  hatte. 

Die  Expedition  ging  von  den  Almen  des  Obersulacbachtbalesi  Aber  die  sogenannte 
Sticriahner  Wand  —  einen  grossen,  bewachsenen  Schuttkegel,  der  einer  kurzen 
Felsklamm  entwäch«;t  —  empor  und  erreichte  den  Gletscher  erst  etwas  unterhalb 
der  jetzigen  K ür.singerluitte.  Von  da  überschritt  man  das  Zwischensiilzbachthfirl, 
erstieg  von  Süden  her  die  Venediger  Scharte  und  erreichte  den  Gipfel;  die  Ersten 
auf  der  Spitze  waren  nebst  Hausstatter  Sepp  P.  Meilinger  vom  Weierhof  und 
Rüthner.  Die  Aussicht  war  durch  Nebel  getrübt;  weicher  Schnee  und  Schneeglans 
hatten  einem  Theil  der  Gesellschaft  stark  zugcsctzT,  so  dass  nur  124  Personen  von 
3g  den  (iiptel  erreichten.  Im  Uebrigen  erhält  man  den  Eindruck,  dass  man  recht 
unvorsichtig,  einzeln  und  truppweise  ohne  Seil  aui  den  zerrissenen  und  verschneiten 
Gletschern  umhergewandert  ist.  Auf  dem  Rflckwege  fflhrte  der  alte  Rohregger 
die  Gesellschaft  fiber  den  Obersulzbachfirn  zur  Ecke  unter  dem  Sonntagskopf  und 
auf  der  linken  Moräne  liinab.  Die  Röstigen  gelangten  noch  am  seihen  Tage  bis 
Neukirchen  -    einer  gar  noch  bis  Stuhlfelden,  6  Stunden  weiter  abwärts. 

Im  nächsten  Jahre  1842  erreichte  Dr.  Spitaler/)  der  bei  der  vorigen  Ex- 
pedition hatte  sarflckbleiben  mfisseo,  den  Gipfel  mit  Rohregger  und  Sohn  am 
6.  September.  Die  von  KQrsinger  im  Keeakar  «baute,  ffir  10 — 15  Personen  Raum 
gewährende  Hütte  konnte  wegen  Verspätung  der  Träger  nicht  zum  Nachtlager 
benützt  werden.  Man  stieg  daher  abermals  von  den  Alpen  auf,  ging  aber  nicht 
über  den  Stierlahner,  sondern  tolgte  dem  Gletscher  einwärts  bis  unter  den  Absturz 
(die  «türkische  Zeltstadt wandte  sich  dann  Unis  imdb  «ne  steile  Felsklamm  hinauf 
ins  Keeskar  und  zur  Hütte. ')  Der  Übrige  Weg  war  derselbe  wie  im  Vor|ahre.  Diese 
Spitaler'sche  Route  blieb  die  gebrfiuchüche  bis  1881,  wo  durch  den  Gletscher- 
rückgang der  Uebcrstieg  vom  Gletscher  in  das  iKlamml»  unter  der  KÜrsingerhütte 
so  schlecht  wurde,  dass  man  vorzog,  zur  Stierlahnerroute  zurückzukehren  und  dort 
einen  kostspieligen  Serpentinenweg  anlegte.  189 1  kamen  aber  auf  diesem  Wege  so 
viele  SteinschUge  vor,  andererseits  hat  sich  der  Gletscher  abermals  so  verfindert, 
dass  man  1893  die  Aufnahme  des  früheren  Weges  durch  das  Klamml  iMSChlossen  liat. 

In  der  Biographie  Thürwtescr's  von  Schöpf,  S  73,  heisst  es:  Im  Jahre 
1842  erstieg  Thurwieser  den  Venediger,  <nach  seiner  Messung  11622  Wiener  Fuss». 
Diese  Nachricht  ist  mit  Recht  deshalb  in  Zweifel  gezogen  worden,  weil  es  höchst 
unwahrscheinlich  ist,  dass  das  Buch  von  Kfirsinger  und  Spitaler,  das  1843  er- 
schien und  über  die  erste  und  zweite  Ersteigung  des  Berges  berichtet,  über  eine 
dritte,  im  .selben  Jahre  von  einer  so  hervorragenden  Persönlichkeit  wie  Thnrw  ieser 
ausgetührte  schweigen  sollte.  Die  Nachriclit  wird  dadurch  nicht  glaubwürdiger, 
das&  dort  behauptet  wird,  der  Venediger  sei  «nach  beiner  Messung»  11622  Fuss  hoch; 


*)  Kür-sin^cr  wA  Spitnlcr,  Der  CrOMvcncdigcr,  Anhang,  284.        *)  Der  von  Spitaler  ab 

Rohrcgjjcrhütte  Iv?, 'v'hncte  Hau  stand  genau  nn  1crs.-"M'n  S'fllc  w-c  i'.'ic  iSt;  cn i jIulIc,  1885  ver- 
lassene Hütte.  Durch  ein  Fel&stück,  das  von  lier  klciiieti  Wand  abgebrochen  war,  un  der  die  Ilüttc  Staad, 
war  sie  zenHArt  votdea.  Auf  dte  Aaregang  Ludwig  Doppler*«  aiia  Salzburg,  der  1871  den  Venediger 

Vfiti  ObersiiI/i'^Lh  bLSliciien  -i-i  !  ('en  l'l  i»?  Act  :'cr-t 'rii.n  Hütte  aufi^csucht  hatte,  w;irt;ftc  Sic  SvCti<»n 
bAl/biiijj  dem  Witderaut bau  ihr  Augenmerk  zu.   K.  Kieinaaii  leitete  die  X'oiaibeilen.   Da  diese  iN/j 

er&0nete  ilAtte  bald  baufällig  wurde,  enicfatete  man  188G  eine  neue,  die  8s  M<i(er  HOber  oben  steht. 
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diese  Zahl  stammt  von  der  Messung  durch  den  Generalstab  und  war  Kürsinger 
schon  i838  bekannt.  Ob  Thurwieser  später  einmal  aut  dem  Vcaediger  war,  ist 
ungewiss.  184}  bestiegen  den  Berg  von  Obenutebtcb  aat  Profeuor  Edel  aiu  Wfl»- 
burg  und  Dechant  Hörfater,  jetzt  noch  in  Kufstein  lebend.*) 

Der  Gedanke,  den  Berg  vom  l' n  tc rsu  1  z b a ch  r h  a  1  aus  anzugreifen,  liegt  sehr 
nahe,  da  man  aucli  aui  dem  Wege  vom  übcrsul/lniclithal  aus  schliesslich  auf  die 
obersieu  Firne  des  Untersulzbachgletschers  binübersteigt.  Doch  sind  Unterkuntt  und 
Zugänge  schlecht,  und  der  Gletscher  ist  sehr  zerkUiftet.  Daher  wird  die  Partie 
selten  gemacht.  Der  Erste  (nach  Rohregger),  der  sie  durchführte  war  Harpprccht 
aus  Stuttgart  mit  Schnell  aus  Kais  am  18.  Juli  1S71.*)  Durch  die  grössere  I.ünge 
des  L'ntersulzbachi;letschers  wird  die  Besteigung  mühsamer,  besondere  Schwierig- 
keiten ergaben  sich  nicht.  Drei  Wochen  daraut,  am  9.  August,  wurde  die  l^artie 
wiederholt  durch  Wiedemann  und  Hiendlmayer  aus  Mflncben  mit  Ploner  aus 
Prtgraten  und  Andreas  Dreyer  aus  Neukirchen  in  der  Meinung,  sie  sei  neu.  Die 
eingeschlagene  Richtung  war  ofTenbar  dieselbe;  man  erstieg  das  Fimplateau  am 
Zwischcnsulzbachthörl  unter  dem  sogenannten  Schwarzen  Hennl.^) 

Harpprecht  hat  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Variante  des  gewöhnlichen  Gipfel- 
weges gemacht,  indem  er  sieb  gleich  von  der  Venedigericharte  rechts  wandte  und 
den  Gipfel  aber  den  steilen  Nordostgrat  erreichte. 

Um  die  Berichte  über  die  Aufstiege  von  der  Nordseite  abschliessen  zu  können, 
mögen  hier  noch  die  erfolgreichen  Anstrengungen  der  letzten  Jahre,  den  Giplel  auf 
neuen  Wegen  zu  erreichen,  erwähnt  werden.  Am  7.  September  1885  begab  sich  Dr. 
G.  £.  Lammer  allein  von  der  Kfirsingerhfltte  tu  der  Rofareggcr'schen  Bergkluft 
von  1838;  er  hielt  sich  meist  nahe  dem  vom  Venediger  nach  Nwden  cum  Zwiscben- 
sulzbachthörl  führenden  Grat  und  musste  einmal  sogar,  um  Spalten  auszuweichen, 
auf  ihn  übersteigen.  Lammer  überschritt  die  Bergkluft  nach  rechts  gegen  den  vom 
Venediger  nach  Westen  ziehenden  Grat,  erreichte  diesen  mittels  einiger  Dutzend 
Stufen  und  auf  ihm  ohne  sehr  grosse  Schwierigkeiten  den  Gipfel,  und  swar  den 
am  Vereinigungspunkt  der  Grate  liegenden  wirklichen  Gipfel,  welcher  sonst 
wegen  der  Wächte  nicht  betreten  wird.*)  Auch  jetzt  wagte  Lammer  nicht,  den 
Wechtengrat  zu  üherscti reiten,  um  auf  dessen  südliches  Ende  zu  kommen,  wo 
die  gewöhnlichen  Besteigungen  Halt  machen,  sondern  stieg  den  l^tad,  den  er  ge- 
kommen war,  wieder  hinab.  Lammer  empfiehlt  den  von  ihm  erSffiaeten  Weg 
auch  far  die  «allgemeine  Benfitzung».  Wer  steh  im  Stande  fflhle,  etwa  3o  Stufen 
zu  schlagen  und  dnen  Urgebirgsgrat  von  mittlerer  Neigung  und  gutem  Gestein 
zu  begehen,  könne  den  neuen  Weg  durchführen;  er  wird  ihn  weit  kürzer,  ange- 
nehmer und  an  freiem  Ausblick  und  wechselvollea  Bildern  reicher  hnden  als  die 
langwierige  Scbneewandening  zur  Venedigerscharte.  An  Wiederholungen  der  Tour 
ist  bis  jetzt  nur  bekannt  geworden  eine  durch  C.  Benzien  aus  Berlin  mit  Unter« 
wurzacher*')  am  i3.  Juli  1889,  welcher  ebenso  wie  Lammer  auf  die  wahrschein- 
lich leichte  Gangbarkeit  auch  des  Nordgrates  verweist,  was  sich  nicht  als  richtig 
herausgestellt  hat;  ferner  eine  zweite  am  27.  Mai  1892  durch  H.  Spann ageh 


')  Nach  gefälliger  Miilhcilung  clc&  LcUtvrvn.  Z.  A.  V.  UI,  199.         ')  Frcin Jenbuch  der 


JohunneahQtte.  *)  Die  einzige  bis  dahin  bekinntc  Erklcuerung  des  Weebtenkopfes  voUfOhrte  M.  voo 
Decbjr  1875.       *}  Z.  A.  V.  XVm,  322  uod  M.  A.  V.  1885,  223.       ^  M.  A.  V.  1889,  172. 
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Dieser  überschritt  die  üiplelwlichte  und  kehrte  über  das  Hohe  Aderl,  Raiaer- 
horn  und  Kleinvenediger  zur  Kürsingerhütte  zurück.^) 

Mit  diesem  Erfolge  noch  nicht  safrieden,  bat  sich  Dr.  Lämmer  im  August 
1891  abermals  an  die  Nordwestwand  des  Venedigers  gewagt^  und  nun  ist  ihm  that* 
sächlich  die  Lösung  des  ersten  und  ältesten  Problems  gelungen,  das  man  sich  am 
Venediger  gesei/t:  hat.  Kr  hat  den  Weg  gemacht,  welchen  Rohregger  mit  dem 
Erzherzog  Johann  1828  versuchte,  freilich  unter  solchen  Schwierigkeiten,  dass 
man  nun  mit  Sicherheit  aussprechen  Iwnn,  die  damalige  Expedition  wQrde  niemals 
ihr  Ziel  erreicht  balMo!  Rohregger  hat  wenig  Berglcenntniss  bewiesen,  als  er  hier 
ansetste  und  seinen  Prinzen  in  eine  solche  Lage  brachte.  La  mm  er  stieg  bis  unter 
die  letzte  Gipfehvand  so  wie  1885,  wobei  er  einen  fast  sprtlTenfreien  Weg  tand. 
Er  umging  den  ßergschrund  von  rechts  und  stieg  nun  in  der  steilen,  mit  Neuschnee 
bedecicten  Fimwand  aufwins.  tDiese  wird  durch  eine  herabstreichende  Felarippe  in 
zwei  flache  Schneefalten  geschieden.  Die  rechte  wählte  ich.  als  Anstiegsroute. ...  Ich 
musste  über  drei  Stunden  durch  den  fusstiefen  Neuschnee  hindurch  in  den  alten 
vereisten  Firn  Stufen  hauen.  Wo  oben  ein  Felssireifen  die  Wand  quert,  stieg  ich 
rechts  aus  in  bitterböse,  mit  Pulverschnee  bedeckte  Felsen  und  zuletzt  über  das 
Schneedreieck  zum  höchsten  GipfeL»  Da  der  Abstieg  über  die  Wand  zu  lawinen- 
geflbrlich  und  der  über  den  West-  oder  Nordgrat  bei  dem  tiefen  Neuschnee  zu 
langwierig  und  schwierig  schien,  so  entschloss  er  sich,  über  die  dreifache  Gipfel- 
wächte zum  gewöhnlichen  Weg  hinüherzustcigen.  iDie  '^!_^  Stunden,  in  welchen  ich 
dies  durchführte,  gehören  zu  den  grauenvollsten  Momenten  meines  Lebens.  ikl 
besseren  Schnceverhältnissen  dürfte  die  Sache  sich  zwar  wesentlich  leichter  gestalten, 
doch  bleibt  stets  eine  sehr  steile  Firnwand,  die  mehrere  hundert  Stufen  erfordert, 
und  ein  überaus  scharfer  Wächtengrat  zu  überwinden.  -') 

Endlich  haben  Hermann  Meynnwund  Weigant  aus  Berlin  init  Johann  Unter- 
wurzacher  aus  Neukirchen  und  einem  Träger  auch  das  letzte  Problem  am  Gross- 
venediger,  die  Ersteigung  über  den  Nordgrat,  gelöst  (17.  Juli  1892).  Dieser  Grat 
erhebt  sich  am  ZwischensulzbachthÖrl  aus  dem  Firn  und  sieht  sich,  ohne  anflog- 
lieh  stark  an  Höhe  zusunehmen,  mit  einem  Steilabfall  nach  West,  nach  Ost  ver- 
firnt  empor.  Zwei  tiefe  Scharten  schneiden  dann  ein  Felsliorn  heraus  —  Punkt  3414 
der  Alpen vereinskarte;  von  der  zweiten  Scharte  ab  erhebt  sich  der  Gral  sehr  steil 
und  felsig,  bildet  längere  Zeit  eine  scharfe  Firnschneide  von  geringerer  Neigung,  um 
sich  schliesslich  sehr  steil  aom  Gipfel  aufzuschwingen,  der  bekanntlich  mit  einem 
ungeheuren  Wftchtenkopf  gekrönt  zu  sein  pflegt.  Meynow  und  Genossen  erreichten 
die  zweite  Scharte,  die  schon  südlich  vom  Punkte  3414  liegt,  von  der  Ostseite 
fUntersulzhach'i  über  ein  steiles  Schneefeld.  Zuerst  kam  ein  scharfer  Felsgrat,  dann 
die  Firnschneide,  der  man  auf  der  Westseite  folgte,  die  Schneide  unter  der  linken 
Achsel.  Die  grösste  Schwierigkeit  machte  der  Fuss  des  eigentlidien  Homes,  wo 
steilgestellte  Platten  überklettert  werden  mussten.  Zum  Schluss  gab  es  wieder 
grössere  Felsblöcke,  die  verschneit  und  steil  aufeinandergcthürmt  waren.  Endlich 
machte  noch  der  Uehergang  vom  n?irdlichen  Knde  des  Gipfclgrates  zum  gewöhn- 
lich besuchten  südlichen  Lnde  Arbeit,  wenn  auch,  wie  es  scheint,  nicht  so  gefährliche, 
als  Lammer  gefunden  hatte.    Die  Partie  dürfte  nach  d^  Ansehen  des  Kammes, 

*)  Oe.  A.Z.  1S921  IS4>       ')  0«.  A.  Z,  1891,  24'       Z.  A.V.  1893,  404. 
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der  pa^stft  wurde,  zu  dea  sehr  schwierigea  gezählt  werdeo.  Man  brauchte  von  der 
nahe  gelegen«!  KOrslnger  Hfitte  s''i\  Stunden.') 

Auf  der  Abbildung  cVenediger  vom  KrimmleithÖrl»  ist  sowohl  der  Weg  Ober 
den  Nordgrat,  als  der  über  den  Westgrat  und  die  dazwischea  liegende  Rohregg er- 
Lammer'sche  Route  deutlich  ^u  sehen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Südseite  unserer  Gruppe  zu,  so  ist  zu  sagen,  dass  erst 
die  Erfolge  mä  der  Pin^uer  Seite  die  AufnMrksamkelt  in  den  sfldUchen  Thlleni  auf 
den  nun  plötzlich  vielbesprochenen  Gipfel  gelenkt  haben,  der  hier  unter  dem  Namen 
Stützerkopf  bekannt  war.')  1843  fand  der  Mineraliensammler  Bartlmä  Steiner  aus 
Prägraten  einen  Weg  «von  der  Ochsenalm  im  Islitz-  'Dörfer-^  Thal  über  das  grosse 
Kees  und  die  sugcnanntea  KccsHecke». ^)  1845  be&ticg  der  Pfarrer  von  Prägratea 
Valtiner  den  Berg  zum  erstoi  Male  auf  diesem  Wege  und  berichtete  darflber  an 
herzog  Johann.  Man  ging  damals  am  rechten  Bachufer  zum  Dorferkees  und  auf  der 
Gletscherzunge  bis  auf  die  Breite  des  Happ,  dann  rechts  über  dieselbe  bis  etwa  aum 
Punkt  2538  der  Alpenvereinskarte,  dann  Über  den  Keesfieck  und  die  sogenannte 
Schneeleiten,  d.  i.  auf  dem  Rainerkees  knapp  neben  dem  vom  Hohen  Aderl  herab- 
sehenden FelsrOcken,  dann  zwischen  Hohem  Aderl  Und  Rainerhom  xur  Spitze.  Bif 
zum  Jahre  1856  verzdchnet  Keil  acht  Besteigungen,  darunter  1854  die  des  Triangu-> 
lators  van  Acken.  Dieser  berichtet,  der  Venediger  könne  nur  von  Prügraten  aus 
erstiegen  werden.  Von  Prägraten  bis  zum  Anfang  des  Gletschers  brauche  man 
3'/a  Stunden.  Die  sehr  steile  Eiswand  am  Gletschcranfang  verwandle  sich  aUjährlich, 
daher  mfisae  bei  jedesmaliger  Besteigung  des  Punktes  der  Aufgang  neu  gesucht  werden. 
Hat  man  die  GletscherflSche  einmal  bestiegen,  so  geht  man  auf  derselben  V4  Stunden 
in  nördlicher  Richtung  bis  zum  Fusse  der  Östlich  gel^encn,  aber  stdlen  keesfreien 
Wand,  die  man  in  nordnordö.stlicher  Richtung  erklimmen  muss.  Dann  geht  es 
Vs  Stunde  auf  ziemlich  ebenem  Kees,  dann  kommt  man  zu  der  gefährlichen  Stelle 
einer  Schneewand,  von  den  Wegweisern  Schneelahner  genannt,  deren  Erklimmung 

1  Stunde  in  Anspruch  nimmt.  Hat  man  diese  Wand  erstiegen,  so  ist  das  GrSsate 
fiberstanden,  doch  muss  der  verborgenen  Klüfte  wegen  alle  Vorsicht  beobachtet 
werden,  endlich  trachtet  man  in  Serpentinen  den  höchsten  Punkt  7it  erreichen. 

2  —  3  W'egweiser,  sehr  gute  Steigeisen,  langes  und  starkes  Seil  sind  nothwendig. 
Von  Prägraten  bis  zum  Gipfel  brauche  man  10  Stunden. 

1836  machte  auch  Prof.  F.  Simony  seine  Venedigertour  auf  diese  Weise,  und 
ihm  sind  zwei  höchst  vortbeilhafte  Neuerungen  zu  verdanken:^)  erstlich  die  Erbauung 
der  Johanneshütte,  und  zweitens  die  .\ufliiidLing  eines  bequemeren  We^es  zur  Ver- 
meidung der  steilen  (iehiinge  des  Rainerkeeses,  der  sogenannten  Schneelcite,  welche 
in  jenem  Jahre  blankes  Eis  zeigte.  Die  Hütte  wurde  auf  Kosten  des  Erzherzogs 
(um  180  fl.)  von  BartknS  Steiner  erbaut  und  1857  durch  Specht  aus  Wien  und 
Wachtier  aus  Bozen  zum  ersten  Male  benutzt.  Der  neue  Weg,  welcher  zuerst 
1858  von  F.  Keil  mit  Bartlmä  Steiner  auf  Simony's  Anregung  gesucht  und 

M  M.A.V.  1892,  185.  Dieser  oflenbar  aus  dem  Katuter  Btamiiieiule  Name  »t«1it  noch 

auf  ilcr  Originalaufoohnie  von  1871  als  Ncbcnbczeiclumiig  in  Klammer  neben  dem  Hauptnamen  Grtisa- 
venediger.  SimoBjr  k«ant  Jb.  1,  33  iür  das  Hohe  Aderl  auch  die  fiezcidmung  cStOucrkamm*. 
*)  Fremdenbuch  der  lohanneahOne,  wo  KeU  1862  eine  Geschichte  der  Vanediger  Beatcigiingcn  von 
dkscr  Seite  eingetragen  hut.  *)  Simony,  Bericht  Ober  eine  Venediger Bcsleiguqg.  Mhthailinigeo  dCT 
Wkoer  geographiscbeo  GesoUschafl  1857,  76  und  Jb.  Oo.  A.  V.  I,  l. 
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gebunden  wurde,  führt  über  den  Kapuntzachrücken  hh  auf  die  flachgeneigten  Firn- 
felder des  Mullwitzgletschers  und  auf  diesen  bis  zur  Wasserscheide  gegen  das  Fross- 
nitskees,  dann  ^lich  hinter  dem  Rainerhorn  hemm  auf  das  Gipfelplateau.  Dieser 
Weg  wurde  seither  mit  manchen  Varianten  immer  eingeschlagen.  Seit  der  Erbauung 
der  Defregger  Hörte  fiSSG';,  welche  am  MullwitzaJcrl,  nörJostüch  vom  Mullwitz- 
köpfl  steht,  betritt  man  den  Mullwitzgktschcr  nicht  mehr,  sundern  geht  lüngs  des 
Mullwitzaderls  bis  zu  dessen  oberem  Ende  und  überquert  das  Rainerkees  unter  dem 
Rainerhonif  um  auf  den  Sattel  zwischen  diesem  und  dem  Hohen  Aderl  zu  kommen. 
Beim  Abstieg  wurden  vor  Errichtung  des  genannten  Hauses  auch  manchmal  Routen 
auf  dem  Rainerkees  eingeschlagen,  welche  dem  alten  Wege  über  die  Schnceleiten 
näher  liegen,  je  nach  den  vSchnec-  und  Spaltenverhältnissen.  Besonders  wenn  die 
Gewinnung  des  Obersulzbachthorls  beabsichtigt  ist,  hält  man  sich  möglichst  weit 
rechts,  vielleicht  gans  auf  dem  alteo  Wege. 

In  dnlgen  Flll«!  wurde  der  Abatieg  sogar  noch  weiter  nfirdüch  (redits  vom 
Hohen  Aderl)  über  die  sehr  steilen  und  zerschründeten  Abhänge  des  Dorferkeeses 
genommen,  von  Harpprecht  am  i8.  Juli  1871  mit  Schnell,  von  Th,  Mayer  mit 
Mich.  Groder  am  24.  Juli  1876,  von  Purtschellcr  mit  Kederbacber  am  19.  Juli 
t88i.  Doch  dflrfte  dies  nur  unter  günstigen  Schneeverhiltiussen  rXtblicb  sein. 
Dr.  G.  E.  Lammer  unternahm  endlich  am  8.  August  1893  auch  auf  dieser  Seite 
einen  neuen  Aufstieg.  Er  ging  von  der  Defregger  Hütte  aus,  fiberschritt  das  Rainer- 
kees bis  zu  einer  Lücke  im  FelsgraT  des  Hohen  Aderls,  querte  dessen  Eishänge 
mit  vielen  Stuten  und  stieg  durch  das  Lawinencouloir  empor,  das  oben  vom  höchsten 
Gipfel  und  Vorgipfel  trichterförmig  eingeschlossen  wird.  Um  den  Rückweg  fiber 
die  Gipfelwtchte  zu  ersparen,  wandte  er  sich  schliesslich  etwas  rechts  zu  dem  von 
den  gewöhnlichen  Partien  bestiegenen  Süd-  oder  Vorgipfel.') 

Seit  der  Erbauung  der  Johanneshüttc  vermehrten  sich  die  Partien  von  Jahr 
zu  Jahr,  so  zwar,  dass  in  dieser  Zeit  Prägraten  die  gewöhnliche  Venediger  Station 
wurde  und  der  Weg  der  ersten  Ersteiger  vcreinsanite.  Zum  io.  August  1862  lesen 
wir  zum  ersten  Male  wieder,  dass  eine  Partie  (Dr.  Tetzer)  vom  Gipfel  nach  Neu- 
kircbeo  abgestiegen  sei. 

Rald  wurde  aber  dieses  Monopol  zu  Gunsten  eines  dritten  Weges  gebrochen, 
dessen  Autfindung  wir  ebentalls  der  Anregung  Simony's  verdanken.  Lgvd  Pegger 
aus  Lienz  machte  am  9.  August  1865  mit  Staller  Nandl  als  Führer  zuerst  den 
Versuch,  von  Innergs chldss  fiber  den  Kesselkopf  auf  die  oberen  flachen  Fim- 
paröen  des  Schlateogletschers  zu  gelangen,  wo  die  anderen  Venedigerwege  zu- 
sammenführen. Durch  übles  Wetter  zurückgeschlagen,  wiederholte  er  ihn  in  grösserer 
Gesellschatt  (darunter  F.  Defregger)  zwei  Tage  später  und  fand,  daf^s  dieser  Zu- 
gang zum  Venediger  der  allerbequemste  sei.*)  1867  hnden  wir  zum  ersten  Male 
im  Premdenbuche  der  Johaimeshfitte,  dass  eine  Partie  nach  Gschlöss  abzusteigen 
beabsichtigte.  1873  wurde  am  Kesselkopf  die  Prager  Hfitte  erbaut  und  ein  bequemer 
Serpentinenweg  zu  ihr  hergestellt,  worauf  durch  einige  Jahre  die  Gschlösser  Route 
alle  anderen  an  Frequenz  Übertraf.  Gegenwärtig  hat  sich  durch  Frhatmng  der 
KQrsingerhücte  und  des  Defregger  Hauses  das  Gleichgewicht  wieder  mehr  her- 
gestellt, da  fast  alle  Partien  dta  Vennliger  fiberschreiten,  indem  sie  auf  einem 


^  Ob  A.  Z.  1893,  234. 
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anderen  Wege  absteigen,  als  sie  gekommen  sind.  Der  Besuch  des  Berges  ist  jetzt 
fibenus  stark;  «n  einem  geeigneten  Tage  trifib  man  leicht  so — 3o  Penonen  auf 
derSpit».  Beim  50  jährigen  Jubilium  der  ersten  Ersteigung  am  3.  September  189z 
entwickelte  sich  ein  wahres  Volksfest  unter  dem  Gipfel,  da  lao — i3o  Menschen 
mit  drei  Musikbanden  dort  zusammengeströmt  waren. 

2.  Der  östliche  Theil  der  Venedig^er  Gruppe. 

Obwohl  die  Venediger  Gruppe  einem  Theile  der  Centrahilpeii  angehört,  der  ^ 
Im  Ganzen  besehen  durch  den  geradlinigen  Verlauf  des  wasserscheidenden  Haupt- 
kamines  ausgezeichnet  ist,  so  ist  doch  im  östHchen  Theil  der  Gruppe  ein  strahlen- 
ffirmiges  AuseinaDderlaufen  von  Kimmen  vorherrschend,  unter  denen  der  Tauern- 
hauptkamm,  der  die  Verbindung  mit  der  Glockner  Gruppe  herstellt,  keineswegs 
der  bedeutendste  ist.  Die  Verknüpfung  dieser  Kämme  wird  durch  das  genannte  Firn- 
piateau,  dessen  Eckpfeiler  der  Grossvenediger  ist,  hergestellt.  Es  setzt  sich  aus  den 
obersten  Theilen  des  Mull  witz-  und  Schlatenkeeses  zusammen.  Der  wichtigste  der 
auMtrahlenden  Kfimmc  ist  der  sQdfistliche,  der  am  Hohen  Aderl  sOdlich  vom  Gross* 
venediger  beginnt  und  sich  über  Rainerhorn,  Krystallkopf,  Klexcnkopf  bis  zum  Fross- 
nitzthÖrl  hinzieht  und  weiterhin  die  Scheidewand  zwischen  Frossnitz  und  Virgen- 
thal bildet,  bis  er  unmittelbar  oberhalb  Windisch-Matrei  im  Krystallkopf  oder 
Ochsenbug  za  Ends  gdit.  Von  den  Mbirnchen  fiber  3ooo  m,  hohen  Gipfeln  dieses 
Zuges  sind  die  dem  Venediger  benachbarten  von  den  hochgelegenen  und  ausge- 
(khnten  Firnen  des  Mullwitzgletschers  sSmmtlich  leicht  zu  besteigen.  Wir  wissen 
wenig  von  ihnen,  und  die  spüren  Erwähnungen  ihrer  Ersteigung  geben  keine  Bfirg- 
schatt  dafür,  dass  diese  Ersteigungen  erste  waren.  Eine  Ausnahme  macht  vielleicht 
nur  da*  Rain«rhMii  3561  m.,  weiches  von  F.  Keil  und  Dr.  Wagl  in  Gm  tarn 
ersten  Male  am  10.  August  1859,  und  zwar  vom  V^esten  bestiegen  wurde.')  Otto 
und  Emil  Zsigmondy  gelangten  am  8.  September  1881  über  das  Wallhornthörl  auf 
den  Klexenkopf  3299  m.  und  den  Hohen  Zaun  3469  m.-)  Dr.  A.  Böhm  und 
Dr.  C.  Diener  machten  am  23.  August  i8S3  einen  Kundgang  vom  Venediger  über 
das  Hobe  Aderl  3519  m.,  Rainerhom,  Krystallkopf  3512  m.  (Schwarze  Wand  der 
A.-V.- Karte),  Hohen  Zaun,  KnrstaUwand  333o  m.,  Hinteren  und  Vorderen  Ktexen-» 
köpf  3 192  m.  in  3  Stunden  und  9  Minuten  und  stiegen  ins  Frossnitsdial  ab.') 

Die  weiteren  Gipfel  dieses  Zuges  sind  meist  wilde  Felsthürme  von  nicht  ge- 
ringer Höhe  (3ooo — 33oo  m),  doch  ist  von  Besteigungen  nur  bekannt  die  des 
Eichham  3371  m.  durch  Benzicn  und  Meynow  am  16.  Juli  1887.  Da  die  Spitze 
ein  trigonometrischer  Punkt  ist,  so  dürfte  sie  bei  einer  der  TrianguÜrungen  er* 
stiegen  worden  sein.  Sicher  wissen  wir  dies  vom  Krystallkopf  oder  Ochsenbug 
3oo8  m.,  des5en  Ersteigung  im  TriangnlirunysprotokoU  von  1854  beschrieben  wird. 

Der  nächste,  östlich  laufende  Zug  löst  sich  von  dem  gemeinsamen  Mittelgebiet 
an  der  Krystallwand  los  und  trennt  dasGschlöss-  vom  Frossnitztbal.  Der  manch- 
mal begangene  Uebergang  des  Lobbeathfiris  2767  m.  fiberschreitet  ihn  gleich  am 

>l  Jb.  Oo.  A.  V.  II,  109.       *}  Oe.  A.  Z.  *)  Oe.  A.  Z.  3$!  und  M.  A.  V. 
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tieginne.  Von  der  ersten  Krsteigung  der  in  ihm  stehenden  Giptel  Knorrenkögel  2854 
und  2919  m.,  Wildenkogel  3o22  m.,  Tabemitzkogel  2970  m.  ist  nichts  bekannt.  Der 
erste  wird  wiriil  bei  Ueberschreitimg  des  Lobbenthörl«  maochiiMl  oikgeoommen.  Er 
bat  eine  treffliche  Aussicht.  Nach  den  Mittheilungen  Franz  KeiTs  im  Jb.  Oe.  A.  V. 
I[,  gg  u.  f.  ist  zu  schliessen,  dass  dieser  eifrige  Durchforscher  der  Venediger  Gruppe 
gerade  von  den  hervorragendsten  Gipleln  der  Nebenketten  die  meisten  erstiegen  hat, 
um  von  ihnen  aus  Autnahmen  der  Hauplgruppe  zu  machen.  Der  Wildenkogei  wurde 
1854  vom  Triangulstor  ven  Aeken  bestiegen  (Triangulirungsprotokoll).  ' 

Der  dritte  Zug  entwickelt  sich  am  Kldnvenediger  3481  m.  aus  den  Firnen 
des  Schlatengletschers.  Wann  der  Kleinvenediger  zum  ersten  Male  betreten  wurde, 
wissen  wir  nicht.  Es  ist  anzunehmen,  dass  er  wohl  öfters  im  Vorbeigehen  er- 
stiegen worden  ist.  So  i863  bei  einer  Grus^venediger -Besteigung  durch  Seine 
kaiserliche  Hoheit  den  Ersherzog  Rainer.*)  Dr.  G.  Lammer  erreichte  ihn  x8gi 
über  den  Nordgrat.  Er  wandte  sich  von  der  Venedigerscharte  oberhalb  der  letzten 
SchrÜnde  fiber  die  Firnwand  gegen  den  Grat,  den  er  bei  einem  auffallenden  finger- 
artii;en  Zacken  erreichte.  Ohne  Neuschnee  soll  der  Grat  bequem  sein,  damals  war 
der  l^cbergang  durcli  Wachica  erschwert.^) 

Der  erwihnte  Nordgrat  ist  zugleich  ein  Stttck  des  Tauembauptkanunes,  der 
hier  von  Süden  nach  Norden  umbiegt  und  den  Untersulzbacbgletscher  vom  Viltnigen- 
kees  trennt.  Ucber  ihn  führt  hier  das  Untersulzbachthörl  2824  m.  Es  wird  jetzt 
nicht  selten  von  den  Pinzgauer  Führern  überschritten,  wenn  sie  von  der  Prager- 
hültc  auch  Neukirchen  zurückkehren.  Franz  Keil  hat  es  schon  1804  über  das 
Viltragenkees  erreicht  Harpprecbt  hat  es  1868  mit  Schnell  im  Neipel  passirt, 
sich  dabei  zu  weit  rechts  (nördlich)  an  die  Abhinge  der  Hohen  Ffirleg  gehalten 
und  ist  an  der  steilen  Felswand,  die  sich  dort  als  Sporn  zwischen  die  zwei  Gletscher 
einschiebt,  in  eine  sehr  schlimme  Lage  gekommen,')  «Mit  Entsetzen  blickten  wir 
hinauf  und  betrachteten  den  von  uns  zurückgelegten  Weg.  Die  Schichten  der  aus 
Goeiss  bestehenden  70°  geneigten  Winde  fallen  steil  gegen  die  Tiefe  su,  wie  die 
Ziegel  eines  Daches;  die  kldnsteo  Vorsprfinge  benfitsäui,  mit  den  Hinden  uns  an 
den  Ritzen  und  an  den  Kanten  der  Felsen  haltend,  stiegen  wir  unter  beständiger 
Todesgefahr  abwärts,  an  den  steilsten  Stellen  das  Gesicht  gegen  die  Wand  gekehrt.» 

Jenseits  des  Untcrsulzbachthörls  erhebt  sich  der  Kamm  wieder  zu  der  Hohen 
Fürleg  3244  m.,  dem  Trennungspunkte  des  Kammes,  der  Untersulzbach  und  Habach 
scheidet. 

lieber  eine  Ersteigung  dieses  schönen  Gipfels  ist  nichts  in  der  alpinen  Literatur 
bekannt.  Die  Erwähnung  einer  Ersteigung  durch  P.  G  rohmann,  welche  sich  Jb.  Oe. 
A.  V.  VII,  95  findet,  beruht  aut  Irrtbum.  Grohmann  hat  —  in  einem  nicht  mehr 
näher  su  bestimmenden  labre  —  von  GsdilOss  aus  mit  einem  Senner  allerdings 
sidi  auf  den  gemacht,  die  Fflrleg  zu  ersteigen,  doch  war  der  Tag  so  nebelig, 
dass  eine  Orientirung  über  die  Lage  der  endlich  erreicfatMt  Spitze  nicht  möglich 
war.  Erst  viel  später  überzeugte  sich  Grohmann,  dass  er  nicht  auf  der  Fürleg, 
sondern  auf  dem  Plattigen  Habach  32i8  m.  der  benachbarten  Spitze  im  Hinter- 
gründe des  Habachthaies,  gewesen  war.^) 
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Die  in  derselben  Reihe  folgenden  Gipfel  des  Hauptkammes  Abreder  Kopf, 
Rothe  Sfiiile,  Diditenkogel  sind  alle  von  der  Sfldseite  leidit  erreichbar.  Die  Rothe 
Säule  empfiehlt  schon  1865  Frans  Keil  als  lohnenden  Aussichtspunkt.')  lieber 

eine  Ersteigung  des  Tauemkogels  2986  m.  durch  den  Triangulator  Obcrlicutenant 
Breymann  berichtet  das  Trianguürungsprotokol!  von  1S54.  Der  Tauernkogel  steht 
im  Hauptkamm  dort,  wo  der  Scbeidekamm  zwischen  Hollersbach-  und  Velbertbal 
absweigt.  Die  Ersteigung  erfolgte  vom  Matrder  Tauernhant  in  6  Stunden  und  be- 
wegte sich  am  Südhange  des  Berges.  Das  Gleiche  war  auch  bei  der  einzigen  Be« 
Steigung  der  Fall,  von  der  wir  in  der  Literatur  etwas  fmdcn,  nämlich  durch 
E.  Brictze  aus  Wien.^)  Dieser  ging  am  26.  August  187S  vom  Matreier  Tauern- 
haus  ab,  folgte  dem  Tauernweg  nicht  ganz  bis  zum  Schutzhaus,  sondern  bog  unter- 
halb desselben  links  ab,  auf  den  Kamm  zu,  der  den  südlich  vom  Tauernkogel  ge- 
legenen Fechtebenkamm  mit  dem  Tauernkogel  verbindet.  Beschwerlich  führte  der 
Weg  Stunden  lang  über  brüchigen  Fels  und  Geröll  empor,  die  letate  halbe 
Stunde  auf  dem  Ostgrate.  In  z  Stunden  nach  Verlassen  des  Tauemw^es  wurde 
der  Giptel  erreicht. 

In  den  Kämmen  zwischen  Hollcrsbach  und  Habach,  zwischen  Habach  und 
Utttersttlzbach  und  im  Kamme  zwischen  den  SuIabachthSlem  stehen  noch  ganae 
Reihen  fiber  agoo  m.  hoher  Gipfel,  von  denen  in  der  alpinen  Literatur  nicht  das 

Geringste  verlautet.  Aber  auch  eingehende  Krkundigungen  bei  den  competentesten 
P*T>;nnen  und  längerer  Aulcnihalt  \u  den  1  Inilern  konnten  keine  Nachrichten  über 
irgend  welche  Ersteigungen  zu  Tage  fordern.  Eine  Ausnahme  macht  nur  der  Larm- 
kogel  2930  m.  nördlich  von  der  Habachscharte,  welcher  von  L.  Purtscb eller 
am  17.  August  1882  gelegentlich  einer  Ueberschreitung  der  Habachscharte  besucht 
wurde.  Purtscheller  brach  mit  dem  Gemsjäger  Paul  Raneburgcr  aus  Hollers- 
bach um  7  U.  15  von  der  Wets.seneckeralpe  im  Holler.sbachtlial  aul,  erreichte  in 
3  Stunden  die  Habachscharte  und  von  da  in  y^  Stunden  über  loses  Blockwcrk  die 
Stattliche  Pyramide  des  Larmkogels.  Abstieg  cur  Weitalpe  und  Meieralpe  im  Ha> 
bachthal. 

Es  bleibt  also  noch  eine  stattliche  Anzahl  recht  wilder  und  steiler  Felshörner 
und  Spitzen  r.u  erklimmen,  imtcr  denen  besonders  der  Kratzenberg  3025  m.  an 
der  Abzweigung  des  Habach-Hollersbacher  Kammes,  der  Blessachkopt  2907  m. 
mit  dem  breiten  Watzfeldgletscber  in  demselben  Kamme,  dann  die  Gamsmulter 
5o8i  m.  aus  der  Wurzel  des  nichstwestlichen  Kammes  su  empfehlen  wSren.  Die 
Uebergängc  von  Hollersbach  nach  GscbUtas,  Plenitzadiaite  «693  m.  und  Wtitten» 
eckerscharte  2633  m,  sind  altbekannt,  wenn  auch  wenig  begangen. 

Der  höchste  von  den  Gipfeln  in  den  nördlichen  Seiteakämmen  der  Östlichen 
Venediger  Gruppe  ist  der  Keeskogel  3342  m.  im  Zwischensulzbachkamm,  in  nichster 
Nachbarschaft  der  Kflrsinger  Hütte.  Die  erste  Notiz  über  eine  Besteigimg,  und 
zwar  durch  A.  .Strohmayer  aus  Wien  im  August  1888  findet  sich  in  der  Oe.  A.  Z. 
1S89,  123,  Doch  ist  dem  Verfasser  bekannt,  dass  die  Pinzgauer  Führer  schon 
viele  Jahre  vorher  Fremde  auf  diesen  bequem  liegenden  Gipiel  gelührt  haben. 
Jedcniulls  liabcn  ihn  Benzien  und  Meynow  aus  Berlin  laut  Fremdenbuch  der 
Kürsingerhfitte  schon  1887,  also  vor  Strohmayer  erstiegen. 

>)  Jb.  Oe.  A.  V.  U,  108.       ')  N.  D.  A.  Z.  187B,  II,  119. 
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3.  Der  westliche  Theil  der  Venediger  Gruppe. 

Vom  Grossveaediiger  sieht  der  Hauptkamm  der  Gruppe  ab  eine  nach  Norden 

und  Westen  Oberaus  steil  abfallende  Fels-  und  Firnwand  zuerst  aÜdwestlich,  dann 
südlich,  wo  er  sich  vom  UmbalthÖrl  ab  fingerförmig  gliedert  (Röthgruppel.  Die 
Süd-  und  Ostseite  ist  viel  weniger  steil  und  wird  von  den  Firnen  des  Maurer- 
ttnd  Umbalgletfchers  ttherlagert.  Es  ist  der  wildeste  und  interessanteste  Theil  der 
Gruppe,  der  eine  Reihe  beschwerlicher  Gipfel  enthllt. 

Der  erste  von  ihnen  ist  der  Grosse  Geiger  3365  m.,  ein  cdclgcformtes  Firn- 
horn, welches  den  Thalschluss  von  Obersulzbach  beherrscht  und  daher  auch  früher 
manchmal  Obersulzbacher  Venediger  genannt  wurde.  So  steht  wenigstens  auf  der 
ersten  Generabtabsaufnahme  von  1807— 180S,  während  er  (nach  F.  Keil)  auf  den 
Kaiastralmappen  den  Namen  Heiligengetstkeeskogel  trug.  Da  er  mit  dem  Heiligen* 
geistkees  nichts  zu  thun  habe,  schlug  Keil')  für  ihn  den  jetzt  gebriuchlichen 
Namen  vor,  «der  in  Tirol  wohlbekannt  sei». 

Die  erste  Besteigung  unternahm  Richard  Issler  mit  Michael  Groder  am 
20.  August  1891.  Man  schlief  in  der  Johanneshütte,  ging  auf  das  Obcrsulzbachthörl, 
kehrte  aber  von  hier  etwa  eine  Viertelstunde  weit  surflck,  so  dass  der  Aufstieg 
direct  vom  Firnfeld  des  Dorferkeeses  zu  dem  Punkt  3043  der  Alpenvereinskarte 
erfolgte,  zuerst  über  steile,  lawinengefährliche  Eishaldcn,  dann  über  einen  kurzen, 
plattigen  Felsgrat.  Der  Abstieg  wurde  aut  demselben  Wege  genommen.  Die  Partie 
war  nicht  ganz  unbedenklich  verlauten;  nur  durch  die  Sicherheit  des  Führers 
wurde  dn  Absturz  aufgehalten.') 

Erst  siebzehn  Jahre  später  wurde  unseres  Wissens  die  Partie  ^ederholt,  und 
zwar  von  Benzien  und  Meynow  am  25.  Juli  iSSS^'i  mit  dem  Ausgangspunkt 
Kürsinger  Hütte.  Da  man  sich  ebenialls  zunächst  zum  ObersulzbachthÖrl  begab, 
griff  man  den  Berg  vom  selben  Punkte  aus  an.  Wie  die  im  Fremdenbuch  der  Kür- 
singer  Hfitte  eingetragene  Zeichnung  erwdat,  hielt  man  sich  aber  unmittelbar  links 
vom  Grate,  der  vom  Geiger  zum  TMA  herabsieht,  fiberschritt  ihn  dann  nach  rechts 
dort,  wo  er  verfirnt  ist  und  eine  leichte  Abflachung  zeigt,  so  dass  man  auf  die  dem 
Obersulzbachtbal  zugekehrte  Bergseire  kam.  Ueber  den  steilen  Felsgrat,  der  von 
hier  in  genau  südlicher  Richtung  emportührt,  kam  man  zum  Gipfel  (4  Stunden 
von  der  Hfitte).  Der  Abstieg  erfolgte  über  den  Westgrat  bis  auf  die  erste  Scharte, 
von  da  steil  hinab  zum  01>ersttlzbacbfim.^)  Als  schwierig  wird  nur  das  letzte 
Stück  des  Aufstieges  bezeichnet. 

Bei  der  dritten  Besteigung  durch  Ciustav  und  Hans  von  Haid  und  H.  Vogel- 
mayr  mit  Th.  Lechner  und  F.  Rancburger  am  8.  September  i88g  ist,  wie  es 
scheint,  ein  nodi  fiblerer  Pfad  eingeschlagen  worden.^)  Man  folgte  diesmal  dem 
Nordgrat,  der  sich  vom  Obersulzbachthale  aus  als  linke  Contourkante  darstellt,  auf 
der  rechten,  der  Obcrsulzbaeher  Seite  und  traf  erst  ganz  oben  auf  den  Benzien» 
sehen  W^.   Die  Schwierigkeiten,  welche  von  steilen  Firnhängen  und  einer  fast 

»)  Jb.  Üe.  A.  V.  Ii,  io3.       *)  Z.  A.  V.  IV,  141.       ')  Kremdcnbuth  der  hürsingcr  Hütte.       *)  Die 
ZaU  39*3  auf  dem  enten  Gipfel  neben  dem  Geiger  iet  verlesea  fflr  3232,  was  der  Kartograph  leicht 
bätte  b«in(Tkfn  können,  wenn  er  die  Nebeazablen  beachtet  bitte.       ^  Oe.  A.  Z.  1890,  ili. 
EnchlicMuag  der  Oiiakpcn.  lU.  Bd.  lO 
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senkrechten  Eiswand  gebildet  wurden,  waren  der  Schilderung  nach  sehr  bedeutend. 
Der  Abstieg  wurde  über  die  ganz  bequem  gangbaren  Firnhänge  des  Oberen  Maurer- 
gletschers in  das  Maurerthal  genommen,  und  damit  ist  eigentlich  erst  der  richtige 
Zugang  zum  Geiger  gefunden  worden. 

Der  von  Dr.  G.  Lammer  am  7.  August  1891  unternommene  Aufstieg  auf  den 
Geiger  ist  mit  dem  Benzien 'sehen  Abstieg  identisch.  Er  erstieg  vom  Obersulz- 
bachfirn aus  die  erste  westlich  vom  Geiger  gelegene  Scharte,  wie  er  sagt:  «leider 


Kuli  riwlofrftphicti  fwä.  veB  L.  Xuhry. 


Der  Grosse  Geiger  von  der  Kürsinger  Hütte  aus. 

aus  Versehen  über  äusserst  schwierige  verschneite  Felsen  links  von  der  Scharte». 
Der  weitere  Aufstieg  über  die  Firnhänge  des  Maurerkeeses  sei  ungemein  bequem. 
Das  heisst  nämlich:  Lammer  hat  sich,  wie  aus  der  oben  erwähnten  Zeichnung 
ersichtlich  wird,  in  welche  die  La  mm  er 'sehe  Route  von  ihm  selbst  eingetragen 
wurde,  beim  Aufstiege  zu  weit  links  gehalten  und  den  Grat  etwa  80 — 100  m.  ober- 
halb der  Scharte  erreicht.  Auf  dem  Rückwege  ging  er  bis  zur  Scharte  zurück  und 
folgte  also  ganz  dem  Benzien 'sehen  Abstieg.  Ist,  wie  es  scheint,  der  Weg  zu  dieser 
Scharte  nicht  allzu  schwierig,  so  wäre  ohne  Zweifel  der  beste  Geigeraufstieg 
folgender:   Warnsdorfer  Hütte,  Krimmler  Thörl,  Scharte,  Maurerfirn.    Denn  jene 
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Scharte  von  der  Körsinger  Hötte  zu  erreichen,  wird  immer  mehr  Zeit  und  vielleicht 
fiuch  Mühe  kosten.  R.  Spannagel  aus  Wien  hat  den  Grossen  Geiger  von  der 
K.ursmt$er  Hüne  aus  am  28.  Mai  1891  mit  U nterwurzbacber  über  die  westliche 
Scharte  und  den  Westgnit  «ntiegen  und  die  Partie  sehr  Idcht  gefunden. 

Die  drei  Maurerkee^pfe  33 16  m.,  3284  m.  und  3«53  m.  Der  Name  stammt 
von  Franz  Keil.')  Auf  dem  langen  scharfgezackten  Karam,  der  vom  Obersulzbach- 
thörl  zur  Dreiherrenspitze  zieht  und  mindestens  fünf  deutlich  unterschiedene,  zum 
Tbeil  sehr  mächtige  Gipfel  trägt,  schwebte  früher  nur  der  Name  «Heiligengeist« 
keetkogeU,  ungewisB  zu  welcbcm  Gipfel  er  eigentlich  geh/Jre.  Von  der  Pinzgauer 
Seite  wurde  er  wohl  häufig  auf  den  Grossen  Geiger  besogen«  bei  der  ersten  MiliOr- 
aufoahme  von  1808  steht  er  beim  ersten  lufaurerkeeskopf.  Von  Keil  und  Sonklar, 
deren  Karten  gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  entstanden,  wurde  der  in 
Tirol  übliche  Name  «^Grosser  Geiger»  für  die  Östlichste  und  stattlichste  Spitze  der 
Reihe  dauernd  eingebürgert.  Den  nlcbstttn  Gipfel,  der  sieb  unmittelbar  westlich 
vom  MaurerthÖrl  erhebt,  nannte  Sonklar  «HeiligengristkeeskogeU ,  die  ersten 
Auflagen  der  Spccialkurte  nach  dem  Tiroler  Kataster  «Schwarzen  Kopf»,  Keil: 
< Hinteren  Maurerkeeskopf>.  Letzterer  Name  findet  sich  dann  auch  in  den  neueren 
Abzügen  der  Specialkarie  und  in  der  Alpenvereinskarte.  Es  ist  der  unmittelbar 
neben  dem  Maurerthörl  in  steilen  schwarzen  Wänden  sich  erhebende  33 16  m.  hohe 
Gipfel,  an  dem  der  Scheidekamm  zwischen  Obersulsbach  und  Krimml  abzweigt. 
Die  fibrigen  Gratz  icl:  i.  sind  nicht  sehr  gut  charakterisirt,  so  dass  man  wohl  noch 
mehrere  selbstständige  Gipfel  unterscheiden  könnte  als  gerade  zwei.')  Deutlich  zu 
erkennen  ist  noch  der  Mittlere  Maurerkeeskopf  3284  m.  Der  Name  des  Vorderen 
aber  steht  etwas  in  der  Luft.') 

Zum  asten  Male  wurde  der  Maurerkamm  betreten  von  Th.  Harpprecht  am 
aa.  August  1868  (mit  Josef  Schnell),  aber  nicht  gelegentlich  einer  Gipfelbestetgung, 
sondern  bei  Aufsuchung  eines  directen  Weges  von  Krimml  nach  Pragraten,  ein 
Problem,  das  in  jenen  Jahren  viel  besprochen  wurde.'')  Harpprecht's  Ausgangs- 
punkt war  das  Krinimler  Tauernhaus.  Er  beabsichtigte  anfangs  die  Besteigung  der 
Simonyspitze  mit  dem  Uebergang  zu  verbinden.  Doch  schien  das  unausffibrbar, 
als  man  der  AbstOree  der  Simonyspitce  ansichtig  wurde.  Man  war  auf  Arges  ge- 
fasst,  und  nicht  mit  Unrecht.  Durch  ein  Spaltenlabyrinth  des  Krimmlergletschers 
steuerte  man  auf  den  Mittleren  Maurerkeeskopf  zu,  da  nach  Keil  zwischen  diesem 
und  dem  Hinteren  der  Uebergang  möglich  sein  sollte.  Nach  4  Stunden  erreichte  man 
den  Fuss  eines  in  den  Gletscher  vorspringenden  Felssporns,  der,  wie  Harpprecht 
damab  glaubte,  zum  Mittleren  Maurerkeeskopf  gehören  sollte.  Wie  er  sich  aber 
spiter  Überzeugte,^)  dürfte  es  ein  Ausläufer  der  Oestlichen  Simonyspitze  gewesen 
sein,  wahrscheinlich  der  Punkt  2773  der  Alpenvereinskarte.  Theils  auf  diesem  Fels- 
grate, theils  neben  ihm,  als  er  ungangbar  wurde,  in  der  Bergkluft  und  auf  der 
abstehenden  Eiskante  kam  man  nur  mühsam  und  mit  grosser  Gefahr  vorwirts; 
man  dnrfle  sieh  nicht  an  die  Eislehne  hinauswagen,  denn  man  besass  keinen  Pickel, 
sondern  nur  Bergstöcke!  Schliesslich  hatte  man  noch  i'/.  Stunden  über  steile 
Schneehinge  zu  sttigen,  bis  man  den  Kamm  erreichte.   Ueber  den  steilen  und 

»)  Jb.  üc.  A.  V,  U,  loJ.  *)  M.  A.  V.  1882,  189.  »)  Z.  A.  V.  1891,  »67.  *)  Jb.  Oc.  A.  V. 
V,  278.       ^  Z.  A.V.  III,  212. 
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zerrissenen  F"irn  des  Maurergletschers  gelangte  man  auf  den  Deliacherkeesfleck  und 
in  das  Maurerthal.  (lo  Stunden  Eiswanderung.) 

Der  Erste,  welcher  sämmtliche  Maurerkeesköpfe  der  Reihe  nach  bestiegen  hat, 
war  Purtscheller  mit  Kederbacher.  Am  20.  Juli  1881  erreichte  er  das 
Maurerthörl  von  der  Johanneshütie  aus  über  das  Thürmljoch.  Am  Maurerthörl 
beginnt  sofort  ein  nicht  unschwieriger  Anstieg  über  steilen  Fels  und  Firn;  öfteres 
Wechseln  der  Gratseite  ist  nöthig;  Emil  Zsigmondy  vergleicht  ihn  dem  Hoch- 
jochweg zum  Ortler,  die  Neigung  beträgt  im  Mittel  60°.  Das  nächste  GratstQck 
zum  ersten  und  dann  zum  zweiten  Kopf  ist  bequemer.  Am  zweiten  fand  sich  ein 
2  Meter  hoher  Steinmann.    Sollte  es  jener  sein,  den  Harpprecht  1868  an  jener 


Mfturerthörl  und  Hinterer  Maureritceskopr. 


Stelle  errichtete,  wo  er  den  Grat  erreichte?  Er  hätte  sich  dann  beide  Male  in  der 
Angabe  dieser  Stelle  geirrt,  sowohl  bei  der  ersten  VerÖlTentlichung,  wo  er  an  einer 
Stelle  zwischen  Hinterem  und  Mittlerem,  als  auch  das  zweite  Mal,  wo  er  zwischen 
Vorderem  Maurerkeeskopf  und  Simonyspitze  den  Grat  erreicht  zu  haben  angab. 
Oder  hatte  inzwischen  eine  uns  unbekannte  Besteigung  stattgefunden?  Es  folgt  eine 
tiefe  Scharte,  der  Kamm  wird  ganz  schmal,  und  nun  beginnt  eine  lange  Reihe 
wilder  Gratthürme,  welche  meistens  südlich  umgangen  wurden.  Nach  ihrer  Ueber- 
windung  erstieg  Purtschellcr  schliesslich  noch  die  Oestliche  Simonyspitze. 

Die  schwierige  und  interessante  Partie  wurde  am  15.  Juli  1882  wiederholt 
von  Otto  und  Emil  Zsigmondy  und  Carl  Diener.*)  Ausgangspunkt  war  die 
Kürsinger  Hütte.    Durch  unrichtige  Wege  auf  dem  Obersulzbachfirn  verlor  man 

')  Oe.  A.  Z.  1882,  250,  wieder  abgedruckt  in  «Im  Hochgebirge«,  35. 
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viele  Zeit  und  gelangte  erst  spät  auf  das  Maurerthörl.  Der  Aufstieg  zum  Hinteren 
Matircrkccskopf  erwies  sich  als  sehr  schwierig.  Man  musste  wiederholt  auf  die  steile 
Krimmlerseite  hinaussieigcn,  Pickel  und  Rucksäcke  aufteilen  u.  dgl.  Es  war  2  ü. 
geworden,  bis  man  an  die  Febthüraie  des  vurderen  Koptcs  gelangte.  Als  man 
diese  auf  der  Seite  des  Maurergletschers  ungehen  wollte,  zeigte  sich  der  tiefe  Schnee 
so  lawlnengefllhrlich,  dass  man  sich  entscbloss,  ins  Maurerthal  abzusteigen.  Nicht 
ohne  ernste  SchwierigkeiteD  kam  man  an  die  Dellacher  Keesflecke,  womit  man 
geborgen  war. 

J.  Lam berger  aus  Wien  erstieg  von  der  Kürsinger  Hütte  ausgehend  den 
ersten  Maurerkeeskopf  vom  Maurerthörl  aus  «Uber  den  fast  senkrechten  schwierigen 
Grat,  später  von  demselben  rechts  hinaus  in  die  Wfinde,  Ober  diese  ebenfalls 
schwierig  hinauf,  den  wenigen  Schneefeldcrn  mnglichsr  ausweichend».  Der  wahr- 
scheinlich neue  Abstieg  wurde  direcl  zum  Krminilerthörl  genommen,  tcr  ist  schwie- 
riger und  dauert  weit  länger  als  der  Aufstieg  vom  Maurerthörl».  ') 

Am  10.  September  iggi  erstieg  Frits  Drasch  aus  Salaburg  allein  den  Hinteren 
Maurerkeeskopf  von  der  Warosdorfer  Hfltte  aus»  deren  Erbauung  den  Partien  in 
jenem  interessanten  nordwestlichen  Theil  der  Venediger  Gruppe  einen  Überraschen- 
den Autschwung  gegeben  hat.  Drasch  überschritt  den  östlichen  Theil  des  Krimmler- 
kecses  gegen  jenen  Firnbang  zu,  weicher  zu  der  am  stärksten  ausgeprägten  Scharte 
des  Nordgrates  htnaulltthrt.  Der  Gletscher  war  aiemlich  aerrissen,  bereitete  aber 
keine  grossen  Schwierigkeiten,  ebensowenig  die  Randkluft.  Schwieriger  waren  die 
Felsen,  welche  plattig,  vereist  und  mit  Neuschnee  überdeckt  waren.  Der  Nordgrat 
selbst  bot  keine  besonderen  Hindernisse.  Drasch  schreibt:  »Der  Hintere  Maurer- 
keeskopt  ist  meiner  Ansicht  nach  der  schönste  i*unkt  der  Veoedigcr  Gruppe,  weii 
man  hier  mitten  in  den  grossen  Gletschern  ateht  und  die  Spitze  nach  allen  Seiten 
steil  abfillt.  Ich  ging  dann  bis  zum  westlichen  Maurerkeeskopf  vor  und  kann  diese 
Gratw-andcrung  nicht  als  schwierig  bezeichnen,  nur  muss  man  hie  und  da  wegen 
der  Wachten  vorsichtig  sein».') 

Aul  die  Maurer keesköpfe  folgen  in  demselben  Kamme  die  Simonyspitzen  (West- 
liche 348g  m.,  Oestltche  3500  m.).  Diese  beiden  prichtigen  Firnspitzeo  erhielten 
ihren  Namen  in  der  Sitzung  des  Oesterreichischen  Alpenvereins  vom  15.  Mtrz  1865 
auf  Antrag  von  Franz  Keil,  der  eben  damals  durch  seine  Karte  der  Venediger 
Gruppe  das  Dunkel  gelichtet  hatte,  das  Über  dem  westlichen  Theile  der  Gruppe 
schwebte. 

Sie  wurden  zum  ersten  Male  bestiegen  von  Harpprecht  am  a8.  Juli  187t. 
Er  ging  aus  von  Streden  am  Eingange  des  Maurerthaies  und  stieg  über  die  Dellacher 

Keesflecke  und  steile  Firnhalden  ohne  Schwierigkeit  auf  den  Östlichen  Gipfel.  Der 
Uebergang  zum  westlichen  über  den  scharfge?  icktcn  und  mit  grossen  Wächten 
gekrönten  Grat  stellte  sich  aber  so  schlimm  heraus,  dass  ihn  der  Führer  Schnell 
ärger  als  den  Thurwiesergrat  bezeichnete.  Obwohl  die  Entfernung  nur  etwa  480  m. 
betrigi,  brauchte  man  zu  ihrer  Uel>erwindung  doch  fast  a  Stunden.  Das  grösste 
Hindemiss  war  ein  etwa  4  m.  hoher  Felstburm  unmittelbar  vor  der  westlichen 
Spit:?e.  Der  Abstieg  nach  Südwesten  erwies  sich  hingegen  als  überraschend  leicht. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erst  wurde  festgestellt,  dass  der  Kamm,  welcher  das  Umbal- 


')  O«.  T.Z.  1191^  110.       ■)  GefiUHg«  briefl.  Mitth.  veo  Herrii  F.  Draicli. 
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thai  und  Maurerthal  trennt,  nicht  an  der  Westlichen  Simonvspitze,  sondern  noch 
einige  hundert  Meter  weiter  westlich  vom  Hauptkamme  sich  abzweigt.  Da  Nebel 
damals  die  Aussiebt  beschriokte,  erstieg  Harpprecht  fflnf  Tage  später  die  we«t- 
licbe  Simonyspitite  oocb  einmal,  und  zwar  von  Käsern  aus  über  das  Hintere  UmbaU 
tbdrl  und  den  Oberen  Umbaltirn.  «Beinahe  komisch  war  der  Anblick  der  nacb 
Krimml  Überhängenden  kolossalen  Schneewächten,  welche  wie  eine  Reihe  von 
Zähnen  auf  dem  Kamme  sassen.»  In  3'/,  Stunden  vom  Thdrl  ab  war  die  Spitze 
erreicht.  Der  Absti^  erfolgte  über  den  Dellacber  Keesfleck. 

Eine  sehr  schwierige  Tour  vollfflhrte  am  a3.  Juli  1877  Dr.  Victor  Hecht  mit 
Stefan  Kirchler  anschliessend  an  eine  Besteigung  der  Dreiberrenspitze  über  das 
Lahnerkees.  Er  machte  in  2'/.i  !>tuniien  den  L'chergnng  von  dieser  auf  die  Westliche 
Simonyspitze  und  wagte  von  hier  den  directen  Abstieg  aut  das  Krimmlerkees.  Zwei 
Minuten  nach  dem  Verlassen  des  Gipfels  stieg  man  in  den  Uberaus  steilen  Firn- 
hang ein.  (Der  Punkt,  wo  man  den  Grat  verliess,  Uegt  westlich  von  der  Simony- 
spitze, wo  der  von  ilir  cur  Dreiberrenspitse  laufende  ziemlich  geradlinige  Grat  be- 
ginnt.) Da  man  zwar  ein  20  m.  langes  Seil,  aber  nur  einen  Kispickcl  iiatre,  musste 
mau  einige  schwierige  Stellen  auf  die  Weise  überwinden,  dass  der  Führer  seinen 
Herrn  frei  abseilte,  wahrend  er  selbst  dann  siutenhauend  nachstieg,  einmal  über 
eine  Kluft  nachsprang.  Als  die  Fimwinde  Überwunden  waren  —  etwa  500 — 600  m.  — 
folgte  ein  Labyrinth  von  Spalten.  Nach  3'  ,stQndiger  Arbeit  war  das  Gletsdierende 
erreicht.'  Nach  Kirchler's  Aussage  die  gefährlichste  Tour,  die  er  je  gemacht, 
und  die  er  niemals  wieder  machen  würde. 

L.  Purtscheller  mit  Kederbacher  erreichte  die  Oestliche  Simonyspitze  am 
20,  Juli  s88i  von  Osten  her.  Er  hatte  in  der  JohanneshOtte  im  Dorferthal  Über- 
nachtet, fiberschritt  morgens  das  Thfirmeljoch  2743  m.  und  ging  von  hier,  den 
Kleinen  Geiger  links  lassend,  über  jenen  Theil  des  Maurerkeeses,  der  dem  Grossen 
Happ  und  dem  Grossen  Geiger  anliegt,  zum  MaurcrthÖrl.  Von  hier  wurde,  wie  er- 
wähnt, in  3  Ys  ganze  Reihe  der  Maurerkeesköpfe  überwunden  und  zum 
Schlüsse  die  Oestliche  Simonyspitve  erreicht  Wegen  Verschlechterung  des  Wetters 
musste  die  Absicht,  noch  auf  die  westliche  Spitse  und  weiter  auf  die  Dreiberren- 
spitze überzusteigen,  aufgegeben  werden«  Man  nahm  den  Abstieg  zum  Dellacber  Kees- 
fleck und  durch  das  Maurerthal. -1 

Am  24.  Juli  i8go  erstiegen  A.  von  Krafft  aus  München  und  Bürkle  aus 
Buchberg  am  Sefaneeberg  die  Oestliche  Simonyspitze  von  Streden  aus  «ohne  Schwie- 
rigkeit in  6V4  Stunden».  Der  Versuch,  über  den  Grat  zur  Westlichen  binübersu- 
Steigen,  misslang  aber.  Die  erste  Hälfte  des  Grates  war  passirbar.  Hier  war  er 
nach  Süden  überwächter,  auf  der  Nordscite  neben  den  Wachten  fand  sich  eine 
vom  frischen  Nordwind  conservirte  Kruste.  Von  der  Mitte  des  Grates  an  jedoch 
war  der  Kamm  nach  Norden  überwachtet,  unter  den  Wächten  schössen  iusserst 
steile  Schueehlnge  cum  Krimmlerkees  und  südlich  donnerte  der  erweidite  Schnee 
in  Lawinen  auf  das  Simonykees.  Die  Tour  musste  aufgegeben  werden.*) 

Am  16.  August  1S92  hat  Dr.  Hcinzc  aus  Leipzig  mit  Hofer  aus  Krimml 
und  Martin  Reden  aus  Taufers  eine  Ersteigung  der  Üestlichcn  Simonyspitze  von 

•)  Z.  A.  V.  244.        »)  ÄL  A.  V.  iSS2,  i«iJ.        *)  (Jeialligc  bricri.  Mitih.  von  Herrn  A.  von 
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der  Warnsdorfer  Hütte  mit  Absticü;  zur  Lenkjöchelhütte  unternommen.')  Ziel  beim 
Aulstieg  über  den  Gletscher  war  ein  von  der  Hütte  aus  gut  sichtbarer  schwaricr 
Felskopf,  welcher  in  gerader  Richtung  unterhalb  der  Oestüchen  Simonyspitze,  von 
dieser  in  scheinbarer  Entfernung  von  einer  Stunde  liegend,  aus  dem  Gletscher 
hervorragt.  Um  diesen  tu  crrt^ichcn,  wurde  der  Gletscher  in  Jer  Richtung  nach 
rechts  allmiilij;  erstiegen,  wobei  zahlreiche  Eismauern  und  -berge  zu  erklettern, 
schmale  Verbindungsbrücken  zwischen  denselben  zu  überschreiten  und  tieie  ihäler 
und  Buchten  su  passireo  waren.  «Die  Wanderung  w  ar,  wegen  des  weichen  Schnees 
und  des  immer  tiefer  herabsinicenden  Nebels»  der  die  Orienttmng  fiber  die  Rich- 
tung Sehr  erschwerte,  entschieden  gefährlich,  und  es  ist  das  unbestreitbare  Ver- 
dienst Hoier's,  dass  er  sich  in  diesem  Spalten-  und  Eisbergegewirr,  lediglich  auf 
Grund  seiner  Recognoscirung  der  zu  nehmenden  Richtung  am  Tage  vorher  von 
der  HGtte  aus,  so  vorzüglich  zurecht  fand,  dass  wir  nach  drca  3  Stunden  richtig  den 
Felskopf  erreichten,  welcher  links  gelassen  und  in  einem  kleinen  Bogen  nach  rechts 
umgangen  wurde.  Als  wir  denselben  im  Röcken  hatten,  lag,  aus  dem  Nebel  plötzlich 
auftauchend,  etwa  eine  halbe  Stunde  über  und  vor  uns  die  •  Simonyschneide», 
wie  Hofer  den  steil  nach  dem  Simonykees  abstürzenden  Firnhang  nannte,  welcher 
Westliche  und  Oestliche  Simonyspitze  passartig  in  Gestalt  einer  Mulde  verbindet, 
beziehungsweise  trennt,  und  von  diesem  aus  links  aufoteigend  waren  wir  in  5  Mi« 
nuten  auf  der  OestUchen  Simonyspitze.»  (4  Stunden  nach  Aufbruch  von  der  Hütte.) 
Der  beahsichtigTc  Uebergang  zur  Dreiherrenspttze  konnte  aber  nicht  erzwungen 
werden.  Man  versuchte  möglichst  hoch  oben  neben  dem  Grate  hin  aut  das  Umbal- 
kees  zu  kommen,  doch  erwiesen  sich  zunichst  die  Felsen  eines  nach  Sfiden  aus- 
greifenden Sporns  unpassirbar.  Man  musste  ihn  stldlich  umgehen  (wahrscheinlich 
bei  Punkt  3iHi  der  A. -V.- Karte).  Man  versuchte  hierauf  den  Grat,  der  die  Gubach- 
spitze  mit  dem  Hauptkamm  verbindet,  zu  überschreiten,  wurde  aber  durch  die  Zer- 
klüftung des  Gletschers  zurückgeschlagen,  so  dass  man  sich  endlich  entschiiessen 
musste,  zum  Reggenthörl  abzusteigen,  das  man  um  i.  U.  ao  erreichte.  Um  4  Uhr 
war  man  am  Hinteren  Umbaltbfirl  und  um  5  U.  3o  bei  der  Lenk)ÖcbelhÜtte. 

Ebenso  erstieg  F.  Drasch  1892  die  Simonyspitze  von  der  Warnsdorfer  Hütte 
aus.  Schneesturm  nöthigtc  kurz  vor  Erreichung  des  Zieles  zur  Umkehr.  Mit  dem 
Träger  Pius  ünterwurzacher  aus  Krimml,  der  sich  freiwillig  angeschlossen 
hatte,  Überschritt  er  das  Krimmlerkees  gegen  einen  aus  dem  Gletscher  hervor- 
ragenden dreieckigen  Felsklotz }  diesen  rechts  lassend,  gelangte  man  Ober  einen 
Firngrat  auf  den  Hauptgrat,  und  zwar  auf  eine  Stelle  zwischen  MaurerkeeskÖpfcQ 
und  Oestlichcr  Simonyspitze.  Man  wandte  sich  daher  westlich  und  war  eben 
daran,  den  Gipfel  von  Süden  her  zu  ersteigen,  als  man  sich  verhindert  sah,  weiter 
vorzudringen.*)  Am  8.  August  1892  machte  Oscar  Schuster  aus  Dresden  mit 
V.  Volgger  von  der  LenkjÖchelhtttte  folgenden  Rundgang  Über  die  Spitzen  des 
Umbalfirns:  Dreiherrenspitze,  Umbalkopf,  Westliche  Simonyspitze,  Gu- 
bachspitze  flH.  Ei. Steigung'"!  und  Ahrnerkopf.  Umbalkopf  nannte  Prof.  Schulz 
den  Punkt  5ibg  der  A.-V.- Karte  zwischen  Dreiherrenspitze  und  Simonyspitze;  er 
wurde  wohl  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  berührt. 


')  GeAllige  bridl.  Mhdi.  von  Herrn  Dr.  Hetose^        ^  GeßUQge  briefl.  Mlttb.  von  Herrn 
Orascb. 
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Im  August  desselben  Jahres  gelang  H.  Meinow  aus  Berlin  mir  Unrerwur^- 
acber  aus  Neukircheo  das  schwierige  Problem  der  Begehung  der  ganzen  Gipfel- 
reihe, iDdem  er,  von  der  Warnsdorfer  Hfltte  ausgehend,  beide  Simonyspitzen 
und  die  Dreiherreaspitse  erklomm  und  sur  Lenkföchelbüne  abstieg.*) 

Dreiherrenspitzc  3505  m.  Wann  dieser  schöne  und  stattliche  nordwestliche 
Eckpfeiler  der  Venediger  Gruppe  zum  ersten  Male  erreicht  worden  ist,  bleibt  zweifel- 
haft. Das  grimmige  Ansehen,  das  die  Spitze  von  der  Nordhälftt;  des  Morizontes 
aus  gesehen  darbietet,  steht  nicht  im  Verbältniss  zu  den  geringen  Schwierigkeiten, 
welche  sich  auf  der  Sfidseite  vorfinden. 

Bei  der  TrianguUning  von  1854  wurde  der  Gipfel  zwar  q^ointirt»,  d.  h.  in 
das  Dreiecksnetz  einbe:!Ogen,  aber  kein  Signal  auf  ihm  erriclitct.  Der  crfalirene  Tri- 
angulacor,  Obcrlieuteiiaiit  Brey  mann,  erkannte  aber  ganz  richtig,  von  wo  steh 
der  bequemste  Zugang  eröllne,  nämlich  vom  Hinteren  Unibalthori  aus.-'j  Die  erste 
literarisch  bekannte  Ersteigung  erfolgte  am  2.  November  1866  durch  den  FQhrer 
Balthasar  Ploner  von  Prägraten,  und  zwar  im  Auftrage  des  Dr.  Wagl  in  Graz, 
welcher  damab  schon  seit  Jahren  den  Plan  verfolgte,  einen  directen  Uebergang 
von  Prägraten  nach  Krimml  autzutinden.-'i  Am  20.  August  1SG7  wiederholte  dann 
Wagl  mit  Ploner  die  Tour.  Man  übernachtete  in  der  ungemein  ärmlichen,  kaum 
ein  Obdach  gewahrenden  letzten  HQtte  im  Umbalthal.  Der  Weg  war  der  seither 
immer  eingeschlagene.  Man  stieg  erst  etwas  gegen  das  Hintere  UmbalthOrl  an, 
wandte  sich  dann  scharf  nach  rechts  (nordöstlich)  und  ging  längs  der  Althaus- 
schneide (auch  Lana-  «nd  Altarschneide  genannt^  auf  jene  Firnterrasse,  welche  dns 
Umbalkees  vom  Hinteren  i  hörl  bis  unter  die  Dreiherreospitze  bin  begleitet,  bis  an 
eine  Felspartie  südlich  vom  Gipfel.  Ueber  diese  etwas  mühsame,  steile  und  brü- 
chige Stdle  gelangte  man  auf  das  kleine  Fimplateau  unmittelbar  unter  der  Spitze 
und  mittelst  einiger  Stufen,  die  mit  den  Bergstockspitzen  gestosaen  wurden,  auf  die 
Gipfelschneide. 

Zwischen  dieser  Ersteigung  und  der  Recognoscirung  Ploner's  im  November 
vorher  hatte  aber  bereits  eine  andere  stattgefunden,  und  zwar  durch  zwei  Ähren- 
thaler  Burschen,  welche  von  der  Innmöth-Sennhfitte  ausgegangen  und  über  das 

Hintere  Umbalthörl  auf  den  oben  beschriebenen  Weg  gekommen  waren.  Einige 
Tage  dnr3i;f  folgte  die  vierte  Ersteigung  durch  die  Gebrüder  Soramaruga.*) 

Am  II.  August  1875  erreichte  Th.  Harpprecht  mit  Stephan  Kirchler  die 
Höhe  der  Atthausschneide  und  damit  den  Zugang  zum  Gipfel  vom  Hint^iten 
Ahrenthaie  aus  über  den  Lahnergletscher.  Schwierigkeiten  machte  nur  ein  steiler 
und  vereister  Firnhang,  der  durch  Stufen  überwunden  werden  musste.  Der  Abstieg 
erfolgte  ebenfalls  nach  Westen  über  den  Prettauergletscher.  Wie  ein  Blick  auf  die 
nebenstehende  Ansicht  der  Dreiherrenspii^c  lehrt,  dürfte  dieser  Weg  sehr  bedeutende 
Schwierigkeiten  aufweisen;  die  wortkarge  Notiz  schweigt  davon.^) 

Seit  1873  dient  zur  Erleichterung  der  Besteigungen  von  der  Iselthalseite  die 
Clnrahfltte;  die  seit  1887  bestehende  Lenkjücbelhfltte  kfirzt  die  Zugänge  von  der 


*)  Fremdenbuch  der  LexikjOchelbatte.  ^  TrianguliruDgsprntokoll  Nr.  151  von  1S54.  Me  Be- 
hauptuog  der  Gebrüder  Berger  von  Prigrateo,  1861  gelegentlich  einer  Trianguliruiig  oben  gewesen 
zu  sein,  wird  von  Wagl  und  Sominaruga  als  unglaubwürdig  vei  w orten.  Jb.  Oe.  A.  V.  IV,  i3l. 

<}  Z.  A.  V.  Ol,  12.        ■)  M.  A.  V.  1876,  Sl. 
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Prettauerseite.  Die  1891  eröffnete  Warnsdorfer  HÜite  endlich  hat  die  schwierigen 
Aufstiege  voo  der  Noixbeite  in  Schwung  gebracht. 

So  ersii^  F.  Drasch  am  t3.  September  1891  die  Dreiberrenspttse  mit  JobaiU) 

Ensmaon  aus  Neukirchen  im  Pinzgau  von  hier  aus.  Sie  brachen  um  5  U.  auf,  ver- 
folgten zunächst  den  Birninckenweg  bis  zur  Zunge  des  Krimmlergletschers,  wandten 
sich  aber  nach  Betreten  des  üielschers  soioit  links  der  Dreiherrenspitze  zu.  Da- 
durch kamen  sie  bald  in  ein  Spaltengewirr,  das  2  Stunden  Zeit  kostete.  Dann 
ging  es  einen  steikn  eisigen  Hang  empor  bis  zu  einem  stark  vorspringenden  Fels- 
sporn, der  zu  dem  Kamm  emporführt,  der  Prettaucr  und  Krimmlerkees  trennt.  Die 
Erkletlerunp  dieses  r-'cisspornes  ist  nur  in  den  oberen  Partien  schwierig  wegen  eines 
ziemlich  steilen  brüchigen  Kamincs.  Vom  so  erreichten  Nordwestgrat  stieg  man 
auf  das  Preltauerkees  und  über4uurCe  dieses  uacli  Süden  gegen  den  tclsigcn  Kamm 
XU,  der  es  vom  Lahnerkees  trennt.  Von  hier  hielt  man  sich  stark  links  nach  Norden 
gegen  die  steile  Firnwand  zu,  die  zum  Nordwestgrat  emporführt;  Harppre'cht 
scheint  sich  mehr  rechts  gehalten  zu  haben.  Man  erreicht  nun  ein  Firnplaieau, 
welches  gegen  das  Krinimlerkces  in  steilen  Flis-  und  Felswänden  abbricht,  und  von 
da  führt  ein  weiterer  Firnhang,  der  sich  zu  einem  Firngrat  verschmälert,  auf  die 
Spitze.  Ankunft  daselbst  3  U.  nachmitta^l  «Die  ganze  Partie  ist  jeden£slls  sehr 
anstrengend.« 

Am  2.  September  1892  erstieg  Ernst  Schaller  von  der  Section  Weimar  mit 
A.  Tipotsch  von  Rosshag  die  Dreiherrenspitze  Ober  das  Lahnerkees,  also  auf  einer 
der  Harpprecht'schen  ähnlichen  Linie.  Man  Überschritt  das  sehr  zerrissene  Lahner- 
kees, dann  die  Bergkluft  unterhalb  der  Firnh&nge,  die  direct  zum  Gipfd  führen, 
traversirie  diese  nach  rechts  und  kam  so  auf  die  Scharte  zwischen  Althausschndde 
und  Gipfel.^ 

In  dem  Seitenkamme,  der  Lahnerkees  und  Windthalkees  Trennt,  steht  die 
Hohe  Warte  3i32  m.  Dieser  Gipfel  wurde  von  Oscar  Schuster  aus  Dresden  mit 
V.  Volggcr  am  g.  August  1892  von  der  Lenkjöchelhfitte  aus  erstiegen.  Ueber  das 
Windthalkees  erreichte  man  eine  Einschartung  dstlich  vom  Gipfel,  und  Über  die 
Nordwand  und  den  Ostgrat  den  schroffen  Zacken,  der  die  hAchste  Erhebung  bildet 
und  nicht  gmiz  leicht  zu  erklettern  ist. 

Zwischen  Hinterem  und  Vorderem  UmbalthÖrl  steht  der  3051  m.  hohe  Eicr- 
kopf,  wohl  besser  Ahmerkopf,  den  schon  Julius  Payer  i863  bestieg  und  als  Aus- 
sichtspunkt rflhmt.')  Desgleichen  Gustav  Grdger.^) 

Von  der  Dreiherrenspitze  zieht  der  Kamm  Über  das  Vordere  und  Hintere  Um- 
balthurl  zur  Röthspitze  (oder  Welitzi  3496  m. 

Die  erste  Ersteigung  erfolgte  im  August  1854  gelegentlich  derTriangulirung  durch 
den  Oberlieutenant  J.  Breymann  (nicht  Preuniann,  wie  Sonklar,  Tauern,  S.  185 
schreibt).  Zuerst  wurde  die  Spitze  von  der  Jagdhausalpe  im  Deffereggenthal  aus 
erklommen,  und  zwar  wahrscheinUch  nur  von  Einheimischen,  zum  Zwecke  der 
Errichtung  des  Signales;  der  Triangulator  folgte  dann  am  22.  August  von  St.  Valentin 
im  Ahrenthaie  aus  und  hielt  sich  auf  der  Spitze  bis  27.,  um  gutes  Wetter  abzuwarten. 
Die  beiden  Wege  werden  im  Triangulirungsprotokoll  genau  beschrieben.  Von  der 


*)  PKiindL  bfjdL  Minli.  von  Herrn  F.  Dratcb.       ■>  H  A.  V.  1893,  S.       ^  P«term«aa's 
MitÜL.  1864,  38i.       *)  Tour.  1879,  Nr.  17. 
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.l;ig^lh;iu'^;tipe  f^'t-ht  man  bis  zum  Ursprung  des  Schwarzhachlhales,  wendet  sich  gegen 
Osten  und  geht  über  den  Ferner  gegen  fenen  Felsrücken,  welcher  sich  von  der 
Röthspitze  herabzieht;  diesen  Rücken  muss  man  von  der  Östlichen  Seite  erklimmen, 
er  ist  besonders  durch  seinen  kleinen,  schuttlbnlidien  Stein  kennbar.  Hat  man  den 
Rücken  erreicht,  so  wendet  man  sich  nordwSrts  und  erreicht  die  Spitze  über  jene 
Eiswand,  von  welcher  diese  rings  umgeben  ist.  Von  St.  Valentin  geht  man  durch 
das  Röththal  und  über  den  Ferner  zum  sogenannten  «Rothen  Mann»,  «einer  isolirt 
stehenden  kolossalen  Felsenmasse  auf  dem  Rücken,  der  sich  von  der  Röthspitze 
»um  LÖßlspits  deht».  Von  da  «Usat  man  sich  sfldfistlich  gehend  auf  den  Femer 
herab  und  quer  darüber,  um  den  früher  bcseichneten  SdiwarsbachrÜcken  auf  der 
östlichen  Seite  su  ersteigen»,  wmnit  man  auf  den  ersten  Weg  gelangt   «IKe  Er- 


Dabenpitte  und  R&tb«piue  von  der  Dreiherrcnspitzc 


Steigung  ist  nur  Ende  Juli  oder  August  anzurathen;  später,  wenn  der  Schnee  von 
den  Fernerwänden  stark  abschmilzt,  ist  sie  sehr  gefährlich,  weil  die  Stunden 
lange  Schneewand  «ne  Eiswand  wird,  Über  welche  man  nur  mit  Stufen  gelangen 
kann.»  Die  Rüthspitze  war  mit  ihren  damals  gemessenen  11.050  Wiener  Fuss  der 
höchste  Instrumentenstand  der  Triangulirung.') 

Der  Nächste  auf  der  Spitze  war,  wie  es  scheint,  Harpprecht  mit  Schnell 
am  I.  August  1871.  Er  ging  von  Streden  bei  Prägraten  aus  und  entschloss  sich 
wegen  zwetfelbaften  Wetters  erst  auf  dem  Umbalgietscher,  die  Röthsj^tse  anzu- 
greifen. Man  stieg  in  der  Nähe  des  Vorderen  Umbalthörls  auf  den  Haupdramm,  den 
man  bei  dem  Punkte  3iio,  Virgljoch,  erreichte.  Die  weitere  Besteigung  erfolgte 
nun  auf  dem  von  der  Spitze  nach  Norden  abzweigenden  Grat,  eben  dem  Haupt- 
kamm. Bei  der  glockenförmigen  (Jcstalc  des  üiptels  ist  es  natürlich,  dass  die  grösste 
Steilhtit  am  Beginne  zu  finden  war;  das  letzte  Wegstück  führt  bequem  über 


^  TriinguBniiigniifocokoll  1854. 
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Bratschen  und  Schnee  zu  dem  damals  verschneiten  Gipfel.  Der  Zcitvcrbrauch  war 
nicht  ganz  4  Stunden  vom  l^mhalglerscher  ab.  Der  Abstieg  wurde  nach  Westen 
über  den  Röthgletscher  genonimea.  Duch  kam  man  zuerst  zu  weit  links,  die  Zer- 
klüftung des  Gletschers  hinderte  das  Vorwirtskommen,  man  hielt  sich  dann  an 
dem  Mittelrücken,  ging  zuerst  über  Felsen,  schliesslich  Ober  eine  steile  Firnwand, 
in  welcher  der  Führer  durch  1'/«  Stunden  Stufen  cinfJtossen»  muüste.  NacliJem 
der  nördliche  Glet^cherzutliiss  erreicht  war,  gelangte  man  ohne  weitere  Schwierig- 
keiten durch  das  Ruththal  hiiiauü  nach  Kascro. 

Schon  vier  Wochen  später,  am  26.  August  187 1,  wurde  die  Rdthspitze  aber- 
mals erreicht  von  Stfidl  und  Richter  mit  Thomas  Groder  und  B.  Ploner. 
Nach  einem  vergeblichen  Versuch,  die  Daberspitze  zu  ersteigen,  befanden  sich  die 
Genannten  auf  dem  Welitzpletscher,  als  sie  sich  entschlossen,  die  Röthspit/.e  anzu- 
greifen. Ueber  ein  steiles,  aber  damals  sehr  gut  gangbares  Firnteld  gelangten  sie 
auf  einen  Punkt  des  von  der  Spitze  südlich  auslaufenden  Kammes  und  von  hier 
in  kurser  Zeit  Über  Bratschen  auf  den  schneefreien  Gipfel.  Der  Abstieg  sollte  ins 
Schwarzbachthal  genommen  werden.  Indem  man  auf  dem  Südkamme  zu  lief  ab- 
stieg, fand  man  gegen  Westen  sehr  steile  Bratschen,  während  etwas  weiter  oben 
der  verhäUnissnuissig  bequeme,  früher  nach  ßreymann  beschriebene  Weg  Uber 
den  Sfidwestgrat  geführt  hätte.  *) 

Am  24.  August  1875  war  Harpprecht  abermals  auf  der  Röthspitze,  theils 
um  die  herrliche  Aussicht  nochmals  /.u  genlessen,  theils  um  einen  besseren  Weg 
zu  finden,  als  der  war,  den  er  vier  Jahre  vorher  beim  Abstieg  genommen  hatte. 
Er  ging  von  der  Röthalpe  auf  das  Rothenmannjoch  und  von  da  direct  über  steile 
Schnee-  und  Eishinge  zum  Gipfel;  zurück  benOtzte  er  den  Breymann*achen  Weg, 
indem  er  dem  Felsgrat,  der  in  den  Schwarzbachgletscher  hineinzieht,  bis  zu  dessen 
Ende  folgte,  dann  sich  zum  Rothenmannjoch  binftberwandte. 

Br.  Löwenheim  aus  Leipzig  erstieg  am  2.  September  T887  die  Spitze  direct 
über  den  Nordwest-  (oder  West-)  Grat.  Es  ist  sicher,  dass  dies  im  Allgemeinen 
nur  eine  Wiederholung  des  ersten  Harpprecht'schen  Abstieges  von  187t  sein 
konnte;  im  Einzelnen  mag  der  Weg  anders  genommen  worden  sein.*) 

Am  12.  Juli  iv^S-  machten  C.  Benzien  und  H.  Meynow  einen  als  neu  be- 
zeichneten Abstieg  über  den  NorJgrat,  sehr  wilder  Natur;  Schutt  und  brüchiges 
Gestein  wechselten  ab.  Auch  dies  kann  nur  eine  Variante  des  ersten  Harpprechi- 
schen  Aufstieges  sein. 

Damit  sind  wohl  noch  nicht  alle  möglichen  Wege  auf  diesen  dankbaren  und, 
wenn  der  Firn  nicht  vereist  ist,  auch  leichten  Gipfel  erschöpft.  So  stiegen  Dr.  A.  und 
C.  Müller  aus  Prag  am  25.  Juli  i8g3  ohne  Führer  von  der  Ch\rahürte  ausgehend 
durch  das  Bett  des  zurückgewichenen  Welitzpletschcrs  empor,  also  rechts  vom  f,'e- 
wöhnlichen  Wege.  Im  Abstieg  tolgten  sie  zuerst  dem  wahrscheinlich  noch  nicht 
begangenen  Westgrat,  gingen  dann  nicht  ohne  Beschwerde  gegen  den  SÜdwestgrat 
hinfiber,  und  Ittngs  dessen  Nordseite  durch  eine  vereiste  steile  Fimgasse  hinab  auf 
ein  weites  Schnccfcld  und  über  Schuttlager  in's  Schwarzachthal,  das  bei  Punkt  3577 
der  A.-V.- Karte  erreicht  wurde.*) 

')  Z.  A.  V.  iU,  aus.  Z.  A.  V.  Iii,  3o3.        ">  Z.  A.  V.  ibyj,  2$U        *)      A.  V.  löü?,  i4<'' 

*)  Fremdenbuch  4er  ClarsltOtte;       *)  Freuiuiliebe  Privatmiahdluiiig. 
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Die  domfßrmige  Gestalt  des  Rcrgcs  gestattet  gewiss  noch  weitere  Varianten. 
Die  Führer  folgen  jetzt  —  von  der  Lenkjöchelhütte  ausgehend  —  gewöhnlich  dem 
«scen  Harpprecht*«cbeii  Aufviieg,  beim  Abstieg  sur  Clanhatte  dem  Stfldrschen 
Anstieg,  beim  Absdeg  cum  Rotheomaniijoch  dem  Brey  mann 'sehen  Wege. 

SOdlich  von  der  Röthspitse  senict  sich  der  Kamm  so  einer  tiefen,  nicht  leicht 

uberschreitbaren  Scharte,  um  dann  rasch  zur  Daberspitze  oder  Hohen  Säule  3408  m. 
anzusteigen.  Obwohl  dieser  Gipfel  von  der  nahe  stehenden  Röthspitze  bedeutend 
überragt  wird,  so  lessclt  er  doch  durch  die  Wildheit  seiner  üesiali  und  seine  auf- 
fotlende  Schneelosigkeit,  die  auf  starke  Neigungen  der  Gehinge  deutet,  die  Aufmerk- 
samkeit. 

Der  erste  Versuch,  ihn  zu  ersteigen,  wurde  am  26.  August  1871  von  Stfidl 

und  Richter  unternommen,  und  zwar  von  der  Ochsenhütte  im  Unibalthiil  aus. 
Man  siieg  den  unmittelbar  der  Hülle  gegenüberliegenden  Hang  empor  und  kam 
in  der  Nähe  des  Punktes  3148  der  A.-V.- Karte  an  die  Umrahmung  des  kleinen  und 
steilen  Daberkeesea.  lieber  dieses  hin  begab  man  sich  an  den  Fuss  der,  wie  es 
schien,  ganz  unzuglnglichen  Ostwinde,  wo  man  sich  zur  Umkehr  gezwungen  sah. 

Mit  besseren  Aussichten  auf  Erfolg  machte  sich  am  17.  September  t873  Georg 
Hoffmann  aus  München  mit  Kederbacher  und  Josef  Berger  aus  Prägraten  an 
die  Sache,  indem  er  den  Südgrat  als  Zugang  wählte;  er  gelangte  so  auch  wirklich 
trotz  tiefen  Neuschnees  und  schlechten  Wetters  an  das  Ziel.  Man  ging  von  der  Clara- 
hQtte  aus,  folgte  dem  Daberbach  einwSrts  und  stieg  bei  desaeii  Umtnegung  nach 
Norden  allmilig  am  rechten  Gehänge  (vom  Besteiger  aus  links)  empor.  Schwierig 
ging  es  die  verschneiten  Felshänge  hinan  in  das  «Kör»  (Kar),  dann  im  Schnee- 
sturm weiter  gegen  die  Rothensäulköpfe,  dann  bei  ruhigerem  Wetter  die  steilen 
Osiabstürze  des  nördlichen  Rothensäulkopfcs  hinan,  fortwährend  in  nördlicher  Rich- 
tung. Nach  6stÜndigem  Marsch  wurde  um  Mittag  der  gfinzlich  ver^hndte  Grat 
erreicht,  der  aber  ohne  besondere  Schwierigkeiten  zum  Gipfel  führte.*)  Da  die  Partie 
unter  den  ungünstigsten  Schneeverhältnissen  unternommen  wurde,  ist  schwer  zu 
beurtheilen,  wie  sie  unter  normalen  Verhältnissen  sich  darstellen  würde.  Wenn 
der  Südgrat  einmal  erreicht  ist,  können  sehr  grosse  Hindernisse  nicht  mehr  vor- 
handen sein;  dies  ist  schon  vom  Sehwarzachgletscher  aus  deutUch  zu  erkennen 
und  wurde  den  beiden  Ers^enannten  schon  am  Nachmittage  desselben  Tages  klar, 
an  welchem  sie  ihn»  vergeblichen  Versuch  unternommen  hatten. 

Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  wurde  auch  bei  der  zweiten  Ersteigung 
durch  Dr.  RÖssler  und  Director  L.  Eisenreich  aus  Leipzig  bestätigt,  welche  am 
6.  August  1887  die  Daberspitze  ebenfalls  über  den  Südkamm  erreichten.  Sie  gingen 
von  der  Jagdhausalpe  ab  und  benöthigten  im  Ganzen  7  Stunden,  den  Gipfel  zu 
ersteigen.  Ffihrer  war  Josef  Auer  (Feuerschwender)  aus  Taufers.  Sie  brachen 
um  4  U.  früh  auf  und  gingen  am  linken  Ufer  der  Schwarzach  hinauf  bis  zur  süd- 
lichen Moräne  des  Schwarzachgletschcrs,  wo  das  Gepäck  zurückgelassen  wurdt.-.  Man 
stieg  empor  bis  in  die  Nähe  des  Punktes  3114  der  A.-V. -Karte,  überschritt  den 
kleinen  Gletscher  und  griff  kletternd  eine  Stelle  des  Hauptkaromes  an,  wo  er  am 
zngftnglichsten  schien.   Es  machte  emsthafte  Schwierigkeiten,  Ober  die  morsche 

■)  Z.  A.  V.  TO,  3os.       ^  Premdeobuch  Frlgtatai.  —  M.  A.  V.  iS86,  287. 
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Schieferwand  hinaufzukommen,  Alles  unter  den  Füssen  war  in  steter  Abwärts- 
bewegung. Man  erreichte  den  Grat  bei  Punkt  3247  der  A.-V.-Karte.  Von  hier  schritt 
man  dem  «chneefreien,  abgerundeten,  etwa  7t  Meter  breiten  Grat  entlang  nicht  m 
steil  über  die  Zacken  aufwirts.  Nach  einer  Wanderung  von  V$  U  Stunden 
—  nur  die  xwei  letzten  Zacken  sind  plattenartig  und  steil  —  stand  man  auf  dem 
Gipfel.  Beim  Abstieg  verfolgte  man  den  Grat  etwas  länger  nach  Süden  und  fand 
dort  einen  leichteren  Abstieg  zum  Schwarzachthal. ') 

Die  aasaergewAhnUche  Schwierigkeit  der  Nordgehänge  der  Daberspitze  wurde 
audi  ermesen  durch  einen  vergeblichen  Versuch  L.  Purtscheller*s,  von  der  oben 
erwShnten  Scharte  zwischen  Röth-  und  Daberspitze  den  Gipfel  über  den  Nordgrat 
zu  gewinnen.  «Trotz  heroischer  Rcmüliungen  meinerseits,»  schreibt  Purrsche!  ler,') 
«gelang  es  nicht,  die  ubersCen  senkr<fcht  abi>lürzcnden  Wandpartien  /.m  erzwingen, 
und  ich  musste  mich  daher,  obwohl  ich  über  i3o  m.  vorgedrungen  war,  zur  Rück- 
kehr entscbliessen.»  Purtscbeller  hatte  am  selben  Tage  (a3.  August  1882)  bereits 
die  RÖthspitze  bestiegen  und  war  begleitet  von  dem  Gemsjäger  Georg  Nöckler. 

Aber  auch  der  Eisen re i ch 'sehe  Anstieg  ist  nicht  leicht  zu  finden.  Nafe 
aus  Wien  und  Reichl  aus  Steyr  mit  Stctan  Kirchler  konnten,  wie  verlautet, 
1892  den  richtigen  Einstieg  nicht  linden  und  musätcii,  nachdem  sie  bereits  hoch 
in  die  Winde  vorgedrungen  waren,  die  Partie  aufgeben.') 

Der  Kamm  läuft  von  der  Daberspitze  noch  ein  Stück  nach  Süden,  biegt  aber 
dann  nach  Südosten  um  und  endigt  am  Zusammenlauf  des  Troyer-  und  Deffer« 
eggenthales. 

Dieses  Kammstück  ist,  obwohl  es  noch  eine  Reihe  von  3ooo  m.  hohen  Spitzen 
enthält,  überaus  selten  von  Touristen  besucht.  Dass  das  RothenmannthSrl  agg6m. 
vom  Daberthal  ins  oberste  Deffereggen  manchmal  von  Einheimischen  und  von 

Touristen  überschritten  wird,  ist  bekannt.  Von  Bergbesteigungen  konnten  wir  aber 
nur  7\vei  Partien,  die  eine  auf  die  Todtenkarspitze  3 118  m.,  ausgeführt  durch 
Dr.  Curt  Russler,  Dr.  H.  Finkelsteia  und  L.  Eiseoreich  aus  Leipzig  am 
4.  August  1892,  die  andere  auf  die  südlicher  gelegene  Panaffgeospitie  3117  m., 
von  Dr.  Rüssier  und  L.  Eisenreich  am  4.  August  1893,  in  Erfahrung  bringen.*) 
Zur  erstgenannten  Spitze  stieg  man  von  der  Jagdhausalpe  empor  zum  Rothenmann« 
ihÖrl,  einer  durch  eine  röthllchc  Felssäule  gekennzeichneten  Scharte,  und  folgte  von 
hier  aus  dem  steilen,  aber  sicher  zu  begehenden  Nordgrate.  Da  der  Berg  ein  tri- 
gonometrisdier  Punkt  ist,  fand  udi  die  Spur  eines  Signales.  Der  Abstieg  wurde 
ohne  jede  Kletterei  auf  der  Ostflanke  genommen.  Im  nichsten  Jahre  umging  man 
diese  Spitze  am  SOdfuss,  wurde  nach  ermüdendem  Ueberklettern  südlicher  Seiten- 
grate hinauf  zum  Hauptkamm  gedrängt  und  gelangte  bei  der  Gratwanderung  in 
der  Richtung  nach  Ostsüdosten  zur  Panargenspitze;  der  directe  Abstieg  nach 
Südwesten  durch  eine  kurze  Schneeklamm  und  dann  an  dem  Westhang  des  Sand- 
bichls hinab  in  der  Richtung  nach  der  Seebachalp  gestaltete  «ch  leicht;  nur  er* 
fordert  die  ganze  Tour  wegen  der  morschen,  aber  beilscharfen  Schieferklippen  be* 
sondere  Vorsicht. 

')  r'rcundl.  Mitth.  JcsKcni:  Hiic^lur  1' i  s  c  n  r  l  i  c  h.       *)  Fre«:Kl".  Ptivatmltth.  de«  !tfrrn  I'tirT 
SC  heller.       ')  Verötlemlichung  der  äeciiun  Leipzig;  5,  19.       *)  Geiatligc  .Miiih.  von  Herrn  Üircctor 
L,  Eissnr«icli. 
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Noch  weiter  südlich  finden  sich  noch  mehrere  recht  ansehnliche  Spitzen,  so 
das  3173  m.  hohe  Keeseck,  welciie  aber  sämmtlich  noch  uaerstiegen  sein  dürften. 
Auch  in  den  anderen  KaoiinveTzweigungen  befinden  sich  noch  mehrere  unerstiegene 
Gipfel  von  amehnUcher  Höhe.^) 

An  der  Röthspitze  zweigt  ein  hoher  Kamm  nach  Westen  ab,  der  allmülig  nach 
Süden  umbiegt.  In  ihm  stehen  noch  einige  des  Besuches  werth  gehaltene  Gipfel. 
Von  ihnen  ist  im  Jahre  189 1  die  Kemetspitze  3oo7  m.  westlich  vom  Roihcnmann- 
)och  (an  der  Röthspitze)  durch  Rechtsanwalt  O.  E.  Freytag  aus  Leipzig  mit  dem 
Führer  Martin  Reden  erstiegen  worden.')  Er  ging  von  der  Lenkjöchelhfine  aus 
über  das  RÖthkees  zum  Sattel  zwischen  Löffelspitze  und  Keraeispitze  und  von  Westen 
auf  den  Gipfel.  Oscar  Schuster  aus  Dresden  mit  V,  Volgger  aus  Täufers  schloss 
die  Ersteigung  der  Kemetspitze  an  die  der  Rüthspitze,  indem  er  vom  Rolhenmann- 
joch  in  einer  Stunde  über  den  Ostgrat  und  die  Nordseite  auf  diesen  Gipfel  binüber- 
stieg,  7.  August  1893.  Der  Abstieg  erfolgte  auf  dem  Freytag'scben  Wege. 

Die  LfOiMapitse  3ig6  m.')  wurde  von  den  Gebrüdern  Dalmer  mit  Johann 
Nied  erwieser  am  25.  Juli  1S77  von  der  inneren  Röthalpe  im  Röththal  in  2' ^  Stun- 
den erreicht.  Der  Abstieg  wurde  in  das  Schwarzachthal  und  zur  Jagdhausalpe 
genommen. 

Die  Affenttifllerepitze  3o83  m.  vrarde  1854  gelegentlich  der  Triangulirung 
durdi  Oberlieutenant  vanAcken  erstiegen,  und  zwar  von  der  Jagdhausalpe  durch 

das  Affentlial.  Weitere  Besteigvmgcn  sind  nicht  bekannt. 

Die  Merbspitze  3092  ra.  und  das  Glockhaus  3228  m.  wurden  am  21.  Au- 
gust von  Furtscheller  mit  G.  Nöckler  aus  St.  Jakob  erstiegen.  Ausgangs- 
punkt wir  St.  Jakob  im  Ahrenthai;  Aber  die  Merbalpe  erreichte  man  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  fiber  einen  steilen  Scboeebang  und  sehr  morsches  Gestein  den 
Gipfel,  der  sich  durch  eine  schöne  Thalaussicht  auszeichnet.  Viel  schwieriger  ge- 
staltete sich  der  Uebergang  zum  Glockhaus,  der  an  den  obersten  Gehangen  des 
Affenthales  hin  erfolgte;  der  Abstieg  vom  ersten  Gipfel  erforderte  ebensoviel  Behut- 
samkdt  als  die  Erkletterung  des  aus  losen  TrOmmem  bestehenden  zweiten.  Der 
Hinabweg  wurde  wieder  fiber  das  Rotbfleckkees  eur  Röthalpe  genommen.^) 

Der  Hauptkamm  der  westlichen  Veoedigcr  Gruppe,  den  wir  vom  Venedtger 
bis  zur  Daberspitze  rechnen,  entsendet  nach  Süden  zwei  kurze  SettenSste,  von 
welchen  derjenige  der  höchste  und  interessanteste  ist,  welcher  das  Umbalthal  vom 
Maurerthal  ireont  und  nahe  der  Simonyspitze  seinen  Ursprung  nimmt. 

Die  erste  Spitie  in  diesem  Kamme  ist  die  Oobachspitse  3386  m.  Sie  wurde 
von  Prof.  C.  Schulz  aus  Leipzig  mit  Auer  aus  Taufers  über  den  Umbalgleisdier 
von  der  T.enkJßchelhQtte  aus  am  1.  August  1887  erstiegen.'*)  Um  3  U.  wurde  von 
der  Hütte  aufgebrochen,  um  4  15.  45  das  Hintere  L'mhalthÖrl  erreicht.  Nun  hielt 
man  sich  knapp  unter  den  Felsen  der  Dreiherrenspitze.  Nach  Ueberschreitung  einer 
Randkluft  querte  man  den  Umbalfim  in  der  Richtung  des  Grates  zwischen  Simony- 
spitze und  Gubachspitze  und  gelangte  um  8  U.  40  zum  Ansatz  des  nördlichen  Gipfel- 
grates und  von  da  Qber  Gneisablöcite  zum  Gipfel.  Der  Abstieg  wurde  Qber  den 
Westgrat  genommen. 

'j  Ucbersicht  derselben  M.  A.  V.  :i^r.  Frcundl.  Mittfi.  \on  Herrn  I,.  Eisenreich 

ia  Leipzig.  *)  M.A.V.  1878,  43.  Woher  die  oben  wicderbolie  Höbenzahl  in  dieser  Notiz  ttammt, 
in  mir  uabdaant.         M.  A.V.  i<83k  191.         M.  A.  V.  1M7,  1x0  und  Ob.  A.Z.  1888,  32i. 
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Wenige  Tage  später  wiederholte  Dr.  C.  RÖssler  aus  Leipzig  die  Tour  und 
verb«nd  dtmtt  die  Besteigung  der  Simonyspitze. 

Es  folgt  dum  sfidlich  das  ReggenÜiSrl  3057  m.  E«  wurde  von  Harpprecht 

mit  Schnell  am  21.  Juli  1871  vom  Maurerthal  aus  über  die  Delhcber  Keesflecke 
und  das  Simonykccs  (ihcrf^chritten  und  von  ihm  als  Uebergang  von  PrSgraten  zum 

ümbalthörl  empfohlen.  *j 

Die  darauffolgende  Malchamspitze  3373  m.  wurde  «un  ersten  Male  erstiegen 
von  Dr.  V.  Hecht  mit  J.  Ausserhofer  am  i«.  Juli  1873  von  der  ClarahOtte  aus. 
Hecht  untendteidet  vier  Gipfel,  von  denen  der  nördlichste  der  höchste  ist. 

Er  erreichte  zuerst  den  südHclicn  in  3'  ^.  Stunden  von  der  Hütte  über  den  Unibal- 
gletscher  und  war  ^/^  Stunden  später  aut  der  nördlichen  Hauplspilze.  Der  Abstieg 
erfolgte  quer  über  den  Umbalgletscber  zum  Hinteren  Ümbalthörl  und  nach  Käsern. 
Die  Besteigung  wird  als  leicht  und  lohnend  bezeichnet.') 

Die  Hohe  Quirl  3252  m.  ist  die  äusserste  und  südlichste  Spitze  des  Kammes, 
welcher  rMi'vl-  und  Maiircithal  scheidet,  ein  steiles  Fclsgcbilde.  Sic  wurde  am 
19.  .lull  1SS7  von  C.  Benzicn  und  Mevnow  aus  Berlin  mit  Hans  Hörhager  1. 
auä  Rosshag  von  Prägraten  aus  erstiegen.  Die  Besteigung  ertorderte  7  Stunden, 
darunter  a*/.  Stunden  anstrengende  Pelskletterei.') 

An  der  Daberlenke  2336  m.  ober  dem  Troyertbörl  schtiesst  sich  an  den  von 
der  Röthspitze  südwSrts  ziehenden  Kamm  ein  von  West  gegen  Osr  laufender,  der 
die  Thälcr  von  Virgen  und  Dettereggen  scheidet.  Aus  ihm  ragt,  seine  Nachbarn 
durch  Höhe  und  autiallende  Form  in  Schatten  stellend,  der  Lasörling  3096  m., 
ein  mehrgipfeliger  dunkler  Felsbau  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  die  Venediger 
und  Rieserfemer  Gruppe.  Trotzdem  er  auf  seinen  verschiedenen  Ansti^linien 
immer  nur  mühsam  zu  erreichen  ist,  wurde  er  wegen  seiner  überaus  günstigen  Lage 
schon  früh  bestiegen.  1S54  diente  die  südliche  Spitze  als  trigonometrischer  Punkt. 
Der  Triangulator  Oberlieutenant  van  Acken  gibt  zwei  Wege  an:  tvon  St.  Jakob 
im  Defereggen  fiber  die  Tcgcscbhiuser,  und  liogs  des  Tegeschbaches,  dann  in  den 
Mulitzkessel  und  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Gipfel;  oder  von  Virgen  Aber 
Welzelach  und  den  Mulitzbach. >  ^)  C.  von  Sonklar  beschrieb  ausführlich  seine 
zwei  Expeditionen  auf  den  l  asörling,  die  erste  durch  schlechtes  Wetter  vereitelte 
durch  das  Lasnitzthal  und  über  den  Träger  (1860),  die  andere  auch  durch  das 
Lasnitzthal  und  den  Nordwcstgrat  1861.^) 

Eine  bequemere  Variante  des  Aufotieges  vom  Mulitzthtfrl  schUgt  Dr.  Julius 
Mayr  aus  München  M.  A.  V.  1880,  102  vor. 

Von  den  übrigen  Ciipfeln  des  I.asÖrlingkammes  wird  nur  der  ostliche  End- 
punkt, der  Zunig,  als  Aussichtspunkt  manchmal  besucht.  Von  den  übrigen  schweigt 
die  alpine  Literatur.  Das  Gleiche  gilt  von  der  ganzen  ausgedehnten  Gruppe  des 
Villgrattner-GebirgeSf  das  den  Raum  zwischen  Deifereggerthal  und  Pusterthal 
erfüllt.  Seine  meist  leicht  erreichbaren,  zum  Theil  bis  über  2900  m.  hohen  Gipfel 
werden  als  günstige  .Aussichtspimkrc  manchmal  bestiegen;  am  meisten  wohl  das 
Pfannhom  2663  m.  bei  Innichen.  Heber  eine  Besteigung  der  Hochgrabe  von 
Villgratten  aus  berichtet  Dr.  V.  Hecht  in  der  Z.  A.  V.  iU,  137;  im  Allgemeinen 

')  Z.  A.V.  Dl,  204.  *)  Ci«nuilge  MUih.  von  Herrn  Dr.  V.  H«chl  und  Z.  A.V.  1878,  245» 
■)  M.  A.  V.  1887,  192.       •}  TrUngulirongtprotokoll  von  1854.       *)  M.  A.  V.  II,  11 3. 
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harrt  die  ganze  Gruppe  noch  eines  liebevollen  Freuades,  wie  iha  etwa  die  Sarn- 
thaler  Berge  an  Julius  Pock  gefunden  haben. 

Nach  Norden  entsendet  der  westliche  Ast  der  Venediger  Gruppe  nur  einen, 
allerdings  stattlichen  Kamm,  nflmlicb  den,  der  Krimml  und  ObersalriMch  scheidet. 

Der  erste  Cipfel  ist  der  Sonntagskopf  3129  m.  Ein  so  bezeichneter  Gipfel 
wurde  von  Harpprecht  mit  Schnell  am  3.  August  1871  gelegentlich  einer  Ueber- 
schreitung  des  Maurer-  und  Krimmlerthörls  vom  letzteren  aus  in  einer  Stunde  über 
den  Gnit  hin  erstiegen.  Da  Harpprecht  angibt,  dass  er  schon  in  einer  Viertel- 
stunde wieder  am  ThÖrl  war,  so  ist  au  vermuthen,  dass  er  nicht  aaF  dem  in  der 
A.-V.- Karte  als  Sonntagskopf  bezeichneten  3129  m.  hohen  Punkt  gewesen  ist, 
sondern  nur  auf  Punkt  3 120,  denn  zur  Zuriicklegung  des  mehr  als  einen  Kilometer 
langen  zerrissenen  Grates  zwischen  diesen  beiden  Punkten  wird  auch  der  dinkste 
Steiger  mehr  Znt  benflthigen  als  15  Minuten.  Den  Aufstieg  cum  richtigen  Sonn- 
tagskopf beschreibt  von  Prielmayer  Z.  A.  V.  1891,  268.  Man  geht  entweder  vom 
Krimmlerthörl  aus  möglichst  nahe  rechts  an  dem  ersten  Kopf  des  Krimmierkammes 
3i2o  m.  vorbei  auf  das  Sonnrngskees  und  über  steikn  Firn  auf  die  zackige  Spitze, 
oder  man  steigt  über  das  kleine  Sonntagskees  auf  der  Krimmierseite  empor  auf 
den  dort  verfimten  Grat  zwischen  Punkt  3 120  und  3 128  der  A.-V. -Karte  und 
Aber  das  grosse  Sonntagskees  weiter,  wie  oben. 

Der  nächste  und  höchste  Gipfel  in  demselben  Kamme,  die  SdiUefierspitse 
3282  m.,  wurde  am  22.  August  j^yi  von  Stüdl  und  Richter  zum  ersten  Male  be- 
stiegen, und  zwar  von  dem  ungünstigen  Ausgangspunkt  Johanneshütte  im  Dorter- 
tbale  aus.  Man  überschritt  das  Obersulzbachthörl,  umging  dann  in  einem  grossen 
Bogen  den  westlichen  Theil  des  Obersulzbachfimes  bis  ndie  an  das  Krimmlerthörl 
und  trat  bei  dem  Punkte  2720  auf  das  Sonntagskees  über.  Dieses  zeigte  sich  durch 
mehrere  vom  Sonntagskopf  und  anderen  Stellen  des  Grates  herabziehende  Rücken 
in  einzelne  Mulden  gctheilr,  was  auf  der  A.-V. -Karte  nicht  völlig  ersichtlich  wird. 
Die  Ueberschreitung  dieser  Rücken,  an  denen  sich  Randklütte  hinzogen,  sowie 
der  grossen  Randkluft  unter  der  Spitze  hemmten  etwas  den  raschen  Fortgang, 
doch  wurde  ohne  weitere  Schwierigkeit  der  Kamm  zwischen  Soontagskopf  und 
Schlieferspitze  an  der  Stelle  der  tiefsten  Einsattlung  zwischen  beiden  erreicht  und 
von  hier  in  einer  halben  Stunde  über  den  stark  zerklüfteten  Grat  die  Spitze. 
Marschzeit  7Vs  Stunden  vom  Nachtquartier.  Die  Aussicht  auf  den  Absturz  der 
Kette  vom  Venediger  bis  wnr  Drnherraispitze  und  auf  die  gegenfiberliegende 
Reichenspiisgmppe  ist  sehr  beachtenswerth. 

Der  Rückweg  wurde  auf  demselben  Wege  und  in  derselben  Richtung  ge- 
nommen und  an  demselben  Tage  noch  Prägraten  erreicht.  Von  Jen  Almen  des  Ober- 
suizbachlbales,  auch  von  der  Kürsinger  oder  Warnsdorfer  Hülle  wäre  die  Partie 
weit  klirzer.  So  haben  Benzien  und  Meynow  am  23.  Juli  1888  die  Spitze  von 
der  JSgerhfitte  in  Obersulzbach  aus  bestiegen  mit  Abstieg  zur  Kflrsinger  HGtte; 
wahrscheinlich  die  zweite  Ersteigung.  *) 

Die  folgenden  Gipfel  in  diesem  Kamme  sind  von  M  von  Prielmayr  in  der 
Z.  A.  V.  1891,  270  tf.  auslührlich  beschrieben  und  die  möglichen  Anstiegslinien 
besprochen  worden.    Nach  einer  bricHichcn  Mitlhcilung  des  bekannten  Führers 


')  Fremdenbuch  der  Kflninger  HOtte. 
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L'nicrwurzachcr  in  Neukircben  werden  sie  kaum  jemals  von  1  ouristen  besucht, 
mit  Aiuntfame  des  Httttclttkalkopfes  2957  m.,  der  den  Endpunkt  des  Kammes  bildet. 
Doch  wurden,  wie  wir  einer  geflUügen  Mittheilung  des  Majorft  Frdherm  von 

Prielmayr  entnehmen,  von  ihm  schon  1867  Unlasskarkopf  3104  m.  und  Foiss- 
karkopf  3ii2  tn.,  letzterer  nicht  ohne  Schwierigkeit  erstiegen.  Ausgangspunkt  war 
die  Krauseoalpe  im  Obersulzbachthale.  Auch  den  Hüitelthalkopt  besuchte  Frei- 
herr von  Prielmayr  damals. 

Die  Tauernttberglnge  Krinunler  und  VeSbertauera  sind  jedenfalls  seit  undenk* 
liehen  Zeiten  in  Gebrauch,  und  insbesondere  scheint  die  Benützung  des  Velber- 
tauern  schon  in  der  Römerzeit  durch  einen  zu  Velben  gefundenen  Grabstein  wenig- 
stens wahrscheinlich  gemacht.')  Schon  im  1 5.  Jahrhundert  sind  die  Pflichten  der  Be- 
ritser  der  TautttthBuser  gegenfiber  verirrten  oder  sonst  hilfebedürftigen  Wanderern 
festgesetst,  sowie  die  Entschldtgung,  welche  sie  von  der  Obngkett  dafür  erhalten.*) 

Do^  audk  andere,  zum  Theil  schwierigere  Pisse  müssen  schon  vor  der  Zeit, 
als  die  ersten  neugierigen  Stiidter  das  Gebirge  betraten,  benützt  worden  sein.  So 
das  Umbalthörl.  Auf  dar  Anich'schen  Karte  v^oilendet  1774)  ist  ein  Saumweg 
von  Heil.  Geist  durch  das  Windthal  ins  Umbalthal  und  nach  Prägraten  gezeich- 
net mit  der  Bezeichnung  «auf  den  Thörljoch».  An  der  Stelle  des  Obersulsbadi- 
thörls  steht  «Grossthörl»  und  wenig  weiter  östlich,  fast  genau  dort,  wo  der  Vene- 
diger stehen  sollte,  abermals  «SchuUbacherthörl».  Der  am  Anfange  dieses  Ab- 
schnittes crwiihnte,  von  Dr.  Lämmer  wieder  veröffentlichte  Bericht  über  Krz- 
herzog  Johanns  Venedigerpartie  von  1828  sagt:  «lieber  diese  Gletscher  führen  auch 
mehrere,  von  den  Aelplern  der  Gegend  betretene  Pfade,  so  nach  Wirgen  in  Tirol 
fiber  die  GletscherHache,  den  Heiligengeistkogel  vorüber.»  Damit  ist  also  das  Ober- 
sulzbachthörl  gemeint.  HÜufiger  werde  das  Sulzbachthörl  nördlich  am  Venediger 
vorüber  —  also  dus  Zwischensu!zl\ichlhörl  —  betreten.  In  der  Gegenwart  wurde  das 
Obersulzbachthorl  nach  einer  Aufzeichnung  Keil's  im  Fremdenbuch  der  Johannes- 
hOtte  zum  ersten  Male  wieder  fiberschritten  von  OberKeutenant  van  Acken  1854. 
Tttckett  und  Genossen  Überschritten  es  1865.*)  Trautwein^)  vermuthei,  dass 
unter  dem  Grossthörl  das  Maurerthörl  gemeint  sei.  Wfire  das  richtig,  so  hätte  man 
schon  damals  die  Lösung  eines  Problemes  gekannt,  welches  gegen  Ende  der  Sech- 
zigerjahre auf  Anregung  Simony's^)  die  Freunde  der  Venediger  Gruppe  lebhaft 
bttcbäftigte,  nimtich  den  directen  Uebergang  von  Prigreten  nach  Krimml.  Harp- 
precht  machte  im  August  1868  mit  Schnell  einen  Versuch  in  dieser  Richtung, 
war  aber,  wie  beschrieben,  unter  aussergew^hnlichen  Gefahren  und  Schwierigkeiten 
über  die  Maurerkeesköpfe  gestiegen.  Hingegen  hatte  schon  etwas  früher  (Juni  1868) 
der  Führer  Balthasar  Ploner  mit  Andrä  Berger  im  Auitrage  des  Dr.  Wagl  von 
Graz  die  richtige  Lösung  gesucht  und*  gefunden,  nämlich  nach  Ueberschreitung 
des  Obersulzbachthfirls  auf  dem  Obenulzbachfim  im  Bogen  unter  dem  Geiger  durch 
zur  breiten  Einsattlung  zwischen  Erstem  Maurerkeeskopf  und  Sonntagskopf  zu 
gehen.  Die  ersten  Touristen,  welche  den  Weg  vollständig  durchführten  (Dr.  Wagl 
ging  nur  bis  zum  Ihörl),  waren  vier  Herren  aus  München  (Simmerlein,  Beer, 


'>  Richter,  Fundstellen  ^ömi!^cbe^  etc.  GegenstäiKlc.  Mitth.  der  Ges.  für  Sakburger  Laodes- 
knnde  1881.  *)  Salzbiuser  TütfingB,  283.  ■}  «Hocliatpeiutadien*,  D,  95.  *f  Z.  A.  V.  I,  609. 
*>  Jh.Oe.A.V.  1.  3i. 
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Sedlbauer  und  Schlinibach)im  September  1868.  Am  23.  August  i86g  wurde  dieser 
Uebergang  durch  Th.  Trautwein  aus  München  mit  Balth.  Planer  und  dessen 
Sohn  wm  Prfigraten  zum  mten  Mate  an  eine  Venedtgerbeateigung  angeknüpft,  indem 
er  vom  Venedigergipfel  möglichst  weit  oben  auf  das  Dorferkecs  zu  kommen  suchte 
und  sich  dann  rechts  zum  Obersulzbachthörl  wandte.')  Die  Tour  wird  seitdem  oft 
gemacht,  und  ihretwegen  hauptsächlich  ist  die  Warnsdorfer  Hütte  gebaut  worden. 

Dr.  Wagi  erwähnt  einen  Uebergang,  den  Dr.  Scheitz  aus  Gusswerk  bei  Maria- 
mU  und  Dr.  Purucher  au»  Windiich-Matrei  um  1850  durchgeführt  hätten  «vom 
Krimmlthal  bei  der  Dreiberrenspitse  vorbei  ins  Umbal».  *)  Bei  der  abichredcenden 
Beschaffenheit  des  Nordabsturzes  der  Dreiherrenspitzc  gegen  den  Krimmlergletscher 
wird  wohl  weniger  auf  eine  dem  Hecht'schen  oder  Ha rpprecht'schen  Wege 
ähnliche  Route,  als  aut  einen  Uebergang  westlich  von  der  Dreiherreospitze  zu 
deniten  adn;  also  vielleicht  Birnlflcke,  Lahnerlteeai  Althausschneide,  Umbalgletacher. 


IL  Die  Landeck  (Granatkogel)  Gruppe. 

Diese  kleine,  zwischen  Velber-  und  Kalscrtauem  eingeschobene  Gruppe,  deren 
Zugehörigkeit  zur  Glockner  oder  Venediger  Gruppe  zweifelhaft  sein  kann,  hat  nie- 
mals besondere  Beachtung  gefunden,  obwohl  sie  eine  stattliche  Anzahl  von  Gipfeln 
Uber  3ooo  m.  Höhe  besitst  Am  meisten  hat  sie  vielleicht  Aufsehen  erregt  durch 
die  fast  sprichwörtlich  gewordene  Verwirrung  in  den  Gipfelbezeichnungen,  beson- 
ders des  südlichen  Theiles.  Die  Karten  KeiTs  und  Sonklar's,  die  Specialkarte 
und  die  Bezeichnungen,  welche  von  den  Touristen,  die  sich  um  dieses  verlassene 
Gebiet  angenommen  haben  (A.  von  Schmid  und  Prot.  Demeiius  aus  Graz),  an- 
gewendet wurden,  stimmten  untereinander  nicht.')  Gegenwärtig  ist  einige  Gleich- 
fiSrmigkeit  dadurch  eingekehrt,  dass  die  neueren  Ausgaben  der  Specialkarte  und 
die  Karte  der  Glockner  Gruppe,  herausgegeben  vom  D.  u.  Oe.  A.-V.,  sich  der 
gleichen  Bezeichnungen  bedienen,  und  zwar  sind  es  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
die  von  Derne!  i  US  angewendeten. 

Unsere  Gruppe  besteht  aus  einem  kurzen  Stück  des  l  auernhauptkammes,  drei 
Seitenisten,  die  gegen  Norden,  und  einem,  der  nach  Süden  ausstrahlt.  Letzterer  ist 
das  bedeutendste  und  höchste  Glied  der  ganzen  Kette,  während  die  drei  nördlichen 
Kämme,  welche  zwischen  Velbertiial,  Amerthaler  Oed,  Dorfer  Oed  und  Stubach* 
thal  liegen,  niedriger  sind  und  gänzlich  unbeachtet  blieben. 

Der  erste  Gipfel  des  Tauernhauptkammes,  von  Westen  her  gerechnet,  über 
welchen  wir  in  der  Literatur  Nachricht  finden,  ist  das  Tabererkögele  2921  m.,  auf 
der  A.-V.-Karte  Riegelkopf.  Es  wurde  von  G.  Strauss,  Beer  und  Rabl  aus  Wien  mit 
Anton  Hetz  am  22.  August  1875  erstiegen.  Sie  gingen  vom  Matreier  Tauernhaus 
morgens  um  5  U.  45  ah  und  erreichten  in  4  Stunden  den  Gipfel  von  Süden  her.  Der 
Abstieg  wurde  in  südöstlicher  Richtung  auf  eine,  «Amerthaler  Scharte»  genannte 

•)  Z.  A.  V.  I,  I,  6u9.  *)  Jb.  Ol.  A.  V.  IV,  333.  ^  Richter,  Studiai  air  Spedalkarl«, 
Z.A.V.  1877,  58. 
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Einsenkung  und  von  hiur  /.um  Arnerscc  gcnoiniiicii  und  war  der  Ik-sclircibung 
Dach  mit  mancherlei  Faiirliclikeit  vcibunden.  Man  überschritt  noch  den  Kamm  zwi- 
schen Amerthaler  und  Dorfer  Oed  und  gelangte  am  selben  Tage  bis  Vellern.^) 

Die  Landeckscharte,  auf  der  A.-V.'Karte  Weite  Scharte  2701  m.,  wurde  von 
G.  GrÖger  mit  Raneburger  am  21.  August  1878  überschritten  und  von  ihm  lebhaft 
empfohlen.  Sic  führt  aus  dem  Landcckthale  zwischen  Landeckkopf  und  Sonnblick 
hinüber  in  die  Dörfer  Oed.  Der  Abstieg  aut  der  Nordscite  ist  nicht  ganz  unschwierig. 

Die  beiden  bekanntesten  Gipfel  im  Tauemhauptkamme  sind  die  Granntspitze 
oder  der  Granalkosel  3085  m.  und  der  Sonnblidc  3087  m.  Zwischen  ihnen  fahrt  die 
2967  m  holic  Granatscharte  vom  Weisssee  und  der  Rudolfshütte  in  das  Land- 
cckthal  uiui  nach  Windisch-Matrei  oder  üschlöss.  Der  Granatkoijcl  ist  als  trigono- 
metrischer Punkt  bei  der  l'riangulirung  bestiegen  worden;  die  erste  Beschreibung 
einer  Tour  lieferte  Prof.  Demelius,  der  mit  A.  von  Schmid  und  den  Fßhrern 
GrSfler  und  Gorgasser  am  24.  August  1871  den  Berg  von  einer  Alpe  des  Dorfer- 
thalcs  und  über  den  Kalsertauern  bestieg,  nachdem  das  Jahr  vorher  ein  Versuch, 
der  Spit/e  über  das  Kalscrtauernkees  beizukommen,  misslungen  war.  Man  be- 
nöthigte  von  der  TauernhÖhc  ah  2  Stunden.  Sofort  wurde  auch  noch  der  Sonn- 
blick bestiegen  und  der  Hinabweg  über  den  Landeckgletschcr  zur  Landecksäge  und 
nach  Windisch-Matrei  genommen.*)  Dieselbe  Partie,  aber  mit  dem  Ausgangspunkte 
Rudolfshütte,  führten  Beer,  Rabl  und  Strauss  1875  aus.*)  Jetzt  wird  Üe,  wie 
das  Fremdcnbücli  der  Ihididtshütte  ausweist,  ziemlieii  IiaLitig  gemacht.  Ueber  Be- 
steigungen :'nrlf  r,.r  Gipfel  im  nördlichen  Theile  d.er  (iru|i]^c  i<;T  nichts  bekannt. 

Die  Aderspitze  2979  m.  gehört  bereits  dem  südliclien  Kamme  an,  der  sich 
am  Granatkogel  abzweigt  und  das  Dorferthal  vom  Matreier  Tauemthal  scheidet. 
Schon  Keil  rühmt  sie  als  besonders  günstigen,  leicht  zu  erreichenden  Aussichts- 
punkt für  die  Westseite  der  Glockner  Gruppe.  Auch  HaM  und  Genossen  haben 
am  24.  August  1875  die  Aderspitze  erstiegen,  und  zwar  vom  Kalsertauern  aus, 
indem  sie  an  den  rechtseitigen  Thalgehiiiigcn  hin  traversirten,  dann,  den  Schwarzen- 
see  umgehend,  der  Höhe  des  Hauptgrates  zusteuerten  und  die  Spitze  von  Sflden 
her  erreichten.  Der  Abstieg  wurde  vom  Schwarzensee  in  das  Dorferthal  genommen.') 

In  die  Lage  der  weiteren  Spitzen  des  südlichen  Kammstückes  wurde  zuerst 
im  hihre  1871  durch  die  Besteigungen  Dr.  Hecht's  aus  Prag  und  Arthur  von 
Schmid 's  aus  Graz  einiges  Licht  verbreitet.  Dr.  Hecht  erstieg  von  Kais  aus  den 
Ganimiz,  j^t  Gradfis  3029  m.  der  A.-V.-Karte,  und  den  Laim  et,  jetzt  Lot&ea- 
kogel  3ioi  m.  Er  hatte  auf  beiden  Stangen  gefunden,  wahrscheinlich  Signale  der 
damals  eben  im  Zuge  befindlichen  Militärmappirung.  Sein  Begleiter  war  bei  beiden 
Touren  Thomas  Grodcr;  Ausgangspunkt  K:ils;  nähere  Daten  sind  nicht  mehr  er- 
halten. Hecht  hatte  bei  diesen  Besteigungen  ermittelt,  dass  der  höchste  Punkt  der 
ganzen  Kette  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  von  ihm  erreichten  Spitzen  li^e; 
die  Kaiser  nannten  ihn  Muntani«.  Es  ist  der  auch  jetzt  so  genannte  3a3i  m.  hohe 
Gipfel.  Ihn  zu  besteigen,  unternahm  A.  von  Schmid  am  2.  September  1871.  Er 
vcrlicss  mit  Th.  Grodcr  Kais  um  6  U.  morgens  und  .stieg  auf  dem  rechten  Ufer  auf 
den  Matten  hoch  über  der  I  holsohle  1'/,  Stunden  lang  bis  zu  der  Schlucht  des 

>)  Jb.  Oe.T..C.  j»7ü,  105.  Z.A.  V.  1873,  41.        ')  Jb.  Oe.  T.-C,  wie  oben.        *)  Jb. 

Oe.  T^C.  1K76,  134. 
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Muntanizbaches  thalcinwärts.  Diesem  folgte  man  aufwärts  bis  an  das  grosse  Kar, 
das  am  Südostfusse  des  Keslerskoirels  3151  m.  liegt.  Durcli  die  Wände  stiep  man 
diesem  üipfel,  den  man  für  den  Muntaniz  hielt,  zu;  docli  halte  Groder  schon 
die  Vennuthung  ausgesprochen,  es  mächte  dahinter  noch  ein  höherer  Gipfel  stecken. 
So  war  es  auch.  Erst  als  man  die  Spitxe,  die  auf  der  A.-V.-Karte  Keslerskogel  heisst, 
erreicht  hat,  sah  man  den  wahren  Muntaniz.  Man  stie^  auf  das  ebene  Graddskees 
hinüber  und  erreichte  den  Gipfel  über  ein  steiles  Selineefeki  in  7  Stunden  von 
Kais.  Auf  dem  Vorgipfel  war  ein  Signal,  der  HäU}nf;iplel  schien  unerstiegcn.  Der 
Rückweg  wurde  mit  Uniyehung  des  Keslcrskogels  direct  nach  Kais  genommen.') 

Von  weiteren  Hochtouren  in  diesem  Gebiete  verlautet  wenig.  Dr.  Diener  und 
Brunncr  bestiegen,  vom  Kalserthörlhaus  ausgehend,  eine  Reihe  niedrigerer  Vor- 
gipfel (Kalserhühe,  Blauspitze,  Wasserknopf  und  schliesslich  den  Gradöz  (2S.  .Juni 
i8gi\  Der  Aulsrieg  auf  diesen  mit  den  Resten  eines  Signals  gekrönten  Gipfel 
geschah  Uiirch  das  südöstlich  anliegende  Kar  und  über  den  Ostgrat. 

In  dem  sQdlichsten  Theile  des  hier  in  Rede  stehenden  Zuges  ist  das  bekannte 
Kalserthörl  3206  m.  eingesenict. 


Die  Ersteigungen  des  Grossglockners  3798  m.,"')  welche  der  Fürstbischof  von 
Gurk,  Altgraf  Salm,  In  den  Jahren  1799,  1^00  und  1S02  veranlasst  hat,  sind  der 
Beginn  und  die  Einleitung  der  den  Alpcngiptehi  zugewandten  Thätigkeit  in  den  (Jst- 
alpen.  Und  zwar  ein  glanzvoller  Beginn:  glanzvoll  durch  die  Schönheit  und  Schwie- 
rigkeit des  Zieles,  durch  die  vornehme  Art  der  Durchföhrung,  durch  den  raschen 
Erf<  '  ;  l  icht  minder  auch  durch  die  geistige  Bedeutung  der  Theilnehmer  und  Jen 
literarischen  Werth  der  entstandenen  Beschreibungen.  Die  Literatur  der  drei  oder 
vier  ersten  Glocknertahrten  stellt  dem  geistigen  I  eben,  das  damals  in  den  Alpcn- 
städten  Klagenturt  und  Sakbury  herrschte,  ein  überaus  ehrenvolles  Zeugniss  aus. 
Es  ist  heute  noch  ein  Vergnügen,  sich  in  diese  elegant  geschriebenen,  von  Enthu- 
siasmus fQr  die  Natur  und  ihre  Erforschung  erfüllten  «Tagebücher  ^  u.  s.  w.  zu 
vertiefen.  Nur  sehr  kleine  Geister  werden  sich  daran  stossen,  wenn  die  Gefahren  und 
Schwierigkeiten  in  etwas  höheren  Tönen  besungen  werden,  als  heute  Styl  ist. 

Z.  A.  V.  1873,  56.  *)  Oe.  A.  Z.  1891,  166.  ")  Der  Name  Glockner  kommt  sicberlicb 
von  der  Glockeoform  her,  wie  vor  Allem  die  auf  der  Wcstsciic  big  heute  übliche  Namensfoni)  -die 
KaUflfiglocke»  bewebu  Das  Uieats  beglaubigte  Vorkommen  des  Namens  ist  die  Hrwlhnung  in  dner 
Grcocbesdirdbuog  des  AmusKsls  der  Herrschaft  Lienz  von  isS3:  «der  Olou^cr»  (verSffentlicht  durch 
J.  Msyr  in  Liens  in  der  D.  A.  Z.  1879,  'iWi.  Da  solche  Grenzbcschrcibimi^cn  ^c\^tih^Iicit  .lut  sehr  ulic 
Grundlagen  zurDckgehen,  wird  man  «nnchmcD  können,  daas  der  Name  schon  dem  fräbcn  Mittdalter 
entstammt,  als  dfcae  Gegenden  suerst  von  Deutschen  besetzt  wurden. 


III.  Die  Glöckner  Gruppe. 


I.  Der  Grossgflocknen 

1.  Die  Salm'schen  i^xpcditionen. 
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Geradeso  wie  die  erste  MoniMancbesteigung  wird  ;uufi  die  erste  Glockner- 
besteigun^'  \inier  allen  l'nistanden  als  eine  sehr  achtunggebietende  Leistung  io 
physischer  und  muruliacher  Beziehung  ein/^uscliiitzen  sein,  und  zwar  nicht  blos  wegen 
des  Mangels  an  Erfahrung  bei  den  Führern  und  an  Uebung  bei  den  «Herren»,  son- 
dern weil  der  Grossglockner  thafsächlich  in  seinen  obersten  Partien  ein  schwieriger^ 
Schwindelfreiheit  erlordcrnder  Berg  ist.  Ich  habe  noch  niemals  einen  so  hohen 
Berg  so  gespiesst  fijespitzT''  gesehen,  als  dieser  ist,-  sagt  Hacqiiet. ')  Es  gibt  sehr 
wenige  Berge  in  den  Alpen,  die  sich  an  Eleganz  und  Kühnheit  der  Form  mit  dem 
Grossglockner  vergleichen  kdnnen.  Er  ist  ein  Gratgipfel  von  typischer  Form.  Seine 
Hauptansicht,  die  ihm  Ruhm  und  Namen  verschafft  hat,  bietet  er  dem  von  Süd- 
osten aus  dem  Möllthal  kr)mnienden  Beschauer.  Eine  iianz  scharfe  Schneide  von 
Chloritsehiefcr  erhebt  sich  allnirilig  siis  einem  ziemlich  breiten,  firnübcrlagerlen 
Rücken.  Der  Firn  zieht  hoch  an  dem  sich  verschmälernden  und  rasch  steiler 
werdenden  Grate  empor,  der  erst  ganz  oben  in  überschneite  Felscacken  auslftuft  So 
entsteht  die  wunderbare  Form  der  in  einer  scharfen  Spitze  endigenden  Glocke, 
welche  dem  Rcrgc  den  Namen  gegeben  hat.  Doch  diese  «Glockenspitze  ,  jetzt 
Kleingluckncr  genannt,  ist  noch  nicht  der  wahre  Gipfel.  Der  erste  Gratzacken 
hinter  ihr,  durch  eine  tiefe  hciiarie  von  ihr  getrennt,  ist  der  höchste  Punkt  des 
Grates^  der  wahre  «Grossglockner*.  Der  Grat  ist  tiicht  gans  symmetrisch  gebaut; 
die  nordöstliche^  also  vom  Beschauer  rechte  Seite  ist  verfirat  und  stflrst  in  un- 
gemein steilen  Eislehnen  auf  die  Pasterzc  ab.  Die  andere,  mehr  der  Sonne  aus- 
gesetzte, südwestliche  ist  grösstentheils  felsig. 

Das  Problem,  einen  Weg  auf  diesen  Gipfel  zu  entdecken,  bestand  darin,  einen 
Zugang  auf  den  Rficken  zu  finden,  aus  dem  sich  die  «Glockenspitze»,  der  Klein- 
glockner  erhebt  Da  man  in  den  Anfilngen  der  bergsteigerischen  Kunst  überall  die 
«aperen»  Wege  den  Gletschern  vorzog,  so  mied  man  —  und  zwar  bis  1869  - 
die  nordöstliche  Pasterzenseite  und  suchte  den  Aufstieg?  auf  der  südwestlichen  Berg- 
Hanke,  wo  die  Gletscherbedeckung  weniger  gross  und  zusammenhängend  ist.  Hatte 
man  den  Rücken  erreicht,  so  waren  an  Schwierigkeiten  noch  zu  überwinden:  der 
steile  Aufstieg  Über  den  bis  50"  geneigten  Firn  zum  Kleinglockner,  die  Ueber- 
schrcitung  des  meist  wächtengekrönten  Gratstückes,  das  den  Kleinglockner  bildet, 
dann  der  Abstieg  zur  Scharte,  deren  Ueberschreitung  und  die  Ersteigung  des  Haupt- 
gipfels. Das  schwierigste  darunter  ist  ohne  Zweifel  der  Abstieg  vom  Kleinglockner 
in  die  Scharte. 

Heute  werden  diese  Passagen  mittelst  Drahtseilen  und  Stiften  auch  von  Solchen, 

die  derlei  noch  nie  gesehen  liahen,  unter  der  Leitung  von  Führern,  die  sich  in 
.schönen  Snmmerwochen  l.ist  jcvlen  Tag  oben  bcHndcn,  leicht  überwunden.  Wenn 
man  sich  aber  vorstellt,  dass  Menschen,  die  jeder  Anschauung  und  Erfahrung  über 
die  Natur  der  Hochalpen  gänzlich  entbehrten,  sich  plötzlich  vor  diese  Situation 
gestellt  sahen,  so  wird  man  begreifen,  da»  ihnen  fingstlich  zu  Mnthe  wurde.  Ja 
es  ist  anzunehmen,  dass  auch  ein  «moderner»  Alpinist,  wenn  er  in  die  beneidens- 
werthe  Lage  käme,  einen  derartigen  noch  unhetretenen  Gipfclgrat  zu  wandern,  etwa 
mit  der  Wendung  «nicht  ganz  unschwierig»  oder  «ziemlich  exponirt>  der  maass- 
vollen Hochachtung  des  Kenners  Ausdruck  geben  würde. 


')  LunreiK  vom  Terglau  zori  Glöckner,  ti. 
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Es  ist  schon  in  der  Einleitung  zu  diesem  Werke  über  die  geistigen  Strömungen, 
aus  denen  die  ersten  Glocknerlahrten  hervorgegangen  sind,  ausführlicher  gesprochen 
worden.  Sie  drficken  sich  g«ns  deutlich  in  den  betreffenden  Beechreibungen  aus. 
Noch  ist  das  wiasenschaftliche  Interesse  von  der  Bewunderung  der  Natur  and  deren 

Schönheit  nicht  getrennt;  man  freut  sich  der  letzteren  und  erhofft  sich  ausserdem 
die  grössten  wissenschaftlichen  Aufklärungen.  Vor  Allem  ist  die  Aufmerksamkeit 
darauf  gerichtet,  den  Berg  zu  messen,  xu  erfahren,  ob  er  oder  der  ürtler  oder 
das  Wiesbachhorn  höher  ist.  Schon  bemüht  man  sich,  das  Chaos  der  Karten  zu 
entwirren.  Dabei  gelangt  man  aber  noch  nicht  dazu,  die  «nselnen  Kimme  mit 
ihren  Gipfeln  und  Verzweigungen  tu  verfolgen,  wie  das  später  üblich  wird,  sondern 
man  ist  noch  mit  der  Losung  ganz  allgemeiner  Fragen  beschäftigt:  ob  der  Glöckner 
in  'l  irol  oder  Kärnten  lit-gL-,  ob  auch  die  Salzburgischc  Grenze  an  ihn  heranreiche 
u.  dgl.  In  Hinsicht  auf  die  kartographische  Abbildung  war  man  damals  ausschliess- 
lich auf  die  Anich'sche  Karte  angewiesen;  die  Qbrigen  Karten  enthielten  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  (Merlan 's  Topographie  von  164g)  nicht  einmal  den  Namen 
des  Glöckners.  Aber  hier  in  dem  Grenzgebiet  steht  auch  Anich's  Karte  nicht  gUM 
auf  der  Höhe,  die  andere  Theile  dieser  vortreti liehen  Arbeit  aufweisen. 

Dass  Saussure's  Besteigung  des  Montblancs  aufmunternd  und  anspornend 
gewirkt  hat,  unterliegt  keinem  Zweifel,  doch  lagen  derartige  Unternehmungen 
durchaus  im  Zuge  der  Zeit.  Hacquet  beq»richt  schon  acht  Jahre  vor  Saussure's 
That  ganz  ernsthaft  die  Aussichten  einer  Glockner  fahrt.  Er  sagt: ')  «Den  anderen 
Tag  ^es  war  im  September  1779)  wand  ich  mich  zu  dem  Berg  Klockner  .  .  . 
Noch  weiss  kein  Mensch,  dass  er  jemals  wäre  bestiegen  worden,  da  er  vollkommen 
mit  Eis  umrungen  ist.  Einige  haben  Versuche  gemacht,  aber  fruchtlos,  jedoch  so- 
viel mir  scheint,  nicht  aus  UnttberwindUchkeit,  sondern  aus  Übler  Anstalt.  Hfitte 
ich  Zeit,  so  glaube  ich,  gut  genommene  Maassregeln  müssten  einen  wohl  hinauf' 
bringen,  um  ihn  abmessen  zu  können,  da  er  einige  Kücken  hat,  die  sich  im  Sommer 
vom  Eis  und  Schnee  entblössen.  Den  ersten  i  ag  müsste  man  mit  Holz  versehen 
bis  auf  seine  mittlere  Höhe  kommen,  wo  es  Fehen  gibt,  um  Feuer  darauf  machen 
SU  können,  nimlich  auf  den  anstossenden  Berg  Gösniiz.  Den  aweyten  Tag  mfisste 
man  aber  den  Versuch  machen,  ihn  in  den  höchsten  Sommertagen  in  einen  Vor- 
mittag zu  besteigen,  dass  man  eben  den  Tag  zu  seinem  Standorte  wieder  zurück- 
käme, wo  man  übernachtet  hatte;  aber  wohl  sehr  lasse  ich  gewarnt  sein,  nicht 
ohne  Schiessgewehr  zu  gehen,  weil  man  auf  solchen  Anhöhen  oft  mit  einem  sehr 
mächtigen  Feinde  au  kimpfen  hat,  nKmlich  mit  grossen  Geyern,  die  auf  einen 
Jagd  machen,  und  mit  ihren  mächtigen  Flügeln  zu  Boden,  oder  in  die  .\bgrüftde 
schlagen,  .  .  .  -  Da  weder  die  Jahreszeit,  noch  die  gehörigen  .Mittel  \o!  handen 
waren,  einen  solchen  Berg  zu  besteigen,  so  begnügte  ich  mich,  \\\c  gesagt,  nur 
bis  unter  sein  Eis  zu  kommen,  welche  Gegend  die  Baslerzen  genannt  wird.* 

Auch  die  Botaniker,  fast  überall  die  Vorlfiufer  der  anderen  Alpenreisenden, 
kamen  schon  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  nach  Heiligenblut.  Sigmund  von 
Hohenwart,  spSter  Generalvicar  des  Bisthums  Gurk  und  schliesslich  Bischof  von 


•)  Mineralfigisch-hotanische  Lustrcisc  vom  Rcrü  Ten»!nii  tv.  Hern  FVers?  Glöckner,  So.  *)  S'orh 
Schuttes  spricht  itSoz,  gcstäut  auf  Minbeiluogcn  des  Pfarrers  von  Ikiligcnblut,  ganz  ernsthatt  vun 
der  Bedrohttag  durch  Geier. 
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Linz,  ein  eifriger  Botaniker,  stieg  1701  zur  Pasterze  empor  und  beschrieb  die  Merk- 
würdigkeiten dieser  gewaltigen  ületschcrlandschaft  in  seinen  botanischen  Reisen. ') 
Auch  die  Ersteigung  des  Grossglockners  erörtert  er;  «noch  ist  nicht  bekannt,  dass 
jemand  diesen  Berg  erstiegen  hätte,  und  wenn  man  seinen  höheren,  sehr  scharf  ge- 
spitzten Gipfel  betrachtet,  so  scheint  es  kaum  möglich;  es  müsste  nur  von  der 
höchsten  Leiter  idas  ist  die  spater  wirklich  eingeschlagene  Richtung;  aus  der  Ver- 
such gemacht  werden.'  S.  von  Hohenwart  ist  nachher  der  eifrigste  unter  den 
ersten  Ersteigern  des  Glockners  geworden. 

Diese  .Anregungen  fielen  auf  fruchtbaren  Boden  bei  jenem  Manne,  der  da- 
mals die  Seele  aller  gemeinnützigen,  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Unter- 
nehmungen in  Kärnten  gewesen  zu  sein  scheint,  Franz  .Altgraf  von  Salm-Reitfcr- 
scheid.  Fürstbischot  von  (iurk.-|  Aus  dem  ältesten  Hochadel  entsprossen,  Sohn  des 

Erziehers  des  Kaisers 
Josef  II.  und  Jugend- 
genosse dieses  grossen 
Monarchen ,  war  er 
schon  in  jungen  Jahren 
zu  hohen  geistlichen 
Würden  emporgestie- 
gen und  mit  35  Jahren 
Bischof  von  Gurk;  ein 
feiner  Weltmann  mit 
geistvollen  und  sym- 
pathischen Zügen,  wie 
das  nebenstehende  Por- 
trät zeigt.  Eben  damals 
war  das  Bisthum  Gurk  zum  Kärntner  Landesbisthum  gemacht  und  der  Sitz  nach 
Klagenlurt  verlegt  worden.  Unter  der  Geistlichkeit  seines  Sprengeis  fand  er  mehrere 
Naturforscher  von  Ruf;  er  selbst  dilettirte  in  den  Naturwissenschaften.  Nicht  aus 
persönlicher  Passion  an  den  Mühen  des  Bergsteigens,  sondern  pls  Förderer  einer 
interessanten  wissenschaftlichen  L'nternehmung  und  aus  Liebe  zur  Alpennatur  hat 
Graf  Salm  sich  der  Cilocknerersteigung  angenommen.  Es  kam  ihm  hicbei  der 
Umstand  sehr  zu  statten,-  dass  das  obere  Möllthal  als  Sitz  eines  werthvollen  Berg- 
baues gebildeten  und  zugleich  im  Gebirge  wohlerfahrenen  Bergbeamten  wohl  be- 
kannt war.  Bergrath  Dillinger  vertrat  hauptsächlich  den  Plan,  Bauern  zur  Re- 
cognoscirung  auszusenden  und  dann  an  geeigneter  Stelle  eine  Hütte  als  Ausgangs- 
punkt für  die  Besteigungsversuche  zu  errichten.  Die  Kosten  scheinen  bei  dem 
Bischote  keinen  Gegenstand  der  Erörterung  gebildet  zu  haben. 

So  wurde  also  im  Juli  1799  im  Leiterthalc  an  der  Südwestseite  des  Glockncr- 
kammes  eine  hölzerne  Hütte  —  wie  es  scheint  nur  aus  Brettern  —  aber  geräumig 
und  wohnlich  errichtet.'')    Die  Ausführung  leitete  der  Salzburgischc  Pikger  Joh. 

')  I.  Bnnd,  Klagenfurt  171);.  Siehe  dessen  Nekrolo;?  in  der  <C!irinthia>  182:,  29.       •)  1819 

schreibt  ein  Glocknerbcstciger,  «Curinthia»  tb2t,  201,  «Winde  und  Siüritie  halben  fast  alle  Hrener  aus 
den  Fiincn  gerissen;  man  findet  weder  Thür  noch  Fensterscheiben  mehr».  Auch  ist  nur  bei  einer 
solclicn  Jiauwcisc  i'.ic  ilci Stellung  innerh.tib  weniger 'Tage  bc^rcitlich.  hören  wir:  «nur  dus  Gerippe 

vun  dünnen  B.ium&tütninen  stand  nochp  (Stampfer,  Jb.  Oc.  A.  V.  I,  41). 
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Kussian  in  Grosskirchheim  fbei  Döllach'  Am  15.  Juni  hatten  zwei  zu  diesem  Zwecke 
auserlesene  Bnoern  von  Heiligenblut,  Martin  Klotz  und  sein  Bruder,  den  ersten  Hc- 
steigungsversuch  gemacht.')  Sie  erstiegen  den  Glockncrkamm  vom  Lcitcrkecs  durch 
eine  steile  Rinne,  die  2U  der,  spiter  HohenwuUcbane  genannten  Einsatdung  hinauf- 
fuhrt. Schneestunn  zwang  sie  nicht  weit  vom  Gipfel  des  Kleinglockner»  »ur  Um- 
kehr. .\m  23.  Juli  wurde  der  Versuch  wiederholt.  Aus  der  Miltheilung,  dass  man 
ein  74  Klaitcr  langes  Sei!  befestigt  habe,  ist  zu  erkennen,  dnss  man  bereits  die 
steilen  Gehänge  des  Kleinglockners  angegriffen  hat.  Zur  vollen  Ersteigung  des 
Gipfels  schim  aber  eine  7 — 8  Klafter  lai^e  Leiter  erforderlich.  Da  ihnen  diese 
fieblte  und  abermals  Sturm  eintrat,  Icehrte  man  um. 

Doch  schien  die  MS^ichlteit,  den  Gipfel  zu  erreichen,  vollkommen  sicher- 
gestellt,  und  so  schritt  man  Jetzt  zur  Erbauung  der  Hütte,  uelchc  Ende  Juli  --- 
also  in  einer  Woche!  —  fertig  dastand.  Am  16.  August  reiste  der  Bischot  von  Klagen- 
furt ab;  am  ig.  Ixachtti  3o  Personen,  darunter  19  Bauern,  von  Heiligcnblut  auf 
und  beaogen  die  Htttte.  Doch  waren  der  w.  und  ai.  so  kalt  und  stürmisch,  dass 
man  nichts  unternehmen  konnte.  Auch  am  22.  entschloss  man  sich  erst  nach  Tisch, 
als  sie!)  Jas  Wetter  etwas  zu  bessern  schien,  aufzubrechen.  Man  gelangte  über  die 
Hohenwartscharte  auf  den  Kamm,  aber  dort  waren  Sturm  und  Kälte  so  arg,  dass 
sich  die  ICleider  mit  einer  Eisdecke  überzogen  und  der  Schnee  bis  auf  den  blanken 
Eisboden  weggeweht  wurde.  Nur  mit  grosser  Beschwerde  erreichte  man  die  Hütte 
wieder,  «da  die  erstarrende  Kälte  alle  jene  Hilfsmittel  von  Haltung,  Behendigkeit, 
Gleichgewicht,  die  ein  fester,  gesunder  Mann  aus  sich  selbst  schöpft,  geraubt  hatte». 
Als  der  nächste  Morgen  noch  stürmischer  war  als  seine  Vorgänger,  entschloss  man 
sich  zur  Umkehr.  Aber  kaum  war  man  in  Hciligenblut  angelangt,  so  besserte  sich 
das  Wetter.  Mit  beachtenswerther  Ausdauer  entschloss  man  sich,  zur  Hfitte  zurück- 
zuwandern. Die  beiden  Brfider  Klota  und  zwei  andere  Zimmerleute  brachen  noch 
vor  Tag  am  24.  abermals  zum  Rerge  auf,  aber  auch  diesmal  zwang  sie  der  Sturm 
am  Hange  des  Kleinglockners  zur  Linik^-f>r  IVtitzdein  tnan  diesen  Vcngang  von 
Heiligenblut  aus  niil  l-crnrobren  vcrlolgt  hatte,  i>etzlc  sich  die  GesellschaR  doch 
nachmittags  in  Bewegung,  flbemachtete  abermals  in  der  Hütte  und  wurde  endlich 
am  Morgen  des  25.  durch  schönes  Wetter  für  ihr  Ausharren  belohnt.  Im  tiefen 
Neuschnee  wurde  nun  auch  thatsächlich  bei  reinster  Aussicht  der  Gipfel  des  Klein- 
glockners erreicht  und  dort  ein  Kreuz  aufgerichtet.  Von-  einem  Versucli,  aut  den 
Grossglockner  hinüberzusteigen,  ist  keine  Rede,  obwohl  der  Vertasscr  des  1  age- 
buches  früher  erwähnt,  dass  man  sich  der  mitgeschleppten  Leiter  aum  Hinabsteigen 
m  die  Scharte  bedienen  wollte.')  Wer  an  der  Expedition  betjidiligt  gewesen  ist, 
bleibt  aweifielhaft.  Ausser  den  vier  Zimmerleuten  stehen  nur  der  Generalvicar  von 


Die  einzige  Quelle  tflr  die  Glockncrfahrt  von  I7')9  ij>t:  «Tagebuch  einer  Reise  auf  den  bis 
dahin  uticrsticgencn  ücrg  <ir<)>ügl(>ckncr  im  Jahre  I7<J9*  {a»d\  Angabe  d«;r  «C^iiiutliia«  von  von 
Job.  Zopoth,  f.  V.  CoiMwtoriBlaeCKllr);  abgedruckt  in:  «Jahitiacher  der  Bcif-  und  Hattcnkutide», 
hcrausgcgcbcri  von  K.  Ii.  Frciherm  von  Mull,  \V,  2.  I.ieferuny,  161  — 2|8,  mil  Bcglciiwort  des  Heraiis- 
gdxrc  und  einem  Kärtcbtio.  Salzburg  lüoo.  Wieder  abgedruckt  in  der  «Oirinüiia*  ib5&,  i'^O,  Auch 
im  Tagebudi«  voo  Hohenwart'«  von  der  <wdten  Reise  (Schultet  349)  hdnt  est  «Die  Bauern 
setzten  iencn  langen  Baum,  den  sie  im  vorigen  Jahre  st.itt  einer  Leiter  zur  Besteigung 
der  zweiten  Spitie  brauchten,  ein.  Daraus  kuiuite  man  «chüc»scn,  das»  die  grui>i»c  äpiuc  »ciiun 
bei  der  ertico  Pahtt  1799  enticgea  wurde.  Doch  acbeini  mir  doe  GcgentfaeH  wahndicinlidicr. 
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Hohenwart  und  der  Verfasser  des  Tagcbuchts,  dessen  Niime  selbst  nicht  mit  Sicher- 
heit bekannt  ist,  tcst.  i>er  Bischoi  war  sicherlich  nicht  mit  von  der  Partie;  ja  es 
bleibt  angewiss,  ob  er  Überhaupt  wieder  mit  zur  Hfltte  heraufgestiegen  war. 

Obwohl  der  Verfasser  des  Tagebuchs  versichert,  man  habe  kaum  einen  Unter- 
schied in  der  TTnlic  Jcr  beiden  Gipfel  hcmerkt,  so  scheint  doch  der  Fürst  die  Arbeit 
nur  als  halb  gethan  betrachtet  zu  halicn,  und  so  wurde  tür  d;is  nächste  Jahr  eine 
noch  viel  grossartigerc  Expedition  vorbereitet.^;  Kinladungen  ergingen  an  eine  An- 
zahl gelehner  Freunde»  und  zwar,  wie  es  scheint»  auch  in  weitere  Feme;  so  an  die 
Botaniker  Hoppe  in  Regenshuiig^  Scbwflgrichen  in  Leipzig  u.  A.  Die  Salm-Hdtte 
im  Leiterthale  wurde  durch  einen  Zubau  für  die  Filhrcr  vergrössert  und  eine  weitere 
l'nrerstandshütte  auf  der  Hohenwarte  errichtet.  Am  28.  Juli  früh  setzte  sich  eine 
Karawane  von  nicht  weniger  als  62  Personen  mit  16  Pferden  nach  der  Salm-Hütte  in 
Bewegung,  darunter  der  Fflratbischofi  Baron  Wulfen  und  Dr.  Hoppe,  die  berühmten 
Botaniker,  Sigmund  von  Hohenwart»  H.  von  Seenus  und  von  Marcher,  Director 
Vierthalcr,  Prof.  Schiegg  und  Dr.  Schallhammer  aus  Salzburg,  die  Pfarrer 
von  Döllach  und  St.  Peter,  dann  ein  Koch  und  drei  Diener;  die  übrigen  Führer, 
Träger,  Reitknechte  etc.  Die  Anstalten  zur  VerpHegung  der  Gesellschaft  waren 
ausserordentliche;  Malaga,  Toka}er,  Melonen  und  Ananas  werden  ausdrücklich 
erwihnt.  Um  6  U.  am  anderen  Morgen  machte  sich  der  unternehmendere  Theil  der 
«Herren»  auf  den  Weg.  Das  Wetter  war  schön  und  warm,  die  Aussicht  jedoch 
durch  aufsitzende  Wolken  fxestört.  Fin  Theil  der  Gesellschaft  kehrte  auf  der  Adlers- 
ruhe um;  nur  von  Hohenwart,  Hoppe  und  die  beiden  Plarrer  erstiegen  den 
Kleinglockner.  Inzwischen  waren  die  vier  Zimmerleute,  darunter  die  Gebrüder 
Klotz»  auf  die  Hauptspitze  hinübergestiegen  und  schlugen  dort  eine  Schnee» 
wfichte  «von  der  Gr{}sBe  einer  kleinen  AlphÜtte»  herab,  um  Raum  zur  Aufrichtung 
des  zweiten,  grosseren  Kreuzes  zu  gewinnen.  Ihnen  folgte  von  den  Herren 
nur  der  Pfarrer  Horasch  von  Döllach.^j  Diese  fünf  Personen  sind  also  die 
ersten  Besteiger  des  Grossglockners. 

Die  Rückkehrenden  trafen  auf  der  Hohenwarte  den  Bischof  und  Professor 
Schiegg,  die  sie  freudig  empfingen.  Am  Rück w^  liess  sich  der  Bischof  über  den 
Leitergletschcr  auf  einem  Schlitten  ziehen. 

Am  nächsten  Morgen  bestiegen  die  Arbeiter  abermals  den  höchsten  Gipfel, 
um  das  Kreuz  aufzustellen,  und  sie  begleitete  der  Assistent  Schtegg's,  der  in  den 
alpinen  Schriften  in  letzter  Zeit  vielgenannte  Valentin  S  tan  ig,  welcher  am  Vortage 


')  Die  Quellen  tür  liic  Expedition  von  iRoo  sind:  \.  Schreiben  des  l'rcif.  Schiece  in  Salz- 
burg an  K.  t).  von  Mull  Qbcr  seiac  Reise  aui  den  licrg  ürossglockucr  am  ii.  Juli  lüoo.  Abgedruckt 
In  cJahrbOcher  der  B«rg-  und  Hettenkunde»,  V,  4o3— 4S4.  2.  Tagebuch  von  Sigmund  von  Hohen- 
wart. CiL-ncTalvicar  des  l  iirstl  "vchofe*  von  Gurk,  geschticbc?»  auf  meiner  Reise  nach  dem  Glöckner 
im  Jahre  1800.  Abgedruckt  inächultcs,  Reis«  auf  den  c>iockncr,  11,  196,  Wien  1804.  S.  Vierthalcr, 
«Meine  Wendeningen  durch  S«lzbtii|;>,  Wen,  Cetold  1816,  U,  »4$}  «Die  Reise  auf  den  Oroaaglockner». 
4.  Hoppe,  llntA!iis:hL-s  Taschenbuch  i8of,  154.  •)  Auch  die«;  ist  nicht  unbedingt  sicher.  Vi,;r- 
thaler  berichtet  nämlich,  Pfarrer  Horasch  sei,  ohne  den  lUeinglockncr  zu  berühren,  direct  auf  die 
hacfatie  Spille  gestiegen.  Dies  ist  nun,  wenn  man  von  der  Adtetsnihe  itonmt,  durchaus  «nmdgKcfa. 
Hohenwart  erzählt,  der  Pfarrer  hätte  durch  Keinen  ruhiijcn,  gleichrn."i.';Ri|^».rn  Schrift  Alle  fiberholt  «und 
erreichte  der  erste  die  höchste  Spitze«.  Da  aber  die  Anderen  ganz  bestimmt  an  diesem  Tage  nur  den 
KIdaglocimer  erreichlea,  so  bidbt  die  Sache  abermals  etwas  zweiCdbaft.  Die  «höchste  Spitze*  Itsrni 
oKmlich  in  diesem  Zusammenhange  auch  der  Kleinglockner  sdn. 


■Mb  «low  riMl.  ««B  ValMTBia«  la  WisdiMh-IUtni  f«.  v«b  L.  Hakrr. 
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in  Hcilif^cnblut  zurückgeblieben  war,  um  die  correspondircnvlen  Rarometerheobach- 
tungen  zu  machen.  Um  1 1  U.  war  das  Kreuz  autgestellt  und  daneben  der  Steigbaum, 
der  im  vorigen  Jahr«  zur  üeberv^'indung  der  Scharte  war  vorbereitet  worden,  heuer 
aber  wegen  genfigender  alter  Schneelager  nicht  benfitbigt  wurde.  Stanig  erlclettme 

in  jugendlichem  Ucbermurli  auch  noch  diesen.  Stanig  ist  also  vielleicht  der  erste, 

sicherlich  dcc  zucitc-  Ersrciger  des  Hauptgipfels.  Er  ist  auch  der  erste,  der  eine 
barometrische  Hohenmessung  vorgenommen  hat.  Gleichzeitig  wurde  ein  sehr  sinn- 
reich und  solid  construlrtcs  Barometer  aufgestellt,  das  bis  1852  in  seinem  Kasten 
oben  ausdauerte. 

Man  war  Aber  die  nun  vollkommen  gelungene  Ersteigung  in  der  fröhlichsten 
Stimmung.  Der  Ffirst  «nahte  sich  den  Zimmerleuten,  die,  auf  der  Moosterrasse  vor 

der  Hütte  hingestreckt,  aus  einer  grossen  Schüssel  die  ihnen  vorgesetzten  Klösse 
herausholten,  und  warf  einige  Hände  voll  Geldes  hinein».  Ferner  belahl  er  eine 
abermalige  Vergrösserung  der  Hütte  auf  der  Salmhöbe,  die  Errichtung  eines  dritten 
Unterstandes  auf  der  Adtersruhe  und  die  Verbesserung  des  sogenannten  Katzen- 
Steiges  durch  das  Leiterthal. 

Im  selben  Jahre  noch  erstiej^en  der  zur  Hauptpartie  zu  spit  gekommene  Dr. 
SchvvUgrichcn  aus  Leipzig  und  ein  Mineraloge  Elsfisser  aus  Salzburg  den 

Kleinglockner. ') 

Die  dritte  Salm 'sehe  Glocknerfahrt  fand  im  Jahre  1802  statt  und  verdient 
deshalb  besondere  Erwähnung,  weil  die&mai  der  eifrigste  Glocknerfreund,  der 
Generalvicar  von  Hohenwart,  der  Historiograph  der  zweiten  und  dritten  Reise, 

endlich  den  Hauptgipfel  erreichte  (23.  August),  mit  ihm  noch  zehn  andere  Per- 
sonen.*) D;is  Hina!ihissen  in  die  Scharte  wird  sehr  lebendig  beschrieben;  man 
sieht,  die  allen  Glocknerbesteigern  wohlbekannte  Praxis  ist  uralt.  «Die  guten  Leute 
priesen  meine  Mcrxhaftigkeit  und  Uncrschrockenheit,  während  ich  mir  selbst  be- 
kennen musste,  daas  diese  heroischen  Tugenden  eben  nicht  zu  lebhaft  in  mir 
waren,  als  man  mich  in  die  fatale  Schlucht  wie  einen  Sack  am  Seile  hinabliess 
und  ebenso  auf  der  anderen  Seite  wieder  Iiinaufzog.  Am  näclisten  Tage  stieg  der 
Bischof  selbst  zur  Adlersruhe  und  dann  bis  zum  i^eginii  der  steilen  Stolle  am 
Kiemgluckncr  empor,  wo  die  Seile  begannen.  Er  hat  also  niemals  einen  der  beiden 
Glocknergipfcl  betreten. 

Die  vierte  Salm 'sehe  Glocknerfihrt,  an  der  auch  des  Bischofii  Schwester, 
Grifin  Kageneck,  und  abermals  von  Hohenwart  theilnahmcn,  wurde  1806  unter- 

»rommcn;  man  war  aber  durch  schlechtes  Wetter  verhindert,  weiter  als  bis  zur 
Hütte  vorzudringen.^)  Noch  iSiS  linden  wir  den  nun  last  70 jährigen  Fürsten  in 

Gesellschait  Hoppe  s  zu  Helligcnblut. ') 

Die  Werlte  des  edlen  Glocknertrcundcs  überlebten  ihn  nicht  lange.  Schon 
1802  waren  die  Hütten  auf  der  Adlersruhe  und  Hohenwarte  mit  Schnee  angeffiUt. 
Im  Jahre  18 ig  lag  die  Hittte  auf  der  Hohenwarte  «seit  acht  Jahren  unter  mehrere 
Klafter  tiefem  Schnee  begraben».   Die  AdlersruhehQcte  war  abgedeckt  und  mit 


'1  Hoppe,  «Roianiitchcs  T.Kchfnbuch  für  1801»,  165.  ')  Einzige  Quelle  fQr  die  dnvtc  Reise 
i»t  Hohen  wari's  Tagebuch.  Abgedruckt  bei  Schulten,  359;  ».  obeu.  *)  Hohenwart,  «botanische 
Reiten»,  0,  Kli^nfiiit  1812,  89.       *)  Cuinthia  1857,  2  und  181^  Nr.  52. 
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Schnee  criüllt,  Mauerreste  sin<.l  aber  jetzt  noch  sichtbar;  1858  verhrachre  der  Maler 
Peru  hart  eine  Naj^t  unter  ihrem,  allerdings  sehr  unzureichenden  Schutze.') 

U«ber  die  SchkksMle  der  SalmhQne  gehen  die  Nachrichten  jetwas  ausein- 
ander. Schon  i8to  fand  Thiersch  «ie  «durch  die  Habsucht  der  Bauern,  die  das 
Eisenwerk  herausgebrochen  harten,  zerstört,  doch  noch  Holzes  genug  von  dem 
Vorrath,  den  der  Fürst  hatte  hinaufbringen  lassen».*)  Also  war  sie  nicht,  wie 
Egger  •'j  annimmt,  durch  den  vorrückenden  Gletscher  geschädigt  worden.  Auch  wurde 
sie  wieder  aufgebaut  und  diente  unter  Anderem  1818  als  Nachtquartier. ^)  18x9  aber 
war  sie  bereits  wieder  unbewohnbar,  ohne  Thflren  und  Fenst«*,*)  ebenso  1844.*) 
Im  Jahre  1826  wurde  sie  auf  Veranlassung  des  Geometers  Ed.  Partsch  und  des 
Wirthes  von  Heiügenblut  wieder  hergestellt;  Schauhach  hatte  sie  im  selben  Jahre 
vor  dem  Neubau  im  elendesten  Stande  gefunden,  man  mussle  im  Freien  bleiben. 
i8a8  schien  sie  in  «ziemlich  dauerhaftem  Zustande». Aber  schon  im  selben  Jahre 
verspllrte  man  die  ersten  Verschiebungen  des  Baues  durch  den  vorrückenden 
Gletscher,  und  1829  verschwand  sie  gänzlich  unter  dem  Schutt  dtr  Moräne.*) 
1847  und  1848  wurden  einzelne  Stücke,  wohl  Hölzer,  wieder  sic'  tbar. 

Das  Barometer  blieb,  wie  erwähnt,  bis  1852  auf  dem  Gipfel;  Hulhner  fand 
es  in  diesem  Jahre  noch,  aber  schon  die  ersten  Ersteiger  von  1853  nicht  mehr.') 
Noch  in  den  Siebzigerjahren  war  aber  das  Postament  des  Kreuzes,  bestehend  aus 
vier  pyramidal  verbundenen  Eisenstangen,  sichtbar;  man  pflegte  damals  die  Visit- 
karten  in  die  Oeffoung  zu  stecken,  in  der  das  Kreuz  befestigt  gewesen  war. 

a.  Besteigungen  bis  zur  Entdeckung  neuer  Zugänge  (1802 — 1854). 

So  langsam  die  Zunahme  des  Interesses  an  dun  ITochalpen  in  den  nächsten 
fünt/ig  Jahren  nach  der  ersten  Ersteigung  des  Glöckners  uns  jetzt  scheinen  mag,  so 
war  sie  doch  eine  ziemlich  stetige.  Gerade  die  Glocknerbcsteigungcn,  die  sich  enies 
traditionellen  Rufes  erfreuten,  und  von  denen  deshalb  fortlaufende  Kunde  auf  uns 
gekommen  ist,  zeigen  uns  das.  Eine  Glocknerbesteigung  ist  das  hOchste  Ziel  der 
damaligen  Rcrgrcisenden ;  mit  ihr  sehen  sie  ihre  stolzesten  Wünsche  gekr^int  Nur  die 
Muthigsten  wagen  sich  daran;  auch  war  eine  gute  Reisccasse  nöthig;  man  hielt  viele 
Träger  und  Führer  nÖthig,  und  Heiligenblut  galt  als  thcuer.i")  Aber  trotzdem  hat  die 
Mehrzahl  der  Jahre  zwischen  1800  und  1850  wenigstens  Versuche  von  Besteigungen 
aufeuweisen.  Leider  ist  das  i8t8  angelegte  «Glocknerbuch»  oder  besser  gesagt 
Heiligen bluter  F'remdenbuch,  das  38  Jahre  gcdif  r  1  ute,  im  Jahre  1864  verbrannt. 
Wir  sind  daher  auf  die  Auszöge  angewiesen,  die  1857  in  der  Carinthia'  ver- 
öffentlicht wurden.  Doch  sind  die  Ein^eichnungen  im  Glockncrbuche  selbst  nicht  voU- 
st&ndig  gewesen.  Einmal  fehlen  die  Jahre  1800 — 1818,  dann  Wissen  wir  von  mehreren 
Glocknerpartien,  die  im  Buche  nicht  «ngetragen  sind,  aus  anderen  Quellen,  so  von 


*)  Cirinthia  1858,  149.  *)  Jb.  A.  V.,  IV,  348.  =>)  «Geschichte  der  GlMknerfahrten»,  Jb.  A.  V., 
I,  43.  *)  Carinthia  1818,  Nr.  42.  ■'')  CarintMs  1831,  ::oi.  *)  Jb.  des  k.  k.  polytechnischen 
linlitiitea  in  Wien  1825,  5.  Carinthia  1829,  in.       •>  Schlagintweit,  «Untersuchungen»,  lS$. 

^  Ruthner,  «Aus  den  Tauem»,  34.  Stur,  Jb.  der  Geolog.  R«icbsanstalt  1855,  8x4.  So  Schulte»; 

dsgcfca  Schau bsch:  l8s6  erfaidt  ein  FOhicr  3  GuUeo. 
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der  J.  Hoscr's  und  Genossen  im  Jahre  1819  und  der  zweiten  Ersteigung  Stur's  1854. 
Es  kdnnen  un»  «Iio  nmoche  Besteigungen  ganz  tinbekmint  geblieben  «ein.  Auch  bleibt 
e«  öfters  zweifelhaft,  ob  der  Hauptgipfel  oder  nar  der  Kleitiglockner  erreicht  wurde. 

Ziemlich  häufig  scheint  man  sich  mit  letzterem  begnügt  zu  haben.  Nach  den  vor« 
liegenden  Quellen  hahen  von  1818  -1849  63,  von  1850 — 1855  29  Fremde  Glockner- 
besteigungcn  mit  verschiedenem  Erfolge  unternommen.  «Von  1812 — 1818  gelang 
es  Niemandem,  den  Glockner  auf  zwei  Drittel  seiner  Höhe  zu  erreichen,  obwohl 
er  jeden  Sommer  von  zahlreichen  Gesellschaften  besudit  wird.»') 

Es  scl  cliu  nicht  am  Platze,  hier  eine  Aufslhlang  sämmtlicher  bekannt  ge- 
wordenen (ilückncrhL-sreiijungen  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  zu  geben, 
umsomehr  als  bei  denselben  stets  der  von  den  ersten  Partien  eingeschlagene  Weg 
über  die  SalrashÖhe,  Hohenwarte,  Adlersruhc  genau  beibehalten  wurde.  Ein,  wenn 
auch  nicht  erschfipfendes  Verzeichnis«  steht,  dem  Glockner1)|iche  entnommen,  in  der 
•  Carinthia»  von  1857,  Nr.  i  und  2.  Es  wird  sich  hingegen  vielleicht  hier  empfehlen, 
eine  kurze  Uebersicht  der  über  Glocknerfahrten  in  dieser  Zeit  erschienenen 
druckten  Reschreibungen  zu  bieten.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  vielleicht  am  besten 
eine  Ergänzung  der  vortretfiichen  Arbeiten  Egger's  von  MöIIwald  über  die  Ge- 
schichte der  Glocknerfahrten  *)  liefern.  Es  sind  über  die  Glocknerfahrten,  welche 
von  1802  —1854  ausgeführt  wurden  —  abgesehen  von  den  \ier  besprochenen  Salm- 
schen  Expeditionen  —  im  Ganzen  siebzehn  sclbstslandige  l')CschreibLingen  theils  in 
Zeitschriften,  theils  in  Büchern  erschienen,  welche  16  einzehic  Itesteii^ungen  be- 
handeln. I  rot/.  der  voUkomrucncn  Gleichheit  des  Erzählten  ist  das  Studium  dieser 
Aufsitze  keineswegs  uninteressant.  Die  GrOsse  des  Gegenstandes  und  die  Spannung 
des  Augenblickes  nöthigt  die  einzelnen  Persönlichkeiten,  ihr  Innerstes  aufzuschliessen, 
und  da  ein  «alpincrStyU  damals  noch  nicht  ausgebildet  war,  ist  jede  Beschreibung 
mehr  oder  weniger  originell. 

Der  erste  Glocknerschriitstelier  dieser  Periode  —  der  Zeit  und  dem  Gewichte 
seines  Auftretens  nach  —  ist  Schuhes,  der  seine  sSoa  unternommene  Glöckner- 
besteigung  in  einem  vierbändigen  Werke  behanddt  hat.^  Schuhes*  Bodi  wird 
heute  noch  gelesen  und  verdient  es.  Es  ist  ein  geistvolles,  inhaltreiches  Buch, 
voll  Schwung  und  Wärme,  aber  auch  reich  an  übertriebenen  und  schiefen  Urtheilen, 
ausführlich,  mit  zahlreichen  Einzelheilen  über  wirthschattüche  und  Culturvcrhält- 
nisse,  den  ganzen  langen  Weg  von  Wien  nach  Heiligenblüt  und  zurflck  mit  gleicher 
Breite  behandelnd;  das  Werk  eines  -geschickten  SchrifUtellers,  der  eigene  Beob- 
achtung und  fremde  Mittheilungen  effectvoll  zu  verwerthen  weis  1  :  ilich  wirft  ihm 
S.  von  H oll e n \\  a rt,  der  ihm  seine  Tagebücher  über  die  Salm  sehen  Glockner- 
reisen zur  VciuUcntlichung  überlassen  harte,  nicht  mit  Unrecht  Indiscretion  und 
Rficksichtslusigkcit  und  ein  allzu  unbektttnmertes  Schmficken  mit  fremden  Federn 
vor.^)  Schuhes  war  der  wahre  Herold  des  Glockners;  noch  ein  Menschenalter 
lang  und  mehr  ist  sein  Werk  die  Quelle  für  die  Nachfolger;  immer  wieder  be- 
gegnet man  seineu  Redewendungen  in  ReisebOchem  und  allgemeinen  Beschrei- 
bungen. 

J.  Hoser  in  der  tCarinthia?  iS^!,  ?  m.  *>■  Fcrrcr  von  MöUwald  hat  das  Thema  drcrmnl 
behandelt:  Jb.  A.  V,  I,  3i;  Juhrcsbciichi  des  k.  k.  lüiad.  Oyninas.  m  VVica  iS6l  und  Mitlhcilungcn  der 
lL.k.  geogr.  Oeaeltechafk  in  Wie«  tMo,  13I.  ■)  Schulte«  J.A.,  cRdae  auf  den  Gloduier»,  Wien. 
1804,  D^s«B.       ^  Botmiacbe  Rcb^  1^  S3. 


Die  Hohen  Tauern. 


175 


Ganz  verschieden,  rein  persönlich,  aber  schlicht  und  wirkungsvoll  ist  die 
Beschreibung  einer  Glocknerreise  des  berühmten  Philologen  Friedrich  Thiersch 
aus  dem  Jahre  1810,  erst  nach  seinem  Tode  1866,  wie  es  scheint,  aus  einem  Briefe 
in  seiner  Biographie  veröffentlicht. ')  Es  macht  doch  heute  noch  einen  gewissen 
Eindruck,  wenn  eine  solche  Persönlichkeit  schreiht:  Ich  achte  den  l'mwcg  von 
sechs  Tagen  uiui  die  Mühen  des  Ersteif,'ens  keineswegs  gering;  aber  gegen  die  Herr- 
lichkeit dieses  Anblicks  ist  Alles  unbedeutend,  was  man  thut,  ihn  zu  gewinnen.  .  .  . 
Es  gehören  Momente  dieser  Art  su  den  wenigen  lichten  des  menschlichen  Lebens, 
die  um  keinen  Preis  su  hoch  erkauft  werden.» 

Weniger  interessant  sind  die  Beschreibungen  von  Glockncrbesteigungen,  die 
zwei  junge  Fürsten  I.obkowirz  iBt8  unternommen  hatten,  durch  Pfarrer  Gail- 
hofer von  Heiligenblut  in  der  «Carinthia»  ibib,  Nr.  42,  dann  der  eines  Mediciner» 
J.  Hoser  aus  Wten^  vom  Jahre  18x9. 

Im  Jahre  1824  besuchte  der  damals  noch  am  Anfange  seiner  Laufbahn  ste- 
hende Th urwieser  den  Glockner,  ohne  aber  darüber  etwas  za  veröffentlichen. 
Dies  rhat  sein  Reisegefährte  Prof.  Stampfer  in  den  «Jahrbüchern  des  k.  k.  poly- 
technischen Institutes  in  Wien  1825*,  t.  Man  nächtigte  in  der  Leiter  -  Kühalpe, 
wurde  durch  sweifelhafkes  Wetter  lange  zurückgehalten  und  kam  erst  um  3  U. 
auf  den  Kleinglockner,  dessen  eigentlichen  Gipfel  man  aber  auch  nicht  betrat. 
Hier  gab  man  die  Partie  auf.  Blieb  diese  Beschreibung  infolge  des  eigenthüm- 
lichen  Ortes  der  Veröffentlichung  so  gut  als  unbekannt,  so  fand  die  nächste  eine 
um  desto  grössere  Verbreitung.  Es  war  die  Schaubach 's,  der  den  Glockner  am 
22.  August  i8a6  erstiegen  hat,  durch  übles  Wetter  aber  vor  Erreichung  des  Gipfels 
zurttckgetrieben  wurde.*)  Auch  Schaubach  (geb.  1800)  stand  damals  erst  am 
Anfange  seiner  Laufbahn  und  befand  sich  auf  seiner  /weiten  Alpenreise.  Die 
schönste  Frucht  seiner  Glockncrfahrt  ist  aber  nicht  deren  Beschreibung,  sondern 
der  prächtige  Abschnitt  über  die  Pasterze  im  allgemeinen  Theil  seines  Werkes.*) 

Aus  den  Jahren  ibzb  und  1829  liegen  wieder  zwei  Beschreibungen  von 
^ring«em  Interesse  vor;  die  eine  von  J.  Gross,  veröffentlicht  im  «Wanderer»,*) 
die  andere  von  Prof.  SchrÖtter  in  einem  physikalischen  Fachblatt.') 

Darauf  folgt  eine  mehrjährige  Lücke.  In  dieser  Zeit  nahm  auch  die  Zahl  der 
Besteigungen  etwas  ab.  Zwischen  1S29  und  1S43  haben  nur  die  Jahre  1H34,  iS3y 
und  1^40  solche  aulzuweisen.  Erst  nach  1843  stieg  die  Besucherzahl  wieder  ail- 
milig.  Die  erste  Partie,  fiber  welche  wieder  etwas  veröffentlicht  wurde,  fand  1849 
statt.  Aber  auch  dieser  Autor,  R.  Overbeck  aus  Lemgo,  wlhlte,  wie  mancher 
seiner  Zeitgenossen,  ein  Organ,  welches  zur  Bekanntmachung  seiner  .Arbeit  nicht 
sonderlich  geeignet  war:  nämlich  die  Zettschritt  des  norddeutschen  Apothekervereins, 
das  «Archiv  für  Pharmazie».') 

Schien  so  In  dieser  Zeit  das  toinistjsche  Interesse  an  unserer  Gruppe  etwas 
ermattet,  so  wurde  ihr  dodi  gerade  damals  neue  Beachtung  von  wissenschaftlicher 

F.Thierscb,  «Lcbeo»,  I,  84i  «bgcdrucki  Jb.  A.  V.,  IV.  Ul-  'J  UMpems,  XXVII,  1820; 
dtniu  «bgedrockt  «Curiathia»  1821.  201  u.  Jb.  A.  V..  V,  298.  *)  Deutsche  Alpen.  V,  ;i.  *)  Oeut« 
sehe  Alpen,  I,  75.  *)  Wieder  abgedruckt  in  der  «Carinthia.  iR:t>.  Nr.  27 — 28.  *}  Baiungurtner's 
Zeiuchrili  fOi  Phjsik  und  Mathonalik,  VI.  Wien  i»3o.  '}  Archiv  für  Pharmazie,  2.  Reihe,  LXIL  B«nd, 
S40.  Ucbcr  doe  1844  von  Dr*  E.  LAiebe  ins  Dresden  uBfemomiBene  Besteigung  berichtete  184s  (Üe 
«SelSbttr(er  Zdoiog»  oacb  de»  Glockjierbucbe. 
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Seite  zutheil.  Seit  1840  war  in  der  Schweiz  durch  Agassiz  ein  neuer  glänzender 
Abschnitt  der  GletscbcrforBchiiii^  eingeleitet  worden.  Dieses  Beispiel  hnd  auch  bei 
iMis  Nachahmung.    1846  erschienen  zum  ersten  Male  zwei  blutjunge  MOnchener 

Studenten  an  der  Pasterze,  ausgestattet  mit  den  damals  neuesten  Methoden  und  den 
wcitgreilendsten  Absichten,  die  Gebrüder  Hermann  und  Adolf  Schlagintweit, 
der  eine  20,  der  andere  17  Jahre  alt.  Der  Muth  und  die  Kenntnisse  der  beiden 
jungen  Leute  verdienen  gleiche  Bewunderung;  alle  möglichen  Seiten,  welche  da» 
Hochgebirge  der  Erforschung  darbietet,  wurden  gleichseitig  ang^iflen:  Gletscher- 
kunde und  Oromerrie,  kartographische  Darstellung,  Höhenmessung,  Geologie  und 
Meteorologie,  Vegetationsgrenzen  iinJ  Erscheinungen  der  Atmosphäre.')  Die  Be- 
obachtungen wurden  nicht  in  localer,  sondern  in  systematischer  Ordnung,  ungefähr 
wie  die  vorstehende  AufzMhlung  sie  gibt,  verarbeitet  mid  imponiren  durch  ihre 
Bestimmtheit  and  Zahl.  Doch  ist  das  Einzelne  hlulig  nicht  einwandfrei  —  so 
hat  sich  gerade  ihre  Messung  der  Gkc'  1  uihe  als  ganz  verfehlt  herausgestellt 
—  und  besonders  die  Karten  zeigen,  das&  sich  kartographische  Aufnahmen  nicht 
improvisiren  lassen.  *) 

Die  Brfider  Schlagintweit  bestiegen  den  Gluckner  184S  und  beschrieben  die 
Fahrt  ziemlich  kurz  in  den  «Untersuchungen»,  192.  Ein  besonderes  touristisches 
Interesse  zeigt  sich  bei  ihnen  nicht,  trotz  ihrer  Jugend;  die  wiasenscbaftltchen 
Zwecke  beherrschen  ilir  Vort^chen  aus'^chliesslich. 

Anders  ist  es  bei  dem  nächsten  Schriltstelier,  den  wir  in  unserer  Reihe  trerten, 
Anton  von  Ruthner.  Es  ist  von  ihm  selbst  ausgesprochen  worden,  dass  seine 
Bergfahrten  zunächst  von  der  Freude  an  der  Schönheit  der  Natur  hervorgerufen 
worden  sind.  Eine  für  die  damalige  Zeit  und  für  einen  Städter  aussergewÖhnliche 
.^usdaLIC^  und  I?a^^cllheit  im  Rcii^^tciqen  und  durch  vieljährige  Uebung  erworbene 
Krlalirun^  bctahii;;tcn  ihn  zu  ausscri^cw (iliulichcn  Touren,  und  obwohl  nicht,  wie 
die  Schlagintweit  oder  Sonkiur,  Forscher  von  Fach,  hat  er  doch  durch  seine 
Beobachtungen  und  besonnenen  topographischen  Erörterungen  zur  AufklSrung  un* 
serer  Hochgebirgsregionen  wesentlich  bcit^cnagcn  Seine  Glocknerbestcigung  erfolgte 
am  3i.  August  1852  und  wurde  von  ihm  in  der  «Wiener  Zeitung»  1853,  Nr.  240 
beschrieben.  Dieser  Aufsatz  ist  dann  in  sein  gelesenstes  Werk  «Aus  den  Tauern» 
übergegangen. 

Schon  im  folgenden  Jahre  fand  wieder  eine  Besteigung  statt,  welche  eine 
sehr  eingehende  Beschreibung  gefunden  hat.  Der  Geologe  Dionys  Stur  bestieg  am 

i3.  September  den  Berg  mit  der  .Absicht,  die  technischen  Schwierigkeiten  und  Auf- 
gaben des  Unternehmens  g;in?:  gen.nu  zu  beobachten  und  vorurtheiislos  zu  be- 
schreiben.'') Er  hat  dies  auch  mit  grüsster  Ausführlichkeit  gethan;  leider  sind  die 
nach  den  Beschreibungen  Stur 's  von  einem  Dritten  hergestellten  Illustrationen 
nicht  darnach  angetban,  richtige  Vorstellungen  hervorsurufen.   Stur  wiederholte 


*}  Hermann  und  AdiWf  Schlaj^intwcit,  Unlcrsuchungen  über  die  physikal.  (Icographie  der 
Alpen.  Leipzig,  Barth,  i>;io;  citi  mächtijicr  Grossoctavband.  Ucbcr  ihre  Ilohcnmesaungen  siehe  auch 
Jb.  der  geoloR.  Reichsansult  IH50.  *)  Die  Milth.  der  Wiener  gcop-aph.  Gcscll.schaft  und  die  Jb.  dw 
gcolog.  RciLbsanstalt  enthalten  mehrere  Aufsäfrc.  d'vc  suh  mit  der  Kritik  der  S^hlagintwcit'schen 
Mcs-simgcn  und  Karten  bc&chäfti^cn,  von  O.  Seodtner,  bonklar,  Ruthncr  und  Anderen.  Das  Resultat 
im  äussern  ui^nii|gi       *)  Der  Groa^lodaer  und  itiae  ficsieigtiii^  Jb.  der  geolog.  Rsichsaiuiidt 
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die  Besteif^iinj»  ein  lahr  sptiter  imd  hat  auch  über  diese  zweite,  wie  es  scheint, 
nicht  sehr  gelungene  Partie  am  selben  Orte  kurz  berichtet. 

In  die  Jahre  1853  und  1854  fallen  swei  Glocknerbeateigungen  von  J.  Mayr 
aus  Lienz,  über  welche  1853  im  Tiroler  Boten,  dann  wieder  1878  eingehende  Be- 
richte veröffentlicht  worden  sind.')  Im  Jahre  1853  endlich  hat  die  erste  Winter- 
besteigung des  Glockners  durch  den  vlamaligcn  Pfarrer  von  Heiligcnblut  Kr.  Fran- 
cisci  stattgefunden.  Am  i3.  Jänner  gelang  das  kühne  Unternehmen,  trotzdem  die 
Witterung  nicht  ganz  günstig  war.  Die  Scharte  schien  nicht  überschreitbar,  und 
es  wurde  deshalb  nur  der  Kleinglockner  erreicht.*) 

Am  5.  Septcn^bcr  1854  trafen  auf  dem  Glockner  zwei  MMnner  ein  —  sie 
hatten  sich  wenige  i  ui^e  zuvor  zufällig  kennen  gelernt  —  deren  Namen  für  immer 
mit  der  Geschichte  der  l'>forschun£,'  der  Alpen  ehrcnvoH  verbunden  bleiben  werden: 
Carl  von  Sonklar,  damals  .Major,  und  John  Ball,  der  berühmte  Reisende  und 
Botaniker,  der  Verfasser  des  ausgezeichneten  «Guide  to  the  Eastem  Alps»,  wohl 
derjenige  Auslinder,  der  die  genaueste  Kenntniss  der  Ostalpen  und  ihrer  Lite- 
ratur besessen  hat,  eine  Kenntniss,  weiche  uohl  nur  von  wenigen  Einheimischen 
ühertrotfen  worden  ist.  Die  unter  i,'iiustigen  l  instiindcn  ausgeführte  Tour  wurde 
mehrfach  beschrieben.  Sonklar  hat  darüber  zwei  Berichte  verschiedener  Art  ver- 
öffentlicht, einen  mehr  wissenschaftlich  gehaltenen  und  einen  touristischen,  der  be> 
sonders  durch  die  Schilderung  der  Gestalt  des  originellen  und  kenntnissreichen  Eng- 
länders anziehend  ist.')  In  BalTs  Bericht  interessirt  die  hohe  .Anerkennung,  die 
der  Vielgereiste  der  Schönheit  und  Grossartigkeit  des  Glockners  zollr:  -Der  ausser- 
ordentlich scharfe  Kegel  des  Grossglockner,  der  sich  in  einem  ununterbrochenen 
Abhang  von  5000  Fuss  6ber  den  Pa^ersengletscher  erhebt,  wird  an  Schönheit  und 
El^nz  von  keinem  anderen  Alpengipfel  Übertroffen.»') 


Ruthner,  Sonklar,  Ball  sind  schon  Söhne  einer  neuen  Zeit.  Nicht  mehr 

als  vereinzelte  Curiosität  untern^unen  sie  eine  Glocknerbe.steigung,  .sundern  als 
Glied  einer  Kette  vf)ti  l'nternehmunpen,  welche  der  wissenscliaftlichen  und  touri- 
stischen Erschliessung  der  Alpen  gewidmet  sind.  Gerade  der  Glockner  Gruppe  wendet 
sich,  wie  immer,  wieder  zuerst  die  Auftnerksamkeit  zu.  Im  selben  Jahre  wie 
Sonklar  und  Ball  (i.  September  1854)  erreichte  ein  Mann  die  Spitze  des  Glock« 
ners,  der  von  dem  Anblick  der  Aussicht  .so  «griffen  wurde,  dass  er  sich  entschloss, 
diesem  Erdenfleck  die  Kraft  seine.N  l  ebens  ;^u  weihen.  Es  war  Franz  Keil,  der 
bekannte  Geoplost.^;    Die  Herstellung  des  llcliets  der  Glockner  Gruppe  war  sein 


')  Bote  für  Tirol  185^,  Nr.  120.  —  D.  A,  Z.,  VII,  187«,  234.  »|  Briet'  Francis^ris  an  Egger, 
tD  dessen  «(icschk-htc  der  (iliickiierruhrtcn>,  Jb.  A.  \'.,  I,  49  ti.  Tour.  1^85,  16I.  *)  «Lloyd»  Nr.  HO 
bis  112;  dieser  Aul'»aLz  fsinfj  dann  der  II-!i!p;s.n.lK:  n,uh  ütv'  in  " RciscJ^l.i/.»L'n  nn*;  ^'cn  Alpen  und  Kur- 
palhcn»,  Wien  1857;  ferner  Sitzungsber.  der  k.  Akuoeniie  der  Wisscnsehaltcii,  XVlIi,  .:^o;  endlich  noch 
als  kurze  Notiz  in  cDic  Hohea  Tmcto»,  141.  Guide  to  the  Eastem  Alps,  §  31,  234.      "}  lieber 

Keil  und  seine  Arbeiten  s.  1' c  Ter  m  i  n  t:*s  Mitih.  iSöo,  77  und  ferner  den  iimCingreiehet;  Aidsatz 
von  C  Aberic  «Lieber  F.  keil's  Kclieikaricn  etc.»  in  Mitth.  der  licsch.  1.  äakburgcr  Landeskunde 

1867,  299;  endUch  den  «eliönen  Nekrolog  M.  K,  V.  1876,  105  mit  Litmturverzddiaits. 
EracUicMang  der  Octalpen.  llt.  M.  12 
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erstes  Werk;  Relief  der  Tauern  von  der  Dreihcrrcnspitzc  bis  zum  Ankogcl 
die  Lebensautgabc,  die  er  sich  gesetzt  hatte,  die  er  aber  niciu  erfüllen  konnte,  du 
ibm  statt  erfolgreicher  Bethfitigun^  seines  «ussecgewöhnUchen  Talentes  fQr  diese 
Art  topographischer  Darstellung  ein  xehnjihriges  Siechtbum  beschieden  war.  Keil 
fand  für  seine  Reliefs  nur  die  sehr  allgemein  gehaltenen  und  der  Höhenmessungen 
fa%t  panz  entbehrenden  Ortginnlaufnahmen  der  damaligen  Generalstabskarten  vor, 
welche  das  tür  eine  Helietdarstellung  nöthige  Detail  nicht  bieten  konnten.  Zahl- 
lose  Wanderungen  durch  das  Gebiet  und  besonders  die  Besteigung  mittelhoher 
Gipfel,  von  denen  er  die  Umrisse  der  Ketten  zeichnen  konnte,  mussten  ihm  das 
Fehlende  ersetzen.  Doch  ist  Qber  seine  Ersteigungen  wenig  verfffTentlicht  worden. 
Seine  im  Salzburger  Museum  aufbewahrten  Notizbücher  enthalten  vorwiegend  Zeich- 
nuQgen.  Die  Keil'schen  Reliefs  sind  heute  durch  die  neuen  kartographischen  Auf- 
nahmen vielfach  Überholt,  aber  an  scharfer  Auffassung  der  Formen  unabertrefTlich. 
Niemand  wird  sie  ohne  Belehrung  besichtigen.  i) 

Wenige  Jahre,  nachdem  Keil  sein  Relief  der  Glockner  Gruppe  begonnen  hatte, 
wurde  ein  zweiter  Künstler  durch  denselben  Anblick  der  Glockncraussicht  zu  einem, 
wenn  auch  weniger  ausgedehnten,  aber  doch  nach  dam;iligen  Begriffen  ebenso 
ausscrgewöhnlicbcn  Unternehmen  hingerissen:  nämlich  Marcus  Pernhart  zur  Auf- 
nahme eines  Glocknerpanoramas.  In  den  drei  Jahren  von  1857 — 1859  hat  Pern* 
hart  den  Grossglockner  achtmal  bestiegen,  wie  sich  versteht  ohne  Benützung  einer 
Schiit/.ln'itte ;  einmal  mit  einem  abenteuerlichen  Rivnuai:  in  den  Ruinen  der  Salm- 
schcn  llüttc  auf  der  Adlersruhe.  Das  Panorama  wurde  in  sehr  grossem  Maassstabe 
in  Farbendruck  vervielfältigt.*) 

Abermals  kurze  Zeit  darnach  wurde  die  neu  entdeckte  Kunst  der  Landschafts» 
Photographie  zum  ersten  Male  in  den  Ostalpen  in  ausgedehnter  Weise  zur  Dar* 
Stellung  des  Hochgebirges  angewendet.  G.  Jägermayer,  damals  Photograph  in  Wien, 
unternahm  i863  eine  gross  angelegte  photographische  Expedition  in  die  Tauern; 
auch  hier  stand  der  Glockner  im  Mittelpunkte  des  Interesses.  Ucber  70  Blätter  in 
ungewöhnlich  grossem  Format  und  zum  Theil  angezeichneter  Ausführung  waren 
die  Frucht  dieser  photographischen  Kunstreise.  Leider  £and  das  kostspielige  Unter- 
nehmen nicht  die  erforderliche  Thetlnahme  des  Publicur  ;  die  Platten  gingen  ver- 
loren, und  von  den  Abzügen  evistiren  nur  mehr  wenige  Exemplare.  •"') 

Es  war  fast  selbstverständlich,  dass  bei  »o  intensiver  Bcschältigung  mit  unserer 
Gebirgsgruppe  endlich  auch  da  Gedanke  aufstauchen  musste,  ob  auf  den  Glockner 
nicht  noch  andere  Zugänge  fßhren  möchten  als  der  alte  $alm*sche.  Es  steht  wohl 
ohne  Beispiel  da,  dussein  Berg  fast  sechzig  Jahre  lang  (ijgg — 1854)  immer  nur  auf 
demselben  Wege  bestiegen  wird.  Stur  berichtet,  dass  die  Führer  am  i.  September 
1^54  einen  Fremden  über  den,  den  Lcitcrgietsclicr  westlich  cinschliessendcn  Kamm 
(Burgwortschurtej  auf  die  Adlcrsruhe  geführt  hatten.  In  dieser  Variante  liegt  schon 
der  Schlflssel  zu  einem  neuen  Wege,  denn  dieser  Rücken  ist  vom  Kddnitzgletscber, 
der  zum  Kaker  Gebiet  gehört,  ebenso  leicht  zu  erreichen  als  vom  Leitergletscher. 

Das  vuII»tdn(ligMc  Kxetuplur  hctindci  sich  im  Sahburgcr  Museum.  Ks  wurde  nach  den  neuen 
Auüiahxnea  erginzt.  ^  Marcus  I'crnhart,  der  Alpcnmaler,  .M.  ()e.  A.  V.,  H,  421,  von  bigger  und 
<Carinthia>  *)  Näheres  über  Jägerniaycr's  Expedition,  die  unter  der  kfinsileri.schcn  Lei- 

tung des  Malers  Oberroülincr  stand,  D.  A.  Z.  1879,  63.  Eine  illustrirte  Beschreibung  erschien  in 
einer  dsmsb  bcMehendeo,  vom  Waldhein  herauagcgebenen  Wiener  illuttrirtea  JStdaag. 
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Thatsächlich  war  auch  schon  im  seihen  Jahre  durch  drei  Kaiser,  Johann 
Groder,  Josef  Schnell  und  Peter  Huter  das  trigonometrische  Signal  lür  die 
damalige  Triangulirung  auf  dem  Glockner  errichtet  worden.  Secretär  Josef  Mayr 
und  Gustav  Aigner  aus  Lienz  waren  die  ersten  Stidter,  die  anfiangs  October  1854 
von  Kais  aus  auf  die  Adlersruhe  gelangten.  Ihnen  folgte  am  zg.  September  1855 
F..  Pegger  aus  I.ien/,  abermals  \(m  Mayr  begleitet,  mit  den  FOhrern  G.  Rang- 
getiiicr,  übcrwirth  und  Johann  HuTer.') 

Von  1857  bis  1860  wurde  der  Glöckner  nach  der  Angabe  des  Kaiser  Plarrers 
Lercher')  alljährig  von  Kais  aus  erreicht.  So  1857  von  J.  Specht  aus  Wien  und 
Albert  Wachtier  aus  Bosen  mit  G.  Ranggetiner  aus  Kais.  Man  vermied  den 
Ködnitzgletscher  wegen  angeblich  zu  grosser  Zerklüftung  und  kletterte  über  den 
ganzen  langen  (Jrar,  der  das  KÖdnitzkees  vom  I.citerkees  trennt,  fort  bis  aui  die 
Adlersruhe,  so  dass  man  von  Kais  bis  doahin  10  Stunden  benöthigte! Nach  der 
bestimmten  Versicherung  A.  Wacbtler's,  war  es  damals  sum  ersten  Male,  dass 
dieser  Weg  von  Säldtern  eingeschlagen  wurde;  die  beiden  früheren  Expeditionen 
müssten  also  auf  den  Leitergletscher  hinübergestiegen  sein,  und  den  Glocknerkamm 
näher  an  der  Hohenwartscharte  erreicht  haben.  Dagegen  spricht  ausser  Pegger's 
.Angabe  freilich  auch  die  Notiz  von  Stur.  Im  Jahre  1861  erst  wurde  die  neue  Kaiser 
Route  von  einem  Stadter  eingeschlagen,  der  ihre  Vorzüge  öffentlich  verk&idete.  Der 
Botaniker  Dr.  J.  Pey ritsch  bestieg  im  August  1861  den  Glockner  zuerst  von  Hei- 
ligenblut und  1 4  Tage  später  von  Kais  aus.^)  Die  Vorzüge  der  neuen  Route  bestanden 
in  grösserer  Billigkeit  der  Führer  und  einer  etwas  kürzeren  Zugangslinie. 

Die  genaueste  Schilderung  einer  Glocknerbcstcigung  von  Kais  aus  verdanken 
wir  Julius  Pajrer.')  Der  berühmte  Erschliesscr  der  Ortler  «Gruppe  war  ebenfinUs 
damals  noch  am  Beginne  seiner  Laufbahn.  Er  erreichte  den  Glocknergipfel  am 
14.  September  i863  mit  den  Führern  Schnell  und  Huttcr.  Man  übernachtete 
wie  gewöhnlich  in  der  Jorgcnhütte  im  Ködnitzthal,  wanilte  sich  auf  dem  Ködnitz- 
gletscher  rechts  i^östlichj  zu  den  Blauen  Köpfen,  ensticg  diese  und  schritt  dann  eben- 
falls auf  dem  langen  Felsgrate,  der  das  Ködnitzkees  vom  Leiterkees  trennt,  hinan 
bis  zur  Adlenruhe;  eine  langwierige  und  mühevolle  Gratwanderung,  cein  Theil  des 
Wege»  wird  auf  einem  schmalen  Fclsgrare  oder  an  jlhen  FelsabstOrzen  hin  zurück- 
gelegt». Die  tiefste  Sre'lr  des  Grates  luisst  die  Rurgwartscharte  —  ein  manchmal 
benützter  Uebergang  vom  Ködnitz-  zum  Leitergletscher.  Am  Rückwege  wandte 
man  sich  aber  von  der  Adicrsruhc  oder  eigentlich  noch  bevor  man  die  Stelle 
der  alten  Hütte  erreicht  halte,  direet  Über  die  steilen  Schneefelder  hinab  auf  den 
K&initzgletscher.  Aus  der  Wendung,  mit  welcher  Payer  empfiehlt,  diesen  Weg 
auch  in  der  Richtung  nach  aufsvärrs  einzuschlagen,  kann  man  entnehmen,  dass 
dies  l^isher  nicht  gescliehen  war.  Sclion  wenige  Jahre  darnach,  besonders  seit  Fr- 
bauung  der  Stüdlhütte,  hatte  sich  die  Sache  aber  so  gestaltet,  dass  man  auch  aul- 
wlrts  immer  direet  vom  Ködnitzgletscher  zur  Adlersruhe  emporstieg,  ohne  die  «Burg- 
wani^  zu  berühren.  Wenn  später  vom  alten  Kaiser  Weg  die  Rede  ist,  so  hat  man 
an  diese  Route  zu  denken.  Gegenwärtig  wendet  man  sich  wieder  früher  dem  rechts 
gelegenen  Grate  zu,  der  1892  sogar  mit  einer  Weganiage  versehen  worden  ist. 


*i  Pcgger  in  Jb.  Oc  A.  V.,  II,  340.        *)  Tour.  I,  1S69,  472.        *)  Freundl.  Mltth,  von  Herrn 
A.  Wacbtler.       *)  M.  O«.  A.  V.,  I;  3oo  uiul  II,  iio.       *)  Petcrmana's  Mitth.  1864,  321, 
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Iii  dieser  Zeit  hcgüim  Kais  als  (ilockncrstutinn  immer  mehr  in  Aufschwung 
zu  kunimen.  Dazu  trugen  am  meisten  bei  die  Entdeckung  eines  dritten  Glockner- 
wcgcs,  auf  wetcbem  die  gefürchtete  Scharte  vermieden  werden  konnte,  und  die 
Erbauung  der  Stttdlhüne. 

Der  «neue  Kaiser  Weg»,  auch  Pegger-  oder  Stfidlweg  genannt,  führt  mit 
Benützung  des  steilen,  felsigen  Südgrates,  der  als  ein  gewaltiger  Strebepfeiler  Teisch- 
nitz-  und  Ködnitzkees  trennt,  direct  auf  die  Hauptspitze.  Die  Idee,  diese  Linie 
zum  Autstieg  zu  bentttzen,  stammt  angeblich  von  Egyd  Pegger,  damals  k.  k.  Bezirfcs- 
ingenieur  in  Lienz;  doch  berichtet  J.  Mayr  schon  1853,')  dass  von  Kais  aus  Ver- 
suche gemacht  worden  seien,  mit  Vermeidung  des  Kleinglockners  und  der  Scharte 
direcr  atif  den  Gipfel  zu  gelangen.  Aber  erst  ein  am  10.  September  1S64  unter- 
nommener Versuch,  jenen  Grat  zu  begehen,  gelang.  Zwei  Kaiser  l'ührer,  Josct  Kerer 
und  Peter  Groder,  stiegen  von  unten  hinauf;  Thomas  und  Michael  Grodcr  kamen 
vom  Gipfel  herab.  Der  «Rothe  Fleck>  konnte  nur  durch  ein  von  oben  herabgewor- 
fenes Seil  überwunden  werden.  Am  3o.  Mai  1865  versuchte  dann  Pegger  selbst  den 
neuen  Weg,  miisste  aber  3oo  m.  unter  der  Spitze  wegen  Schneesturmes  umkehren. 
Am  15.  August  bestieg  er  die  Spitze  und  drani;  so  weit  nach  ahw.irts  vor,  bis  er  sah, 
ob  überhaupt  für  ihn  ein  Durchkommen  möglich  sei;*;  endlich  am  16.  August  1863 
beging  er  selbst  den  neuen  Pfad  von  unten  her.  Doch  galt  die  Tour  mit  Recht  als  so 
schwierig,  dass  in  den  nächsten  Jahren  nur  ein  einziger  Reisender,  A.  Schober- 
lechner  ans  Wien,  sie  am  12.  September  1S68  unternahm. 

Im  lalirc  1867  kam  Johann  Stüdl  aus  Prag,  unter  dessen  Schritten  seither 
überall  in  den  Alpen  nützliche  Werke  in  unübcrseiibarcr  Reihe  aufspriessen,  zum 
ersten  Male  nach  Kais.  Nun  wurden  sofort  zwei  Ideen  Pegger's  ins  Werk  gesetzt: 
einmal  die  Herrichtung  des  neuen  Weges  mittelst  Absprengungen,  Einziehen  von 
Eisenstiften  und  Drahtseilen  zu  einem  auch  für  massige  Bergsteiger  geeigneten 
Pfade,  ferner  die  Erbauung  einer  l'ntcrstandshütte  hoch  oben  im  Ködnitzthale, 
2  Stunden  höher  als  die  Jürgenhütte  gelegen,  am  gemeinsamen  Ausgangspunkte  des 
alten  und  des  neuen  Glocknerweges.  Im  Frühling  1868  begann  der  Bau  der  Hfitte 
auf  der  Vanitsscharte,  die,  bereits  im  August  iMnütsbar,  am  1 5.  September  durch 
Pfarrer  Lercher  von  Kais  feierlich  eröffnet  und  Stüdl  hü  tte  getauft  wurde.  Die 
StfidlhÜtte  ist  pewisscrmaassen  die  Stammmuttcr  aller  der  schönen  und  prächtig 
ausgestatteten  Hütten  des  D.  u.  Oe.  A. -V.;  hier  wurden  die  ersten  Erfahrungen  ge- 
sammelt und  das  erste  Lehrgeld  gezahlt.  Der  rasch  steigende  Besuch  erforderte  wieder- 
holte Vergrfisserungen  und  Umbauten;  jetzt  ist  sie  lingst  ein  kleines  Berggasthaus. 

Im  Jahre  1869  begann  die  Herrichtung  des  «Stfidlweges».  Thomas,  Rupert 
und  Miche!  Groder  arbeiteten  fast  zwei  Monate  an^estrcnj^t  an  dem  Spannen  von 
400  Meter  Drähten,  dem  Einschlagen  von  Eiscnslitlcn,  Herrichten  von  Stuten  u.  s.  w. 
Am  5.  August  konnte  der  Weg  cröflnct  werden.^)  Es  war  aber  trotz  allen  Hilfen 
noch  immer  eine  scharfe  Kletterei,  bei  der  man  den  Bergstock  am  Fusse  der  Felsen 
stehen  zu  lassen  pllegtc  und  die  bei  Neuschnee  gerne  vermieden  wurde.  In  sol- 
chem Falle  wurde  auch  zur  Zeit  der  ersten  f 'cgcisterung,  da  der  <.neuc  Weg»  als 
der  einzige  wahre  galt,  doch  noch  immer  lieber  der  alte  Kaiser  Weg  eingeschlagen. 

'}  Tiroler  Bote  w.  o.        *}  Jb.  A.  V.,  11,  341.  tlot  mann,  «Gesch.  der  Glockncrfahrtcn  >, 
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Bald  nfu-r  richteten  Schneedruck  und  Blitzschläge  an  den  Drähten  arge  Verlice- 
rungen an,  so  dass  der  Wep  /um  Theilc  wieder  in  die  Schwierii^keiten  des  frühe- 
reu Zustandcs  zurückgefallen  ist.  Vollends  der  Hau  der  Erzherzog  Jühaim-Hütte 
auf  der  Adlersruhe,  die  man  «Is  erwünschten  Ruheplatz  nicht  gerne  umgeht,  iiess 
die  Benützung  iminer  mehr  abkommen.  In  den  Jahren  1891  und  1892  wurde  er 
je  zwei-  his  dreimal  jiecangen.  Wenn  der  Grat  schneefrei  isr,  ist  er  für  geübtere 
Touristen  nocli  iiunur  gut  passirbar  und  eine  sehr  interessante  Panie. 

Gleichzeitig  mit  Stüdl  kam  auch  sein  berühmter  Bcrggcnusüc  Carl  Hulmann 
nach  Kais.  Ihm  verdanken  wir  die  Entdeckung  des  vierten  Glocknerweges,  der 
eigentlich  der  natürlichste  und  einfachste  ist,  und  den  ohne  Zweifei  die  heutigen 
Bergsteiger  sofort  als  Zugangslinie  einschlagen  würden,  wenn  der  Glockner  noch 
unerstiegen  w'irc.  Es  ist  dies  der  nach  seinem  Entdecker  i^cnnnnte  Hofmannsweg 
von  der  Paster/-(j  über  die  Funlehncn  des  Acusscrcn  Cilockncrkarcs  zur  Adlcrsruhe. 
Hofmann  beging  ihn  am  5.  August  1869  mit  den  swei  Kaiser  Führern  Thomas 
Groder  und  Josef  Ker er  im  Abstieg.  Die  Schwierigkeiten  sind,  wenn  der  Gletscher 
nicht  allzustark  ausgeapert  ist,  gering.  Der  Hofmannsweg  kam  alshatd  stark  in 
Gebrauch.  Angeblich  .soll  der  erste  Tourist,  der  ihn  zum  Autstieg  benutzte,  Josef 
Püschl  aus  Wien  gewesen  sein  (i3.  Mai  1871}. 

Einen  Weg,  der  ebenso  naheliegend  ist  als  der  Hofmannsweg  und  als  directester 
Glocknerzugang  von  Heiligenbiut  aus  gelten  kann,  schlügt  P.  Oberlercher  vor, 
der  als  ein  neuer  Franz  Keil  abermals  die  .Arbeit  vieler  Jahre  an  die  plastische 
Wiedergabe  dieses  Wunderberges  gesetzt  hat,')  nämlich  vom  Glnckncrhausc  zum 
Unteren  Pastcrzcnboden,  dann  auf  der  rechten  Seitenmoräne  der  Pastcrzc  bis  zu 
einem  schuttbedeckten  Rinnsal  des  Schwerteckkar-Abflusses  in  die  Paaterze.  Von 
hier  hlllt  man  sich  entlang  dem  genannten  Rinnsal  etwa  3oo  m.  aufwirts  und  weiter 
auf  flacherem  Terrain  zum  westlichen  Zungenrande  des  Schwerteckgictschers.  Nun 
führt  der  Wcp,  über  sanft  geneigte  Firnlagei  dieses  Gletschers  zum  östlichen  Kcller- 
berggrat  und  quer  über  die  Firnlager  des  Kcllerberggletschcrs  zum  zweiten  west- 
lichen Kellerberggrat  und  von  hl«  Über  die  etwa  46"  abfallenden  Fnnflflchen  zur 
nahen  Hohenwartscbarte,  womit  der  alte  Heiligenbluter  Weg  erreicht  ist.  Er  ist 
bedeutend  kürzer  und  nicht  unbequemer  als  dieser. 

Schien  durch  die  Erbauung  der  StOdlhütte  uiui  des  StOdlwcges  Kais  als  Glock- 
nerstation momentan  hoch  über  Heiligenblut  hmaus  zu  kommen,  so  wurde  dieser 
Vorsprung  durch  die  Entdeckung  des  Holmannsweges  alsbald  wieder  gemindert. 
Stüdl  selbst,  der  Begründer  der  Stellung  von  Kais,  hat  durch  die  Erneuerung  der 
von  Erzherzog  Johann  erbauten  Hütte  in  der  Garasgrube  an  der  Pasterze,  die  nach 
Hofmann's  frühem  Tode  auf  dem  Schlachtfelde  Hofmannshütte  genannt  wurde,*) 
Heiligenbiut  seinen  Vorzug  als  Ausgangspunkt  aller  Touren  an  der  Pasterze  wieder 
gewinnen  geholfen.  Viel  wichtiger  noch  war  aber  in  dieser  Richtung  die  Erbauung 
des  «Glocknerhauaes»  auf  der  Eliaabethrube  durch  die  Section  Klagenfuit  (1876), 
das  mit  richtigem  Veratändniss  der  Verhältnisse  gleich  als  Gasthof,  nicht  als  Unter- 
Standsbaus  angelegt  wurde.    Durch  seine  günstige  Lagt  an  dem  nach  Norden  zur 


')  Oberlercher,  M.  A.  V.  1891,  94  und  Tour.  1891,  131,  wo  erwühnt  wirJ,  du5s  Landesgerichti- 
rath  Steiner  sus  Kkgcnfiirt  die  neue  Linie  entdeckt  habe.  *)  Auf  Anregung  Gustav  Jiger's,  da 
Henuafsben  des  Tour.,  ■.  daseibat,  D,  643. 
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Bahn  (ührenden  Passe  der  Ptandelschsirte  einerseits,  am  Fasse  Her  Pasterze,  die 
allein  als  Schaustück  so  viel  besucht  wird,  und  um  Heginn  der  Heiligcnbiuter 
Glocknerwege  andereneitt  mtuste  et  der  Minelpunkt  des  Verkehre  in  der  Glöckner 
Gruppe  werden. 

Hingegen  blieb  der  Versuch  der  Section  K lagen furr,  durch  Erneuerung  der 
Salm -Hütte  den  iiltesten  Glocknerweg  wieder  in  Aufschwung  zu  bringen,  ohne 
rechten  Erfolg  (^ib83;;  die  Hüne  wird  sehr  wenig  benützt,  hauptsächlich  wohl 
deshalb,  weil  inzwischen  noch  ein  Salm'scher  Gedanke,  nSmlich  die  Erbauung 
einer  Htttte  auf  der  Adlersruhe,  zur  abermaligen  und  vollkommeneren  AusfiQhning 
gekommen  war  (durch  den  Oe.  A.-C.  1879 — 1880). 

Durch  alle  diese  Bauten  hat  sich  nun  die  Sache  beim  Glockner  ähnlich  wie 
beim  Venediger  gestaltet.  Es  wird  fast  immer  ein  anderer  Weg  beim  Abstieg  von 
der  Adlersrohe  eingeschlagen  als  beim  Aufstieg;  von  der  Adlersnihe  ab  gibt  es 
nur  einen  Weg  zum  Gipfel:  den  der  ersten  Besteiger. 

Der  Besuch  des  Berges  beträgt  jetzt  je  nach  der  Gunst  der  Witterung 
jährlich  200 — 3oo  Personen.  Auch  heute  noch  wird  es  kaum  einen  Hochtouristen 
in  den  Ostalpen  geben,  der  nicht  die  Verlockung  in  sich  fühlte,  auch  dem  be- 
rühmten Glockner  seinen  Besuch  abzustatten.  Winterbestcigungen  sind  wiederholt 
unternommen  worden:  so  von  Baillie  G  roh  mann  am  2.  Jänner  1875,  von  V.  Pill- 
wax  am  27.  und  W.  Jacobi  am  29.  December  1890,  von  G.  Gröger  und  Aichin- 
ger am  23.  Apri!  iRfj^.'': 

Als  erster  Allcingeher  erreichte  schon  1854  der  bekannte  P.  Corbinian  Stein- 
berger  den  Glockner.  Sehr  oft  ist  dies  nicht  wiederholt  worden,  obwohl  gerade 
beim  Glöckner,  wo  grosse  Firnfelder  nicht  zu  überschreiten  sind,  die  Sache  ge- 
fahrloser wäre  als  bei  vielen  anderen  Bergen,  z.  B.  heim  Yenediger. 

Die  erste  Dame,  die  den  Glocknergiptel  erreichte,  war  Mss.  Whitehead,  die 
zweite  Frau  Anna  von  Frey  aus  .Salzburg,  beide  iStuj. 

Im  Oclober  1S80  wurde  vom  Oe.  A.-C.  abermals  cjn  Kreuz,  das  «Kaiser- 
kreuz»,  auf  der  Spitze  errichtet,  und  seit  September  desselben  Jahres  ist  der  Glockner 
ein  trigonometrischer  Punkt  erster  Ordnung.  Der  damalige  Hauptmann  (jetzt  Oberst- 
lieutenaiit^  Heinrich  Hartl  hauste  sieben  'i"apc  in  der  Erzherzog  Johann-Hütte  auf 
der  Adlersruhe  und  bestieg  jeden  Tag  ileu  Ciipfel  /.u  mehrstündigem  Aufenthalte. 
Damals  wurde  die  Höhe  des  Glöckners  auf  3798  m.  ermittelt.^) 

Trotzdem  so  viele  ungeübte  Penonen  den  Glockner  besteigen,  ist  bisher  kein 
eigentlicher  Unglücksfall  auf  dem  Berge  voigekommen.  Der  Tod  Emanuel  Klump- 
ner*S  aus  Wien  am  6.  September  1873  erfolgte  durch  Erschöpfung  des  bereits 
kranken  Touristen,  der  trotz  des  äusserst  ungünstigen  Wetters  die  Erreichung  des 
Gipfels  erzwingen  wollte.  Er  erlag  am  Hückwege  der  Entkräftung. 

4.  Die  aussergewöhnlichen  Anstiege« 

Unter  den  Zugängen  zum  Glocknert^ipfel  ist  der  über  Adlersruhe  und  Klein- 
glockner  durch  den  Gebirgsbau  so  sehr  als  der  natürliche  vorgezeichnet,  dass  er 

M.A.V.  1875,  ^7  und  Oc A.Z.  1891  und  1898.       *i  Tour>  1880,  Nr.  3  und  t88i,  Nr.  l, 
Uebar  diwn  abernul^en  Aufenitamh  1881  a.  Oe.T.  Z.  1882,  88. 
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nicht  blos  durch  mehr  als  sechzig  lahre  der  einzige  geblieben  ist,  sondern  auch 
immer  der  Hauptweg  bleiben  wird.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  sehr  interessant, 
dan  <ler  mit  so  reichen  Mitteln  unternommene  Versuch,  einen  anderen  Zugang, 
den  Stfidlweg,  cum  Hauptw^  zu  machen,  auf  die  Dauer  nicht  durchdringen  konnte. 

Für  solche  Bergsteiger  aber,  welche  geiuii,'!  siiul,  etwns  zu  wagen,  gibt  es 
allerdings  noch  andere  Seiten,  auf  welchen  man  dem  Ihmptgipfel  dircct  zustreben 
kann.  Der  Steilablall  des  Glöckners  zur  Pasterze  gehört  zu  den  berühmtesten  Schau- 
stücken der  Alpen.  Ueber  die  ungeheuren  EtshSnge  des  «Inneren  Glocknerkares« 
direct  auf  die  Scharte  zwischen  Gross-  und  Kleinglockner  vorzudringen,  war  jeden- 
falls eine  der  kühnsten  Unternehmungen,  die  sich  in  den  Ostalpen  vornehmen  Hessen. 

Schon  Carl  Hofmann  hat  die  .Möglichkeit,  aber  auch  die  aussergewöhniiche 
Gefahr  und  Schwierigkeit  dieses  Aufstieges  erkannt.  Bei  der  Wanderung  auf  den 
Johannesberg  betrachtete  er  mit  besonderem  Interesse  den  furchtbaren  Abstun.  Er 
sagt:  «Mehr  als  jemals  vorher  r^e  sich  in  mir  die  Lust,  den  directen  Anstieg  von 
der  Pasterze  auf  die  höchste  Glockncr.spitze  einmal  auszuführen.  Es  wäre  dies  ein 
prossartiges  Unternehmen,  doch  müssten  hierbei  sehr  hcikiitcnde  Hindernisse  über- 
wältigt werden.  Vor  Allem  wäre  ein  furchtbar  zerklüfteter  Kisabhang  zu  überschrei- 
ten, um  zu  jener  steilen  Eisrinne  za  gelangen,  die  in  einer  Höbe  von  ungef&hr  3ooo 

Fuss  zur  Scharte  emporzieht.  Die  Neigung  jener  Eisrinne  betragt  in  ihrer  Ge- 

sammtheit  62°,  so  dass,  wenn  nicht  der  Schnee  besonders  günstig  ist,  bis  hinauf 
zur  Scharte  Stufen  gehjuien  werden  müssten.  Ob  es  jedoch  räthlichcr  wäre,  die 
nebenanstehenden  Felswände  zu  betreten,  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  entschei- 
den. . . .  Mein  Freund  Grohmann  hat  zuerst  den  Gedanken  angeregt,  doch  blieb 
derselbe  bis  zur  Stunde  unausgeführt.  Ich  hätte  im  Jahre  1869  sehr  gerne  auch  auf 
diesem  Wege  einmal  den  Glockner  erstiegen,  aber  Thomclc,  unser  kluger  und  be- 
dächtiger Gcneralstabsmeister,  widersprach  immer  mit  Entschiedenheit  einem  solchen 
Unternehmen.  ...  Er  hatte  nicht  Unrecht,  und  doch  war  ich  jedesmal,  so  oft  wir 
miteinander  über  die  Pasterze  wanderten,  in  einen  Wortstreit  mit  ihm  gerathen.  Für 
mich  lag  etwas  unendlicfa  Reizendes  in  diesem  Glockneranstieg.  Für  dieses  Jahr  war 
die  Excursion  unausführbar  geworden,  doch  zweifle  ich  nicht  daran,  dass  sie  über 
kurz  oder  lang  von  einem  verwegenen  Bergsteiger  unternnmmen  wird.  ,Dic  Fremden 
werden  alleweil  besser  im  Steig'n,'  sagte  einst  Schnell  zu  uns,  ,sie  werden  bald 
gar  keine  Führer  mehr  brauchen.'»  ') 

Sieben  Jahre  vergingen,  bis  sich  Hofmann's  Propheseiung  erAlllte.  Wlire  er 
nicht  so  früh  gestorben,  so  hätte  es  gewiss  nicht  so  lange  gedauert.  Alfred  Mark- 
graf Pallavicini  hat  am  18.  August  1876  mit  den  drei  Heiligcnbluter  Führern 
G.  Büuerle,  J.  Kramsc-r  und  J.  Tribusscr  diese  ausserordentliche  i  our  gewagt. 
Erst  um  6  U.  morgens  verliess  man  das  Glocknerhaus,  um  10  U.  15  stand  man  am 
Fusse  der  grossen  Eisrinne,  welche  zu  der  Scharte  hinaufzieht.  (Auf  dem  Bilde 
«Glockner  vom  Grossen  Burgstall»  ist  die  Route  genau  zu  sehen.)  Nun  begann 
ein  linehst  ermiideiides  Stnfenhancn  von  scehs'sT(indigcr  Daner.  Tribusscr  sijlitug 
allein  die  2500  Stuten;  wegen  der  Steilheit  koinuen  diu  b'ührer  im  \'ortritt  nicht 
wechseln.  Erst  ganz  kurz,  etwa  70  Meter  unter  der  Scharte  konnte  man  die  Rinne 
verlassen  und  in  die  Felsen  einsteigen.  Um  5  U.  abends  erreicbte  man,  erstarrt 
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und  Jurcliniisst  von  den  hcrabhagelnden  Eislragmenten,  den  Gipfel  und  um  g  U.  3o 
abends  das  Glocknerhaus.  Die  Partie  ist  nicht  mehr  wiederholt  worden.^) 

Näher  liegend  war  der  Gedanke,  die  Erklimmung  der  Spitze  Ober  den  Nord- 
westgrat zu  versuchen.  Der  Glocknerkanini  stürzt  nach  Nordwesten  noch  etwas 
steiler  n!i  als  nach  Südosten,  dabei  bleibt  der  Grat  hier  stets  gleich  schari  und  ist 
mit  hohen  1  hürnien  besetzt,  welche  durch  scharic  Firnsthneiden  verbunden  sind. 
Die  ticlste  Stelle  3591  m.  nennt  man  jetzt  gewöhnlich  Untere  Glocknerscharte, 
im  Gegensatz  zu  der  bekannten  Oberen  zwischen  den  beiden  Gipfeln.  Von  ihr 
schwingt  sich  der  Kamm  zur  schönen  Zackenreihe  der  Glockncrwand  empor,  die 
als  selbstständigcr  Ber^  besonders  /n  iH'haiuicln  sein  wi;  J. 

Von  den  Thürmen  des  Nordwestgrates  bezeichnet  man  den  dem  Glockner 
nächstgclcgcncn  als  Glocknerhorn  3678  m.  Dieses  stürzt  gegen  Nordwesten  mit 
steiler  Felswand  auf  den  Grat  ab,  wShrend  es  von  Södosten  her  nur  als  eine  sanfte  Er- 
hebung am  Ende  eines  vom  Glockner  herüberziehenden,  ziemlich  horizontalen  Grat- 
stückes erscheint.  Der  nächste  Thurm  ist  ein  wilder  schwarser  Fels,  das  Teufels- 
horn 367.}  m. 

Sctiun  Carl  Hot  mann  hatte  die  Möglichkeit  erwogen,  den  Glockner  von  der 
Nordwestsette  zu  erreichen.  «Ob  die  stolze  Spitze  nicht  auf  dieser  Seite  erstiegen 
werden  kann?  Die  Sage  schreibt  das  Heldenstttckchen  dem  Thomas  Enzinger 
aus  dem  Stubachthalc  zu,  demselben,  der  zuerst  aus  diesem  Thale  ganz  allein 
über  die  f)berc  ()e>1e!i\\  inkelschartc,  den  Pasterzen-  und  den  Bockkari;!etscher  in 
das  l'uschcrthal  wanderte,  doch  ist  dies  wohl  nur  ein  unwahres  Gerücht;  es  wurde 
nie  etwas  Näheres  fiber  jene  Glocknerfahrt  bekannt.»")  Gustav  Gröger  aus  Wien 
«widmete  im  Sommer  187g  den  grössten  Theil  seiner  Müsse  der  Lösung  dieser 
Aufgabe-'.  Bei  einem  ersten  Versuche  mit  Ranggetiner  am  18.  Uili  svheiiertcn 
sie  darnn,  dass  sie  die  Untere  Glockncrscharte  als  Ausgangspunkt  der  Ciratwandcruni,' 
nahmen.  Die  Umgehung  oder  Leberkletterung  des  1  eutelshoraes  erwies  sici»  als 
unmöglich.  Bei  einem  zweiten  Versuche  bemühte  man  sich  daher,  den  Grat  weiter 
oben,  also  noch  oberhalb  des  Glocknerhornes  zu  erreichen.  Das  war  aber  nur  nach 
schwerer  Stufenarbeit  in  den  steilen  Pinnen  mfi^'lich,  welche  vom  Grnte  auf  das 
Tcischnitzkecs  herabziehen;  es  mussten  400 — 500  Stufen  geschlagen  werden.  Da 
man  oberhalb  des  Glocknerhornes  auf  den  Grat  gekommen  war,  war  dieses  selbst 
mit  wenigen  Schritten  zu  ersteigen.  Nun  folgt  eine  äusserst  scharfe,  aber  fisst  hori- 
zontale Firnschnetde,  dann  ein  steiler  Fel^rat;  da  aber  das  Gestein  fest  ist,  kommt 
man  trotz  der  Steilheit  gut  vorwärts.  Nur  an  einer  Stelle  sperrt  eine  senkrechte 
Stufe  das  Fortkommen ;  links  zieht  ein  Eiscouloir  zur  Pasterze,  rechts  stürzt  der  Fels 
steil  ab,  doch  gestattet  ein  schmales  Felsband  die  Umgehung  der  senkrechten  Stelle; 
es  ist  der  Schichtenkopf  einer  aufrechtM^ehenden,  etwas  abgelösten  Platte.  Mit  Hilfe 
eines  Risses  in  einer  anderen  aufrecbtstehenden  Fläche  gelangt  man  auf  den  Grat 
zurück,  und  bald  daraufist  der  Gipfel  gewonnen.  Gröger  brauchte  von  der  Stüdl- 
hütte  ab  5  Stunden.')  Die  Partie  ist  schwierii:  und  erfordert  erfahrene  Leute,  doch 
bietet  sie  nichts  Au&scrgewöhnliches  an  Hindernissen. 

Sie  wurde  wiederholt  von  M.  von  Kuffner  mit  Ranggetiner  und  Ruhe- 
soier  am  8.  August  1884,*)  von  F.  Drasch  am  27.  September  1887  mit  P.  Unter- 


*}  Oe.  A.  Z.,  II,  30.       *)  Z.  A.  V..  U,  489.       ■)  Oc  A.  Z.,  U,  i2.  O«.  A.      VI,  290. 
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berger  und  von  Friedmann,  Geyer,  Köchlin  und  R.  H.  Schmitt  am  29.  Juni 
1H91  führerlos. 

M.  von  Kuffner  hat  an  jenem  Tage  eine  sehr  bedeutende  Partie  durch- 
geführt. Von  der  Stüdlhütle  aus  wurden  zuerst  die  beiden  nordwestlichen  Spitzen 
der  Glocknerwand  erstiegen,  dann,  da  die  weitere  Verfolgung  des  Grates  zu  zeit- 
raubend schien,  an  dem  südwestlichen  Gehiingc  zur  Unteren  Glocknerscharte  traver- 
sirt,  von  dieser  das  Teufelshürn,  das  Kuffner  Glocknerhorn  nennt,  zum  ersten 
Male  erstiegen,  hierauf  auf  Gröger's  Weg  der  Gipfel  des  Grossglockners  erreicht. 

Fr.  Drasch  gebraucht  ebenfalls  die  Namen  Glocknerhorn  und  Teufelshorn 
im  entgegengesetzten  Sinne,  als  dies  in  der  obigen  Beschreibung  geschehen  ist, 


die  mit  der  Karte  Oberlercher's  in  der  Oe.  A.  Z.  i8gi  und  der  Ausdrucksweise 
Gröger's  und  der  Partie  Friedmann's  übereinstimmt.  Drasch  hielt  sich  im 
Aufsteigen  weiter  links  an  den  Fuss  des  aus  dem  Grate  einsam  aufragenden  b'els- 
thurmes,  den  wir  oben  Teufel.shorn  genannt  haben,  den  aber  er  Glocknerhorn 
nennt:  »ein  etwa  3o  m.  hoher,  allseitig  sehr  steil  abfallender  schlanker  Felspfeiler». 
Ein  Versuch,  ihn  von  Süden  zu  ersteigen,  misslang,  man  nuisste  ihn  von  der  West- 
seite angreifen,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  .\uf  der  Spitze  fand  man  die  Karte 
von  Kuffner's.  Drasch  kehrte  hierauf  auf  dem  gleichen  Wege  an  den  Fuss  des 
Horns  zurück  und  erreichte  jetzt  über  den  Firnhang  den  Glocknergrat  an  derselben 
Stelle  wie  GrÖger.  Die  erwähnte  senkrechte  Stufe  überwand  er  auf  der  Pasterzen- 
seite; in  etwa  6  Stunden  von  der  Stüdlhütte  war  der  Grossglockner  erreicht. ') 

»)  NU  A.  V.  1890,  17. 
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Friedmann  und  Genossen  folgten  im  Allgemeinen  mehr  den  Spuren  Gröger's 
aU  Drasch's.  Sic  erreichten  den  Kamm  ebenfalls  oberhalb  des  Glocknerhorns  und 
Qberwanden  die  senkrechte  Gratstufe  auf  der  rechten  Seite.  Wir  verdanken  dieser 
Partie  eine  sehr  hübsche  Beschreibung  durch  Köchlin'j  und  eine  Außiahme  des 
Gratias  durch  L.  I'r i  L- i.i  m  a n  n,  welche  ncbcnstehciul  u  ledergecchen  ist. 

Am  sellxn  Inge,  dem  2q.  .Uini  iSgi,  wurde  endlich  noch  ein  neuer,  lüntter 
dircctci  Weg  aul  die  Gluckncrspitxe  aulgciunden.  V.  Piliwax  aus  Wien  erreichte 
sie  mit  den  FOhrem  P.  Unterberger  und  S.  Hutter  auf  der  Westflanke.  Sowie 
der  Nordwestgrat  dem  gewöhnlichen  Wege,  so  entspricht  dieser  AuEsneg  dem  Palla» 
viciniwcg  durch  das  Innere  Ciluckncrkar.  Da  aber  die  Abfälle  des  Glöckners  gegen 
das  Ködnif'/kces  weder  so  lioch,  noch  so  steil  siud  als  die  gegen  die  Pnsterze,  so 
war  wenigstens  der  erste  Theil  des  Weges  wesentlich  leichter.  Um  so  grösser  scheijien 
allerdings  die  Schwierigkeiten  des  leisten  Stückes  gewesen  su  sein.  Etwa  200  Meter 
untnr  der  Scharte  femA  sich  im  Fimhai^  ein  unflberstei^iches  Hinderaias;  eine  senk- 
rechte Felsstufe,  über  welche  sich  ein  Eisfall  herabwölbte,  nöthigte  in  die  Felsen 
des  Glocknergipfcls  einzusteigen.  Diese  erwiesen  sich  aber  ah  sehr  schwierig,  plattig 
und  ohne  Gritfe  und  Tritte.  Als  man  zur  Kinne  zurückkehren  wollte,  war  der 
Schnee  so  erweicht,  dass  man  ihn  wegen  Lawinengefahr  nicht  mehr  betreten  durfte, 
und  so  musste  man  auf  dem  Fels  verbleiben.  Um  t  U.  3o  nach  lostflndigem  Marsch 
wurde  der  Gipfel  erreicht. ") 

Die  Gipfel  des  Glocknerkammes  stidwcstlich  vom  Glöckner;  Kcllersherg 
3278  m.,  Schwerteck  3246  m.,  Schwert  Jogg  m.,  Leiterkopt  2092  m.,  werden 
wohl  fiuBserst  selten  oder  nie  von  Touristen  besucht.  Paul  Oberlercher  hat  zum 
Zweck  seiner  Höhenmessungen  das  Schwerteck  von  der  Pasterze  zur  Sahnhöhe 
überschritten.  Der  Abstieg  erfolgte  fiber  einen  sehr  schwindligen,  850  Meter  langen 
schmalen  Grat  mit  glatten  Abstürzen. 

11.  Die  Gipfel  in  der  Umrahmung  der  Pasterze. 

I.  Der  Glocknerkamm. 

Die  gegenwärtige  Namengcbung  dieser  Spit/cn  ist  fast  durchaus  auf  F.  Keil 
zurQcksuf&hren.  Da  ernstere  Zweifel  fiber  die  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Namen 
nicht  mehr  bestehen,  so  scheint  es  auch  übertlüssig,  die  Unterschiede  der  }etsigen 
Bezeichnungen  und  der  von  den  Brüdern  Schlag  i  iirweir  in  ihrer  Pastcrzcnkarte 
angewendeten  abermals  zu  behandeln.  A.  von  Ruthncr  hat  sich  mit  Erörterung 
dieser  Fragen  viele  Mühe  gegeben. 

Die  Gipfel  in  der  Umrahmung  der  Pasterze  blieben  sehr  lange  unberührt; 
mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  verging  nach  der  ersten  Ersteigung  des  Glockners, 
bis  man  sich  an  die  lleberquerung  des  weiten  Firnbeckens  wagte,  das  man  doch 
vom  Glockner  aus  so  wunderbar  übersieht. 


')  Oe.  A.  Z.  1891,  237.  ^  Oe.  A.  Z.  1891,  l(iO.  Dr.  E.  Lämmer  hat  eadltch  am  5.  August  1893 
dnen  mmd  Aufätl^  von  der  PiMorae  sor  Adtenrube  cfswuogcn,  Indem  er  «uf  d«m  F'elsgrat  enipor- 
atieg,  der  dos  AeuiMre  vom  Innerea  Glbckncrkar  »cbeidet.  M.  A.  V.  1893,  273  und  Oe.  A.  Z.  1893,  s}«. 
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Der  erste  Tourist,  welcher  grössere  Weglinicii  üIum  die  obere  Pasterzc  zog, 
war  Dfj.  A.  von  Ruthner;  die  eigentlichen  Erschliesser  des  (.iebietes  sind  aber 
Hofmann  und  Stüdl,  welche  1869  fast  alle  Gipfel  und  Pässe  in  ihrer  Umrahmung 
begangen  haben;  «im  Ganzen  wurden  drei  neue,  noch  nie  betretene  Pi«se  gemachti 
|3  Gipfel,  darunter  5  bisher  unerstiegene,  erklommen.  .  .  .  Gewiss  ist,  dass  jetzt 
nach  Hotmantr.s  und  Stüdl 's  Forschungen  keine  Gletschergrnppe  sr>  f»ekannt  ist 
wie  die  Glöckner  Gruppe.«  So  sagt  Ruthncr  selbst  in  seinem  Bericht  über  die 
Bergreisen  des  Jahres  1869. 

Der  nSchste  selbautSndige  Gipfel  im  Glocknerkamme  vom  Glockner  nord- 
westwarts  ist  die  Glockncrwand  (nordv  estlicliei  Gipfel  3693  m.,  südöstlicher  3721  m., 
OberlL-rcherV  ')  Es  ist  eine  f;icherartif,'e  W'aiui,  mit  unnahbaren,  w  äeliteiii^ek löntcn 
Fels-  und  Firnhängen  gegen  das  Innere  Glocknerkar,  etwas  weniger  steil  ^ei,'en 
das  Teischnitzkees  abfallend.  Der  Grat  mit  seinen  Thürmen  Teui'clshorn  und 
Glockoerhom  ist  schon  oben  bestochen  worden. 

Die  erste  Ersteigung  der  Glocknerwand  unternahm  Carl  Hofmann  mit  Michel 
Groder  und  Josef  Kerer  am  25.  September  1S69.  Nach  einer  stürmischen  Nacht 
in  der  Stüdlhürte  vcriiessen  sie  diese  bei  zweilelhafrem  Werter  erst  um  8  U.  3o, 
Man  überquerte  das  Teischnitzkees  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  aut 
die  Depression  des  Kammes  swischen  Glocknerwand  und  Romariswandkopf  zu. 
So  drückt  sich  Hofmann  aus;  doch  wurde  der  Kamm  sicherlich  nicht  an  der 
tiefsten  Stelle  (Punkt  3440  der  Alpenvereinskarte),  sondern  näher  der  Glockner- 
wand, in  der  Gegend  des  Teulelskamps  betreten.  Nun  begaini  man  den  Firnkamm 
in  südöstlicher  Richtung  hinanzusteigen;  er  zeigte  anfangs  nur  geringe  Neigung; 
die  höheren  Th«le  waren  durch  Nebel  verborgen.  Doch  von  Schritt  zu  Schritt 
nahm  die  Steilheit  zu,  so  dass  man  bald  zum  Stufenbauen  ge/wunj^eii  ssar:  blankes 
Eis  trat  auf,  die  Neigung  betrug  52";  der  verwegene  Hofmann  bezeichnet  die 
Lage  als  ziemlich  peinlich».  Links  neben  sich  hatte  man  stets  die  gegen  die 
Pasterze  überiiangcnden  Schnecwächtcn.  Endlich  vcrtlachte  sich  der  Grat,  und  man 
kam  zur  ersten,  nordwestlichen  Felsspitse,  nicht  ohne  Schwierigkeit  wurde  sie  er- 
klettert; es  war  la  U:  3o,  man  hatte  von  der  Hütte  ab  4  Stunden  gebraucht.  Hof> 
mann  glaubte  zu  sehen,  dass  lüe  beiden  nächsten  Zacken  der  Glockncrwand  höher 
seien  als  der  eigene  Standpunkt,  und  er  hatte  sich  hierin  nicht  getäuscht.  Den 
Abstieg  nahm  man  direct  aut  das  1  eischnitzkees;  er  war  viel  be4uemer  als  der 
Aufstieg. 

Der  höchste  Gipfel  der  Glocknerwand  blieb  zunächst  noch  unerstiegen,  ob- 

woh]  am  t.  September  1871  Constantin  Hofmann,  der  jüngere  Bruder  Garl  Hof- 
niann  8,  mit  Michel  Groder  eine  Partie  auf  die  (ilocknerwand  unternahm;  man 
begnügte  sich  mit  dem  schon  einmal  erreichten  Punkte.  Erst  am  3.  September  1872 
gelang  es  Josef  Pöschl  aus  Wien  mit  J.  Kerer  und  Peter  Groder,  auch  den 
höchsten  Gipfel  zu  erklimmen,*)  nachdem  er  bei  einer  früheren  Partie  ebenfalls 
nur  den  nordwestlich      I  ndpunkt  erreicht  hatte. 

Von  weiteren  Partien  seien  hier  nur  erwähnt  jene  M.  von  Kuffner's  am 
8.  August  1884,  weil  mit  ihr  die  Ersteigung  des  Grussgluckners  über  den  Nord- 


')  Vgl.  die  sebAne  Karte  und  Anrieht  dei  Glockiierk«nines  von  Oberlercher  in  der  Oe.  A.  Z. 
1891,  15s.       ^  Z.  A.  V.,  II,  1871,  474.       ■)  Kalaer  Fremdenbuch. 
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westgrat  verbutulen  wurde.  (S.  oben  S.  184.^  Kuffncr  nahm  als  Ansticgslinie  den- 
selben Schneegrat  wie  C.  Hofmann;  da  er  ebentalls  hartes  Eis  fand,  wurde  der 
Grat  nach  rechts  /m  verlassen  und  über  ziemlich  «chlecht  zu  begehende  Felsen 
der  nordwestliche  Gipfel  erreicht.  Es  folgte  eine  schwierige  Gratwanderung,  die  so 
viele  Zeit  Itostetei  dass  man  vorzogt  den  Grat  nicht  weiter  zu  verfolgen,  sondern 

über  die  Hänge  und  Rippen,  die  gegen 
das  Tcischnitzkees  abfallen,  zur  Unte- 
ren Glockncrschartc  zu  traversiren. 

In  trauriger  Erinnerung  ist  der  Un- 
glücksfall vom  26.  Juni  1886,  bei  wel- 
chem A.  Markgraf  Pallavicini,  A. 
('ronimelin  und  die  beiden  Führer 
Ch.  Ranggetiner  und  K.  Rubcsuicr 
ihr  Leben  einbflssten.  Ob  an  diesem 
Tage  nur  eine  Besteigung  der  Glock- 
nerwand, oder  auch  die  Ueberschrei- 
tung  derselben  und  der  Anstieg  auf  den 
Glucknergrat  geplant  war,  ist  unbekannt 
geblieben.  Sicher  ist  nur  das  Eine,  dass 
die  ganze  Gesellschaft  in  der  NShe  der 
Nordwestspitze  durch  den  Abbruch  einer 
grossLMi  Schneewächte  in  das  Inncrc 
Glocknerkar  abstürzte.  Man  sah  noch 
im  Herbste  das  fehlende  StQck  des  gros- 
sen Schneegesimses,  das  in  jenem  Jahre 
die  Rcrgkaiite  krönte.  Die  Sturzbahn 
führt  über  sehr  steile,  durch  1-eisstufen 
unterbrochene  Eishänge.  Pallavicini 
rauss  nach  dem  Sturze  noch  gelebt  ha- 
ben; er  band  sich  los  und  durchschritt 
das  Innere  Glocknericar  in  der  Richtung 
gegen  den  Fuss  jener  grossen  Schnee- 
rinne, durch  welche  er  zehn  Jahre  vorher 
seinen  abenteuerlichen  Aufstieg  zur  Glocknerscharte  unternommen  hatte,  wahr- 
scheinlich, um  auf  dem  ihm  bekannten  Wege  am  sfidlichen  (rechten)  Rande  des 
Inneren  Glocknerkarcs  die  Pasterze  und  das  Glockncrhaus  zu  gewinnen.  F.r  erlag 
aber  früher  ilen  erlittenen  Verletzungen  oder  der  Külte.  Man  fand  seinen  Leichnam 
einige  hundert  Meter  von  seinen  Gefährten  entfernt.  ') 

Die  Untere  G loc kncrscharte  ist  die  3591  ni.  (Oberlercher)  hohe  Ein- 
sattlung zwischen  Glockner  und  Glocknerwand,  aus  der  nebst  anderen  Felszacken 
das  Teufelsliorn  aufragt.  Beiderseits  fallen  steile  Firnhänge  gegen  die  Pasterze 
einerseits  und  gegen  den  Teischnitzgletscher  andererseits  ab.  Trotzdem  wurde  sie 
bereits  als  Pass  überschritten,  nicht  Mos  als  Gratstelle  begangen.  Cun  Fazilides 
aus  Plauen  überschritt  sie  am  23.  .-\ugust  1^75  in  der  Richtung  von  der  Pusterzc 


*}  M.A.V.  1886,  161  uod  179;  Oe.A.Z.  1886,  164  und  182. 
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her  und  ebenso  1884  M.  von  Kuffner;  der  Uebergang  ist  mahevoU  durch  die 
Nothwendigkcir  znhlloscr  Stufen.  ' 

Curt  Fazilides  beschreibt  ihu  lulgendcrmaasbcn:  Er  vcrlicss  mit  Michael 
Groder  and  Josef  Kerer  am  a6.  August  1875,  morgens  3  U.  zo,  die  Hofmanns- 
bfitte.  Um  4  U.  15  war  der  ebene  Pasterzenboden  auf  dem  gewöhnlichen  Johannes- 
bergwege übcrqucrr,  worauf  man  den  Gletscher  zwischen  Kleinem  Rurgstall  und 
Teufelskamp  hinansticp  Ms  untcrlialii  des  steilen  Felsrückcns,  dtr  die  l-"ortscr/nng 
der  Schneeschneidc  bildet,  welche  sich  von  der  nordwestlichen  Kante  der  Giocl;ner- 
wand  gegen  Nordosten  (richtiger  c Osten»)  absenkt.  Um  5  U.  3o  war  der  er- 
wähnte Felsrttcken  an  einem  weniger  steilen  Theile  erreicht.  Ueber  diesen  empor- 
sTcigL-nJ,  gelangte  man  i:m  6  l'  3o  zu  einem  Felsvorsprunge,  hinter  welchem  nach 
\senii;cn  Schritten  die  Schneeschneidc  begann.  Hierauf  pintr  es  ziemlieh  eben  über 
den  Firn  unter  der  ülocknerwand  hin  [es  ist  das  die  Stelle,  wo  1886  die  Leichen 
Crommelin's,  Ranggctiner's  und  Rabesoier's  gefunden  wurden)  nach  der 
Schneerinne,  die  zunächst  der  Glocknerwand  sich  vom  Kamme  herabzieht,  spiter 
auf  die  Felsen  hinüber  und,  als  der  Fels  brüchig  wurde,  in  die  Rinne  zurück.  Der 
Aulstieg  über  diese  steilste  Stelle  war  bei  Weitem  leichter,  nis  er  von  ferne  er- 
schien. Nur  wegen  des  ziemlich  langsamen  Steigens  wurde  die  Scharte  erst  um 
II  U.  erreicht.  Schon  um  i  U.  55  war  man  in  der  Stfidlhütte.  Der  Vorschlag,  die 
Scharte  «Teischnitzscharte»  su  nennen,  fand  keinen  Anklang;  sie  heisst  jetzt  Untere 
Glockncrscharte.')  Auch  dieser  Weg  ist  auf  dem  Bilde  «Glockner  und  Glockner- 
wand vom  Grossen  Burgstall»  deutlich  zu  sehen. 

im  September  1886  maditc  F.  Drasch  den  Uebcrgang  in  der  Richtung  von 
der'  StOdlhütie  sur  Pasterze  mit  den  Fflhrem  Sebastian  H  uter  und  Peter  U  nter- 
berger  aus  Kala.') 

Von  der  Glocknerwand  zieht  sich  der  Glocknerkamm  in  unveränderter  Richtung 
nach  Nordwesten  bis  zum  Kalscrtaucrn.  Das  erste  Stück  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  gegen  die  Pasterze  zu  steile  Firn-  und  Felshänge  sich  absenken,  während  die 
Firne  des  Tetschnitz-  und  Laperwitzgletschera  hoch  an  den  Kamm  hinanreichen,  der 
daher  von  dieser  Seite  weit  leichter  su  erreichen  ist.  Die  ersten  Besteigungen  in 
diesem  Gebiete  wurden  1868  von  .T.  Stüdl  unternommen,  den  das  Problem  inter- 
essirte,  einen  Ucherfranf?  von  seiner  Hütte  zum  oberen  Pasterzenboden  aufzufinden. 

Am  27.  -August  1868  stieg  Stüdl  mit  Thomas  und  Peter  Groder  von  Kais 
aus  durch  die  KÖdnitz  empor  zu  seiner  Hütte,  dann  über  den  Teischniugletscher 
zur  Einsattlung  des  Glocknerkammes  nordwestlich  von  der  Glocknerwand.  Doch 
schienen  die  Abstürze  gegen  die  Pasterze  so  steil,  dass  der  Gedanke,  hier  hinab- 
zusteigen, sofort  aufgegeben  wurde.  Man  ging  iuif  dem  Glockncrkammc  weiter, 
erneuerte  den  Versuch  an  der  nächsten  geeignet  scheinenden  Stelle,  sah  sich  aber 
auch  hier  und  ebenso  bei  einem  folgenden  Versuch  zur  Umkehr  gcnöthigt.  Alle 
diese  Stellen  liegen  zwischen  Glocknerwand  und  Romariswandkopf.  Nun  wurde 
der  Rückweg  angetreten  und  noch  der  Gipfel  des  Gramul  3371  m.,  zwischen 
Fru&snitz-  und  Teischnitzgletsclier,  erstiegen. 

Am  2g.  August  wurde  mit  Michael  Groder  unti  Andr.i  Kercr  der  Versuch 
erneuert.  Zunächst  wurde  auf  dem  vorgestrigen  Wege  der  Gramulsaitcl  und  dann 
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ohne  Schwierigkeit  über  den  Firnrücken  der  Romariswandkopf  3515  m.  erreicht. 
Der  Abstieg  sollte  nun  direct  von  der  Spitze  zur  l'asterzc  angetreten  werden.  Der 
Hang  ist  vorwiegend  telsig  mit  Firn  und  Glatteis;  «je  weiter  man  kam,  um  desto 
ärger  wurde  die  Neigung;  ei»  war  ein  gefährliches  Unternehmen,  mehr  aus  Ver- 
SWeiflung  über  da^^  bisherige  Missglücken,  als  aus  ruhiger  Erwigung  hervorge- 
rufen! Als  wir  [edo^h  oberhalb  eines  senkrcchtLMi  Absturzes  kamen,  wo  die  Steine, 
die  wir  hinabwarlen,  nicht  mehr  zum  Vorschein  gelangten,  zudem  dichter  Nebel 
und  Kalte  auf  uns  einzustürmen  begannen,  traten  wir  den  Rückzug  an  und  stiegen 
behutsam  in  den  gehauenen  Stufen  wieder  empor. . . .» 

Ebenso  mis^lflckte  ein  dritter  Versuch,  den  Stüdl  drei  Tage  später,  am 
1.  September,  vom  obersten  Pasterzenboden  aus  nntcrnahm,  über  den  Teufelskamp 
hinanfzugelangen.  Ei  gin;^  von  der  Wallnerhütte  über  den  mittleren  Pastcrzen 
bodcn  zwischen  Kleinem  Hurgstall  und  i'eufclskamp  auf  den  obersten  Pasicrzcn- 
boden  und  klonmi  ein  Stflclc  am  SÜdostabhange  des  Johannesberges  empor,  um 
von  da  den  Glockneritamm  zu  recognosciren.  Nebel  und  Schneesturm  zwangen 
zur  Umkehr. ') 

Das  von  Stüdl  versuchte  Problem,  zwischen  Glocknerwand  und  Romariswand- 
kopt  auf  die  Pasterze  abzusteigen,  wurde  erst  neun  Jahre  später  am  21.  August 
1876  durch  K.  Kftgler  aus  Prag  mit  Josef  Kerer  urtd  Peter  Huter  gelöst;  Huter 
hatte  den  geeigneten  Abstiegspunkt  niher  an  der  Glocknerwand  ausgekundschaftet, 

jenseits  der  schiefen  Felsstufe  des  «Teufelskamp»,  die  sich  vom  Romariswandkopf 
bis  gegen  den  Kleinen  Burgstall  hinzieht.  Gemsspuren  wiesen  den  Weg.  Ausser 
einigen  grossen  Spalten  zeigten  sich  keine  besonderen  Schwierigkeiten.-;  Schon 
Stfldl  hatte  nach  seinen  misslungenen  Versachen  darauf  hingewiesen,  dass  dies 
die  einzige  Stelle  sei,  welche  Aussichten  gewihre. 

Ihm  und  Hofmann  war  ja  auch  die  Befriedigung  gcwihrt,  endlich  d<Kh 
selbst  die  erste  Ueberschreitnng  des  Glocknerkammes  durchzuführen.  Am  i3.  Sep- 
tember 186g  begaben  sich  die  beiden  I-'reunde  mit  Schnell  und  Th.  Grodcr  in 
das  Dorferthal  und  übernachteten  in  der  Schneideralpe.  Bei  grosser  Kälte  und 
eisigem  Nordsturm,  aber  hellem  Wetter  begaben  sie  sich  von  der  Alpe  weg  hinauf 
zum  Laperwitzkees  und  über  diesen  ansehnlichen  und  starV.  geneigten  Gletscher 
an  den  Fuss  des  Schneew inkelkopfcs.  Eine  Bergkluft  bildete  einige  Schwierigkeiten, 
dann  ging  es  über  eine  schielcrige  Wand  auf  den  Südostgrat  oder  Firnrücken  des 
Schneevimikelkopfes  3490  m.;  von  der  .Vlpe  weg  hatte  man  5  Stunden  gebraucht. 
Der  Sturm  machte  längeren  Aufenthalt  unmöglich,  doch  genfigte  ein  Blick,  um  fest- 
zustellen, dass  sich  der  Glocknerkamm  nicht  am  Schneewtnkelkopf,  sondern  etwas 
nördlicher  am  Fiskopclc  vom  Tauernhauptkamm  ablöse  Nun  wurde  der  .Abstieg 
zur  Pastcr/e  in  Angriti  genonntien.  Ausgangspuiikt  war  eine  Kinsenkung,  die  sich 
zwischen  dem  SchneewinkelkopJ  und  einer  kleinen,  südöstlich  davon  gelegenen  un- 
benannten Kammerhebung  befindet,  und  welche  seither  Schneewiükelscharte 
3472  m.  genannt  wird.  Ohne  besondere  Schwierigkeit  konnte  der  Weg  unter  den 
Fels-  und  Firnhängen  des  Tcufelskamps  hin,  die  unmittelbar  rechts  blieben,  ge- 
nommen werden.  Man  kann  hier  nirgends  in  nordöstlicher  Richtung,  d.  i.  senkrecht 
auf  die  Streicbrichtung  des  Kammes  durchkommen,  sondern  stets  nur  in  östlicher 
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Richtung,  parallel  mit  den  zur  Pasterzc  hinab/ichcndcn  Kclsstufcn  und  zwischen 
zwei  von  ihnen  durch;  also  entweder  unter  dem  Teufelskamp,  wie  jetzt  Stüdl 
und  Hofmann,  oder  oberhalb  desselben  wie  später  Kögler.  Die  Schwierigkeiten, 
welche  die  Spaltensysteme  der  Pasterze  darboten,  waren  nicht  bedeutend,  und  schon 
3Vs  Stunden  nach  Verlassen  des  Schneewinkclkopfes  war  die  Hofmannshüttc  er- 
reicht. ') 

Am  20.  August  1871  wurde  die  Ersteigung  des  Schnecwinkelkopics  mit  .Ab- 
stieg zur  Pasterzc  von  A.  von  Schmidt  und  Dr.  Prcchclmachcr  aus  Graz 
wiederholt.  *) 


4ln,  vnn  P.  flWHfrrher- 


Grossglockner  iiiul  Glockneru  nnJ  vom  Johnniiesbcrg. 

Das  Eiskögele  343g  m.  ist  der  Knotenpunkt  des  Tauernhauptkammes  und 
des  ülocknerkammcs.  Es  ist  von  der  Westseite  leicht  zu  erreichen.  Wer  es  als 
Erster  bestiegen  hat,  ist  schwer  festzustellen.  Rabl  gibt  in  seinem  Glockncrführer 
Bräuer  an  und  als  Jahr  1876.  Seither  wurde  es  hei  W'anderungcn  über  die  oberste 
Pasterze  öfters  betreten,  so  von  Gröger,  Meyer  aus  Meerane  und  Anderen. 

Der  letzte  beachtenswerthe  Gipfel  im  Glocknerkammc  vor  seiner  Senkung  zum 
Kalsertauern  ist  der  Hohe  Kasten  32 16  m.  Er  wurde  zum  ersten  Male  erstiegen 
am  3o.  Juli  1872  von  B.  Lergetporer  aus  Schwaz  mit  Michel  Groder  und  Josef 
Kerer,  und  zwar  über  den  Romariswandkopf  und  das  l.apcrwitzkees  und  ohne 
besondere  Schwierigkeiten.  Nach  der  Beschreibung  der  Tour  ist  aber  anzunehmen, 
dass  jener  Gipfel  erstiegen  wurde,  der  in  der  .\.-V.- Karte  als  Eiskögele  bezeichnet 
ist,  auf  welcher  der  Name  «Hoher  Kasten»  ganzlich  fehlt. 
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2.  Der  Johannesberg  und  die  Pasterzenpässe. 

Der  schöne,  regelmässig  geformte  Firngipfel,  welcher  die  Pasterze  im  Hinter- 
grunde abschltesst,  wenn  man  am  Hoben  Sattel,  fetzt  Franz  losefshöhe  genannt, 
steht,  erhielt  den  Namen  Johannesberg  durch  den  Botaniker  Hoppe  aus  Regens- 

hurg.  Im  Jahre  iS32,  als  Erzher/og  Johann  in  Hciligenblut  gewesen  war,  einen 
vergeblichen  Versuch  gemacht  hatte,  das  Ritklthor  zu  überschreiten,  und  die  Er- 
bauung einer  Unterstandshütic  in  der  Gamsgrube  an  der  oberen  Pastcrzc  anordnete, 
schrieb  Hoppe  in  das  Glocknerbuch,  man  möge  zum  Danke  das  Gebirge  am  linken 


Der  Johnnncsbciig  vom  Enkfigele. 

I'aj-terzenufer  -  die  jetstge  Franz  Joscishöhe  ■  -  «Johanneshöhe»,  die  Hütte  tJo- 
hanneshütte>  und  den  genannten  Gipfel  c,Ioh:uine>herg»  nennen.') 

Der  Johannesberg  3467  m.  wurde,  ebenialls  einer  Eintragung  im  ülockner- 
buche  zutolgc,  zuerst  am  11.  September  1844  von  vier  Herren,  ofienbar  Einheimischen, 
mit  zwei  Führern  bestiegen.  Die  Namen  sind  uns  nicht  Überliefert,  da  das  Glockner- 
buch verbrannt  ist  und  die  in  der  ^Carinthia»  verötfentlichten  Eintragungen  sich 
nur  auf  den  Glockner  selbst  be/.ielien.  Ruthner  al  er,  dem  wir  die  Erhaltiinf;  der 
Notiz  verdanken,  nennt  die  Namen  nicht,  er  berichtet,  weil  sich  über  die  Richtig- 
keit der  Erzählung  Zweifel  eingestellt  hatten,^)  nur:  «ein  Förster,  ein  Curat,  ein 
Steuereinnehmer  und  ein  Herr  unbekannten  Standes».  Doch  ist  die  Nachricht  so 

')  Carintbia  1857,  Nr.  1.       ■)  «Aua  den  Tattern»,  19}  und  157. 
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bestimmt,  dass  wir  sie  nicht  bei  Seite  legen  dürtcii,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen 
ist,  da»  man  e«  damals  mit  diesen  Dingen  nicht  so  genau  genommen  hat  als  jetzt, 
und  auch  Partien  als  gelungen  bezeichnet  wurden,  die  nicht  ganz  an  das  Ziel  gelangt 
sind.  Die  Eintragung  lautet:  «n.  Scptcmbt:  1S41.  Nachstellende  Gesellschaft  ging 
mit  dem  Vor^irz,  den  Johannesberg  zu  besteigen,  nach  Hciliuenblut,  übernachtete 
in  der  Johanneshülte.  ...  Sie  ging  um  5  U.  45  iorl  und  hatte  auf  ihrer  Reise  den 
schönsten  heiteren  Himmel,  richtete  dieselbe  links  des  Unteren  Burgstalles  vorfiber 
und  am  Fusse  des  Johannesberges  angelangt  zur  rechten  Seite  desselben  hin,  wo 
sie  ihn  an  der  östlichen,  scharf  ansteigenden  Kante  um  10  ü.  bestieg.» 

Die  nächste  Besteigung  unternahm  Ruthner  am  28.  August  1859  mit  Plaltl 
aus  Heiligenblut  und  Röderer  aus  Fusch.  Man  übernachtete  in  der  Walloerhülte, 
brach  am  nächsten  Morgen  um  4  U.  auf  und  fiberschritt  die  Pasterze  in  der  Rich- 
tung gegen  den  Kleinen  Burgstall.  Hierauf  stieg  man  zwischen  diesem  und  dem 
Glocknerkamme  durch  das  dortige  Spaltengewirre  empor,  immer  ziemlich  westlich 
am  Fus^e  des  Teufelskamps  und  des  Schncew inkelkcfpfes  hin,  bis  man  auf  die 
Untere  Oedenwinkclscharte,  ^'wischen  Schneewinkelkopf  und  Johannesberg,  und 
zwar  südlich  von  diesem  3 11^4  ai.,  kam.  In  furchtbaren  Wänden  stürzt  hier  der 
Rand  der  Pasterze  gegen  das  Oedenwinkelkees  im  hinteren  Stubach  ab.  Es  schien 
nun  nicht  durchführbar,  von  der  Scharte  direct  in  nördlicher  Richtung  zum  Gipfel 
aufzusteigen,  nnd  man  rausste  sich  bequemen,  an  dem  Gehänge  des  Rcrges  liin 
gegen  den  südöstlichen  l-'irnkamm,  auf  dem  schon  die  erste  Partie  emporgestiegen 
war,  hinzustrebeo.  Neuschnee  machte  die  Sache  beschwerlich.  Am  Kamme  an- 
gelangt, fand  man  bedeutende  Schwierigkeiten  mit  vielen  und  grossen  Spalten, 
erreichte  aber  endlich  um  1 1  l'.,  also  in  7  Stunden  von  der  Wallnerhüttc,  den  Gipfel. 
Der  Rückwoi^  wurde,  die  Ausl  icL,'!mi:  zur  Oedenwinkclscharte  vermeidend,  direct 
zur  Johanneshütte  genommen  und  nahm  2'/'^  Stunden  in  Anspruch. 

Nach  einigen  vereitelten  Versuchen  wurde  der  Johannesberg  zum  dritten  Maie 
erreicht  von  Stödl  und  Hofmann  am  15.  September  1869  mit  Schnell  und 
1  liomas  Groder.  Auch  sie  hatien  in  der  Wallnerhüttc  genächtigt  und  nahmen 
den  Weg,  wie  Ruthner,  zulvtlien  Kleinem  ßurgstall  und  Teufelskamp  durch  auf 
den  oberen  Pasterzenboden.  .■Anstatt  aber  eine  der  beiden  Firnschneiden,  die  sfid- 
südwestlichc,  die  zur  Unteren  Oedenwinkelscharte  führt,  oder  die  Östliche,  zum  Auf- 
Stiege  ZU  beoOtzen,  griffen  sie  die  zwischen  beiden  liegende  Fläche  der  Pyramide 
an.  Hier  stellten  sich  aber  mächtige  Spalten  ein,  immer  neue  Terrassen  kamen  zum 
Vorschein,  auch  die  Neii«uni,'  steigerte  sich  bis  42'  H  Suiiidcn  nach  Auf  l  t  iKli  von 
der  Wallnerhütte  war  man  endlich  am  Ziele.  Der  Abstieg  wurde  auf  dem  Nonl- 
grate  gegen  die  Hohe  Riffel  zu  genommen.  Nur  sein  oberster  Thcil  ist  steil,  dann 
ging  es  bequem  zur  Oberen  Oedenwinkelscharte  und  weiter  zur  Hohen  Riffel. ') 

Der  ungeheure  Felskörper,  welcher  den  obersten  Pasterzenboden  trügt,  füllt 
gegen  Nordwesten  mit  gewaltigen  Steilwänden  in  die  liinterste  Nisclie  des  StLibaeh- 
thales,  den  Oedenwinkei,  ab.  Auch  der  Johannesberg,  der  nur  der  höchste  Punkt 
dieses  Steilrandes  ist,  ist  vom  Oedenwinkei  gesehen  ein  schwarzer  Felsberg.  Trotz- 
dem wurde  auch  von  dieser  Seite  im  Jahre  1891  ein  Aufstieg  gefunden.  Victor 
Pillwax  aus  Wien  gelang  es,  begleitet  von  Th.  Lechner  und  J.  Nussbaumer 
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aus  Kaprun,  den  Gipfel  aus  dem  hinteren  Oedcnwinkel  durch  eine  nördlich  vom 
Gipfel  herabziehende  Rinne  zu  erreichen.  ')  Da  der  Johannesberg  fast  genau  in  der 
Mitte  der  Felsmauer  steht,  an  deren  südlichem  Ende  sich  das  EiskÖgele  erhebt, 
wiihrend  das  nördliche  durch  die  Hohe  Riffel  bezeichnet  wird,  so  sieht  man  vom 
Oedenwinkel  aus  zwei  Einsenkungen  im  Felskamme:  die  erste  zwischen  Hoher 
Ritfel  und  Johannesberg,  die  zweite  zwischen  Johannesberg  und  EiskÖgele.  Seit 
C.  Hofmann  nennt  man  die  erste,  nördliche,  die  Obere  Oedenwinkelscharte 
3219  m.,  die  andere,  südliche,  die  Untere  Oedenwinkelscharte  8194  m.  Es  sind 
weder  Pässe  noch  Scharten  im  orographischen  Sinne,  sondern  nur  die  beiden  niedrig- 

oWr*  Arnim.  ViM««n  ainldi- 
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sten  Punkte  eines  hohen  und  ziemlich  gleich  hinlaufenden  Steilrandes.  Hat  man  eine 
der  Scharten  erreicht,  so  steht  man  auf  den  weiten  Flächen  des  obersten  Pasterzen- 
bodens. 

Die  Obere  Oedenwinkelscharte  wurde  unseres  Wissens  zum  ersten  Male 
überschritten  von  Thomas  Enzinger,  einem  Bauernsohne  aus  Stubach,  und  zwar 
vor  1841,  denn  damals  wurde  gelegentlich  der  ersten  Venedigerbesteigung,  an  der 
auch  Enzinger  thcilnahm,  dies  Heldenstück  Ruthner  erzählt.-)  Er  überquerte 
dann  das  oberste  Pasterzenkees  und  stieg  über  die  Bockkarscharte  nach  Fusch  ab, 
und  zwar  ohne  Begleiter!  Weist  schon  diese  That  eines  Einheimischen  darauf  hin, 
dass  jene  Uebergangsstelle  im  Volk  bekannt  war,  so  wird  dies  auch  durch  die 

•)  Oc.  A.  Z.  I.Sf|2,  152,         *)  Ruthner.  «Aus  den  Tauern.,  158. 


Die  Hohen  Tauern. 


»95 


Sage  bekräftif,'!,  Kiilser  Schlitzen  häicen  hier  Öfters  ihren  Röckzug  genommen.') 
Gewiss  eine  Leistung;  der  Aufstieg  ist  hoch  und  mühsam,  und  oben  findet  man 
sich  auf  einer  unabsehbaren  Fimflfidie. 

Die  ersten  Fremdeni  welche  <tie  Obere  Oedenwinkehdiarce  fiberschritten 
haben,  waren  F.  F.  Tuckett,  D.  W.  Freshfield  und  G  H.  Fox  mit  Franz 
Devouassoud  aus  Chamonix,  Peter  Michel  aus  Grindelwaid  und  Gräfler  aus 
Kals^)  am  g.  Juni  i86j.  Man  hatte  in  den  Alpen  am  Grünsee  in  Stubach  über- 
nachtet,  überschritt  die  Einsenkung  südlich  vom  Scbafbfihel,  folgte  dann  der  Sst» 
liehen  Seite  des  Oedenwinkelkeeses,  erstieg  über  Felsen  sein  Hochplateau  unter- 
halb der  Klippen  des  Johannesberges  und  erkletterte  dann,  sich  etwas  zur  Linken 
wendend,  in  3'/^  Stunden  den  östlichen  Kamm  des  Berges.  «Dicht  fallender  Schnee 
und  ein  heftiger  Wind  machten  es  sehr  schwierig,  die  genaue  Lage  des  Passes  zu 
bestimmen,  doch  schien  sich  der  Gipfel  des  Johannesberges  eine  sehr  kurze  Strecke 
nach  Westen  und  nicht  mehr  als  aoo— «50  Meter  Ober  uns  zu  befinden  und  ghubten 
wir  einen  Punkt  unmittelbar  zwischen  ihm  und  der  Hohen  Riffel  gewonnen  zu 
haben.»  Man  folgte  der  Pasterze  abwärts,  passirte  den  Eisfall  zwischen  Grossem 
und  Kleinem  Burgstall  und  gelangte  über  den  Hohen  Sattel  nach  Heiligeoblut. 
5'/t  Stunden  hatte  der  Aufstieg,  ebensolang  der  Abstieg  erfordert. 

Die  erste  Beschreibung  der  Partie  in  deutscher  Sprache  veröffentlichte  der 
Kapruner  Führer  Anton  Hetz.')  Fr  voliführrc  die  Partie  in  lobenswerthem  Eifer, 
die  Gegend  kennen  zu  lernen,  mit  seinem  Bruder  Peter  und  dem  Führer  Josef 
Brandtner  fLohningen  aus  Kaprun  am  3o.  September  1S68.  Man  brach  von  der 
Bauernalpe  im  Kaprunerlhal  auf,  ging  iu  3  Stunden  zum  Kaprunerthöri,  dann  in 
Stunden  zum  Eingang  in  den  Oedenwinkel.  cDer  hinauf,  der  bis  zur 
H5he  vier  Stunden  erfordert,  über  loses  Gestein  und  Gras  abwechselnd  mit  Kees, 
ist  sehr  ermüdend,  jedoch  mit  kundigen  Führern  gefahrlos.»  Der  Abstieg  wurde 
Über  den  Hohen  (iang  nach  Fusch  genommen. 

Seit  Erbauung  der  Rudolfshütte  (1875)  wird  die  Partie  öfters  unternommen. 
Eine  fSbrerlose  Ersteigung  wurde  am  9.  September  1875  durch  O.  Romich  und 
Müller  aus  Wien,  welche  aber  auf  demselben  Wege  zurückkehrten,  ausgeführt;^) 
im  gleichen  Jahre  am  23.  August  eine  von  Brandmiller,  Krieger  und  Wieden- 
mann aus  München  mir  A.  Hetz  und  J.  Punz  mit  Abstieg  nach  Heiligenblut.-') 

Die  Untere  Oedenwinkelscharte  wurde  von  oben  her  erreicht,  aber  nicht 
Überschritten  durch  die  Gebrüder  Schlagintweit  im  Jahre  1848,  wie  aus  der 
Eiistenz  einer  von  ihnen  gewonnenen  barometriMhen  Höhenzahl  und  der  Angabe 
ihres  Führers  Plattl  hervorgeht.*^)  Ebenso  betrat  sie  Ruthner  von  der  Pasterzen- 
seite gelegentlich  seiner  Ersteigung  des  Johannesberges. 

Die  erste  Ueberschreitung  unternahmen  C.  Hofmann  und  J.  Stüdl  am  23.  Juli 
1869  mit  Schnell  und  Thomas  Groder.  Es  war  ihre  erste  gemeinsame,  aber  nach 
ihrer  Ansicht  auch  ihre  schwierigste  und  daher  am  meisten  Aufsehen  erregende 
Tour  in  der  Glöckner  Gruppe.*)  Um  4  U.  10  verliessen  sie  die  Hohenkampalpe 


')  Ruthner  160.  *)  Alp.  Journ.  1865,11,  iSy.  Tuckett.  »Hochalpcnstudicn»,  II,  93.  ')  Jb. 
A.  V.,  V,  iSGn,  335.  ♦)  Jb.  Oe.  T.-U.  VII,  81.  »)  M.  A.  V.  1876,  yi.  «)  Ruthncr,.  «Au» 
dsa  Tauern*,  isä  und  Scbtaglnt weit»  «Uiitcmiehungeii»,  52,  Abbildung.  *)  Beschrieben  von  Sittdl 
Z.  A.  V.  I,  116;  voo  Hofmtaa  Z.  A.  V.,  II,  220. 
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(Hahnkampi  A.  Jci  A.-V.- karte;  im  Stubachthai  und  erreichten  um  6  L.  den  Ocdeu- 
winkelgletscber,  um  8  U.  3o  den  Einstieg  in  die  Wand.  ZunSchst  wurde  noch  Über 
einen  47°  geneigten  Firnliang  mit  Stuten  aufgestiegen,  dann  wechselweise  Ober  Fels 
und  steile  Schnceflecken,  bis  man  endlich  an  die  Schieferwand  kam.  Anfangs  ging 
es  rasch  aufwärts,  aber  hM  mm'^te  Schnell  ziim  Rcco^nosciren  vorausgeschickt 
werden.  Das  Gestein  war  sehr  lr>rüchig,  die  I-"elswäiidc  nahmen  an  Steilheit  und 
Glitte  su;  an  manchen  Stellen  waren  sie  mit  einer  spiegelglatten  Kraste  gefrornen 
Schmelzwassers  fiberzogen;  die  Durchschnittsneigung  betrug  53%  an  manchen  SteUen 
bis  70".»  Dazu  die  Kälte  an  der  bis  Mittag  im  tiefen  Schatten  liegenden  Wand, 
hernach  aber,  als  die  Sonne  kam.  forrwHhrcnde  Steinschläge.  «Endlich  hatten  wir 
uns  der  obersten  Kante  der  Felswand  so  weit  genähert,  dass  das  Gelingen  des  An- 
stieges zur  Gewtssbelt  wunde.  Mit  Jubel  bcgrüssten  wir  die  Firnschneide,  die  den 
Uebergang  der  schrofTen  Felswand  zu  dem  westlichen  Rand  des  Obersten  Pasterzen- 
gletschers bildet,  und  mit  dem  Gefühle,  als  wfire  mir  das  Leben  neu  geschenkt, 
betrat  ich  den  obersten  Kamm.  Ich  muss  gestchen,  dass  weder  mein  Freund  Hof- 
mann  noch  ich  ein  so  schlimmes  Gewände  in  solch  langer  Dauer  jemals  hinauf- 
geklettert sind,  obwohl  wir  beide  schon  manche  schwierige  Ezcursion  glücklich 
Busgeffihrt  haben»  (Stüdl). 

Es  war  3  U.  nachmittags,  als  sie  den  Rand  des  Firnes  betraten.  Der  Abstieg 
wurde  trotzdem  noch  in  das  Fuscherthal  genommen  und  dieses  Über  die  Bock- 
karscharte  und  den  Hohen  Gang  in  dunkler  Nacht  erreicht. 

Die  Tour  wurde  seither  nicht  oft  wiederholt.  Ignaz  Braun  aus  Wien  machte 
sie  am  i3.  August  1876  mit  Michael  Groder  und  Chr.  Ranggetiner  im  Abstieg; 
man  hielt  sich  mehr  rechts,  wo  der  Gletscher  höher  hinaufreichte.  ')  Schon  Hof- 
niann  crwiihnt,  dass  «weiter  links*  (im  Aufstieg  gerechnet)  die  Felsen  1  c<:<;cr  :tus- 
gescliLii  halten;  man  war  aber  durch  die  Rert^'klufr  verhindert,  dort  auf  den  Fels 
überzugehen.  Nähere  Daten  sind  nicht  bekannt  geworden. 

Am  3.  August  1884  unternahm  M.  von  Kuffner  mit  Ranggetiner  und 
Rubesoier  die  Ersteigung  in  derselben  Richtung  wieStOdl  und  Hofmann.  Man 
verliess  die  RudoHshütrc  um  1  1',  ''o  unJ  war  bereits  um  S  II.  3o  auf  der  Pasterze. 
Während  al-so  StCidl  und  Holinann  /.ur  KiklLUcruni,-  der  Wand  ungefähr  6';'_.  Stun- 
den gebraucht  hauen,  benoinigte  man  diesmal  kaum  S  Stunden,  da  man  von  der 
Rudolfshütte  bis  zum  Fuss  der  Wünde  doch  mindestens  2  Stunden  rechnen  muss. 
So  hoch  man  auch  die  Fortschritte  anschlagen  mag,  welche  Herren  und  Führer 
in  den  fünfzehn  Jahren  von  1.S69  bis  1884  gemacht  haben,  so  kann  es  für  Solche, 
wel>;he  Hofmann  und  Stüdl  mit  ihren  Führern  in  ihrer  Jugendkralt  liul  eu  steigen 
.sehen,  keinem  Zweite!  unterliegen,  dass  ein  so  grosser  Uuierschied  im  Zeitverbrauch 
und  in  der  EinschStzoog  der  Schwierigkeiten  der  Partie,  wie  er  in  den  beiden  Schil- 
derungen hervortritt,  nur  dadurch  zu  erkUren  ist,  dass  die  Partie  Kuffner's  einen 
weit  besseren  Zugang  entdeckt  hat.  M.  von  Kuffner  erstieg  am  selben  Tage  noch 
Eisköj^ele,  Schncewinkelkopf  imd  Romariswandknpf  und  war  bereits  um  i  ü.  in 
der  Stüdlhütte.     Auch  F.  Drasch  hat  die  Untere  Oedenwinkelscharte  überschritten.^) 

Die  Hohe  Riffel  3346  m.  ist  der  nordwestliche  Eckpfeiler  des  Pasterzenctrcus, 
von  Norden  gesehen  ein  steiler  Febberg,  von  Süden  eine  kaum  bemericliche  An- 

')  M.  A.  V.  1S77,  ai.       *)  0«.  A.  Z.,  VI,  »88.       •)  M.  A.  V.  l89(H  Sl. 
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Schwellung  des  Firues.  Sie  wurde  zum  ersten  Male  erstiegen  durch  Stüdl  und 
Hofmano  am  Tage  ihrer  Joh«aae«berg;be«teigung  am  15.  September  i86g.  ^) 

Bemerkenawertber  ist  das  Rifielthor  $115  m.,  der  Uebergang  von  Kaprun  zur 
Pastense.  Es  ist  ein  flacher  Fimsattel,  von  Jcr  Südseite  nur  durch  eine  lange  Firn- 
wanderung über  die  Pasterze,  von  Norden  über  den  ziemlich  stark  geneigten  Kar- 
lingergletscher erreichbar,  also  unter  allen  Umständen  eine  langwierige  Gletscher- 
partic,  daher  in  früheren  Zeiten  stark  in  Verruf.  Trotzdem  war  schon  am  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  die  Sage  verbreitet,  dass  es  hier  einen  Uebergang  gSbe. 
Schuhes  wurde  1802  cr?,;ilili,  man  könne  hinüberreiten.  ^;  Die  Zweifel,  die  er  an 
diese  Nachricht  knüpft,  sind  nicht  un^crcchtkrti:;!,  aber  uhne  die  Grundlage  wirklich 
ertolgter  Ueberschreitungcn  winc  das  tjerücht  sicher  nicht  entstanden.  Im  Jahre  i832 
wollte  Erzherzog  Johann  den  Pass  bcgeiien;  doch  als  man  auf  die  Höhe  kam 
und  fiber  die  aerklQfteten  Hinge  des  Karlingergletschers  hinabsah,  sank  den  Führern 
der  Muth,  und  man  emschloss  sich  zur  Umkehr.  *i 

Der  Uebergang  von  Kaprun  über  das  Ritfcithor  nach  Heiligcnbliit  führt  wie 
kein  anderer  durch  das  Innerste  der  Glöckner  Gruppe.  Ruthner  hatte  daher  .schon 
itühct  den  Entschluss  gelasst,  diesen  Weg  zu  versuchen.  Missgeschick  mit  dem 
Wetter  verfolgte  ihn  aber,  so  dass  er  erst  beim  vierten  Versuche  mit  der  ihm 
eigenen  bewunderungswflrdigen  Zähigkeit  aum  Sele  gelangte.  Am  3.  September  1855 
brach  er  mit  Rödercr  au«;  Fusch  und  einem  Senner  von  der  Alpe  aul  dem  Wasser- 
fallhnden  auf.  Man  stieg  das  Karlingerkecs  an  seiner  Ostseile  hinan,  trat  dort,  wo 
der  zerklüftete  Absturz  beginnt,  auf  die  Felsen  über  -  jetzt  gehl  man  hier  auf 
der  hohen  SeitenmorSne  -~  und  kehrte  oberhalb  des  Absturzes  auf  den  Gletscher 
zurGck.  Dieser  ist  auch  hier  noch  stark  zerklüftet  und  erfordert  vorsichtige  Wan- 
derung; trotzdem  erreichte  man  schon  in  4.*/«  Stunden  von  der  Alpe  den  höchsten 
Punkt.  Beim  Hinabweg  über  die  Pasterze  ksini  man  noch  in  Verlegenheit,  da  man 
den  Firnbruch  zwischen  Hohem  und  Grossem  liurgstall  (auf  der  A.-V.-Karte  Grosser 
und  Mittlerer)  nicht  fiberwinden  konnte.  Man  musste  zurttck  auf  den  Hohen  Burg- 
stall und  dann  quer  hinüber  an  den  Abfall  des  Puscherkarkopfes  trachten,  womit 
der  weitere  Abstieg  zur  Gamsgrube  und  Franz  JosefshÖhe  gesichert  war.*) 

Die  nächste  Ueberschreitung  des  RilVelthores  machte  unfreiwillig  ein  Ver- 
irrter. •')  Ein  Mann  aus  dem  Pusterthale  wollte  von  Ferleiten  nach  Heiligenblut. 
Er  gerieth  irrthOmlich  auf  die  Pfandelschartc  anstatt  auf  den  Fuschertauern,  und 
da  man  ihm  gerathen  hatte,  sich  vom  FuscherthÖrl  ab  immer  rechts  zu  halten,  so 
gelangte  er  von  der  Pfandelscharte  auf  die  Pasterze  und  endlich  über  das  Rilfellhor 
nach  Kaprun.  Es  war  Mitte  November,  trotzdem  kam  der  Mann  nach  einer  Wan- 
derung von  zwei  Tagen  und  liiur  Naciit  wieder  ulficklrch  in  bewohnte  Re^innen. 

Im  Jahre  1861  überschritten  den  Pass,  als  die  eisten  1  ictnden  nach  Kuthncr, 
Dr.  Peyritsch  und  Jigermann  aus  V^ien  mit  Anton  Hetz.'') 

Im  Jahre  1864  fOhrte  der  Oberlieutenant  im  59.  Oesterr.  Inf.-Reg.  Hermann 
Heiss  den  L'ebergang  mit  nur  einem  Führer,  nämlich  Joset  Schnell  aus,  was  so- 
gar den  Tadel  des  kfihnen  Hofm;inn  erregte  -  wie  oft  sind  seither  von  den  vor- 
sichtigsten Leuten  ähnliche  Dinge  ausgelührt  worden I  Ausgangspunkt  war  die  Wurl- 

Z.  A.  V.,  II,  425.      *)  cReiae  auf  den  Glöckner«,  II,  loo.       *}  Ruthner,  «Aus  den  T«vcrn>, 
15«.       *)&ebendn.      ■)  A.  Het«  in  D.  A.  Z.  1881,  21.       1  S.  cbcnJaa. 
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alpe  im  Stubachthal;  man  musste  also  erst  noch  das  Kapruaerthörl  überschreiten, 
wodurch  die  Toor  allerdings  «u  einer  ungewöhnlich  langen  wurde.*) 

Stüdl  und  Hof  mann  gingen  nach  der  Ersteigung  des  Johanoesbergee  und 

der  Hohen  Riffel  über  das  RifFelthor  in  das  Kaprunerthal  herab.*)  Seither  wird  der 
I'ass  jedes  lahr  mehrere  Male  überschritten.  Fr  ist  in  jeder  Hinsiebt  eine  der 
schönsten  1  ouren,  die  man  in  der  Glockner  Gruppe  machen  kann. 

Von  der  Hohen  Ritlel  zweigt  sich  in  nordwestlicher  Richtung  ein  kurzes 
Kammstflck  ab,  das  die  TodtenkSpfe  3174  m.  trigt.  Sie  wurden  wohl  zum  ersten 
und  einzigen  Male  bestiegen  von  L.  Purtschellcr  am  ig.  September  1885.  Nach 
einem  Nachtmarsclie  verlies«;  er  die  Wasserfallalpe  im  Kaprunerthale  um  G  U.  45 
morgens  und  yclanyte  um  10  Ij.  mti'  das  KnprunerthÖrl.  Nun  wandte  er  sich  links 
aufwärts,  indem  er  kurze  Zeit  längs  der  Abstürze  des  Todtenkopfes  (raversirte  und 
das  xerklQftete  RilTelkees  betrat.  Durch  knietiefen  Schnee  aufgehalten,  gelangte  er 
erst  um  i  U.  auf  den  höchsten  Gipfel.  Der  Abstieg  wurde  zum  Oedenwinkelkees 
genommen  und  war  ziemlich  schwierig.  Um  4  U.  3o  wurde  die  RudolfshOtte  erreicht. 

Wie  die  beiden  Uedcnw  inkelscharten  Au'^gÜnge  aus  dem  weltlichen  Theile  des 
Pasterzenbudens  bilden,  su  die  Bockkar-  und  Fuscherkarscharic  aus  dem  öst- 
lichen. Sie  fahren  tu  den  gleichnamigen  Gletschern  im  Hintergrunde  des  Fuscher- 
thales.  Von  der  Pasterzenseite  sind  beide  leicht  zu  erreichen;  die  etwa  vorhandenen 
Schuierigkeiten  k'^nncn  nur  in  der  starken  Zerklüftung  der  Steilen,  in  das  Fuscher- 
thal  hinabhangLtiden  Gletscher  bestehen. 

Die  Bockkarscharte  3046  m.  führt  aus  dem  nordöstlichen  Abschnitt  des  Paster- 
zenfirnes in  genau  nördlicher  Richtung  zwischen  Eiswandbdhel  und  Breitkopf  hin- 
fiber  auf  den  Bockkargletscher.  Dieser  dem  Fuscherthal  angehörige  kleine  Gletscher 
besitzt  ein  kreisförmiges  Firnfcld,  das  von  den  Bärenköpfen  und  der  Hohen  Dock 
umstanden  wird.  Da  sein  Absturz  schwer  gangbar  ist  ;edcnfalls  nach  den  An- 
sichten der  ersten  Erforscher  unüberwindlich  war  so  war  nach  Gewinnung  des 
Bockkarfimes  noch  ein  Problem  aufzulösen,  nfimlich  aus  dem  Firnkessel  entweder 
an  den  lUIngen  der  Hohen  Dock,  also  links  vom  Absturz,  oder  an  den  Gehingen 
des  Breitkopfes,  also  rechts  einen  Ausweg  zu  ünden.  An  den  .\bhingen  der  Hohen 
Dock  führt  ein  hnrizontnics  Felsband,  der  Hohe  Gang,  bequem  hinaus;  man 
muss  nur  den  richtigen  Einstieg  ßnden. 

Es  scheint  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Bockkarscharte  schon  den  Ein- 
heimischen bekannt  war;  war  es  doch  auch  der  Hohe  Gang.  Thomas  Ensinger 
soll  bei  seiner  bereits  erwähnten  Uebenchreitung  der  Pasterze  hier  seinen  Abstieg 
genommen  haben. 

Die  erste  eingehende  Beschreibung  einer  Ucbersciircituug  verdanken  wir 
Ruthncr.  Der  nordöstliche  Thetl  der  Pasterze  mit  der  Abzweigung  des  Fuscher- 
kanunes  ist  eines  jener  Gebiete  der  Alpen,  welche  am  längsten  topographischer 
Aufklärung  Widerstand  geleistet  hat,  obwohl  es  sehr  früh  in  den  Kreis  des  Inter- 
esses der  Forscher  getreten  ist.  Keil  und  Riitlmei,  Tuckett  und  Sonklar,  Hot- 
mann und  Stüdl  haben  sich  bemüht,  die  Frage  der  Harcuköpte  und  der  zwischen 
ihnen  liegenden  Jöchcr  und  Gletscher  zu  lösen.  Ruthner's  Uebcrschrcitung  der  Bock- 
karscharte  am  3o.  August  1856  war  wirklich  eine  Entdeckungsreise  in  ein  unbekanntes, 


')  Z.A.V.,  II,  3i3. 


>)  Z.A,  V.,  n,  435. 


Die  Hohen  Tauern. 


«99 


gebcimnissvulles  Land.  Leider  waren  die  Gipfel  nicht  nebeltrei  und  die  erlangte  Aut- 
kUniag  dahw  nicht  gant  voUkominen.  Ruthner  brach  mit  Röderer  von  Heiligen- 
blu(  «uf;  um  lo  U.  wurde  von  der  Jobanneshfine  in  der  Gamsgnibe  (Hofmanns- 

hütte'  aus  der  eigentliche  Marsch  angetreten.  Man  hielt  sich  so  lange  als  möglich 
an  den  Hangen  des  Fuscherkarkopfes,  ging  dann  auf  den  Gletscher  über  und  er- 
reichte, nur  wenig  durch  die  zahlreichen  GletscherklüUc  aulgehalten,  in  2  Stunden 
von  der  JobanoeshÜtte  die  flache  Scharte.  Man  stieg  in  die  Firnraulde  des  Bockkar- 
gletschers  ab,  Gberquerte  ihn  im  Bogen  gegen  die  Hohe  Dock  und  fand  auch  leicht 
den  Hohen  Gang,  dessen  angebliche  Schrecken  schon  von  Ruthner  nicht  hoch  an- 
geschlagen wurden.  Schon  4'  .,  Stunden  nach  dem  Aufbruch  von  der  Jobannesbütte 
war  die  .Uidenalpe  im  Fuscheithal  erreicht.') 

Der  nächätc  Fremde,  der  den  Uebergang  unternahm,  war  Dr.  J.  Pcyritsch 
i86i,>)  der  dritte  F.  F.  Tuckett  1866;')  die  vierte  Ueberschreitung  machte  Anton 
Hetz  von  Kaprun  im  Jahre  1868  gelegentlich  des  Uebergangcs  von  der  Oberen 
Oedenwinkelscliarte  her;'  d\t:  fünfte  StQdl  und  Hofmann^  als  sie  von  der  Unteren 
OedenwinkeLscharte  her  kanten. 

Asxx  i6.  August  ibji  »ührte  Carl  Adamek  aus  Wien  den  Uebergang  Riifcl- 
ihor — Bockkarscharte  mit  Anton  und  Peter  Hetz  in  der  Weise  aus,  dass  vom  Bock> 
kargletscber  nicht  über  den  Hoben  Gang,  sondern  auf  der  Rippe  zwischen  diesem 
Gletscher  und  dem  Fuscherkarkes.s  abgestiegen  wurde.  Man  muss  von  der  Scharte 
zuerst  an  den  Fuss  der  Hohen  Dock  hinüberwandern,  dann  über  den  Bockkar-' 
glet^chcr,  oberhalb  seiner  zerrissenen  Partie  an  den  Fuss  des  Breitkoples  zurück- 
kehren und  auf  der  Felsrippe,  welche  die  beiden  genannten  Gletscher  trennt,  hinab- 
steigen.  Man  gelangt  so  auf  die  steilen  Rasenh&nge,  welche  den  Fuss  6t»  Siiuibeleckes 
bilden,  und  unmittelbar  neben  dem  bekannten  Wasserfall  des  Kifertfaalcs  auf  die 
Tbalsohle.i») 

Als  Wioterpartie  wurde  die  Bockkarscharte  von  A.  Lorria  aus  Wien  am 
12.  April  1886  von  der  Hofroannshtttte  aus  fiberschritten.')  Da  bedeutende  La- 
winengefahr war,  so  hielt  man  sich  in  der  Mitte  des  Gletschers  und  verfolgte  ihn 
bis  zu  seinem  Ende.  Die  Wasserfallwand  im  Hintergrunde  des  Käferthaies  wurde 

nördlich  umgangen. 

Die  Fuscherkarscharte  2818  m.  liegt  südöstlich  von  der  Bockkarscharte  und 
führt  zwischen  Breitkopf  und  Fuscherkarkopf  hinab  zum  Fuscherkarkees.  Obwohl 
niedriger  ab  die  Bockkarscfaarte,  ist  sie  doch  von  der  Fuscher  Seite  aus  schwieriger 

zu  erreichen,  weil  ein  natfirlicher  Zugang  wie  der  Hohe  Gang  nicht  vorhanden  ist 
und  die  wild  zerrissene  Rurige  des  Rockkargletschers  und  die  Steilwände  im  Hinter- 
grunde des  Käterlhales  Hindernisse  bilden,  welche  umgangen  werden  müssen. 

Die  erste  bekannte  Ueberschreitung  iührte  F.  F.  Tuckett  mtt  Christian  Almer 
im  Jahre  1866  aus.  Er  eireichte  bei  schlechtem  Wetter  und  Schneesturm  die  Scharte 
von  der  Fuscher  Seite,  wandte  sich  aber  dann,  cvon  einem  Localffihrer  schlecht  ge- 
leitet», zu  weit  rechts,  kam  zur  I'uckkarscharte  und  über  diese  auf  den  Bockkar- 
gleischer.  Als  man  hier  den  Irrthum  bemerkte,  kehrte  man  zum  Vereinigungspunkt 

')  «Aus  Ucn  Tauem»,  140.  '}  Privaimitth.  an  C.  Hotmaun  Z.  A,  V..  Ii,  2\)>.  -)  Uull, 
«EMtem  Alpe»»  347.  *)  Jb.  A.  V,  Jij.  Z.  A.  V.,  lU,  aay.  *)  M.  A.  V.  1 1 1  und 
Tour.  1S86  177. 
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des  Bockkar-  und  Fuscherkargletschers  zurück  und  stieg  über  den  letzteren  aber- 
mals zur  Fuscherkarscharte  hinauf  und  von  hi«r  hinab  nach  Hciligenblut.  Die  volU 
stSndige  Umkreisung  des  Breitkopfes  hatte  4  Stunden  gekostet.  *) 

Die  nächste  gelungene  üeberschreitung  vollführten  die  Brüder  E.  und  G. 
Calberla  aus  Dresden  am  23.  August  1869  mit  M.  Asslaber  aus  Ferleiten  und 
J.  'l'ribusser  aus  Hciligcnblut.  Auch  diese  Partie  land  nur  schwer  den  richtigen 
Zugang.  Man  stieg  zuerst  an  der  linken  Seite  des  Gletschers  empor,  das  heisst  wohl 
dem  Zusammenbange  nach  im  Sinne  des  Aufstieges  rechts,  also  zwischen  Fuscher- 
kar-  und  Hockkarkees,  wo  zwei  .lahrc  später  Adamek  abstieg,  überquerte  dann 
den  sehr  zerrissenen  Gletscher  nach  links  Ms  an  ckii  I'iiss  des  Fuschci k:it koptes  und 
erreichte  so  in  acht  Stunden  von  der  Trauneralpe  die  Scharte.  Abends  war  man 
in  Heiligenblut.  -) 

Wenige  Tage  spiter  unternahmen  den  Uebergang  StOdl  und  Hofmann 
(10.  September  iS6g|.  Von  der  Judcnalpe  ausgehend,  stieg  man  die  Hänge  des 
Käferthaies  hinnn  und  <;elangte  in  etwa  vier  Stunden  ,\n  das  Ende  des  nov;kkar- 
gletschers.  Man  entschloss  sich,  diesen  Gletscher  mitten  in  seinem  steilen  Abbrucii 
zu  überschreiten.  Da  warmes  Föhnwetter  war,  kam  man  durch  die  umfallenden 
Eiskörper  in  ernste  Gefahr.  Aber  noch  schwieriger  gestaltete  sich  der  Uebergang 
auf  den  Fuscherkargletscher.  Unter  fortwährenden  Steinschlägen  von  einer  höher 
oben  befindlichen  Schutrhalde  herab  musste  die  steile  Eiswand  des  Gletschers  er- 
klettert werden.  Als  man  auf  diesem  angekonnncii  war,  waren  die  Gefahren  und 
Schwierigkeiten  überwunden;  um  10  U.  15  war  die  Scharte  erreicht  —  in  6',j  Stun- 
den von  der  Alpe.') 

Erst  eine  spätere  Partie  fand  den  eigentlichen  bequemen  und  sicheren  Zu- 
gang. Gurt  Facilides  aus  Plauen  mit  .leset  Kerer  nächtiute  wif  Stfidl  und  Hof- 
mann in  der  Judenalpe,  stieg  chcntalls  zum  Bnckkarglctscher  empur,  überschritt 
diesen  aber  nicht  im  Abbruch,  sondern  bedeutend  weiter  oben,  wo  er  weniger  ge- 
neigt ist,  und  verfolgte  den  trennenden  Rücken  der  beiden  Gletscher  bis  zu  seinem 
oberen  Ende,  Hierauf  betrat  man  den  Fuscherkargletscher  und  erreichte  Über  diesen 
in  5  Stunden  50  Minuten  die  Scharte*) 

Schon  die  ersten  Touren  am  obersten  Paslerzcnboden  verbanden  llcbergange 
über  zwei  Päs.se  wie  die  des  Thomas  Enzinger,  des  Anton  Hetz,  Stüdl  s  u.  s.  w.; 
sp&ter  hSoften  sich  aber  diese  mehrfachen  Besteigungen,  welche  bei  günstigen 
Schneeverhiltnissen  infolge  der  geringen  Erhebung  der  einzelnen  Gipfel  Über  das 
hochgelegene  Firnfeld  wenig  Beschwerden  bieten,  wenn  sie  auch  an  die  Ausdauer 
hohe  Anforderungen  stellen.  Arn  i.  September  1879  unternahm  hy:r  G.  Gröger 
mit  (^hr.  Hanggetiner  einen  Gewaltmarsch  von  seltener  Ausdeiiuung.  Er  ging 
von  der  Stüdlbtttte  zur  Katndlhütte  Über  acht  Bergspitzen:  Romariswandkopf, 
Scbneewinkelkopf,  Eiskögele,  Johannesberg  —  direct  von  der  Unteren  Oedenwinkel- 
scharte  aus  über  die  Felsen  längs  der  Firnkante  —  Eiswandhühcl,  Grossen  Bären- 
kopf, Glockerin,  Grosscji  W'icsbacliliorn.  Um  2  U.  45  war  man  aut  dieser  letzten 
Spitze  und  bald  daraut  in  der  Kaindlhüttc.  Der  Gipfel,  den  Gröger  als  Grossen 
Barenkopf  bestiegen  hat,  ist  nach  der  Schilderung  ohne  Zweifel  der  Punkt  3425, 


*)  Bill»  «Enstera  Alpa»,  347*       *>  Z.  A.  V.,  I,  S09.       ^  Z.  A.  V,,  II,  I76.       •)  M.A.  V. 
1S7S,  208. 
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der  aut  der  A.-V. -Karte  Glockcrin  licisst. '}  Nicht  ganz  so  weitaiisgrcifcnd,  aber 
cbcntallü  höchst  au&gedehnl  und  durch  den  langen  'ihahiiari^ch  hcmerkcnswerth 
tst  die  Tour,  welche  K.  A.  Meyer  aus  Meerane  am  5o.  Juli  1S85,  \'on  der  StfidU 
hatte  um  2  Ü.  morgens  abgebend,  ausfflhrte:  Romari«wandkopf,  Schneewinkelkopf 
Ki^kögcle,  Johannesberg,  Hohe  Riticl,  Obere  Oederwinkelscfaarte,  Rudolfshfltte, 
Kaiser  'l  auern,  Kais!  119'  Stunden}.-') 

Dieselbe  Tour  wie  GrÖger,  aber  in  umgekehrter  Richtung,  unternahm  am 
17.  August  1888  Schmidt  aus  Amberg  mit  dem  Kaiser  Führer  P.  Unterberger. 
Sie  konnten  erst  um  4  U.  3o  von  der  Kaindlhfltte  aufbrechen,  bestiegen  ausser  dem 
Wiesbachhorn  die  Glockerin,  den  Grossen,  Mittleren  und  Vorderen  Biirenkopi  und 
kamen  um  3  1'.  auf  den  Johannesberg.  Am  ScIiiiCL\\  inkelki  ip:  w  ui  Jcn  sie  von  einem 
Gewitter  überrascht,  verirrten  sich  auf  dem  Frussnit/kees  und  mussten  in  den  Wan- 
den des  Gramul  die  Nacht  zubringen,  turtwährend  neuen  Gewittern  ausgesetzt.  Am 
anderen  Morgen  um  6  U.  3o  wurde  die  Stüdlhfltte  erreicht.')  Dies  nur  das  Hervor- 
ragendste unter  manchem  Aehnlichen. 


Der  .schöne  und  miichtige  Kanini.  der  das  Fuscherthal  vom  Kajn  luiLTilial 
sciieidet,  ist  von  besonders  verwickeltem  Bau.  John  Ball  hat  m  seinem  Werke 
fiber  die  Ostalpen  die  Sache  in  der  Weise  zu  bezeichnen  gesucht,  dass  er  sagte, 
der  Kamm  trage  zwei  parallele  Reihen  von  Gipfeln.  Dies  ist  nun  strenge  uLiunnmcn 
nicht  richtig,  denn  es  fehlt  die  durchgehende  mittlere  Senkung,  welche  die  zN'-ei 
Reihen  scheiden  müsste.  Man  konnte  vielleicht  sir^en:  der  wasserscheidende  Kamm 
sendet  gegen  Osten  raehrere  ganz  kurze,  aber  sehr  huhe  Seitenkamme  aus,  welche 
Gipfel  bilden^  die  ebenso  hoch  sind  als  die  eigenen.  So  entsteht  allerdings  insofern 
eine  Doppelreihe,  als  man  von  Westen,  von  Kaprun  aus  nur  die  Gipfel  sieht,  die  im 
eigentlichen  Kamme  stehen;  von  Osten,  von  Fusch  aus  aber  vurwiegend  nur  die, 
welche  in  den  Seitenkämmen  stehen.  Da  mi'^strdem  melircre  (iiptel  an  Gestalt  ein- 
ander sehr  gleichen,  indem  sie  steile,  oben  abgerundete  Firnkuppen  bilden,  so  konnte 
eine  AufklSrung  nur  durch  eine  Begehung  der  ganzen  Reihe  geschaffen  werden. 
Das  ging  aber  6b«r  die  LeistungsHihigkeit  der  ersten  Forschungsperiode. 

KeiFs  Karten  der  Glockner  Gruppe,  die  ersten  genauen  Specialkarten,  die 
erschienen  sind,  leiden  daher  an  Fehlern,  welche  aus  dieser  .~>achlai;c  sicii  noth- 
wcndig  ergeben  mussten.  Ei*  hielt  den  Giptel,  den  die  A.-V. -Karte  Glockerin  nennt, 
und  den  man  von  Fusch  aus  im  Hintergrunde  des  Hochgrubergletschers  sieht,  fQr 
denselben,  der  im  Kaprunerthal  so  stattlich  rechts  neben  dem  Wiesbachhorn  er- 
scheint und  dort  Glockerin  heisst.  Das  sind  aber  zwei  verschiedene  Berge.  Die 
eigentlichen  Bärenköpfc,  die  in  der  l'nirahmung  des  Bockkargletschers  stehen,  hatte 
er  ganz  richtig  eingezeichnet.  Als  nun  Hotmann  und  Stüdl  von  Norden  her  die 
ganze  Reihe  begingen,  fanden  sie  bald,  dass  ein  Gipfel  mehr  vorhanden  ist,  als 
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aul  Keil's  Karre  anyegel  cii  war,  und  da  sie  ihn,  als  den  höchsten,  Grossen  pKircn- 
kupi  nauDten,  war  nun  auch  die  ganze  Reihe  der  Barenköpfc  in  Unsicherheit  ge- 
kommeü. 

Eine  weitere  Quelle  der  Verwirrung  bildete  der  Umscend,  dess  sowohl  der 

heutige  Grosse,  als  der  heutige  Mittlere  Bärenkopf  Doppelgipfcl  sind,  die  man 
auch  als  zwei  Berge  rechnen  kann.  Doch  ist  es,  wie  der  Augenschein  lehrt,  auch  voll- 
kommen gercchttertigt,  wenn  man  sie  als  einlache  Gipl'cl  aiintmini. 

Die  jetzige  Namengebung  auf  der  A.>V,-Kartc,  welche  gleichlautend  Ist  mit 
der  auf  den  neuen  Aoagaben  der  Specialkarte  angewendeten,  hat  nur  den  einen 
Fehler,  dass  der  Gipfel  3367,  der  stets  ab  Mittlerer  Birenkopf  bezeichnet  wurde, 
namenlos  gebliehen  ist. 

Nach  den  Messungen  der  Kcambulirung  und  den,  wie  wir  hotfen,  nicht  mehr 
enchfltterten  Bezeichnungen  der  A.-V.-Kane  (in  Z.  A.  V.  stellt  sich  die  Reihen- 
folge der  in  ihren  Namen  unsicheren  Gipfel  vom  Wiesbacbhorn  bis  zur  Pasterze 


wie  folgt:  ^) 

funkt  1 

Alpen  vcrcinskartc  j 

1      Keil  itnii  So n klar  | 

Wicdenmann  nach  Slflül 

3416  \ 

Hinterer  Bratschenkopf  j 

;          Glockerin  j 

Glockerin 

3425 

Glockerin  ' 

'  Glockerin 

Grosser  Barcnkopl 

3406  1 

Grosser  Barcnkopt  ■ 

,    Kleiner  Bärcnkopi  ^ 

Kleiner  Barenkopf 

3340  1 

namenlos  | 

1         namenlos  , 

namenlos 

3359  1 

Mittlerer  B&renkopf 

Grosser  B&renkopf 

namenlos 

3367 

namenlos 

Mittlerer  Barenkopf 

Mittlerer  l'ärcnkopf 

3263  1 

Vorderer  Bärenkopt  1 

1  Vorderer  Härenkopf  ; 

Vorderer  Biircnkopf 

Die  Einfflhrung  des  Namens  Hinterer  Bratschenkopf  fOr  den  Gipfel  3416 
verdanken  wir  dem  Mappirungsofficier,  der  im  Jahre  1871  hier  gearbeitet  liat 

(jetzt  Major  I.  P.  von  Pelikan). 

Bei  der  trstcigungsgcschichtc  dieses  Gebietes  liegt,  wie  begreiHich,  die  Schwie- 
rigkeit vornehmlich  darin,  fesuustellen,  auf  welchen  Punkten  die  einzelnen  Erstei- 
get eigentlich  gewesen  sind.   Um  eine  unzweideutige  Bezeichnung  zu  erlangen, 

werden  im  Folgenden  die  einzelnen  Punkte  vornehmlich  durch  die  Höhensablen 

der  A.-V. -Karte  gekennzeichnet  werden. 

Die  erste  bekannte  Ersteigung  eines  der  Harenköple  untcrnahni  Franz  Keil 
am  5.  October  1859  von  der  Walluerhütie  aus.-;  Man  ging  über  den  östlichsten 
Pasterzenarm  bis  gegen  die  Bockkarscharte,  dann  links  auf  den  EiswandbOhel 

3197  m.  und  von  da  ohne  jede  Schwierigkeit  auf  den  Mittleren  Bärenkopf,  d.  i. 
Punkt  3.^67  der  A.-V. -Karte,  indem  man  gerade  nordwestlich  auf  dem  Schnee- 
kamme zwischen  Pasterze  und  Hoekkarkees  hinanzoq.  Weiter  ist  Keil  nicht  ge- 
kommen.  Daraus  erklären  sich  tolgende  Fehler  seiner  Karten:  die  Uebcrschätzuog 


')  Vgl  hierzu  Richter,  cSiudicn  über  die  Spcciulkarte  der  ömci r.-uDi;.  Monarchie»,  2- A.  V. 
1877,  53.  Die  Karten  von  Keil  «ind:  r.  Orograph.-physik.  Karte  des  Grnss|;locknen  und  sdoer  Um- 
ucbuni!,  Pctcrmann's  Miith.  1860,  Tatcl  4.  2.  Bcgleitkarte  zum  Relief  des  Hcr/oi;thunis  S.nl7.biii:^, 
Blatt  ilctligenblui.  3.  Topograph.  Karte  des  Ciross^ockner,  Beilage  zu  A.  von  Ruthner's  «Aus  den 
Tauern»,  Wien  1864,  Sonklnr*«  Kitte  erschien  «!•  Beilage  zu  6clnem  Werke  «Die  Hohen  Taiicrnr, 
P,  vpi)  Wieden  mann*«  «1«  Beilage  zu  Z.  A.      IL         Jb.Oe.  V.»  i,  in. 
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des  Nebengipfcis  seines  eigenen  Standpunktes,  nämlich  des  Punktes  3359,  den  er 
als  «Grossen  Bärenkopf»  selbstständig  stellte;*)  ferner  die  Vermengung  der  Gipfel 
3425  und  3416,  Glockerin  und  Hinterer  Bratscbenkopf,  welche  von  hier  aus  {ge- 
sehen sich  vollständig  decken. 

Der  Nächste,  der  sich  in  unser  Gebiet  begab,  war  Prof,  Demelius  aus  Graz. 
Auch  er  ging  (am  3o.  August  1865)  von  der  Wallnerhütte  aus;  seine  Begleiter  waren 
Tribusscr  und  G.  Wallner  aus  Heiligenblut.  Man  dachte  zuerst  an  eine  Erstei- 

Oioawr  lartnkapr  MM 


gung  des  Johannesberges,  da  aber  das  Wetter  zweifelhaft  war,  wandte  man  sich  vom 
Hohen  Burgstall  ab  den  näherliegenden  Bärenköpfen  zu.  In  Stunden  war  der 
Eiswandbühel  und  wieder  nach  ,  Stunden  der  Mittlere  Bärenkopf  (Punkt  3367) 
erreicht.  Nach  einem  Aufenthalt  begab  man  sich  auf  den  Punkt  3359  hinüber,  den 
man  in  einer  schwachen  halben  Stunde  erreichte.  Nach  Kcil's  Karte  musste  ihn 
Demelius  als  «Grossen  Bärenkopf»  ansprechen,  obwohl  er  selbst  über  die  allzu 
geringe  Entfernung  und  den  geringen  Höhenunterschied  erstaunt  war.  Es  geht  aber 
sowohl  aus  der  angeführten  Distanzangabe  als  aus  anderen  Stellen  der  Beschreibung 

*)  Dass  Keil 's  Grosser  Uürciiivopl  mit  dem  Gipfel  iii,*)  identisch  ist,  wint  erüiciillich  aas  Jur 
unter  1)  angefOhnen  Karte,  wo  die  Keilscharie  nordöstlich  von  ihm  eingezeichnet  ist. 
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deutlich  hervor,  dass  er  nirgends  ;mdcrs  j;ewesen  ist  als  aut  I'unkt  3^59.  Es  konnte 
überhaupt  nur  Punkt  3406  in  Betracht  kommen.  Dieser  wird  aber  dadurch  aus- 
geschlossen, dftss  man  unter  gar  keinen  Umständen  von  Punkt  3367  «uf  Punkt  3406 
in  einer  kleinen  halben  Stunde  gelangen  kann,  ferner  durch  die  Bemerkung,  dass  er 
das  Wiesbachhorn  gerade  zwischen  GIoLkerln  und  Kleinem  R'irenkopf  gesehen  habe. 
Dns  ist  nur  möglich,  wenn  er  den  Punkt  3425  als  Glockcrin  und  3406  als  Kleinen 
Härenkopl'  bczeichiiL-t  hat.  Dcmelius  bemerkte  auch  ganz  richtig,  dass  der  damals 
cKleine  Birenkopi  genannte  Berg  3406  m.  höher  sein  musste  als  der  eigene  Stand- 
punkt 3359.') 

Am  15.  September  1869  unternahm  der  Kapruner  Führer  Anton  Hetz  aut 
eigene  Faust  eine  seiner  Forschnnj,'srourcn,  und  zwar  5u:f  den  Gro-ssen  Rürenkopl-'. 
Begleitet  von  sciueni  Bruder  Alois  stieg  er  vom  Moserboden  aus  aui  das  sogenannte 
SchwarzkÖpfl  empor,  einen  Felsrficken,  welcher  die  beiden  Hängegletscher  trennt, 
die  auf  der  Ostseite  des  Mooserbodens  von  den  Bürenköpfen  herabziehen.  Diesem 
folgte  man  2  Stunden  lang  auf  etwas  schwindligen  Pfaden  bis  zu  seinem  oberen 
Ende,  wo  er  im  Eise  untertaucht.  Dort  nngelangt,  wandte  man  sich  rechts,  dem 
c Grossbärenkopf >  zu,  wie  sich  Hetz  ausdrückt,  und  erreichte  ihn  nach  weiteren 
3  Stunden.*)  Aua  einer  Stelle  in  Hetz*  Autobiographie-)  geht  hervor,  dass  man 
auf  die  später  Keilscharte  genannte  Einsattlung  und  dann  auf  den  Gipfel  3359, 
jetzt  Mittlerer,  damals  Grosser  Bärenkopf  genannt,  gestiegen  ist.  Dur  Abstieg  wurde 
auf  dem  Wege  Dcmelius'  zur  Pasterze  genommen.  Die  beiden  Metz  kehrten 
am  selben  Tage  noch  über  die  Pfandelscharte  und  durch  die  Fusch  nach  Kaprun 
zurück. 

Schon  drei  Tage  später  kam  abermals  eine  Expedition  in  diese  bisher  so  wenig 

betretene  Gegend.  Stüdi  und  Hcfmann  bestiegen  am  18.  September,  einem  wun- 
derbar schönen  Tage,  das  Grosse  Wiesbachhorn  von  der  Kapruner  Seite  und  standen 
nun  um  12  U,  mittags-  auf  der  Wtclingcr  Scharte,  uui  ili:L-  Entdeckungsreise  durch 
das  Gebiet  der  Bärenköplc  anzutreten.  Schon  20  xVlinuten  später  waren  sie  auf  dem 
Gipfel  3416,  den  sie  als  Glockerin  beMicbneten.  Nach  weiteren  50  Miouten 
war  der  nächste  Gipfel  3425  erreicht,  der  jetzt  auf  der  A.-V.- Karte  Glockerin 
lietsst.  Da  dieser  Name  vor  ihnen  schon  vergeben  war,  so  nannten  sie  den  Gipfel 
Biirenkopf  und,  dri  er  offenhar  der  höchste  in  der  ganzen  Reihe  war,  den  rirossi.ni. 
Es  ist  ihnen  offenbar  nicht  in  Gedanken  gekommen,  dass  sie  cigentlicti  einen  namen- 
losen Gipfel  vor  sich  hatten,  und  besonders,  dass  der  Name  BIrenkopf  auf  diesem 
Gipfel  niemals  früher  in  Anwendung  gekommen  war.  Denn  Keil  hatte  ihn,  wie 
erwähnt,  mit  3416  zusammengezogen  und  Glockerin  genannt. 

Um  den  nothwendigcn  Einblick  in  die  Umrahmung  des  Bockkargletschers 
zu  bekommen,  musste  man  trachten,  noch  einen  Gipiei  zu  besteigen.  Man  umging 
den  ziemlich  weit  entfernten  nächsten  BUrenkopf  3406  m.  nicht,  wie  das  jetzt  ge- 
wöhnlich geschieht,  aiif  der  Kapruner  Seite,  sondern  steuerte  Ober  den  Hochgruber- 
glctscher  der  Einsattlung  zwischen  dem  Gipfel  3406  und  der  Hohen  Dock  zu 
und  erstieg  von  da  in  wc^thcher  Richtting  die  Spitze  3406  m.  Man  nannte  sie 
mit  Keil  «Kleinen  Bärenkopt  .  Er  wird,  seit  der  Gipfel  3425  wieder  Glockerin 
heisst,  der  «Grosse>  genannt,  er  ist  der  Nachbar  der  Hohen  Dock.   Nach  3  U. 


»)  Jb.  Oc  V.,  V,  lih 
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war  RIAD  hier  diigciangt;  den  Abstieg  nahm  man  zu  |en«r  Scharte  surtick,  dann 
hinab  auf  den  Bockkargletscher  und  Ober  den  Hohen  Gang  nach  Ferteiren. 

Nach  Jen  Angaben  StttdTs  und  Holtnann*s  erschien  1871  eine  neue  Karte 
der  Glockner  Gruppe  von  Peter  von  Wiedenmann,  hanptsachlich  auf  (irundlage 
des  Keil'schcn  Materiales;  die  neue  österreichische  Mappirung  ertolgte  erst  jÖ/i, 
und  ihre  Ergebnisse  konnten  daher  noch  nicht  benützt  werden.  Die  wichtigste 
Aendcrung  war  die  Einffigong  des  von  Keil  übersehenen  Gipfels  3425  unter 
dem  Namen  «Grosser  Bärenkopf».  Da  dies  natürlich  nur  nach  der  Erinnerung 
ohne  Messiini»  gescliali,  so  war  die  Sache  dadurch  fast  nur  schlimmer  geworden. 
Das  zeigt  deutlich  die  Beschreibung  der  niiciisicn  Barenkoptreise,  die  von  Dr.  F. 
Steiner  aus  Wien  1871  unternommen  wurde.  Er  gebraucht  last  alle  Namen  wieder 
in  anderem  Sinne  als  Hof  mann  und  Stfidt,  obwohl  er  sich  mit  ihnen  im  vollen 
Einklänge  glaubt.')  Er  verliess  mit  GranÖggei  unJ  P>äuerie  am  21.  August  187 1 
liic  HofmannshCute  um  2  V  3o  mnri^ens  mit  der  Absicht,  das  Wiesbachhorn  zu  er- 
steigen. Man  ging  den  bekannten  Weg  zur  Bockkarscharte  hinauf,  überschritt 
den  Bockkurgletschcr  und  bestieg  hierauf  den  Grossen  Birenkopf. 

Aus  der  Angabe,  dass  man  den  Bockkargletscher  flberschritteo  habe,  folgt  schon 
mit  Noth wendigkeit,  dass  damit  der  Punkt  3340  gemeint  ist,  nicht  etwa  3359, 
den  nemcüus  als  Grossen  Blirenkopf  bestiegen  hat  und  den  auch  Keil  als  solchen 
bezeichnet,  ilenn  in  diesem  Falle  härte  man  niclu^  aul  dem  Hockkargletscher  zu 
suchen  gehabt.  Auch  Steiner  bemerkt,  dass  der  Gipfel  3406,  Keil's  Kleiner 
Rfirenkopf,  der  höchste  Punkt  in  der  Umrahmung  des  Bockkargletschers  sei;  doch 
wird  ihm  nicht  ktar^  dass  er,  indem  er  auf  dem  Grossen  B&renkopf  zu  sein  glaubt, 
auf  einem  tx-mz  nnderen  Berge  ist,  als  den  Hofmann  und  Stüdl  als  solchen  be- 
zeichne! halben.  Freilich  findet  er,  dass  Wiedcnma  n  n  dcu  (Jms^en  Rärenknpf  viel 
weiter  nördlich  gezeichnet  habe,  was  allerdings  der  Fall  ist,  da  dieser  gar  nicht 
den  Gipfel  3340,  auf  dem  Steiner  war,  sondern  den  Gipfel  3425,  der  2  Kilo- 
meter weiter  nördlich  liegt,  mit  diesem  Namen  meint.  Infolge  dessen  besteigt  auch 
Steiner  diesen  Gipfel  3425  unter  dem  Namen  Glockerin  untl  hndet  folgerichtig 
dann  am  Ende  der  Heihe  einen  namenlosen  Gipfel,  nämlich  Punkt  3416,  Jen  näch- 
sten Nachbar  des  Grossen  Wiesbachhorns,  den  Stüdl  und  Hofmann  als  Glockerin 
angenommen  hatten.  Er  sagt:  «Wir  stiegen  von  der  Glockerin  ab  wieder  einer 
Moide  zu,  aus  der  sich  eine  Schneekuppe,  anscheinend  dem  oberen  Wielinger  Glet> 
scher  angehörend,  erhebt,  von  der  ich  nicht  weiss,  mit  welchem  Namen  sie  zu  be- 
legen ist;  ich  kann  sie  nur  durcli  Angabe  ihrer  I.agc  kennzeichnen;  sie  befindet 
sich,  wenn  man  nordöstlich  gegen  das  Wiesbachhorn  ansteigt,  gerade  zwischen  der 
Glockerin  und  dem  Anstieg  auf  der  stark  geneigten  Gletscherfläche,  die  cur  Spitze 
des  Humes  ftihrt.»  Es  kann  kein  Zweifel  bleiben,  dass  Steiner  damit  den  Punkt 
3416,  den  jetzigen  Hinteren  Bratschenkopf  memt. 

Der  Rückweg  wurde  auf  der»^etben  Linie  angetreten.  In  der  lkschreibung  des- 
selben tindet  sich  eine  Steile,  aus  der  nochmals  mit  Sicherheit  erhellt,  dass  Steiner 
den  Punkt  3340  als  Grossen  Bfirenkopf  bestiegen  hat.  Man  berathschlagte  nSmlich, 
wo  man  den  Grossen  Birenkopf»  den  abermals  zu  besteigen  man  natürlich  keine 
Lust  hatte,  umgehen  soUe,  und  that  dies  auf  den  steilen  Hingen  gegen  das  Kapruner- 
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thal.  Später  kam  man  aber  doch  wieder  auf  den  Bockkarglctscber.  Wäre  unter 
GroBsem  Birenkopf  der  Keil- Derne  Ii  us'sche  3359  m.  gemeint,  so  bitte  man. ihn 
kaum  westlich  umgehen  können,  denn  hier  befinden  rieh  die  steilen  Winde  und 
Firnabbrüche,  die  man  ober  sich  hat,  wenn  man  über  den  Karlingergletscher  zum 
Riffelthor  emporsteigt;  wäre  es  aber  doch  gescliehen,  so  wiire  man  auf  die  Pasterze 
gekommen,  ohne  dea  Bockkargietscher  auch  nur  zu  sehen.  Man  ging  also,  wo  man 
hier  jetzt  geht,  nMmUch  wo  auf  der  A.-V.- Karte  das  Wort  €  Bärenkopf  kees»  in  feiner 
Rondscbrift  steht,  dann  Qber  die  Keilscharte  auf  den  Bockkargletscher  und  fiber 
die  Bockkarscbarte  zur  Hofmannshdtte. 

Die  Verlegenheit,  in  der  sich  alle  Diejenigen  befanden,  welche  sich  in  dieses 
I.alnrintli  versetzt  sahen,  ist  immer  auf  Jen  t'mstaml  zurückzuführen,  dass  man 
ausser  den  unzweifelhaften  Endpunkten  Wiesbachhorn  und  Vorderen  Bärenkopf 
sechs  Gipfel,  aber  nur  vier  Namen  hatte:  nimlich  Glockerin,  Grossen,  Kleinen  und 
Mittleren  BSrenkopf.  Je  nachdem  nun  Jemand  von  Sflden  oder  von  Norden  au 
sShkn  begann,  verschob  er  die  ganze  Reihe. 

Auf  der  Strecke  zwischen  den  sfidlichsten  Btrenköpfen  und  der  Glockerin  — 

also  in  dem  Kammstöck  mit  der  Nanicnsverwirrung  -  gibt  es  zwei  vergletscherte, 
nicht  sehr  lict  eingesenkte  Scharten,  bei  denen  zwar  nicht  die  Namen  zweifelhaft 
sind,  wohl  aber  der  Vorrang  der  Ucberschreitung.  Die  eine  wird  Obere  Bock- 
kar-, seit  1876  auch  Keilscharte  genannt,  ist  etwa  3170  m.  hoch  —  der  ge- 
messene  Punkt  3 186  befindet  sicli  olerhalb  der  tiefsten  Stelle  -  -  und  licut  zwischen 
den  (jlpfeln  335g  3340.  Sic  führt  vom  Bockkargletscher  in  fast  nördlicher  Rich- 
tung hinüber  auf  die  obersten  Firne  des  Bärenkopfgletschers,  die  zum  Mooserboden 
hinabzicheo.  Diezweite,  ü  ruberscharte  genannt,  liegt  zwischen  Punkt  3406  und 
3425  und  fahrt  vom  Hochgrubergletscher  an  dieselbe  Stelle  wie  die  andere.  Beide, 
besonders  die  zweite,  sind  eigentlich  nur  flache  Karomstficke. 

Die  Keilscharte  wurde  ohne  Zweifel  zum  ersten  Male  passirt  durch  Anton 

und  Alois  Hetz  am  15.  September  186g,  gelegentlich  ihrer  ersten  Ersteigung  des 
Punktes  335g,  den  sie  «Grossen  ßärcnkoplj   nannten.    (Siehe   oben  S.  204.1 
Aufstieg  erfolgte  über  das  Schwarzköpll  vom  Moserboden  aus  und  war  niünsani. 
Stüdl  und  Hofmann  betraten  die  Keilscharte  nicht,  denn  sie  wandten  sidi  von 
der  Gruberschane  ab  der  Einsattlung  zwischen  Punkt  3406  und  der  Hohen  Dock  zu. 

Am  21.  September  1876  führte  dann  Anton  Hetz  zum  ersten  Male  zwei  Tou- 
risten den  von  ihm  1869  eingeschlagenen  Weg,  nämlich  H.  Hess  und  O.  Romich 
aus  Wien.  Man  tund  beim  Aufstieg  über  den  steilen  Bärenkopfgletscher  und  den 
ihn  westlich  begrenzenden  Felskamm  (das  ist  das  Schwarzköpflj  viele  Schwierigkeiten, 
musste  mehrere  hundert  Meter  zurück,  wurde  dann  ein  zweites  Mal  durch  Spalten 
zur  Umkehr  genöthigt  und  erreichte  so  erst  um  «  Uhr,  also  nach  8  Stunden,  die 
Scharte.  Ihre  Lage  wird  von  Hess  angegeben  als  zwischen  Hohem  und  Grossem 
BSrenkopf  der  damaligen  Ausgabe  der  Specialkarte.  «Hoher»  BSrenkopf  hiess  aber 
damals  auf  der  Specialkarte  Punkt  3406,  «Grosser*  der  Punkt  3359.  Auch  ohne 
diese  Angabe  wire  die  Lage  nicht  zweifelhaft,  denn  da  man  auf  den  Bockkarglet* 
scher  hinttberkam  und  Über  diesen  nach  Fuscb  abstieg,  so  kann  nur  diese  Scharte 
gemeint  sein.  Der  Bockkai^letscher  hat  gegen  Norden  und  Westen  keinen  anderen 
Zugang. 
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Als  He  IS  und  Rom  ich  ihre  Partie  veröffentlichten,')  die  Scharte  neu  be- 
nannten —  als  Keilscharte  —  und  die  erste  «touristische»  Ueberschreitung  fttr  sich 
in  Anspruch  nahmen,  theilte  Or.  Vicior  Hecht  in  Prag  mit,  er  habe  schon  drei  Jahre 
vorher,  am  24.  Juli  1S73,  gelegentlich  einer  vefsuchten  Besteigung  des  Wiesbach- 
boros  von  der  Hotmannshütte  aus  nicht  blos  die  Scharte  Überschritten,  sondern 
auch  den  Abstieg  auf  den  Mooserboden  unternommen.*)  Auf  eine  Entgegnung  von 
Hess,  in  welcher  dieser  die  Vennuthung  aussprach,  dass  Hecht  wohi  eine  andere 
Scharte  Überschritten  haben  möchte,  antwortete  nun  Hecht  zustimmend ;  er  glaube 
selbst,  dass  er  sich  bei  der  babvlonischen  Verwirrung  in  der  Namengebung  dieser 
Gegend  geirrt  habe,  und  er  werde  svohl  eine  andere  Scharte  überschritten  haben, 
nämlich  nach  dem  Ausdruck  der  damaligen  Specialkartenausgabe  die  zwischen 
Glockertn  (Punkt  3435)  und  Hohem  BSreokopf  (Punkt  3406)  gel^ene;'}  das  ist  also 
nach  der  Bezeichnung  der  A.-V.- Karte  die  Gruberscharte.  Damit  beruhigte 
man  sich.  Es  ist  aber  Joch  Alles  unrichtig.  Hecht  hat  dieselbe  Scharte  über- 
schritten wie  Hess,  und  IkiJe  sind  nicht  die  ersten  Touristen  gewesen,  sondern  der 
erste  Fremde,  der  die  Scharte  überschritten  hat,  war  Dr.  Steiner  am  21.  August 
187 1.  Der  Abstieg  von  Hecht  und  der  Anstieg  von  Hess  sind  ebenfalls  iden- 
tisch, das  heisst  wenigstens  Ober  denselben  Gletscher  erfolgt.  Denn  selbst  wenn 
Hecht  über  die  Gruberscharte  gekommen  wäre,  hätte  er  nur  über  den  Oestlichen 
Häreakopigletschcr,  rechts  östlich'!  vom  Schwarzköpll  hinabsteigen  können,  da 
näher  an  der  Glockerin  Wände  von  ungeheurer  Steilheit  sind.^) 

Dass  aber  Dr.  Hecht  nicht  Ober  die  Gruberscharte  kam,  sondern  öber  die 
Keilscharte,  ergibt  sich  aus  einer  bald  nach  seiner  Partie  darüber  verMentlichten 
Notiz,  die  vielleicht  einer  Eintrnpun^  in  ein  Fremden-  oder  Führerbuch  entnommen 
ist.  Jedenfalls  erinnerte  sich  Hecht  187^»  selbst  nicht  mehr  daran.  Im  «Tourist'  von 
1873,  S.  392  steht  nämlich:  «Dr.  Hecht  stieg  am  24.  Juli  1873  mit  Waliner  und 
Tri  busser  von  der  Hofmannshfltte  Aber  die  Bockkarscharte  auf  den  Grossen  JUren- 
kopf,  herab  zur  Schane  zwischen  Grossem  und  Kleinem  Bärenkopf  und  hinab  auf 
den  Mooserboden.»  War  nun  der  von  Hecht  bestiegene  Grosse  Bärenkopf  der 
Gipfel  3359,  was  wir  annehmen  müssen,  oder  ein  anderer,  so  musste  Hecht 
immer  die  Keilscharte  überschreiten,  denn  diese  ist  der  einzige  Ausgang  aus  dem 
Circus  des  Bockkargletschers  in  der  Richtung  Mooserboden  oder  Wiesbachhorn  — 
ausser  man  wollte  direct  die  steilen  Fels-  und  Fimwinde  zu  den  verschiedenen 
BSrenkSpfen  oder  zu  der  Einsattlung  zwischen  Punkt  3406  und  Hoher  Docke 
hinansteigen,  was  wohl  Niemandem  einhillen  wird.  Nur  wenn  Hecht  etwa  von 
der  Vögalalpe  in  der  Fusch  über  den  Hochgrubergletsiher  oder  vom  Wiesbach* 
hom  gekomm«!  wire,  bitte  er  ohne  Berlthrung  der  Kdlscharte  nach  Moosen  ab- 
steigen können. 

Dass  aber  Dr.  Steiner  die  Keilscharte  überschritten  hat,  folgt  deutlich  aus 
der  Beschreibung  seines  Rückweges  vom  Wiesbachhorn  (siehe  S.  205).  Selbst  wenn 
er.  es  nicht  sagen  würde,  so  wäre  kein  Zweifel  darüber  möglich.  Jede  Partie,  welche 

')  Jb.  Oe.  T.-C  VI«,  2i3;  M.A,V.  1877,  21  j  Tour.  BU  1877,  4ä.  ^  Tour.  Bl.  1877,  141. 
*)  Tour.  Bl.  1877,  389.  *)  D«r  Verfssscr  l>e«iut  «bte  rdebc  Sammlung  von  ZdcbnungBo  und 
Photographien,  wddM  Mit  JabrM  soigSMimndt  wurden  und  ftr  dte  bcinffmdtD  Anfttdtungen  den 
Belc^  bilden. 
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von  der  Pasterze  zum  Wiesbachhorn  strebt,  muss  die  Keilscharte  Qbenchreiten; 
da«  ergibt  sich  aus  der  Gestaltung  des  Gebirges,  und  so  ist  sie  nicht  blos  von 

Steiner  im  Jahre  1871,  sondern  von  allen  F^artien  überschritten  worden,  welche 
seitdem  den  beliebten  Weg  über  den  Fuscherkamm  ein^cjchlnijen  haben.  Neu 
wur  iür  Hasü  und  Romich  ulso  nur  der  Autsiieg  vom  Mooserboden  zur  Scharte, 
was  freilich  nach  der  Ansicht  eines  berühmten  Bergsteigers  ffir  einen  Pas«  das 
Entscheidende  ist.^) 

Die  Hohe  Dodc  3349  m.  ist  ein  dunkles  l-elstrapez,  welches  sich  auffallend 
in  das  Fuscherthal  vorschiebt,  als  das  Ende  eines  kurzen  Seitenkammes,  den>  zu- 
erst der  Irühere  Kleine,  jetzt  Grosse  Bärenkopl  3406  m.  entragt.  Der  erste  J  jsieiger 
war  der  alte  Gregor  Mayer  von  Bad  Fuscb  (Badhans),  der  den  Gipfel  gelegentlich 
einer  Gerosfagd  erreichte;  die  Zeit  ist  unbekannt,  doch  die  Sache  steht  fest;  er 
hat  sie  selbst  P.  G  roh  mann  erzählt«  Später  bat  er*tiiicn  deutschen  Kaufmann  aus 
Triest  Iiln.uilijcrülirt;  den  Namen  wn>istf  er  nicht  mehr.-) 

Am  II.  September  1875  unternalin)  Dr.  Johann  Fuchsholer  aus  Wien  mit 
dem  Führer  A.  Hutter  eine  Ersteigung.  Man  ging  zum  Hochgrubergletscher  hin- 
auf und  stieg  schief  durch  die  Nordwand  empor  auf  den  Ostgrat,  den  man  etwa 
So  Meter  unterhalb  des  niedrigeren  Ostgipiels  erreichte.  Ueber  den  gescharteten 
Verbiiidung?;f»r:n  errcicIiiL'  man  den  f-fauptgiplel,  8  Stunden  n:\ch  dem  Atifbnich 
von  Ferleiten.  Der  Abstieg  wurde  zur  Scharte  zwischen  Hoher  Dock  und  Grossem 
Bärenkopf  genommen,  weiter  auf  den  ßockkarglctscher  und  über  den  Hohen  Gang. 
Dr.  Fuchshofer  erstieg  die  Hohe  Dock  noch  einmal  am  5.  September  1878  mit 
dem  Führer  G.  Riess  aus  Fusch  über  den  Hochgrubergletscher  und  den  zur  vor- 
erw-ihnten  Scharte  herabziehenden  Westgrat.  Darnach  wurde  noch  der  Grosse  Bären- 
kopt  besucht.'; 

Von  spateren  Besteigungen  ist  nur  eine  durch  L.  P urtschelier  mit  Führer 
G.  Schrans  ausgeführte  zu  unserer  Kenntniss  gekommen.  Er  nächtigte  in  der 
Schwarzenberghütte  und  verliess  sie  um  3  U.  3o  früh  (am  19.  September  1886). 

Es  wurde  zuerst  das  Remsschartel  gewonnen  und  von  hier  der  Aufstieg  direct 
durch  die  Ostflanke  versucht.  Ueber  steile  Platten  ging  es  zum  l  heil  sehr  schlecht 
autwiirts;  nur  bei  völliger  Trockenheit  der  Felsen  ist  es  überhaupt  möglich,  hier 
hinaufzukommen.  Man  erreichte  so  den  Kamm  und  Vorgiptel  (Punkt  3266}  und 
dann  der  Ostsette  des  Kammes  entlang  den  Hauptgipfel  7  U.  5  m.  Der  Abstieg 
wurde  auf  die  früher  erwähnte  namenlose  Scharte  zwischen  Hoher  Dock  und 
Grossem  B.irenkopt  i»enommen  (welche  schon  Holmann  und  Stüdl  begangen 
hatten;  und  tneraut  noch  sümmtüche  Bärenköpfe,  Eiswandbüiici  und  Brcitkupf  über- 
schritten. Rückkehr  nach  der  Schwarzenberghütte  xi  U.  3o.^) 


Das  Grosse  Wiesbachhom  3570  m.  Ist  einer  der  sch&isten  Gipfel  der  Ost* 
alpen,  der  Rivale  des  Glockners.   Lange  Zeit  glaubte  man,  dass  er  ihn  an  Höhe 


PriTAtroittb.  voo  Herrn  Dr.  Johann  Fuchshofer.       *)  üet.  Privaimiuh.  von  Herra  U  P  urtschelier. 


a.  Wiesbachhorn  und  Hochtenn. 
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iibcrirctlc,  und  es  war  eine  der  wichti^'stcn  Fragen  für  die  ersten  Glocknerbesteigcr, 
welcher  von  den  beiden  Gipfeln  höher  sei.  Infolge  der  tiefen  Lage  seines  Fussen 
(nur  I200  m.)  dbertriffc  es  die  inctsten  Ostalpengiptel  an  rektiver  Höhe  und  daher 
an  StattKchkeit  der  Erscheinong.  Die  Erhebung  seines  Gipfels  ttber  Ferleiten  ist 
z.  B.  um  3oo  m.  grösser  als  die  des  Ortlers  über  Suldcn  und  um  600  m.  gr^er 
ah  die  der  VV'ildspirzc  über  Venr.  Von  Norden  oder  Süden  gesehen  erscheint  es 
als  schart  gespitztes,  scheinbar  nach  Osten  überhängendes  Firnborn,  besonders 
elegant  vom  Glockner  aus. 

Obwohl'  das  Wiesbachbom  entschieden  mühsamer  zu  ersteigen  ist  als  der 
Glockner  —  wenn  auch  die  Schwindelprobe  der  Scharre  fehlt  —  und  als  viele 
andere  bekanntere  Hochgiptel  der  Ostalpen,  so  ist  es  doch  ohne  Zweifel  von  allen 
zuerst  erstiegen  worden.  Freilich  nur  von  Einheimischen.  Das  Jahr  wissen  wir 
nicht  mehr,  doch  war  es  sicher  noch  im  vorigen  Jahrhundert,  und  zwar  vor  der 
Sa I mischen  Glocknerersteigung.  «Drei  Brfider  aus  dem  Thale  von  Fusch  vereinten 
sich  untereinander  su  dieser  Reise.  Jeder  von  ihnen  hatte  sich  mit  drei  Paar  Fuss- 
eisen versehen,  um  die  auf  dem  Eise  stumpf  gewordenen  immer  wieder  gegen 
frische  auswechseln  zu  können.  Um  3  V.  morgens  verliessen  sie  eine  Wpc  am 
Fusse  des  Berges,  und  erst  um  9  U.  abends  kamen  sie  wieder  dahin  zurück,  ob- 
wohl sie  sich  nur  sehr  wenig  Ruhepunkte  gegönnt  hatten.»  ^)  So  schreibt  Moll 
ini  Jahre  1800.  Dass  diese  Erzählung  vollkommen  wahrheitsgemäss  ist,  wird  be- 
stätigt durch  Huthner,  der  von  dem  bekannten  R;idhans  in  Filsch  und  von  seinem 
Leibführer  l^ödcrer  ertidir,  dass  ihnen  in  ihrer  Jugend  einer  jener  Ersteiger, 
Zorner  mit  iNamcn,  den  Weg  genau  be.schriebcn  habe,  der  damals  eingeschlagen 
worden  war.^  Da  Röderer  dann  mit  Rathner  denselben  Weg  ging,  so  wissen 
wir,  dass  es  der  gewöhnliche  Fuscber  Weg  Aber  die  Bratschen  war. 

Nach  Ruthner's  Erkundigungen  habe  darnach  keine  Ersteigung  mehr  statt- 
gefunden bis  1841,  als  der  Erzbischof  von  Salzburg  Friedrich  Fürst  Schwarzen- 
berg den  Berg  bestieg.  In  Thurwiescr\s  Biographie  von  Schöpft)  fmdet  sich 
aber  aus  dessen  nachgelassenen  Papieren  folgende  Notiz:  «Im  Jahre  1825  bestieg 
Thurwieser  den  Grossen  Hundstod,  das  Mitterhom  und  Wiesbachhorn.  NShere 
Angaben  über  die  besagten  Partien  fehlen.  Nur  die  Aussicht  vom  Wiesbachhom 
bezeichnet  er  als  äusserst  lohnend  »  Obwohl  die  Notiz  so  bestimmt  auftritt,  so 
scheint  sie  doch  nicht  sehr  glaubwürdig.  Vielleicht  liegt  ein  Lesefehler  vor.  In  jenen 
Jahren  hat  Thurwieser  fast  nur  Kalkgipfel  bestiegen;  wire  er  auf  dem  Wiesbach- 
hom gewesen,  so  bitte  sich  in  Fusch  die  Tradition  wohl  ebenso  gut  erhalten,  ab 
sich  die  Erinnerung  an  jene  BauernbesteiguDg  erhalten  hatte.  Mindestens  erscheint 
die  Sache  zweifelhaft. 

Im  Jahre  1841  bestieg  also  Fürst  Schwarzenberg  mit  dem  Geistlichen 
Empacher,  seinem  Kammerdiener  Moser  und  mit  vier  Föhrero,  darunter  Bad- 
hans und  Röderer,  von  der  Judenalpe  ans  das  stolze  Horn.  Man  brauchte  von 
der  Judenalpe  g  Stunden  und  kehrte  auf  demselben  Wege  zurück. 

A,  von  Ruihncr  und  Denis  Gr.if  Andr;:ssv  nntemahmen  die  nlicliste  Er- 
steigung mit  Badhans,  Rüderer  und  J.  Erlinger  aus  Fusch  am  14.  August  1854. 
Man  übernachtete  in  der  Judenalpe  1490  m.  und  brach  um  2  U.  früh  auf.  Der 
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Weg  \v:tr  der  jetzt  noch  gcbraucliliijhc  Fuschcr  Weg:  5;ner5T  über  Matten  /um  so- 
genannten Hoclisedl  unter  den  Bratschenwiinden,  brücliigen  und  morschen  Schielcr- 
felsen  von  bedeutender  Steilheit»  aber  leichter  Gangbarkeit,  wenigstens  für  mit  Steig- 
eisen bewaffnete  Ffisse.  Man  verliess  die  Bratschen,  sobald  der  rechts  nebenan  in 
prachtvollem  Etshruch  zu  Thal  gehende  Teufelsmühlgletscher  sich  gangbar  erwies. 
Durch  die  von  rechts  her  sich  vorschiebenden  Spalten  wurde  man  nochmals  tür 
lo  Minuten  auf  die  Bratschen  zurückgedrängt,  wandte  sich  aber  bald  wieder  dem 
Gletscher  zu,  in  dessen  engem  Tfaale  man  bis  zur  Wielingerscbaite  emporstrebte, 
von  wo  man  du  Horn  ohne  Schwierigkeit  erstieg.  Man  hatte  7Va  Stunden  von  der 
Judenalpe  gebraucht.  Der  Hinabweg  sollte  zuerst  Über  die  Glockerin  und  den  Hoch- 
gruherglefscher  oder  den  Bockkargletscher  genommen  werden;  doch  gab  man  den 
Gedanken  wegen  aulsteigender  Nebel  wieder  auf  und  kehrte  aut  demselben  Wege 
surfick.  1) 

Bei  Besteigungen  von  der  Fuscher  Seite  wird  seither  immer  noch  dieser  Weg 
eingeschlagen,  freilich  mit  Abweichungen,  die  man  im  Einzelnen  schwer  verfolgen 
kann,  indem  man  den  TcufeKsmühlgletscher  einmal  weiter  oben  oder  unten  betritt, 
oder  ganz  auf  den  Bratschen  verbleibt. 

Die  Ersteigungen  von  dieser  Seite  folgten  sich  nun  ziemlich  rasch;  1855  er- 
reichte Dr.  Biciste,  1861  Dr.  Peyritsch  das  Horn;  186a  wurde  Grohmann 
kurz  unter  dem  Gipfel  zur  Umkehr  gcnöthigt.^) 

Die  erste  Dame,  v  1' -h-  H-is  Grosse  Wiesliachhorn  aut  diesem  Wege  bestiegen 
hat,  war  Frau  Herma  Kmocii  aus  Prag  am  i3.  September  1878. 

Die  Section  Austria  erbaute  auf  den  Abhängen  ober  der  Judenalpe,  in  der 
Nähe  des  Hochgrubergletacbers  im  Jahre  1882  eine  Unterstandshfitte,  Schwarzenberg- 
hatte genannt,  welche  aber  schon  1888  durch  eine  Lawine  vollstfindig  zerstört 
wurde,  so  dass  man  ihre  Wiederherstellung  unterlicss. 

Dass  sich  das  Wiesbachhorn  auch  von  der  f^asterze  erreichen  lässt,  indem  man 
dem  breiten,  von  den  BarcnkÖpfcn  gekrönten  l'  Uiclierkaium  folgt,  wurde  schon  oben 
berichtet.  Der  erste  Fremde,  der  diesen  Weg  eingeschlagen  hat,  war  Dr.  Steiner 
1871;  zwei  Jahre  vorher  schon  hatten  Hofmann  und  Stüdl  den  von  Ruthner 
beabsichtigten  Abstieg  über  die  BSrenkfipfe  und  den  Bockkargletscher  ausfahrt. 
(S.  oben  S.  204."' 

Inzwischen  war  durch  den  Unternehmungsgeist  eines  Führers  der  interessanteste 
und  kfirzeste  Aufotieg  auf  das  Wiesbachhorn,  nKmlich  der  vom  Kaprun«-thal,  ent- 
deckt worden,  der,  in  Betreff  der  Schwierigkeiten  dem  bisherigen  ungefähr  gleich, 
doch  den  Vortheil  eines  wesentlich  höheren  Atv^ngspunktes  voraus  hat. 

Der  Gedanke,  das  Wiesbachhorn  von  Kaprun  aus  zu  versuchen,  wurde  zuerst 
von  Paul  Grohmann  gefasst.  Er  kam  1867  in  dieser  Absicht  nach  Kaprun,  lund 
aber  keinen  Ffihrer,  da  Anton  Hetz  eben  damals  abwesend  war.  Ab  dies«'  nach 
Kaprun  surfickgekehrt  war,  erzählte  ihm  die  Wirthin,  dass  sie  «ich  gegen  Groh> 

mann  geäussert  habe,  wenn  er  —  Hetz  —  zuhause  gewesen  wäre,  so  würde  er 

den  Versuch  jedenfalls  gewagt  haben.  -Nach  dieser  Mittheilung  liess  es  mir  keine 
Ruhe  mehr;  bei  nächster  günstiger  Witterung  gedachte  ich  vorerst  ganz  allein  einen 
Versuch  zu  unternehmen,  wovon  mir  jedoch  meine  Verwandten  dringend  abriethcn, 
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so  dass  ich  meinen  ßruJer  mitnahm.*  So  schreibt  Uetz  in  seiner  Selbstbiographie.') 
Sie  stiegen  die  steilen  Bratschen  des  Fochczkoples  hinan,  gelangten  aut  dessen 
Höhe  an  eine  scharfe  Finucbneide,  welche  seit  1875  auf  den  Vorschlag  des  Schreibers 
dieser  Zeilen  «Keindlgrat*  genannt  wird,  und  von  da,  das  Horn  westlich  umgehend, 
auf  die  Wielingerscharte,  womit  der  Fuscher  Weg  erreicht  war  (9.  September  1867).*) 
Der  erste  Fremde,  der  diesen  Weg  betrat,  war  Th.  Harpprechl  mit  den  beiden 
Hetz  am  3.  September  1868.  Harpprecht  tand  ein  sonst  niemah  erwähntes  Hin- 
derniss  in  einer  den  Kaindlgrat  quer  durchsetzenden  grussen  Kluti.  Man  Überschritt 
sie  auf  einer  SchneebrQcke  und  stieg  Aber  grobes  Ger511  auf  ein  Schneefeld  hinab, 
das  sich  gegen  den  Mooserboden  absenkt.  Hier  war  am  Fusse  eines  Felskammes 
ein  BergschrunJ  zu  Übersetzen,  worauf  man  in  schräger  südöstlicher  Richtung, 
den  Fochexkopi  links  lassend,  über  das  Schneefeld  hin  auf  die  üiockerin  zu  mar- 
schirie  und  die  Wielingerscharte  erreichte.^) 

Im  darauffolgenden  Jahre  bestieg  G.  Hof  mann  das  Wiesbacbhom  zweimal: 
einmal  von  Fusch  aufsteigend  mit  Abstieg  nach  Kaprun;  im  Abstieg  von  der  Wie- 
lingerscharte hielt  man  sich  anfangs  mehr  links,  als  JeTzt  gewöhnlich,  und  gerieth  in 
schlimme  Felsen;  das  zweite  Mal  mit  Stüdl  von  Kaprun  aus,  mit  Abstieg  über  die 
Bärenküpie  und  den  Hohen  üang  nacli  Fusch.  ^) 

Im  Jahre  1870,  anfangs  October,  bestieg  A.  Kaindl  aus  Linz  das  Horn  mit 
Kederbacber  und  Anton  Hetz.  An  dem  nach  ihm  genannten  Grat,  der  gSnzlich 
vereist  war,  brnch  der  einzige  mitgebrachte  Picke!,  und  da  man  ohne  ein  s(ilchcs 
Instrument  die  Partie  nicht  tortserzen  zu  können  glaubte,  kehrte  man  zur  Rainer- 
hütte zurück,  um  am  nächsten  Tage  die  Unternehmung  zu  wiederholen.  Die  un- 
angenehme NÖthigung,  die  endlosen  steilen  Hfinge  des  Focbezkopfes  nochmals 
hinanzusteigeo,  brachte  wohl  in  Kaindl  den  Entschluss  zur  Reife,  hier  am  Fochez- 
kopfe  eine  Hütte  erbauen  zu  lassen.'')  Diese  wurde  auch  rhatsächlich  im  nächsten 
Jahre  errichtet.  Der  damalige  Mappirungsdirector  Major  Skuppa  erstieg  den  Fochez- 
kopf  und  wählte  den  Platz  aus.  Doch  zeigte  sich  derselbe  nicht  als  besonders  ge- 
eignet Die  Hficte  litt  stark  unter  dem  eindringenden,  im  Inneren  gefrierenden 
Schmelzwasser  und  ^forderte  immer  wieder  neue  kostapielige  Reparaturen  und  Um- 
bauten, welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Section  Mündien  fibernommen  hat, 
in  deren  Eigenthum  sich  die  Hütte  jetzt  befindet. 

Schon  im  Jahre  ib68  hatte  der  üe.  A.  V,  am  Wasserfallboden  eine  Untcr- 
standsbfltte  erbaut,  nach  seinem  Protector  Erzherzog  Rainerhfitte  genannt;  die 
erste  Veretnsfaütte  in  den  Österreichischen  Alpen,  seither  mehrfach  vergrfissert  und 
den  VerbSltnissen  entsprechend  in  ein  Gasthaus  umgewandelt. 

Einen  neuen  Anstieg  von  der  Fuscher  Seite  auf  das  Grosse  Wieshachhorn,  und 
zwar  von  Osten  her,  erötfnete  Curt  Facilides  aus  Plauen  mit  Michael  Grodcr 
und  Josef  Kerer  am  17.  Juli  1877,  und  zwar  fiber  den  Sandboden.  Man  stieg 
von  der  Vögalalpe  fiber  steile  Rasenhänge  zum  Ende  des  Sandbodengletschers 
empor,  dann  über  Bratschenwände  zur  Höhe  des  Grates,  der  das  rechte  Ufer  jenes 
Gletschers  bildet.  Der  Fels  verlor  sich  bald  unter  einer  steilen  Schneeschneide,  die, 
in  ihren  oberen  Theilen  vereist,  eine  ziemliche  Anzahl  Stufen  erforderte.  Die  Stelle, 
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wo  der  Grat  sich  an  den  Hauptkamm  anrii»,»r,  bor  bei  den  liöchst  ungünstigen 
Schneeverhältnissen  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten.  Weil  mau  ein  steiles  Schncc- 
feid,  welches  zum  Sandbodenglerscher  abfMllt,  nicht  betreten  woüte,  so  stieg  man 
links  durch  Felsen,  welche  von  überhängenden  Schneewfichtea  gekrönt  waren.  Da 
dicj'c  glücklicherweise  niclit  lange  aufliicltcn,  konnte  man  bald  auf  ein  ScIinuL-feld 
übergehen,  das  n.Mch  unten  in  die  ungeheuren  Felsw-inde  sni'^üiuf?,  mir  dL-ncn  Jns 
Horn  zum  Pockeneigletscher  abstürzt.  xMan  niusstc  durcli  tusstietcn  Schnee  in  das 
Eis  Stufen  hauen  und  gelangte  so  auf  den  Gipfelgrat  und  nach  10V4 stündiger  harter 
Arbeit  zur  Spitse.  Das  Wetter  war  schlecht  und  die  Schneeverhiltnisse  äusserst 
ungünstig  gewesen  ') 

Nach  der  l 'eberwindung  des  Sandt-odL-ngrates  blieb  nur  nocli  ein  möglicher 
unvcrsuclucr  Zugang,  nämlich  der  über  den  Nordgrat.  Auch  aui  dieses  cProblcni' 
hat  C.  Hofmann  bereits  hingewiesen,  ebenso  wie  auf  den  Nordwestgrat  des  Glock- 
ners  und  auf  den  Weg  durch  das  innere  Glocknerkar.')  Er  vermuthete,  dass  die  Er- 
reichung der  Scharte  zwischen  Grossem  und  Kleinem  Wiesbachhorn  ernste  Schwie- 
rigkeiten haben  mcichie  Diese  Scharte,  von  ihm  WiesbachscharTe,  jetzt  gewöhnlich 
Sandbodenscharie  genannt,  erschien  als  Schlüssel  zur  Erreichung  des  Grates  und 
des  Gipfels.  ''} 

O.  Diamanttdi  hat  sich  1879  mit  b^nerkenswenher  Ausdauer  darauf  ver- 
legt, den  Versuch  zu  wagen.  Vier  Nächte  hatte  er  schon  in  der  Kaindlhütte  zu- 
gebracht, bis  es  ihm  am  25.  September  1879  gelang,  einen  geeigneten  Tag  zu 
tretien.  Mit  Josef  Hetz  und  Thomas  Lechner  aus  Kaprun  ging  er  unmittelbar 
von  der  Hütte  weg  Ober  den  stark  zerrissenen  Wielingergtetscfaer  an  den  Fuss 
der  Eisrinne,  die  zur  Scharte  emporffihrt.  «Die  Rinne  wird  rechts  und  links  von 
nahezu  senkrechten  Felsen  begrenzt;  zur  Rechten  fand  sich  jedoch  eine  Schnee- 
brücke, die  wir  leicht  passirten,  und  nun  begann  eine  Hackarbeit,  anfangs  in  den 
gefrornen  Schnee,  spater  in  das  blanke  Eis,  die  durch  5  Stunden  bis  nahe  zum 
Gipfel,  nur  mit  geringer  Unterbrechung  durch  die  Felsen,  fortgesetzt  wurde.  467  Stu- 
fen wurden  bis  nahe  unterhalb  der  Scharte  gehauen;  hier  konnten  die  Felsen  zur 
Rechten  betreten  werden;  um  8  U.  standen  wir  auf  der  Einsattlung  zwischen  dem 
Grossen  und  Kleinen  Wiesbachhorn.  Die  Möglichkeit  der  Erreichung  dieser  Scharte 
von  der  Fuscber  Seite,  für  welche  ich  den  NameD  Sandbodenscharte  vorschlage, 
konnte  nicht  festgestellt  werden;  die  Meinungen  waren  hterdber  gethetlt.  Der  ganze 
Hang  von  ausserordentlicher  Steilheit  macht  einen  recht  Wösten,  deprimirenden 
Eindruck.  Von  der  Scharte  aus  zieht  ein  steiler  Grat  zur  Spitze  des  Wiesbachhoms. 
Die  Schneide  zeigt  drei  Wellen,  v.elchc  das  schwierigste,  steilste  Stück  des  ganzen 
Weges  bilden.»  Man  brauchte  nochmals  über  400  Sruien,  Wachten  mussten  ab- 
geschlagen und  wegen  der  Steilheit  die  Stufen  sehr  gross  gemacht  werden.  Um 
II  U.  15,  6*/^  Stunden  nach  Aufbruch  von  der  Hfiite,  stand  man  auf  dem  Gipfel. 
Der  Abstieg  wurde  zum  Glocknerhaua  genommen.^) 

Die  Priorität  dieser  Tour  ist,  wie  sich  herausgestellt  hat,  mit  l'nrechT  an- 
gezweifelt worden.  In  den  M.  A.  V.  1876,  71  steht  nämlich  lolgende  Notiz:  Jakob 
Zembacher  und  Josef  Schernthaner,  Ffihrer  aus  Fusch,  erstiegen  am  Sep- 
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tember  1875  vom  Tauernhaus  Ferleiten  aus  von  Norden  her  über  die  Walcher- 
alpe  und  Kleine  Wiesbachbratscbe  das  Kleine  Wiesbachhorn  (zum  ersten  Male) 
ohne  bedeutende  Schwierigkeiten.  Sie  begaben  sich  auf  die  Scbane  zwischen  beiden 
Spitsen  zurfick  und  darauf  fiber  den  Wiesbachgletscher  auf  das  Grosse  Wiesbach- 
horn.» Wie  eingehende  Nachfragen  L.  Purtsch eller's  ergeben  haben,  beruht  diese 
durch  ihre  dunkle  Fassung  sclion  etwas  verdachtige  Notiz  auf  einem  Irrthum, 
vielleicht  einem  Missverständniss  dessen,  der  die  Nachricht  formulirt  hat.  Die  beiden 
Führer  haben  nur  das  Kleine  Wiesbachhom  erstiegen. 

Das  Kleine  Wiesbadihorn  3382  n.  wird  von  seinen  Nachbarn,  dem  Grossen 
Wiesbachhom  und  dem  Hohen  Tenn,  so  stark  überragt,  dass  seine  nicht  uninter- 
essante Ilnrngestalt  nicht  recht  zur  Geltung  kommt.  Es  ist  auch  erst  etwas  mehr 
in  Ansehen  gekommen,  seitdem  der  scliwierige  Grat,  der  es  mit  dem  Grossen  Horn 
verbindet,  als  der  interessanteste  Zugang  zu  jenem  manchmal  versucht  wird« 

Es  ist  von  der  Fuscher  Seite  Überraschend  leicht  zu  erreichen.  Man  wendet 
sich  von  der  Walcheralpe  links  jenem  hohen  Grate  zu,  der  den  Sandbodengletscher 
vom  Walcherkees  foder  Fcrieitengletschcr)  trennt.  Ein  Vorsprung  desselben,  die 
Heidnische  Kirche  genannt,  ist  weilbin  auf-  und  abwärts  im  Fuschcrthal  sichtbar. 
Man  erreicht  den  Grat  beim  SandbodenlEOpf  2816  m.  und  folgt  ihm  nunmehr 
einen  Kilometer  lang  fast  eben  bis  an  den  Fuss  des  Homes;  dann  bat  man  leichte 
Bratschen  zu  ersteigen,  erreicht  den  von  der  Spitze  nach  Nordosten  stehenden  Schnee- 
kamm und  über  ihn  ohne  Schwierigkeit  den  Gipfel. 

Diese  Besteigung  wurde,  wie  angegeben  wird,  wiederholt  von  Einheimischen 
unternommen,  so  von  Michael  Holzner  aus  Saalfelden,  ferner,  wie  erwthnt, am  2. Sep- 
tember 1875  von  den  Führern  Zembacber  und  Schernthaner.*)  Als  erster  Fremder 
erreichte  den  Gipfel  Dr.  Fuchshofer  aus  Wien  mit  dem  Führer  P.  Mitterwurzer 
am  15.  September  1877.  Damals  nöthtgte  eine  breite  Kluft  im  Gipfelfirn  sich  noch 
einmal  nach  Osten  in  den  lawinengcfährhchen  Steilhang  bi na uszu begeben,  der  zum 
Sandbodengletscher  abfällt. 

Den  ersten  Uebergang  vom  Kleinen  zum  Grossen  Wiesbachhom  führte 
L.  Purtscheller  am  18.  September  1S86  mit  G.  Schrnnz  aus.  Man  brach  um 
3  U.  10  vom  Dorfe  Fusch  auf,  ging  über  die  Walcheralpe,  die  Heidnische  Kirche, 
dann  den  Sandbodengrat  auf  das  Kleine  Wiesbachhorn,  das  man  um  g  U.  18  er- 
reichte. Der  Abstieg  zur  Sandbodenscharte,  über  Eis  und  beschneite  Felsen,  wurde 
meist  auf  der  Kapruner  Seite  genommen,  da  die  andere  stark  verschndt  war.  ^ne 
halbe  Stunde  lang  mussten  Stufen  ins  harte  Eis  geschlagen  werden.  Um  11  U.  3o 
wurde  die  Scharte  erreicht,  hierauf  über  den  steilen,  zuerst  50",  dann  3o — 35" 
geneigten  Schneehang  das  Grosse  Horn,  12  U.  45.  Abstieg  zur  Schwarzenberg- 
hfltte.<) 

Die  Tour  wurde  seitdem  zwei-  oder  dreimal  wiederholt,  ßne  eingehende  Schil- 
derung einer  mit  Oberhollenzer  aus  Fusch  ausgeführten  Ersteigung  liefert  H. 
Lorenz  aus  Wien. '1  Man  schlief  auf  der  Walcher  Hochalm  und  erstieg  d;ts  Kleine 
Wiesbachhom  über  den  Sandbodengraf.  Der  Grar  vom  Kleinen  zum  Grossen  Horn 
kostete  3  Stunden  20  Minuten.  Ueber  eine  Gratwanderung  vom  Hochtenn  bis  zum 
Grossen  Wiesbachhorn  wird  im  Folgenden  berichtet  werden. 


')  M.  A.  V.  1875,  71.       ^  GeOlKge  Privatounbeaung.       ^  Oe>  A.  Z.  1892.  (S4> 
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Vom  Grossen  Wtesbacbhorn  nordwärts  verschmälert  sich  der  bis  dahin  so 
breite  Fuscherkamm  zn  einer  schmalen,  heiderseit?  sehr  sTei!  sfbstürzenden  Schiefer- 
wand, die  mit  ihren  glattgescheuerten  holzbraunen  Bratschen  einen  sehr  eigen* 
thfimlichen  Anblick  gewährt.  Die  Becken  des  Wielingcrgletschen  und  WaaaerfaU- 
bodena  einerseits,  der  Waleberelpe  andererseits  sind  nur  durch  eine  hohe  schmale 
Wand  getrennt,  die  vom  Hohen  Tenn  zum  Grossen  Wiesbachhorn  zieht,  und  der  in 
der  Mine  der  Gipfel  des  Kleinen  Wieslniclifiorns  entragt.  Zwischen  Kleinem  Wies- 
bachhom  und  Hochtcnn  liegt  die  Wiesbachscharte  3o32  ra.  oder  das  Wies- 
bacbtbörl,  ein  sehr  kurzer,  aber  etwas  wilder  Uebergang  von  Kapmn  nach  Fnsch. 
Nach  den  Angaben  von  A.  Heis  wurde  es  auerst  von  einem  Hirten,  dann  vom 
Strohhofbaucr  in  Kaprun  überschritten,  endlich  1871  zuerst  von  ihm  selbst  allein 
und  am  25.  September  mit  A.  KainJI  und  KeJerbachcr.  Die  Uebcrschrcifiinj,' 
des  zerrissenen  Wielingergletschcrs  kostet  immer  einige  Arbeit;  hierauf  ist  durch  eine 
Scbncerione  und  eine  «apere  Klamm»  anzusteigen.  «Die  Erklimmung  macht  mehr 
Mfihe  als  Schwierigkeit.» 

Acht  Jahre  später  hat  G.  GrÖger  mit  Ch,  Ranggetiner  den  Uebergang 
Ober  diese  Scharte  wiederholt;  auch  er  fand  in  Jen  Spalreii  des  Wielingergletschcrs 
einigen  Aulenthalt  und  räth,  auf  der  Ferleitner  Seite  rechts  einzubiegen.  Von  der 
Kaindlhfitte  wurde  die  Passhöhe  in  i  Stunde  10  Minuten,  Ferleitcn  von  dort  in 
2  Stunden  15  Minuten  erreicht.*)  Abermals  empfiehlt  den  offenbar  sehr  seilen 
unternommenen  Uebergang  J.  Mavr.' 

Eine  gewisse  Bedeutung  besitzt  das  Wiesbachthörl  als  Zugangspunkt  für  den 
Hohen  Tenn.   Es  wird  daher  nochmals  davon  die  Rede  sein. 

Der  Hochtenn  (Firngipfel  3322  m.,  Felsgipfel  3371  m.),  eine  schöne  Firn« 
Pyramide,  ist  der  Endpunkt  des  Fuscherkammes,  der  von  da  ab  rasch  gegen  die 
Ebene  des  Zeller  Sees  absinkt.  Von  dort  aus  gesehen  bietet  er  einen  Anblick  von 
seltener  Schönheit,  denn  seine  relative  Höhe  crreiclit  den  bedeutenden  Betrng  von 
2600  m.,  und  sein  weisses  Haupt  leuclitet  weithin  iibcr  den  Spiegel  des  Zeller  Sees 
und  die  bebauten  Fluren  des  MUterpinzgaus  bis  zum  Eingang  der  Hohlwege.  Die 
Besteigung  ist  wegen  der  grossen  relativen  Höhe  mObsam  und  hmgdauernd,  aber 
ungefährlich.  Man  unterscheidet  zwei  Gipfel:  den  vorderen  Fimgiin'cl,  den  Scheitel 
des  dreieckigen  Firnes,  der  die  nördliche  Abdachung  deckt,  und  den  Felsgipfel 
oder  «Bergspitz»,  die  höchste  Gratzacke,  einige  hundert  Meter  weiter  rückwärts. 

Ueber  die  ersten  Ersteigungen  ist  nichts  Genaues  bekannt.  C.  Hofmann  er- 
wähnt,') bis  cum  Jahre  1869  sei  der  Hochtenn  viermal  von  der  Fuscher  Seite, 
und  zwar  mm  ersten  Male  durch  den  Cardinal  Fürst  Schwarzenberg  bestiegen 
worden,  und  einmal  von  der  Kapruner  Seite  durch  Anton  Hetz.  Von  jenen  vier 
Besteigungen  ist  nichts  Niihercs  l^elcanni.  Was  die  Wege  von  der  Fuscher  Seite 
betrifft,  so  bleibt  das  letzte  Stück  der  Ersteigung  gewöhnlich  dasselbe,  indem  man 
entweder  durch  die  Schmalzgrubenalpe  oder  vom  Hirzbachthal  oder  von  der  Wal- 
cheralpe  aus  das  Zwingköpfel  3t3o  m.  im  Ostgrate  zu  erreichen  strebt  und  von 
hier  Ober  einen  schmalen  Fimgrat  auf  die  Spitze  hinübergeht.^)  Ausserdem  kann 


•)  Jb.  Oe.  A  V.  f).  7;.       *)  M.  A.  V.  i8«o,  27.  M.  A.  V.  iSSf,,  ]i.       «i  7..  A.V.  IT,  274. 
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man  auch  von  der  Walcheralpc  in  Ferleiten  über  die  Rratschcnwnndc  direcl  den 
Gipfel  erreichen.  Dieser  schwierige  Weg,  der  sowohl  in  den  sreilcn  ("lipfelwänden 
als  in  den  zerrissenen  Terrassen  des  Ferleitengletschers  ernste  Sctnvicrigkeiten  bietet, 
wurde  zmm  ersten  Male  von  Dr.  Fuchshofer  aus  Wien  am  6.  September  1878 
mit  Führer  G.  Ries  im  Abstieg  zurückgelegt.*) 

Als  A.  Kaindl  aus  Linz  und  J.  Pöschl  aus  Wien  am  16.  August  1871  mit 
Kedcrbacher  den  Ifochtcnn-Firngipfei  erstiegen,  trug  nicht  blo»  dieser,  sondern 
auch  der  Felsgiptei  ein  trigonomerrischcs  Signal. 

1  lülzdcm  hatte  die  erste  Ersteigung  des  Hocbtenn-Felsgipfels  von  der  Süd- 
seite durch  A.  Kaindl  den  Charakter  einer  schwierigen  Neutour.  Schon  1871  hatte 
Kaindl  einen  zweimaligen  Versuch,  Uber  den  Bauernbach  köpf  emporzukommen, 
gemacht,  war  aber  durch  schlechtes  Wetter  zurückgeschlagen  worden.  Aus  dem 
glcic!)cn  Grunde  niisshuig  ein  dritter  Vcrhucli,  vom  WiesbachthÖrl  über  den  Grat 
aut  die  Spitze  zu  gelangen.  Man  mussie  über  den  Ferleitengleischer  absteigen. 
Erst  die  vierte  Unternehmung  am  2.  Mai  1872  führte  zum  Ziele.  Man  erreichte 
Ober  den  schon  schneefreien  Wasserfallboden  und  die  gut  tragenden  Firne  des 
Fochezkopfes  die  KaindlhOtte,  wo  man  /.lu  Nacht  blieb.  Am  anderen  Morgen 
ging  man  nicht  ohne  Mühe  an  die  Ucberschrcituni;  des  zerrissenen  Wielinger- 
gletschers  und  begann  die  Flanken  des  Kleinen  Wiesbachhorns  hinanzuklettcrn. 
Anfangs  zielte  man  auf  das  Horn  selbst,  kam  aber  durch  Schwenkung  nach  Norden 
auf  einen  Kammabsatz.  Kaindl  wollte  zuerst  die  Besteigung  des  Humes  vollenden, 
Kederbacher  drang  aber  auf  Fortsetzung  der  Tour  auf  den  Hochtenn.  Man  stieg 
zum  Wicshachtilörl  hinab,  und  da  sieli  der  Grnt  als  unj^anghar  erwies,  hielt  man 
sich  auf  der  Kapruncr  Seite.  Durch  eine  /icmlich  böse  Scimeetinne  gelangte  man 
an  den  Fuss  einer  Fclsrinnc,  die  Kederbacher  erkletterte,  die  Uebrigen  wurden 
aufgeseilt.  (Es  waren  ausser  Kederbacher  noch  Punz  Vater  und  Sohn  aus  Ramsau 
Ffihrer.)  Damit  war  der  Gipfel  erreicht.') 

Paul  Riemann  unternahm  am  12.  September  1877  die  Partie  zwar  von  einem 
anderen  Ausgangspunkte,  doch  fällt  der  Weg  gerade  in  seinem  schwierigeren  Thcilc 
mit  jenem  KaindTs  zusammen.  Mit  Anton  Hetz  und  Job.  Marcber  ging  er  von 
der  Rainerhfitte  aus,  dann  Aber  steile  GrashSnge  und  die  Hinterbratschen  hinauf 
bis  an  die  Schneide  des  Fuscberkammes,  der  etwas  nördlich  vom  Wiesbachthftrl 
erreicht  wurde  (3  Stunden).  Neuschnee  und  vereiste  Felsen  hatten  das  Fortkommen 
in  der  letzten  Stunde  etwas  erschwert.  Versuche  auf  der  Fuscher  Seite  oder  auf 
dem  Grate  durchzudringen  misslangcn.  Man  musste  wie  Kaindl  auf  die  Kapruncr 
Seite  binausstcigen;  man  umging  einen  grosseren  Querriegel,  suchte  jedoch  auch 
hier  vergeblich  nach  einem  günstigen  Anstieg  zur  Spitze;  im  Gegentheit  kam  man 
zu  einer  Stelle,  wo  weiteres  nördliches  Vordringen  nicht  mehr  rathsam  erschien. 
Marcher  fand  aber  eine  Rinne  —  es  wird  wolil  die  Kcderbacher's  gewesen 
sein  —  durch  weiche  nach  rctiil  niühcvoiler  Kletterei  viie  Spitze  erreicht  wurde.-') 

Hingegen  benutzte  H.  Lorenz  aus  Wien  bei  seiner  am  18.  August  1890  mit 
Oberhotlenser  ausgeführten  Ersteigung  des  Hochtenns  vom  Wiesbachschartl  die 

')  Frcundl,  Mitth,  vo»  llcitn  Dr.  Fuchshofer.        »/  Jb.  Oc.  A,  V..  IX,  tWi.  M.  A.  V. 
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Fuscher  Seite  des  Grates.  Anfangs  verfolgte  man  ein  Schuttband  hoch  oben  in  den 
Walcherbr£iT«chcn,  stieg  aber  dann  direct  dem  Gipfel  zu. 

A.  Kühnci  und  A.  klammer  aus  Wien  unternahmen  mit  Th.  Lecbner 
aus  Ktprun  am  a.  August  t888  einen  directen  Abstieg  von  der  Hochtenn-Berg- 
spiize  zur  Rainerhfitte,  welcher  sich  von  dem  Riemann*schen  Aufstiege  dadurch 
unterscheider,  dass  das  WiesbachschartI  nicht  berührt  wurde.  Man  verfolgte  haupt' 
sr'ichlich  die  !•  iir^hc  zwischen  dem  Wcsr-  und  Südwesthang;  einen  Absatz  umging 
man  nach  links,  also  auch  jje^^en  das  WiesbachschartI  zu.  Trotz  der  ausserordent- 
lichen Steilheit  des  Gehinges  konnte  man  doch  fiber  die  scfaiefrigen  Bratschen  mit 
den  Steigeisen  gut  hinabkommen.  Man  umging  schliesslich  Aber  sehr  steile  Rasen- 
hänge  die  Zunge  des  Wielingergletschers  und  kam  nach  4V4StflDdigem  Abstieg 
zur  Raincrhüttc,  -  ■ 

Einen  neuen  Abstieg  vom  Hochtenn  unternahm  L.  Purtschcller  lührerlos 
am  17.  Juli  288a,  indem  er  mit  der  Besteigung  des  Hochtenn  die  des  Bradikopfeft 
(oder  BauembrachkopFes)  3 126  m.  verband.  Vom  Dorfe  Fusch  um  2  U.  3o  au»- 

gehend,  erreichte  er  um  9  U.  15  durch  den  Hintergrund  des  Hirzbachthalcs  und 
über  das  Zwtngk5pfcl  die  Vordere  Tennspitze  und  25  Minuten  später  den  Fcls- 
giplel.  Der  noch  nie  vorher  gemachte  üebergaog  zum  Brachkopt,  der,  ähnlich  wie 
östlich  das  Zuringköpfel,  wutlich  den  Hochtenn  flankirt^  erwies  sich  als  ziemlich 
schwierig.  Das  Haupthindemtss  ist  eine  lange  zerklüftete  Felsmauer,  die  senkrecht 
auf  den  Firn  des  Hinbachgletschcrs  abfällt.  Schon  war  es  schwierig,  auf  den  Firn 
hinabzukommen,  aber  das  Schlimm??te  war  der  steile  vereiste  Firn,  der  nur  durch 
zahlreiche  Stuten  überwunden  werden  konnte.  Die  Erreichung  des  Gipicts  2  Stun- 
den vom  Hochtenn)  erforderte  noch  harte  Kletterarbeit.  Der  Abstieg  wurde  Über 
die  BratschenwKnde  zur  Wasserfallalpe  genommen. 

Das  Hirzbachthörl,  der  tiefste  Punkt  des  Grates,  der  Hochtenn  und  Brach* 
kopt  verbindet,  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  von  Purtscheller  berührt;  als  Pass 
überschritten  wurde  es  schon  im  Jahre  1878  von  Dr.  Fuchshofer  mit  F'ührer 
Holeis  gelegentlich  einer  durch  schlechtes  Wetter  unterbrochenen  Hochtennbestci- 
guog,  dann  von  Führer  G.  Schranz  aus  Fusch  im  Uebergang  vom  Hirzbachthal 
auf  den  WftSSerfallboden.  *)  Als  Ausgangspunkt  für  eine  Hochtennbesteigung  diente 
es  zum  ersten  Male  B.  Bricht,  der  mit  Schranz  und  Oberhollcnzer  von  hier  aus 
den  Hochtenn  erreichte  (21.  Juni  1889).  Ein  grosser  Felskopt,  der  Kleine  Hochtenn, 
wird  als  Haupthinderniss  bezeichnet,  zu  dessen  leichterer  üebcrwindung  die  Section 
Pinzgau  die  Anbringung  eines  Drahtseiles  veranlasst  hat.*) 

Eine  Tour  von  aussergewöhnüchem  Umfange  gelang  1892  L.  Hurger  und 
Josef  Schnttbacher  aus  Zell  am  See  mir  den  Führern  Josef  Granitzer  und 
Laimgruber.  .Man  erstieg  von  Fcrlcitcn  über  die  Walcheralpe,  den  iNordgrat  und  das 
ZwingkÖpIcl  den  Hochtenn  (4V4  Stunden).  Erst  am  Felsgipfel  wurde  der  Entschluss 
zur  Gratwanderung  auf  das  Grosse  Wiesbachhom  gefasst.  «Die  Gratwanderung  und 
Wandkletterei  (einmaliger  Einstieg  in  die  Ost-  und  sechsmaliger  in  die  Westwand) 
nahmen  2^^  Stunden  bis  zur  mittleren  Grathöhe  des  Kleinen  Wiesbachh<M nv  in  An 
Spruch.    Dieses  wurde  gequert,  dann  das  Ende  des  Zwischengrates  zum  Grossen 

'J  M.  A.  V.  1890,  20Ü.       »)  Cwjf.  bricll.  .Minli.  vuu  llcnu  A.  Kühucl.  M.  A.  V.  itiSj,  122. 
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Wiesbachhorn,  endlich  dieses  selbst  zuerst  westlich,  dann  nördlich  über  das  Firn- 
teld  erstiegen.>  Stunden  vom  Felsgipfel.  Abstieg  aut  dem  gewöbnlicbea  Fu- 
scber  Weg. ') 

IV.  Der  Tauernhauptkamm. 

Unter  den  GciMrgskämmen,  welche  die  Glöckner  Gruppe  zusammensetzen, 
ist  das  Stück  des  wasserscheidenden  Tauernhauptkammes,  das  %vir  ihr  zurechnen 
mfiu«n,  keineswegs  der  bedeutendste,  vielmehr  der  niedrigste  und  «m  stirksten  ge- 
schaltete. Er  bildet  bei  seinem  westlichen  Eintritt  in  die  eigentliche  Glockner  Gruppe 
zunächst  ein'StOck  der  nördlichen  Umrahmung  der  Pasterze  und  ist  auf  dieser  Strecke 
eigentlich  nur  ein  nach  Nordwesten  und  Norden  abfallender  Plateaurand.  Erst  an 
der  Fuscherkarschartf  löse  er  sich  wieder  als  selbststandiger  Gebirgskamm  los,  der 
sich  zwischen  dem  obersten  MÖIlthal  einerseits  und  dem  Schluss  des  Fuscberthales 
andererseits  hinzieht.  Er  wird  aber  hier  von  zwei  tiefen  Scharten  stark  gegliedert, 
zuerst  von  der  bekannten  Pfandelscharte  266510.«  dann  vom  cTauern»  3573  m., 
Fuscher,  Rauriser  oder  Heiligenb! u Ter  Trtuern  gennnnt,  je  nucluiem  mnn  von 
Norden  oder  Süden  kommt.  Wir  haben  also  zwei  Gruppen  von  Gipfeln  zu  unitr- 
scheiden:  Fuscherkarkopf,  Sinnabeleck  und  Bärenkogel  zwischen  Fuscherkarscharte 
und  Pfandelscharte;  Spielmann,  Kloben  und  Brennkogel  zwischen  dieser  und  dem 
Tauem. 

Der  Pusdierkaitopf  3336  m.  wurde  nach  mündlichen  Mittheilungen  zuerst 

erstiegen  von  dem  mehrerwähnten  Badmeister  Gregor  Mai  er  von  Fusch,*)  dem 
sogenannten  Badhans.  Das  Jahr  ist  uubckanut.  Der  Weg  war  ohne  Zweifel  der- 
selbe, der  bei  der  zweiten  Ersicigung  eingeschlagen  wurde,  da  wir  hören,  dass  der 
Führer  bei  derselben,  Anton  Hutter,  sich  vorher  beim  Badhans  Raths  erholt  habe. 

Diese  wahrscheinlich  zweite  Ersteigung  wurde  durch  Graf  Nimptsch  mit 

A.  Hutter  am  5.  September  1865  ausgeführt,  und  zwar  von  der  Südseite.  Man 
schlief  in  der  Wjillnerhütte,  folgte  anfangs  dem  Steig  zur  Franz  Joscfshfihe,  wandte 
sich  aber  dann  rechts  dem  Freiwandkees  zu,  welches  stark  zerklüftet  war.  üeber 
den  Gletscher  hin  erreichte  man  nach  einer  Stunde  die  Scharte  —  auf  der  A.-V.- 
Karte  Grubenscharte  genannt  —  an  welcher  der  Zug  des  Freiwandecks  sich  vom 
Körper  des  Fuscherkarkopfes  ablöst;  der  Aufstieg  vom  Gletscher  zur  Scharte  war 
das  schwierigste  Stück.  Von  der  Scharte  ab  war  der  Gipfel  rasch  erreicht,  in 
5  Stunden  von  der  Hütte.  Am  Rückweg  wandte  man  sich  von  der  Scharte  rechts, 
westlich  in  die  6amsgruhe  und  war  schon  in  einer  Stunde  bei  der  lohannea- 
(Hofmann»-)Hfine.  ^ 

Die  n&chste  bekannte  Ersteigung  des  Fuscherkarkopfes  und  die  erste  Bestei- 
gung des  Sinnabelecks  32^3  m.*'  erfnlgte  am  15.  August  11^71  durch  J.  Stüdl  und 
M.  Unil  'iil'  I  I-  i'rag,  Ausgangspunkt  war  die  Hofmannshütte  in  der  Gamsgrube. 
Eine  Beschreibung  der  Tour  ist  nicht  veröffentlicht  worden. 

*}  M.  A.  V.  1892,  223.  *i  GcL  Mittfa.  des  Herrn  Paul  Grohmsnn.  *)  Jb.  Oe.  A.  V.,  U,  342. 
*i  Sonst  such  Sinewalltek»  SonaeowcDeck  11.  dgl.  genaonu  Wir  folgeo  d«r  Sdiicibung  der  A^V^Kiutt, 
die  wohl  »odi  die  besis  atm  vriid  (Siiinshdkirchea  u.  s,  w.V 
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Schon  am  23.  August  folgte  Dr.  F.  Steiner  mit  Georg  ßäuerle  von  ITeiligeti- 
blut.  Sie  gingen  von  Hciligenblut  aus,  stiegen  den  Freiwandgletscher  hinan,  der 
dttrcb  Mine  Zerklüftung  aufhielt,  und  erkletterten  Über  brttchige  Felien  die  Sdurte 
swiscben  Fuscherkarkopf  und  Sinnabeleck  und  von  hier  Ober  den  breiten  Rücken 
den  Gipfel  des  Sinnabelecks,  in  2'/}  Stunden  von  der  Walltiurhütre.  Man  kehrte 
hierauf  zum  Sattel  zurück  und  stieg  den  Hang  zum  Fuschc;rkarl%opf  hinan,  den 
man  nach  7^  Stunden  erreichte.  Der  Abstieg  wurde  in  die  Gamsgrube  genommen. ') 

Prof.  Zöppritz  aus  Glesien  erstieg  den  Fuscherkarkopf  von  der  Judeoalpe  und 
Fuscherkarscbarte  aus  Über  den  N<»dwestgrat  im  Jahre  i8yj.  Er  berichtet,  dass 
der  Aufittieg  über  den  Fuscberkargletscher  durch  den  Rückgang  der  Gletscher  viel 
bequemer  geworden  sei,  als  er  von  Stüdl  und  Calberla  geschildert  wurde.  l>iesen 
Weg  über  den  Nordwestgrat  dürften  aber  als  erste  schon  Pauly  und  Mayer  im 
Jahre  1874  zurückgelegt  haben. ^)  Der  scharfe,  stark  verwitterte  Grat  erfordert 
einige  Vorsicht. 

Am  27.  August  1882  überschritten  Dr.  C.  Diener,  Dr.  A.  Böhm,  Dr.  F.  Teller 
und  Dr.  C.  von  Camerlandcr  aus  Wien  beide  Gipfel,  von  der  Hofmanu.shüite 
ausgehend,  über  den  die  Gamsgrube  im  Nordwesten  begrenzenden  Grat.  Beim 
HinGbersteigen  zum  Sinnabeleck  folgte  man  erst  einem  vom  Fuscherkarkopf  nörd- 
lich auslaufenden  Seitengrat  und  traversirte  nach  rechts  ein  steiles  Schneefeld,  um 
in  die  Scharte  zwischen  beiden  Gipfeln  zu  gelangen.  Den  Abstieg  nahm  man  direct 
Über  die  Südwände  des  Sinnabcleckes  zum  Freiwandgletscher.^) 

Am  28.  August  1891  nahm  V.  Pillwax  aus  Wien  den  Abstieg  vom  Sinnabel- 
eck über  den  Grat  tortt>chreiiend  zur  Ptandelscharte.  Dabei  wird  also  auch  der 
sonst  nirgends  erwfthnte  Gamskarkopf  a866  m.  und  der  BSrenkopf  2872  m. 
zwischen  Oberer  und  Unterer  Pfandelscharte  bestiegen  worden  sein.  ') 

Die  Untere  Pfandelschnrtc  2665  m.  ist  ein  altbekannter  Tauernübergang, 
doch  erst  durch  die  Touristen  in  .'\utsch\vung  gekornnien,  für  welche  sie  den  grossen 
Vortheii  gewährt,  dasj>  mau  den  Besuch  der  Pasterze  mit  dem  üebergang  über  die 
Wasserscheide  verbinden  kann.  Besonders  seit  der  Erbauung  des  Gtocknerhauses 
und  der  Herstellung  eines  Weges  auf  der  Nordseite  hat  sie  den  niedrigeren  und 
bequemeren  Tauern  ganz  in  Schatten  gestellt. 

Die  Obere  F 1  a  n  J e I sch a rte  2745  m.  wird  wohl  nur  sehr  selten  von  i  ou- 
risten  begangen,  obwohl  sie  eine  Zeitlang  von  der  Fuschcr  Seite  sehr  empfohlen 
wurde. 

Unter  den  Gipfeln  der  Gruppe  zwischen  Pfandelscharte  und  Fuschertauern 

ist  der  bekannteste,  wenn  auch  nicht  der  höchste,  der  Brennkogel  3o2i  m., 
welcher  den  Tauern  unmittelbar  überragt  und  von  ihm  aus  über  grobes  Gerrümmer 
ohne  grosse  Schwierigkeit  erreichbar  ist.  Er  wurde  daher  schon  frühe  auch  von 
Fremden  besucht  Schon  im  Jahre  1800  hat  der  Botaniker  Sch wägrieben,  wie 
uns  Schuhes  mittheilt,  den  Brennkogel  bestiegen.  Wie  es  scbdnt,  ist  er  früher 
häufiger  besucht  worden  als  jetzt.  Hiithner  bestieg  ilin  i836  und  1859.'*) 

Sein  nächster  Nachbar  ist  der  Kloben  2936  m.  Auch  ihn  hat  Ruthner  1859 
bestiegen,  und  zwar  von  der  viel  schwierigeren  Fuscher  Seite,  indem  er,  zuerst  dem 


>)  Z.  A.  V.,      74.       ■)  M.  A.  V.  i879>  91  uad  Jb.  Oe.  T.-C,  VI,  1875,  t03.       •)  Oe.  A.  Z. 
1883,  i$t  und  M.  A.  V.  1884,  3s3.  Oe.  A.  Z.  1892,  t$2.       ■)  «Aua  dm  Tuieni*,  180. 
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Pfande!«c)iar!enwc','e  tdli^cnd,  die  steilen  Schief'erwjindc  der  «Schn.irzfii  I  cUuii'  an- 
stieg und  über  den  N'ordwestgral  den  Liipiel  erreichte.  Unmittelbar  unter  dem  Gipfel 
des  Kloben  auf  setner  Södseite  ist  im  Jahre  1857  ein  altes  Knappenhaus  mit  zwei 
Stollen  ausgeapcrt.  Wann  dieses  Berg\VLik  in  Betrieb  gestunden  hat  und  wieder 
autgegcbon  worden  ist,  weis?  man  nicht;  wir  werden  mit  Ruthncr  vorsichtiger 
Weise  mit  unseren  Annahmen  nicht  über  dns  vorige  Jahrhundert  hinaufgehen. 

Von  so  h  üben  Besteigungen  des  Spielmanns  3028  m.,  der  die  Htandelschartc 
Östlich  fiberragt,  dann  der  Radherin  3ogi  m.  und  des  Waaserradkcgds  3o3z  m. 
—  frflber  Kaserrothkopf  genannt  —  ist  nichts  in  der  Literatur  zu  finden,  obwohl 
die  Sac!i1:it:e  eine  solche  ist,  dass  man  an  Besuchen  durch  Einheimische  nicht 
zweitein  kann. 

L.  Purtscheller  hat  am  Morgen  des  3.  Juli  iö<>3  einen  Rundgang  über  alle 
Giptcl  dieser  Gruppe  gemacht,  wie  er  nur  einem  Bergsteiger  von  solcher  Rüstig- 
keit und  Gewandtheit  möglich  ht.  Um  3  II.  morgens  vom  Glocknerhause  auf- 
brechend, erreichte  er  um  4  U.  45  die  Albitzenhöhe  und  um  5  U.  die  Rächerin. 
Von  hier  machte  er  einen  Abstecher  auf  den  WasserrrtdiTngel  ('/,  Stunde;.  Auf 
die  Rächerin  zurückgekehrt  U.),  stieg  er  theils  aut  dem  Grat,  thciU  längs  des 
Grates  fort  zum  Spielmann,  den  er  um  7  35  erreichte;  15  Minuten  später  war 
er  auf  dem  Kloben,  um  8  U.  3o  auf  don  Brennkogel  und  nach  '4 stündiger  Ra« 
um  9  l'.  45  im  Thale,  nachdem  er  800  Meter  Aber  den  Brennkogelgletscher  in 
einem  Zuge  abgefahren  war.') 

V.  Der  Kaprun-Stubachcrkamm 

In  der  Neigung;,  etwas  in  die  Breite  zu  gehen,  Seitenäste  mit  ansehnlichen 
Gipfeln  aus2usetiden,  ist  dieser  Kamm  dem  Fuscherkarame  ähnlich,  doch  steht  er 
ihm  an  Hohe  und  Geschlossenheit  sichtlich  nach.  Eine  Berggcstalt  von  auüallen- 
der  Schönheit  hat  aber  auch  er  aufzuweisen,  das  Kitssteinhom  3204  m.,  das,  ähn- 
lich wie  der  Uri-Rothstock  den  Vierwaldstätter  See,  den  Zeller  See  beherrscht;  mit 
dem  Hochtenn  einer  der  wenigen  Gletseherberge  der  Ostalpen,  welche  die  Land- 
schaft eines  tiefgelegenen  breiten  Hauptlhalcs  zieren.  Ueber  der  breit  bingelagerten 
FlSche  des  Schmiedingergictschers  erhebt  sich  als  Eckthunn  schlank  und  elegant 
seine  regelmässige  Pyramide,  nach  längerem  gutem  Wetter  fast  schneefrei. 

Die  beherrschende  Lage  unter  weit  niedrigeren  Bergen  musste  das  Kitzstein- 
horn 7um  willkommenen  Standpunkt  für  die  Geodiiren  machen.  So  wurde  es  auch 
thatsächlich  zum  ersten  Male  von  den  Ingenieuren  der  Kaiastraiaufnahme  angeblich 
1828  erstiegen.  Anton  Hetz  in  Kaprun  berichtet  aus  dem  Munde  eines  Theil- 
nehmers  der  damaligen  Expedition,  Johann  Entacher,  dass  das  Horn  f&r  unersteig- 
lich  gegolten  hätte,  man  habe  deshalb  nur  schwer  die  nödiigen  Führer  und  Träger 
zusammenbekommen.  Auch  auf  der  Alpe  waren  alle  Anwesenden  der  Ansicht,  das 
Horn  sei  unerstciglich.  Trotzdem  kam  man  leicht  hinauf;  Entacher  sei  der  Erste 
oben  gewesen,  habe  die  Anderen  ermuntert  und  hinaufgeholt.  Uebrigena  mttssen 
die  Schneeverhältnisse  damals  günstig  gewesen  sein;  denn  wenn  der  Berg  stark  ab- 

>)  M.A.V.  iSt«;,  si- 
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gcapert  ist,  ctlordert  die  Ersteigung  des  Hornes  eine  Eisarbeit,  die  man  dumals 
nicht  zu  leisten  vermocht  hätte.  Bei  reichlichem  Schnee  hingegen  hat  die  Erstei- 
gung des  Homes  nicht  die  geringste  Schwierigkeit.') 

Die  zweite  Ersteigung  unternahm  Cardinal  Fürst  Schwarzenberg,  und  zwar 
vom  Mühlbachthal;  das  Jahr  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Es  wird  aber  der  Weg 
.Ulf  das  cigciitliclic  Horn  trotzdem  kein  anderer  gewesen  sein  als  jener  von  der  Grub- 
alpe, nämlich  über  den  Schmiedingcrgleischer  und  von  der  Westseite  aut  das  Horn. 
Auf  diesem  Wege  hat  es  wohl  auch  P.  Grohmann  1858  bestiegen.  Grohmann 
soll  nach  der  Aussage  des  alten  Pfarrers  von  Kaprun,  der  damals  schon  viele  Jahre 
auf  seinem  Posten  war,  der  erste  Fremde  (nach  Schwarzenberg)  gewesen  sein. 
Hetz  sagt,  bis  1869  seien  Ihm  G  ausgeführte  unJ  14.  vereitelte  Besteigungen  bekannt. 

Die  Ersten,  welche  vom  alten  We_ue  abwichen,  waren  Molrnann  und  Srfid! 
mit  Schnell  und  Banzl  von  Kaprun,  die  das  Horn  von  der  Rainerhülte  am 
Wasserfallboden  aus  bestiegen,  zu  welchem  dessen  SfidwesthSnge  mit  grosser  Steil- 
heit abfallen.  Sie  stiegen  die  westlichen  Hänge  des  Wasserfallbodens  hinan  bis  an 
den  Rand  des  Kleinen  Hochkammergletschers,  der  vom  Horn  nordöstlich  lai^ert. 
Ihn  inusstc  man  überschreiten,  dann  ging  es  über  ein  .steiles  Schneefeld  und  Felsen 
auf  den  Nordgrat,  über  welchen  man  den  Gipfel  rasch  erreichte  —  5  Stunden 
Gehzeit  von  der  Rainerhfitte.  Den  Abstieg  wollte  man  in  das  M&blbachthal  nehmen, 
doch  verirrte  man  sich  auf  dem  Schmiedingergletscher  im  dichten  Nebel,  kam  zu 
weit  rechts  und  gelangte  endlich  über  den  steilen  Endlappen  des  Schmiedinger- 
gletschcrs  in  das  ZeHerenhal  und  von  hier  wieder  auf  den  Wassertallboden  (16.  Sep- 
tember 1869).^; 

Den  ersten  Versuch,  vom  Kilzsteinhom  auf  das  Maurerkarkees  und  in  das 
Stubachthal  abzusteigen,  machten  A.  Posselt-Csorich  und  Graf  J.  Thun  mit  Füh- 
rer Marcher  aus  Kaprun  am  15.  September  1877.  Doch  gab  man  das  Unternehmen 
auf,  nachdem  man  einige  hundert  Fuss  abgestiegen  war,  da  sich  weiter  unten  Steil- 
wände zu  behndcn  schienen,  und  wandle  sich  östlich  dem  Grate  zu,  der  vom  Horn 
gegen  den  Geralkopf  hinzieht.  Von  hier  wurde  der  Abstieg  über  die  steilen  Brat- 
schenwinde zuerst  in  der  Richtung  gegen  die  Wasserfollalpe  genommen,  dann  aber 
eine  Schwenkung  thalauswärts  gemacht  und  über  eine  schwierige  Felspartie  und  sehr 
steile  und  schlßpferige  Grashalden  die  Tbalsohle  beim  sogenannten  K6nig$tein  er- 
reicht.*) 

Einen  anderen  Abstieg  auf  den  Wasserfallboden  unternahm  L.  Purtscheller 
mit  Kederbacher  am  15.  Juli  188t,  der  sich  von  Hofmann*s  Aufstieg  dadurch 

unterscheidet,  dass  man  den  Hochkammergletscher  links  licss  und  sich  durchaus  in 
den  Südostwünden  gerade  unter  der  Spitze  hleh.  Man  verfolgte  hierbei  anfangs  den 
Nordö5tgrat  bi.s  etwa  liuiiden  Meter  unter  der  Spitze  und  wandte  sich  dann  rechts 
in  die  Wände.  «Das  Felsterrain  ist  von  grosser  Steilheit,  durchgehends  sehr  morsch, 
plattig  und  fast  ginzlich  ohne  Anhaltspunkte.  Man  sieht  sich  Überall  vor  die  gleiche 
Schwierigkeit  gestellt . . .  Die  Tiefe  konnte  nur  langsam  durch  ZickzackgSnge  und 
vorsichtiges  Herabklettern  an  den  Hachen,  wasserüberspülten  Rinnen  gewonnen 
werden.»  Nach  zweistündigem  Klettern  kam  man  auf  Rasen  und  gerade  hinab 
auf  den  Wasserfallboden.  ^) 


D.  A.  Z.,  1881,  i4.      *)  Z.  A.  V.,  II,  434.      *>  M.  A.  V.  1S78,  l&l*      *)  M.  A.  V.  1883,  191. 
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Bei  einem  Abstieg  vom  Kitzsteinhora  aut  den  Wasserluilboden  ereignete  sich 
«m  3i.  luli  1890  ein  sehr  schwerer  Unglücksfall.  Dr.  Eduard  Mayer,  Advocat  aus 
Wien,  dessen  i6jfthriger  Sohn  Guido  und  der  Ffihrer  J.  Schernthaner  aus  Kaprun 

wurden  vier  Tage  nach  der  Besteigung  des  Horias  toiit  auf  dem  Grubalpenkccs 
aufgefunden.  Sie  sind  also  entweder  vom  Nordgrat  oder  beim  Abi^ticp  vom  Nord- 
grat auf  den  genannten  Gletscher  gestürzt  und  haben  sich  erschlagen.  Der  Führer 
hatte  starl»  Strangulirungi^iuarke  an  den  Hlndra,  hat  also  jedenfolb  dch  «ehr  be- 
mfiht,  den  Starz  aufzuhalten.  Dr.  Mayer  war  ein  schwerer  Mann  und  sehr  kurz- 
sichtig.^) 

Der  Erste,  dem  der  directe  Abstieg  in  das  Stubachthal  gelang,  war  Carl 
Kögler  aus  Prag.  Mit  Josef  Kerer  und  Sebastian  Huter  aus  Kais  bestieg  er  am 
20.  August  1877  das  Kitsftteinhom  von  der  RainerhÜtte  aus  auf  der  StÜd rächen 
Route.  Vom  Gipfel  weg  folgte  man  zuerst  dem  gewöhnlichen  W^e,  wandte  sich 
aber  bald  links,  um  am  oberen  Rand  der  gegen  das  Maurerkees  abstürzenden 
Wände  eine  gangbare  Stelle  zu  suchen.  Man  sab  sich  sehr  weil  westlich  gegen 
den  Mdurerkogei  gedrängt,  bis  man  die  Wände  begehbar  fand.  Es  scheint,  dass 
man  so  den  Gletscher  westlich  ganz  umgangen  hat,  wenigstens  ist  nur  von  Felsen 
und  Schneeflecken,  aber  nirgends  vom  Maurerkargletscher  die  Rede.  3  Vi  Stunden 
nach  Verlassen  des  Gipfels  traf  man  in  der  Hohenkamp«  (Hahnkampl-)  Alpe  ein.') 

Ueber  einen  neuen,  bequemeren  Abstieg  vom  Kitzsteinhorn  nach  Stubach  be- 
richtet Dr.  Eduard  Buchner  aus  München.  Man  überquerte  die  oberen  Firnfelder 
des  Schmiedingergletschers,  auf  die  tiefte  Einsenkung  des  Kammes  zwischen  Maurer- 
kogel  und  Schmiedinger  zusteuernd.  Die  Bratschen  des  Westabhanges  sind  gut  gang- 
bar. In  2'/^  Stunden  erreichte  man  den  Boden  des  Reichensbergerkares,  von  WO 
links  in  wenigen  Mlrniten  das  Joch  gegen  das  Maurerkar  und  damit  der  Weg  zur 
Hohenkampalm  und  Rudoltshütte,  rechts  aber  in  2  Stunden  der  Boden  des  äusseren 
Stubachthaies  erreicht  werden  kann.'')  Ob  ein  1886  von  Ferdinand  Fleischer  aus 
Wien  unternommener  Abstieg  nach  Stubach  auf  diesem  oder  einem  anderen  Weg 
stattgefunden  hat,  ist  nicht  überliefert.  ■•) 

Für  die  Erleichterung  der  Besteigung  des  Kitzsteinhorns,  das  durch  ^eine  Lage 
zu  einem  «Aussichtsberg»  geeignet  erachtet  wurde  -  die  Schmitlenhöhe  der  Zu- 
kunft, den  Piz  Languard  der  üsiaipen,  nannte  es  der  feurige  Riemann  --  bat  die 
Section  Pinzgau  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  viel  getfaan.  1879  wurde  dem  Besitzer  der 
Grubalpe  ein  Darlehen  gewährt,  um  auf  seiner  Alpe  ein  Unterstandshaus  zu  erbauen, 
wogegen  die  Section  einen  prächtigen  Reitweg  daliin  anlegte.  Ferner  wurde  ein 
Steig  zur  Rainerliütte  hinab  gebaut.  Das  niedliche  Hiittchen  ging  aber  unerwarteter 
Weise  durch  Verkauf  an  den  Oe.  1  .-C.  über.  Der  Besuch  ist  thatsächlich  auch  ein 
ziemlich  bedeutender;  doch  ein  Berg  cffir  das  grosse  Publicum»  wird  das  Kitsstein» 
hom  nie  werden;  dazu  ist  die  relative  Höhe,  von  Kapnin  «400  m.,  zu  gross  nnd 
daher  die  Besteigung  zu  ermüdend. 

Der  Schmiedinger  2960  m.,  der  westliche  Kcl<thurm  des  gleichnamigen  Glet- 
schers, wurde  nach  Hetz  schon  1845  von  dem  Pricger  Klaunzcr  in  Zell  bestie- 
gen; 1868  führte  Hetz  einen  cHerm  aus  Berlin»  hinauf.  Die  Schmtedinger- 


')  .M.  A.  V.  1890^  198.       ^  L  A.  V.  1877,  339*       ^  M.  A.  V.  1889, 1  IS.       *i  FremdABbu^ 
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scharte,  über  welche  auch  der  Irüher  erwähnte  R uelmer'schc  Abstieg  erfolgte, 
wurde  1876  von  den  Führern  Hetz  und  Marcher  aus  Kaprun  begangen.') 

Die  Geralscharte,  eine  Einsattlung  südlich  vom  Kitzsteinhorn,  wurde  schon 
vor  vielen  Jahren  von  Pfarrer  B.  Hutter  aus  Kapnin  in  «einen  Studentenjohren 
mit  einein  Schafhirten  aus  Stubach  von  der  Wurfalpe  her  überschritten.^) 

Den  Kleinen  Eiser  2902111.  erstieg  1S71  der  damalige  Lieutenant  Pelikan 
gelegentlich  der  Mappirung. ')  Er  ist  in  einer  Stunde  %'om  Kaprunerthörl  über 
KeUen  ieiciit  zu  erreichen.  So  berichtet  H.  Wödl  nach  einer  im  Jahre  1885  unter- 
nommenen Besteigung.^)  Den  Grossen  Biser  3ao6  ni.,  neigen  dem  Kitsateinhom»  dem 
er  an  Höhe  gleichkommt,  die  intereaaanteate  Spitze  unseres  Kammes,  erstieg  zum 
ersten  Male  Richard  Issler  am  15,  August  1871  mit  M.  Brandtner  aus  Kaprun. 
Man  verlicss  det^  Wasscrtailboden  um  5  U.  20,  erreichte  nach  2'/^  Stunden  den 
kleinen  Gletscher  zwischen  Eiser  und  Grieskogel,  überschritt  ihn  und  den  Scheide- 
rllcken  gegen  den  nicbst  afiditchen  Gletscher,  der  sich  als  sehr  serklUftet  erwies, 
und  gelangte  so  an  den  Fuss  der  Spitze,  zu  der  zwei  Rinnen  empwziehen.  Man 
wählte  die  nördliche.  Es  war  aber  eine  mühsame  zweistündige  Kletterei  erforderlich, 
sie  zu  überwinden.  Noch  hatte  man  mit  einem  Ueberhang  zu  kämpfen,  in  welchen 
man  erst  eine  Lücke  brechen  musste,  uro  durch  sie  auf  den  Grat  zu  gelangen.  Die 
Spitze  war  dann  rasch  erreicht,  fast  7  Standen  seit  Verlaasoii  der  Alpe  waren  ver- 
flossen. Am  Gipfel  fiberzengte  man  sich,  dass  es  einen  besseren  Zitgang  gegeben 
hätte,  nämlich  Über  den  Nordabhang  des  Wurf  bachkeeses.  Man  folgte  diesem  und 
gelangte  über  d\c  Geralscharte  wieder  auf  den  Wasscrfallboden. •') 

Der  Gheskogel  3067  m.  steht  in  einem  vom  Grossen  Eiser  nach  Nordosten 
zieheodoi  Itiirzen  Nebeoaate.  Er  wurde  zum  ersten  Male  bestiegen  von  Dr.  Hermann 
Eissler  aus  Wien  am  3.  September  x883  von  der  Geralscharte  aus.") 

Am  20.  September  1884  folgte  L.  Purtscheller  fallein).  Er  erstieg  von  der 
Wasserfallalpe  ausgehend  zuerst  den  Kleinen  Gricskogel,  der  dem  Grossen  Gries- 
kogel im  Nordosten  vorgelagert  ist,  ging  dann  über  den  Grat  zum  Grossen  hin- 
über und  von  hier  auf  den  Hochetser  direct  über  die  Firnschneide.  Der  Rückweg 
wurde  Aber  das  zerklüftete  Grieskogelkees  genommen. 

Sttdlich  vom  Kleinen  Elser  Hndet  sich  im  Kapnin-Stubacherkamm  eine  starke  De- 
pression, das  Kaprunerthörl,  welches  aber  trotz  seiner  tiefen  Einscnkung  auf 
2635  m.  beiderseits  vergletschert  ist.  Es  ist  ein  alter  üebcrgang  von  den  Almen 
des  Stubach-  zu  denen  des  Kaprunerthulcs  und  wird  manchmal  sogar  zum  Viehtrieb 
benutzt. 


•)  Heiz,  D.  A.  7..,  34.       »)  S.  ebenda».       •')  S.  cbcfuiis.       *)  Frcuiidl.  Miltb.  von  Ikrrn 
H,  Wödl.        •)  Z.  A.  V.  i&ji,  Iis.        •)  Oe.  A.  Z.  mi,  Nr.  125. 
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IV.  Die  Schober  Gruppe. 

Von  6.  Geyer  in  Wien. 
Hinleitung. 

Es  ist  eine  leicht  begreifliche  Erscheinung,  dass  hervorniqenJe  Gebirgsgruj^pcn, 
vermöge  ihrer  dnminircnden  Stellung  sowolil,  als  ;nich  aui  (ininJ  einer  reicheren 
Enttaluuijj;  huchalpiner  Bilder  das  Interesse  der  Alpeii>reunde  trüher  und  in  höherem 
Müsse  zu  erwecken  vermochten,  als  benachbarte  Abschnitte,  in  welchen  der  Cha- 
rakter des  Hochgebirges  in  geringerem  Grade  zum  Ausdruck  gelangt.  Ja,  man  kann 
sogar  beobachten,  dass,  je  sTiirker  sich  der  Impuls  geltend  machte,  welcher  gewisse 
bevorzugte  Landschaffen  zum  Mittelpunkie  alpinistischer  Restrebungen  werden  licss, 
desto  mehr  die  nächstgelcgenen  Regionen  vernachlässigt  werden.  Fast  möchte  es 
dabei  scheinen,  dass  es  namentlich  die  schon  seit  Langem  geschfitzten  Centren  waren, 
welche  anf  die  Entwicklnng  des  touristischen  Verkehres  in  den  nachbarlichen  Gruppen 
Ijcmmend  einwirkten.  Die  Vernachlässigung  der  Schober  Gruppe  von  Seite  der  Alpen- 
freunde  darf  wohl  als  ein  sprechendes  Zeugniss  lür  die  Richtigkeit  jener  Anschau- 
ung hingestellt  werden.  Nur  ab  und  zu  uaternalimen  es  einzelne  Bergsteiger,  von 
ihren  Expeditionen  auf  die  Glocknerspitzen  nach  Kais  zurOckgekehrt,  gewisser- 
maassen  nebenbei,  auch  irgend  einen  Gipfel  der  Schober  Gruppe  zu  besuchen,  von 
dem  sie  dann  allerdings  hochbefriedigt  zu  Thal  wanderten,  immer  wieder  ist  es 
der  Glockner,  um  den  sich  das  gesammte  Interesse  jener  Gegend  concentrirt,  selten 
nur,  dass  ein  Besteiger  desselben  einige  Bemerkungen  über  die  dunklen  Hörner- 
reihen verliert,  die  sich  zwischen  MÖU  und  Isel  hinausschieben  bis  zur  Furche 
des  Drauthales.  Unter  diesen  Wenigen  erscheint  schon  der  alte  Vierihaler,  welcher 
in  seinen  Wanderungen  durch  Satzburg,  Berchtesgaden  und  Oesterreich  (Wien 
1816,  258)  gelegentlich  einer  (ilockncrfahrt  den  Culminationspunkt  der  Schober 
Gruppe  mit  nachfolgenden  poetischen  ^^  orten  erwähnt:  «-Erst  nach  einigen  Minuten 
fiel  der  Morgenstrahl  auf  den  Hotbknopf,  einen  hohen  Kegel  in  den  Mattreyer 
Pyrenäen,  und  bald  fingen  die  nahen  und  fernen  Hömer  alle  zu  glühen  an  ...» 

Einem  begeisterten  Freunde  der  Berge,  dem  talentvollen,  leider  SO  frflh  dahin- 
geschiedenen Geoplasfcn  Fian/,  Keil,  gebührt  das  Verdienst,  schon  zu  einer  Zeil 
aul  unsere  Gruppe  autmerksam  gemacht  zu  haben,  als  die  alpine  Literatur  über 
die  Ostalpen  sich  in  Form  von  Zeitschriften  eben  erst  zu  bilden  begann. 

Später  haben  die  bahnbrechenden  Forschungstouren  des  Freundespaares  K. 
Hofmann  und  J.  SifldI  in  der  Glockner  Gruppe  zur  weiteren  Erschliessung  der 
Schober  Gruppe  Anlass  begehen.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  war  es  J.  Posch I, 
welcher  vermuthlich  als  Erster  den  höchsten  Punkt  des  Gebietes  und  dessen  stol- 
zeste Zinne,  den  Grossen  Rothen  Knopf  und  den  Glödts,  erreichte.  Seit  dem  Be- 
ginne der  Siebzigerjahre  jedoch  scheint  das  fOr  einen  kurzen  Zeltraum  aufgeAanunte 
Interesse  an  der  Schober  Gruppe  bis  auf  die  jüngste  Epoche  wieder  nahezu  erloschen 
zu  sein. 


Digitized  by  Google 


Dit  Hohen  Tauwn.  (Schober  Grupp«.) 


225 


Gussenbaucr,  Findenegg  und  Baron  May  Je  NtaJiis  waren  Jamals  die 
Einzigen,  welche  es  der  Mühe  wertii  landen,  ihre  Touren  in  der  Schober  Gruppe 
in  der  alpinen  Literatur  zu  verzeichnen,  und  dies  wohl  hauptsächlich  aus  dem  Grunde, 
weil  ihr  Ziel,  das  Petzeck,  nunmehr  als  Culminationspunkt  des  ganzen  Gebietes  an- 
gesehen wurde.  Es  ist  vielleicht  nur  das  Spiel  eines  Zufalles,  dass  der  Wechsel  in 
Jen  Anschauungen  über  die  Höhenverhältnisse  der  Gruppe  ungefähr  zusammenfällt 
nur  den  l'erioJen,  innerhalb  deren  das  Schobergcbiet  pubücistisch  behandelt  wurde, 
Keil  betrachcele  noch  den  Hochschober  als  die  höchste  SpiCice  der  nach  ihm  be- 
nannten  Gruppe.  Zur  Zeit  der  B^teigungen  Gussenbauer's,  Findenegg's  und 
Baron  de  Madiis  galt  das  Petzeck  als  AUeinhemcher.  Als  aber  das  Petzeck  durch 
die  Höhencotcn  der  neuen  Specialkarte  entthront  und  dem  Grossen  Rothen  Knopf 
der  erste  Hang  zuerkannt  worden  war,  wandte  sich  das  touristische  Interesse  be- 
greiflicher Weise  dem  letzteren  zu,  um  so  mehr,  als  über  die  erste  Besteigung  des- 
selben durch  J.  Pdschl  nichts  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen  war. 

Diese  Umstinde  gaben  also  den  ImpuU  zu  den  letzten  Touren  in  der  Schober 
Gruppe,  welche  der  eingehenden  Durchforschung  von  Seite  Ludwig  Purtscheller's 
unmittelbar  vorangint,'en.  Purtscheller's  Monographie  ,  Z.  \.\.  iSqr,  XXII, 
mus«!  weitaus  als  das  wichtig^^te  Quellen  werk  iür  die  Schober  Gruppe  bezeichnet 
werden.  Dasselbe  enthalt  eine  Ichrrciclic  Uebersichtskartc. 

Es  wurde  bereits  vielfach,  und  zwar  selbst  von  Seite  englischer  Alpinisten,^) 
auf  die  Bedeutung  dieses  Gebirgsabscbnittes  als  Eintrtttsroute  nach  den  vielbesuchten 
Centren  Heiligenblut  und  Kais  hingewiesen.  Falls  die  wesentliche  Erleichterung 
für  den  touristischen  Vcrkt-hr,  welche  durch  den  Hau  der  Lienzer  Hütte  im  Dehant- 
thale  gescharten  wurde,  ihren  büntlus^^  zur  Geltung  brächte  und  in  Zukunft  eine 
gro&se  Zahl  von  Alpenpilgern  die  Jöchcr  der  Schober  Gruppe  einer  Wanderung 
Ungs  monotoner  Tbalstrassen  vorzffge,  wird  Purtscheller*s  Monographie  vielen 
Bergfreunden  willkommene  Anhaltspunkte  geben. 

Der  Hochschober  3242  m.  Als  erste  Nachricht  über  die  Rustelgung  des  Hoch- 
schobers finden  wir  eine  Notiz  im  Protokoll  der  Militär-  i  riangulirung  von  1854. 
Oberlieutenanr  Breumann  beschreibt  hier  die  Besteigung  lolgendermassen :  iVon 
Aineth  geht  man  nach  Leibnitz  im  Lcibnitzcr  Thal,  ersteigt  dann  bei  der  Miernitz- 
spitse  vorbei  jenen  Rficken,  welcher  sich  vom  Hochschober  sfidSstlicfa  gegen  Mier» 
nitz  zieht.  Auf  diesem  Rücken  fortsteigend,  kann  man  die  höchste  Spitze  in  7  Stun- 
den von  Leibnitz  mit  vieler  Gefahr  erreichen.  Als  nächste  Nachricht  tritt  uns  eine 
anziehende  Schilderung  Franz  Keil's  entgegen,  welche  in  den  M.  Oe.  A.  V.-)  ver- 
ötfentlicht  wurde.  Am  17.  August  1855  brach  Keil  in  Gesellschaft  von  Mayr, 
Aigner  und  Aichholzer  von  Lienz  auf  und  schlug  oberhalb  Aineth  den  Seiten- 
weg ein,  welcher  von  Gwabl  hoch  am  linken  Gehfinge  des  Iselthales  gegen  den  Aus- 
gang des  Leibnitzthaies  führt.  Von  Gwabl,  wo  die  Gesellschaft  von  ihrem  Führer 
Paul  Oblasser  und  den  Trägern  Johann  Frankl  und  Sebastian  Aussensteiner 
erwartet  wurde,  ging  es  2  Stunden  lang  über  den  Südabhang  des  Gwabler  Berges 
bin,  bis  sich  zur  Rechten  der  Einblick  in  das  Leibnitzthal  eröffnete.  Nach  weiteren 

Alp.  Journ.,  VlU,  227.        ^)  QU.  U,  Wien  lÜOi,  353.  —  Fr.  Keil,  <Auä  den  Tauern»  {Gö^- 
niti,  Debaiit-  und  Lcsndith«!).  Jb.  A.  V.  1,  33i. 
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1  Stunden  erreichte  man  die  Gwabler  Alpenbfitte  in  der  Leibnitz,  welche  als  Nacht- 
quartier dienen  sollte. 

Mit. dem  Morgengrauen  des  i8.  August')  brach  die  Gesellscliait,  nunmehr  aucli 
von  den  Schafbirten  Ad.  Grassnigg  aus  Letbnits  geleitet,  auf  und  erreichte  in 
eintf  Stunde,  unter  den  Winden  des  Priak  vorüber,  die  Hfihe  des  Nassfeldes',  der 
obersten  Thalmulde,  von  wo  man  über  GneissMMcke  am  südfisrlichcn  Fussc  des 
Berges  in  einer  weiteren  Stunde  zur  »Schoberbrückc  hinanstieg.  Als  Schoher- 
brUcke  -)  wird  hier  ein  kleiuer  Tümpel  bezeichnet,  hinter  dem  sich  der  i-]ochschober 
nunmehr  in  grösserer  Steilheit  erhob.  Nach  kurzer  Rast  ging  es  von  hier  bald 
mehr,  bald  minder  steil  fiber  das  Geröll  des  SÜdabbaoget  empor  und  sodann  fiber 
eine  60  Fuss  hohe  Felsmauer  hinan,  von  deren  Kante  man  den  weiteren  Aufstieg 
über  den  Schuttkegcl  einer  verwitterten  Felskante  fortsetzte,  welche  bereits  auf 
beiden  Seiten  von  Schneeleldera  begrenzt  wurde.  Langsam  empocklettemd  ge- 
wannen die  Beateiger  endlich  den  Felsgrat,  der  das  nun  cusarnmenbXiigende  Fim- 
gebiet  durchsticht  und  sich  bis  nahe  an  den  Gipfel  emponneht  «Hier  war  der 
Anstieg  sehr  schwierig,  da  bei  jedem  Tritte  sich  Steinplatten  loszutrennen  drohten, 
durch  die  Jie  Nachkommenden  gefährdet  werden  konnten.  Auch  diese  Strecke 
wurde  glücklich  ül  erwunden,  wir  betraten  das  Schneefeld,  noch  3o  Schritte  und 
standen  auf  der  sanftgewulbteo  Kuppel  des  Berges.  Es  war  g  Uhr  morgeas.»  Keil 
schildert  in  begeisterten  Worten  die  Rundschau  und  schliesst  seinen  Bericht  mit 
einer  kurzen  Skizze  des  Abstieges,  der  auf  derselben  Route  erfolgte. 

Die  erste  Besteigung  des  Mochschobcrs  von  der  Kaiser  Seite  aus  wurde  durch 
Carl  Hofmann  und  Victor  Hecht  am  29.  Juli  1S69  in  Begleitung  der  beiden 
Führer  Josef  Schnell  und  Thoraas  Gr  od  er  ausgeführt. 

Einem  Berichte  von  J.  Stüdl  zufolge')  brachen  die  Genannten  um  3  U.  55 
frfih  von  der  Manningalpe  im  Lessachtbale  auf  und  atiegen  lings  des  Abflusses  des 
Schoberkeeses  zur  mächtigen  Seilenmorane  des  letzteren,  $V.  15,  empor.  tVon 
hier  stiegen  sie  in  der  Richtung  gegen  Jas  Kreuzeck,^)  theils  über  Firn,  theils  Über 
Felswände  ohne  grosse  Schwierigkeiten  empor  und  erreichten  um  7  U.  57  die  Scharte 
zwischen  Hochschober  und  Kreuzeck.  Von  da  wurde  fiber  einen  mBssig  geneigten 
Firngrat  um  8  U.  15  die  Spitze  gewonnen.» 

Der  Rückweg  wurde  nach  i '/j  stündigem  Aufenthalte  Über  den  Kleinschoher 
und  das  Schobci  thnrl  ?9o3  m.^)  angetreten.  Nachdem  die  steile  Felswand  zwischen 
Hüchschober  und  Kieinschober  glücklich  passirt  war,  kamen  sie  an  einen  stark  ge- 
neigten (47"),  etwa  800  Fuss  hohen  Firnhang,  der  fttr  Carl  Hofmann  bald  ver- 
h&ngttissvoll  geworden  wire,  da  er  es  versuchte,  fiber  denselben  in  sitzender  Stellung 
abzufahren.  Um  1 1  U.  5  wurde  das  Schoberkees  erreicht,  dessen  Ende  man  11  U.  45 
passirte,  Lessachalpe  12  U.  45. 

>)  Der  angezogene  Bericht  bezelciiiict  den  15.  August  aJs  lien  Tag  der  Ikcteigung,  c«  mu$»  liier 
jiedoch  ein  Dnickfditer  vorli^n,  dm  ■nderarteilB  der  Aufbruch  von  Lteoz  am  17.  Augutt  «dbigt  sein  soll. 

«)  Wahrscheinlich  soll  es  hcis^rn  Seh  I  er  I.iicke.  »)  Z.  A.V.  II,  1^70  7t,  347.  ~  Jb.  A.  V.  VI,  38.^. 
—  l  our.  1,  1869,  517.  *)  Als  Kreuzeck  wird  offenbar  der  dem  Hochschuber  zunächst  licgeodc 
Gipfel  io  dem  nordwestOdien,  da«  Schoberkees  vom  Staniskatba!«  treoneodoi  Sdlenasle  beieiclinet. 
Der  erwähnte  Firngrat  führte  sohin  in  jQ.JrMliLhcr  Richtung  7ur  Spitze.  Die  «Kreuzeckc»  2«:8  m.  der 
Specialkarte  1 : 75.000  liegt  zwar  in  demselben  Seitcnkamtnc,  jedoch  weiter  nördlich.  M.  A.  V. 

1877,  17a.  —  Alp.  Joum.,  Vni,  2S7.  ^  0«.  A.  Z.  Xn,  1890,  178. 
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Kurze  Zeit  nachher  wurde  die  Besteigung  von  der  Kaiser  Seite  durch  Prof. 
Oscar  Sitnony  wiederholt.  Derselbe  gestattete  uns  ireundlichst  die  Durchsicht 
leiner  Tagebücher  aus  dem  Jahre  1870,  welchen  wir  Nachstehendes  entnehmen. 
Am  24.  August  tSfjOt  3  U.  frOh,  brach  der  Genannte  mit  den  beiden  Ffihrern  Kaspuir 
Gorgasser  und  Josef  Huier  von  Kais  auf,  passirte  1V2  Stunden  später  die  l.cssncli- 
alpe,  erreichte  durch  einen  steilen  Seitencjraben  den  Rand  des  Ralfkeescs  und  in 
einer  weiteren  Stunde  und  15  Minuten  das  Schoberthörl,  von  wo  der  Anstieg  auf 
den  Kleinschober  angetreten  ward.  Anfanglich  längs  des  Grates,  sodann  Über  Fels 
und  Schnee  von  einer  Gesammtneigung  von  45 — 50%  erreichte  man  8  U.  3o  den 
genannten  Gipfel,  woselbst  ein  Steinmann  errichtet  wurde.  Der  Uebergang  auf 
den  Hochschober  erfolgte  längs  des  Grates.  Auf  dem  Gipfel,  welcher  10  U.  15 
betreten  wurde,  erzählten  die  Führer,  dass  der  vorhandene  Steinraann  von  Ein- 
heimischen herrühre,  und  dass  die  Spitze  früher  nur  einmal  von  Touristen  er- 
stiegen worden  sei;  wahrscheinlich  dürften  sie  damit  die  Partie  Hofmann-Hechi 
gemeint  haben. 

Der  Abstieg  wurde  damals  mit  einer  kleinen  Variante  oberhalb  des  Schober- 
thörls  auf  dem  gleichen  Wege  angetreten.  Am  selben  läge  erstieg  Prot.  Oscar 
Simony  noch  den  Ganot  (siehe  dort)  und  kehrte  nach  Kais  zurück. 

Seither  wurde  dieser  schfine  Gipfel  nur  selten  besucht,  so  dass  die  alpine 
Literatur  bis  auf  die  jüngste  Zeit  keine  Berichte  Über  neue  Routen  auf  ihn  «u  ver- 
seichnen  hat. 

Die  nächste  Nachricht  bezieht  sich  auf  einen  Aufstieg  über  die  t;ei;en  das 
Leibnitzthal  abdachende  Südwestflanke.  Ludwig  Purtscheller  ')  überschritt  am 
34.  Juli  1890  den  Hochschober  auf  seiner  Gtpfelwanderung  von  der  Rotbspitse 
3099  m.  zum  Ganot  und  erreichte  die  Spitze  von  der  südwestlich  gelegenen  Ein- 
sattlung (z.wischen  Rothspitze  und  Hochschobei  )  aus.  Ueber  Felsen  wurden  zuniichst 
in  3o  Minuten  ein  Vorkopf,  sodann  über  ein  ouch  Norden  abfallendes  Schneefeld 
der  Gipfel  gewonnen. 

Im  Laufe  desselben  Sommers  erfolgte  .abermals  eine  Besteigung  vom  Kaiser 
Lessachthalie  aus.  In  Gesellschaft  seina  Freundes  J.  Hossinger  aus  Wien  und  von 
Eugen  Spindler  aus  Forst  in  der  Rheinpfalz,  welcher  von  Christ.  Holaus  aus  Kais 
geführt  wurde,  unternahm  der  Verfasser  am  14.  .August  i8go  eine  Besteigung  des 
Hochschobers  vun  der  Alpe  im  Lessachthaie  aus,  an  welche  sich  der  Uebergang  zum 
Glfidis  anreihte.^)  Der  Aufbruch  von  der  Alpe  erfolgte  2  U.  3o  früh  bei  Laternen- 
scbein.  Nach  Ueberachreitung  des  Tbalbaches  stieg  man,  einer  schwachen  Stetgspur 
folgend,  durch  den  steilen  schütteren  W;ild  am  rechten  Ufer  des  Ralfbaches  empor, 
übersetzte  den  letzteren  in  dem  Hochkare,  das  sich  vom  Schoberkees  herabsenkt, 
und  gelangte  auf  dem  linken  Ufer  über  Moränenwälle  zum  Gletscherrande.  Ueber 
das  serklflftete  Kees  wurde  nun  bis  zum  Fusse  des  Kleinsehd>ers  vorgedrungen,  von 
wo  man  sich  rech&  wandte,  um  den  steilen  Gletscherhang,  der  sich  von  der  Ein- 
sattlung zwischen  dem  Kleinschober  und  Hochschober  herabsenkt,  zu  ersteigen.  Hin 
und  wieder  mussten  Stufen  geschlagen  werden,  auch  zeigten  sich  einige  breitere 
Firnklülte.  Von  der  Einsattlung  aus  gewann  man,  nach  rechts  gewendet,  über  leichte 
Felsen  den  schmalen  Firngrat,  der  zur  Spitze  (6  U.  40  früh)  hinüberleicete. 


■}  Z.  A.V.  1891,  XXll,  396.  Oe.A.Z.  XII,  1890,  204  und  341. 
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Die  weitere  Route  zum  Kalserthörl  ahoi  ni.,  von  wo  der  Giodis  über  meinen  Süd- 
westgrat erklettert  wurde  (siebe  unten),  f  ührte  zunächst  über  den  Kleinschober,  dessen 
höchste  Erhebung  auf  der  Sfldseite  uingaDgen  werden  konnte.  Ueber  leicht  erkletter- 
beres  Geschröf  stieg  die  Gesellschaft  von  dort  auf  das  kleine  Kees  ab,  das  sich  südlich 
unter  dem  SLhobcrtliorl  au.sbrcitct.  Nach  l 'ebcrqucrung  Jcr  obersten  Firnli3nge  des- 
selben wurde  sodann  der  Felssponi  iozb  m.  Viehkotel;  aut  dessen  südnstlichcr  Seite 
umgangen  und  mit  geringem  Höhenverlust  aul  das  Viehkotelkees  abgestiegen.  Als 
nächstes  Ziel  fasste  die  Gesellschaft  nun  eine  knapp  unter  dem  Ralfkopf,  in  dem 
südöstlichen  Ausliufer  des  letzteren  gelegene  Scharte  ins  Auge,  welche  fiber  eine 
Schneerinne  erstiegen  wurde.  Jenseits  steil  über  Fels  auf  das  KalserthÖrl  hinab.  Zeit- 
dauer der  Wanderung  vom  Hochschohcr  bis  zu  diesem  Thörl  circa  2'/-  Stunden. 

Rothspitze  Sogg  m.')  Ludwig  P urtscheller  ^)  erstieg  diesen  westlichen  Eck- 
pfeiler des  Hochschoben  am  34.  Juli  1890  von  St.  Johann  tm  Walde  (Iselthal)  aus 
durch  das  Leibnitzthal,  a  U.  15  früh  vom  Thale  aufbrechend,  erreichte  er  die 
Leibnitz-  (Gwabl-)  Alpe  1886  m.  in  Begleitung  des  bergkundigen  Hans  Putz  um 
5  U.  5.  Vom  nahen  Nassfelde,  das  sich  etwa  eine  Stunde  unterhalb  des  Leibnitz- 
oder Gartentbörls  261 3  m.  ausbreitet,  wandte  sich  Pur  tscheller,  nunmehr  allein, 
nach  links  (Norden)  und  erreichte  nach  Passirung  der  sogenannten  Schoberlacke 
schliesslich  fiber  ein  Schneefeld  um  8  U.  die  Einsattlung  swischen  Hochschober 
und  Hothspitzc. 

Die  Rothspitze  erhebt  sich  im  Südwesten  jener  Einsnitlung  und  wurde,  über 
einen  mit  einer  Stange  versehenen  Vorgipfel  (15  Minuten)  hinweg,  schliesslich  längs 
des  nordöstlichen  Felsrückens  um  8  U.  50  erklettert.  Auf  der  Spitze  fand  sich  kdn 
Zeichen  einer  früheren  menschlichen  Anwesenheit. 

Die  Mirnitzspitze  2980  ro.  ist  der  Knotenpunkt  des  vom  Hauptkamme  gegen 
das  IscUlial  nach  Westsüdwest  vorspringenden  Priakkammes,  und  wurde  durch  1.. 
Purtscheller auf  der  Gratwanderung  von  der  Kleinen  und  Grossen  Kothspitze 
zum  Priak  am  29.  Juli  1890  erstiegen.  Von  der  Grossen  Rothspiiac  durch  steile  Kels- 
abbrüche  der  Westseite  etwas  hinab,  dann  nach  rechts  (Nordwest)  quer  Über  eine 
Felskehle,  wieder  auf  den  Grat  sorfick,  über  den  man  nicht  direct  bis  su  jener 
Stelle  absteigen  kann;  nun  ohne  weitere  Schwierigkeiten  zur  Mirnitzspitze  hinan, 
im  Ganzen  nur  15  Minuten  von  der  Grossen  Rüthspltze.  Purtscheller  setzte 
die  Kammwanderung  von  der  Mirnitzspitze  zum  Priak  tort  und  erkletterte  noch 
das  zwischenll^nde  Bameck  circa  a8oo  m. 

Priak  (Hoher  3065  m.,  Niederer  3oo3  m.).  Culminatiouspunkt  des  kurzen 
Seitenkammes,  der,  von  der  Mirnitzspitze  abzweigend,  zwischen  dem  Leibnitz-  und 
dem  Dabergraben  gegen  das  Iselthal  vorspringt  und  mit  dem  Rothkofel  abbricht. 

Auf  der  Kammwanderung  von  der  Kiemen  Mirnitzspitze  zum  Niederen  Priak 
wurde  der  Hohe  Priak  von  L.  Purtacheller*)  am  29.  Juli  1890  erstiegen.  Vom 
Barneck  aus  stieg  derselbe  in  die  westlich  zunichst  liegende  Einschanung  ab  und 
von  hier  Ober  ein  Eisfeld,  weichen  Schnee  und  FelstrÜmmer,  in  «7  Minuten  nach 


')  In  (icni  Scitcnkamme,  der  swh  \om  nudischober  uuch  Wt-sicii  hcrabsenkt.  Zu  unterscheiden 
voD  der  Groüsea  (3i>7 1  m.)  uiui  Kleiuco  (2875  m.)  Rothapitzc,  welche  dem  HauptschekierackeD  zwischen 
dem  hei-  und  Dcbmuliale  eotrageo.  *)  Z.  A.V.  1891,  XXII,  293.  *)  Z.A.V.  XXU,  1891.  im, 
«)  Z.  A.  V.  1R91,  XXn,  320. 
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dem  Verlassen  des  Barnecks,  auf  den  Hohen  'nordöstlichen  1  Priak  empor,  woselbst 
sich  ein  wahrscheinlich  von  der  Vermessung  herrührender  Steinmann  vorfand. 

Der  Uebergang  auf  den  sfidwestlich  vorgescbobenen  Niederen  Priak  3oo3  m., 
der  von  dem  höheren  Gipfel  durch  eine  tiefe  Scharte  getrennt  wird,  erforderte 
4?  Minuten,  l'cber  lose  Rlüeke  und  über  eine  uiM/.errissene  Fcismauer  kletterte 
P i!  r  t  sc h  el  1  e r  zur  Scharte  hinnh,  von  der  eine  überaus  steil  geneigte,  «zwischen 
den  beiden  Gipfeln  eingeschnittene  Rinne  ins  oberste  Leibnitzthal  hinabzieht.  Eine 
gktte,  nur  wenige  Griffe  darbietende,  steil  abschtessende  Platte  erklimmend  —  das 
Gest«D  besteht  hier  aus  chloritischem  Schiefer  —  wurde  die  jenseitige  Fehwand 
und  der  Gipfel  des  Niederen  Priaks  gewonnen. 

Als  nächste  Zugänge  zum  Pri.ik,  dessen  Aussicht  er  rühmend  hervorhebt,  be- 
zeichnet Purtscbeller  für  das  Debantthal  die  Route  über  den  Mirnitzboden  und 
das  Bameck,  fflr  den  directen  Aufstieg  von  Lienz  jene  fiber  den  Alkuser  See  und 
die  sOdfistlichen  Gras»  und  PlatteohXnge  des  Gipfels. 

Im  Abstiege  wurde  von  der  Einsattlung  zwischen  dem  Hohen  Priak  und  dem 
Barneck  über  Schneehalden  gejjen  den  Grossen  Barniesee  abgefahren,  von  wo 
auf  mühsamen  Wegen  (den  Hauptkamm  über  einen  von  der  Mirnitzspitze  nord- 
westlich gelegenen  Felskopf  Überschreitend)  der  Debantthaler  Mtmitsboden  und  die 
Hofalpe  erreicht  werden  konnte.  Der  Abstieg  von  jenem  Felskopf,  dessen  west- 
licher Fuss  sich  gegen  den  Grossen  ßamlesee  herabsenkt,  erfolgte  ttst  öbn*  Felsen, 
dann  durch  eine  hohe  und  steile  Felsrinne  der  Ostseite. 

Grosse  Rothspitze  3071  m.  Culminatioospunkt  des  vom  Hochschober  zwischen 
dem  Iset^  und  Debantthate  in  sfidöstUcfaer  Richtung  zur  Schleinitz  vo'laufenden 
Hauptkammes. 

Die  erste  touristische  Besteigung  dieser  schlanken  Felspyramide  vollffihrte 
ßezirksschulinspector  A.  Kolp'i  lun  3o.  Tuni  1889  von  Lienz  aus,  und  zwar  ohne 
Begleiter.  Um  3  U,  3o  morgens  aut brechend,  gelangte  derselbe  über  die  Dörfer 
Oberdrum  und  Ranach  an  den  bei  Ainet  mündenden  Dabergrabeo,  und  zwar  in 
der  H6he  der  obersten  Gehöfte  von  Alkus.  Vom  Alkuser  See  an  begannen  mich- 
tigc  I-ager  von  Neuschnee  die  steilen  Hänge  zu  bedecken,  zudem  zeigte  sich  un- 
verkennbare Neigung  zur  Lawinenbildung.  so  dass  Kolp  nur  mit  grosser  Anstren- 
gung und  unter  Benützung  einzelner  aperer  Hippen  im  ätande  war,  den  Grat 
zwischen  der  Grossen  und  Kleinen  Rotbspitze  zu  gewinnen.  Längs  des  mit  Wich- 
ten  bebangenen  Grates  ging  es  nun  in  nordwestlicher  Richtung  zur  Spitze,  die  erst 
um  5  U.  4  abends  betreten  wurde. 

Kolp  bewerkstelligte  den  Abstieg  zur  Ilofalpe  im  Debantthnle  von  einer  Stelle, 
die  sich  etwa  40  Schritte  nordwestlich  der  öpitze  belindet.  Von  hier  ging  es  über 
steile,  vereiste  F'latten  in  die  Scharte  hinab,  welche  einen  nordöstlichen,  tieferen 
Vorkopf  von  der  Rothspitze  trennt,  und  ffir  welche  die  Bezeichnung  cTschanakt- 
scbarte»  angeführt  wird.  Ohne  weitere  Fnhrlichkeiten  vollzog  sich  sodann  der 
weitere  Abstieg  auf  den  Mirnitzboden  und  zur  Baustelle  der  Lienzcr  Hütte. 

Purtscbeller*)  erstieg  die  (.irosse  Rothspitze  Über  den  von  Her  Kleinen  Roth- 
spitze  herüberstreichenden  Südostgrat  am  29.  Juli  1890  ohne  Begleiter. 


1)  L.  Purtscheller,  Z.  A.  V.  1691»  XXH,  319. 


*)  Z.A.V.  1891,  XXD,  317. 
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Die  Hotalpe  4.  U.  45  morgens  verlassend,  folgte  er  in  :>üd westlicher  Ricbtung 
dem  Pfade  zur  geräumigeD  Hochmulde  der  Gaimbergalpe,  stieg  von  hier  gegen 
die  Grateinsenkong  swiscfaen  den  beiden  Rothspitzen  empor,  erkletterte  mit  Hilfe 

kleiner  Risse  und  Binder  eine  schon  von  Weitem  sichtbare  Chloritschiefer-Wand, 
mit  welcher  die  unter  der  Scharre  gelegene  Trümmermulde  gegen  das  Thal  ab- 
bricht, und  gewann  durch  die  letztere  7  U.  3o  die  GrathÖhe,  circa  2750  m. 

Von  hier  auü  untcrnuhm  Purtscbeller  vorerst  die  Erkletterung  der  südöst- 
lich aufragenden  Kleinen  Rotttspitze  2875  m.,  was  Über  den  Grat  und  dessen  brü- 
chige Nordflanke  in  20  Minuten  gelang.  Auf  die  Scharte  zurGckgekehrt,  stieg  er 
nach  kurzer  Rast  sodann  mühelos  längs  iler  Kaniiiischiieide  zur  Grossen  Roth- 
spitze hinan,  von  wo  er  die  weitere  Wanderung  über  den  nordwestlichen  Grat 
zur  Mirnitzspitze  antrat. 

RaUkopf  3i2i  m.').  Gelegentlich  einer  Kanunwanderung  von  der  Rothspitse 
3099  m.  fiber  den  Hochschober  zum  Ganot  erstieg  L.  Purtscheller*)  diesen 
Gipfel  am  24.  Juli  i8go  vom  Schoberthörl  2go3  m.  aus  über  den  Felskopf  3oSo  m. 
Das  Schoberthörl  wurde  etwa  um  die  Mittagsstunde  verlassen,  längs  des  Cirates 
über  Felsen,  dann  Schutt  und  Blöcke  um  12  ü.  25  der  genannte  Felskopf  ge- 
wonnen. Nach  einer  Rast  von  ao  Minuten  stieg  Purtscbeller  nun  in  25  Minuten 
zur  Ralfscbarte  circa  3940  m.  ab,  von  wo  er  zunfichst  die  steile  Felsmauer  des  Ralf- 
kopfgrates  hinankletterte,  um  nach  einer  schrägen  Ueberquerung  des  Ralfkeeses  den 
Gipfel,  2  U.  nachmittags,  zu  erreichen.  Der  vorgefundene  Steinmann  dürfte  woh! 
von  der  Vermessung  herstammen.  Mit  dieser  Tour  wurde  noch  die  Ersteigung  des 
Ganot  verbunden. 

Ganot  3 108  m.  Wir  verdanken  die  Daten  über  die  erste  Besteigung  dieser 
vom  Kaiser  Thate  oder  vom  Mutreyerthörl  aus  in  schlanker  Pyraniidenform  auf- 
ragenden Spitze  einer  freundlichen  Mittheilung  von  Professor  Dr.  Oscar  Simony 
aus  Wien.  Der  Genannte  unternahm  die  Besteigung  am  24.  August  1870  in  Beglei- 
tung der  Führer  Kaspar  Gorgasser  und  Josef  Huter.  Um  3  U.  früh  wurde  von 
Kais  aufgebrochen  und  über  die  Leasachalpe,  das  Scboberkees  und  Schoberthörl 
zunächst  der  Kleinachober  und  sodann  der  Hochschober,  10  U.  15,  erstiegen.  Auf 
dem  Rückwege  wurde  noch  die  Besteigung  de*;  Canots  ausgeführt,  und  zwar  über 
den  Felssporn  und  Hang,  den  jener  Giplel  in  südiiclier  Richtung  entsendet.  Die.sei 
Weg  bot  keinerlei  Hindernisse  und  erturderle  vom  Gletscher  aus  nur  1  Stunden 
Steigens,  erst  fiber  lockere  Blockhalden  und  dann  über  leicht  gangbares  FeisgeschrÜf. 

Die  zweite  Ersteigung  gelang  J.  Pöschl  aus  Wien.  Derselbe  brach  am  i3.  Juli 
1871,  2  U.  früh  mit  den  Führern  Peter  Gorgasser  und  Huter  von  Kais  auf  und 
erreichte  die  Spitze  durch  das  f.essachthal,  über  die  Zunge  des  Schoberkeeses  und 
den  südlichen  Giptclabsenker  schon  um  6  U.  früh.  Es  scheint  der  letzte  Aufstieg 
auf  derselben  Route  erfolgt  zu  aein,  welche  auch  von  der  vorstehend  erwShnten 
Partie  eingeschlagen  worden  war. 

Pöschl  stieg  sodann  über  die  SüdHanke  auf  das  Schober  Kees  hinab,  über- 
schritt die  Scharte  zwischen  dem  Haltkopf  und  dem  weiter  südlich  aufragenden  Fels- 

')  Der  Name  diese«  bedeutenden  Gipfels  war  vor  den\  Erscbeinea  der  hier  oft  citirten  Mono- 
gcapfak  L.  PurtsehslJer'a  in  keian  Kirt»  «ngeiädiafit,  obackon  dersdbe  Im  Debaatdiale  aOgunda 
bekannt  kt.       ^  Z.A.V.  1891,  XXU,  198. 
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köpf  3o8o  m.,  um  in  das  oberste  Debantthal  zu  gelangen,  von  wo  er  noch  am 
selben  Tage  über  den  Gipfel  des  GlÖdis  nach  Kais  zurückkehrte  (siehe  dort). 

Am  24.  Juli  1890  erreichte  L.  Purtscheller')  diesen  Gipfel  vom  Raltlcopf 
aus  über  die  obersten  Firnhänge  des  Ralfkeeses  und  den  Ostgrat  in  40  Minuten. 
Der  Abstieg  wurde  über  die  Ralfscharte  circa  2940  m.  in  das  Debantthal  genommen, 
wobei  sich  das  Hinabkomnien  auf  das  Vichkofelkees  nicht  allzu  leicht  gestaltete. 

Glödis  3205  m.  Es  ist  dies  wohl  die  schönste  Gipfelform  in  der  ganzen  Gruppe. 
In  Gestalt  einer  mächtigen  Felspyramide,  deren  vier  Grate  nach  den  Zwischen- 
himmelsrichtungen abfallen,  baut  er  sich  aus  mehreren  kleinen  Firnbecken  zwischen 
den  Thälern  Lessach  und  Debant  auf. 


Die  Schober  Gruppe  vuin  KaUcrthürl. 


Als  erste  Besteigung  der  «stolzen  GlÖdis»,  wie  der  Gipfel  von  dem  Geoplasten 
Fr.  Keil  genannt  wurde,  gilt  jene  von  Josef  Pöschl  aus  Wien.  Am  i3.  Juli  1871 
war  der  Genannte  aus  Kais  über  den  Ganot  (siehe  dort)  und  die  Ralfscharte  in 
das  Debantthaler  Viehkofelkar  hinübergestiegen.  Nach  der  Umgehung  eines  vom 
Ralfkopf  südlich  herabkommenden  Felsspornes  wurde  der  Aufstieg  auf  den  GlÖdis 
begonnen,  und  zwar  längs  der  Westflankc  des  südöstlichen  Grates;  dieser  Weg 
muss  auch  heute  noch  als  die  bequemste  Route  auf  den  GlÖdis  bezeichnet  werden 
(siehe  unten  die  Besteigung  L.  Purtscheller's).  Der  Abstieg  erfolgte  gegen  das 
Lessachthal.  Aus  der  von  einer  Routenskizze  illustrirten  Mittheilung  über  jene  Tour, 
welche  wir  Herrn  J.  Pöschl  verdanken,  geht  hervor,  dass  der  Abstieg  durch  die 
steile  W^estflanke  erfolgte,  und  zwar  nördlich  von  jener  Rippe,  welche,  die  steile 

')  Z.  A.V.  1891,  XXII,  398. 
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Wand  balbirend,  aut  den  Kleinen  Gletscher  an  ihrer  Basis  absetzt.  Als  Führer 
dienten  damals  Peter  Gorgasyer  und  Huter  aus  Kais,  wohin  man  noch  an  dem- 
selben Tage  zurfickkehrte. 

Eine  zweite  Besteigung  verzeichnet  der  Jahresbericht  der  Section  Dresden  des 
D.  u.  Oe.  A.  V.  vom  Jahre  1879,')  wonach  Advocat  Ceissler  aus  Dresden  die 
Besteigung  wiederholt  hat. 

L.  Purtscheller -)  erstieg  den  Glödis  am  25.  Juli  1890  ohne  Begleiter  auf 
neuem  Wege  von  der  Sddostseite  au»,  nachdem  er  an  demselben  Tage  bereits  den 
Kleinen  Gössnitzkopf,  die  Thalleitenspitze  und  den  Grossen  Rothen  Knopf  besucht 
hatte  fsiehe  dort). 

Im  (  3ufe  dieser  Tour  verliest  Pii rf schcl ler  das  nordöstlich  von  der  Spitze 
eingesenkte  Giadisthorl  2832  m.  um  12  U.  35  und  stieg  etwa  3oo  Meter  in  das 
südliche  Kar  (Debantthal)  hinab,  um  sodann  nach  Umgehung  eines  Pelssporaes 
in  nordwestlicher  Richtung  über  eine  Scbneelehne  gegen  das  Massiv  des  Glfidis 
wieder  emporzusteigen.  Bedeutende  Schwierigkcircn  verursachte  die  Erkletterung 
der  östlichen  PlattenwÜnde,  welche  sich  aus  den  ihren  Fuss  umgürtenden  Schnee- 
Ichncn  in  grosser  Steilheit  gegen  den  Südostgrat  des  Berges  erheben.  Dabei  hielt 
sich  Purtscheller  sunichst  ziemlich  hoch  In  der  Nihe  des  vom  Gipfel  sfldfiatlich 
abstürzenden  Felsgrates,  querte  dann  die  Bergwand  und  kletterte  schliesslich  durch 
das  östliche  Plattenlager  direct  zur  Spitze  empor,  2  U.  10. 

Im  Abstiege  wurde  anfänglich  der  Südostgrat,  der  die  beste  Anstiegsroute 
darbietet,  verfolgt,  bis  eine  unüberschreiibare  Kluft  den  Weg  versperrte.  Purt- 
scheller umging  dieses  Hinderniss  durch  einen  auf  der  Ostseite  ausgefflhrten 
Abstieg  von  etwa  150  Metern  und  traversirte  sodann  nach  Süden  wieder  bis 
zum  Grat  hinüber,  der  sich  hier  nach  Westen  sanfter  abdacht.  Ohne  wcitcTL 
F;ihrlichkcit  wurden  die  Schneelager  am  Fusse  der  Wand  und  das  südwestliche 
Blockkar  erreicht,  von  wo  man  leicht  zur  Hofalpe  gelangt.  Dauer  des  Abstieges 
2  Stunden. 

Am  zo.  August  desselben  Jahres  wurde  der  Gtödis  vom  Lessachtbale  aus  Ober 

den  Südwestgrat  von  Dr.  H.  Heiversen  und  E.  Philipp  aus  Wien  ohne  Führer 
bestiegcci."  Dieselben  erreichten  von  der  T.esstu-halpe  über  steile  Geröllhalden  den 
zwischen  Glödis  und  Ralfkopf  eingebetteten  Gietscherke.s>el,  iraversirteii  oberhalb  des 
höheren  Kccsbodens  auf  den  Gehängen  des  Glödis  in  den  ersten  tiefereu  Einschnitt 
des  Südwestgrates  (nordöstlich  oberhalb  des  Kalserthfirls)  und  verfolgten  den  letzteren 
bis  zur  Spitze,  welche  in  5  Stunden,  von  der  Lessachalpe  aus,  erreicht  war. 

Vier  T;!gc  spütcr  vnllfnhrtcn  J.  Hossinger  aus  Wien,  E.  Spiiidler  aus  Forst 
in  der  Hheinpäalz  und  der  N'eriasser  in  Ik'gleilung  des  Führers  Ch.  Holaus  aus 
Lessach  bei  Kais  den  Ucbcrgang  vom  Hochschober  zum  Glödis."*) 

Vom  Schoberthfirl  2903  m.  aus  wurde  zunilchst  der  Südsporn  des  Viehkofels 
3o8o  m.  omgangeOf  das  Viehkofelkees  in  nördlicher  Richtung  Überschritten,  sodann 
durch  eine  steile  Schneerinne  eine  Scharte  erstiegen,  die  in  den  südöstlichen  Fels- 
absenker des  Halfkopfes  einschneidet,  endlich  stieg  man  von  hier  über  Fels  und 
Schutt  steil  zum  Kalscrthörl  2äo3  m.  hinunter.  Von  hier  wurde  zuerst  eine  Strecke 
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weit  pepen  Norden  auf  das  dort  eingebettete  Kees  abgestiegen,  um  den  steilen 
unteren  Abtall  des  Glödisgrates  zu  venneiden.  Ueber  steile,  zum  Theil  eisige  Firn- 
hSnge  erreichte  die  GesetUchaftf  nach  Paaairung  einer  kleinen  wandartigen  Fels- 
insel, von  Norden  her  den  oben  erwfihnten  schmalen  Einschnitt  in  dem  erstrebten 

Grate.  Letzterer  wurde  nun  theils  längs  der  steilen  und  scharfen  Schneide  selbst 
verfolgt,  theils  hielt  man  sich  wenig  unterhalb  auf  der  von  Felsgräben  durch rls- 
senen  südlichen  Flanke.  Dauer  des  Anstieges  vom  Kalserthörl  bis  zum  Giptei 
I  ',  4  Stunden. 

Kleiner  Gfissnltzliopf  3io3  m.')  Gipfel  im  Kamme  swisdien  dem  Debant-  und 

Gössnitzthale,  sOdöstlich  von  der  Thalleitenspitze,  nordwestlich  vom  Gössnitzthörl. 
Vermuthlich  erste  Ersteigung  durch  den  Bezirkschnünspector  A.  Kolp  aus  Lienz 
am  7.  Juni  1889  (allein),  zweite  Ersteigung  durcii  denselben  mit  I,.  R.  L-ixl  aus 
Triest  und  Führer  Fr.  Gassler  aus  Ltit>ach.  Gelegentlich  seiner  Ersteigung  des 
Grossen  Rothen  Knopfes  von  der  Hofalpe  aus  wurde  dieser  Gipfel  auch  von 
L.  Pnrtscheller-)  am  25.  Juli  i8yo  betreten.  Aufstieg  von  Südwesten  aus  dem 
Kare,  das  sich  zwischen  dem  Glüdis,  der  Gamsleitenspitze,  der  Thalleitenspitze 
und  dem  Kleinen  Gössnitzkoptc  eintiett  und  einen  kleinen  Gletscher  birgt,  tür 
welchen  Purtschellcr  die  Bezeichnung  Gamsleitenkees  vorschlägt.  Zeitdauer  von 
der  Hofalpe  aus  4  Stunden.  Purtscheller  ffihrte  sodann  in  3o  Minuten  den  Grat- 
Qbergang  zur  Thalleitenspttze  aus. 

Die  Thalleitenspitze  3ii3  m.  ist  der. Knotenpunkt  der  drei  Grate  zwischen 
dem  I.essach-,  Gössnitz-  und  Debantrhale.  Vermuthlich  erste  Ersteigung  des  höchsten 
Punktes  durch  L.  Purtscheller, welcher  den  Gipfel  auf  der  Kammwanderung  vom 
Kleinen  Gfissnitzkopf  zum  Grossen  Rothen  Knopf  fibenchritt.  Der  Gntfibergang 
vom  Kleinen  G5ssnitskopf  (siehe  dort)  nahm  nur  3o  Minuten  in  Anspruch,  dagegen 
bereitete  die  Erkletterung  der  von  dem  Signalgipfel  in  südwestlicher  Richtung  etwa 
60  Meter  entfernten  höchsten  Spitze  einige  Schwierigkeiten.  Seinen  Weg  auf  den 
Grossen  Rothen  Knopf  fortset2end,  stieg  Purtscheller  von  der  Thalleitenspitze 
auf  das  Glödtskees  ab. 

Grosser  Rother  Knopf  (Wanschusswand)  3^96  m.  Nach  der  neuen  Ream> 
bulirung  ist  diese  Spitze  der  Culminationspunkt  der  Schober  Gruppe;  sie  entragt 
dem  Kamme  zwischen  dem  Lessach-  und  dem  Gössnitzthale  unweit  nördlich  der 
Abzweigungsstelle  des  ersteren  an  der  Thalleitcnspilze.  Der  Gipfel  bildet  einen 
langen,  beiderseits  schroff  abfallenden  Kamm,  welcher  von  Süden  nach  Norden 
streicht  und  gegen  Norden  einen  ziemlich  selbststSndigen  Nebengipfel  3155  m.  vor- 
schiebt. 

Als  erste  Besteigung  muss  nach  den  vorliegenden  Daten  Jene  des  löset  Pö^chl 
(derzeit  in  Wels)  angesehen  werden,  welcher  den  Grossen  Hnrhen  Knopt  am  5.  Sep- 
tember 1872  mit  den  Führern  K.  Gorgasser  und  P.  Groder  aus  Kais  vom  Lessach- 
thale  aus  erreichte.  Einer  freundlichen  Mittheilung  des  Besteigers  nach  wurde  die 
Tour  von  Kais  aus  unternommen,  von  wo  man  zeitlldi  morgens  nach  dem  Lesnch* 
thale  aufbrach.  Der  Aufstieg  erfolgte  über  den  breiten  Felsrücken,  der  das  Glödis- 
kees  im  Norden  begrenzt;  im  Abstiege  wurde  der  Nordgrat  bis  in  die  Scharte  gegen 

'J  Als  «Grosser»  Gössoitzkopf  oder  kurzweg;  Grosse  Gossniiz  wird  im  Dcbanubalc  sehr  häutig  der 
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den  Vorgtpiel  3179  m.  verfolgt  und  von  hier  westlich  in  das  Lessachihal  abgebogen. 
Den  Gipfel  errdcbte  man  um  9  U.  morgens,  verweilte  duelbvt  längere  Zelt  bn 
herrlichem  Wener  und  traf  in  der  Lesaachalpe  schon  um  2  U.  nachmittags  ein. 
Die  zweite  Besteigung  wurde  wohl  im  Jahre  1878  durch  Advocat  Getsaler 

aus  Dresden'':  ausgeführt. 

Am  4.  September  löbg  unternahm  der  Verfasser  in  Begleitung  des  Hirten 
Lorenz  Meier  einen  Versuch,  den  Grossen  RMhen  Knopf  aus  dem  Gdssnitzthale 
Aber  den  Nordgrat  zu  ersteigen. Ausgehend  von  der  Halterhfitte  «Hinterm  Hols» 

in  der  Gössnitz,  4  L'.  50  frflb,  passirte  man  6  U.  einen  Eissee,  welcher  sich  am  Nord- 
fusse  des  Berges  in  dem  Kare  anshreiref,  das  im  Norden  vom  Bösen  Wcibele  be- 
grenzt wird.  Ueber  einten  kleinen,  schuilbedeckten  Gletscher  und  leichte  Felsen 
ging  es  auf  die  Einsattlung  7  U.  3o  zwisdien  dem  erwfihnten  nfirdlidien  Nd»engipfet 
3179  m.  rechts  und  dem  Grossen  Rothen  Knopf  links  empor,  sodann  links  direct 
sudlich  längs  der  zerklüfteten  Felsschneide  gegen  die  Spitze,  bis  ein  sdir  schwer  Über- 
schreitharer  Einschnitt,  U.  45,  zur  Umkehr  zwang.  Aus  den  Mittheilungen  und 
Aufzeichnungen  J.  Posch  Ts  ist  dem  Verfasser  erst  nachträglich  bekannt  geworden, 
dass  der  Genannte  jenen  Grat  bereits  im  Jahre  1872  im  Abstiege  flbersdirittca  hatte. 

Erst  ein  aweiter  Versuch  des  Verfassers,  den  hst  in  Vei^essenbcit  garath«' 
nen  Berg  neuerdings  zu  besteigen,  gelang  am  i3.  September  desselben  Jahres  vom 
Lessachthalc  aus  mit  dem  Jäger  Peter  Ho  laus  aus  Lessach  als  Führer.^)  Fm  Dämmer- 
lichte des  halbverschleierten  Mondes  wurde  3  U.  40  trüh  von  der  Lessachalpc  ab- 
marschirt  und  dem  Thalscblusae  zugesteuert.  Nun  ging  es  am  linktti  Ufisr  des 
vom  Glödiskees  herabkommenden  Baches  ttber  Matten  hinan,  sodann  fiber  den  Bach 
und  längs  dessen  rechtem  Ufer  zur  Morine  des  erwähnten  Gletschers,  5  U.  7.  Nach- 
dem die  Moräne  erstiegen  war,  wandte  man  sich  links  dem  plateaufÖrmig  ab- 
geflachten unteren  Ende  jenes  Scitcnrückcns  zu,  der  das  Glödiskees  im  Norden  be- 
grenzt, 6  U. — 6  U.  10.  Ueber  Hache  Felsböden  und  leichte  FeUstufen  jenes  Rückens 
emporwandemd,  gelangten  die  Ersteiger  7  U.  45  an  eine  seichte  und  schmale  Fels- 
scbarte,  wo  sich  der  Kamm  bedeutend  verengt  Die  Ueberschreitung  jenes  Ein- 
schnittes bildet  die  auffallendste  Stelle  des  Aufstieges.  Es  folgten  leicht  gangbare 
Felshänge  und  Schnecfeldcr,  über  welche  der  Hauptkamm  des  Berges,  8  U.  5,  er- 
reicht wurde.  Nun  wandte  man  sich,  dem  Grate  folgend,  nach  links  und  gelangte 
nach  einer  kurzen  Umgehung  auf  der  Westflanke  längs  des  Hauptkammea  8  U.  3o 
zum  Steinmann.  Der  Rückweg  wurde,  schlechten  Wetters  wegen,  auf  derselboi 
Route  angetreten.  Peter  Holaus  hat  diesen  Gipfel,  welcher  auf  der  Kaiser  Seite  nur 
unter  dem  Namen  Wanschusswand  bekannt  ist,  wiederholt  auf  der  Gemsjagd  besucht. 

Wohl  die  nächstfolgende  Besteigung  war  es,  fiber  die  Ludwig  Purtscheller 
berichtet.*)  Derselbe  erreichte  die  Spitze  am  25.  Juli  1890  von  der  Hofalpe  im 
Debantthale  aus,  nachdem  er  vorher  schon  den  Kleinen  Gössnitzkopf  und  die  Thal- 
leitenspitze erstiegen  hatte.  Der  l'cbergang  von  der  Ictztcrw'ihnten  Spitze  Ober 
das  Glödiskees  auf  den  Grossen  Kothen  knüpf  ertolgle  ebenfalls  über  den  südwest- 
lichen Seitenrficken,  welcher  zweifellos  die  beste  Anstiegsroute  darstellt,  und  be- 
anspruchte 3  Stunden. 
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Klammerköpfe,  Südgipfel  circa  3070  ni  ,  HÖchsrer  Ciiplcl  3 102  m.,  Ost- 
gipfel circa  3077  ni.  Als  mehrzackiger  Felsgrat  erheben  sich  die  Klammcrköpfe 
ao  der  Wurzel  des  vom  Hauptkamme  in  nordöstlicher  Richtung  zwischen  dem 
Graden-  und  dem  Gössnitzihale  gegen  das  MGUtbal  vorspringenden  Seitenrückens 
und  brechen  in  wilden,  von  Eisliehlen  durchzogenen  Felswänden  gegen  das  Göss- 
nitzkccs  ab. 

Purischeller ')  skizzirt  deren  orographische  Verhältnisse  mit  nachstehenden 
Worten:  «Die  Klammerköpfe  gehörten  bisher  zu  den  am  wenigst  bekannten  Theilen 
in  der  Schober  Gruppe.  Die  Specialkarte  verzeichnet  nur  dnen  Klammerkopf,  es 

ist  dies  wahrscheinlich  der  dem  Keeskopf  3o83  m.  7,un;ichst  liegende  Södgipfel, 
da  sich  auf  demselben  ein  grosser,  ottenbar  zu  Vermessungszwecken  aufgerichteter 
Steinmann  befindet.  Dort,  wo  die  Specialkarte  die  Cote  3 126  einzeichnet  —  und 
dasselbe  gilt  auch  von  der  Ziffer  3ioa  der  Reambulirung  —  erbebt  sich  eine  schroffe, 
wildgeformte  Felsspitze,  deren  Höhe  mit  dem  Signalgipfel  ungefähr  übereinstimmen 
dürfte.  Die  Haupterhebung  der  Klammerkopi'e,  eine  abgerundete,  leicht  ersteigliche 
FeLspyraniide  darstellen  i,  ist  aber  200  Meter  nordöstlich  dieser  Felsspitze  zu  suchen, 
und  ein  vierter  betiiidcl  sich  etwa  ioo  Meter  im  Nordosten  der  Hauptspitze.  Der 
Klammerkopf  der  Specialkarte  und  der  Keeskopf  tragen  ihre  Namen  nach  den  im 
Gradenthaie  im  Gebrauch  stehenden  Bezeichnungen;  im  Debantthale  wird  der  erste 
die  Weissenkar  ,  der  leTzterc  die  Steinkarspitze  genannt,  entsprechend  dem  darunter 
eingebetteten  Weissen-  und  Steinkar.» 

Am  3o.  Juli  1890  bestieg  L.  Purtscheller-)  von  der  Hofalpc  aus  zunächst 
den  sfldlicben  Klammerkopf  3070  m.  Ueber  Weidehänge  und  die  FelsabbrQche 
des  Hohen  Ganges  gelangte  er  in  nördlicher  Richtung  in  das  Weissenkar  und  er- 
kletterte von  hier  die  Grateinsenkung  zwischen  der  genannten  Spitze  und  dem 
südlich  davon  gelegenen  Keeskopl.  Die  von  der  Scharte  abfallenden  Felsen  weisen 
nur  in  ihren  unteren  Partien  eine  bedeutende  Neigung  auf,  bestehen  jedoch  zu- 
meist aus  einem  haltbaren  Gestein.  «Zuerst  leiteten  eine  Felsstufe  und  einige 
sehr  schmale  Gesimse,  dann  ein  missig  eingetiefter,  doch  sehr  bröckeliger,  schnee- 
durchfurchtcr  Kamin  zur  Höhe  empor,  die  übergrosse  Steilheit  minderte  sich  und 
es  fnlnrpn  Schuttterrassen  und  Sclmeeliänge  .  .  In  ?>  Stunden  war  die  Gratein- 
senkung  und  in  weiteren  15  Minuten  der  Steinmann  auf  der  Spitze  des  Südlichen 
Kiammerkopftt  erreicht.  Im  Norden  erhob  sich  der  Westliche  Klammerkopf,  weiter 
rechts  reihten  sich  der  Grosse  und  der  OestUche  Klammerkopf  an.  Purtscheller 
stieg  nun  auf  das  östlich  eingebettete  Klammerkee.s  hinab,  durchquerte  dasselbe  in 
seinen  obersten  \\estlii:hen  (iebiingcn  Iiis  an  den  Südv.'estluss  der  als  breite  Pyramide 
aulragenden  Hauptspitze,  deren  Erkletterung  über  Fels-  und  Schuttbänder  sich  als 
leicht  erwies.  Von  der  Südlichen  bis  zur  Höchsten  Spitze,  auf  der  ein  Steinmann 
erbaut  wurde,  benöthigte  Purtscheller  etwas  weniger  als  x  Stunde.  Der  Grat- 
Qbergang  vom  Höchsten  zum  Oestlichcn  Klammerkopl",  welcher  Ober  eine  mlissig 
tiefe  Einsenkung  führte,  nahm  nur  15  Minuten  in  Anspruch. 

Für  die  Nachfolger  des  ersten  Erforschers  empfiehlt  sich  der  Besuch  des 
Westlichen  Klammerkopfes,  dessen  Höhe  hinter  jener  der  anderen  Erhebungen  dieser 
Zackengruppe  wenig  zurflckstehen  dürfte. 


*)  Z.  A.  V.  1S91,  322.       *)  «.  a.  O. 


üiyuizeü  by  Google 


236 


O.  Gejrtr. 


Keeskopf  3o83  m.  Als  hübsche  Pyramide  erhebt  sich  der  Keeskopt  südlich 
von  den  KlammerkÖpfen  auf  jener  Strecke  des  Hauptkammes,  weiche  das  Debant- 
thal  vom  Gradenthale  trennt.    L.  Purtscheller ')  bestieg  diesen  Berg  auf  dem 

Rückwege  von  den  KlammerkÖpfen,  und  zwar  über  seinen  Nordgrat,  welcher  eine 
leichte  Kletterei  darbietet.  Als  Abstieg'  wählte  er  den  südöstlichen,  zur  Graden- 
scharte abtallenden  Theil  des  Hauptkamraes,  von  wo  mehrere  Schneerinnen  gegen 
das  Steinkar  hinablaufen,  welche  wahrscheinlich  den  kürzesten  Zugang  von  der 
Lienzerhfitte  her  vermitteln  dfirften.  Der  Besuch  des  aussichtsreichen  Gipfels  kann 
mit  der  üeberschreitung  der  Gradenscharte  leicht  verbunden  werden. 

Grosser  Homkopf  324c  m.  Dieser  schöne  Gipfel  entragt  dem  Kamme  zwischen 
dem  Gössnitz-  und  dem  Gradenthale  und  culminirt  in  zwei  schlanken,  durch  einen 
scharfen  Grat  verbundenen  Pyramiden,  wovon  die  niedrigere,  südwestliche  als 
Kleiner  Hornkopf  ca.  3300  m.  bezeichnet  wird. 

Die  ersten  Versuche,  dem  Grossen  Hornkopfe  zu  nahen,  geschahen  von  Seite 
des  Verfa.si^er.s.  Mit  ileni  Hirten  P.  Zeiner  überschritt  derselbe  :im  26.  Juni  1890 
von  der  Hotaipe  das  Gössnitzthörl  2732  m.,  7  ü.  20 — 7  U.  45,  querte  das  Gössnitz- 
kees  am  Nordfusse  der  Klammerköpfc  und  stieg  8  U.  40  durch  eine  Schneerinne 
in  sfidlicher  Richtung  auf  die  Scharte  empor,  welche  die  genannten  Kdpfe  vom 
Hornkopf  trennt.  Zunächst  längs  des  steil  aufstrebenden  Fclsgrates,  dann  über 
lange  Firnhalden,  die  sicli  auf  der  Nordseite  der  Schneide  liinanziehen,  schliesslich 
abermals  längs  des  Grates  wurde  jedoch  nur  der  kleine  Hornkopf  circa  32oo  m. 
erreicht,  10  U.  15.  Es  fand  sich  daselbst  ein  kleiner  HolzpHock  vor.  Infolge  der 
frühen  Jahreszeit  erwies  sich  der  zur  Hauptspitze  hintlbereiehende  Grat  derart  mit 
WAcbten  verseben  und  stark  vereist,  da»  von  der  Fortsetzung  der  Tour  abgesehen 
werden  musste. 

Der  zweite  Versuch  von  Seite  des  Genannten  wurde  am  b.  Juii  desselben 
Jahres  mit  dem  Heiligenblutcr  Führer  Georg  Lackner  aus  dem  Gössnitzthale 
unternommen.  Von  der  hintersten  Ochsnerhfltte  aus  erreichte  man  das  Gössnitz- 
kees,  wandte  sich  von  dessen  MorXnc  nach  Norden  und  erkletterte  den  letzten  Aus- 
läufer eines?  /crrisscnen  Felsspnrnes,  der  sich  vom  Grossen  Hornkopf  in  nordöst- 
licher Richtung  herabsenkt.  An  eine  Uebersclireitung  des  vielzackigen  Grates  war 
wegen  der  herrschenden  Vereisung  damals  nicht  zu  denken,  doch  dürfte  diese  Route 
auch  unter  gfinstigeren  VerhXltnissen  bedeutende  Schwierigkeiten  und  einen  grossen 
Zeitaufwand  bedingen,  da  sehr  viele  Gratzacken  zu  aberkiettern  wären.  Auch 
Purtscheller  bezeichnet  jenen  Grat  aks  schwer  oder  gar  nicht  erkletterbar.'')  Um 
noch  die  Nordseite  des  Berges  untersuchen,  stieg  man  auf  das  Hornkees  ab,  über- 
schritt dasselbe  seiner  ganzen  Länge  nach  bis  auf  die  Scharte,  die  sich  vom  Grossen 
Homkopf  nördlich  einsenkt,  stiess  aber  auch  hier  auf  derartige  Hindernisse,  dass 
die  Tour  aufgegeben  werden  musste.  Indess  hält  Purtscheller ^)  den  Zugang 
von  dieser  Seite  her  liir  möglich,  wenn  auch  f(ir  wenig  empfehlenswerth. 

Die  erste  Besteigung  des  Grossen  Hornkopfes  3242  m.  wurde  am  28.  Juli 
desselben  Jahres  durch  L.  PurtschcUcr^)  in  Begleitung  Marcher's  aus  Lienz 
von  der  Hofiilpe  ausgeführt,  und  zwar  mittelst  einer  Üeberschreitung  der  Graden- 
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scharte  2775  m.  'südöstlich  vom  KeesKopt  3oSi  mi-  Infolge  dichten  Nebels  hatte 
sich  die  Partie  zu  weit  südlich  gehalten  und  gelangte  erst  nach  üeberklettcruag 
des  das  Steinkar  im  Sfiden  begrenzenden  Auslfiufers  in  a  Stunden  auf  den  genann- 
ten Uebergangspunkt  in  das  Gradenthal.  Von  hier  musste  zunScbst  der  Absti^ 
auf  die  oberste  Tcrr;isse  des  Gradcnthalcs,  das  SLcbichl-Platcau,  angetreten  werden; 
man  hielt  sich  in  einem  grossen  Rogen  nach  rechts,  unter  der  Zunge  des  Graden- 
keescs  hinweg,  übersprang  den  Bach  zwischen  dem  Grossen  und  Mittleren  Gradensee 
und  erreichte  in  iVt  Stunden  erst  über  einen  breiteren  Rficken,  dann  über  den 
sich  zuscharfenden  Grat,  welcher  die  zwischen  beiden  Hornköpfen  herabziehende 
Felsschlucht  zur  Linken  :SOd\vesten;  begrenzt,  Jen  Gipfel  des  Kleinen  Hornkopfes. 
Purt  ^  c  h  "  1 1er  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  die  erwiihnte,  schluchtarTige  Mulde 
zwischen  beiden  Spitzen  tür  die  vom  Gradcotbalc  Kommenden  einen  natürlicheren 
Weg  abgeben  mfichte.  Den  Uebergang  auf  den  Grossen  Homkopf  3242  m.,  der 
22  Minuten  in  Anspruch  nahm,  schildert  der  Genannte  in  nachstehender  Weise: 
cWie  der  Augenschein  ergab,  war  es,  um  Umwege  und  zeitraubende  Klettereien 
zu  meiden,  am  besten,  möglichst  auf  dem  Grate  zu  bleiben  und  die  sich  entgegen- 
stellenden unüberwindlichen  Hindernisse  links  oder  rechts  zu  umgehen.  Die  eigent- 
lichen Schwierigkeiten  begannen  erst  in  der  zweiten  Hfilfte  des  Grates,  doch  waren 
dieselben  erheblich  geringer,  als  man  aus  der  Ferne  ann^men  mochte.  Wir  um- 
gingen die  schwierigen  Stellen,  insbesondere  die  grösseren  schartenartigen  Einrisse, 
ziimci<iT  nn  der  Südostscice,  indem  wir  schmale  Bänder,  Eis-  und  Schuttlager  zum 
Fortkommen  benützten.» 

Im  Abstieg  wurden  die  Hindemisse  des  Grates  auf  der  Nordweatsette  um- 
gangen, wobei  man  25  Minuten,  also  etwas  linger  brauchte,  um  auf  den  Kleinen 
Hornkopf  zurückzugelangen.  Weiterhin  wurde  noch  eine  ziemliche  Strecke  in  süd- 
östlicher Richtung,  dann  aber  über  Schnee  und  Fels  direct  nördlich  zum  Gössnitz- 
kees  abge!>tiegen;  es  dürfte  diese  Rouic  mit  der  oben  erwähnten,  von  dem  Verfasser 
bei  seiner  Besteigung  der  Kleinen  Spitze  verfolgten  Linie  ziemlich  identisch  sein. 
Der  weitere  Rückweg  vom  Gitesnitzkees  zur  Hofalpe  erfolgte  über  das  G^nitz- 
thörl  2732  m. 

Kreuzkopf  309 3  m.  und  Brentenkopf  2969  m.  Auch  diese  Gipfel,  welche  mit 
den  nachstehenden  in  dem  Kamme  zwischen  GÖssnitz-  und  Gradenthal  gelegen 
sind,  erhielten  den  ersten  touristischen  Besuch  durch  Ludwig  Purtschelier.  Am 
2.  August  1890  verliess  derselbe,  begleitet  von  dem  Schafhirten  Johann  Schmutzer, 
4  U.  20  früh  die  Gradenalpe  in  dem  gleichnamigen  'l'iuile  und  erstieg  den  Krenz- 
knpf  durch  das  steile  Innere  Kar  [Im  Kar  der  Spccialkarie),  dann  eine  Scharte, 
die  sich  in  den  von  der  Spitze  östlich  auslaufenden  Seitengrat  einschneidet,  und 
den  Ostkamm  in  3V}  Stunden.  Von  hier  wurde  die  Kammwanderung  zum  Brenten« 
köpf  (Hohes  Beil  der  Specialkarte)  angetreten,  wobei  der  Punkt  2995  der  neuen 
Specialkarte,  woselbst  der  wasserscheidende  Rücken  die  nordwestliche  mit  einer 
nordöstlichen  Richtung  vertauscht,  überschritten  wurde.  Der  Uebergang  vollzog 
sich  zum  grössten  Theil  längs  der  nordwestlichen  Abdachung,  woselbst  mehrere 
kleine  Gletscher  eingebettet  Hegen;  zum  Schlüsse  jedoch  wurde  die  Scharte  süd- 
westlich des  Brentenkopfes  Überschritten  und  der  Gipfel  des  letzteren  von  Süden 
her  in  2'  Stunden  vom  Kreuzkopf  aus  erreicht.  Abstieg  zur  Gradenalpe  erst  sQd- 
lich,  dann  östlich  durch  das  Innere  Kar. 
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Hohes  Beil  3050  in.,  Seekamp  3077  m.,  Karlkamp  circa  3ojo  m.  und  Bretter- 
ko|>f  3050  m.  Das  Verdienst,  die  Nomenclamr  dieses  verwickeltea  Gipfebtockes 
aufgeklSrt  va  haben,      (ihn  L  Purtscbeller,  welcher  die  genannten  Spitzen  am 

3.  August  1890')  ohne  Rcgkucr  erstieg.  Durch  Jus  Aeus<;erc  Knr  ntifstcigcnd, 
crrctchte  er  von  der  (ir.idcnalj^t;  aus  in  2  Stunden  16  Minuten  den  vom  Holien 
Beil  südöstlich  absinkenden  Seilengräl  und  sodann  in  nurd weltlicher  Richtung  längs 
da  Kammes  den  Sfidgipfel  des  Hohen  Beils  (Karlkamp  der  Specialkarte).  Der 
Uebergang  Ung*  de«  Verbindungsgrsies  zu  dem  fast  gleich  hohen  Nordgipfel  er- 
folgte erst  auf  der  rechten,  dann  auf  der  linken  Seite,  wobei  eine  scliwierige 
Plartenstelle  nach  abwärts  Überklettert  werden  musstc,  und  nahm  27  Minuten  in 
Anspruch. 

Nordöstlich  vom  Hohen  Beil  erhebt  sich  ein  schdnes  Hömerpaar,  dessen 

Name  selbst  aus  der  neuen  Spccialkarte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden 
kann,  da  die  Bezeichnungen  sich  nicht  immer  mit  Gipfelpunkten  decken.  Purt- 
schcller  schlägt  für  den  ahgesrumpften  Ostgipfel  den  Namen  Karlkamp  circa 
3070  m.  vor,  während  der  pyramidenförmige  Westgiplel  im  Volke  unter  den  Namen 
Seekamp  oder  Tremmel  bekannt  ist.  Eine  ungangbare  Schane  verbindet  das  Hohe 
Beil  mit  dem  Karlkamp.  Purtscheller  stieg  also  gegen  Norden  in  das  Innere  Kret* 
schitzkar  ab,  umging  den  Südostsporn  des  Scekamp  und  erreichte  von  Südosten  her 
durch  das  zunlichslliegcnde  Kar  die  Kuisattlung  zwischen  dem  Seekamp  und  dem 
Bretterkopf.  Der  Seekamp  ist  von  hier  nicht  direct  ersteiglich,  e&  musäte  erst  längs 
der  Steilhinge  des  im  Norden  eingebetteten  Seekampkeeses  nach  links  trsversirt 
werden,  um  den  Westkamm  der  Spitze  erreichen  SU  können,  Ober  welchen  der 
Gipfel  in  t  Stunde  20  Minuten  vom  Hohen  Beil  aus  gewonnen  ward.  Purtscheller 
überzeugte  sich  hier,  da<5s  es  möglich  sei.  aus  dem  Inneren  Kretschitzkar  durch 
eine  Felsschlucht  direct  zur  Einsattlung  zwischen  Karlkamp  und  Seekamp  zu  ge- 
langen, was  eine  Zaterspamiss  bedeuten  wQrde,  da  der  Grat  swischen  beiden  Gipfeln 
gut  gangbar  ist.  Der  Uebergang  zum  Karlkamp  nahm  40  Minuten  in  Ansprach. 
Nachdem  Purtscheller  in  die  Einsattlung  zurückgekehrt  wnr,  stieg  er  direct  auf 
das  Karlkampkees  hinab  und  zum  Seekampthörl  hinüber,  von  wo  er  noch  den 
breiterkopl  [^b  Minuten  vom  Karlkamp)  erklomm,  auf  dem  sich  ein  Signal  vorland. 
Mit  diesem  Gipfel  schliesst  die  Reihe  der  3ooo  Meter  überschreitenden  Höhen  dieses 
Kammes  ab,  obwohl  die  Specialkarte  nördlich  des  Bretterkopfes  noch  einen  anderen 
hohen  Gipfel,  den  mit  3o2i  m.  cotirten  Langtolkopf  verzeichnet. 

Kruckelkopf  3124  m.  Knotenpunkt  des  HaujMkammes  und  des  zwischen  den 
1  hälern  Graden  und  Wangenitz  vt^rlaulenden  Seitenkammes.  Am  2Ö.  Juli  1890 
wurde  dieser  schon  damals  mit  einem  Signale  versehene  Gipfel  von  L.  Purtscheller  ") 
vom  Bftrschützkopfe  aus  über  den  Grat  erklettert.  Der  Abstieg  vom  BärschUtzkopf  in 
die  nächste,  südwestlich  gelegene  Einschartung  nahm  etwa  eine  Stunde,  der  Aufstieg 
auf  den  pyramidalen  Östlichen  Vorgipfel  des  Kruckelkü[Mes  17  Minuten,  der  Hrat- 
übergang  aut  den  Hauptgipfel  48  Minuten  in  Anspruch.  Als  Abstieg  schlug  Purt- 
scheller den  leichtesten  Weg  ein,  der  ihn  auf  der  Sfidseite  in  einer  halben  Stunde 
das  Trümmerkar  der  Wangenitzseen  erreichen  liess,  von  wo  er  Ober  einen  grflnen 
Ri«gel  ins  Debantthal  hinttber  und  zm  Hofalpe  abstieg. 
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Bärschützkopf  3iSt  m.  Im  Kamme  zwischen  den  Thälern  Wangcmu  und 
Graden,  sfidwestlich  vom  Petxedc  gelegen.  Die  erste  Besteigung  erfolgte  wohl  durch 

Dr.  C.  Gassenhauer  gelegentlich  seiner  Petzeeic-Tour.'j 

Purrschcllcr  voUtührte  den  Gratübergang  vom  Petzck  über  die  BUrschülz- 
scharte  zum  Bärschützkopl  am  26.  Juli  1890  in  40  Minuten,-;  dabei  erwies  sich  die 
Erkletteruog  des  letzteren  fiber  dessen  Sfidostgrat  als  nicht  ganz  leicht. 

Petzedc  3s83  m.  Dieses  michtige  Felsmassiv,  des  sich  -auf  dem  Seitengrate 
zwischen  dem  Wangenitzthale  und  dem  Gradcnthalc  als  dessen  Culminations- 
punkt  erhebt,  galt,  wie  erwähnt,  lange  als  der  höchste  Punkt  der  Schober  Gruppe. 

Purtscheller  ^)  berichtet,  dass  dit  äpitze  nach  Aussage  des  Bauers  J.  Etiager 
in  der  Stampflhfiue  suerst  von  Mappirungsofficieren  erstiegen  worden  sei.  Diese  An- 
gabe wird  durch  das  Triangulirungsprotokoll  von  1854  bestitigt  Oberlieutenant 
van  Aken  berichtet  dort  Folgendes:  Diese  ausgezeichnete  felsige  Fernerspitze  liegt 
in  der  sogenannten  Want^enitz  und  knnn  nur  von  Kärnten  aus  erstiegen  werden. 
Der  Weg  führt  von  Mörtschach  im  Möllthal  über  den  Angerer  Bruch,  den  Wan- 
genitswald  zu  dem  Pusneckkaso-le;  dann  zur  Schafhfltte  am  Schober  ohne  Steig 
über  den  Scbinderkragen  gegen  das  Jiucbelethal  und  Qber  die  Crolwtsacharte  auf 
das  Kees,  auf  welchem  man  2\'^  Stunden  in  nordöstlicher  Richtung  zu  gehen  hat, 
um  die  höchste  Spitze  zu  erreichen;  von  der  Alpe  7  Stunden,  im  Ganzen  10  Stunden. 

Nach  einer  Notiz  von  Dr.  C.  Gusseabaucr  ')  erreichte  1867  eine  Gesellschaft 
aus  Winklem  die  Spitze.  Der  Abstieg  vom  Petzeck  aber  die  nördlichen  Felswinde 
auf  das  Gradenkees  dürfte  zum  ersten  Male  durch  Dr.  C.  Gussenbauer*)  aus- 
geführt worden  sein.  Am  5.  August  1870  nm  5  U.  morgens  verliess  derselbe  in  Re- 
gleitung des  Gemsjägcrs  .Iniiaiin  W e i  c Ii  s  1  cd e rc  r  aus  Inncr-I-'ragant  eine  Scliältr- 
hüttc  im  Debantthale,  die  sich  aut  dem  zur  Keldscharte  hinanziehenden  Thal- 
hange befand,  und  erreichte  die  erwibnte  Einsattlung  Über  Rasen  und  verwitterte 
Gneissfelsen  in  kaum  i'  ^  Stunden.  Nach  Umgehung  des  Wangenitzsees  wurde 
durcli  eine  in  ihren  oberen  Partien  von  beschneiten  Eisfeldern  erfüllte  Schlucht 
zur  Scharte  zwischen  ilem  Kruckikopl  und  dem  Barschütz  i  l.opcth  der  Son klar- 
sehen iauernkarte)  aulgestiegen.  Den  Grat  in  nordöstlicher  Richtung  verfolgend, 
gehngte  man  fiber  die  Spitze  des  Bflrachfitz  hinweg  in  die  nächste  Scharte,  von 
wo  man,  wieder  Ober  einen  Felsgrat,  gegen  das  Petzek  hinanstieg.  Ohne  merk- 
liche Einsenkung  geht  der  Grat  in  einen  sanft  ansteigenden  Firnrücken  über,  I.ings 
dessen  die  Gipfelfelscn  des  Petzck  in  6' j  Stunden  von  der  Schäferhütte  aus  er- 
reicht wurden.  Dr.  Güssen buuer  vcrliess  die  Spitze  2  U.  3o  und  stieg  zunächst 
Aber  den  in  nordostlicher  Richtung  verlaufenden  Hauptkamm  10  Minuten  ab  in 
die  erste  Scharte.  Von  hier  begann  der  Niederstieg  durch  die  nördlichen  Wände. 
Anfangs  boten  diese  keine  besonderen  Sehwicrigkeiten,  tiefer  unten  jedoch  Helen  die 
einzelnen  Plattenstufen  immer  höher  und  steiler  ab.  Nach  einem  vergeblichen  Ver- 
suche, eine  der  steilen,  jene  Flanke  durchziehenden  Eisrinnen  zum  Absti^  zu  be- 
n&tzen,  muaste  zu  den  Felsen  zurfickgekehrt  werden.  Schliesslich  seilte  man  sich 
Ober  eine  8 — 10  Meter  hohe,  an  80"  steile  Platte  auf  den  Firn  des  Gradenkeeses 
ab.  Nun  ging  es  theils  am  Gletscherrande,  theils  wieder  in  den  Felsenplatten  hinab 
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auf  die  tieferen  Partien  des  Gictsciiers.  Nach  4stündigeni  Absliege  wurde  die  Sohle 
des  Gradenthaies  oberhalb  der  Putschaler  Alpe  erreicht. 

Einen  kfirzeren  und  leichteren  Abstieg  vom  Petzek  auf  das  Gradenkees  er- 
öffnete am  4.  September  1880  H.  Findenegg  aus  Villach  mit  Sepp  Schober  (vulgo 
Hafncr^i  aus  W  inklern. Dlt  Gipfel  wurde  von  der  Prosseggerhüne  im  Wangenitz- 
thalc  über  den  steilen  Südostrücken  in  3  Stunden  erreicht.  Abstieg  zum  Sattel 
zwischen  der  aperen  höchsten  Spitze  und  der  westlich  vorgelagerten  Firnkuppe, 
von  hier  Ober  eine  sehr  steile  Fimzunge,  die  stellenweise  tarn  Kamin  verengt  ist, 
auf  das  mit  breiter  Kluft  davon  abstehende,  400  Meter  tiefer  liegende  Gradenkee»! 
dessen  Ueber^cllrcitunr^  keine  Schwierigkeit  bot.  Am  Gradensee  vorüber,  sodann 
über  zwei  ThalstuJcn  zur  Putschalcr  Alpe,  geklagte  mm  schliesslich  durch  das 
Gradenihal  nach  Döllach  an  der  Möll. 

Auf  dieselbe  Tour  «cheint  sich  eine  mit  der  Chiffre  H.  F.  versehene  Scbil« 
derung  in  der  N.  D.  A.-Z. -)  zu  beziehen,  wo  unter  dem  Titel:  (Aus  der  Gössnitz- 
gruppe» nSihere  Details  über  ienc  RcstLi^uii^'  ruicli/.ulesen  sind.  Der  Verfasser  be- 
schreibt insbesondere  den  Abstieg  von  der  westlichen  Scharte  auf  das  Gratten-  (Gra- 
den-) Kees,  wobei  derselbe  auf  den  Felsen  oberhalb  des  Firncouloirs  ausglitt  und 
bis  auf  den  Gletscher  hinabstflrzte,  ohne  sich  fedoch  wesentlich  su  bescbidigen. 

Eingehend  werden  die  verschiedenen  Wege  auf  das  Petzek  in  einem  Aufsätze 
von  Baron  L.  May  de  Madiis")  beiianJelt.  Der  Genannte  beschreibt  zunächst  den 
Aufstieg  von  Döllach  im  MÖllthale,  \\eicher  nächst  der  Filialkirche  Putschal  in  das 
Gradenthal  einbiegt.  Nach  2'/,  stündiger  Wanderung  erreicht  man  die  Hütten  der 
Gradeoalpe,  wo  «ich  die  einzige  erwähnenswerthe  Unterkunft  dieses  Seitenthaies 
vorfindet.  Der  gewöhnlich  eingeschlagene  Weg  auf  das  Petzek  führt  vom  mittleren 
Seebichlplateau  südlich  aufwärts  über  alte  GletscherschlilTe  auf  das  Gradenkees,  das 
unmittelbar  nördlich  des  Krucklkccses  betreten  wird.  Nach  Ueberschreitung  der 
Randktnft  geht  es  ttber  steilen  Firn  zur  Krucklscharte  hinan,  von  wo  das  Peizek  in 
einer  Stunde  zu  erreichen  ist,  indem  man,  den  sfldlichen  Ausliufer  des  Bärschütz 
bei  einem  Steinmann  umgehend,  dem  kleinen  Kees  zustrebt,  das  sich  vom  Petzek 
in  südlicher  Richtung  herabsenkt.*)  Zum  Schluss  über  Blöcke  auf  den  felsigen  Gipfel. 

Im  Jahre  1880  wurde  auf  Veranlassung  des  üe.  T.-C.  ein  Steig  (Possegger- 
steig) angelegt,  der  den  Abstieg  zu  den  Wangenitzseen  vermittelte,  seither  jedoch 
zum  grdssten  Theile  verfallen  ist.  Derselbe  führte  von  dem  erwähnten  Steinmann 
am  Südsporne  des  Bärschütz  durch  Felsen  auf  den  Keesboden  hinab,  den  man 
übrigens  auch  über  den  kleinen,  von  der  Krucklscharte  südlich  herabziehenden 
Gletscher  erreichen  kann.  Sodann  hält  man  sich  südwestlich,  einem  von  zwei  Stein- 
mannln  gekrönten  Felsrücken  zu.  Der  Abstieg  durch  das  Wangenitzthal  nach  Döllach 
oder  Winklern  kann  entweder  über  die  Posaegger  Alpe  und  auf  dem  Thalwege 
oder  entlang  dem  linken  Gehänge  durchgeführt  werden,  wobei  man  von  den  er- 
wähnten Steinmannln  aus  über  die  snj^enannte  Fensterwiese  und  die  Weber  und 
Brucker  Käser  in  den  Stockerwald  und  zur  Sagritzer  Brücke  nächst  Döllach  hmab- 
gelangt.  Der  Posseggerstcig  wendet  sich  nun  in  das  Wangcnitzthal  hinab  zur  gleich- 
namigen Alpe,  vom  Keesboden  jedoch  gelangt  man  südwestlich  an  den  Seen  vor- 
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Ober  aut  die  Keldscharte  und  hinjb  zur  Hotalpe  im  Debantthale.  Umgekehrt  gibt 
de  Madiis  tür  den  Aastieg  von  der  Hofalpe,  welcher  nunmehr  auch  von  der 
Lienser  Hütte  angetreten  werden  knnn,  nachfolgende  Orientirungspunkte  an:  Im 
Weideboden  unter  dem  Krucklkopf  steht  auf  einem  Vorsprung  ein  Steinmaon,  der 
in  I  Stunde  zu  erreichen  ist.  Eine  weitere  Stunde  etwas  steileren  Steigcns  bringt 
uns  auf  die  FeKl^chnrTe  fSceschnrte:  unweit  des  Wangenitz-  und  Kreuzsees.  Nun 
über  den  Secricgci  ünlts  empor  zu  den  zwei  obenerwähnten  Steinmaooln  und  über 
das  Kees  auf  die  SOdabhSnge  des  BSrschOtz»  von  wo  der  Gipfel  auf  bereits  sktzzir- 
tem  Wege  in  circa  3  Stunden  von  der  Fcldscbarte  zu  erreichen  sei. 

Auch  Pu  r  t  sc  !i  c]  1  c  r  entwirft  in  seiner  Monogrnpfiie  der  Seholicr  Gruppe''!  ein 
eingehendes  Bild  der  Besteigung  des  Petzeks  von  der  Debanithalcr  Seite  aus.  Der 
Genannte  ging  am  26.  Juli  i8gi  in  Begleitung  von  M.  Marcher  aus  Lienz  um  4  ü. 
frQh  vt>n  der  Hofalpe  ab  und  Qbersdiritt  2  Stunden  spftter  die  Feldscharte,  jenseits 
deren  sich  der  Wangenitzsee  2413  m.  ausbreitet,  lieber  einen  Riegel  zwischen  dem 
genannten  und  dem  kleineren  Kreuzscc  iiinwejx  strebte  mnn  sodann  einer  durch 
einen  Felskopt  markirten  Scharte  im  Südostabsenker  des  Bärschützkopfes  zu,  von 
wo  sich  der  Anblick  des  Kleinen  Barsch ützkeeses  erschloss.  Um  das  lästige  Ein- 
brechen in  dem  weichen  Schnee  zu  vermeiden,  kletterte  Purtscheller  in  den  sfid^ 
östlichen  FelsabbrGchen  weiter  und  gewann  auf  diese  Art  das  breite  Firnplateau, 
das  sich  bis  tu  den  obersten  Felsen  erhebt.  Die  Ersteigung  nahm  circa  5'/^  Stun- 
den in  Anspruch.  Bequemer  ist  der  Weg  über  das  Bärschützkees  und  die  gleich- 
namige Scharte,  Noch  einfacher  gestaltet  sich  die  Besteigung  von  der  Stampflhfitte 
aus  (Petzek  A.  der  Specialkarte)  Aber  die  Gstlichen  Felsbioge  des  Berges,  wobei  man 
im  Hoc!isoninie:  v\eder  Firn  noch  Schnee  zu  betreten  hat  und  jede  Kletterei  entfällt. 

Friedrichskopf  3127  m.  Eine  der  kühnsten  Gipfelgestalten  in  der  Schober 
Gruppe,  welche  sich  nahe  dem  Östlichen  Ende  des  zur  Moll  schroff  abfallenden 
Petzekkammes  erhebt.  L.  Purtscheller ')  vemudwt  als  mten  Entdger  einen  Gems- 
jiger,  auch  der  Bauer  Josef  Etinger,  welcher  ersteren  auf  seiner  Tour  begleitete, 
hatte  den  schönen  Gipfel  schon  früher  gelegentlich  eines  Pürschganges  erklommen. 

Nach  einer  freundlichen  Mittlieilnng  des  Hauptmanns  Eduard  Jakhcl  vom 
k.  u.  k.  militiir-geographischcn  Institut  m  Wien  hat  derselbe  im  Laufe  des  Sommers 
1872  den  Giptel  nach  zweinudigen  vergeblichen  Versuchen  aus  dem  gegen  das 
Gartlthal  abdachenden  Östlichen  Kar  erreicht.  Von  den  Wangenitzhflnen  ausgehend, 
wurde  auf  dem  nördlichen  Thalhange  unter  dem  Irgikopf  traversirt  und  sodann  der 
zur  Kreuzspitze  streichende  Südostkamm  des  Friedrichskoptcs  überschritten.  Aus 
dem  Ostkare  gelangte  der  Genannte  in  Begleitung  seiner  Gehilfen  an  die  Wände 
und  nach  Ueberquerung  schmaler  Bänder  und  Erkletterung  eines  Kamines  auf  den 
Gipfel,  wo  sich  bereits  ein  Steinmann  vorfand,  welcher  möglicherweise  von  der 
vorhergegangenen  Katastervermessung  herstammte.  Der  Besteiger  hatte  früher  ver- 
sucht, durch  eine  Rinne  aufzusteigen,  weiche  die  Südwand  durchschneidet,  war 
jedoch  an  einem  eingeklemmten  Febblocke  gescheitert.  Vielleicht  war  dies  die- 
selbe Rinne,  durch  welche  die  nachstehend  skizzirte  Ersteigung  ausgeführt  wurde. 
Es  war  das  die  L.  Purtscheller*!.*)  Oerselbe  vcrliess  die  Hofalpe  im  Debani- 
thale  am  3i.  Juli  1890  um  4  U.  10  morgens,  fiberschritt  6  U.  früh  die  Feldscbarte 
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und  erreichte  45  Minuten  «i^iter  die  Stampflhfitten  im  Wangenitzthal.  Um  7  U. 
wurde  die  Besteigung,  nunmehr  in  Ikgleitung  des  Alpenbesitzers  Josef  Etinger, 
vulgo  Petzeker,  über  die  linke  Thalwand  fortgesetzt  und  durch  die  hinter  der  kühn 
vorspringenden  Zinitsenwand  9551  m.  eingetiefte  Prititidischarte  in  dsi  gleichnamige 
Kar  fibergestiegen,  welches  vom  Petzek,  dem  Irgikopf,  Friedricbskopf  and  Prekopf 
umrahmt  wird.  Als  SchlOssel  der  Besteigung  zeigte  sich  von  hier  aus  eine  in  den 
südwestlichen  Abstürzen  eingeschnittene  Rinne,  welche  den  Uebergang  von  den 
tieferen  zu  den  anscheinend  leichter  erkletterbarea  höheren  Partien  zu  vermitteln 
schien.  Nach  Passirung  des  Kares  und  Ueberquerung  eines  vom  Irgikopf  herab- 
laufenden Felsspomes  gelangte  man  an  die  von  der  Scharte  (swtschen  dem  frgi- 
und  Friedrichskopr  '1  herabziehende  Schutthalde  und  jenseits  derselben  an  den  Fuss 
der  södwcsrlichcn  Wände.  Ant^4nglich  bot  die  Erklctterung  der  Fcl«;cn  keinerlei 
Schwierigkeit,  erst  die  plattige  und  brüchige  Rinne,  die  sich  stellenweise  zu  Kamin- 
brdte  verengt,  erforderte  einige  Anstrengung  und  Vorsicht;  zum  Schluss  ging  es 
Ober  Fels,  Schnee  und  Blöcke  schräg  rechts  hinan  tut  Spitze,  10  U.  10,  wo  sich 
ein  Steinmann  und  eine  Srangc  voifundcn. 

Irgikopf  'Schwnrzlnedrich  iogo  in.i.  Ein  zerborstenes  Felsgerüst,  das  sich 
zwischen  dem  Pelzek  und  d^m  Friedrichskopf  erhebt.  Von  L.  Purtscheller*)  ge- 
legentlich seiner  Besteigung  des  Frtedrtchskopfes  am  3i.  Juli  1890  zum  ersten  Male 
erstiegen,  und  zwar  von  der  Schutthalde  aus,  d!e  sich  aus  der  Scharte')  zwischen 
dem  Irgikopf  und  F'ricdrichskopf  nach  Süden  herahseiikt.  Der  Einstieg  in  die  Felsen 
erfolgte  etwa  2S0  Meter  untclT.ilb  der  Schartenhühe,  wo  sich  eine  liatlie  Kehle'*) 
in  die  Wände  hinautspiut.  Höher  oben  drängten  Abstüi/^c  aui  den  luUigen  Ost- 
grat hinaus,  nach  dessen  Ueberklettemng  der  Gipfel  in  45  Minuten  von  der  Schutt^ 
halde  aus  erreicht  wurde.  Als  Abstieg  wShlte  Purtscheller  dieselbe  Route,  nach- 
dem er  sicli  durch  eine  Recognoscirung  von  den  Schwierigkeiten  überzeugt  hafte, 
die  mit  der  Ueberwindung  des  zum  Petzek  streichenden  Grales  oder  der  südwest- 
lichen Wände  verbunden  sein  dürften. 

Die  Himmelwand  circa  2675  m.')  entragt  mit  den  beiden  nachfolgenden 
Gipfeln  dem  Kamme  zwischen  dem  Debant-  und  dem  Wangenitzthale  und  wurde 
am  I.August  tSgo  von  L.  Purtschcller  \oii  den  Starapflhütten  im  Gradeiithale 
aus  über  die  Nordostseite  in  i  Stunde  22  Minuten  bestiegen.  Von  der  Hiiiunel- 
wand  leichter  Gratübergang  in  23  Miauten  westlich  zum  Gaiskofel  2775  ra.,  von 
welchem  Purtscheller  auf  die  Himmelwand  zurtkkkehrte,  um  in  2  Standen  ao  Mi- 
nuten noch  den  Seichenkopf  291g  m.  zu  ersteigen,  den  er  nach  einer  langen  Um- 
gehung durch  die  östlichen  Kare  über  dessen  steile  Nordseitc  erreichte. 

Am  +.  September  desselben  Jahres  wurde  der  Seichenkopf  durch  A.  Heil- 
mann*) aus  Wien  von  der  Birkeoalpe,  welche  am  Vortage  fil>er  den  Iselsberg  er- 
reicht worden  war,  in  Elegleitung  des  Lienzer  Führers  Anton  Egger,  vulgo  Ringler, 
in  3  Stunden  fiber  die  südlichen  GipfelhSnge  erstiegen. 


')  Diese  Scharte  vermittelt  wcJcr  einen  Lcbcri^ang  in  das  OrAdcathal,  noch,  cluca  Anstieg  auf 
den  Irgi  oder  auf  den  Friedricbskopf.  *)  Z.A.  V.  189I,  J29.  ")  Bauer  Etinger  bezeichnet  (tiew 
Scharte  als  GiaLiens^hnrtc;  nr.i  Vci '.v\vh--tiintTen  7'i  vermeiden,  wird  es  sich  jedoch  empfehlen,  jenen 
Namen  in  die  Liicratur  uichc  ciiuufühnv.i.  Fricdricbsschartc  wäre  wohl  die  zutreffendste  Benennung. 
*)  Die  untere  MOndung  derselben  dQrftc  sich  immer  durcfa  «inan  Schaeekcgä  msridreo.  ■)  Z.  A.  V. 
1891,  Hz.       *)  OSi  A.     Xm,  1S91,  6. 


August  von  Böhm. 


V.  Goldberg  und  Ankogel  Gruppe. 

Von  Dr.  August  von  Böhm  in  Wien. 

Der  östliche  Flügel  der  Hohen  Tauern  ist  uraltes  Bergbaugebict.  Schon  in 
vorrömischer  Zeit  hat  man  hier  auf  Gold  gegraben,  und  reicher  Bergsegen  fluthete 
im  Mittelalter  von  den  unwirthlichen,  eisumstarrten  Höhen  hinab  in  die  Thälcr; 
doch  hat  tlie  AusbLUte  allmälig  nach^ehisscn,  und  gegenwärtig  ist  der  Betrieb  in 
den  meisten  Gruben  eingestellt.  Früher  aber  herrschte  reges  Leben  auf  den  Höhen 
des  Gebirges,  denn  die  Baue  reichten  bis  hoch  in  die  Glctscherregion  hinaut.  Aut 
beiden  Seiten  des  Tauerakammes  wurde  der  Bergbau  betrieben,  und  die  Knappen 
zogen  hinüber  und  herfiber  über  die  vergletscherten  Pässe,  auch  zur  Winterszeit.*) 
Da  mal,'  es  an  schonen  Tagen  %vohl  den  Einen  oder  Anderen  aus  diesem  herg- 
gewohnten  Völkchen  hinaufgezogen  haben  auf  die  blinkenden  Spitzen,  die  ja  von 
jenen  Pässen  aus  zumeist  unfern  und  unschwer  zu  erreichen  sind.  Dazu  kommt, 
dass  der  Drang  nach  Gold  die  Leute  antrieb,  nach  immer  neuen  Fundstätten  zu 
suchen;  nachdem  die  Thäler  abgesucht  waren,  kamen  die  Gipfel  an  die  Reihe, 
und  mancher  Knappe  hat  bei  solchen  Klettereien  in  schroffem  Felsi^cmauer  seinen 
Tod  gefunden.")  Ueber  erste  Ersteigungen  iasst  sich  daher  nur  bei  den  schwie- 
rigeren Gipfeln  des  Gebietes  berichten;  die  zugänglicheren  Höhen  sind  gewiss  schon 
zu  Zeiten  bestiegen  worden,  in  die  die  alpine  Ueberlteferung  nicht  zurückreicht. 
Es  ist  auch  ^;cwiss  kein  Zufall,  dass  wir  gerade  hier,  an  einer  der  höchst  gelegenen 
Bergbaustiirten  Europas,  der  frühesten  Kunde  der  Ersteigung  eines  wirklichen  Hoch- 
giplels,  des  Ankogeis,  begegnen. 


I.  Hochnarr  und  Umgebung. 

Der  höchste  Gipfel  der  Goldberg  Gruppe  ist  der  nahe  ihrer  westlichen* 

Grenze  gelegene  Hochnarr  325S  m.  Ueber  den  Namen  des  Herges  ist  viel  gestritten 
worden.  Auf  den  alren  Karten  von  Homunn,  Scutrer  und  Lotter  und  in  Urkunden 
liest  man  «Hohen  Ohren»,  «Hohenohrn»,  «.Hohenhörn^,  -Hochhom*.  Es  kann  als 
sicher  gelten,  dass  die  letzte  Schreibweise  die  richtige  ist,  und  dass  die  übrigen  nur 
mehr  oder  weniger  dem  Dialekte  Rechnung  tragen.  Desgleichen  muss  man  wohl 
Koch  v  on  Sternfeld  Recht  geben,  der  darauf  hinweist,  dass  jener  Nanw  im  Munde 
der  Anwohner  wie  «Haharn»  klingt,  und  der  vermuthet,  dass  nur  dadurch  irre- 
geführt «einige  reisende  Geographen  und  ihr  nachtretendes  servum  pccus  diesen 
Berg  bald  zum  Hohen  Aar  und  bald  zum  Karren  machten».')  Hacquet^)  kennt 
nur  den  Namen  Hodihom,  wihrend  Vierthaler  in  seinen  filteren  Schriften  Hoch- 

^)  Ruiscfiscr  im  N.  Jb.  f.  Min.,  Geogn.  und  G«c»l.  Siutlgart  itfij,  iSo.  ^  So  ersäbit  die 
Sage  von  iwci  Knappem,  die  hoch  oben  am  Ankogel  nach  Gold  gesucht  hBtten  und  dabei  Ttrunglilckt 
■eien.  ■)  von  Koch-Stcrnlcld,  «Die  lauern».  München  i8;o.  II.  .XiiH.,  6,  Anm.  *)  «Min.  Bot. 
I.tisirclsc  vom  Berge  Terglou  zu  dem  Beiige  Glöckner  im  Jahre  1779  und  i78i>.  Wien  1784,  II.  AnH., 
59i  63;  «Physik.  Polh.  Reite  aus  den  Dinoriachen  in  die  Noriichen  Alpen  1781  nnj  1783^.  Leipzig 
1785,  II,  19S;  «Reise  durch  die  Noritchen  Aipco  1784— 1786».  Nürnberg  1791,  I,  102. 
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Horn,  aber  auch  Jer  fiolu:  Narr^  ';  und  splitcihin"'  ;^iimeist  «der  Hohe  Aar»  schreibt. 
Die  Bezeichnung  -der  Hohe  Narr»  ist  dann  von  S  i:  Ii  u  I  tc  s  fcsfpehalrcn  und  in 
der  alpinen  Literatur  pupularisirt  worden.  Die  daraus»  entstandene  Zusamnien- 
ziehung  «Hochnur»  hac  sich  sehr  rasch  verbreitet  und  ist  gegenwärtig,  auch  an 
Ort  und  Stelle  sdbst/)  so  eiogebfirgert,  dass  der  schdne  alte  Name  wohl  oicht 
mehr  7.u  retten  ist. 

Fline  erste  Besteigung  dieses  üipfels  lässt  sich  nicht  feststellen.  Der  Berghau 
reiche  hier  bis  zu  2800  m.  hinauf,  und  von  der  benachbarten,  zu  allen  Zeiten  be- 
gangnen Goldsechscharte  ist  die  Spitze  in  einer  Stunde  su  erreichen.  Kein 
Zweifel,  dass  der  Berg  sozusagen  seit  jeher  bestiegen  worden  ist. 

Im  hihrc  1827  wurde  der  Berg  gelegentlich  der  Kafastralvermcssnng  von 
Lieutenant  Dils  bestiegen,  und  zwar  von  Kolm-Saigurn  über  den  Grieswies-Schwarz- 
kogel  und  den  üstgrat  in  sechs  Stunden.*^)  Oben  wurde  eine  1-6"  hohe  Pyramide 
errichtet,  worauf  der  Gipfel  von  Lieutenant  Emst  von  Joanelli  zu  I7i8'2i'' 
(—  3258-5  m.)  gemessen  worden  ist.')  Das  ist  die  Höhe,  die  auch  heute  noch 
auf  der  Speci;ilkartc  figurirt. 

Auf  demselben  Wege  hat  auch  Russegger  am  3.  October  i8ii  unseren  Berg 
bestiegen;  seine  Barometermessung  ergab  9961  Pariser  Fuss  (•-=»  3236  m.).') 

August  Lorria  ist  deshalb  schlecht  berichtet,  wenn  er  meint,*)  dass  jener 
Anstieg  sum  ersten  Male  am  i3.  September  1878  von  Dr.  Breitenlohner  aus  Wien 
mit  Führer  Flenz  und  zum  zweiten  Niale  am  15.  Juni  1885  von  ihm  selbst  ge- 
macht worden  sei;  desgleichen  befindet  er  sich  im  Irrthum,  wenn  er  den  erst- 
malige Abstieg  vom  Hochnarr  über  das  Krumelkees  ausgeführt  zu  haben  glaubt. 
Diesen  Weg  erwXbnt  Leon  Turner*)  schon  im  Jahre  1868;  er  spricht  auch  von 
den  Anstiegen  Aber  das  nördliche  Hochnarrkees  und  aus  der  Grossen  Fleiss.  Alpine 
Sporen  gab  es  am  Hochnarr  wohl  schon  längst  nicht  mehr  zu  verdienen. 

Der  beute  zumeist  eingeschlagene  Weg  führt  über  die  Goldzechscharte  und 
den  Sfidgrat.  Auf  dieser  Route  haben  am  3o.  November  187  t  der  damalige  Ver- 
walter in  Lend  Josef  Carl  von  Hohenbalken,  Obohutmann  Jobann  Schneider 
und  Fgnaz  Ro jacher  nus  Kolni  mir  dem  Knappen  Franz  Picder  den  Hochnarr 
bestiegen,'*')  eine  Wintertour,  die  am  25.  Decemher  1S77  von  Dr.  Piruiio  von  Wagner 
mit  dem  Kapruner  Führer  Thomas  I.echner  und  den»  Knappen  Georg  Zlebel") 
und  am  15.  Februar  1887  von  Josef  M.  Lamberger  aus  Wien,")  ebenfiiUs  mit 
Zlebel,  wiederholt  worden  ist. 

*)  «Reisen  durch  Salzburg».  Salzburg  1799»  •^o'^>  327.  *)  •  MeSne  Wanderungen  durch  S«hbiirg, 
BtKhte§gideD  und  Oesterreich».  Wien  1816,  I,  244,  252.  ')  «Reise  aiit  dcn  Glöckner".  Wien  1804,  III,  89. 
*)  Lorria  in  M.  A.  V.  iMj,  I94.  Protokoll  der  k.  k,  Trig.  Kat.-Vcrm.  Ocst.  nb  d.  Eon«,  Inn»  und 
SaUbg.  Kreis,  II.  Abthlg.  vom  Ishre  t836  u.  1 827,  f>20.  Idi  nehme  mit  Vergnügen  die  Gcicgenhck  'vrahr,  den 
Herren  OenBrolmajor  von  Arbtcr,  Generalmajor  von  Wetzer,  Hofrath  Danzcr,  Linicnschiflkcapiiän 
TOD  Kalmar,  OberstlieulcnaDt  llurti.  Major  von  Weiss,  Direcior  Broch  und  Director  Ab«ad- 
roih  den  acluin  so  fiObererSieUe  (l,  325)  ausgesprochenen  Dank  hier  zu  wiederholen.  ^  Hfthenmes- 
sungen,  OeiC.  ob  A  Edu,  IL,  Inn-  und  Salzbg.  Kil.^.  IVotokuU  Nr.  41,  S.  65.  Ccntral-Mappcn-Archiv. 
*)  Johann  Rustegger,  «Hinige  H6hen  m  den  Thälern  Castein  und  Raurts>,  N.  Jb.  f.  Min«,  Gcoi^n. 
und  Geot  Stuttgart  1835,  387  und  388.       ■)  M.  A.  V.  1885.  I95-  i^'  Oe.  A.  V«  1868,  IV, 

338-341.  ")  Lcrgetporer  in  N.  D.  A.  Z.  187S.  VI.  22.  »»)  B.  •.  W^igner  in  N.  D.A.Z. 
1878,  VI,  4—8.  »wie  in  M.  A.  V.  1878,  44  -4.V       ")      T.  Z.  1887,  VII,  77-78. 


Angtttt  von  Bfthm. 


Die  Resrcitjung  des  Hoclinarrs,  die  Jui  lIi  Jus  Rcrghaus  :im  Scchichcl,  das  der 
bection  Klagenturt  des  D.  u.  Oc.  A.-V.  von  dem  Besitzer  Baron  May  de  Madiis 
im  Jahre  1882  sur  Adaptirung  für  Touristenzwecke  Abertaasen  worden  t«t,  aovnt 
durch  Wegb«otett  der  genannten  Section  wesentlich  erlachtert  wird,  wird  fetzt 

nicht  sehen  mit  der  des  Goldzechkopfes  3052  m.  und  des  Sonnblicks  3 100  m.  ver- 
bunden. Man  knnn  dabei  den  (inldzechkopt  auch  nördlich  oder  südlich  lun^chet). 
Bei  der  Umgehung  im  Norden  verunglückte  am  14.  Juli  1889  Andreas  Klein  aus 
Wien  mit  dem  Ffihrer  Pichler  durch  Absturz,  wahrend  sein  Geführte  Bernat- 
scbek  mit  dem  Leben  davonkam.^) 

Einen  aussergewöhnlich  raschen  Ahstit:,'  vom  Hiivhnnrr  über  die  Goldzech- 
scharte nach  Kolm  vollftihrtcn  ;tni  7.  April  1890  AJoii  Hoizhausen  und  Rudolf 
Spannagel,  indem  sie  ihn  in  1  Stunde  20  Minuten  bewerkstelligten.*)  Die  Höhen- 
differenz betrflgt  1661  Meter. 

Der  bck;inntL'>te  und  besuchteste  von  allen  Bergen  in  der  Umgebung  des  Hoch- 
narrs  ist  dci  Sonnblick  3 100  m.,  seitdem  im  Jahre  1886  auf  seinem  Giplel  von 
dem  D.  u.  Oe.  A.-V.  und  von  der  Oesterr.  Meteorologischen  Gesellschaft  eine  Schutz- 
hfitte  und  meteorologische  Station  I.  Ordnung  (Zittelhaus)  errichtet  worden  ist.  Die 
gewöhnlichen  Zugangslinien  führen  über  Jas  Kleine  Fleisskees  und  über  das  Vogel- 
maier-Ochsenkarkccs.  HauliL;  w  iid  jcTzT  auch  der  Berg,  dem  Vorgange  Rojacher's 
folgend,  über  dct»  felsigen  üstgrat  bestiegen.'')  Eine  bedeutende  Leistung  ist  der 
Anstieg  über  die  steile  Nordwand,  den  im  August  s886  Dr.  Wilhelm  Arlt  aus 
Wien  allein  vollführt  hat.*) 

Die  benachbarte  Goldbergspitze  3nfifi  ni.  soll  zum  ersten  Male  am  t3  Juni  iSS-^ 
von  August  I.orria  aus  Wien  und  Ignii/.  Hofnch^  r  ;uis  Kolm  vom  Soniiblick  lier 
erstiegen  worden  sein.  Üb  es  wirklich  eine  «.erste  Besteigung»  war,  ist  hier,  in  der 
Gruppe  der  Goldberge,  sehr  zweifelhaft.  Der  Abstieg  wurde  fiber  den  Sttdoatgrat 
genommen,  bis  zur  tiefsten  Einsenkung;  dann  über  den  Steilen  Firnhang  hinab  auf 
das  Vogelmaier-OchsenkarkcL  s  und  nach  Kolm.') 

Am  3.  October  1S86  bestieg  auch  Ludwig  Purtscheller  diesen  Berg,  nach- 
dem er  zuvor  den  südlichen  Gipfel  des  Rothen  Manns  3o88  m.  (erste  Besteigung) 
fiber  den  stark  zerrissenen  Südgrat  erklommen  hatte;  der  nördliche  Gipfel  wurde 
über  die  mächtigen  Plattentafeln  der  Ostseitc  umgangen. '^^)  Am  nüchsten  Tage 
bestieg  Purtschelle:  die  Zirknitzspitze  2q8i  m.  vom  Sonnblick  über  die  Zirknitz- 
schai'te  und  das  VVurtenkees;  der  höchste  Gratthurm  niusste  von  der  Südseite  her 
erklettert  werden.')  Beide  Touren  wurden  ohne  Begleitung  gemacht. 

Der  inmitten  der  Gruppe  gelegene  schöne  Gipfel  Hersog  Emst  2933  m.  hat 
keine  Geschichte.  Ah  neu  schildert  August  Lorria  seinen  Abstieg  vom  10.  Mai  1885: 
erst  wenige  Schritte  über  den  Ostgrat,  dann  Über  eine  steile  Schneewand  hinab  auf 
das  VVurtenkees.'') 

Dasselbe  gilt  auch  von  itm  benachbarten  Schar  eck  3i3i  m.  Es  wird  ge- 
wöhnlich Über  das  Wurtenkees,  häufig  auch  fitter  den  Herzog  Emst  und  den  jetzt 
von  der  Sectlon  München  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  gangbar  gemachten  Grat  bestiegen, 

^  Oe.  A.  Z.  tS89F  180—181.       ■)  Oe,  A.  Z.  1890,  333—236.       ■)  Zum  enten  Male  gooiadit 

am  i3.  Juni  1885  von  Ignaz  Rojachcr  uud  August  I.orria.  M.  A.V.  1885,  164.  *)  M.  A.V.  1887,  114» 
»)M.A.V.  i«a5,  164.        «>M.A.V.  I8«7,  114.        '•)  Eba»da-        •)  M.A.V.  1885,  as». 
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aber  schon  Russeggcr,  der  es  am  5.  September  t832  auf  dem  ersten  \\\ .;c  er- 
stiegen hat,  spricht  auch  von  dem  beschwerlichen  und  zum  Theile  geiährlichen  An- 
stiege aus  dem  Nassfcld.')  Dieser  Weg  ist  im  Jahre  1885  von  der  Section  Gastein 
des  D.  tt.  Oe.  A.-V.  verbessert  worden;  eine  Dame,  Frau  Neuwirth  aus  Wien,  hat 
ihn  noch  vor  der  völligen  Fertigstellung  begangen.-)  Die  Section  (iastcin  hat  auf 
dem  Nassfelde  in  <.lc[i  Jahren  i8S~  und  188S  auch  ein  Unterkunftshaus,  das  Marie 
Valerie-Haus,  erbaut  und  am  23.  Juni  1889  erötliict. 

Der  sich  zwischen  dem  Klein-Zirknitz-  und  dem  Wurtenthal  erhebende  Weiss- 
aedcopf  2906  m.  ist  zum  ersten  Male  am  17.  Mirz  1880  von  Ludwig  Purtscheller 
mit  dem  Knappen  Georg  Zlobl  erklommen  worden,  nachdem  die  Beiden  vorher 
von  Kolm-Saigurn  aus  den  Herzog;  Frnst  und  das  Schareck  bcsricgen  hatten. 
Die  Ersteigung  erfolgte  vom  Wurtenkecs  aus  über  den  langgestreckten,  mehrfach 
gezackten  W^ssseekopigrat  und  erforderte  vom  Schareck  au«  3'/«  Stunden.  Der 
Abstieg  wurde  in  westlicher  Richtung  in  die  oberste  Mulde  des  Klein-Zirknits- 
thalcs  unternommen,  worauf  fiber  die  Klein-Zirknitsscharte  nach  Kolm  zurfick- 
gekehrt  wurde.''' 

Der  nördlich  vom  Hochnarr  gelegene  Ritterkopf  3ooi  m.  ist  touristisch  /um 
ersten  Male  vermuthlich  von  August  Lorria  aus  Wien  am  14.  Mai  1885  von  Kolm 
durch  das  Ritterkar  und  Qber  den  Ostgrat  bestiegen  worden.*) 

Eine  anstrengende  und  lange  Gratwanderung  (S'/j  Stunden)  hat  am  3.  Juli  1886 
I..  Purtschellcr  ;a!IciiV'  yom  Hinteren  Modereck  2919  m.  auf  den  Krumelkees- 
kopf  3095  m.  voUtührt.  Abstieg  über  den  Nordgral  ohne  besondere  Schwierigkeiten 
zur  Wasserfallalm  im  Krumelbachthal.') 

2.  Ankogel  und  Umgebung. 

Der  Anbogt  3x63  m.  ist  zwar  nicht  der  höchste  Gipfel  der  nach  ihm  be- 
nannten Gruppe,  da  er  von  der  benachbarten  Hochalmspirzc  in  dieser  Beziehung 
übertrofTen  wird,  aber  er  Ml.Lt  den  Hauptknotenpunkt  der  Gruppe,  was  ihm  in 
orographischer  Beziehung  den  Vorrang  sichert. 

Der  Ankogel  ist  auch  wahrscheinlich  derjenige  unter  den  schwierigeren  Hoch- 
gipfeln  der  Alpen,  der  zo  allererst  bestiegen  worden  ist.  Als  im  Jahre  1822  Peter 
Carl  Thurwieser  nach  BÖckstein  kam  und  sich  nach  der  Ersteigbarkeit  des  Berges 
erkundigte,  wurde  ihm  pcsai^T,  dass  schnn  vor  etwa  60  Jahren  der  stigenann'e  alte 
Patschg  aus  Böckstein  den  Gipfel  von  seiner  im  hintersten  Anlaufthale  gelegenen 
Alm  aus  erstiegen  und  von  der  grossen  Mühe  und  Gefahr,  die  er  dabei  überstanden, 
erzfihlt  habe.**)  Hiemach  fiele  also  die  erste  Ersteigung  des  Ankogcls  etwa  in  das 
Jahr  1762.')  .\uch  von  dem  alten,  damals  noch  lebenden  Brunnführer  in  Hof- 
gastein  Michael  Machreich  wurde  erzählt,  dass  er  den  Ankogel  bestiegen  habe.'') 

*)  N.  Jb.  ftlr  Mtn.  tue.  i83St        ^90.       *f  M.  ^.  V.  m$,  1S4.       *)  M.  A.  V.  1885,  iia,  333. 

*)  M.  A.  V.  1885,  175.  M,  A.  V.  1887,  114.        "1  1'.  K  Thurw  icsei">  «Koisen  in  den  Ferien  1S12. 

Erateigung  des  Aokogels».  Aus  dcMcn  hinierlassencn  SLhrit'tea,  TcröflentUcht  von  Dr.  J.  D.,  Tour.  XUJ, 
188t,  Nr.  18,  &  4.       ^  Dasi  der  Ankogel  virkllch  scfion  Im  vorigen  Jahrhundert  beatiefttn  worden 

ist,  darauf  deutet  auch  eine  Notiz  in  J.  A.  Schulte«,  Rdr-e  ;i;if  .1.  1  ..kiu  1  • .  \Mc  1  l^  1,  II!,  98 
bin.  Im  Jahre  itlos  strineo  Schulte«  und  seine  Begleiter  in  Hufgastcin  mit  einigen  Knappen  über 
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Ferner,  dass  vor  drei  Jahren  'also  ein  Kärntner  oben  gewesen  sei,  und  dass 

heuer  (1822)  zwei  Jäger,  mit  Namen  Rupert  und  Johann  üsoh wandtncr,  die  die 
gewfihDlichen  Begleiter  des  Erzherzogs  Johann  waren,  den  Gipfel  erklommen 
und  einen  Stdnmann  darauf  erbaut  bitten.  ^  In  diesem  Jahre  wollte  auch  der 
Erzherzog  selbst  den  Kcrc;  besteigen  und  bat  zu  diesem  Rehiife  am  3o.  Juli  auf 
der  Radeckaim  übernachtet;  schlechtes  Wetter  zwang  ihn  jedoch  dieses  erste  Mal 
zur  Umliehr.^)  Gleich  duraut  hat  der  Verweser  in  Böckstein,  Franz  Süss,  seinen 
Jiger  Christian  Ries,  vulgo  Scherreiter  Christi,  hinaufgeschickt,  und  an  dem 
Tage,  wo  Thurwieser  in  Gastein  angekommen  war  (14.  September  1822),  hatte 
Michael  Junger,  vulgo  Fcldingcr,  Zimmermann  in  Böckstein,  auf  der  Spitze  des 
Ankogels  ein  kleines  hölzernes  Kreu/s  errichtet.') 

Am  17.  September  1822')  brach  Thurwieser  mit  dem  Jäger  Christian 
Ries  um  5  U.  3o  morgens  von  der  schon  verlassenen  Radeckhfitte  auf  und  er- 
reichte nach  zweistündigem  Anstiege  fiber  die  Flexen  die  Kärntner  Höhe  (Radeck- 
schörteV  Nach  Umgcluiiig  eines  Zackens  wurde  auf  den  jenseitigen  Gletscher  hinab- 
gestiegen; der  Marsch  aut  diesem  dauerte  eine  kleine  halbe  Stunde.  «Nun  folgt 
sehr  grobes  Geröll.  Wenige  Minuten  später  erreichten  wir  eine  schmale  Kecs- 
schneide,  und  nachdem  wir  diese  Überschritten  hatten,  standen  wir  vor  dem  letzten, 
äusserst  steilen  Felsgrat.  Sein  Anblick  vermöchte  auch  den  Muthigen  zu  erschrecken. 
Wir  stärkten  nns  mit  Wein  und  Brot  und  stiegen  dann  oder  kletterten  vielmehr 
d«;n  steilen  Grat  hinan,  rechts  und  links  in  die  ungeheuere  Tiefe  hinabsehend.»  Um 
10  U.  3o  war  die  Spitze  erklommen.  Eine  halbe  Stunde  später  erreichte  auch  ein 
BOcksteiner  Bauer,  Mathias  Haas,  vulgo  Haas-Hics,  die  Spitze;  er  befiind  nch  ur- 
sprünglich in  Gesellschaft  des  Vicars  von  Böckstein,  dieser  aber  war  auf  dem 
Steingeroll  /.wischen  den  beiden  Keesstellcn  zurückgeblieben.  Die  Temperatur  am 
Giplel  betrug  — 2"  C.  Die  Aussicht  wird  als  überaus  grossartig  gerühmt,  «nur 
gegen  Südosten»,  heisst  es,  «wird  sie  durch  einen  etwa  400—500  Fuss  höheren 
Berg,  der  vom  Ankogd  durch  ein  grosses  Keeslager  getrennt  ist,  etwas  beeiotrfich« 
tigt.»  Dieser  Berg  ist  die  Hochalmspitzc.  Thurwieser  bewerkstelligte  den  Abstieg 
auf  demselben  Wege  wie  den  .Aufstieg  und  gelangte  noch  an  diesem  Tage  bis  Rflck- 
stein.  Er  hat  die  Höhe  des  Ankogcis  bei  dieser  Gelegenheit  barometrisch  gemessen, 
zu  8663  Par.  F.  fiber  Salzbarg,  also,  wie  er  sagt,  io.o38  Par.  F.  fibo*  dem  Meere.*} 
Hiebei  hat  er  nch  aber  bei  der  Seehdhe  von  Salzburg,  die  er  sonst  mit  t337  Par.  F. 
angibt,  verschrieben  (ztt  1873  Par.  F.),  so  dass  also  die  von  ihm  angegebene  See- 
höhe des  Ankogels  auf  geradeaus  10.000  Par.  F.  (—  3248  m.)  zu  corrigiren  ist. 

die  HBbe  de*  AnkogeU.  Die  KnS|ip«D  tchiutta  {ba  nif  2000*.   «Sie  TcnidNtteii  uns,  'den  man 

i  Stunden  lang  mii  Stc-t^ci.scii  kluiKTn  tnOssc,  um  vnii  ,!cr  letzten  bewachsenen  tJöhc  den  Gipfel  iu 
crrcicben;  man  könne  jcduch,  »a^tcn  sie,  ohne  Strick  den  Gipfel  erreichen,  der  weit  mehr  zugerundet 
kt  all  fener  des  Gtocfcner.» 

')  P.K.  Thurwicser's  •Rci'-Lii  in  Jen  Ferien  1R23.  F.rsteigiing  des  Ankogels».  Aus  dessen 
hinterlaseenen  Schriften,  veröfTcotllcht  von  Or.  J.  D.,  Tour.  XUI,  1881,  Nr.  j8,  S,  4.  *)  llwof, 
■Enhenog  Jobann  und  flie  Alpcnünder»,  Z.A.V.  tSB2,  ii.  *)  Das  Datmn  Ist  in*  der  Utentur 
häufig  fahch  .iTigci;;-hcn;  so  nennen  «Der  Wanderer»,  Nr.  iii  vom  21.  April  1826  und  Gröger  und 
Rsbl,  «Die  Entwicklung  der  Hochtouristik  in  den  öslerreichi«cbeu  Alpen«,  Wien  1890,  22,  den  10.  Sep- 
tember; Emil  **,  cReisdHuidlMicb  Ar  Gaalein»,  D.  Aufl.,  Wien  i833,  ijt  und  Anttm  Johinn  Gross, 
«Handbuch  für  Reisende  durch  Oesterreich»,  II.  Aufl.,  Manchen  1834,  247  den  1 3. Sqptenaber.  *}  Thur- 
wieser'» «Kciscn  i822<  etc.,  <u  a.  O.,  Nr.  iS,  S.4-0. 


nwW(np<il<  «0«  A.  Bnt  Ui  kUgaafuit. 
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Am  3i.  Juli  1S26  empfing  der  Berg  den  Besuch  zweier  prcussischen  Natur- 
forscher, von  denen  aber  in  den  mir  bekannt  gewordenen  Q.uellen  nur  einer  — 
Khunow«ky  —  mit  Namen  genaiint  wird.  Da  diese  die  Betteiguog  «ohne  «Ue  Vor- 
sicht unternahmen,  sogen  me  rieh  eine  gewaltige  Augenentzündung  zu».')  Die 
barometrischen  Beobachtungen  ergaben  fttr  den  Berg  eineSeehfihe  von  lo.tSt  Par.  F. 
(=5  3291  m.).*) 

Am  4.  August  1826  übernachtete  Erzherzog  Johann  abermals  auf  der  Rad- 
eckalm,  um  den  Ankogel  au  besteigen,  und  diesmal  gelang  da*  Unternehmen.  In 
des  Ersheraogs  Geidkchaft  befanden  sich  Baron  Herbert  aus  Klagmfurt  und  der 
Pfleger  von  Gastcin,')  selbstverständlich  auch  mehrere  Führer  und  Trfiger.  «Den 
5.  August  früh  2  U.  waren  wir  auf,  um  3  l".  gingen  wir  mit  Spähnen,  die  bald  ver- 
löschten, dem  Thale  nach  bis  zum  Gletscher,  dann  rechts  hinauf  über  die  steinige 
Lehne  am  Plattenkogel  über  Steine,  ScbQtt,  Schnee  bia  auf  die  Höhe  der  Scharte, 
3  Stunden.  Der  drohende  Himmel  hatte  sich  aufgeklirt.  Von  der  Kimtner  Seite 
Qt>er  den  Gletscher  bis  zum  Ankogel,  dann  über  die  Schärfe  hinauf,  endlich  fiber 
den  scharfen  Schneegrat  auf  den  Spitz  —  3  Stunden.  Da  ruhten  wir  aus,  es  war 
heiter  und  mild.  Wer  vermag  diese  Aussicht  zu  beschreiben!  Tyrol,  Salzburg, 
Kirnten,  Stcyer  lagen  vor  uns.  Tausende  von  Spitaen  und  Thilern,  wir  von  Eis- 
bergen umgeben.  Des  Kaisers  Gesundheit  und  jene  der  ^er  Berglfinder  wurde  aus- 
gebracht. Nach  einer  Stunde  kehrten  wir  zurück;  von  der  Scharte  aus  setzten  wir 
uns  auf  unsere  Mäntel  und  fuhren  Mirzschnell  über  die  Schncehänge  hinab,  so  dass 
wir  um  12  U.  bereits  auf  dem  Boden  waren.  Ich  durchsuchte  da  die  Gerölle,  sam- 
melte die  Ge|>irg8arten,  speiste  etwas  in  Radeck,  und  da  der  Himmel  drohte,  so 
gingen  wir  nach  Böckstdn  surück.  Auf  halbem  Wege  von  da  nach  Wildbad  er- 
wischte uns  das  Gewitter.  Um  6  U.  waren  wir  ao  Hause,  sehr  vergnügt  Über  das 
gelungene  Unternehmen.»*') 

Im  Jahre  1827  wurde  von  Lieutenant  Dits  auf  der  Spitze  des  Ankogels  zu 
Zwecken  der  Vermessungsarbeiten  eine  t'68*  hohe  Pyramide  errichtet,  waa  erst  bei 
dem  aweiten  Versuche  unter  grossen  Mfiheo  gelang.*)  Die  Beobachtungen,  die  noch 
in  demselben  Jahre  von  Lieutenant  Ernst  von  Joanelli  vorgenommen  wurden,  er- 
gaben für  den  Ankogel  die  Höhe  von  1715-29"  (-=  3252-9  m.).*') 

')  Tagebuch  Seiner  kais.  Hoheit  des  Erzl>erzogs  Johann  vom  Jahre  1826,  Aufzcichr.img  vom 
3.  August.  Ich  bin  dem  Grafen  Johann  von  Meran,  sowie  dessen  Sccreiär  flcrrn  J.  WiedcrtiiaDa 
tiir  i'.ic  '.vörtlicbe  Mittheihing  der  den  Ankogel  betrcfliinJcn  Stclicn  aus  dem  Tagebuchc  des  Erzherzogs 
zu  hohem  Danke  verpflichtet.  Albert  von  Muchnr,  «D;is  Thal  und  Warmbad  Gastein».  Gritz  i834, 

3o2.  Hier  wird  nur  der  Tag,  im  Tagebuche  des  Erzherzogs  Johann  nur  das  Jahr  der  ßestcigung 
angegeben.  Der  Er/herzog  liai  ^iie  beiden  Herren  nach  ihrer  Rückkunft  hei  Strnuhingcr  gcirotreo. 

Gröger  und  RabI,  «Die  Entwicklung  der  Hochtouristik  iu  den  österreichischen  Alpen«,  Wien  1S90, 
22  und  23  geben  unter  Beibringung  vielen  ergötzlichen  Details  an.  das:$  auch  Thurwieser  diese  Expe- 
dition mitgemacht  und  somit  damals  den  Ankogel  ein  zweites  Mal  bestiegen  habe.  Im  Tagebuche  des 
Erzherzogs  wird  hicvon  nichts  erwähnt.  Gröger  und  Rabl  irren  sich  hier  übrigens  im  Datum,  indem 
sie  die  Besteigung  auf  den  6.  August  ansetzen,  statt  auf  den  5.  Doppelt  unrichtig  ist  die  Angabc  bei 
TOn  Muchar  (a.  a.  O.,  3oi):  6.  Augiist  1828,  die  in  verschiedene  ältere  ReisebAcher  Eingang  gefunden 
hat.  *)  Tagebuch  Seiner  kais.  Hoheit  des  Erzherzogs  Johann,  Aufzeichnung  vom  5.  August  1826. 
^)  Protokoll  der  k.  k.  Trig.  Kat.-Verm.,  Oest.  ob  d.  Enns,  Inn-  und  Salzbg.  Kreis,  It.  Abtlilg.  vom  Jahre 
l8a6  und  1827.  Cii.  *)  ilOhenmcssungen,  Oest.  ob  d.  Enns,  II.,  Inn-  und  Satobg.  Kre^  Protokoll 
Nn  41,  S.  6i,  Cen(nil-M«p|iea'ArdiiT.  Die««  IIAbe  wurde  nelMt  vielen  anderen  Katsstermasuagsn  vom 
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Am  28.  August  i83o  bestieg  Johann  Russegger,  (Jamals  \\'crksver\vaUer  von 
Gastein  und  Rauris,  den  Berg  und  mass  seine  Höbe  barometrisch  zu  99S7  Pariser 
FiMS  (=  3244  m.).  Er  schildert  die  Besteigung  als  ziemlich  schwierig  und  gef&hr> 
lieh,  die  Ausncht  als  sehr  lohntiid:  Man  kann  nur  bewundernd  staunen  in  dem 
uner messlichen  Tempel  der  Natur.»') 

Alle  die  bisherigen  Besteigungen  sind  auf  demselben  We-^e  erfolgt:  von  Radeck 
über  die  Kärntner  Lücke  mit  Abbiegung  aut  den  Seebuchglctscher.  Eine  kleine 
Variante  gestanete  sich  Anton  von  Ruthner  bei  seiner  Besteigung  am  3.  August 
184.3.  Er  hielt  sich  nfimlich  beim  Anstiege  über  die  Plexen  mehr  links  und  stieg 
zuletzt  über  den  Gletscher  auf  den  Kamm  hinauf,  den  er  östlich  von  der  Kiirntner 
Lücke  erreichte;  hiedurch  wurde  auch  die  Ausbiegung  auf  den  Seebachgletscher 
verringert.  Seine  Führer  v^aren  der  /.immermann  Haidacher  aus  Buckstein  und 
der  alte  Knappe  Pflaum,  der  den  Ankogel  schon  zweimal  —  gelegentlich  der  trigo- 
nometrischen Vermessung  und  dann  mit  Russegger  —  bestiegen  hatte.  Diemal  aber 
kam  Pflaum  seines  vorgerückten  Alters  wegen  nicht  mit  bis  auf  den  Gipfel.  Auch 
von  Ruthner  hat  den  Rcrg  barometrisch,  und  zwar  zu  io.2i3  Wiener  Fuss 
(~  3228  m.)  gemessen.  Lr  hat  eine  sehr  ausführliche  Schilderung  seiner  Tour 
gegeben.*} 

Im  Jahre  1850  wurde  der  Ankogel  von  dem  Geometer  Josef  Wlach  behtt& 
Stabilisirung  des  Signalmittelpunktes  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von  Radeck  be- 
Rtiegcn,")  1860  war  G  roh  mann  auf  dem  Berge,  und  1861  sind  vier  Böcksteiner 
aus  eigenem  Antriebe  hinaufgestiegen.  '') 

Zwisdien  1860  und  1862  bestieg  Pey ritsch  den  Ankogel,  wahrscheinlich 
zum  ersten  Male  von  der  Mallnitzer  Seite.  ^  Nähere  Angaben  fehlen  leider. 

Am  a.  September  1862  folgte  eine  Besteigung  durch  Guido  und  Erwin  von 
Sommaruga  mit  dem  Sagschncider  Komek  aus  Böckstein  und  einem  Zimmermann 
aus  Gastein.  Der  Ankogel  ward  von  ihnen  in  Acht  und  Hann  gethan:  «die  Schwierig- 
keiten sind  nicht  unbedeutend»,  heisst  es  in  der  Beschreibung  der  Tour,  «die  Ent- 
schädigung f&r  die  zu  Überwindenden  Anstrengungen  ist  eine  unverhlltnissmisng 
geringe,  die  Aussicht  keine  entschieden  lohnende >.')  Dieses  ungerechte  Urtheil 
ist  vielfach  in  die  Reisehandbücher  übergegangen  und  hat  Manchen  von  dem  An- 
kogel tern  gehalten,  wenngleich  spätere  Bestciger,  wie  Altred  Graf  Paar  (11.  Au- 
gust 1867;**;  und  £.  von  Plener,  damak  k.  k.  Legationsrath  in  Wien  (aS.  Juli 
1875),*)  eine  Ehrenrettung  des  Berges  versucht  haben. 

Von  Mallnitz  aus  hat  Carl  Gusscnbauer  (vor  1866,  nähere  Datumsangabe 
fehlt)  den  Ankogel  auf  zwei  Wegen  bestiegen:  Aber  das  Luckeihörl,  den  Seebach- 

MiKlir-Geographtscben  Institute  ribcrnontmcn  iimi  rindet  tich  auch  noch  aur  ilor  neuen  Spccialkarie. 
lti7«is"Vicn  hn»  c'mc  im  Jahre  1872  im  Katastcr-liurciu  \ urgciiommcnc  l'mrcchnung  üic  Höhe  von 
32597  III.  ergeben.  •  Ikrechnungsrcsultatc  der  in  den  Jnhrcn  jSzi— iSay  und  iSoh  imd  1869  trigouo- 
BMiriKh  bctämatten  Punkte  in  Obcrflneiroich  und  Salzburg.  Umgearbeitet  und  xumninaigestdlt  vom 
k.  k.  Triang,  C.akul-f!irre;ni  des  Katasters»,  1875.  Salzburg,  i. 

')  Rus&cggcr,  "Kinige  Haben  in  den  Thälcrn  Gastein  und  Kauris>.  N.  Jb.  lür  .Min.  eic.  Stuiigari 
t83$,  383 — 3S7.  *)  «Au«  den  Ttuern-.  Wien  1864,  221—341.  ")  Protolcoll  < Stabile«  Netz  I8S0>. 
TopotT.  n^-ihrc-lnir;.-.  SiUlnirg,  .|,  Central  -  Mnpprn  -  Archiv.  *)  .Mündl.  Mitih.  des  Herrn  Groh- 
inann  an  den  VertuHScr.        ^)  G.  von  Soniniarnga  in  >L  A.  V.  täoi,  1,  298.  Ebenda  296 

imd  mflndl.  Mitttk  dts  Herra  Grohmmnn.  Ebeoda  295  und  296.       ^  Jb.  A.  V.  1868»  tV, 

334—336.       *i  M.  A.  V.  1875,  1,  209— 2ta 
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gletschcr  und  den  Kleinen  Ankogel  (das  letzte  Stuck  idcntiscli  mit  dem  alten 
Gasteiner  Wege),  sowie  über  den  Trom,  unter  dem  kleinen  Ankogel  durch  zur 
Grosselendscharte  und  jenseits  sowohl  direct  Aber  den  Gletscher  auf  den  höchsten 
Gipfel,  als  auch  Aber  den  Kleinen  Ankogel.*) 

Auf  dem  letzten  Wege,  über  die  Grosselendschaite,  iat  der  Ankogel  in  der 
Folge  auch  aus  dem  Grossen  Elend  bestiegen  worden,  so  unter  Anderem  am 
i3.  August  1879  von  Otto  und  Emil  Zsigmondy  und  Julius  Kugy  nach  dem 
Abstiege  von  der  Hochalmspitze.^)  Ein  leichterer  und  näherer  Weg  von  Osten  her 
i«t  zuerst  1878  von  drei  Herren  aus  Klagenfurt  eingeschlagen  worden.*)  1879 
folgten  auf  diesem  Wege  drei  Partien,  darunter  am  28.  August  F.  (verniuthlich 
Findenegg  aus  Villach)  mit  dem  Führer  Johann  Klampferer  aus  Malta.  Sic 
stiegen  von  der  I^eckenbichlhütte  schräge  hinauf  zu  den  SchxNarzliornsecii,  dann 
in  südwestlicher  Richtung  fiber  da«  Kleinelendkees  und  zuletzt  über  die  vom  An- 
kogel ostwIrts  herabsiehende  Fimschneide  auf  den  Gipfel,  vom  Oberen  Schwarz* 
hornsee  in  zwei  Stunden.  Der  Abstieg  wurde  auf  demselben  Wege  auf  das  Klein- 
elendkees und  dann  über  dieses  hinab  zur  (jlctscherzunge  genommen.^) 

Einen  anderen  Weg  hat  am  27.  August  i88i  August  von  Böhm  einge- 
schlagen. Er  stieg  (allein)  von  der  Grosselend  OchsenhOtte  zum  Plessnitzkees  an, 
wandte  sich  aber  gleich  nach  Betreten  des  Gletschers  gegen  die  Mitte  der  Fels- 
wände, mit  denen  der  Ankogel  zum  Gletscher  abstürzt,  und  stieg  über  einen  aus 
dem  Gewände  vorspringenden  steilen  Felsrücken  direct  hinauf  auf  den  Gipfel,  von 
der  Hütte  in  nicht  ganz  3  Stunden.  Der  Abstieg  wurde  über  den  Kleinen  Ankogel 
und  dann  direct  Ober  den  Grat  genommen,  fiber  den  zuerst  Carl  Sei  tz  aus  München 
am  19.  August  t875  den  Anstieg  bewerkstelUgt  hatte;')  alsbald  aber  wurde  der 
Grat  verlassen  und  rechts  über  das  Radeckkees  zu  Thal  gestiegen.*')  Diese  letzte 
Route  ist  am  11.  Juli  1885  von  Ludwig  l'urtschcller  (allein)  im  .\n-  und  Ab- 
stiege wiederholt  worden.*;  Audi  Max  und  Rudolf  von  Frey  und  Eduard 
Büchner  (aus  Salzburg  und  Mfinchen)  nahmen  am  3i.  August  1886  diesen  Ab- 
stieg. Den  Anstieg  hatten  sie  auf  einem  theil weise  neuen  Wege  ausgeführt:  vom 
Plessnitzkar  über  grüne,  gestufte  Hänge  und  den  östlichsten  der  die  Südflanke  des 
Berges  bedeckenden  kleinen  Gletscher  Huf  den  breiten  FirnsatTcI,  der  die  Ver- 
bindung mit  dem  Kleinelendkees  herstellt,  dann  über  den  Ustgrat  (eine  Umgehung 
auf  der  nfirdUchen  Seite  wlre  bequemer  gewesen)  auf  den  Gipfel.^) 

Im  Jahre  1880  ist  der  Ankogel  zum  ersten  Male  von  einer  Dame,  Frau 
Hermine  Kauer  aus  Wien,  bestiegen  worden.*) 

Zu  Zwecken  der  europäischen  Gradmessung  i-^t  auf  der  Spitze  des  Ankogels  am 
25.  Juli  1879  von  Hauptmann  Conte  Corti  des  Generalstabscorps,  der  den  Berg 
von  Mallnitz  aus  bestiegen  hatte,  ein  gemauertes,  1*20  m.  hohes  Prisma  als  In- 
strumentenstand, und  ist  am  15.  August  1879  von  demselben  darüber  eine  3-82  m. 
hohe  hölzerne  vierseitige  Pyramide  errichtet  worden.^**)  Die  bezüglichen  Messungen 
wurden  vom  3o.  Juli  bis  3.  August  1881  von  Oberlieutenant  Edgar  Kehm  vor- 

Oussenbsuer  in  Jb.  A.  V.  1866,  0,  344—347.       >)  M.  A.  V.  tt9o,  VJ  und  a&       ■)  N.  D. 

A.Z.  1880,  X,  100-101.  *)  Ebenda.  »)  Z.  A.  V.  1877,  3^4— J37.  "j  M.  A.  V.  1882,  192—193. 
^)M.A.V.  lS8s>  1>^S-  "J  M.  A.V.  1887,  78  und  (Datum)  bricH.  MitUi.  des  Herrtl  Dr.  M.  von  Frey 
■n  dHU  Verfasser.       ^  Mirabericht  der  Seclioa  Austria  1881,  iC  K.  u.  k.  ftiaitlr>Geagr. 

losätuv  Faac  27  A,  Tem.  7,  84. 


üiyuizeü  by  Google 


«5* 


Allgast  von  B&boi. 


genommen,  der  das  Prisma,  da  es  ihm  zu  hoch  war,  ein  wenig  abtrug.  Diese 
mit  grösster  Sorglait  ausgeführten  Mettsungen  ergaben  Uir  den  Ankogcl  die  See- 
hAhe  von  32627  ™m  ')  ^'i*  ReaultiC,  das  gar  nicht  weit  von  dem  der  Messung  vom 
Jahre  1827  abweicht,  weich  letzteres  bis  dahin  auch  noch  auf  der  neuen  Spe- 
cialkarte enthalten  war. 

Um  die  Rcsteipung  des  Ankogels  von  der  MaHnif/Lr  Seite  hat  sich  die  Seclion 
Hannover  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  durch  die  Krl^auuiig  der  um  4.  Sepicaiber  1888  er- 
öffneten Hannoverb fltte  am  Elschesattel,  sowie  durch  Weganlagen,  ein  grosses 
Verdienst  erworben.  Nahe  bei  der  Jagdhütte  im  Elend  haben  der  Gniünder  Ge- 
birgsverctn  ttnd  die  Secticm  Khigenfurt  des  D.  u.  Oe.  A,-V.  die  ElendbÜtte  er- 
baut und  am  S.  September  1880  eröHnct. 

Der  üebergang  vom  Ankogel  auf  den  nördlich  benachbarten  Schwarzkopf 
3i8o  m.  ist  zuerst  von  Carl  Arnold  aus  Hannover  mit  dem  Mallniizer  Führer 
Christian  Mannhardt  am  Ii.  August  1891  ausgeführt  worden.  Nachdem  ein  Ver- 
such, etwa  hundert  Meter  unterhalb  dos  Gipfels  in  Jessen  Westwänden  zum  Schwarz- 
knpt  hin(iber7:usTe!gen,  an  hohen  senkreciiteti  Platten  gescheitert  war,  wurde  vom 
Ankügelgiptcl  aus  in  10  Minuten  der  felsige  Ostgrat  überschritten  und  sodann  nach 
weiteren  25  Minuten  Aber  den  nach  Norden  hinabziehenden  Firngrat  mfibelos  der 
Schwarzkopf  erreicht.  Von  hier  kann  man,  sich  stets  auf  dem  Firn  entlang  den  Fels- 
wfinden  haltend,  alsbald  zur  Grubenltarscharte  und  hinab  ins  Anlaufthal  gelangen.'; 

Mit  dem  Atikogel  schllesst  die  westöstliche  Strekhrtchtung  des  Tauemhaapt- 
kammes.  Der  Kamm  gabelt  sich  hier;  der  eine  Zweig  »eht  nach  Südost  zur  Hoch- 

almspitze,  der  andere  im  Rogen  Oher  Nord  nach  Ost  zum  Weinschnabel,  wo  eine 
ähnliche  Gabelung  statttindet,  indem  sich  von  hier  ein  Kamm  südostwärrs  über 
den  Hafner  zum  Faschaunernock  erstreckt,  während  der  l  aucrnhauptkaram  im 
Rogen  Über  Nord  nach  Ost  weiterzieht  (Niedere  Tauem). 

Unter  den  Trabanten  des  Ankogets  ist  im  Hauptkamme  zwischen  dieson 
Serge  und  der  Arischarte  zunächst  die  Tischlcrspitze  3oo8  m.  zu  nennen.  Sie 
ist,  soviel  bekannt,  zuerst  am  3.  September  i8Sg  von  Carl  Arnold  aus  Hannover 
und  Lehrer  Bohrer  aus  Maiinitz  mit  den  Führern  Thomas  und  Jakob  Rosskopf 
bestiegen  worden.')  Diese  stiegen  von  der  HannoverhQtte,  nördlich  unter  den 
VITinden  der  Grauleitenspitze  und  des  Ankogels  traversirend  (Absti^  bis  2200  m.), 
zur  Grubenkarscharte,  von  da  über  das  stark  zerklüftete  Kleinelendkces  in  gerader 
Richtung  gegen  die  Tischlcrspitze  und  durch  einen  sehr  steilen  Kamin  an  der  Ost- 
seile auf  den  Gipfel  —  von  der  Hütte  in  6  Stunden.  Es  wurde  versucht,  über  das 
Tischlerkarkees  in  das  Kötschachtbal  abzusteigen,  doch  gelangte  man  nach  ^/^  stün- 
diger schwerer  Eisarbeit  an  senkrechte,  vereiste  Platten,  so  dass  wieder  auf  den 
Gipfel  zurückgekehrt  werden  miisstc.  Der  Abstieg  wurde  dann  wieder  durch  den 
Kamin  an  der  Ostseite  genommen,  worauf  /.unachst  in  östlicher,  dann  in  südlicher 
Riciitung  über  das  Kleinelendkces  und  eine  namenlose  Scharte  östlich  vom  An- 
kogel zur  Grosselendscharte  hinttbergestiegen  und  sodann  zur  Hannoverbfitte  zurück- 
gekehrt wurde.*)   Am  19.  August  1890  wurde  die  Tischlerspitze  zum  zweiten 

*)  K.  u.  k.  Militir-Ckogr.  Insdtttt,  Manuale  (Feldhandbudi)  Nr.  3l6.  M.  A.V.  li^vi,  266. 

*)  Ok  Notiz  in  der  Oe.  A.  Z.  1890,  127,  %vonach  Dr.  Kd.  Suchiin«k  den  Berg  bereits  im  Jahre  18SJ 
bcitiqgen  bine,  beruht  auf  einem  Imhum.         *)  C  Arnold  in  M.A.V.  1889,  281—283. 
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Male  bcstict^cn,  und  zwar  von  Gusta\  Wcissmayr  aus  WilJbaJ-Gastein  mit  dem 
Führer  Rupert  H a ck steinerr  von  di.'r  Hannoverhütte  in  2  Stunden  aul  den  An- 
kogel; Abstieg  über  den  Nordgrat  aul  das  Kleinelendkccs  und  ;&um  Fuss  der 
Tischlerspttze,  sodann  an  der  Ostseite  hinauf.  Der  Uebergang  hatte  5  Stunden  in 
Anspruch  genommen.  Abstieg  in  nördlicher  Richtung  durch  eine  Schneerinne  sehr 
beschwerlich  atif  das  'I'ischlerkarkee?;,  über  die  grosse  Moräne  zum  Bräukar  und 
durch  den  Kicinstcig  zur  Prossaualm  im  Kotscliachthal;  hinans  nach  Wildbad.') 

Am  19.  Seplenibcr  1892  vollführten  brido  Kordon,  M.  H.  Mayr  und  E.  Lu- 
zerna  (aus  Gmünd  und  Klagenfurtj  zum  ersten  Male  den  Anstieg  auf  die  Tisch- 
lerspitze über  den  Nordgrat.  Von  der  FlL-ndhiittc  5  U.  morgens  durch  das  Klein- 
Elendthal  an  den  Fuss  der  plarrigcn  Wände,  die  zu  dem  zwischen  Tiscblerspitzc 
3oo8  m.  und  Tischlcrkarkopt  3004  m.  gc^'cn  Ost  ziehenden  Felsgrat  hinauflühren, 
9  U.  10.  lieber  eine  steile  ächncezunge  und  durch  eine  3o  m.  hohe,  uiUcr  6u" 
geneigte,  vollkommen  glatte  kaminartige  Runse  hinauf  auf  den  Grat  und  sodann 
über  das  Geröll  des  Grates  auf  die  namenlose  Scharte  zwischen  Tischlerspitze  und 
Ttschlerkarkopf  (sie  wurde  Tischlerspitzschnrtc  getauft\  10  U.  3o.  \'(jn  hier 
nach  einstündiger  Käst  schwierige  Kletterei  über  den  Nordgrar  ein  senkrechter 
Thurm  wird  links  umgangen  -  auf  den  Vorgiplei,  dann  über  eine  schmale  Firn- 
schneide  auf  den  Hauptgipfel,  i  U.  Der  Abstieg  wurde  i  U.  3o  auf  demselben 
Wege  bis  zur  l'ischlerspitzschartc  genommen,  von  wo  dann,  um  den  schwierigen 
Kamin  In  das  Kar  m  vermeiden,  über  den  Gletscher  bis  gegen  die  Tischlcrkar- 
schartc  gegangen  und  dann  über  Schnecfelder  und  Geröll  das  Thal  gewonnen 
wurde.  Elendhütte  an  8  U.  15  abends, 

Der  KeedMgd  2885  ro.  (auf  der  Specialkarte  Steinwandkar  2876  m.)  ist  ein 
trigonometrischer  Punkt,  der  im  Jahre  1825  durch  Lieutenant  Baron  Gorizsulti  mit 
einem  Stanpensignal  versehen und  von  ObcrlicuTenant  von  Catharin  zu  1516-8" 
( —  2876  m.)  gemessen  worden  ist.*)  Die  Besteigungen  sind  damals  aus  dem  Kkin- 
elcnd  über  die  Kleinelendscharte  erfolgt.  Im  Jahre  1850  hat  Geometer  Josef  Wlach 
den  Berg  behufs  Stabilisirung  des  Signalmittelpunktes  erstiegen;  er  stieg  von  Hfitt- 
schlag  aus  über  die  Schöderalm  und  die  Kolbenhütte,  dann  hinauf  auf  eine  Scharte, 
die  er  als  •  Elcndscharte»  bezeichnet,  und  rechts  über  den  'Rücken  auf  den  GipfeL'') 
Eine  nachmalige  Umrechnung  der  alten  Mcssungsresultate  hat  tiir  den  Berg  mit 
Anbringung  einer  noch  später  ermittelten  (^orrection  die  Höhe  von  2885  m.  er- 
geben.*) Am  27.  Juni  1886  bestt^  Ludwig  Purtscheller  den  Berg  mit  dem 
Jiger  Josef  Treichl  vom  «Lehen  am  See>  über  die  Gstfissalm.  Wegen  schlechter 
Schneeverhältnisse  wurde  nicht  über  den  Gletscher,  sondern  Über  die  diesen  süd- 
östlich begrenzenden  Steilhänge  und  über  den  Ostgrat  angestiegen.^) 

Zwischen  der  Arischarte  und  dem  Katschberge,  dem  Malmthal  und  dem  Mur- 
winkel erbebt  sich  die  Gruppe  des  Hafnerecks,  der  östlichste  Gletscherstock  der 

>)  Oe.  T.  Z.  189g,  X,  248.  »)  Kordon  in  M.  A.  V.  1892,  247  und  Oc  A.  Z.  l&ffi,  57—61 
(hier  effwbemt  aber  als  Datum  der  20.  September)^  *>  K.  k.  Trig.  KRt.-Vcnn.  niyrien.  Klegen- 
furter  und  VÜlachcr  Kreis.  IL  Abthlg.  vom  Jahre  1825.  Triang.-Protokoll  Nr.  Mi,  S.  1;  ».  «)  Stabiles 
Neu  1850,  Sakburg,  Coordinatcn-ProtokoU,  35.  ')  Desgleichen. 'ro|x>gr.  Beschreibung,  i32.  ")  Bc- 
reduHingtresulcaie  iler  (rigonoaietriidi  beetimititien  Punkte  in  Kirnten.  UmgMrbahet  und  nnammen- 
gMidlt  vom  k.  k.  Trisng.  Caleul-Bureiu  de«  KatnsterSi  1879,  41.       *)  M.A.V.  1887,  86. 
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(incissalpen.  Der  Hauptu'ipkl  ist  dns  Hafnereck  3o6i  ni.  selbsr,  ;nif  dem  schon  im 
Jahre  1825  durch  Lieutenant  Baron  Gorizzutti  eine  27"  hohe  Pyramide  errichtet 
worden  ist.  Da  jedoch  die  Spitze  selbst  für  das  trigonometrische  Zeichen  nicht 
genfigend  Raum  bot,  wurde  dieses  nordwestlich  vom  Gipfel  ungefähr  um  12  Klafter 
(3o  Schritte)  tiefer  errichtet;  'j  aul  diesen  Punkt  beziehen  sich  demnach  auch  die 
tr'igononierrischen  Messungen.  Das  Hafnereck  wird  /iciiilich  häulig  bestiegen,  und 
zwar  .sowohl  von  Süden  und  Westen  aus  dem  Maliathale  (über  die  Maralm  und 
von  der  Wastlbaueraim  aus),  als  auch  von  Osten  au»  der  Lanisch.  Der  directe 
Abstieg  in  das  RothgQldenthal  ist  am  19.  August  1875  von  dem  Verfasser  reco- 
gnoscirt  und  seither  von  Anderen  mehrfach  versucht,  aber  btsheri  wenigstens  tou- 
ristisch, noch  nicht  ausf^eftihrt  worden.*) 

Von  den  übrigen  Gipfeln  ist  der  Grosse  Sonnblick  3o25  ni.  ein  beliebtes 
Hochziel  der  Gmünder,  Marchlcarspitze  2817  m.,  Weinadmabel  «750  m.  u.  s.  w. 
sind  cseit  jeher«  von  Jigern,  Hirten,  Steinklaubern  u.  dgl.  betreten  worden,  werden 
dagegen  von  Touristen  nur  höchst  selten  besucht. 


Der  Gebirgskanim,  der  vom  Ankogel  nach  Südost  verläuft,  schwingt  sich 
ienseits  der  2673  m.  hohen  Grosselendscharte  ziemlich  rasch  zu  der  stattlichen 
Hochalmspitze  3353  m.  empor. 

Die  Erateigungsgescbichte  dieses  hficbsten  Gipfels  in  der  Osthilfte  der  Hohen 
Tauern  reicht  nur  bis  in  die  Fünfzigerjahre  zurück.  Hier  wird  eben  kein  Bergbau 
betrieben,  und  damit  fehlte  ein  wichtiges  Moment,  das  die  I  eure  ancifert  und 
ihnen  Gelegenheit  gibt,  die  imwirthlichen  Gebirgshöhen  autzusuchen.  Auch  ist 
»iie  Hochalmspitze  ringsum  von  grösseren  Gletschern  umgeben  —  vor  Glctscher- 
klOften  wie  Überhaupt  vor  Firn  und  Eis  haben  aber  die  Fflhrer  in  di^er  Gegend 
meist  noch  heute  einen  unglaublichen  Respect.  So  wurde  denn  der  Berg  erst 
ziemlich  spür  der  unverdienten  Vergessenheit  entrissen. 

D;izu  kam  noch  ein  ganz  besonderer  Umstand.  Bei  der  Kataster-Triangulation 
ini  Jahre  1825  ist  unser  Gipfel  nicht  gemessen  worden,  vermuthlich  weil  er  als 
unbesteigbar  galt,  und  man  daher  nicht  glaubte,  ihn  mit  einem  Signal  versehen 
ztt  kSnnen.*)  Dagegen  ist  damals  die  sudlich  von  der  Hochalm  gelegene  Kleine 
Hochalmspitze  von  Oberlieutenant  von  Catharin  zu  !37(i  qq"  (-^2611  m.)  ge- 
messen und  in  den  Protokollen  als  Hochalpenspitz,  auch  Klein  Hochalpenspitz  oder 
Hochalpennock»  verzeichnet  worden.      Obwohl  nun  auch  in  der  Beschreibung 

*)  K.  k.  Trig.  Kat.-Verm.  lUyrien,  Klagcnturter  und  Vtllicher  Kreis,  D.  Abihlg.  vom  Jahre  182$. 
TrÜH^-Pnitokoll  Nr.  145,  S.  15.^—154.  *)  .Murtin  Sanipcl,  Jagdgehilfe  in  Zederbaus,  behauptet, 
da»  er  vor  15  Jahren  (also  1877}  in  Begleitung  von  drei  Gcfnhrtcn  den  direcicn  Abtti^  vom  Hatner 
auf  das  RorbgOldcokeea  durch  dte  Wand  auf  viden  lltoiwcgcn  gcmadit  halte.  geachah  dies  im 
Auftrage  des  Grafen  Victor  Karolyi,  der  die  allgemeine  Anschauung,  dass  jener  Abstieg  unausführbar 
aei,  auf  ihre  Slicbhältigkeit  prOtcn  lassen  wollte.  Mündl.  Minh.  an  und  von  Herrn  Georg  Geyer  aus 
dem  Jahre  1892.  *)-  Oer  Oadistdn  ist  freilich  zuerst  auch  ohne  Signal,  und  zwar  sehr  genau  ge- 
messen worden;  siehe  Band  I,  S:,.  ♦)  K.  k.  Trig.  Kat.-Verm.  Illyritn,  Kl  i::cnfurter  und  Villacher 
Kreis,  II.  AbtbIg.,  1H35,  154  und  155,  sowie  Berechnungaicaultate  der  uigonometrisch  besümmico 
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dieses  Gipfels  ausdrücklich  bemerkt  ist:  die  Umsicht  verwehrt  der  gegen  Westen 
steigende  Rücken  des  Gletschers»,  so  ist  späterhin  jene  Messung  in  der  Literatur 
doch  allgemein  auf  die  wirkliche  Hochalmspitze  bezogen  worden,  die  sich  denn 
auch  dcsluilh  lange  als  «die  verkannteste  aller  verkannten  Grössen  unter  den  Öster- 
reichisc!icii  Bergen»  nur  «eines  geringen  Rufes  unter  den  Hocbspitzen  der  Tauem- 
kette  ertreute». ') 

Auf  der  Specialkarte  (1:75000)  haben  die  Terrainverhältnisse  der  nächsten 
Umgebung  der  Hochalmspitze  eine  etwas  ungenaue  Darstellung  erhalten,  während 

die  Zeichnung  auf  der  Originalsectiun  selbst  (1:25000,  aurgenommen  in  den  Jahren 
1872  und  1873  von  Hauptmann  Adolf  Veit)  vollkommen  richtig  ist;  mit  dieser 
stimmt  auch  die  beigegebene  Überlercher"sche  Skizze-)  ganz  überein.  Die  Hoch- 
almspitze ist  kein  vierfadier  Kammknotenpunkt,  sondern  die  beiden  nördlichen 
Kimme  laufen  im  Grosselendkopf  3347  m.,  die  beiden  südlichen  aber  in  der  Hoch- 
almspitze 3355  ta*  zusammen,  die  Ihrerseits  durch  ein  kurzes  Kammstück  mit  dem 
ihr  auf  nur  500  m.  nördlich  gegenüberstehenden  Grosselendkopf  verbunden  ist.  Die 
Loslösungsstelle  dieses  ßindckamrocs  von  dem  Hochalpenkamni  ist  von  einem  Firn- 
gupf  bedeckt,  der  zur  Unterscheidung  von  der  etwas  westirtldwestlich  surflckliegen- 
den  höchsten,  felsigen  ErhdHing  —  der  Aperen  ifodialmspitze  —  als  Schneeige 
Hochalmspitze  bezeichnet  wird.-"*)  Dieser  Firngupf  ist  jedoch  kein  selbststiindigcr, 
in  dem  Felsgerüstc  des  Gebirges  vorgezeichneter  Giplel,  sondern  ist  nur  durch 
Schneeanwehung  entstanden. 

Der  erste  Versuch,  die  Hochalmspitze  zu  besteigen,  ist  in  der  zweit<m  Hllfke 
August  1855')  unternommen  worden,  wo  Friedrich  Lacker,  k.  k.  Bezirksvorsteher, 
Josef  Gussenbaucr,  grafl.  Lodron'scher  Gärtner,  Josef  Müllbauer  und  Franz 
WcrdowaTz,  \\'"erksbcamTe,  sSmmtüch  aus  Gmünd,  den  Entschluss  fassten,  die 
lür  unbesteiglich  gchahcnc  Hochaimspilze  unter  die  l'üssc  zu  bringen».  In  Er- 
mangelung eines  wegkundigen  Führers  wurde  der  «echzigjährige  Forstwart  Mathias 
Eggeier,  vulgo  Jagermathel,  als  Begleiter  engagirt.  Aber  «sein  Ausspruch:  ,Halts 
Enk  nach  die  Gamsfährtcn,  dö  geh'n  über  ka  grosse  Keeskluft*  entschied  das  Schick- 
sal des  Tages,  weil  in  Verfolgung  dieser  Frihrren  die  vier  Obgenanntcn  iSngs  des 
Hochalmkamines  um  ii  U.  vormittags  glücklich  bei  den  Steinernen  Manndln  an- 
langten.  Es  war  wohl  ein  windstiller,  wolkenloser  Tag,  allein  die  augenscheiU' 


Punkts  in  Kinnen.  Uo^erbeiiet  imd  zusamaengeMellt  vom  k.  k.  Triang.  Calcul-Bureau  des  Kstasiera 
l«7«K  3j. 


'>  A.  von  Ruthuer,  »Aus  «len  Tauera«,  Wien  i8<>4,  Hi,  249  und  2b$.   Die  Bemerkung  vua 
Ruthner*«  <S.34i),  dass  dem  Trieoguliniiigs-Oßider  ceine  gant  andere  Bergspitze  als  llochalpenspitt 

bticichnct  worden,  sei,  dass  somit  eine  Irrel'ühriiiig  itcs  OtTicicrs  crf<>li;t  wiirc,  trifft  nicht  /u,  weil  ja 
da  ^einesssenc  Gipfel  ihatsäcblich  auch  jcucn  Namen  führt.  Wenn  es  uun  auch  io  dem  Protokolle  an 
erster  Stelle  nur  cHocbalpenspitt»  ccMechtweg  heisst,  so  bitten  dodi  Die,  die  «ut  dieser  Quelle  ge- 
schöpft  haben,  uu»  der  unmittclh.ir  anschÜLSsciiden  Bemerkung:  «auch  Klein  llochalpcnspitz  genannt» 
enchco  können,  dass  es  auch  eine  G  rosüc  Hochalpcaspiue  gibt,  wuraut  »ich  jene  Messung  eben  nicht 
iietidtt.       *)  Aiusclmitt  aus  dem  Kartehen  in  Nr.  3  der  M.  A.  V.  von  1891.  b  der  älteren  Lite- 

ratur wiul  vier  Grossclcniikopt  .'i!"c  O.  A.  schreibt  r,in<-f!cudspiiz)  als  Niedere  Hochalpcnspitzc,  der 
Firnijupt  alis  Mittlere  iimi  der  apere  üipfel  als  Hohe  Hocnalpcnspitie  bczekhaeL  *)  In  einer  erst 
im  Jahre  1872  von  einem  der  daninl%en  Tbeilnehmcr  niedeigescIiriebeoBO  Nofii  im  Fiemdeabttdie  «1 
Maltein,  der  die  folgende  Mittheilung  entnommen  ht.  -n-ird  hief&r  das  Jahr  genannt.  Das  beruht 
aber  auf  einem  Irrthumc,  vgL  die  folgende  Amiierkung. 


August  von  Bfthm. 


liehe  Unmöglichkeit,  bei  so  vorgeKicktcr  Tageszeit  die  zahlreichen,  oft  klafterweiten 
Gletscherspalten  zur  Gewinnung  der  Hochalmspitzc  zu  umgehen,  trübte  die  Freude 
am  bisher  Erreichten,  und  mit  schwerem  Herzen  ward  der  Rflckwxg  angetreten». 

Am  a6.  August  1855  Nachmittag  brachen  der  damalige  Pfarrer  von  Maltein 
Martin  Krall  »und  noch  sechs  tnuthige  Leute:  Josef  Krois,  gewesener  Pächter 
des  Pflügelhofes,  Simon  Moser,  Knecht  im  Pfarrhofe,  Andreas  Mayer,  Krämersohn, 
Johann  Ferchcr,  Sagschneidersohn,  Josef  Hofer,  Peteregger,  und  Erhard  Piankcn- 
steiner,  SchuUehrer  zu  Maltein»,  zur  Straneralm  auf,  wo  sie  Übernachteten.  Am 
37.  Ahgust  .veriieaaen  sie  dk  Hfitte:  um  5  U.  Morgens  und  stiegen  fiber  die  Hoch- 
alm, wo  sie  noch  den  dortigen  Halter,  den  Knappensohn  von  Maltein,  Georg  Karner, 
als  Weg^veiser  mitnahmen,  zum  GletsLhcr,  >^cn  sie  um  5  U.  45  betraten.  Hier  wurden 
nach  kurzer  Rast  die  Eisen  angeschnallt,  woraut  der  Marsch  auf  dem  Eise  fort- 
gesetzr  wurde.  Man  sti^  erst  iii  südwestlicher  Richtung  an,  bog  aber  dann,  nach- 
dem dag  hfihere  Fimplateau  erreicht  war,  -die  Steinernen  Mamidlii  linin  laasMd,  nach 
rechts  ab  und  querte  die  ganze  Firnfläche,  bis  um  10  U.  der  Grat  zwischen  Gross- 
clendkopf  und  Preimclspirz  erreicht  war,  von  wo  man  auf  das  Grossclcndkees  hinab- 
blicktc.  Das  Seil,  das  man  vorsichtshalber  mithatte,  wurde  nicht  benützt.  Das 
.Wetter' hatte  sich  inzwischen  verschlechtert,  -«der  flocbalmspitz  war  im  Schleier 
llw  Wolken  tief  eingehfilk  gnd  daasen  Besteigung  höchst  unsicher  und  gefkhrlidi. 
Zwei  aus  unserer  Gesellschaft,  Simon  Moser  und  Josef  Krois,  wagten  das  Unter- 
nehmen, standen,  die  steilsten  Hohen  wacker  hinanklettcrnd,  bald  auf  dem  kleineren 
und  in  kurzer  Zeil  auf  dem  höchsten  Hochalmspitz,  waren  zwar  im  Nebel,  aber 
jhr' Triumphgeschrei  Hess  den  errungenen  Sieg  errathen.  Der  Hochalmspits  war 
ittatiegen  am  27.  August  um  7,12  Uhr  Mittag».  Nachdem  «die  bttden  kfihnen  ersten 
fiesteiger  des  Hochalmspitzes»  wieder  zu  den  Uebrigen  zurückgekehrt  waren,  wurde 
—  es  war  gegen  i  U.  -  -  Mahlzeit  gehalten,  dann  über  den  Gletscher  zu  den  Hoch- 
almseeo  abgestiegen  und  über  die  Scharte  zwischen  Schmiednock  und  1  ullnock  und 
durch  den  GAs^graben  nach  Maltein  zurQckgelcehrt,  wo  man  am  9  U.  abends  ankam.'] 

.Nach  einer  Bemerkung  Grohmann*s  im  Maltelnv  Fremdenbuche*)  wire  nun 
damals  nur  die  dritthöchste  Spitze  (der  Grosselendkopt)  erstiegen  worden,  wofür 
auch  einige  unklare  Acusseningen  von  Rutliner's,'  dem  zwei  Theilnehmer  jener 
Expeditiori  als  Führer  dienten,  zu  sprechen  scheinen.  Im  Nebel  konnte  man  sich 
leicht  fiber.  die  Lage  des  höchsten  Gipfels  tBuschen  und  die  erreichte  Spitse  für  die 
höchste  halten.   Die  wirklich  höchste  Erhebung,  die  Apere  Hochalm^itze,  ist 

'>  von  Ruthncr,  «Aus  den  Tar.crn^.  Wien  iS'U.  262  und  2t>i,  verlegt  diese,  die  vorbergehcndc 
UQd  die  nachfolgende  Expedition  in  Jas  Juhi  tSjo.  Dies  i.it  ein  Irrihuni.  In  Jem  Gedenkbuchc  der 
PfiUTB  Maltein  findet  sich  eine  ausführliche  Beschreibung  der  «Ersten  Hcstei^ung  des  HochalmspitzM 
am  27.  Ancrist  iS:;.  ich  \ctd.inkc  ibrc  Mitthcihing  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Pfarrers  Johann 
OLcrtdti  in  Malxin,  bovvic  uci  litun  i'iof.  Dr.  Üttokar  Chiari  in  Wien  -  und  darin  heisst  es, 
das3  der  Aufbruch  von  Maltein  <am  Sonntag  den  26.  .\iigust>  erfolgte.  Da  nun  der  26.  August  185$ 
wirklich  a,i!'  Liiicr.  ^otu-.i.if»  fiel,  so  ist  hier  ein  Imhiim  in  i!er  .fahrcszabl  vollkommen  ausgeschlossen, 
l'nd  da  tcrner  in  dem  Berichte  gleich  eingangs  der  bei  den  Steinernen  Manndlo  gescheiterten  Expedition 
der  GmQtider  Herreo  erwihnt  wird,  mit  dem  Bemerken,  dass  es  nunmehr  leichter  war,  asch  der 
VVcistini,'  .ks  k'n:;cT  i:c'rvtirdc:ic:i  l  iiliwcb.,  Jcs  ;i!tcn  .?^;;enn.iihls,  die  rechte  Richtung  ru  treffen,  SO  itt 
C8  itlar,  diib»  auch  dica«  LkpeJiüda  iiu  August  1855  uud  mcbi  erst  1856  »taltgcfunden  hat.  *)  «Erste 
Besteigung  des  Hochalmspit?:c!«  nm  -^7.  Aagiist  1855.«  Gedenkbuch  der  Pfarre  Melteiii.  ^  BnimgiiBg 
vom  Jehf«  1871.       ^>  e. «.  0.,  273  und  274, 
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(ianials  sicher  nicht  erreicht  worden  —  die  Bergsteiger  hätten  es  gewiss  nicht  unter- 
lassen, einen  Steininann  darauf  zu  errichten.  Grohntann  sdireibt  («.  a.  O.)  die 
erste  Ersteigung  der  Schneeigen  Hochalmspitze  Josef  Moritz,  danuil»  Werltsbeemten 
in  Eisentratten  bei  Gmünd,'  unter  Führung  des  I.cnzbaucr  tu,  welche  Tour 
nach  Kulhner  in  demselben  Jahre  wie  die  beiden  vorerw iihiuea,  die  aber  von  ihm 
irrthOmlich  in  das  Jahr  1856  verlegt  werden,  stattgefunden  hat. 

Im  Jahre  1843  hatte  Anton  von  Rathner  vom  Ankogel  aus  die  diesen 
überragende  Hochalmspitze  gesehen  und  daraufhin  den  Entschluss  gefasst,  gelegent- 
lich eine  Besteigung  dieses  Gipfels  zu  versuchen.  Als  er  aber  im  Jahr  e  rum 
ersten  Male  ins  Maltathal  kam,  waren  die  Verhältnisse  dem  Unternehnien  nicht 
günstig.  Dagegen  ist  ihm  bei  einem  zweiten  Besuche  der  Gegend  am  12.  August 
1859 ■}  die  Besteigung  der  Schneeigen  Hochalmspitze  gelungen,  von  Ruthner 
hat  hierüber  in  seinem  Buche  «Aus  den  Tauern»  sehr  ausführlich  berichtet.')  Als 
Führer  funpirten  der  Malteiner  Wirth  Andreas  Mavcr,  vuli^o  Kramer- Anderle, 
und  dessen  Knecht  Johann  Fercher,  vulgo  Sagschneider-Hansel;  bei  der  Ancmann- 
bütte  schloss  sich  der  Gesellschaft  aus  freien  Stücken  der  16  jährige  Bauernsohn 
Josef  Knapp,  vulgo  Knappensepp,  an.  Der  Aufbruch  erfolgte  um  4  U.  3o  Mor> 
gens  von  der  Strancralm.  Um  8  U.  war  der  Rand  des  Hochalmkeeses  erreicht, 
nachdem  man  sich  beim  Anstieue  zuletzt  ziemlich  rechts  In  den  Felsen  der  Vorderen 
Schwarzen  Schneide  gehalten  hatte.  Hier  wurden  die  Steigeisen  angeschnallt,  die 
Seile  vorbereitet  und  das  Gesicht  zum  Schutz  gegen  Gletscherbrand  mit  Schiess- 
pttlver  bestrichen.  Um  den  KlQften  auszuweichen,  stieg  man  zunächst  in  südlicher 
Richtung  an,  bis  der  hfihere,  ebenere  Gletscherboden  unter  der  Hinteren  Schwarzen 
Schneide*)  gewonnen  war.  Nun  aber  wendete  man  sich  recht?  pegen  die  Mitte 
des  Gletschers  und  steuerte,  durch  das  Seil  verbunden,  zwischen  den  Klüften  ge- 
raume Zeit  hin  und  her,  was  den  Führern  wenig  Freude  bereitete.  Da  fiel  noch 
SU  allem  Ueberflusse  Anderl  eine  Klafter  tief  in  eine  Kluft  und  wurde  todten- 
bleich  heraufgezogen.  Auf  diesen  Schrecken  hin  wurde  es  fQr  ganz  zweckmissig 
gehalten,  den  trügerischen  Gletscher  auf  einige  Zeit  zu  verlassen,  sicheren  Fels- 
boden unter  die  Füsse  zu  bringen  und  die  Lebensgeister  durch  Wein  und  Brannt- 
wein zu  stärken.  Deshalb  strebte  man  der  Prcimelscharte  zu,  während  man  sich 
sonst  mehr  links,  direct  auf  den  Schneegtpfel  zu  gehalten  hStte.  Die  Rast  auf  der 
genannten  Scharte  währte  von  to  U.  so  bis  10  U.  50  und  versetzte  die  Füh  1 
eine  merklich  bessere  I.nune.  Der  (ilctschcr  wurde  mit  frisclietii  Muthe  wieder  be- 
treten, und  die  Richtung  auf  die  tiefste  Einrenkung  der  kurzen  Schneide  zwischen 
Grosselend  köpf  und  dem  Firngupf  genommen,  die  zuletzt  über  die  Randkluft  und 
eine  sehr  steile,  i'/t°  hohe  Eoswand  erreicht  wurde.  Hier  blieb  Anderl  zurück, 
und  bald  darauf  auch  Sepp,  der  keine  Eisen  hatte  und  sich  deshalb  nicht  mehr 
weiter  getraute;  denn  die  Schneide  wurde  nach  Süden,  g^n  die  Hochalraspitze 


')  Die  MitthcUung  des  Vornamens  und  Standes  des  Herrn  Moritz  —  wie  GroViinann  kurzweg 
schreibt  —  verdonke  ich  der  Freiindlichk.  it  ilcs  Herrn  Kranz  Kohlmayr  in  Gmünd.  ')  GrohmaBii 
verlegt  in  der  vnrfitinen  Notiz  im  Malteiner  Fremdenbuche  diese  Tour  irrthömlich  auf  den  August. 
Denselben  }rnhuiu  h^t  schon  vorher  von  Mojsisovics  (ebendort,  Eintragimg  v<»tn  2(').  August  1862) 
begangen.  *)  Wien  1864,  342—286;  diioMr  fiocicht  ist  zuerst  ia  den  Mitil.cüriujen  der  k.  k.  Geo- 
graphischen Gesellschaft,  Wien,  V,  1861,  149—177  enctaieiMa.  *i  roa  Ruthaer  nrant  diese  irr- 
thämUcberwcisc  Tullcnock. 

ElMbUcMiiim  der  Oitilp«L  IIL  Bd.  17 


«58 


August  von  BShm. 


2U,  schärfer  und  steiler.  Nur  von  Ruütncr  und  Fercher  wagten  den  Stieg  und 
standen  um  i  (J.  15  auf  der  schneeigen  Spitse.  «Es  war  nun  die  Frage,»  heisst 
es  (a.  a.  O.,  278),  «ob  wir  den  Stdnspitz  nebenan  ersteigen  sollten,  um  auf  dem 
höchsten  Punkte  des  Hoclialpenspitzcs  gewesen  zu  sein.»  Da  jeJoch  Mangel  an 
Aussicht  wiw,  das  Wetter  sich  iiunier  ungünstiger  anliess,  die  Scharte  einen  wenig 
vertrauenerweckenden  Anblick  bot,  und  der  Führer  wenig  Lust  verspürte,  tcin 
nach  seiner  Anscbauung  gans  zweckloses  Wagniss»  sa  untemebmenf  so  wurde  be- 
schlossen, «in  Berücksichtigung  aller  gegen  den  Uebergang  sprechenden  Gründe  den- 
selben unterlassen  .  Die  Sclineespitze  wurde  damals  zum  ersten  Male  harn 
metrisch  —  gemessen;  das  Kcsiiltat  betrug  10586  Wr.  F.  f  -  3346  mi.  Der  1- elsgiptel 
wurde  um  6  klatter  hoher  geschätzt,  so  dass  seine  Höhe  darnach  10622  Wr.  F. 
(es  3357  m.)  betragen  würde.  Nach  kaum  viertelstündigem  Aufenthalte  wurde  der 
Gipfel  auf  demselben  Wege  verlassen  und  schon  nach  einer  halben  Stunde  wieder 
die  Preimelscharte  betreten,  von  Ruthner,  Fercher  und  Sepp  kehrten  von  hier 
über  die  Hochalm  zur  Anemannhütte  zurück,  Anderl  aber,  der  im  Grossen  Elend 
Vieh  auf  der  Weide  hatte,  führte  seinen  schon  von  vorneherein  gefassten  Entschluss 
aus,  von  hier  über  das  Grosselendkees  zur  Elend-Ochsenhfltte  hinabzusteigen,*)  und 
bewerkstelligte  so  /um  ersten  Male  den  Abstieg  ins  Grosselend.  ^) 

Schon  vor  dem  Autbruche  auf  die  Spitze  war  von  Ruth n er  in  Gmünd 
mit  >  einem  der  eifrigsten  jüngeren  Bergsteiger»,  mit  Paul  G  roh  mann  zusammen- 
getroffen,  der  jedoch  verhindert  war,  ihn  bei  seiner  Ersteigung  zu  begleiten,  und 
diese  in  den  nichsten  Tagen  untemdimen  wollte.')  Grohmann  hat  seine  Tour 
unter  der  Führung  desLenzbauer's  vom  Kattenberg  bei  Gmünd  und  dessen  Knechtes 
Moidele  Franz  am  15.  August  185g  um  2  ü.  morgens  von  der  Traxhüttc  aus 
angetreten.  Von  der  Hochalm  stiegen  sie  ziemlich  gerade  an,  liessen  die  Hoch- 
almseen links  oben  Hegen  und  betraten  den  Gletsdier  rechts  von  der  Vorderen 
Schwarzen  Schneide.  Sie  verfolgten  im  Allgemeinen  die  AnstiegsUnie  von  Rutbner*s, 
gingen  aber  nicht  ganz  bis  zur  Preimel.scliarte,  sondern  wandten  sich  schon  vorher 
nach  links.  Auch  sie  kamen  auf  die  Einsattlung  zwischen  Grosselendspitz  und  dem 
Firngiptel  ^die  Randklutt  bereitete  einige  Schwierigkeiten),  stiegen  aber  dann  nicht 
üb«'  den  Grat,  sondern  sich  dicht  darunter  auf  der  Seebacher  Seite  haltend  auf 
den  Firagupf  hinauf,  den  schon  vor  einigen  Jahren  zum  ersten  Make  Moritz  mit 
Lenzbauer  und  vor  zwei  Tagen  von  Ruthner  mit  Fercher  erreicht  haticn. 
Grohmann  und  Moidele  stiegen  dann  auch  auf  die  Apere  Hochaimspit/.e  hin- 
über, die  damals  zum  ersten  Male  betreten  wurde,  und  errichteten  einen  grossen 
Steinmann.  Lenzbauer  war  anfangs  eines  Fussleidens  halber  auf  dem  Ftrngupf 
zurückgeblieben,  kam  aber  später  doch  allein  nach.  Die  Aussicht  war  trübe.  Der 
Abstieg  wurde  auf  demselben  Wege  genommen.^) 

^)  a.  a.  O.,  279  und  280.  Es  ist  also  ein  Irrthum,  weon  in  M.  A.V.  1876,  271  und  eben- 

doinelbst  1H91,  .^2  die  erattnalige  Ausftlhrung  dieaes  Abnicf^  PurtscheUer,  H«iM  und  Dolar,  auf 
t5irci  To'.ii  \o:ii  19.  August  1875,  zuuLspri ichcn  wird.  ^  von  R  iitiiiicr,  a.  a.  O.,  263.  *)  Groh- 
mann bat  Ober  diese  Tour  kider  uichts  veröffentlicht;  in  der  Literatur,  sowie  auch  im  Malteincr 
Premdenbiicbe  findet  deh  nur  die  nackte  Thatiacbe  der  Besteigung  venddinet.  Die  obigen  nlhefen 
Mirthcilungcn  sind  dem  Verfasser  von  Herrn  Grohmann  nuuidlich  gemacht  worden.  E,s  liegt  hier  wohl 
der  einzige  Fall  vor.  dast  eine  Erstliugsiour  aus  neuerer  Zeit  auf  einen  Gipfel  sokhcn  Ranges  nicht 
beacbriebeo  worden  in. 
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Die  zweite  Bestcii^ung  der  Aperen  Hochalmspitzc  vollführte  Edmund  von 
Mojsisovics  mic  Johann  b  ercher  und  dem  Senner  der  Straneralm  Franz  W ei n- 
xierl  am  25.  August  i86a.  Der  Aufbnidi  eifolgte  von  der  Straneralm  um  4  U. 
moi^s.  Man  berührte  diesmal  die  Hochahnseeii  und  gewann  den  Gletscher  fiber 
einen  vom  Thürriegel  herabfluthcndcn  Eislappen  links  von  der  Vorderen  Schwarzen 
Schneide,  von  Mojsisovics  wollte  nun  die  Richtung  nach  den  Steinernen  Manndln 
einschlagen  und  die  Schneeige  Hochalmspitze  von  dort  direct  ansteigen,  Fercher 
ging  aber  hierauf  aus  Angst  vor  Klfiften  nicht  ein  und  bestand  darauf,  zuerst  die 
Preimelscharte  zu  gewinnen.  Im  Kebd  hielt  man  sich  jedoch  zu  weit  links  und 
erreichte  den  Preimelgrat  etwas  oberhalb  der  Scharte.  Von  hier  aber  strebte  man 
geradenwegs  auf  den  Schncegipfel  zu,  der  nach  Umgehung  einiger  grossen  Klüfte 
zuletzt  über  einen  steilen  Firnhang  unerwartet  schnell  erreicht  wurde.  Der  üeber- 
gang  über  die  Scharte  auf  den  aperen  Gipfel  wurde  etwas  unterhalb  der  Firn- 
schneide  auf  der  Seethaler  Seite  bewerkstelligt,  der  Gipfel  um  i  U.  3o  erreicht 
und  baromctrisi.h  zu  3439  Meter  gemessen.  Nebel  verwehrten  den  Ausblick.  Man 
kehrte  auf  demselben  Wece,  den  man  gekommen  war,  zurück  und  erreichte  die 
Straneralm  nach  8  U.  abends.' 

Die  drine  fiesteigung  criul^tc  von  einer  ganz  neuen  Seite,  aus  dem  Gfiss- 
graben.  Carl  Gussenbauer,  jetat  in  Prag,  brach  mit  dem  FQhrer  Johann  Weichs^ 
lederer  aus  Obervellach  am  18.  August  1869  um  3  U.  Morgen  von  den  Seebach- 
hütten auf  und  sücj,  über  das  Winkelkees  zur  Scebach-  (Lassach-)  Scharte  empor, 
8  U.  Nun  hielten  sie  sich  links  und  folgten  einem  Nebenarm  des  Trippkeeses, 
der  sich  an  den  Kamm  des  Winkelapitz  anlehnt  und  von  dem  Hauptarme  des 
Gletschers  durch  ein  mftsstg  geneigtes  Felsplateau  getrennt  ist.  Nachdem  sie  dann 
höher  oben  den  Hauptgletscher  betreten  hatten,  stiegen  .sie  direct  Ober  die  drei- 
eckige Wand  des  Hochalmspitzcs  an,  die  im  unteren  Theile  von  einem  sehr  steilen 
Firnbang,  im  oberen  aber  von  hohen  und  stark  geneigten  Gneissplatten  gebildet 
wird.  Sie  gelangten  so  um  11  U.  direct  auf  den  aperen  Gipfel  und  hatten  eine 
sehr  schdne  Aussicht.  Um  12  U.  wurde  die  Spitze  verhissen  und  auf  demselben 
Wege  zu  den  Lassacher  Hütten  zurückgekehrt  (4  U.},  sodann  noch  bis  Obervellach 
gewandert,  wo  man  um  9  U.  abends  anlangte. 

Einige  Jahre  später  hat  Carl  Gussenbauer  mit  Johann  Weichsiedercr  ynd 
dem  Mallnitzer  Gemsjäger  Krapfl  die  Hochahmpitze  direct  vom  Lassachkees  aus  be> 
stiegen,  eine  iusserst  kflhne  und  gefihrliche  Tour.')  Früh  morgens  wurden  die  Las- 


'1  E.  von  Mojsisovics  in  M.  Oc.  A.  V.  I,  i86-<,  281  — Hicmit  snmrit  lüc  Hcchrcthiini:  ^cr 
Tour,  die  von  Mojsisovics  an)  21'.  August  1862  in  das  .Malteiucr  Frcnvlenbuch  ciiigciragea  hat,  in 
manchen  Punkten  nicht  Qbcrcin.  Nuch  diesem  Berichte  befand  sich  die  Partici,  ali  der  Nebel  tcliwand, 
auf  einem  Flrnrücken  in  der  Milte  iIcn  r,ti.t'.iher<:.  \V:.[i  h'irr  am  wollte  nun  von  Mr.jsisovics  Hic 
Schneeige  Hochalmspitzc  uiicc:  aniicigci.,  ^.ib  aber  den  Fülirciü,  die  zui  l'icimclschttric  zu  gelicn  be- 
absichtigten, so  weit  nach,  dass  der  l'rcimcigrat  oberfaiiib  der  genannten  Scharte  erreicht  wurde.  Et 
wurde  dann,  wie  Ixl  Jen  fiaheicii  Ucstcigungcii ,  erst  der  ("ir.i;  ,7i\I--,neii  OriK^clcnd'frnrf"  und  (!cm 
Schnccgupi,  «ind  dann  über  den  Grat  dieser  letztere  gewoimeii.  Dci  I.  eK:rgani$  aut  den  iipcrcn  i.nptcl 
erfolgte  über  dm  Sattel,  zu  dem  «auf  dem  kaum  ftissbrciten,  aus  Neuschnee  gebildeten  Kamme  bei 
einer  Neicimr  ^nn  nbrr  sO"  fccx.csscn).  himl^pestieL'en  \\'r.ide.  Oben  n'urde  ein  zwci'er  Steininann 
errichtet.  Da  dic^ci  U«.rkhi  gieicii  am  Inge  ii.uli  der  licfiieiguu^  j^e::L}trieben  worden  ist,  so  »eilte 
man  eigentlich  ihn  für  den  v«rliMl|cberen  luüten.  *)  Gussenbauer  in  Z.  A.  V.,  I,  1870,  145— 'I53. 
*)  Herr  Pmfesaor  Guacenbauer,  dCMen  FreundUcbkeii  ich  die  folgenden  o&heren  Mitibeiluni^  ««rdaoiw, 
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sachhütten  verlassen,  und  schon  um  5  U.  wurde  das  Lassach-  (Winkel-)  Kees  betreten. 
Dieses  bot,  obzwar  steil,  der  guten  Firnbeschaflenheit  wegen  keine  Schwierigkeit; 
auch  die  nicht  sehr  breite  Randkluft  wurde  auf  einer  festen  Schneebrücke  leicht 
überschritten.  In  der  Eisrinne,  die  nun  in  einer  Flucht  bis  in  die  Scharte  zwischen 
Schneeiger  und  Aperer  Hochalmspitzc  hinaufzieht,  begann  die  schwere  Arbeit. 
Es  war  blankes  Eis,  die  Neigung  nahm  rasch  zu,  erreichte  in  der  Mitte  63"  und 
an  einer  kurzen  Strecke  65"  (mit  dem  Klinomctcr  gemessen).  Im  Zickzack  ging  es 
langsam  aufwärts;  es  mussten  335  Stufen  gehauen  werden.  Erst  gegen  die  Scharte 


Die  Hochalmspitzc  vom  I.assachcr  Winkel. 


zu  war  das  Eis  von  Firn  bedeckt,  so  dass  ein  rascheres  Fortkommen  möglich  war. 
Von  der  Scharte  wurde  dann  direct  auf  den  aperen  Gipfel  gestiegen,  der  10  Stunden 
nach  dem  Aufbruche  von  den  Lassachhütten  erreicht  wurde.  Es  wurde  der  dritte 
und  grösste  Steinmann  errichtet ')  und  darin  eine  kurze  Notiz  über  die  Besteigung 
verborgen.  Der  Abstieg  wurde  sodann  wie  im  Jahre  1869  über  das  Trippkees  und 
die  Lassachscharte  genommen. 


hat  bisher  Ober  diese  Tour  jjar  nichts  vcriautbart  -  -  nicht  einmal  im  Fremdenbuche  zu  Mallniiz  — 
um  nicht  zu  einer  ^Vtede^hulun^  dieses  gclahrlichen  Unternehmens  zu  reizen.  Er  hat  die  Tour  in  dem 
Glauben  unternommen,  dass  dies  der  kürzeste  Weg  auf  den  Gipfel  sein  müsse.  Die  erste  Nachricht 
hicrQber  hat  Arnold  in  den  M.  A.V.  1891,  J2  gegeben;  er  hat  sie  seinerseits  wahrscheinlich  von  den 
Führern  erfahren.  Professor  Gussenbaucr  hat  seine  damaligen  Notizen  nicht  zur  Hand,  kann  deshalb 
das  Datum  der  Tour  nicht  angeben;  es  war  aber  seine  zweite  Besteigung. 

')  Max  von  Schneider-Ernstheim,  der  den  Gipfel  am  27.  August  1872  bestiegen  hat  (siehe 
unten),  erzählt  im  Maltciner  Fremdenbuche  ausdrflcküch  von  drei  Steinmänncm,  die  er  oben  vorgefunden 
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Am  20.  August  1K72  wollten  Otto  Weiter  aus  Köln  und  Friedrich  Steiner 
'  aus  Prag  mit  JosefPercher,  der  noch  nie  auf  dem  Berge  gewesen  war,  die  Hoch- 
almspitze besteigen:  Nachdem  sie  den  Gletscher  am  Thttrriegel  betreten  hatten, 
wollte  Weiter  die  Richtung  gegen  die  Steinernen  Manndln  einschlagen,  eine  Route, 
auf  die  ja  schon  von  Mojsisovics  als  auf  tlie  natürlichste  hingewiesen  hatte.*) 
Steiner  dagegen  stimmte  iür  den  Weg  gegen  die  Pruimelscharte,  dessen  Ein- 
schtagung  auch  beschlosaen  wurde.  Im  Nebel  aber  hielten  sie  sich  su  w^t  links 
und  erreichten  den  Hochalmkamm  nordwestlich  von  den  Stetnemen  Manndln.  Sie 
verfolgten  den  Kamm  bis  an  den  Fuss  des  eigentlichen  Gipfelmassivs,  kehrten  aber 
dann  wegen  schlechten  Wetters  um.  *) 

Die  nächsten  drei  Besteigungen  (V.— Vll.^  sind  von  der  Hochalm  aus  erfolgt, 
auf  und  ab  so  ziemlich  auf  dem  alten  Wege. ')  Erst  bei  der  achten  Besteigung 
wurde  wieder  ein  anderer,  obswar  ri  ii  lir  neuer  Weg  (siehe  oben  S.  1158)  ein- 
geschlagen, indem  am  ig.  August  1875  l  udwi- PurT?;ch  eil  er,  Ottwin  von  Heiss 
und  Anton  üolar  aus  Klagenfurt  mit  den  Führern  Johann  und  Cleor^;  Klampfercr 
aus  Malta,  nachdem  sie  den  Berg  von  der  Hochalm  aus  bestiegen  hatten,  den  Ab- 
stieg Aber  die  Preinoelscharte  ins  Grosselend  nahmen.') 

Die  folgenden  fünf  Rcsteigungen  (IX.— XIII.)  sind  sämmtlich  im  Jahre  1877 
thcils  von  der  Hochalm,  theils  aus  dem  Gös.sgrahen  bcxN  crkstelügt  worden.*^)  Bei 
zweien  hievon  sind  wieder  neue  Wege  aus  dem  Gössgraben  eingeschlagen  worden. 
Am  3o.  Mi  stieg  Alois  Faschingbauer  mit  dem  Fahrer  Josef  Gfrerer  vom  Tripp- 
kees,  das  sie  aus  dem  Seebachthale  Über  die  Lassachsebarte  erreicht  hatten,  durch 
die  steile  Schneerinne  zwischen  der  Schneeigen  und  der  Aperen  Hochalmspitä» ' 
auf  den  Gipfel,  vom  Seebachthale  aus  in  5'^,  Stunden;  der  AI  stieg,  gleichfalls  neu, 
wurde  bei  den  Steinernen  Manndln  hinunter  in  den  Gössgrabcn  genommen. 
Ottokar  Ch  iari  und  Carl  DQrr  brachen  am  i3.  September  um  2  U.  morgens  von 

bkt.  ES  gabt  dmtis  uiuweMidlMft  hervor,  dass  jeM  dincte  ErsteiguDg  vom  r^<wKhfcfM  sus  durch 
Gussenbaoer  vor  dieser  ststtgeftiadea  hat  «od  sonach  der  GcsaflamtnflieDfblge  nach  die  vierte  ge- 
wcseo  ist. 

«)  tn  M.  Oft.  A.V. !,  t8fi3, 388.       ^  O.  Welter  io  Z.  A.V.  1873, 38—40.  Die  Angabe  Arnold*« 

in  M.  A.V.  i8gi,  ^2,  dnss  Welter  und  Steiner  »Is  die  Frstcn  von  den  StLlncrncn  Manndln  über 
den  schwindligen  Grat  zur  schneeigen  und  aperen  Spiue  gestiegen  wären,  beruht  duher  auf  einem  Min- 
wnmndniMe.  *)  V.  Max  von  Schneider-Ernetheim  aus  Wien  mit  Johann  Fercher  am 
27.  Augxwt  T^y-:;  VI.  Johnnn  Peitlcr,  Johann  Strit?!,  F.  Wcrdowatz,  Franz  Hcrulcr  und  Hubert 
Rudifertg  aus  Gmand  mit  Johann  Fercher,  am  14.  September  1^72;  Vli.  Max  von  Scbneider- 
Ernstheln,  Ottokar  und  Ma«  Chiari  und  Eugen  von  Böhm  ohne  Führer  am  39.  Juli  1875.  tieber 
diese,  sowie  überhaupt  auch  über  die  meisten  vor-  und  nachherigen  Bcstci^u.ij^irn  finden  sich  in  dem 
alten  und  höchst  ioterettantea  Malteioer  Fremdenbuche  sehr  ausführliche  Berichte.  *)  M.  A.  V.  1876^ 
371—373.  ^  K.  Arthur  E.  von  Schmid  ans  Graz  mit  den  FOhrera  Raneburger  und  Eder  aus 
Windtsch-Matrey,  Johann  Fercher  un^i  A.  Kl.impfcrer  aus  Mnitcin  am  18.  Jul:,  auf  und  ab  Hoch- 
alm; X.  Alois  Faschingbauer  aus  Wien  mit  FQhrer  Joaef  Cfrcrer  aus  MoUniu  am  3o.  Juli,  Auf- 
stieg aus  dem  Seebaditbal,  Abedeg  in  den  GOsagnben;  XL  A.  Graweio  «ad  G.  Xokoschinegg  aus 
Graz  mit  Ranebiirgcr  md  Edcr  am  18.  Auirtist,  nv.f  und  sb  Hochalm;  XII  Ottokar  Chi  u  i  aus  Wien, 
Richard  Ulbing  und  Dr.  Lcitgeb  au«  Graz,  ohne  Führer,  am  29.  August,  auf  und  ab  Hochalm; 
XIIL  Ottokar  Clüsri  aus  Wen  and  Carl  Dftrr  aus  ICIagenlurt,  ohne  FObrer,  am  i3.  September,  auf 
und  ab  Gö<;sgrtihen.  *)  Gipfclkartc  und  briefliche  Mitthcili:ng  Gfrerer's  m  Jen  \'ct  fisscr.  Pas  jhing- 
bauer  hat  über  diese  Tour  nichts  publidrt;  deshalb  wurden  bei  späterer  Wiederholung  beide  Routen 
Ar  aev  gebalMi  (e.  onlen). 


Digitized  by  Google 


»6« 


Atiguit  voo  Bfihni. 


der  Mentcrbaucrhütte  auf  und  stiegen  von  Osten  her  auf  den  das  Trippkeeb  öst- 
lich begrenaenden  Fclskamm.  Dieser  wurde  nordwärts  verfolgt,  bis  sich  Gelegen- 
lieii  ergab,  links  auf  den  Gletscher  hinabzusteigen,  der  um  5  U.  15  betreten  wurde. 

Das  Trippkccs  wurde  nun  schräj^c  :insTcigend  gegen  einen  ticfLii  Einschnitt  in  dem 
vom  Gipfel  zur  LassachsclKirtc  ziehenden  Felskamm  gequcrt,  \\L)raLif  die  Rand- 
kluft überschritten  und  »chief  über  ein  steiles  Schneefeld  die  Felsen  des  Südwcsl- 
kammes  t  Stunden  nach  dem  Aufbruche  vom  Gletscherrande  erreicht  wuA)en.  In 
diesen-wurde  nun  aufwärts  geklettert,  immer  an  der  Östlichen  Seite  unter  der  Kamm- 
höhe, über  steile  Gneissplatten  und  durch  einen  Felskamin.  Die  Arbeit  war  nicht 
^an/.  leicht,  erst  gepcn  das  Ende  y.u  wurde  es  besser.  Nach  r '/._,8tü[idigeni  Klettern 
ward  die  Apere  Hochalmspitze  um  9  U.  3o  erreicht.  Der  Abstieg  wurde  bis  in  die 
Mitte  des  Trippkeeses  auf  demselben  Wege,  dann  aber  direct  sffdlich  hinab  in  den 
G(SMgraben  und  hinaus  bis  Maltcin  genommen;') 

Am  II.  September  1S78-)  vollführten  August  von  Böhm,  Otto  und  Emil 
Zsigmondv  nhiie  l'iihrer  zum  ersten  Male  den  Anstieg  aus  dem  Gössgraben  Ober 
die  Steinernen  Manndln.  Sie  verliessen  um  2  ü.  morgens  die  Tripp-Ochscnhütte 
und  stiegen  durch  das  sfldöstlich  vom  Winterriegel  gelegene  Kar  sum  Hochalm- 
kamn)  hinauf,  der  Über  einen  steilen  Firnhang  in  der  Östlich  vom  Winterricgel  be- 
findlichen Einschartung  erreicht  wurde  Nun  wurde  der  Kamm  zu  den  Steinernen 
Manntün  verff>!i»T,  deren  ahenteuerliclieu  l-\  lsgebilde  rechts  auf  einer  unter  50"  /.um 
Hochalmkecs  ablailenden  Eiswand  umgangen  wurden.  Es  folgte  eine  sehr  scharfe 
und  lange  Felsscharte,  dann  aber  ging  es  ohne  Hinderniss  auf  den  schneeigen  und 
auf  den  aperen  Gipfel  hinauf,  der  der  viden  durch  Nebel  verursachten  Rasten 
halber  erst  um  ir  U.  20  erreicht  wurde.  Oben  wurde  ein  siebenter  Sieinmann 
errichtet.  Der  Abstieg  wurde  bis  hinter  den  VVinlerriegel  auf  demselben  \\'ege  j.;e- 
nommen,  dann  aber  wandte  man  sich  links  und  stieg  über  das  Hochalmkecs,  sich 
unter  den  nördlichen  Abhfingen  der  Hinteren  Schwarzen  Schneide  haltend  und  die 
Vordere  Schwarze  Schneide  rechts  lassend,  zur  Hochalm  und  hinab  nach  Malta.  *) 

Die  nliciiste  Besteigung  vollführte  Vutt>r  Heclu  au>  Prag  mit  Johann  Weichs- 
led ercr  am  25.  Juli  1879  von  der  Ciössgrabenscilc,  auf  dem  Faschingbauer'schen 
Wege:  von  der  Lassachscharte,  die  von  den  Sccbachhütten  au»  erreicht  worden 
war,  gegen  Nordosten  auf  das  Trippkees  hinaus  und  dann  durch  die  steile,  45 — 50^* 
geneigte  Schneerinne  gerade  hinauf  in  die  Scharte  zwischen  den  beiden  Gipfeln. 
2''j  Stunden  nach  dem  Aufbruch  von  der  I.assaclischarte  war  die  Apere  Hochalm- 
spii/.e  erstiegen.  Der  Abslieg  wurde  dann  über  die  Preimelscharte  nach  Grosselend 
genommen.') 

Am  i3.  August  1879  bestiegen  Otto  und  Emil  Zsigmondy  und  Julius  Kugy 
ohne  Führer  die  Ilochalmspitze  von  de:  I'ripp-Ochsenhütte  über  die  Steinernen 
Manndln.  Sie  wollten  Aber  die  Preimelscharte  ins  Elend,  fanden  aber  schon  auf 

')  0.  Chiari  in  M.  A.  V.  iKjS,  4')— 17.  ')  Es  wnrcn  in  diesem  Jahre  zwei  Besieigungcn 
vorangegangen:  XIV.  Carl  und  Hermaon  GustenbaiKr  uDd  Snuriduu Sehmid  mk  W«ic1i Biederer 

und  Gfrcrcr  am  5.  Scptcml-'cr  von  ttcr  I.s';«;nch«;fhrirtc  über  .las  Trippkccs;  und  XV.  (Tag  nicht  an- 
gegeben) Moriz  Umlauft  aus  l'i'jig  mit  Kcdcrbachcr  von  der  Eicndhütte  über  das  Crosselendkce«  utid 
die  Pnimdscharte.  (Gipfdburten.)  *)  A.  von  BOhm  in  M.  A.  V.  1879^  I2— SJ,  ^  Franden- 
bu:h  Ftendhutic  und  bricfl.  Mitth.  des  Herrn  Dr.  Hecht  an  den  Verfasser.  lo  den  JII.A.V.  1887,  78 

wird  dicKC  Tour  irrthümlich  als  neu  bc/.eichiiet. 
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halbem  Wege  dahin  Gelegenheit,  durch  ein  circa  45*  geneigtes  Scbneecouloir  auf 
dn  GroMelmdke««  «bsusteig«!!.  Die$c*  wanU  nun  in  grossem  Bogen  nach  links, 
ohne  viel  an  Hdhe  «u  verlieren,  bis  an  den  Rand  des  Gletschers  tunkreist,  worauf 

der  Källurspitzkamm  nördlich  umgangen  und  auf  das  Kälberspitzkees  abgesti^en 
wurde;  hierauf  ginj»  es  über  den  Gletscher  hinüber,  zum  Hauptkamm  empor  und 
unter  dessen  Felsen  hin  zur  Grosselendscharte.  Dann  wurde  noch  der  Ankogel  be- 
stiegen und  wieder  Uber  die  Grosselendscharte  sorttckgekefart  zur  Elend-Ochsenhfitte. 
Dauer  der  ganzen  Tour  19V4  Stunden,  wovon  nur  4V4  Stunden  auf  Aufenthalte  ent> 
fallen.') 

Die  Abstiegsrourc  Rohm  Zsigmondy  wurde  um  18.  Juli  1880  von  Hermann 
Findenegg  aus  Villach  mit  Georg  Klamptcrer,  die  den  Berg  von  der  Hochalm 
aus  bestiegen  hatten,  zum  Theile  wieder  begangen.-) 

Am  4.  August  i88x  bestieg  Maler  Ludwig  ErtI  aus  Wien  ganz  allein  die 
Hochalmspitzc  auf  der  Anstiegsroute  Rohm  Zsigm()iul\  von  der  rrlpp-Ochsenhüttc 
über  die  Steinernen  Manndln,  musstc  ai>cr  1  cim  Abstiege,  der  auf  demselben  Wege 
bewerkstelligt  wurde,  im  Freien  übernachten.") 

Am  3o.  August  1881^)  wurde  die  Hochalmspitze  zum  ersten  Male  von  Damen- 
fuas  betreten:  Frau  Itcrmine  Kauer,  Director  Anton  Kauer  und  Otto  Kauer  aus 
Wien,  sowie  Josef  Rhomberg  aus  Klagenfurt  hatten  den  Berg  mit  Johann  Klam* 
pferer  und  Josef  Ferch  er  über  die  Hochalm  bestiegen. -'J 

Als  zweite  Dame  folgte  am  23.  August  i883  Frau  Fanni  Rhomberg  mit 
Geometer  losef  Rbomberg  aus  Klagenfurt  und  Lehrer  Stotter  aus  Malta  unter 
der  Führung  von  Johann  Klara  pferer.*') 

Am  27.  August  1882  wurde  die  Villacher  Hütte  auf  der  IIoi.haItn  eröffnet, 
und  nun  wurde  der  Berg  sehr  häufig  bestiegen,  zumeist  von  der  genannten  Hütte 
aus  auf  dem  alten  Wege,  aber  auch  aus  dem  Elend,  wo  sich  die  Sectionen  Villach 
und  Hannover  durch  Weganlagen  gjdchfalls  Verdienste  erworben  haben. 

Eine  von  der  Zsigmondy- Kugy 'sehen  abweichende  Route  von  der  Freimel- 
scbarte  zur  Grosselendscharte  haben  arn  23.  August  i8go  Carl  Arnold  aus  Han- 
nover und  Fritz  Geibel  aus  Braunschweig  mit  den  Mallnitzer  Führern  Jakob  Ross- 
kopf und  Josef  Gfrerer  Angeschlagen.  Sie  hidcen  sich  nlbnlicfa  am  Grosselend- 
kees  höher  oben  und  fiberstiegen  die  Scharte  swischen  Kerl-  und  Kilberspttz;  von 
hier  geht  es  dann  über  das  sanftgeneigte  und  fest  spaltenlose  Kälberspitzkees  in 
nordwestlicher  Richtung  hinab  zur  Zunge  des  Plessnitzkeeses  und  über  dieses  hinan 
zur  Grosselendscharte.'') 

>)  O.  und  E.  Zsiginond/  in  M.  A.  V.  i8«o,  27—28.  Gldefazeitig  bracbea  auf  deouelbea  Wege 
auch  Paut  Kugy,  Heinrich  Medicus  md  Carl  Hochenegg  (auaTrlest  ttudWIan)  mit  JohanR  KUm- 
pferer  auf  die  Hochalmspitzc  auf,  stiegen  aber  dann  vom  Gipfel  Ober  die  PreimeUchiute  zur  Elend- 
OchaeabOtte  ab.  ^  Fremdenbuch  Maheio.  £•  war  dies  die  XIX.  Be»ieiguii^  Die  XX.  voUfOhneo, 
von  der  Mochatm  auf  und  ab,  am  39.  Juli  1881  Theodor  Zelinka,  Dr.  Otto  Stetnweoder,  Guatav 
und  Wilhelm  Fähndrich  aus  Wien  mit  Georg  Klam  pferer.  Die  Ersteigung  erfolgte  zuletzt  nicht 
direct  aber  den  ateilea  Firnhaog,  aoudem  ei  wurde  geigen  den  SOdostkamm  traTeraiit  und  auf  diesem 
die  Eraieigung  Tollendet.  Tour.,  XIV,  1883,  Nr.  7  und  8.  *}  Gipfclkarie  und  Fremdenbuch  Malttin. 
Eni  Hat  am  t2.  August  i.^Hi  ouch  Jen  Anknjj;cl  aus  dem  Elend  allein  bestiegen.  *i  Im  Mahdner 
Frcmdcnbucbc  ist  aU  Datum  der  3i.  Auguat  TCrzeichoet.  *)  M.  A.  V.  i88i,  87.  *)  Fremden* 
budi  Malidn.         Arsold  fn  M.  A.  V.  1891,  34. 


Augutt  von  Bfthm. 


Am  28.  Juli  1892  stiegen  Fridu  Kordon,  Mauritius  Mayr,  Carl  Stützl  und 
Franz  Kohlmiyr  aus  Gmünd  mit  dem  Halter  Andreas  Asch bach er  von  der  Tripp- 
Ochsenhfitte  über  das  Trippkees  und  zuletzt  über  eine  kleine,  nur  eine  Viertel- 
stunde Kletterarbcit  erfordernde  Felswand  zur  Linken  der  Steinernen  Manndln 
hinauf  auf  den  Kamm  und  dann  Über  diesen  bis  auf  den  aperen  Gipfel.  Der  An- 
stieg, der  wohl  ziemlich  mit  der  Abstiegsrouie  Faschingbaucr's  (siehe  oben) 
öbereinstimmen  dürfte,  hatte  nur  5  Standen  in  Anspruch  genommen.  Der  Halter 
kehrte  zu  seiner  Hfltte  sorück,  die  übrigen  stiegen  «or  VillacherhÜtte  ab.^) 

Die  beiden  Krstgcnannten  wiederholten  sodann  am  18.  August  1X92  den  vor- 
her schon  von  Fasch  i  rmbancr  und  von  Hecht  gcmachren  Anstici;  Jurcli  die 
sich  vom  Trippkees  in  die  Scharte  zwischen  bchneciger  und  Aperer  Hochalm- 
spitze hinaufziehende  Schneerinne, benöthigten  aber  der  schlechten  Schneever- 
hSltnisse  wegen  zum  Durtlistiege  von  der  Randkluft  weg  3'/,  Stunden.  Knapp 
unter  der  Scharte  wurde  das  Couloir  vorlassen  und  üh^r  hn'icliigcs  Gestein  Jircct 
zur  aperen  Spit/c  emporgestief^en,  von  der  'l'ripp-C  )chsen!uiite  7'  ,  Stunden.  Der 
Abstieg  wurde  auf  dem  von  Chiari  und  Dürr  nach  auiwärts  begangenen  Wege 
über  den  zur  Lassachscharte  führenden  zerklüfteten  Kamm  genommen,  wobei  man 
von  den  Felsen  unwillkürlich  zu  den  links  bis  nahe  an  den  Grat  hinaufreichen- 
den sehr  steilen  und  vereisten  Schneefcldern  gedrängt  wurde.  Von  der  Lassach- 
scharte  wurde  nach  Mallnitz  abgestiegen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  bis  heute  keine  streng  trigonometrische  Messung 
der  Hochalmspitze  vorliegt.  Im  iahte  1861  hat  von  Sonklar  den  Berg  nur  auf 
halbtrigonometrischem  Wege  und  ohne  Signal  zu  io63i'4  Wr.  F.  (=  336o  m.)  ge- 
mes.scn/)  und  die  Cote  3355  der  neuen  SpcLialkartc  in  1:75000  rührt  von  einer  ein- 
fachen Mappeurmessung  her  und  kommt  in  den  1  riangulirungsprotükollen  nicht  vor. 

Der  Groaaetendkopf  3347  m.,  früher  zumeist  Niederer  Hochalmspitz  genannt, 
soll  einer  Notiz  Grohniann's  im  Nfaltciner  Fremdenbuche  zufolge  von  dem  Bauer 

Krois  und  dem  Knechte  Simon  Moser  bestiegen  worden  sein.  Vermuthlich  handelt 
es  sicii  hier  um  jene  l'our,  die  am  27.  August  1855  von  Maltein  aus  zur  Bestei- 
gung der  Hochalmspitze  untonommen  woiden  war  (siehe  oben  S.  250).  Obw<^l 
der  Grosselendkopf  von  dem  Sattel  zwischen  ihm  und  dem  Schneeigeo  Hochaln- 

spitz  aus  ganz  leicht  «Steigbar  ist,  schdnt  es  docli  bisher  kein  Tourist  der  Mühe 
Werth  erachtet  zu  haben,  dem  Berge  einen  Resuch  abzustatten.  Eine  interessante 
Aufgabe  wäre  es,  dem  Giptel  vom  Grosselcndkees  schräge  über  den  nordwestlichen 
Eishang  beisukommen,  ein  Problem,  worauf  zuerst  Arnold^)  hingewiesen  hat.  Am 
t6.  September  1892  hat  Carl  Arnold  mit  den  Mallnitzer  Führen  Stranig  und 
Peter  Rohrkopf  versucht,  das  Problem  zu  lösen.  Nachdem  sie  von  der  Hannover 
Hütte  aus  in  i'  ',  Stunden  die  Grosselendscharte  erreicht  hatten,  umgingen  sie  den 
Platschkopf  an  der  Nordseitc  möglichst  hoch  oben  (ca.  2500  m.)  und  standen  bereits 


')  Fremdeabuch  ViUtcber  HQue;  in  M.  A.V.  1893,  333  gihi  Kordon  aU  Datum  irrtbflmlich 
den  20.  Jdli,  in  Oe.  A.  Z.  189},  6  und  17  noch  trrthamUeher  den  27.  August  an.       *)  Die  BctrefTenden 

lu.ticü  viin  ilcn  früheren  Touren  auf  diesem  Wege  keine  KcnnttiisÄ  und  hielten  daher  ihre  Tm.r  für 
neu,  M.  A.  V.  1892,  233.  *)  M.  A.  V.  1892,  223—324  und  Oe.  A.  Z.  1893,  43,  44.  *)  Carl  TOn 
Sonklar,  «Die  Gebirgsgruppe  der  Hohen  Taoeni*.  Wien  1866,  244.       ^  M.  A.V.  1891,  34. 
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nach  I Stunden,  nach  Ueberschreitung  des  ta.sr  spaltenlubca  Kalbcrspiukcc&cs,  in 
der  Eiimtttttng  swiichen  den  beiden  Kilberq>itzea.  Die  genaue  Recognoicirung 
trgtb  nun  zwar  die  Möglichkeit  des  Anstieges  Ober  den  auf  den  Grosielendkopf 

führenden  Grat,  jc^l  Ii  nüssten  die  Schwierigkeiten  sehr  gross  sein,  so  dass  der 
eigentliche  Zweck  dc!  Tmir,  einen  niiheren  und  nicht  zu  schwierigen  Anstieg  von 
der  Hannover  Hütte  auf  tiic  Hochalmspirzc  zu  finden,  nicht  erreicht  worden 
wire.  Die  Gesellschaft  stieg  hierauf  :ewischen  dem  Kälber-  und.  dem  Karbpitz, 
diesen  an  der  Os^te  umgehend,  ziemlich  schwierig  auf  da«  Winkelkees  binfiber, 
wo  sie  sich  etwa  600  Meter  unter  den  Wänden  der  Hochalmspitze  überzeugte, 
dass  ausser  dem  von  Gussenbauer  gewählten  schwierigen  Anstiege  zwischen  dem 
aperen  und  dem  schneeigen  Gipicl  noch  rechts  und  links  davon  Ertolg  verspre- 
chende Anstiegsrichtungen  vorhanden  atnd.  Leider  war  man  durch  die  vorgerückte 
Tageszeit  und  durch  zunehmende  Bewölkung  2um  Rdckzuge  geswungen.') 

Die  Preimelspitze  3176  m.  ist  schon  gelegentlich  der  Katastralvermessung  im 
Jahre  1825  bestiegen  worden;  noch  im  Jahre  1859  war  eine  Signalstange  darauf 
zu  sehen.  ^)  Den  ersten  touristischen  Besuch  hat  der  Giplci  aber  wahrscheiuUch 
erst  am  xo.  Juni  1889  durdi  Louis  und  Frau  Rose  Friedmann,  Julius  Hossinger 
uäd  Georg  Geyer  gelegentiich  eines  Abstieges  von  der  Hochalmspitze  ins  Grosselend 
erhalten.  Die  Besteigung  nahm  von  der  Preimelscharie  weg  nur  25  Minuten  in  An- 
spruch.')  Am  12.  Augnst  1891  stieg  Carl  Arnold  mit  dem  Mallnitzer  Führer 
Christian  Mannhardt  von  der  Zunge  des  Gros&elendkce^s  in  2'/^  Stunden  in 
Östlicher  Richtung  auf  die  Scharte  zwischen  firunnkarkopf  und  Preimelspitz  und 
sodann  direct  fiber  den  Grat  in  40  Minuten  auf  den  Brunnkarkopf  2848  m.,  der 
keine  Spuren  früherer  Ersteigungen  auPv  ics.  Hinab  wieder  zur  Scharte,  und  dann 
über  mächtige  Platten  in  einer  halben  Stunde  auf  die  Pi-eimelspitze.  Der  Abstieg 
wurde  in  südöstlicher  Richtung  über  die  Felswände  aut  das  Preimelkees  genommen, 
Ober  das  grösstentbeils  abgefahren  wurde.  Von  dessen  Ende  mühelos  Ober  Schnee- 
fdder»  aoletst  Aber  Felsen,  den  Bach  «tets  rechts  lassend,  zur  Villacherhfitte,  von 
der  Preimelspitze  in  i '  ^  Stunden. '; 

Das  südwestlich  von  der  Hochalnis]>itze  iuitstrebcnde  Säuleck  3084 Tn.'')  gehört 
wohl  zu  den  «seit  jeher*  bestiegenen  bergen.  Schon  im  Jahre  1823  ist  darauf  eine 
3*8  Klafter  hohe  Pyramide  errichtet  worden,  worauf  im  Jahre  1825  Oberlieutenant 
von  Catharin  die  trigonometrischen  Beobachtungen  ausgeffihrt  hat.  Die  Bestei- 
gungen erfolgten  damals,  sowie  aucli  heute  zumeist,  aus  dem  Dössener  Thale  Über 
den  Dössener  See  und  das  kleine,  danials  noch  bedeutend  grössere  Kee<5  nordwärts 
auf  den  Gipfel.'")  Von  touristischen  Bestcigcrn  des  Berges  sind  zu  erwähnen  Paul 
Grohmann  (1860),  Carl  Gussenbauer  (1S69),  Alois  Faschingbauer  (1877), 
Otlokar  Chiari,  Richard  Ulbing,  Otto  und  Emil  Zsigmondy  (1877),  Frau  Her- 
mine Kauer  (t88t)  u.  A. 

■)  Arnold  in  .M.  A.  V.  1893,  187.  *)  von  Ruihner,  «Au»  den  Tauern>.  Wien  1864,  27^. 
Geyer  in  Oe.  A.  Z.  tttg,  IS7— 158.  V  Arnold  in  M.  A.V.  1891,  366—267.  ■)  Berach- 
nuugsresultale  der  in  den  Jahren  1822— 18;<>  und  1868  und  1869  trigonometrisch  bestimmten  Punkte 
in  Kiruteiu  Utngearbeitet  und  2U8Ainoieuge»teilt  vom  k.  k.  J  riang.  Cakul-Uureau  de»  Kaiasters,  1879,  i8. 
Die  neue  Spemllcarte  bringt  noch  die  unoorngirte  H6|ie  m.}  aus  4tm  Jahre  1825.  *)  K.  lu 
Trig.  K  it.-Verm.  lUyrien.  Klügenfuner  und  Villicher  Kteb.  II.  Abthlg.  aua  dem  Jahre  1825.  (Triing.- 
l'rotokoU  Nr.  145,  Ceotral-Mappeo-Archiv.) 
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Aogust  von  BShn.  Die  Hohen  Teuera.  (Anböget  Oruppe.) 


Die  südlich  vom  Gössgraben  und  dem  Dössener  Thaie  gelegene  Gruppe  des 
Reissecks  2959  m.  wird  touristisch  äusserst  wenig  besucht,  doch  sind  wohl  fast  alle 
Spitzen  wiederholt  von  Jigern,  Hirten  u.  dgl.  bestiegen  worden.  Uneratiegen  soll 
der  Zauberemock  im  Hitteralpel  s<.-in  Ritterspitxen  2907  m.  der  Spccialkarte).  Eine 
hcmerkenswerthc  Daucrlcistiing  vollbrachten  am  6.  September  1876  Otto  und  Emil 
Zsigmondy  (damals  im  Alter  von  15  und  i6  Jahren),  indem  sie  binnen  26  Stun- 
den, wovon  nur  4  auf  Rasten  entfiillen,  die  Tour  von  Millstatt  durch  das  Radi- 
thal auf  das  Reisseck  und  zurflck  durch  das  Ritteralpel  und  den  Gfiasgraben  wieder 
bis  Millstatt  voUffihrten. ') 


Auch  die  übrigen  ausgedehnten  Nebenketten  auf  der  SQdseite  der  Tauern 
bieten  zu  einer  Behandlung  in  diesem  Werke  keinen  Anlass,  denn  sie  erscheinen 
last  niemals  in  der  alpinen  l,it(T:mir.  1-jnzelne  i\inkte,  wie  der  bekannte  Politiik 
bei  Ober-Veüacii,  dann  das  Kreuzeck  bei  Grcitenburg,  erireuen  sich  als  Aussichts- 
punkte eines  Rufes  und  sind  durch  Unterfcunftsbfitten  und  Wegbauten  zuginglicher 
gemacht  worden.  Die  Redaction. 

')  MQiull.  Minh.  von  O.  uiul  E.  Zaigmondy  an  den  Verüiaaer« 
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DIE  NIEDEREN  TAUERN. 


Von  Hans  WälU  in  Wien. 


Einleitung. 


!n  i^er  Gesclnciito  dc-r  Krschücssung  der  Ostalpen  finden  wir  wohl  die  prösstc 
Lücke  und  dua  wenigste  geschichtliche  uad  tuuribtische  Materiale  iu  der  Gruppe 
der  Niederen  Tauem.  Rluffilich  eine«  der  gröwten  GebietCi  ausgestattet  mit  mancher 
ganz  eigenartigen  Schönheit,  auch  an  Höhe  nicbt  unbedeutend,  sind  diese  zahlreichen 
Gipfclreihcii  dennoch  bis  heute  selten  begangen  und  wenig  gewürdigt. 

«Der  Zug  der  Mode,  der  die  Alpinistik  beherrscht,  strebt,  seit  man  sich  fiher- 
baupt  den  vaterländischen  Alpen  zugewendet  bat,  den  Eis-  und  Fclsbcrgeii  /,u, 
und  die  Lage  der  Niederen  Tauern  in  der  verftthrerischcn  Nlhe  der  Gletsclier- 
regloncn  der  Hohen  Tauern  einerseits  und  der  formenreichen  Kalkschrofen  des 
Dachsteingebietes  und  der  Adinonter  Berge  nndererscits  ist  ausser  ihrer  Abgelegen- 
heit  von  den  grossen  Verkehrsstrassen  schufi  aus  obigen  Gründen  tür  den  Massen- 
besuch höchst  ungünstig.  Der  Eindruck,  den  ihre  zahlreichen  Gipfelreiheu  von  der 
Feme  gesehen  ausfiben,  ist  su  wenig  auibllend  und  das  ErJ^ennen  ihrer  kostbaren 
Reite  und  Schönheiten  erfordert  ein  näheres  Bngehen  und  Aufsuchen  ihrer  ge* 
heimnissvollen  Abgeschiedenheit  .  .  .  > 

Erzherzog  Johann  war  es,  welcher  als  Erster  diesein  Gebiete  eine  Wür- 
digung schenkte.  Seine  Betteigungen  d«r  HcAen  Wildstelle  (1814)  und  des  Hoch- 
gollings  (1817)  kutanen  wir  als  die  cnten  touristischea  Besteigungen  in  den  Nie- 
deren Tauern  betrachten. 

Durch  die  pocfischen  Schilderungen  Weidmann's')  wurde  das  grosse  Publi- 
cum auf  diese  abgelegenen  Bergeshöhen  aufmerksam  gemacht,  jedoch  ohne  be^ion- 
deren  Eriblg.  Ab  imd  so  finden  wir  zwar  auch  bekannte  Touristen  in  diesem 
Gebwte,  wie  Prof.  F.  Simon y  und  Dr.  A.  von  Ruthner,  welche  durch  dngehende 
Beschreibungen,  speciell  der  Golling  Gruppe  Freunde  zu  gewinnen  suchen,  [n  den 
Obrigen  Theiien  der  Niederen  Tauem  beginnt  die  Erforschung  und  Ersteigung 

Hans  Wodl,  «Die  Niederen  lauern»,  Z.  A.  V.  1890,  I,  391.        *)  F.  C.  Weidmanu,  «Dar- 
•tdUngao  ti»  dem  Siqrsrmlrk'Miliea  ObeiUnde».  ^/ien  rS34. 
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erst  in  neuester  Zeit.  Eine  Anzahl  von  Grazer  Bergtreunden  widmete  sich  mu 
Eifer  diesem  heimischen  Gebiete.  Anton  Bauer«  Josef  Bullmann,  Georg  Geyer, 
Adolf  Schweighofer  und  Rudolf  Wagner  aus  Graz  führen  eine  Reihe  neuer 
Touren  aus.  Prof.  Dr.  Johannes  l'i  ischnuf  f;;ib  in  Aen  ■  Stevrischcn  Wander- 
büchern« und  in  seinem  «Gebirgstührer'  die  ersten  grössere  Gruppen  umfassenden 
touristischen  Daten. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  begann  eine  sjrstematische  Erforschung  d»  ge- 
sammtcn  Niederen  Tauern,  welcher  Aufgabe  sich  Georg  Geyer  und  der  Verfasser, 
Ersterer  für  den  östlichen  Zug,  I  etzterer  für  vk'n  Hnuptstock  und  den  west- 
lichen Theil,  mit  besonderer  Vorhebe  lür  dieses  vernachlässigte  Gebiet  unterzogen, 
und  zwar  fegten  sie  der  Natur  dieses  Gebirges  entsprechend  ihr  Hauptaugenmerk 
auf  auagedehnte  Gratwanderungen,  die  uch  hier  in  einer  fast  nur  durch  die  Zeit 
begrenzten  Ausdehnung  vollführen  lassen.') 

Ificr  müssen  wir  auch  Ludwig  Purtschcller's  gedenken,  der  den  Niederen 
Tauern  ebenfalls  eine  besondere  Vorliebe  entgegenbringt,  trotzdem  gerade  ihm,  der 
wie  kein  Zweiter  die  stolzesten  und  erhabensten  Gebirgsscenerien  genossen,  diese 
Berge  gewiss  nicht  imponiren  sollten.  Und  doch  findet  er  als  Besteiger  und  als 
begeisterter  Naturfreund  seine  Freude  an  den  stillen  und  vergessenen  Gipfeln  der 
Niederen  Tnuern  und  führt  alljährlich  grosse  Wiinderungen  in  diesem  Gebiete  aus. 

So  wird  dieser  Theil  unserer  Alpen  stets  nur  von  Wenigen  besucht  werden, 
die  den  richtigen  Sinn  für  die  Schönheiten  der  Bergnatur  in  sich  tragen  und  ihren 
Drang  nach  Mühen  und  Beschwerden  auch  an  unberUhmten  Gipfeln  sättigen  kttnnen. 
Dem  entsprechend  wurden  liier  auch  nur  die  wichripsten  Gipfel  bezüglich  ihrer 
Hrstcigungspesk-hichte  in  Betracht  gezogen,  und  selbst  hier  war  es  oft  schwer,  das 
nöthige  Materiale  tür  eine  eingehende  Arbeit  zu  hnden.  Aus  den  zahllosen  Gipfel- 
reihen, welche  die  Niederen  Tauem  aufweisen,  wird  der  Leser  vielleicht  manchen 
bekannteren  und  an  Höhe  nicht  unwichtigen  Gipfel  vermissen;  ich  erwähne  nur  das 
Weisseck,  den  Kraxcnkogel,  den  Pleisslingkeil,  die  Soekarspitze,  das  Speiereck,  die 
Kalkspitzcn,  den  Höchstein,  Preber,  Knallsteiti  und  endlich  als  östlichsten  den 
Büsenstein.  Dies  sind  jedoch  Bcigcshöhen,  die  in  ihrer  zwar  mächtigen,  aber  harm- 
losen Formation  der  Ersteigung  keine  Schwierigkeiten  entgegenstellen  und  natur- 
gemllss,  trotz  ihrer  landschaftlichen  Reize  und  prachtvollen  Fernsichten,  kein  berg* 
steigerisches  Interesse  in  Jem  Maasse  erwecken,  wie  es  dem  Rahmen  dieses  Werkes 
entspricht,  zumal  naturgcmuss  auch  gerade  diese  Gipfel  keine  historische  Behand- 
lung erfordern  oder  überhaupt  nur  ermöglichen.  Ebenso  unteriiess  es  der  Verfasser, 
seine  zahlreichen.  Aber  fast  sSmmtliche  Gipfel  des  Hauptkammes  führenden  Gratwan* 
derungcn  vollzählig  zu  registriren,  und  beschränkte  sich  auf  die  nSbere  Behand- 
lung der  auerwichtigsten  und  interessantesten  Routen. 


')  üie  Resuiute  dieser  Touren  finden  sich  in  etuer  luoni^aphischcu  Sklue  der  geaammten  Nie- 
der« Tsuern  von  Hu*  WOdl  in  der  Z.  A.  V.  iSgoff.  verwerthet. 
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1.  Radstädter  Gebiet. 


Unter  den  zahlreichen  geologisch  und  landschnftliLli  hochinteressanten  K;ilk- 
gipteln  der  Radstädter  Tauern  uehmen  die  benachbarten  h'elsbauten  des  Faulkogels 
und  dei  Mos«rmtiindlB  den  hertomgenditen  Pl«tz  sowohl  bezüglich  ihrer  Höhe, 
wie  auch  bezfiglich  ihrer  aiiflkllenden  Gipfelbildung  ein. 

Der  Faulkogel  2653  m.  bildet,  zwischen  dem  Kleinarlthal,  Zederhaustbal  und 
Marliachthal  gelegen,  den  Eckpfeiler  des  ITauprkammcü  Jur  Niederen  Tauern,  von 
dem  nach  Norden  der  Settenast  des  Kraxenkogcls  2434  ni.  zwischen  dem  Klein- 
«rithal  im  WeMefi  und  dem  Qucllgcbiet  der  Em»  im  Osten  hinausfahrt. 

Die  erste  Ersteigung  des  Faulkogels,  und  zwar  seine«  Nordgipfels,  wurde  jeden- 
falls  von  Gemsjägern  vollführt.  Ueber  die  erste  touristische  Ersteigung  durch  Thür- 
wiescr  im  Jahre  i83r'*  fehlr  uns  leider  jede  nähere  Mittheilung.  Erst  durch 
Ludwig  Purtscbellcr  kam  anlässlich  seiner  Ersteigung  im  Jahre  1882  die  erste 
Beschreibung  in  die  Oeffentlichlieit.  *)  Derselbe  verlies»  am  8.  Juli  i  U.  3o  frflh 
das  Jigerhaus  am  Jlgersee  im  Kleinarlthal  in  Begleitung  de«  Jigers  Mathias  Buch- 
Steiner.  l'Lbcr  den  Anstieg  oder  eine  frühere  Besteigung  hiitte  Pnrtschcll(.r  im 
Kleinarltlialc  niclits  crtaiircn  können:  der  ihn  begleitende  Jäger  war  selbst  nie  oben 
gewesen  und  bezweifelte  überhaupt  das  Gelingen.  Sie  nahmen  die  Richtung  gegen 
die  im  JÜgerthale  befindliche  Obervtebhofalpe.  Nach  zweistQndigem  Manche  standen 
sie  am  Fusse  der  gewaltigen  Felsmauern  des  Faulkogels  und  nahmen  die  zwischen 
diesem  und  dem  Liebeseck  eingesclinittene  steile,  breite  Rinne  in  Angrift",  die  sie 
rasch  auf  die  Neukarscharte  empoilührte.  Von  der  Scbnrre  wandten  sie  sich  südlich 
dem  Faulkogel  zu,  erkletterten  ohne  besondere  Ansüengung  die  von  der  Ferne  tür 
recht  schlecht  gehaltenen  Felsen  und  erreichten  um  6  U.  15  die  Spitze. 

«Der  Abstieg  wurde  über  die  steilen  Platten  und  Absätze  in  südöstlicher  Rich- 
tung auf  das  Gasthofl<ar  angestrebt  und  auch  olme  Unfall  ausgeführt. >  Letztcrc 
Bemerkung  lässt  die  hier  schon  cxponirterc  Gestaltung  des  Berges  im  Gegensatz 
zu  der  im  Anstiege  benützten  Nordseite  durchblicken. 

Die  nächste  Besteigung,  und  zwar  des  mittleren  Gipfelzackens  führte  der  Ver- 
fasser in  Gcsellschait  Victor  Auner's  am  11,  Juli  188g  aus.  «Die  Besteigung  des 
mittleren  Gipfelthnrmes  ist  eine  Kletterpartie  schwierigen  Grades.  Der  nördliche 
Giptel  ist  der  leichter  zu  erreichende,  der  südliche  wurde  vielleicht  noch  nie  be- 
stiegen. Dieser  ragt  unvermittelt  über  alle  an  ihn  herantretenden  Felsgebilde  empor, 
doch  könnte  seine  Besteigung  vielleicht  Über  seine  westliche  Flanke  gelingen.  Ob 
dieselbe  überhaupt  schon  einmal  ausgeführt  wurde,  bezweifle  ich  schr.>^)  Die  Partie 
kam  7  U.  3o  früh  vom  Rothhorn  2572  m.  herab  in  der  Richtung  des  Hauptkammes, 
direct  dem  südlichen  Gipfel  entgegen  und  gedachte  diesen  durch  eine  Schlucht  an- 
zugehen, welche  in  eine  knapp  östlich  neben  demselben  eingeschnittene  Scharte  aus- 
liuft.  Hier  angelangt  (9  U.),  sahen  sie  sich  einer  so  steilen  Wand  gegenüber,  dasa 
sie,  die  Scharte  Überschreitend,  die  Ostseite  dieser  Felsbastion  zu  gewinnen  trach- 

')  Alpcnpost  1872.  *)  M.  A.  V.  1887,  10;,  «Die  Thälcr  von  Gross-  unJ  Klciaarl»  von 
L.PurUch«ll6r.  .Vucb  Z.A.  V.  1890  und  Oc  A.Z.  1889,  itz,  Tuurcnbcricht  von  lUns  Wödl. 
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teten,  um  hier  vielleicht  einen  günstigeren  Anstieg  aufzufinden.  Abermals  nahmen 
sie  ein  jedoch  noch  stetleres  Couloir  in  Angriff.  Erst  ging  es  steil  über  Schutt  und 

Geröll  empor,  dann  kletterten  sie  über  exponirte  Platten  neben  einer  hartgefrorenen 
Schneekchlc  immer  steiler  aufwärts,  ländlich  erreichten  sie,  Stufen  schlagend,  eine 
schmale  Kluft  zwischen  der  überhängenden  linksseitigen  Wand  und  einem  m:»ch- 
tigen  Eiskörper,  mit  welchem  . der  oberste  Theil  der  Schlucht  voUstftndig  au:>gclüilt 
war.  Diese  ging  in  einen  von  einem  überhln^nden  Felskopf  abgeschlossenen  Kamin 
über,  der  mit  grosser  Schwierigkeit  bewältigt  wurde.  Damit  war  10  U.  15  eine 
Scharte  zwischen  dem  südlichen  und  dem  mittleren  Gipfel  erreicht.  Ersterer  bricht 
hier  in  überhängenden  Wänden  ptcilerariig  ab,  und  eine  Besteigung  scheint  von 
dieser  Seite  nicht  möglich.  Man  entschloss  sich  deshalb,  den  nördlich  von  der 
Scharte  befindlichen  mittleren  Gipfel  zu  versuchen.  Eine  Kletterei  Aber  schmale 
Gesimse  und  steile  Wandeln,  endlich  durch  mehrere  Kamine  auf  einen  brüchigen, 
sehr  exponirten  (»rat  führte  nach  grossen  Mühen  in  der  furchtbaren  Hitze  des  voll- 
kommen  windstillen  Tages  um  11  U.  20  auf  den  Gipfel,  wo  das  schöne  Wetter 
angesichts  der  herrlichen  Rundschau  einen  äusserst  angenehmen  Aufenthalt  ge- 
stattete. Auf  dem  von  scharfgekanteten  Blöcken  gebildeten  Gipfel  befand  sich  ein 
kurzes,  brettähnliches,  wcttergebleichtes  Stück  Holz,  ähnlich  wie  es  bei  Vermes- 
sungszeichen verwendet  wird.  Der  Abstieg  wurde  über  die  gleiche  Route  um 
12  U.  40  angetreten  und  nach  Passirung  der  Schneerinne,  die  sich  sehr  gefährlich 
gestaltete,  Aber  eine  steile  Geröllbalde  die  östlich  vmn  Faulkogel  zwischen  diesem 
und  dem  Moaermanndl  eingebettete  breite  Windischscharte  sSoö  m.  um  3  U.  40 
erreicht.  Ucbcr  den  Gipfel  des  Mosermanndls  (siehe  unten)  setzte  die  Partie  ihre 
morgens  vom  Zederhausthal  begonnene  und  über  Rothhorn,  Faulkogel  und  den 
letztgenannten  Gipfel  ausgedehnte  Wanderung  bis  zur  Moseralm  fort. 

Das  Mosermaimdl  267g  m.  ist  im  Gegensatze  zum  Fautkogel,  dessen  Massiv 
den  Anfang  eines  mtchtigen,  nach  Norden  sich  absenkenden  Seitenastes  bildet,  eine 
dem  von  Westen  nnch  Osten  verlaufenden  Hauptkamme  entragende  Felsbildong 
ohne  jede  Verästelung.  Ein  schroffer  Bau,  dessen  hellgraue  Kalkplatten,  insbeson- 
dere von  Westen  gesehen,  einen  majestätischen  Eindruck  machen,  ist  es  durch  seine 
mehr  isolirte  Lage  ein  vorzüglicher  Ausstchtspuaki,  der  jedoch  bis  heute  von  Tou- 
risten fast  gar  nicht  besucht  wurde.  Einheimische  dürften  anltsstich  der  Treib- 
jagden und  zur  Errichtung  einer  Triangultrungspyramide  auch  Ofhciere  den  von 
Süden  aus  nicht  besonders  schwierig  zu  besteigenden  Gipfel  erklommen  haben. 
Diese  Seite  ist  am  wenigsten  steil  geneigt,  zeigt  jedoch  grosse,  durch  Erosion  zer- 
störte Platten.  Prof.  Dr.  Johannes  Frischauf  aus  Graz  föhrte  auch  von  dieser  Seite 
unter  Führung  des  Jlgers  Jakob  v<Mn  Jagdhaus  im  Zederhausthal  am  8.  September 
1875  die  erste  touristische  Ersteigung  aus.  Er  gelangte  über  die  Mosernlm  und 
den  '/um  Gipfel  hinan/.tehendcn  Mo^erriegel,  endlich  durch  eine  klammartige  Rinn» 
westlich  von  der  Spitze  auf  die  Schneide.') 

Am  8.  Juli  >883  stieg  Ludwig  Purtscheller  mit  dem  Jiger  Mathias  Buch- 
steiner nach  Besteigung  des  Faulkogels  vom  Gasthof  kar  aus  gegen  die  nördliche 
Flanke  des  Mosermanndls,  welches  von  hier  aus  als  ein  jih  aufstrebender  schmal- 
rückiger  Grat  in  schroft'er  Wand  aus  dem  schnee-  und  geröllbedeckten  Kare  ansteigt. 


')  N.  1>.  A.  Z.  iti75,  •Touren  im  Zcdcibausthal»  von  Dr.  J.  Frischauf. 
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cDte  Ueberwindung  der  Nordivand  dei  McMernaanndlSf  weldws  von  dieser  Seite 
kaum  jemab  erstiegen  worden  aein  dürfte,  gestaltete  lich  za  einer  kursen,  aber 
nicht  leiciiten  Kletterei.  > ') 

Am  27.  August  1887  führte  der  Verfasser  in  Begleitung  Florian  Steiner's 
aus  der  Ramsau  die  erste  Traversirung  des  Mosermanndis  aus/j  Um  4  U.  50  von 
der  oberen  Csseralm  auTIvecliend  and  eine  Reihe  von  Mulden  und  Hügeln  in  Öst- 
licher Richtung  querend,  errdditen  sie  endlich  Aber  einen  steilen  Schuttriegel  um 
6  U.  35  den  Fuss  der  Felsen.  Gerade  aufwärts  über  plattige  Steilhänge  und  seichte 
Kamine  emporkletternd,  gelangten  sie  um  7  U.  5  direct  zur  Pvramidc.  N.ich  einem 
von  herrlichstem  Wetter  begünstigten  Aufenthalte  von  i*  ^  Stunden  tolgten  sie  dem 
gegen  Nordwesten  hinahaiehenden  Gnit  und  gelangten  längs  desselben  in  einer 
schmalen,  «di  in  gkicher  Richtung  mit  dem  ungangbar  werdenden  Grat  hinab- 
ziehenden,  kaminartig  vertieften  Felsrinne  auf  den  Geröllboden  des  karstähnlich 
zerklüfteten,  weitausgedehnten  Kares,  das  dem  Mosermanndl  nach  Norden  vorge- 
lagert ist,  8  U.  45.  In  nordwestlicher  Richtung  wurde  weiter  zum  Gastbofsee  und 
zur  UrspruQgaim  11  U.  3o  abgestiegen. 

Eine  Traversirung  in  umgekehrter  Richtung  vollfährte  der  Verfasser  mit 
Victor  Auner  am  11.  Juli  i88g  nach  einer  Besteigung  des  Rothhorns  und  Faul- 
kogds')  und  gelangte,  von  der  Windischscharte  um  2  U.  50  nachmittags  aus- 
gehend, über  eine  breite,  kahle  Kuppe  in  eine  Scharte  direct  vor  dem  Gipfelmas.siv, 
3  U.  50.  Von  hier  führte  eine  kurze  Kletterei  über  ein  steiles,  cxpunirtes  Felsband 
auf  das  Mosermanndl,  4  U.  20 — 4  U.  40.  Der  Abstieg  wurde  durch  den  sfidlichen 
Fclshang,  dann  dem  Geröll-  und  Rasenrficken  folgend  hinab  in  das  Moserkar  sur 
Moseralm  genommen,  wo  die  Partie  um  6  U.  3o  abends  eintraf. 


2.  Schladminger  Gebiet. 

Yun  der  Gamsspitze  2409  m.  (nach  Frischauf  von  den  Einheimischen  Gra- 
nock  benannt)  streicht  ein  mehrgipfeliger  Felsgrat  nach  Süden,  der  einige  inter- 
essante Gipfelhildungen  aufweist  und  im  Hundstein  2607  m.  culminirt.*)  Dieser 
nach  Osten  srcil  abstürzende,  nach  Westen  und  Süden  jedoch  massig  abgedachte 
Giptel  wurde  von  Einheimischen,  da  das  Erreichen  desselben  gar  keine  Schwierig- 
keiten bietet,  jedenfalls  schon  früher  betreten.  Am  16.  Juli  1884  fand  durch  Adolf 
Schweighofer  aus  Graz  von  der  Granieralm  aus  die  erste  Ersteigung  statt,  über 
welche  etwas  veröffentlicht  wurde.-') 

Interessanter  gestaltet  .sicli  jedoch  die  Begehung  des  schon  erwähnten  Grates 
in  der  Richtung  zum  HaujM kämme.  Dieser  scharf  gezeichnete,  oft  sehr  schmale 
Grat  setict  seiner  Ucberschreitung,  welche  über  einige  dem  Hundstein  an  Höhe  fast 

•)  M.  A.  V.  1887,  «Die  Thaler  von  Gross-  und  KleinrirU  von  L.  i'urtsvhcllcr.  ')  Oc.  A.  Z. 
iSn,  34,  Toureavcneichiiiu.  *)  0«.A.Z,  i$89,  262,  TouNabericbt  *i  Näheres  in  «icr  Oc.  A.  Z. 
1890,  «Der  HundsleinlMinin»  von  Hms  WSdl.  *)  «Der  Handsieio»  von  AJolf  Schweighofer, 
Oc  T.  Z.  1885. 
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ebenbürtige  Zwischengijitei  lührl,  wohl  keine  besonderen  Hindernisse  entgegen,  er- 
fordert jedoch  Ausdauer  und  Umsicht  in  ziemlich  bedeutendem  Massse. 

Ludwig  Purtscheller  aus  Salzburg  führte  am  24.  September  iSSS  folgende 
Tour  aus;*'  Von  der  Grubalpe  im  Znaclithalc  über  den  W'iKisee  duicli  Jen  Wcst- 
liariL;,  zulct/.t  unter  riemüch  f>rf»ssen,  uncrwaricicn  Schwierigkeiten  aiit  die  plattigc 
Sattelspitze  oder  Blutspitze  2548  ni.  1^2^  ^  Stunden  von  der  Alpe).  Längs  des  Grate» 
in  stldltcher  Richtung  auf  den  dreigipfeligen  Mitterspitz  oder  Gmukopf  (45  Minuten) 
und  den  Hundstein  2607  m.  (35  Minuten).  Abstieg  gegen  das  östliche  Kar,  Durch- 
querunp  der  obersren  Hänge  in  nördlicher  Ri^^Iituni^  und  schwitriye  EiklerTerung 
des  Grates  der  Stangenköpfe  j'nordöstlich  der  Sattelspitze)  2^  ,,  Stunticn  vom  Hund- 
stein. Auf  der  Höhe  nördlicii  weiter  aul  die  Gamsspilze  2409  m.  (52  Minuten). 
Abstieg  erst  Östlich  gegen  die  LiegnitzhÖhe,  in  halber  Höhe  nördlich  hinub  in  das 
Obenhai. 

Victor  Auncr,  Carl  Klamcr  und  der  Verfasser  machten  am  7.  Juli  1889 
folgende  Toiir:'*'^  Von  der  Neualni  1  Hojerhütte ,  im  Oliertluil  ab  4  V.  j?o.  Anstieg 
zur  Liegnilxhöiie  2120  m.  6  U.  10 — 6  ü.  20,  über  den  m  den  unteren  Partien  durch 
eine  exponirte  Scharte  erschwerten  Ostgrat  auf  die  Gamsspitze  2409  m.  (8  U.  25  bis 
8  II.  45),  dann  hinab  zum  Weitthorf  einer  .sehr  breiten  Einsattlung,  hierauf  ziem- 
lich steil  zum  SarrclspiT?;  2548  m.,  10  U.  15  —  ri  l'.,  auf  den  Grat  steil  hinab 
in  die  zerklüuetc  nach.ste  Einscharlung  und  Kletterei  iiber  luickteu  Fels  auf  die 
Mitterspitze,  12  U.  45—1  U.  3o.  Ueber  eine  thorähnliche  Scharte  und  über  einen 
leicht  zu  begehenden  Steilhang  auf  den  Hundstein  2607  m.,  2  U.  35 — 3  U.  35. 
Abstieg  in  südlicher  Richtung  zum  Graniersee,  4  U.  25  —  4  U.  45,  zur  gleich- 
namigen Alm,  5  I  b  3o  5  V.  (  5,  steil  hinab  in  das  Weissbriachthal,  6  U.  15 — 6  U.  45, 
und  durch  dieses  hinaus  bis  Hruckdurf,  8  Ib  25. 

Hocheck  2639  m.  Zwisclien  dem  Liegnitzthal  und  Görriacluhal  scliiebc  sicli 
ein  krSftig  entwickelter  södlicher  Seitenast  ein,  der  im  Hocheck  seine  höchste  Er- 
hebung findet.  Die  scharfe  Gratformation  und  der  steile  Aufbau  dieser  Gruppe 
bieten  ein  intcre.ssantes  Rild,  tihniich  den  benachbarten  Parallelkämmen  des  Hund- 
steins im  Wef?Ten  und  des  Kaserccks  im  Osten. 

Der  Gipfel  des  Hochecks,  der  auf  mehreren  Wegen  mit  ziemlicher  Schwierig- 
keit zu  ersteigen  sein  dfirfte,  bietet  seine  «schwadie  Seite»  im  Südosten,  von  wo 
aus  Aelpler  und  .läger  gewiss  schon  in  früherer  Zeit  den  Gipfel  erstiegen.  Die 
erste  touristische  Ersteigung  fand  jedoch  erst  am  10.  September  189t  durch  Georg 
Geyer  statt.') 

Dieser  verlicss  die  in  dem  südöstlich  vom  Hocheck,  ober  den  Urbanhfitten 
im  Görrtachthal,  sich  einschiebenden  Hochkar  gelegene  obere  Eslalpe  (beiläufig 
1900  m.)  um  5  U..15  und  stieg  über  den  nach  oben  zu  sich  verschärfenden  und 

von  steilen  Flanken  begrenzten  Südüstgrnt  empor.  Nach  einem  kurzen  Aus- 
weichen in  die  fisrüchc  bhmke  überscliritt  Cievcr  wieder  den  Grat  und  bewegte 
sich  nun  auf  der  westlichen  öeitc  des  tirates,  über  röthiichen  Schutt  vorwärts- 
schreitend, bis  zu  einer  plattigcn  Stelle,  7  U.  40,  «Über  die  jedoch  schon  in  5  Mi- 
nuten die  östliche  Ecke  des  horizontalen  Gipfelgrates  erreicht  werden  konnte». 


')  Privatmitthciliini;.  ll.ins  Wödl,  «Der  Hundsieinkamin>.  Oc.  A.Z.  l99Q  USd  Oe.A.Z. 

26.        ')  Oc.  A.  Z.  iü'jt,  «Da»  ilochcck  im  Luogau«  vuo  Ccurg  Geyer. 
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Hierauf  wunk*  der  nach  Nurtlen  in  lurchtbarcn  Stcilvviiiuicii  abstürzende  schmale 
Grut  knapp  unicr  der  Schneide  auf  seiner  Südseite  begangen  und  bis  zu  dem  cthurm- 
artig  aufgesetzten  Gtpfelblock*  verfolgt.  Mit  wenigen  Schritten  durch  das  cge- 
borstene  Gemäuer  des  Thürmchcns»  ward  der  Gipfel  um  7  U.  50  bereits  erreicht. 
Nach  einem  längeren  Aufenthalte  bei  tadellosem  Wetter  stieg  Geyer  über  den 
Nordgrat  der  nächsten  Scharte  zu.  Hier  war  manche  Schwierigkeit  zu  über- 
winden und  musste  theil weise  die  westliche  Seite  benütst  werden,  wo  Geyer  mit 
einigen  dort  unterhalb  des  Gipfels  den  Schafen  nachgehenden  Halterjungen  zu- 
sammentraf. Ein  steiler,  plattiger  .\bbruch  wurde  mit  grosser  Vorsicht  passirt,  da 
man  einen  schmalen,  nur  für  die  Hände  benützbiiren  Einriss  sich  hinabhangeln 
und  endlich  durch  einen  Sprung  die  Scharte  gewinnen  musste.  Hier  trennte  sich 
Geyer  von  den  bdden  Jungen,  deren  instinctive  Kletterkunst  seine  vollste  Be- 
wunderung erregte,  und  stieg  nun  über  einen  Steilhang  hinab,  nördlich  einer  tief 
eingeschnittenen  Kinne,  welche  von  der  eben  erreichten  Scharte  /uin  Liegnitz- 
thal hinabstürzt.  Da  dieser  rasige,  von  Stufen  und  Platten  unterbrocficnc  Hang 
<immcr  unangenehmer  wurde,  entschioss  sich  Geyer,  die  Schlucht  zu  Uberqueren, 
was  sich  als  ziemlich  schwierig  erwies,  jedoch  auf  weit  günstigeres  Terrain  fQhrte. 
Nun  ward  der  Abstieg  durch  eine  beraste  Rinne  ganz  direct  in  das  Liegnitsthal 
ausgeführt,  das  etwas  oberhalb  den  Liegnitzhütten  erreicht  wurde.  Thalauswarts 
wandernd  traf  Geyer  dort  um  :  [\  10  ein.  Nachmittags  wurde  noch  der  Weg 
bis  1  amsweg  fortgesetzt,  von  wo  tagsvorhcr  die  l^artic  begonnen  ward. 

Ekndberg  2730  m.  Vom  Zwerfenberg  2624  m.  zieht  zwischen  Ober-  und  Unter- 
thai nach  Norden  ein  vielgipfeliger  Höhenzug,  der  sogenannte  Mitterberg,  dessen 
höchste  Erhebung  4ils  chnraktcristischer  Felsklotz  seine  N.ichh;irn  illxTra^t  imif  trotz 
der  erdrückenden  Nachbanschati  des  Hochgollings  sich  gar  stattlich  priiscntirt.  ')  Es 
ist  dies  der  Elcndbcrg,  der  erst  in  jüngster  Zeit  von  den  ersten  Touristen  betreten 
wurde.  Die  Gipfdschneide,  welche  von  SQden  aus  eine  trotzige  Felsstime  zeigt, 
verliuft  in  nordöstlicher  Richtung  als  ein  fast  ebener  Rücken,  der  nach  Osten  in 
einer  senkrechten  NTauer  in  das  weite,  schnccerfiilltc  SteinwäiHkrknr  abfällt,  welches 
vom  /werlenberg  hcriiberstreicht.  Nach  Westen  sendet  unser  Gipfel  einen  felsigen 
Grat  zwischen  Eiskar  und  Knappenkar  hinab,  welcher  Vorderer  Elendberg  genannt 
wird.  Nach  Norden  senkt  sich  dann  der  Hauptgrat  als  ein  ziemlich  schmaler  Fels- 
rficken  in  eine  Scharte  hinab,  welche  den  Geinkel  vom  Elendberg  scheidet  und 
Knappcnkarscharte  heisst. 

Von  Jägern  dürfte  der  Elendberg  schon  lange  bestiegen  sein,  da  sich  auf  dem 
in  der  Generalstabskarte  nicht  cotirten  Gipfel  eine  verwitterte  Stange  bchndct.  Prof. 
Dr.  J.  Frischauf  und  Eugen  Roasmann  mit  Josef  Tritscher  vulgo  Jagerseppl 
als  Ffihrcr  bestiegen  ihn  am  19.  August  1890*)  vom  Obcrthal  aus  über  die  Flehcr- 
hütte  und  das  Knappenkar.  Vom  obersten  Schneefeld  wurde  der  ober.>tc  Theil  »les 
Westgrates  erklettert,  ein  dem  Gipiel  vorgelagerter  Felskopt  auf  seiner  Südseite 
umgangen  und  hierauf  über  Felsstufen  und  Geröll  der  Gipfel  erreicht  Der  Abstieg 

')  Der  Miiterberg  Ist  erst  im  Jahre  189*  Ton  Prof.  Dr.  Frischauf  in  einer  der  alpinen  Gesell- 
schaft «Preinihalcri  gewidmeten  Stuiiie,  betitelt  «Aus  den  Svhladmingcr  Taiicrn«  in  die  .itpinc  I  iici  uur 
dngefahrt  worden,  wekhe  Schrift  dieaes  Gebkt  in  enchdpüDnder  WeiM  zur  DarsieUupg  bringt.  PrivM- 
mitth  eilung. 

EnchliMtiu«  dw  0*lalp«.  m.  Bd.  iS 
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wurde  ;>:ur  Knappenkarscharte  genommen  und  von  dort  aus  durch  das  Stegerloch 
das  Steinriesenthal  erreicht. 

L.  Purtscheller  bestieg  am  3o.  April  tSgS  den  Elendberg  bei  nebligem 
Wetter  ebenfalb  vom  Knappenkar  aus.*) 

Eine  interessante  Ueberschreitung  des  Elendboges  führte  der  Verfasser  mit 
Rudolf  Förster  und  dem  Trager  Traugon  Wieser  am  16.  August  1893  aus. 

Die  Keilhütte  wurde  um  4  U.  15  verlassen  und  über  den  Kuhsteig  zu  dem 
Steinwinderkar  angestiegen,  das  zwischen  Zwerfenberg  und  Elendberg  eine  weite, 
schneebedeckte  Mulde  ausfallt.  Ueber  die  mfiasig  geneigte  Schneelehne,  endlich 
Ober  kleine  Wandln  uiul  Geröll  wurde  der  Verbindungsgrat  awischcn  Zucrfenberg 
lind  Elcndberg  erreicht,  6  U.  15—6  U.  20.  Ueber  diesen  wurde  der  Giptcl  des 
letzteren  in  zwei  hohen  Absätzen  mit  einigen  äusserst  schwierigen  Kletterstcllcn 
erklommen,  7  U.  45  —  8  U.  3o,  hierauf  der  Grat  bis  zur  Knappenkarscharte  verfolgt, 
und  von  dort  ein  directer  und  ebenblls  sehr  schwieriger  Abstieg  zu  dem  grossen, 
vereisten  Schncefelde  genommen,  das  den  obersten  Kessel  des  Knappenkares  aus» 
füllt.  Von  dort  ging  es  über  Geröll  und  einen  Bergsturz,  an  einigen  aufgelassenen 
Stollen  zu  einer  Halterhüttc  hinab,  und  weiter  über  eine  Tbal«tufe  zu  den  Fleher- 
hfitten,  dann  steil  ins  Neualpenthal  und  hinaus  zur  Hopfriese  im  Oberthal,  ta  U. 

HochgoOing  «863  m.  An  Höhe  der  bedeutendste  Gipfel  der  Niederen  Tauem, 
ist  der  HochgoHing,  zufolge  seintf  centralen  Lage  inmitten  eines  auf  einer  sehr 
breiten  Basis  ruhenden,  auch  in  seinen  Seitenästen  mächtig  entwickelten  Gebirgs- 
stockes  mit  weit  hinausgeschobenen  Verbergen,  eine  für  die  Aussenwclt  verborgene 
Spitze.  Seine  beherrschende  Höhe  gewahrt  man  nur  von  anderen  Gipfeln  aus, 
während  sein  krfiftiggeformter  Aufbau  nur  an  seinem  Fuase,  in  den  höheren  Partien 
des  Steinriesenthales,  Lessachtliales  und  Görriachthales  zur  Geltung  gelangt.  Dies 
mag  wohl  ganz  besonders  mit  dazu  beigetragen  haben,  dass  dieser  Rcrg,  dessen  Kr- 
steigung  wenigstens  von  der  Westseite  ohne  Schwierigkeiten  durchführbar  ist  und 
dem  das  in  früheren  Zeiten  so  gefikchtete  Hinderniss  einer  constanten  Schnee*  oder 
Eisdecke  fehlt,  erst  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  erstiegen  wurde  und  Oberhaupt 
bis  in  die  letzten  Jahre  zu  den  selten  bestiegenen  Gipfeln  zählte.  Der  HochgoHing 
bildet  eine  dreikantige,  oben  abgestumpfte  Pyramide,  deren  steüsTe  Seite,  die  im- 
posante Nordwand,  niit  einer  bedeutenden  Neigung  1200  Meter  hoch  abstürzt, 
wogegen  er  im  Westen  unter  einem  weitaus  geringeren  Neigungswinkel  in  dieselbe 
Tiefe  abfSllt,  wShrend  die  Ostaeite  in  der  oberen  Hüfte  weniger  schroff  geneigt 
ist,  unten  aber  in  steilen  Wänden  abbricht. 

Scharf  ausgeprägt  sind  die  drei  Gipfelgratc.  Der  Steilheit  nach  stellt  der 
Nordostgrat  an  erster  Stelle;  ihm  zunächst  kommt  der  Nordwestgrat;  an  dritter 
Stelle  der  immerhin  noch  sehr  steile  Sfldgrat.  Diese  Form  unseres  Berges  sehen 
wir  auch  klar  in  der  Reihenfolge  der  Besteigungarouten  verkörpert,  von  welchen 
die  leichteste,  die  Westflanke,  zuerst  aufgenonunen  wurde,  wihrend  der  Nordost* 
grat  als  neueste  Tour  verzeichnet  werden  muss. 

Nach  einer  Notiz  von  Dr.  Heinrich  Wall  mann*)  .soll  der  HochgoHing  am 
8.  August  1791  von  mehreren  Tamsweger  Bürgern  «urkundlich  von  Görriach 
aus»  zuerst  erstiegen  worden  sein.   Zur  Zeit,  als  Salzburg  unter  bairiscber  Herr* 


Ot.  A.  Z.,  XVt,  18.      ^  «Luqgaiis  Laad  «ad  Laote»,  M.  Osl  A.     n,  1S64,  105. 
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Schaft  stand,  wurde  auf  Befehl  bairischer  Ingenieure  (wahrscheinlich  Militärs) 
angeblich  1811  auf  dem  Gipfel  eine  12  Fuss  hohe  Steinpyramide  errichtet,  welche 
wir  in  dem  Berichte  der  nächsten  Besteigung  bereits  erwähnt  finden,  die  von  dem 
Waldmeister  Paul  Grill  aus  Schladming  am  11.  September  1811  ausgeführt  wurde. 
Dieser  wurde  nämlich  von  dem  erlauchten  Alpenfreunde  Erzherzog  Johann  beauf- 
tragt, einen  geeigneten  Weg  auf  den  von  der  steirischen  Seite  für  unersteiglich  ge- 
haltenen Berg  ausfindig  zu  machen.  In  einem  brieflichen  Berichte  GrilTs  an  den  Erz- 


OuKticlurl* 
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Hochgolling  vom  I.aberer  Boden  im  Stein riescnthaU 


herzog  finden  wir  diese  Besteigung  ausführlich  geschildert.')  Waldmeister  P.  Grill 
war  mit  dem  Aelpler  Mathias  Reitter  und  einem  Jäger  nach  einem  missglückten 
Versuch,  die  Hohe  Wildstelle  zu  ersteigen,  am  lo.  September  181 1  in  der  unteren 
Steinwändalm  im  Steinriesenthal  eingetroffen,  und  sie  machten  sich  am  11.  «gleich 
nach  Tagesanbruch  auf  den  Weg  nach  Hochgalgcn  (Hochgolling)».  «Bis  auf  die 
Helfte  Höhe  ist  der  Steig  dahin  pas.sabcl,  ...  bis  ncmlich  zur  Galingscharten.  So- 
wie man  diese  passiert  hat,  muss  man  sich  entweder  links  über  ein  äusserst  steilles 
und  mit  vidier  gefahr  zu  passierendes  Steingeröll  wenden,  oder  aber,  um  diesem 


')  Dr.  Franz  Ilwof,  «Zwei  Bergtouren  aus  dem  Jahre  181 1^,  Z.  A.  V.,  XV,  1884,  264. 
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auszuweichen,  beinahe  eine  Stunde  weit  abwärts  gehen  und  das  Steingeröll  samt 
einer  sich  von  diesem  hinabzichcndcn  Stciiiwand  umgehen.»  Nach  diesem  ersten 
Hindcrniss  findet  Grill  den  nun  Mch  auf  der  «Abend«eite>  des  GoUings  bewegen- 
den Anstieg  wieder  besser.  «Die  Steille  nibmt  jedoch  immer  zu,  immer  kommen 
mehr  SteingcruIIc  zu  passiren  und  endlich  kommt  man  auf  blos.'^c  stcillc  Stcuifclsen, 
die  äusserst  brücliig  sind,  und  wovon  die  sich  ablösenden  Steine  sogleich  wpk-^nücn, 
man  muss  also  alle  Vorsicht  brauchen,  um  keinen  Stein  los  zu  tretten  und  aiit  dem 
Wekrollen  desselben  nicht  selbst  mit  su  feilen.  Diese  Umstünde  g^en  den  Gipfl 
hinsttf  nehmen  immer  zu  und  sind  zulezt  so  beschaiTen,  dass  ich  geglaubt  habe, 
nahe  am  Ziel  wieder  umkehren  zu  müssen. ^  Mir  Ihitcrstötzung  seiner  bergkundigeren 
Begleiter  kam  jedocli  der  ängstliche,  aul  höheren  Befehl  dazu  beorderte  Berg- 
steiger duch  glücklich  auf  den  Gipfel,  wo  ihn  allerdings  die  «freylich  prächtige 
Aussicht»  gar  sehr  entsückt.  Dieses  «Vergnflgen»  wird  ihm  aber  «sehr  verdorben», 
.sobald  er  sich  um  den  Abstieg  bekümmert,  cund  zwar  um  so  mehr,  als  man  anfangs 
würküch  um  eine  Stelle  suchen  muss,  wo  man  den  Rückweg  antrcttcn  kann.  Ich 
muss  autriehtit;  gestehen,  dass  ich  recht  troh  war,  ah  ich  wieder  ohne  IWiglück 
gehabt  zu  haben,  in  die  Kühweide  herunter  kam.»  Diese  heute  komisch  erscheinende 
Gipfelfurcht  wirkt  in  dem  Schreiben  noch  in  fenen  Stellen  nach,  wo  er  seinen 
Gebieter  inständigst  bittet,  voit  seinem  Vorhaben,  den  Golling  za  besteigen,  ab- 
zustehen und  noch  einmal  alle  Gefahren  des  -Ausglitschens  in  ungeheuere  TietTen» 
und  des  Steinfalles  nnfOhrl.  Da  der  Erzherzog  auch  auf  botanische  Ausbeute  aus- 
ging, benützt  der  schlaue  Mann  diesen  Moment  und  schreibt,  dass  der  Gollmg  in 
dieser  Hinsicht  nichts  Interessantes  bietet,  «weil  er  beinahe  kahl  ist»  und  keine 
Pflanze  zu  finden  war,  die  sie  nicht  schon  «andererorten»  gefunden  hatten,  um 
auch  dadurch  dem  Erzher»^  die  Lust  «u  nehmen,  sich  in  ein  so  gefährliches 
Abenteuer  einzulassen. 

Erzherzog  Johann  gab  jedoch  seinen  Plan  nicht  auf,  sondern  iiess  noch 
mehrere  Recognoscirungen  vornehmen,  darunter  auch  von  dem  Jiger  Jakob  Puch- 
sieiner,  der  den  Weg  zum  Gipfel  mit  Steindauben  bezeichnete.  Am  i8.  August 
1814  vereitelte  schlechtes  Wetter  den  geplanten  Aufstieg  des  Erzherzogs.  Erst 
am  28.  .August  1S17  gelang  die  Rcstcigmig,  worüber  der  Erzherzog  in  seinem 
Tagebuche  eine  genaue  Schilderung  niederlegte,  welche  Weidmann  in  seinen 
«Darstellungen  aus  dem  Steyermfirk*schen  Ob«-lande»  (Wien  1834)  benfltste.  Ab- 
gesehen von  den  durch  den  ungewohnten  Eindruck  gesteigerten  Ausdrücken  ist 
diese  Schilderung  interessant  und  richtig.  Die  Excursion,  welche  Erzherzog  Johann 
in  Regiert img  seines  Adjutanten  Baron  Schell,  seines  Sccretiirs  Za Ii  1  b ru c k  n er, 
des  Gewcrksbesitzers  Huber  aus  Mürzzuschlag,  mit  dem  Walameister  Grill  und 
dem  JSger  lakob  Puchsteiner  (dem  späteren  Ersteiger  des  Thorsteins)  unter« 
nahm,  traf  am  26.  August  1817  auf  der  oberen  Steinwändhütte  im  innersten 
Gollingwinkel  ein.  Die  durch  eine  Anzahl  von  Trägern  ziemlich  vielzühligc  Ge- 
sellschaft vertlieilte  sich  in  die  SteinwMndhütte,  die  nalie  obere  Eibclhütte  und  die 
tiefer  gelegene  Stcgerhütte.  Nachts  geht  ein  fürchterliches  Hochgewitter  nieder, 
und  auch  am  nächsten  Morgen  vereitelt  schlechtes  Wener  nicht  nur  den  Aufsei^, 
sondern  zwingt  auch  die  Gesellschaft,  in  die  bessere  und  geräumige  Stegerbfltte 
zu  retiriren.  Als  es  sich  abends  aufhellt,  gewahrt  man  auf  dem  Hochgolling 
frischgcfallenen  Schnee.  Der  Morgen  des  28.  August  erglänzt  in  prächtiger  Klarheit, 
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und  um  7  II.  wird  aufgebrochen.  Nach  einer  Stunde  kommt  man  wieder  zur 
Stcinwändhüite  zurück,  wo  gefrühst(ickt  wird.  Nun  begann  die  eigentliche  Be- 
steigung des  Hochgolling.  «Dem  kleinen  Fusssteige  folgend,  wandten  wir  uns 
nun  zwischen  den  Steinen  fiber  den  Alpboden  steil  hinan  durch  die  Schlucht, 
der  GoUingscharte  zu.  Es  ist  ein  bewachsener  Abhang  voll  Steine.  Mitten  liegt 
Schutt  und  GeröUe,  von  den  Wänden  des  Gollings  abgestüm.  Kine  Wand  trennt 
diesen  Abhang  in  zwei  1  heile.  Ein  kleines  Schnecfeld  breitet  sich  hier  aus.  Durch 
dasselbe  gingen  wir  auf  eingebauenen  Tritten.»  Nach  i ,  Stunden  Anstieg  wurde 
die  schneebedeckte  GoUingscharte  erreicht  und  frohen  Muthes  bei  schönem  Wetter 
der  eigentliche  Gipfel  angegangen.  «Wir  wandten  uns  aufwärts,  der  von  der  Scharte 
fortziehenden  Schneide  nach.  Hier  verliert  sich  Jeder  gebahnte  Weg.  ...  Rs  ging 
nun  südlich  durch  brüchige  Wände  immer  steil  hinan.  Die  Tritte  musste  man  sorg- 
fältig suchen.  Wir  erreichten  sodann  eine  kleine  Klamm,  kahl  und  brüchig,  in 
dieser  lag  Eis.  Hier  war  die  böseste  und  gefKhrlichste  Stelle  zu  passiren.  Die  Felsen 
bilden  hier  hohe  Tritte,  gleich  einer  kolossalen  Treppe;  immer  steiler  und  steiler 
hinan  zieht  sich  der  \Vc^  an  der  Wund  mäandrisch  hin  und  her,  im  Süden  '1  der 
tiefgähnende  .Abgrund,  fast  senkrecht  abstürzend.  ...  So  erreichten  wir  endlich 
den  Grath  am  westlichen  Ende.  . . .  Die  Beschwerde  stieg  von  hier  an  bedeutend ; 
nur  gBnzlich  Schwindelfreie  mögen  diesen  Hochpfad  betreten.  Ungefähr  hundert 
Schritte  weit  schreitet  man  über  eine  abgerundete  glatte  Schneide,  höchstens  zwey 
.Schuh  breit.  Zu  beiden  Seiten  öffnen  sich  furchtbare  Abgrunde,  links  in  das  Slein- 
vvündlhal,  rechts  in  das  Lungau;  doch  mit  dieser  Schneide  ist  auch  das  letzte 
Hindemiss  besiegt,  und  mit  einem  jubelnden:  Glfick  auf!  standen  wir  auf  dem 
Gipfel  des  Hochgolling.»  . . .  «Wir  verweilten  hier  eine  Stunde.»  Dann  hieben  wir 
unsere  Namen  auf  einer  Su^nplatte  ein,  jeder  der  Gesellschaft  legte  eine  n  Sr  in 
in  das  Mannl,  und  dann  ward  die  Rückreise  angetreten.  .  .  .  Schneegestöber  trieb 
uns  vorwärts,  allein  an  den  mit  Schnee  ausgefüllten  Klammen  in  den  nach  Lungau 
abfallenden  Wänden,  die  schon  im  Anstieg  schwierig  waren,  ward  der  Weg  wirk- 
lich gefährlich;  doch  kamen  wir  mit  Hilfe  der  treuen  und  muthigen  Führer  glfick- 
lich  durch,  bis  auf  einen  Begleiter,  den  Ungeduld  nachtrieb,  ohne  den  P'ührer  ab- 
zuwarten. Ausgleitend  und  sogleich  abrollend  flog  sein  nicht  berggemäss  geführter 
Alpenstock  durch  die  Lüfte  in  den  Abgrund,  doch  erhielt  er  sich,  während  der 
Athem  in  unserer  Brust  stockte,  dadurch,  dass  sein  Arm  sich  durch  den  weichen 
Schnee  in  eine  Felscnspalte  zwingce  und  er  an  ihm  wie  an  einem  Haken  über 
dem  Abgrund  hing.  Bald  war  er  aus  dieser  entsetzlichen  Lage  befreit  und  ausser 
einer  Quetschung  imverlctzt.  .  .  .  Glücklich  langten  wir  in  unserem  Standquartier, 
der  Steinwändhütte,  an.  Wir  hatten  von  dort  auf  die  Scharte  i'/.  Stunden,  von 
der  Scharte  auf  den  Gipfel  3  Stunden  zugebracht.  Eine  Stunde  waren  wir  oben 
gewesen,  hinab  brauchten  wir  auf  die  Scharte  a  Stunden,  von  da  hinab  i  Stunde, 
zusammen  8'/,  Stunden.  Dennoch  waren  wir  nicht  ermüdet  und  der  erhabenen  Ein- 
drücke voll,  welche  diese  Excursion  in  unseren  Gemüthern  zurückgelassen  hatto-) 
Nach  Weidmann  s  Angabe  wurde  späterhin  die  Besteigung  öfters  wieder- 
holt, doch  scheint  er  selbst  nicht  oben  gewesen  zu  sein  und  die  bekannt  gewordenen 


*)  Soll  bdaaeat  SOdwesleD  und  Uenuf:  «em  nonlweitliclMn  End«».      ^  Eiae  ^ller  am  G^bl 
«ng^bnidMe  Marmoipliiltc  tak  der  luctirifk  «Eixliefzog  lobeiin  2t«  S.  1817»  vorewigt  diese  Bestetguog; 


üiyuizeü  by  Google 


Hann  WM. 


Touren  '1  sind  alle  von  der  STeinwändhiitti,'  ;ms  unternomnuni  worden.  Durch  viele 
Jahre  ist  l<ein  Besuch  zu  verzeichnen.  Von  der  Lessacber  Seite  sollen  1845 -)  zwei 
kühne  Seoninnen  von  ihren  Almhfitten  aus  den  Gipfel  erklommen  haben.  Infolge 
einer  Erdabrutschung  sei  «Um  dtnn  spiter  nicht  mehr  möglich  gewesen. 

Seit  Weidmann's  SchildcrungLn  'iSj?^''  Avnr  nichts  veröffentlicht  worden, 
bis  7.uni  Jahre  1864,  wo  Dr.  Heinrich  Wal  Im  min  in  den  M.  Oe.  A.  V.  den  Anstieg 
vom  Gorriachwinkel  aui,  beschreibt,  «von  den  hinteren  Zgrieglhütten,  hinter 
welchen  etwa  500  Schritte  gegen  den  Kessel  der  steile  Anstieg  zur  Rechten  be- 
ginnt» welcher  auf  der  südwestlichen  Seite  des  HochgaiUing  pfadlos  hinangeht. 
So  geht  es  im  einförmigen  Zickzack  zwei  Stunden  lang  über  die  mit  Gras  spär- 
lich bewachsenen  steilen,  aber  keineswegs  Schwindel  erregenden  (leh.-ingc  hinan. 
Endlich  hört  alle  Vegetation  auf;  das  nackte  scharrkantige  Glmimerschielergestein 
tritt  michtig  zu  Tage.  Mit  staunenden  Blicken  betrachtet  man  die  wilde  Stetn- 
landachaft;  man  ist  bei  den  sogenannten  Kegeln,  der  interessantesten  Partie  der 
Bergfahrt,  angelangt.  Grau  und  düster  starren  zahllose  schrotTe  Felszacken  in  den 
bizarrsten  Formen  dem  Wanderer  entgegen;  ungeheure  Gcsteinsrnimmer  liegen 
chaotisch  herum;  ein  schneidender  W'ind  pfeift  selbst  beim  klarsten  Himmel  durch 
diese  Steinemen  Ruinen.  Von  den  Kegeln  zieht  sich  unser  Weg  auf  die  nördliche 
Seite  des  Hochgaillings  und  trifft  dann  mit  dem  zusammen,  weldier  von 

der  Hochgaillingscharte  aus  von  stcirisehen  Bergsteigern  mit  sogenannten  Stein- 
dauben gekennzeichnet  ist.  Bald  erreich!  man  den  schmalen  Grat  und  erklimmt  die 
Spitze  des  Hochgailling.  Eine  kleine,  aus  Steinen  zusammengefügte  Hütte auf 
dem  Plateau  bietet  nothdOrfiigen  Unterstand.  Die  Aussicht  ist  grossartig  und  er- 
habeUi  namenttich  auf  die  Dachsteingruppe.  Die  Bergfahrt  von  Hintergörriach  bis 
auf  die  Spitze  nimmt  7  Stunden  in  Anspruch».^) 

In  dem  gleichen  Bande  der  M.  Oc.  A.  V.  1864,  welchem  die  vorige  Notiz  ent- 
nommen ist,  finden  wir  auch  eine  Besteigung  des  Hochgollings  durch  Prof.  F.  Si- 
mony  mit  seinem  elfjährigen  Sohne  Oscar,  unter  Führung  der  Jäger  Johann 
Bachler  und  Matth.  Lechnei,  nebst  dem  Hallstätter  Führer  Loidl.  Diese  von 
der  srcirischen  Seite  am  9.  August  iS63  ausgeliihrte  Besteigung  inleressirt  bezüglich 
des  von  Prot.  Simony  darüber  gctäliten  ürtheilcs:  »Hat  der  HochgoUing  in  neuerer 
Zeit  den  Ruf  seines  halsbrecherischen  Charakters  auch  immer  mehr  und  mehr  ein- 
gebOsst,  so  gehört  er  doch  noch  immer  zu  den  von  Alpentouristen  nur  seltm  be- 
tretenen Gipfeln.  .  .  .  Handelt  es  sich  nun  um  die  Frage,  ob  die  Rcstcigung  des  Hoch- 
gollings wirklich  so  gefährlich  sei,  als  sie  z.  B.  in  Weidmann  und  Schaubach  '') 
geschildert  wnd,  so  kaiui  Jic^c  .Xngabc  wohl  nur  ausnahmsweise  gelten.  Aller- 
dings erfordert  der  HochgoUing  absolute  Schwindellosigkeit,  volle  VerlässUcbkeit 
der  Ffisse  und  unausgesetzte  Aufmerksamkeit  bei  jedem  Tritte.» 

')  Die  N.  D.  A.Z.,  Iii,  i»-6,  9?  cnthiilt  ein  Verzeichnits  der  voo  G.  von  Vernouillci  .Tuf- 
gczähltcii  2;;  ersten  Betteiguugeu,  Jas  iciloch  nicht  ganz  verläcslich  ist.  *)  Siehe  Wallmann,  .M.  Oc.  A. 
\     II,  "j  Diese  soll  auf  Bciehl  des  KrzhcflOg»  Johann  bereits  1824  errichtet  wonlcn  seilt. 

Dr.  Wall  mann  fahrt  keine  Jahnabt  »einer  BesieigtM^  an,  dOrite  jedoch  um  das  Jahr  1860  oben  i;c- 
weaen  sein.  *)  Gieicbe  Route  im  Abstieg  von  V.  Beutel,  C  Klaraer  und  dem  Verfusücr  am 
7.  Juli  iH.v<>,  Oc.  A.  Z.,  IX,  6.  Schaubach  führt  Weidm^inn  uU  Quelle  i<n,  und  deahaib  dedtt 

aicli  aeine  Scliilderung  mit  dessen  «Dantellun^gen  aus  dem  Steyermirli'sclMn  Oberlande». 
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Die  Mehrzahl  der  lolgeiuicn  Rcsieii^untjcn  wurde  insbesondere  nach  Eröffnung 
der  vom  Oe.  T.-C.  im  Gollingswinkel  im  Jahre  ib8i  errichteten  Franz  Keil- 
Hfitte  aber  diese  Route  ausgeÄhrt  und  auch  der  Weg  vom  Oe.  T.-C.  theilwdse 
verbeaiert  und  markirt. 

Am  4.  Scprembcr  187S  vollfÜhrien  Anton  Bauer,  Josef  ßullmann,  Hugo 
I.ist  und  Emil  Augustin  die  erste  touri^^tische  Besteigung  vom  I.essachthale  aus, 
und  zwar  über  die  Draumörtenscharte  2450  m.*)  Die  Gesellschatt  brach  trüh 
morgens  von  der  Unteren  Gamsenalm  i38S  m.  auf  und  stieg  Über  die  Draum^Srten- 
alm  In  westlicher  Richtung  auf  die  gleichnamige  Scharte.  Da  sich  der  directe  Anstieg 
über  den  Südgrat  als  unmoalicli  erwies,  stiegen  sie  ein  kleines  Stück  auf  der  west- 
lichen Seite  ab  und  folgten  dann  über  durch  Neuschnee  ziemlich  schwierig  gemachte 
Felsrippen  einer  massig  ansteigenden  Stute  unterhalb  des  Grates  schief  durch  die 
Westflanke  bis  dicht  unter  den  Gipfel,  wo  sie  die  letzten  Schritte  auf  dem  von 
der  GoUingscharte  herauffahrenden  gewöhnlichen  Wege  «urficklegten  (von  der 
Scharte  in  2  Stunden).  Bullmann  und  I.ist  stiegen  schon  früher  durch  eine 
Rinne  /.um  obersten  Ansatz  des  Südgrates  empor  und  über  diesen  auf  den  Gipfel. 
Derselbe  Weg  wurde  am  2.  September  1880  von  Hrot.  Dr.  Frischauf  mit  dem 
Jtger  des  Baron  Brand  als  Abstieg  genonunen.')  Ebenso  am  15.  August  1891  von 
Georg  Geyer,  Julius  Hossinger  und  Eduard  Kratky/)  Der  Abstieg  wurde  11  U.  3o 
knapp  neben  der  Pyramide  begonnen  und  führte  zunächst  durch  eine  breite,  aus  gut 
gestuftem  Gneiss  bestehende  Felsschlucht  in  südwestlicher  Richtung  gegen  das  Gnr- 
riachthal  hinab.  Nach  längerem  Traversiren  nach  links  erreichten  sie  etwa  200  m. 
tiefer  eine  sanftere  B(ischung,  die  sich  durch  rothe  Gesteinsftrbung  von  den  lichten 
Fdsen  des  Gipfelgrates  abhebt.  Der  sQdtiche  Grat  selbst  besteht  aus  einer  schmich» 
tigen,  in  wilde  Thurme  aufgelösten  Felskante  und  dürfte  ungangbar  sein.  Am  Fusse 
der  letzteren  gegen  Süden  hinabsteigend,  stiessen  sie  auf  den  Rand  einer  Stcilstufe 
des  rothen  Gesteins,  über  welche  sie  hinunterkletterten.  Auf  diese  Art  wurde  die 
Schutthalde  an  einer  Stelle  erreicht,  die  bereits  tiefer  liegt  als  die  Draumftrten' 
scharte,  und  zwar  nördlich  von  der  letsteren.  Ltngs  einer  steilen  Rasenlehne  ge> 
wannen  sie  die  Draumörtenscharte  um  2  U.  10.  Der  weitere  Abstieg  ins  Lessach- 
rhal  erfolgte  durch  eine  steile  Schuttrinne,  dann  über  Rasen  und  Schneefelder  in 
das  oberste  Kar. 

An  demselben  Tage  führten  Heinrich  Hess  und  Heinrich  Köchlin  einen 
Abstieg  tings  des  Nordostgrates  in  das  obeme  Lessachthal  aus.^)   «Wir  stiegen 

auf  den  Nordostgrat  hinab  der  Ganglscharte  zu,  eine  Route,  von  welcher  nicht 
bekannt  ist,  ob  dieselbe  schon  einmal  begangen  wurde.")  Mehr  als  zwei  Drittel 
der  Grathöhe  stiegen  wir  auf  dem  Grat  selbst  oder  uiunittelbar  neben  demselben 
Ober  sehr  steile  Wandstufen  nicht  besonders  schwierig  hinab,  dann  jedoch,  da  wir 
auf  jeden  Fall  in  das  Kar  sfidlich  der  Ganglscharte  gelangen  wollten,  wandten  wir 

Diese  wurde  im  Frühjahre  1891  zvim  Theil  durch  eine  Irwine  zerstört,  jetioch  noch  im  idlxo 
Jahre  uieJcf  hcigcstcUt.  ")  PrivatmittheiluDg  von  l'rot".  A.  Bauer.  Diese  Route  wurde  nach  FrUcfa- 
•uf  von  jagern  iMrdtt  früher  begangen.  Privatmmheilung  und    Sicir.  Wanderbücher»  III,  68. 

*)  Oe.  A.  Z.  i8yi,  7^0.  '1  Oc.  A.  Z.  iS  jt,  212.  •)  Nach  Prof.  Frischauf  wurde  dieser  Abstieg 
vom  Jäger  Philipp  Pachlcr  vulgo  Lipp  ötters  gemacht,  nach  Ansicht  des  Verfassers  jedoch  ia  der 
Wdae^  dSM  der  obere  Thcil  des  Weges  auf  der  Ostseitc,  der  untere  auf  der  Nontoeits  da  Grans  fC- 
oonuneo  wimie,  da  die  dortigeii  Jlger  Gcatklettereien  womfiigikb  auuuweidiea  pflfignk 
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uns  vom  (irar  weg  erwas  nach  rechts,  wo  es  über  plattipe  Hänge  unschwicrig 
hinabzugehen  schien.  Hierin  huuea  wir  uns  aber  getäuscht.  Die  Neigung  dieser 
Hinge  war  eine  «ehr  bedeutende,  und  die  Platten  hatten  stellenweise  durchaus  keine 
Griffe  oder  Tritte,  so  dass  man  dieselben  nur  mit  der  allergrössten  Vorsicht  passircn 
konnte.  Um  2  1'  40  hatten  wir  den  Fuss  der  Felsen  erreicht,  eine  kurze  Rast,  und 
d:inn  kletterten  wir  über  grosse  rrümmerhalden  und  stcüe,  von  Fe!sabslitzcn  durch- 
setzte Wie&enhänge,  furtwährend  auiwarts  und  wieder  hinab,  oberhalb  der  Fölier- 
alpe  um  die  AusUufer  der  PSllerhÖhe  herum,  wobei  von  dem  in  der  Karte  ein- 
gezeichneten Steige  nur  sehr  wenig  aufzufinden  war.  So  ging  es  fort  bis  in  die 
Nähe  der  oberen  Ganiscnalm,  von  wo  man  dann  nahezu  eben  /.um  Zwerienbcrg- 
see  und  von  diesem  iu  ungefähr  Stunden  auf  gutem  Steige  zum  VValdborn- 
thörl  gelangt.» 

Die  erste  touristische  Begehung  des  Nordostgrates  direct  von  der  Gangl- 

scharte')  aus  blieb  dem  Verfasser  vorbehalten,  der  diesen  hochinteressanten  und 

schwierigen  Anstieg  auf  den  Hochgollinp  am  15.  August  1893,  begleitet  von  I^udolf 
Förster  und  dem  'l'niL'rr  'l'raugott  Wieser,  nusl'ih'-re. 

«Wir  verliessen  um  5  U.  15  früh  die  Kciihuuc  und  schritten  in  der  Morgen- 
dämmerung bei  Nebel  gegen  den  Thalschluss  su,  bis  knapp  vor  der  Steinwind- 
hütte, wo  wir  uns  2ur  Linken  fiber  einen  steilen  Rasen  und  Geröllhang,  einer 
schUichtähnlichcn  Rinne  entlang,  nach  aufwiirts  wandten.  Rald  trafen  wir  eine 
schwache  Steigspur,-)  welche  uns  jenseits  dieses  Einrisses  über  eine  weiter  oben 
gratartig  zugcschürlic  Rippe  rasch  emportührte  in  ein  melirlach  gesiuttes,  mit  groben 
BUicken  bedecktes  Kar.  Portwihrend  im  Nebel  ansteigend,  wandten  wir  uns  hier- 
auf mehr  afidlich,  d.  h.  im  Sinne  des  .\nstieges  etwas  nach  rechts  und  erreichten 
so  über  steil  gestuftes,  mit  Rasenbänken  durchsetztes  Felsterrain  eine  Kuppe,  von 
welcher  aus  uir  /.ur  Linken  den  rieten  Einschnitt  eines  zur  PÖllerscharte  führen- 
den Uochthales  gewahrten.  Vor  uns  zeigte  sich  ein  grösserer  Gipfel,  der  sich  neben 
der  PÖllerscharte  aufbaut  und  von  dem  aus  der  Grat  zw  Ganglscharte  an  den  Fuss 
des  Nordostgrates  hinabstreicht.  Uni  dann  später  nicht  zu  viel  absteigen  zu  müssen, 
beschlossen  wir,  uns  noch  mehr  südlich  zu  halten.  Nach  einer  Rast  von  6  V.  3o  bis 
6  ü.  40  qnerten  wir  einen  kleinen  Gerollkessel,  überstiegen  hieraut  eine  ziemlich 
Steile  Wandstule  und  strebten  dann  immer  mehr  rechts  gewendet  der  Grathöhe  zu, 
die  wir  auch  bald  fiber  mCssig  geneigte  GeröUblnge  um  7  U.  15  erreichten. 

«Noch  immer  umschloss  uns  dichter  Nebel,  und  wir  bemerkten  erst  spiter,  dass 
wir  iloch  um  einen  Zacken  zu  hoch  gekommen  waren.  Absteigend  kamen  wir 
bald  an  einen  Absturz,  der  uns  zu  einer  Kletterei  über  iiinausdrängende  Platten- 
gcsimsc  notliigte.  Durch  einen  steilen  Kamin  kamen  wir  jedoch  rasch  aut  cm  be- 
quemes Schuttband  und  trafen  hier  wieder  auf  eine  Steigspur,  die  nun  direct  Ober 

*)  Die  Ganftl'ctiarte  i$t  von  keiner  TlMl»eite  ava  direct  xu^i^Ucb,  sontlem  kann  nur  al>cr 
den  von  ihr  unierbrocbenen  Gnt  puiiit  werden«  Ein  Ucbcrgang  vom  Gollingwinkcl  inü  {.cssacbitiiil 
fiber  diese  Scharte  ist  daher  nidit  durdiiDlirhr,  weshalb  der  Verfa.s.ser  auch  die  oft  far  diese  Scharte 
gel  r  uK  utc  ikzcichnuni;  * PällenckartS»  WPeixeo  will,  welcher  Name  der  direct  zwischen  der  Stein- 
wändalm und  l\illcralm  gelecenen  and  als  t'ebentang  dienlichen  Scharte  gebührt.  *)  In  der  r».ncral> 
aubsitanc  eingezeichnet  und  bhi  mr  GaugUcburtc  2265  m.  richtig;  von  einem  wirklichen  Stcii$  >cdoch 
nur  nb  und  tu  IIOcfiti{e  Spnren.  Die  Portectsung  de*  Wege*  von  dort  zur  P&llenilni  mitirt  oar  in 
der  Karle. 
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den  hier  stark  mit  Gras  überwucherten  Grat  hinableitete.  Inzwischen  hatte  sich  die 
Sonne  zu  unserer  Linken,  im  Lessacbthale  Bahn  gebrochen,  und  wir  genossen  einen 
Überraschenden  Tiefblick  zur  Draumtfrtenalm.  Zur  Rechten  stand  der  Nebel  noch 

immer  wie  eine  Mauer.  Während  wir  behutsam  die  steile  Schneide  hinabklettM'n, 

entfahrt  uns  plötzlich  zugleich  ein  Ausruf  der  Ueberraschung.  Denn  vor  uns  er- 
blicken wir  auf  der  NebclwaiKl  einen  prachtvollen  Regenbogenkreis,  in  dessen  Mitte 
die  scharfe  Silhouette  unserer  eigenen  Figur  sich  bewegt.  Ein  Brockengespensc  in 
seltener  Schönheit!  Diese  prichtige  Erscheinung  dauerte  eine  Viertelstunde  und 
gleich  darauf,  8  U.,  standen  wir  auf  det  Rasenschneide  der  Ganglscharte  2265  m. 
Links  eine  wörtlich  senkrechte  Felsmauer,  rechts  die  nebelvcrhüllte  Schlucht,  die 
in  schauerlicher  Wildheit  den  Zugang  auf  dieser  Seite  verwehrt,  bildet  der  Grat 
hier  eine  nur  wenige  Meter  breite  BrQcke,  die  nichtsdestoweniger  eine  förmliche 
Promenade  bildet.  Es  scheint,  als  ob  ein  flppiger  Grasteppich  Ober  die  schwindelnde 
Tiefe  gespannt  wäre.  Der  Beginn  des  Nordostgrates,  dessen  oberer  Verlauf  uns 
leider  durch  Nebel  verhüllt  ist,  zeigt  eine  Reihe  von  nicht  besonders  steileii,  durch 
kleine  Scharten  unterbrochenen  FebkÖpfen,  Der  Anstieg  aut  die  erste  kleine  Er- 
hebung führt  über  die  schmälste  Stelle  des  Grates,  und  hier  haben  wir  die  erste 
Schwindelprobe  abzulegen.  Nach  wenigen  Schritten  starrt  uns  TerwitterteSi  röth- 
lichcs  Gestein  entgegen, ')  das  in  der  Schichtung  die  für  den  ßesteiger  denkbar 
ungünstigste  Lage  hat.  Die  losen,  bei  jedem  Griff  in  riesigen  Würfeln  losbrechen- 
den Schichten  sind  uns  entgegen  und  nach  abwärts  geneigt.  Zum  Glück  daiierr 
diese  unheimliche  Passage  nicht  lange.  Ich  schwinge  mich  eine  ungemein  exponute 
FelsBtufe  empor  und  habe  nun  müssig  geneigten,  grasbewachsenen  Boden  unter 
meinen  Füssen.  Meine  Begleiter  sichere  ich  an  dieser  Stelle  mit  dem  Seile.  Eine 
Scharte,  die  recht  schwierig  aussieht,  ist  rasch  und  leicht  überklettert,  dann  kommt 
giinz  leichtes  Terrain,  das  steil,  spater  wieder  weniger  geneigt  —  der  Grat  ist 
hier  wieder  breiter  geworden  —  bergan  tührt. 

«Da  tauchen  plötzlich  aus  dem  Nebel  himmelhohe  Felsen  auf,  nackte  starre 
Mauern  mit  bizarren  Gratthttrmen.  Eine  Schlucht,  welche  in  steilen  Absätzen  auf 
der  I.essacher  Seite  liinabzicht,  spaltet  diese  dniuende  Wildniss.  Noch  weiter  drüben 
scheint  leichteres  Terrain  zu  sein.  Wir  wollen  'edrirh  dem  Grate  treu  bleiben  und 
über  und  nicht  neben  demselben  zur  Höhe  gelangen,  hmige  Schritte  über  hoch- 
gestufte  PlattenbSnke  führen  uns  in  die  Sohle  der  Schlucht  und  drOben  hinaus,  wo 
wir,  gerade  aufsteigend,  eine  Stelle  wahrnehmen,  die  den  Zugang  zu  dem  Grat- 
pfeiler vermittelt,  der  uns  später  in  die  oberste  Einbuchtung  der  {»rossen  Schlucht 
hinanlührr.  immer  exponirter  wird  die  Kletterei;  schwierige  Plattenpassagen  über- 
winden wir  mit  gegenseitiger  Unterstützung  und  mit  Benützung  des  Seiles.  Nach 
dreistündiger  langwieriger  und  an  die  Tüchtigkeit  hohe  Anforderungen  stellender 
Kletterei  hielten  wir  in  einer  thorähnlichen,  den  Beginn  der  obersten  Kuppe  des 
Gollings  markircnden  Scharte  eine  wohlverdiente  Rast.  11  U. — 11  U.  3o.  Der 
oberste  tirat  ist  bedeutend  leichM-r,  nbcr  ebenialls  intereN>:anf  und  reich  an  hübschen 
Kletterstellen.  Etwa  20  Minuten  unter  dem  Giplel  landen  wir  ciac  .Anzahl  halbver- 
morschter  Bretter  an  einem  Platze,  der  vielleicht  dem  MappirungspersonaJe  als 
Bivouac  diente.   Um  t  U.  mittags  standen  wir  endlich  bei  der  Gipfelpyramide». 

*)  Diew  Schiebte  fahrt  quer  durch  die  Nordwand  und  ist  von  utitea  deuUicb  sichibar.     D.  V. 


282 


HmWftdL 


Kasereck  2740  m.  Vom  Hochgolling  senkt  sich  nach  Süden  y-um  1  halho^ien 
des  Lungau  ein  scharf  gckautctcr  Giptelgrat  hinab,  dciisei)  höchste  Spitze,  «Jas  Kaser- 
eck (Art  im  Kar  der  Specialkarte),  ^)  b»  in  die  jflngste  Zeit  vlillig  unbeachtet  ge- 
blieben war.  Von  .lügem  war  es  jedenfalls  schon  anlüsslich  der  Mappirung  erstiegen 
vvorJcn,  1a  sich  ein  grosser  Steinmann  oben  befindet,  der  wohl  für  Yermessungs- 
awecke  errichtet  wurde. 

Am  i3.  Juli  1888  verliess  der  Verfasser  mit  Rudolf  Forst  er  unter  Führung 
des  Jägers  Messner  das  Dörfchen  Lessacb  um  3  U.  15  morgens.')  Ueber  Almwege 
wurde  direct  gegen  die  dem  Kasereck  im  Süden  vorgelagerte  Kreiudlöhe  2538  m. 
angestiegen.  Vom  obersten  Almboden  über  einen  scharfen  Felskamm  aulsteigend, 
erreichten  sie  diesen  Gipfel  um  6  U.  Von  hier  zieht  ein  langgestreckter,  von  tiefen 
Einschartungen  unterbrochener  Felsgrat  2U  dem  thurmShnlich  aufragenden  Kasereck 
hinüber.  Von  der  ersten  Einsenkung  traversirte  nun  die  Gesellschaft  auf  der  Ost- 
seitc  quer  hinttber  zur  nächsten  Einschartung,  was  wegen  der  plattigen  Beschaffen- 
heit des  Terrains  und  des  auflagernden  Neuschnees  mit  grosser  Vorsicht  ausgeführt 
werden  musste.  TheiU  auf  der  Gratkante  gehend,  theils  auf  der  steilen,  rasendurch- 
setsten  Oataeite  traverairend,  gelangte  man  nun  in  eine  dritte  Scharte,  welche  durch 
zwei  kecke  Felsnadeln,  die  «Gabel»,  markirt  wird.  Stets  ohne  Ausblick  auf  den 
eigentlichen  Gipfel  wurde  die  Wanderung  rastlos  fortgeführt,  bis  eine  tief  einge- 
rissene Schlucht  die  Fortsetzung  abzusperren  schien.  Man  stiet^  ein  Stück  hinab, 
bis  an  einer  prekären  Stelle  mit  Hilfe  des  langen  Bergstockes  Messner 's  der  Ein- 
stig in  die  Schneertnne  ermöglicht  wurde.  Drüber  hinaus  und  immerfort  an- 
steigend kam  man  endlich  wi«ler  auf  den  Grat  und  in  die  unmittelbare  Nihe 
des  Gipfelthurmes.  Nun  musste  theilweise,  knapp  neben  dem  Grat,  die  westliche 
Flanke  benützt  werden.  Wieder  auf  einer  kleinen  Scharte  angelangt,  stiegen  sie 
nun  über  steile  Fels-  und  Rasenstufen  aut  eine  Art  Vorgipfel,  von  diesem  wieder 
westlich  ^nen  kleinen  Kamin  hinab  und  über  ein  seichtes  Plattengeaimae  endlich 
auf  den  Gipfel  des  Kaserecka  (13  U.).  Nach  45  Minuten  Aufenthalt  wurde  erst  zum 
Vorgipfel  zurückgestiegen  und  hierauf  auf  der  Ostscitc  direct  abwärts  geklettert. 
Am  Rande  einer  tief  eingerissenen  Schlucht  kam  man  knapp  bis  zu  den  Abstürzen 
in  das  Burgerkar,  welche  sich  jedoch  nicht  als  gangbar  erwiesen.  Einige  hundert 
Meter  wieder  aufwärts  steigend,  ward  nun  die  Schlucht  an  ihrem  seichten  Beginne 
nach  Norden  zu  fiberquert  und  der  nahe  gelegene  Nordoetgrat,  ein  steiler  be- 
grünter Kamm,  als  Abstiegsroute  benützt,  lieber  diesen  konnte  man  nun  leicht  in 
das  Hurgcrkar,  von  dort  zur  Oberen  und  Unteren  Burgeraim  und  durch  steilen 
Wald  in  die  1  iefe  des  Lessachthaies  gelangen,  üni  5  ü.  3o  traf  man  wieder  in 
Lessach  dn. 

Vom  Görriachthal  aus  wurde  das  Kasereck  am  18.  August  1891  durch  Georg 

Geyer,  Julius  Hossinger  und  Eduard  Krarkv  aus  Wien  bestiegen. ')  Von  der 
Oberen  Röndlainv'  i  um  5  U.  t  s  früh  aui  brechend,  wurde  über  einen  begrünten  Kamm 
direct  diu  Gralhuhe  erreicht,  doch  war  es  unmöglich,  eine  Einschartung  und  die 


')  Aut  der  Kiuie  hat  bier  cioe  Nüroeasverscbiebutig  suitgcfundcn,  ausserdem  ist  der  Name 
Arl  im  Kw  in  d<r  gma»  Ocfend  uabdUmt.  Mlierss  ilarftber  im  'weiiar  iMt«a  cUrtaa  Auftais. 
*)  Oc.  A.  Z.  1880.  «Das  Kuereck»  von  Haas  WAdL  *)  Oe.  A.  Z.  i89i,ToarenlMriclit  240.  *i  Prindl- 
bIiu  der  Speciiilkarie. 
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von  dieser  hinabzielu-n-ic  Schlucht  zu  überschreiten.  Sie  inussten  bis  zum  Bnndl- 
kar  wieder  absteigen  und  naher  dem  Gipfel  durch  eine  steile  Kinne  ansteigen.  Von 
dieser  in  eine  nidiite  Rinne  übersteigend,  kamen  sie  auf  deren  jenseitigem  Gehinge 
wieder  auf  den  Grat.  Nun  hielten  sie  sich  auf  der  Ostseite,  stiegen  durch  einen 
Kamin  in  eine  steile,  zum  Gipfel  emporziehende  Schkiclu  und  durch  diese,  woliei 
ein  plarriger,  nuf  der  linken  Seite  von  einer  überhangenden  Wand  begrenzter  Kamin 
heisse  Arbeit  bereitete,  aut  den  Giptel,  12  Ii.  3o — i  U.  20.  Der  Rückweg  wurde 
fiber  die  gleiche  Route  eingeschlagen  und  um  5  U.  45  die  obere  Böndlalpe,  das 
Gfirriachthal  um  6  U.  45  und  um  9  U.  5  Tamsweg  erreicht. 

Ludwig  Purrscheller  bestieg  das  Kasercck  am  7.  Juli  iSgS')  von  der  vor- 
deren Görriachalpe  über  die  Böndlalm  fvon  derselben  auf  die  Spitze  in  2  Stun- 
den 46  Minuten),  kletterte  dann  in  das  nurdnordöstlich  gelegene  Fiatzerkar  hinab 
(1  Stunde)  und  gelangte  von  dort  auf  gutem  Alpensteig  zur  Sohle  des  Lessach- 
thaies und  hinaus  nach  Lessach. 

Der  Rauhenberg  2597  m.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Gnilings  und  icdem 
Besucher  desselben  durch  den  gigantischen  Bergsturz  bekannt,  der  in  mächtigen 
Blöcken  die  Sohle  des  Steinriescnthalcs  bedeckt,  ragen  die  zackigen  Felsicöpfe  des 
Rauhenberges,  als  ein  von  dem  im  Hauptkamme  gelegenen  Greifenberg  2665  m. 
abzweigender  Seitenast  schrofl'  in  die  Lüfte.  Der  Rauhenberg  bietet  mit  seinem 
westlichen  Absturz  von  i3oo  Meter  Hf)hendi(Teren/.  bei  der  geringen  horizontalen 
Entfernung  von  nur  1000  Meter  einen  Neigungswinkel  von  über  45  Grad,  wie 
ein  solcher  in  den  Alpen  höchst  selten  anzutreffen  ist.  Diese  Flanke  des  Berges 
ist  jedoch  keine  eigentliche  Wand,  sondern  eine  schwindelerregende  Böschung  von 
grasigen  Hängen  und  steilen  Rinnen,  die  in  einer  Flucht  zur  Tiefe  stürzen.  Bios 
dorr,  wo  ein  Stück  dieser  Fläche  durch  den  Ausbruch  des  erwähnten  Bergsturzes 
unterbrochen  wird,  tritt  eine  brüchige  Wand  zu  Tage.  Die  Uauptrichtung  des 
Rauhenbergkammea  tfrdcht  von  Sfid  nach  Nord  und  bildet  eine  serklfiftete  Schneide, 
welcher  drei  grfissere  Gipfelzacken  entragen.  Der  nördlichste  und  niedngste  der- 
selben 2561  m.  dürfte  von  Jägern  Öfters  betreten  werden.  In  der  alpinen  Literatur 
war  von  einer  touristischen  Ersteigung  des  Rauhenherges  nichts  bekannt,  bis  die 
höchsten  Gipteizacken  im  Jahre  1890  vom  Verfasser  und  Victor  Auner  in  Be- 
gleitung Johann  Gerharter*«  erstiegen  vrarden.') 

Am  16.  August  von  der  Neualpe  sur  Waldhornalpe  travernrend,  kamen  die 
Genannten  über  die  KlafTerscharte  in  den  gleichnamigen  Kessel  und  um  10  U. 
vormittags  zum  Rauhenbergsee.  Lieber  Geröllhalden  näherten  sie  sich  den  Gipfel- 
wänden des  Rauben berges  und  benülzten  eine  in  der  Mitte  derselben  i&ur  Höhe 
itthrende  steile  und  plattige  Schlucht  als  Anstiegsroute.  Die  Kletterei  gestaltete  sich 
stellenweise  adiwierig  and  ezponirt,  doch  war  schon  nach  Vt  Stunde  eine  Scharte 
im  Grat  und  in  weiteren  5  Minuten  der  nördlich  davon  gelegene  mittlere  Zacken 
erreicht.  Hier  bemerkten  sie  nun,  dass  der  südlichere  Gipfel  noch  höher  erscheine, 
und  beschlossen  aucii  diesen  zu  ersteigen.  Um  11  U.  3o  veriiessen  sie  nach  Er- 
richtung dnea  Steinmannes  den  Gipfel,  konnten  jedoch  nicht  durect  über  den  Grat 
nach  Süden  vordringen,  «ofidem  mussten  wieder  in  den  GeröllkeMcl  niedersteigen 
und  gegen  die  Einsattlung  zwischen  Greifenberg  und  Rauhenberg  zusteuern.  Hier 

>)  Privatmiuheilung  uuti  Oc.  A.  Z.,  XVI,  18.        ^)  Oc  A.  Z.  1890. 


284 


Hfliii  wadi. 


betraten  sie  den  Grat  an  seinem  südlichen  Beginn  und  tolgten  ihm  bis  zu  einem  über- 
hingenden Absturz,  wo  sie  auf  der  steilen  plattigen  Westseite  alMchwenkten  und 
etwas  tiefer  eine  Rinne  querten,  die  sie  vom  höchsten  Gipfelthurm  trennte.  Ueber 

steile  Felsklippen  kletterTen  sie  nun  zur  Höhe  und  hcrrnTen  die  Spitze  um  12  V.  3o, 
wo  sie  chenfnlls  keine  Spur  einer  früheren  Frstcigunf;  vorfanden.  Nachdem  noch 
der  bequem  zu  erreichende  Greifenberg  erstiegen  wurden,  nahmen  sie  den  dircctcn 
Absti^  Über  den  Schönbich!  zur  KeilbÜtte. 

Die  Besteigung  des  höchsten  Gipfels  von  der  Scharte  zwischen  Greifenberg 

und  Rauhenberg  aus  wurde  am  14.  August  i8g3  von  Rudolf  Purster  und  dem 
Verfasser  in  Begleitung  des  Trägers  Traugott  Wieser  wiederholt. 

In  Vereinigung  mit  dem  Besuche  des  KlatTcrkcsscls  bietet  die  lksteigung  des 
RauhenbLTgcs  eine  der  interessantesten  Touren  in  den  Niederen  T;uicrn. 

Waldhorn  2700  m.  und  Kieseck  2678  m.  Diese  beiden  durch  einen  seicht 
einfallenden  Grat  verbundenen  Spitzen  sind  die  am  weitesten  nach  Norden  vor- 
geschobenen Gipfel  im  Hauptkamm  der  Schladmingcr  Tauern  und  ersterer  ein 
durch  seine  sch;irf  gezeichnete  nördliche  Gratschnciiie  aurt'allc-n;k-r  Gipfel.  An  der 
Nordscite  des  oben  erwähnten  Verbindungsgrates  bchndet  sich  eines  der  grÖssten 
Schnccfelder  in  den  Niederen  Tauem. 

EtMle  August  1878  fahrten  Emil  Augustin  und  Anton  Bauer  aus  Graz  die  erste 
touristische  Ersteigung  des  Waldhorns  aus.^)  Von  der  Waldhomalpe  ausgehend, 
beim  unteren  und  oberen  Sonntagskarsec  vorüber  und  über  die  nächste  Terrasse 
ansteigend,  folgten  sie  dem  steilen  grossen  Schnccfeld  in  westlicher  Richtung  bis 
knapp  unter  der  Spitze,  wo  das  Ende  des  Nordgrates  und  über  diesen  der  Gipfel 
erklettert  wurde.  Die  Felsen  sind  dort  ziemlich  brüchig  und  sehr  exponirt.  Zum 
Abstieg  wfihlten  sie  die  Südseite  und  gdangten  Ütier  steile  Rasenstufen  und  durch 
eine  grosse  Runse  zuletzt  über  Geröll  und  Schnee  zum  Angersee,  von  wo  sie  Über 
das  Waldhornthörl  zur  Waldhornalpe  zurückkehrten. 

Einige  Tage  später,  am  i.  September  1878,  erstiegen  Josel  15 u  11  mann  und 
Hugo  List  aus  Graz  das  Kieseck.*)  Von  der  Waldhornalpc  gelangten  sie  l>ei  den 
beiden  Sonntagskarseen  vorbei  auf  die  Rettingscharte  a33i  m.  und  von  dort  über 
den  Nordostgral,  der  nur  bei  den  ersten  Stellen  eine  kleine  Umgehung  nach  Osten 
ertnril("-r,  auf  den  Gipfel.  Sic  stiegen  dann  nach  Süden  über  Fels,  Geröll  und 
Schneetelder  /.um  Angersee,  Zwcrtenbcrger  See  und  /ur  oberen  Gamsenalpe  ab. 

Prof.  Dr.  Johannes  Frischauf  führte  am  3.  September  18S0  mit  Johann  Ger- 
barter  Vttlgo  Grflnstock  eine  Traversirung  des  Waldhorns  aus,  über  welche  uns 
folgende  Daten  vorliegen:*)  Von  der  Unteren  zur  Oberen  Gamsenalpe  19 10  m. 
i'/^  Stunde.  Fast  eben  Vj  Stunde  zum  Zwerfenberger  See,  1'/,  Stunden  aufwärts  in 
die  Terrasse  des  Angersecs,  rechts  (um  den  hnihcn  Seei  auf  den  grünen  Büchel, 
dann  direct  Über  Alpbodcn  und  Geröll  zuletzt  links  zu  einem  Bach,  i  Stunde.  Ueber 
Steinplatten  und  Geröll  gegen  die  grünen  Steilen,  dann  schwierige  üeberquerung 
einer  (durch  den  vorstehenden  Felszacken  rechts  vom  Gipfel  gebildeten)  Rinne, 
zuletzt  bequem  über  Geröll  1V4  Stunde  auf  den  Gipfel.  Der  Abstieg  wurde  zum 

')  Privatinitthciliing.  *)  Privatmitthcilun^  *)  Privatminhciluiig  und  «SicirisctK  W  an  der» 
'bachcr>,  IV,  64  und  III,  71. 
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Sonntagskarscc  genommen  und  ist  mit  der  vun  Augustin  und  Bauer  crötTnctcn 
Route  identisch. 

Am  10.  Jani  1889  bestiegen  Carl  Bernhard,  Edmund  Förster^  Victor  Pill- 

wax,  Adolf  Siebencicher  und  der  Verfasserdas  Waldhorn  von  der  Waldhornalpe 
aus  über  das  WnlHhornthör!.  Vom  Thörl  ficht  diese  von  den  Einheimischen  und 
Jägern  begangene  Route  erst  auf  dem  Rücken  des  Grates,  dann  unterhalb  desselben 
auf  der  Sfidsdte  zum  Gipfel.   Der  Abati^  wurde  zum  Sonntagskar  genommen.') 

Am  10.  August  desselben  Jahres  bestiegen  Carl  Bernhard  und  Edmund 
Forster  mit  dem  Führer  Johann  Gerharter  von  der  Waldhornalpe  aus  über  die 
Rettingscharte  das  Kicseck  bei  Nebel  und  SL-hneetreibcn  in  5  Stunden  und  nahmen 
den  Abstieg  über  den  Südgrat  zur  Meisterscharte,  welche  sie  nach  i  Stunde  10  Mi- 
nuten erreiditen.  Von  hier  «us  gelangten  sie  Ober  GerffU  in  3o  Minuten  zum 
Zwerfenberger  See  und  in  einer  weiteren  Stunde  zur  Oberen  Gamsenalm.*) 

Ludwig  Purtscheller  und  Otto  Schachtner  erstiegen  am  10.  October  1891 
Kicseck  und  Waldhorn  an  einem  Tage.  Sie  vcrliessen  die  Preinthalerhütte 
um  6  U.  10  morgens,  erreichten  das  Waldhornthurl  um  8  U.  und  stiegen,  die  süd- 
lichen Hänge  dea  Waldhorns  in  halber  Höhe  queren  J,  erat  auf  das  Kicseck  10  U.  3o — 
II  U.  Ueber  den  Hauptkamm  wurde  von  diesem  aua  das  Waldhorn  erreicht  und 
nach  kurzem  Aufenthalt  zum  Waldhornthörl  abgestiegen,  von  wo  die  Tour  Aber 
den  Greifenberg  in  das  l'nrerrhal  forrgcserzt  wurde. 

Unter  winterlichen  Verhaltnissen  wurde  die  Ersteigung  am  2.  April  iSgS  von 
Schladming  aus  durch  Dr.  E.  C.  Puchs,  Alfred  und  Carl  Klemer,  Franz  Wödl 
und  den  Verfasser  ausgeführt.^) 

Ein  thcihveise  neuer  .\nsTieg  wurde  am  21.  Mai  i8g3  von  .1.  Fcrschner, 
H.  Fischer,  R.  Höfert,  A.  Kühnel,  C.  Schmid  und  R.  WoU  ausgeführt,  j  Die 
Partie  hielt  sich  nämlich  vom  W^aldhornthörl  aus  erst  auf  dem  Ürat  und  dann, 
wo  die  gewöhnliche  Route  in  die  Sttdaeite  ausweicht,  in  der  ungemein  steilen  Nord» 
westflanke,  welche  grosse  Schwierigkeiten  bot,  besonders  da  theilweise  auflagern^ 
der  Neuschnee  die  Kletterei  sehr  gefährlich  gestaltete.  Die  Partie  benÖthigte  vom 
Waldiiornthörl  aus  3'  ..  Stunden  auf  den  Gipfel. 

Am  9.  August  1893  bestieg  ein  junger  Grazer  Student  namens  Julius  Fairlam 
Fiel  der  allein  von  der  Preinthaleiiitttte  aus  das  Waldborn  auf  einer  neuen  Route. 
Der  kurzen  Notiz  im  Fremdenbuch  auf  der  Spitze  ist  zu  entnehmen,  dass  er  vom 
Beginn  des  I.ammcrkarcs  direct  auf  den  Nordgrat  hinanstieg  und  über  viele  Ein- 
sehartun,;,'en  desselben  mit  ziemlichen  Schwierigkeiten  den  (ji]Mcl  erreichte.  Seither 
blieb  der  junge  Mann  verschollen  und  wurde  erst  im  September  in  einem  Kare 
unter  der  Nordwand  dea  GoUings  als  Leiche  aufgefundeup  ein  Opfer  seines  un- 
vorsichtigen Wagens,  sich  ohne  Begleitung  und  ohne  bergsteigerische  Uebung  in 
ein  so  abgelegenes  Gebier  zu  begeben. 

Der  Verfasser  führte  am  12.  .August  iSgS  mit  dem  Träger  Traugott  Wieser 
die  Bc-äteigung  von  Waldhorn  und  Kieseck  in  folgender  Weise  aus:  Die  Prein* 

')  <)e.  A.  Z.  XII,  il.        *)  Oc.  A.  /..  XII,  42.  Diese  lui  die  IJcatcigun^  WaUhuius 

und  der  WUdstelle  aiuseroinklMlich  gOastfg  gflfpfT  HBKb  wurde  durch  die  Wiener  alpine  Gc8ells4:haft 
<PrcInihaler>  errichtet  und  am  i  v  Auguat  1891  crMTiMt:        ^  Privatmittfadluagi        *\  O«.  A.  Z. 

XV,  H)&.        «)  OcK  TL,  XV,  i6j. 
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thalcrhüttc  wurde  um  9  U.  15  bei  Ncbc!  verlnsson,  das  VValdhornthörl  um  it  U.  15 
und  der  Waldhorngipfel  um  12  U.  3o  erreicht.  Hier  klärte  sich  das  Wetter  auf 
Qod  wurde  nach  kurzem  Verweilen  die  Tour  direct  über  den  Verbindungsgrat 
zwischen  Waldhorn  und  Kieieck  fortgesetzt.  Die  Ueberkletterung  des  nahe  dem 
Gipfel  gelegenen  Gratkopfes  von  der  Scharte  aus,  welche  auch  von  Jer  unter  dem 
2.  April  T5?g3  hcschriebcnen  Partie  ini  ALitsricgc  ans  ifcm  Sonnlai^skar  betreten 
wurde,  war  sehr  schwierig,  und  eine  Umgehung  desselben  auf  der  Südseite  ist  zu 
empfehlen.  Der  weitere  Weg  in  die  tiefste  Einsattelung  und  wieder  aufwürts  auf 
den  Gipfel  des  Kiesecks  ist  sehr  bequem.  Um  i  U.  3o  wurde  das  Kieseck  erreicht. 
Der  Abstieg  wurde  zur  Terrasse  i:;cnnmmen,  welche  unterhalb  der  mehrerwähnten 
Scharte  nordlich  jrwtsch':'n  WaUihnrn  und  Kieseck  liej^T.  Vom  Kieseck  fSllt  ein 
steiler,  brüchiger  Felshany,  der  von  mehreren  tiachen  Rinnen  durchsetzt  ist,  zum 
Sonntagakar  ab  und  aus  der  im  Abstiege  links  gelegenen  Ecke  desselben  ftthrt 
ein  breites^  abschfissiges  Felsband  in  die  erwähnte  Terrasse  hinaus,  welche  tun 
2  U.  1 5  betretet»  wurde.  Um  2  U.  3o  wurde  der  weitere  Abstieg  «ur  Pretnthaler- 
hOtte  forrgesct/.t  und  diese  um  3  U.  45  erreicht. 

Die  Hochwildstelle  2746  m.  Einer  von  den  wenigen  höchsten  Gipfeln  der 
Niederen  Tauem,  de«en  Ansicht  dem  Thalwanderer  im  Ennsthale  bei  Steinach- 
Irdning  und  bei  Pruggern  imponirend  auffällt,  ist  die  Hochwtldstelle  auch  eine 
der  ersten  Spitzen  gewesen,  welche  aus  touristischem  Interesse  erstiegen  wurden. 
Auch  heute  noch  dürfte  sie  neben  dem  Golling  die  meisten  Besucher  aufweisen. 

Der  Giplcl,  welcher  einem  vom  Kieseck  erst  nach  Norden,  dann  gegen  Westen 
einbiegenden  Seitenast  als  hfichste  Erhebung  zwischen  Riesachthal,  Seewig*  und 
Sattenthal  entragt,  bildet  eine  gratartige  Schneide,  deren  steilste  Flanke  nach 
Norden  dem  Seewigthal  zugewendet  ist.  Der  Grat  selbst  setzt  nach  Westnnrd\vc5ten 
ziemlich  steil  zur  nächsten  Einschartung  nieder  und  führt  dann  über  einen  mehr- 
gipfeligen  Kamm  mm  Höcbatein  und  nach  Schladming  hinaus.  Nficfaat  dem  höchsten 
Gipfelanaatz  >w«gt  ein  Settengrat  nach  Kordosten  als  Scheiderficken  zwischen  See» 
wig-  lind  SaTTenthal  ab.') 

Wie  bei  iclcn  anderen  Gipfeln,  wurde  auch  bei  der  Hochwildstellc  die 
leichtes!  zugängliche  Seite  (Sattenthal-Grieskar)  nicht  als  ursprüngliche  Ansticgs- 
rottte  gewihlti  sondern  eine  complicirt  geführte  Route  durch  die  wettliche  SteO- 
flanke,  welche  aonderbarerweise  bia  in  die  neueste  Zeit  fost  ausschliesslich  als 
einziger  Zugang  benützt  wurde. 

Den  älteren  Berichten  nach  wurde  die  Hochwildstelle  zum  ersten  Male  im 
Jahre  1801  von  dem  Aelpier  Mathias  Keittcr^)  in  Begleitung  dreier  Kameraden 
erstiegen,  und  zwar  jedenfiüls  auf  der  apiter  zu  schildernden  Route,  welche  bei 
der  Ersteigung  durch  Erzherzog  Johann  benfitzt  würde.  Dieser  gab  im  Jahre  181 1 
dem  Waldmeister  Paul  Grill  in  Schladming  den  Auftrag,  einen  Zugang  ausfindig 
zu  machen. 

In  Begleitung  des  oben  erwähnten  M.  Rcittcr  machte  dieser  am  9.  September 
181 1  den  Versuch,  dem  Befehle  seines  Gebieters  nachzukommen,  jedoch  ohne  Er« 
folg.  Das  M isslingen  dieser  Besteigung  sucht  er  in  seinem  ausffihrlichen  Berichte 


Der  Crnivcr!i;if  Icr  IIoch\\i1c!sfcltc  -st  in  Jcr  Spcvi>i!kartc  nicht  richtig  gezeichnet.  Siehe 
Bcrichi  des  Waldmeisters  Grill  an  Erzherzog  Johann.  Z.  A.  V.  1884,  mttgetheilt  durch  Dr.  Franz  Ibvof. 
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an  den  Erzherzog  durch  die  Mittheilung  zu  entschuldigen,  dass  Mathias  Reittcr 
constatirte,  dass  «an  einigen  Stellen,  die  passirt  werden  müssten,  seit  seinem  letzten 
Domein,  das  ist  seit  lo  Jahren,  streifweise  der  Rasen  abgeglitscht  war  und  auch 
derjenige,  weicher  noch  an  seinem  Ort  war,  wenig  Haltbarkeit  zeigte.  .  .  .  Ich  für 
meinen  Theil  fand  es  für  unmöglich,  weiterzugehen  und  getraute  mir  die  gänzliche 
Besteigung  für  keinen  Preis  der  Well  zu  wagen».  Nach  einer  grauenvollen  Schil- 
derung der  Abstürze  und  der  ungeheuren  Tiefe,  in  welche  man  seiner  Ansicht 
nach  unbedingt  fallen  müsste,  schtiesst  er  folgendermaasscn :  «Wir  mochten  diesen 


Hothw|]ilt4#lto  lliiumtlrrirh  Rehll«lil«r  Scharirk 


I'boL  «OB  %.  irdfl  <n  Jiidvnliury 


HochwildslcUc  vom  Ri»achj>cc. 

Berggipfel  besehen  von  welcher  Seile  wir  wollten,  so  fiele  doch  immer  das  Hcsultal 
dahin  aus,  dass  der  höchste  Gipfel  nur  für  Waghälse  erreichbar  sein  mag.» 

Nach  demselben  Berichte  versuchte  einige  Tage  später  der  Triangulirungs- 
officier  Oberlicutenanl  Osterma n n  ebenfalls  eine  Ersteigung.  Die  mitgenommenen 
Bauern  wurden  jedoch  schwindlich,  und  er  musstc  deshalb  sein  Vorhaben  ebenfalls 
aufgeben. 

Erzherzog  Johann  Hess  sich  jedoch  durch  seinen  zaghaften  Waldmeister 
nicht  abschrecken  und  betrieb  weitere  Rccognoscirungen  durch  Jäger  und  .Xclpler, 
welche  endlich  alle  Vorbereitungen  zur  Besteigung  trafen,  so  dass  der  Erzherzog  am 
19.  August  1814  dieselbe  ausführen  konnte. 
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Die  GescUsdialt,  welche  ausser  dem  Erzherzog  Johann  (der  jedenfalls  von 
seinem  Sccretir  Zahlbruckner  begleitet  war)  noch  aus  dem  JSger  Jakob  Puch- 
Steiner  und  einer  Anzahl  von  Trägern,  Führern  und  Bergknappen  bestand,  traf 

am  18.  Augiisr  1S14,  nachdem  eine  geplante  Gollingersteigung  Jurch  schtechtcs 
Wetter  vereitelt  worden  war,  auf  der  ^\'al^ihü^nalpe  ein  und  war  am  niii;hs(en 
Morgen  bei  ihrer  licrgtour  vom  herrlichsten  Wetter  begünstigt.  Um  4  U.  früh 
wurde  aufgebrochen;  man  stieg  fiber  den  Fußsteig,  der  zur  Trattenscharte  führt, 
empor  und  wandte  sich  vor  Erreichung  der  Trattenscharte  dem  Kamme  zwischen 
dem  Himmelreich  und  dem  Hauptgrate  zu,  welcher  über  steile  Sehnecfclder  nach 
2'/,  Stunden  erreicht  wurde.')  <LRiesenhafi  erhob  sicli  nun  erst  vor  unseren  Blicken 
die  kolossale  Hochwildstellc,  von  allen  Seiten  kahle,  scbrotrc  Wände  uns  entgegen- 
streckend, gleichsam  herausfordernd,  die  kflhnen  Alpensteiger,  zum  Versuche  sie, 
die  mSchtigc  zu  besiegen.  Das  Auge  entdeckt  hier  fast  keinen  Steig.  Hier  ruhten 
wir  aus,  indessen  zwcy  vonmsgesandte  P.ergknappcn  an  der  steilen  Schneclehnc 
Tritte  cinhiebcn.  Die  wackeren  Leute  arbeiteten  rasch  und  kräftig;  bald  war 
es  geschehen.  .  .  .  Alles  was  uns  auf  diesem  Wege  nur  irgend  hinderlich  seyn 
konnte,  . .  .  wurde  nun  hier  zurückgelassen.  Wir  legten  alles  unter  eine  Felsplatte, 
schnallten  die  Steigeisen  an  und  begannen  die  Fortsetzung  der  Wanderung.  Der 
Fusssteig  war  an  den  besten  Stellen  höchstens  etwas  Ober  einen  Schuh  breit  und 
führte  quer  durch  die  westliche  Wand.  Der  Zug  wurde  geordnet:  Jakob  Puch- 
Steiner,  der  ktthne  Jäger,  eröffnete  ihn  mit  dem  Seile  in  der  Hand,  ihm  folgte 
die  Gesellschaft,  etngetheilt  zwischen  die  Trfiger,  Ffihrer  und  Knappen;  der  Aelpler 
Stadler  schloss  den  Zug  und  hielt  das  Ende  des  Seiles.  So  hielten  wir  uns  fest 
und  schritten  vorwärts  über  diesen  schauderhaften  Pfad,  in  lautloser  Stille.  Eine 
starke  Viertelstunde  ging  es  so  fort,  über  dem  Abgrund  schwebend,  an  der  Wand, 
bis  nian  an  die  eigentliche  Wildstelle  kommt.  Nun  erhebt  nch  der  Steig  schlän- 
gelnd auf  einen  grflnen  Platz,  durch  eine  Rinne,  steil  aofwirts  an  der  Wand.  Hier 
kann  man  blos  durch  Fusstritte  auf  einzelnen  FclsblÖcken  die  Höhe  gew  innen.  Die 
Beschwerde  erreicht  hier  den  höchsten  Grad.  Die  Anstrengung  aller  Kräfte  und 
gänzliche  Schwindellosigkeit  ist  unerlässlich.  Die  Steigeisen  erproben  hier  ihre  Nütz- 
lichkeit. So  gelangten  wir  an  die  erste  Schneelehne,  über  welche  man  durchaus 
muss.  letzt  gdil  es  rechti  steil  aufwärts.  Man  gelangt  nun  zu  einer  Stelle,  wo  sich 
überhängende  Steine  zeigen.  Hier  muss  man  scirwüm  gehen  und  sich  um  die 
Ecken  mit  grösster  Vorsicht  schwingen.  Von  da  ging  es  denn  durch  die  Hinne, 
über  den  Schnee,  auf  den  von  den  Knappen  eingebaucnen  Tritten,  dann  wieder 
Östlich  um  die  Schneide  herum.  Hier  rasteten  wir  wieder  ein  wenig,  denn  wir 
fühlten  uns  sehr  angegriffen  durch  die  Beschwerden  dieses  Weges.  .  .  .  Von  dieser 
Schneide  beginnt  nun  der  letzte  Aufgang.  Der  Steig  führt  wieder  duidi  die  west- 
liche Wand  auf  die  nördliche  Seite  hinaus  und  vnn  dieser  fibcr  den  Grath  hinauf 
zu  den  Stcinmanndeln.  Von  diesen  bis  auf  den  Gipfel  sind  noch  40  Schritte.  Mit 
lautem  Jubel  betraten  wir  ihn! ...  Die  Wildstelle  ist  auf  keiner  Seite  ersteiglich, 
als  von  jener,  wo  wir  hinaufkamen. . . .  Wir  reinigten  endlich  eine  noch  fest  im 


')  Diese  Stelle,  wo  von  drüben  eine  steile  Sclil  ^ht  .lus  dem  sogenannten  W'l.üo.h  Jicra.if.  'oht, 
heisst  WiUUocIuchane  unU  ist  nur  wenige  Meter  niedriger  als  die  übe  gelegene  äpil2c  des  Hinimcl- 
nidn. 

Knelilieiswig  der  OtUlpeii.  Jll.  Ud.  19 
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als  leicht  erkletterbar  und  boten  nur  exponirte,  aber  nicht  schwierige  Passagen. 
Eine  kleine  Scharte  wurde  ebenfalls  direct  genommen  und  der  ganze  Anstieg  ohne 
|edwedc  Umgehung  in  \  Stunden  ausgeffihlt.  Auf  dem  Gipicl  wurde  von  8  IJ.  15 
bis  10  V.  3n  ein  angenehmer  Aufenthalt  i,'ennmmen,  hierauf  über  den  Nordwcst- 
grat  und  die  Kleine  W'ildstelle  zur  Neualm  abgestiegen,  11  U.  50,  somit  die  erste 
eigentliche  Travcrsirung  der  Hohen  Wildstelle  ausgetührt. 

Seit  der  eben  erwihnten  ErÖfTnung  der  geräumigen  und  gut  cingericht^en 
PreinthalerhQtte  auf  der  Waldhornalm  hat  die  Wildstelle  einen  bedeutend  leb- 
hafteren Besuch  aufzuweisen,  nachdem  aucli  ikr  Anstieg  nach  mehreren  Richtungen 
von  vkr  Wiener  alpinen  Gcsellschak  «l^reinthaler^  markirr  wurde.  Ausserdem  wurde 
aul  Veranlassung  Dr.  Frischauf 's  i8go  vom  Steirischcn  Gebirgsvercin  an  dem 
obersten  Gipfelgrat  ein  Drahtsül  angebracht,  welches  diese  etwas  exponirtere  Stelle 
dem  ungeflbtesten  Touristen  bequem  zugfinglich  macht. 

Der  vorhin  beschriebene  Anstieg  Aber  den  Sfidgrat  wurde  von  Alois  Kfihncl 

mit  Führer  Gerharter  am  20.  September  1S91  wiederholt  und  am  8.  August  1892 
von  der  ersten  Dame,  Frl.  Anna  Fechner,  mit  demselben  Führer  überschritten,') 
Seitdem  nimmt  die  Mehrzahl  der  ßesteigcr  diese  hübsche  und  rasch  zum  Ziele 
führende  Route. 

Eine  unter  schwierigen  SchneeverhSltnissen  ausgefQhrte  Traversirung  der  Wild- 
stelle von  Nord  nach  Süd,  welche  der  V^erfasser  mit  seinem  Bruder  Franz  Wödl 

und  mit  C;irl  Klamer  imi  3.  Juni  1892  unternahm,  verdient  noch  erwähnt  zu 
werden.*^  \  <m  l'nii;i;crn  an  der  Enns  durch  das  Sattenthal  über  den  Nordost- 
gral wurde  angestiegen,  auf  dem  Gipfel  um  5  U.  abends  ein  heftiges  Gewitter 
mitgemacht  und  Aber  den  SOdgrat  abgestiegen.  Die  Preinthaler  Hfitte  wurde  um 
8  U.  erreicht  und  erforderte  die  ganze  Traversirung  lo'/j  Stunden. 

Seit  Eröffnung  der  Preintbalerhtttte  wurden  auch  die  Nebengipfel  der  Wild- 
stelle bestiegen.  Der  Schareckkamm,  zwischen  RctTingscharTe  und  Tratten^chartc 
gelegen,  welcher  fünf  Gipfel  aufweist,  wurde  vom  Verfasser  in  den  Jahren  1S92 
und  1893  bestiegen.  Der  zum  Höchstein  fShrende  Grat  weist  ebenfalls  eine  hübsche 
Gipfelbildung  auf.  Dem  Verfasser  gelang  es,  am  i3.  August  1893  mit  dem  Träger 
Traugott  Wieser  folgende  Gratwanderung  au.szuführen:  Von  der  Preinthalerhütte 
um  G  ü.  55  ab  und  über  den  Südgrat  auf  die  Hochwildstelle  9  U.  40  bis  10  1'  5. 
Hinab  in  die  Seewigscharte  10  U.  20  und  über  den  langgestreckten  Hucken  der 
Kleinen  Wildstelle  10  U.  50  zur  Neualmscharte  11  U.  5  — 11  ü.  15.  Sehr  steiler 
Rasenhang  auf  den  Gr  Uberberg,  11  U.  35 — 11  U.  50,  und  fast  eben  in  ein  kleines, 
sozusagen  auf  dem  Grat  gelegenes  Schneekarl  mit  einem  tiefblauen  Wasscrtümpel, 
12  U. — 12  U.  10.  Der  Grat  wird  nun  sehr  interessant.  Es  folgen  einige  Gipfelbil- 
dimgcn.  Die  Felsplatten  und  Zacken  werden  immer  wilder,  die  Schartcln  inaucr- 
artig,  schmal  und  exponirt.  Der  stolzeste  und  höchste  Gratgipfel,  der  Pulverthurm 
circa  3450  m.,  dessen  Gestalt  ganz  imponirend  in  steilen  Platten  emporragt,  wird 
um  I  U.  25  nach  einer  scharfen  Kletterei  erreicht.  Nach  10  Minuten  in  die  letzte 
Scharte  zurück  und  von  hier  direct  hinab  zur  Neualm,  3  U. — 3  U.  35,  Brandalm 
und  Preiuthalerhtttte  5  ü. 

')  Freimienbuch  aer  WildsMik.  Oc  A.  Z.,  , 
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Noch  wäre  ein  hübscher  Felsgipfel  westlich  vom  Höchstein  zu  erwähnen,  der 
2wtetling,')  der  nicht  leicht  zu  besteigen  iit.  Derselbe  wiurde  am  15.  Augwt  1890 
vom  Verfasser  mit  Victor  Auner,  dem  Ftilirer  Gerliarter  und  der  Sennin  Caroline 
Sttegler  erklommen,  nachdem  erstere  von  Schladming  aus  Ober  den  Krahbeig* 
zinken,  Seerie$«inken  etc.  den  ganzen  Kamm  überstiegen  hatten.*) 


3.  Sölker  Gebiet. 

Der  Predicstulil  2545  m.  Knapp  neben  dem  Hauptkamme  der  Niederen  Tauem, 
einem  zwischen  dem  Wiegeneck  und  dem  Kantcnthörl  nach  Norden  abzweigenden 
kurzen  Felskamm  entragend,  bietet  der  Predigstuhl  seiner  Form  nach  einen  der 

interessantesten  l-clsgipfel  der  gesammten  Gruppe. 

«Dieser  Berg  .  .  .  galt  als  unersteiglich».")  Er  macht  in  der  That  vuii  allen 
Seiten  mit  seinem  einem  hohen  Grat  aufgesetzten  Gipfelblodte  einen  unheimlichen, 

unnahbaren  Eindruck,  und  auch  ^^'<-■ulmann  nennt  ihn  in  seinen  «Darstellungen 

aus  dem  Stevermärk  schen  Oberlandc»  den  auffälligsten  Rer^'  der  ganzen  Umgehung. 
Prof.  Dr.  J.  Frischauf  nennt  ihn  geradezu  das  «Mattcrlioüi  der  Niederen   l  auern  . 

Rudolf  Wagner  aus  Graz  führte  in  Begleitung  eines  Jägers  vom  Schwarzeiisec 
am  t8.  Juli  t88i  die  erste  Ersteigung  dieses  Gipfels  aus.  Um  4  U.  früh  aufbrechend, 
wurde  die  Richtung  durch  das  untere  Neualpenthal  genommen,  hierauf  am  Nord- 
fu.ssc  des  Wiegenecks  vorbei  steil  zum  Hüttkar  anpcsttcpen.  womit  der  cigLiuIiche 
Fuss  des  Predigstuhles  erreicht  war.  Zwei  kleine  hübsche  Seen  bulLbcn  die  ein- 
same Wildniss  dieses  grossartigen  Hochkars,  dem  der  Predigstuhl  in  steiler  Pyra- 
midenform  entragt.  Ein  AusISufer  desselben  zieht  direct  zu  diesem  Standpunkte 
herab  und  vermittelt  den  Anstieg  bis  zu  den  trotzig  aufragenden  Gipfclfelsen, 
welche  von  dieser  Seite  unnahi'ai'  .sehcineii.  \\'agner  und  sein  Begleiter  hatten 
schon  von  unten  aus  ein  südwcsUich  vom  Ciiplel  zsvischcn  dem  Knolcnpunkte  des 
Hauptkamines  und  dem  Predigstuhlgipfel  eingeschnittenes  Schartl  ins  Auge  getasst 
und  strebten  nun  diesem  zu.  «Wir  traversirten  die  Westseite,  immer  in  gleicher 
Höhe  uns  haltend,  so  lange,  bis  wir  uns  uiue:  dem  erwähnten  Schartl  befanden. 
Nun  begann  ein  leichtes  Klettern  dort  hinauf;  kleine  Kamine,  schuttbedeckte  Platten 
wechselten  H.Tsch  wurde  lUü  Scharte  erreicht  und  der  weitere  .\nstieg  recognoscirt. 
«Ein  sciuiiules,  kaum  tussbreites  Band,  in  schräger  Richtung  gegen  das  Ende  des 
Gipfelgrates  hinaufziehend,  welches  wir  sofort  entdeckten,  bildet  den  einzigen,  aber 
ganz  sicheren,  gefahrtosen  Zugang  zum  Gipfel.  .  .  .  Wir  schritten  auf  das  Band 
los,  der  Jäger  ermahnte  mich,  vorsichtig  zu  sein;  wir  verfolgten  dasselbe  fast  in 
seinem  ganzen  \  erlaute  Wenige  Meter  unter  dem  tjipfelgrate  arbeitete  der  .läger 
sich  über  ein  paar  Platten  empor,  reichte  mir  dann  den  Bergstock,  und  wir  standen 
bald  Beide  am  Ziele  unserer  Wttnsche.«  Wagner  erreichte  den  Gipfel  um  g  U.  3o 
and  fand  Spuren  eines  kleinen  Steinmannes,  was  ihm  die  Vermuthung  aufdringte, 

*)  Circa  2450  m.,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Zwilling  Jcr  Spccialkiirte.  ■)  O«.  A«  Z>  Xlf, 
339.  OcT.  Z.  1882,  II,  RuJuli' Wagner,  'Der  PrcJigstuhl  in  dcti  Sulkeralpen». 
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dass  anlSsslich  der  Mappirung  vielleicht  doch  der  Giptel  ersiicgen  wurde.  Ein  ganz 
kleiner  Stcinmunn  wird  aber  in  einem  solchen  Falle  nicht  errichtet,  und  bei  dem 
verwittert«!!  Gratstacken  ist  eine  zufillige  Aufeinenderschichtiing  mehrerer  Fei»- 
platten  nicht  ausgeschlossen. 

In  den  folgenden  Jahren  wurde  die  Tour  oiiiigc  Male  wiederholt,  und  /.war 
i883  von  Prol.  Dr.  Frischauf,  A.  Schwcighulcr  und  M.  von  Stalzer  1684, 
von  M.  Fuchs  und  P.  Pcuker,  1SS6  von  B.  Brüucr  und  H.Flachs. 

Eine  theiiweise  neue  Route  führte  die  fOhrerlose  Partie  Rudolf  Forster,  Josef 
Rodeck  und  der  Verfasser  am  9.  Juli  1888  aus,^)  indem  diese  von  der  Scharte 
Weg  nur  wenige  Schritte  auf  liLin  crwithntcn  Rande  machten,  hierauf  scharf  nach 
links  ühii-  ein  sehr  steiles  (jiasb;nul  au!  ^icn  (iraT  stiegen,  diesen  verfolgten  und 
über  eine  schmale  zcrl^lüttete  Finschartung  den  Giplcl  erreichten.  Diese  Besteigung 
war  ausserdem  durch  Nebel,  Sturm  und  Schneetreiben  bedeutend  erschwert. 

Am  27.  September  1890  bestieg  GeOTg  Geyer  den  Predigstuhl  vom  Ranten- 
thale  aus.*)  Von  der  Wiegenscharte  unterhalb  des  siullichcn  Vorgipfels  auf  dessen 
Ostseite  hinausklctternd ,  wurde  ihm  der  weitere  Duichstiei^  durch  eine  riesige 
Piaitc  verwehrt,  welche  von  dem  Schurtl  zwischen  Vorgiplcl  und  Hauptgiplel  in 
schwindelnder  Steilheit  in  die  Tiefe  stfirzt.  Zum  Sfidgrat  »urückkehrend,  stieg  Geyer 
nun  direct  auf  den  Vofgipfel  und  von  diesem  auf  dessen  westlicher  Abdachung 
in  die  Gipfelscharte,  von  wo  aus  er  auf  der  Route  der  vorberbeschriebenen  Partie 
den  üipfelblock  erreichte. 

*)  Üe.  A.  Z.  1I89,  H*m  Wadl,  «Der  Prcdigsiubl»,       *)  Oe.  A.  Z.  XII,  350. 
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DIE  BRENTA  GRUPPE. 

Vor  Karl  Schulz  in  Leipzig. 


1.  Einleitung. 

Die  Brenta  Gruppe  bestehr  aus  einem  mächtigen  Gewölbe  von  geschichtetem 
Hauptdolomit,  welches  gehoben  und  dabei  aufgebrochen  und  pehorsten  ist.  Aus  seinen 
einzelnen  Thcilen  hat  die  Verwitterung  jene  wunderbaren  Thürme,  Kegel,  Klötze 
and  Mifldve  gcscbatfen,  die  seit  der  Belebung  des  Natursinott  hinsichtlich  der  Berg- 
welt  das  Auge  des  Wanderers  fesseln  und  entzOcIcen.  Das  Gewdtbe  streicht  von 
Süd  nach  Nordnordost.  Es  zeigt  mehrere  der  Hauptwölbung  parallele  F:iltuni,'cn 
und  fällt  in  zwei  bis  drei  Wcllentstufcn  i^egon  den  Molveno  See  ab.')  Der  West- 
fuss der  Gruppe  läuft  parallel  der  grossen  V'erwerfung,  durch  welche  der  Haupt- 
dolomit hoch  emporgehoben  und  unmittelbar  dem  Urgestein  des  Nambrone  Stocks 
angelagert  wurde.  Nördlich  von  der  Cime  di  Brenta  fallen  die  Schichten  nach 
Norden,  südlich  von  der  Cima  Tosa  nach  Süden  ab.  Hier  lagern  den  sich  senlien- 
den  Schichten  die  iliii tischen  und  jurassischen  Formationen  auf,  und  zeigen  sich 
rothe  Mergel  der  Kreidelormation. 

Im  12.  Jahrhundert  wurde  im  obersten  Val  Nambino,  wo  der  breite  Sattel 
des  Campo  den  Nambrone  Steele  mit  der  Brenta  Gruppe  verbindet,  an  einem  ver- 
lassenen und  unwohnlichen  Orte  das  Hospiz  Madonna  di  Campiglio  zum  Unter- 
halt Armer  und  zum  Schutze  der  Wanderer  heprinulct.  Den  Reisenden  fener  Zeit 
war  das  Hochgebirge  nur  ein  Hinderniss  ihres  Verkehres.  Nachdem  Jahrhunderte 
lang  das  Hospiz  seinem  Zwecke  gedient  hatte,^)  wurden  1872  seine  alten  Geblude 
zu  einem  Stabilimento  alpino  umgestaltet  1877  brannte  es  nieder,  wurde  aber 
bnid  grös.ser  wieder  aufgebaut  und  war  seitdem  der  Erschliessung  und  dem  Besuch 
des  Hochgebirges  eine  wichtii^c  Stütze. 

Lange  Zeit  war  die  Brenta  Gruppe  einer  der  allcrunbckanntcsten  Tlieilc  der 
Alpenweh.  Die  Karte  Südtirols  von  de  Spergs  bietet  eine  Anzahl  Bergnamen, 
die  iheilweise  spSter  völlig  verschwunden  sind.  Die  Anich*sche  Karte  überliefert 

'}  V.icck  i[i  WrhnndluDj'eii  ckr  k.  k.  geologischen  Rcich-iaust.ilt  1S81,  i<>:.  *)  Collini, 
«AIcunc  notizie  storichc  del  Saniuario  cd  Ospizio  di  S.Maria  Ai  Campiglia*.  3.  ediz.  Trento  1888. 
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die  Naiucn  Vedretta  di  nodis,  Fracingola  M.,  Movelina  M.,  Galiin  M.,  Pedole  M., 
Spinal  M.,  Tovel  M.,  Peller  M.   Die  höheren  Berge  wurden  noch  nicht  individua- 

lisirt,  wahrend  die  Thäler  schon  ziemlich  genau  dn^zeichnct  sind.  Kinc  richligere 
Darstellung  des  Gebirges,  icdoch  mit  unvollkommener  \(iin<.-iiLl;Uur  bot  Jlc  ("iciuTal- 
stsiHsknrtc  von  1824,  die  bis  1S75  den  zaliliL-icliL-ii  pri\;itcn  K.irten  zu  Grunde  und 
auch  bei  den  Wanderungen  bis  zu  dieser  Zeil  zu  Käthe  ge/-ogcn  werden  musste. 
Sehr  viel  genauer  war  in  Zeichnung  und  Namengebung  die  Specialkarte  von  1875, 
obwohl  sie  Irrthümer  nicht  durchaus  vermieden  hatte.  Die  reambulirte  Specialkarte 
Yun  189T  ist  bezflgticb  der  Brenta  Gruppe  gründlich  umgestaltet  und  vervollkomm- 
net worden. 

In  der  Literatur  wurde  die  Gruppe  aniänglich  als  der  Gebirgsstock  der  Bticca 
di  Brenta  bezeichnet.  Der  letztere  Name  ist  auf  der  Generalstabskarte  von  1824 
so  eingetragen,  ilass  man  ihn  auch  auf  den  ßcrg  westlich  von  der  Bocca  beziehen 
konnte.  Ihipcairhtet  der  klaren  Bedeutung  des  Wortes  wurde  darunter  nicht  sowohl 
der  Pass,  als  der  höchsr«  Gipfel  verstanden  '' 

Gegenüber  der  geringen  Kenntniss  des  Gebirges,  die  hierdurch  ortenbar  wird, 
war  es  eine  wahre  Entdeckung  der  Gruppe,  als  im  Jahre  1864  erst  Ball,  dann 
kurz  darauf  Wachtier  und  im  Herbst  Paycr  die  Bocca  di  Brenta  äberschritten.  Ball 
lenkte  im  «Alpine  Guide»  und  im  'Alpine  Journal >  die  Aufmerksamkeit  der  Eng- 
länder auf  den  pictiiresque  distnct^.  THfi5  schon  folgten  Tuckett,  Frcshfield, 
Fox  und  Backhüuse  den  Spuren  Ball  s.  Ball  selbst  und  Förster  erstiegen  1865 
zum  ersten  Male  die  Cima  Tosa.  Tuckett  und  Freshfield  kehrten  in  spiteren 
Jahren  zur  Brenta  Gruppe  zurflck,  der  Letztere  zu  wiederholten  Malen.  Er  machte 
1871  die  erste  Besteigung  der  Cima  di  Brenta.  Freshfield's  prächtige  Schilde- 
rungen der  Brentakette  in  den  Italian  Alps-  '1875'  sind  das  Beste,  was  über 
diese  Berge  geschrieben  ist.  Der  erfahrene  .Alpuiist  räumt  ihnen  in  den  üstalpen 
den  allerersten  Rang  ein.  «Die  Umgebung  von  Primiero  und  Auronzo  mag  der 
Brenta  Gruppe  gleichen  hinsichtlich  der  wunderbaren  Umrisse  der  Bergformeiiy  an 
Ebcnmass  des  gcsammten  Aufbaues,  wie  er  sich  fiber  dem  Val  Nambino  erhebt, 
hat  die  letztere  keinen  Nebenbuhler.»  -) 

Wachtier  und  Payer  verötfentlichlen  erst  ib6g  die  Eindrücke  ihrer  Wande- 
rungen fiber  die  Bocca.  Namentlich  Payer's  mit  warmer  Empfindung  für  die  wirk- 
lich seltene  Pracht  und  «Romantik  der  Brentakette»  geschriebene  Schilderung  war 
von  nachhaltiger  Wirkung.  Tiefer  in  das  Gebirge  hinein  führte  von  Schilcher's 
ansprechender  .^ufsatz  über  die  Brentakette  und  eine  Ersteigung  der  Cima  Tos« 
(Brenta  alta;  in  der  Z.  A.  V.  1875. 

Von  den  Mi^liedem  der  S.  A.  T.  haben  namentlich  Bolognini,  Sardagna, 
Apollonto,  Tambosi  bemerkenswerthe  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Brenta  Gruppe 
in  den  «Annuarii»  des  Vereins  geliefert. 

Einer  geologischen  Krforschung  hat  die  Gruppe  im  /Lis.immenhang  mit  ihrer 
Umgebung  R.  Lcpsius  in  den  Jahren  1875  — 1878  unterzogen.') 

'}  ächaubach,  l.  Aufl.,  IV,  262,  274,  275,  276,  277.  Ritter,  C«u|$r.-Stiitiät.  Lexikon,  7.  Aud., 
I,  243.  No$,  «Bilder  aus  SOdtiroU  1871,  129.  Sogar  d«r  eintwlfnisclie  Schriftsteller  Perin!  b^eht  in 

seiner  fStatistica  dcl  Ti  intin<  ■    iS:,;  (I,  240;  11,  ^ JIcslii  Irrthum.       ';i    Ii.ilian  Alps>,  ;  "^i  D.ts 

westliche  SQdtirol  geologisch  dargestellt.  Nebst  geolog,  Karte  uimI  1  lokschnitten.  Berlin  iS-8.  In  der 
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Zahlreiche  Besteigungen  hat  in  der  ersten  Hälfte  der  Achtzigerjahre  A.  de 
Falkner  aua  Rom,  Mitglied  des  G.  A.  I.  und  der  S.  A.  T.,  gemacht.  Ihm  achlosa 
sich  1882  und  1883  der  ausgezeichnete  Hochgehirgsmaler  E.  T.  Compton  an, 
Mirglievl  (ks  D.  u.  Oc.  A.-V.  und  des  A.  C.  De  Falkner  hat  im  Verein  mir  Apol- 
ionio  sich  um  die  l'^eststdlung  der  schwankenden  Nomenciatur  unserer  Ciruppe 
ein  anerkennenswerthes  Verdienst  erworben.*)  Die  Ergebnisse  seiner  mehrjährigen 
Wanderungen  hat  er  in  den  «Cenni  su  la  topografia  e  la  nomenclatura  del  Gruppo 

di  Brenla  ncl  Trentiüo»  zusanimcngefasst 

Cumpton  hat  bei  seinen  Touren  nicht  nur  Ichcndigu  \ind  charakteristische 
Zeichnungen  aufgenutnmen,  sondern  auch  mit  dem  1  lieodulitcn  gewissenhafte 
Messungen  gemacht.  Sein  Aufiiatz  «Topographisches  und  Touristisches  Qber  die 
Brenta  Gruppe»  ist  eine  besonders  gründhche  und  gute  Arbeit.  ')  Die  l>eigegebene 
Kartenskizze  führte  die  Berichtigung  und  Ergänzung  der  vorhandenen  Karten,  na- 
mentlich der  Specialkarte,  ein  gutes  Stück  weiter. 

Neuere  Schilderungen  der  Felswunder  der  Brenta  Gruppe  haben  Pcmsel 'J 
und  Arlberg*)  veröffentlicht. 

Eine  Skizze  der  Hochgebirgstourcn  unseres  Gebietes  nebst  eingehenden  ge- 
scliichtlichen  um!  naTnrwissenscIiafllichcii  MiTl!icilnngen  enthält:  Kuntze  und 
Pfeifltr,  M;uionna  di  (  ".anipiglio  und  seine  Lmgebung». ") 

Wir  untersciieidcn  in  dem  Gebirge  die  südliche  Brenta  Gruppe,  die  sicli  als 
Stock  charakterisirt  und  nach  ihrem  höchsten  Gipfel  Tosa  Stock  genannt  wird, 
die  centrale  Brenta  Gruppe  von  der  Bocca  di  Brenta  bis  zum  Passo  de!  Grotti,  den 
Fibbiün  Stock,  sowie  die  nördliche  liretita  Gruppe. 

Nur  drei  der  als  selbständige  Berge  aufzufassenden  Gipfel  überragen  die 
Höbe  von  3ooo  Meter:  Cima  Tosa  3176  m.,  Cima  di  Brenta  3155  in.  und  Turre 
di  Brenta  3024  m, ') 

Schroffheit  und  steiler  Aufbau  zahlreicher  Gipfel  und  Wände  hindern  es 
nicht,  liass  das  Gebirge  in  gewissen  Hauptrichtungen,  z.  R.  ühux  die  Forcolotta  di 
Noghera,  die  Boccn  di  Brenta,  die  Bocca  della  Vallazza,  den  l'asso  del  Groste 
leicht  zugänglich  und  durch  Einbeimische  von  Alters  her  begangen  ist. 

Vorrede  hat  Lepeius  den  Wuntch  etngesprocbea,  auch  der  Laie,  dem  etwa  das  Buch  in  die  Hand 

konimu,  möchte  nnircrcsrt  werden,  jenes  in  seiner  InnJscIiiftüchen  Schönheit  wenig  bekannte  Gebiet 
zu  besuchen.  In  der  Ihat  hat  der  Vcrfa&ser  den  topographischen  Theil  kiugehcnd  behandelt,  leider 
aber  ohne  die  Spedalkartc  tob  1S75  oder  die  VeriSflbntliciniageB  der  Alpesferefaie  zu  kennen.  «Die 
Gcncr:^lstftbskirtc'  '^tt  ihm  tuirVi  iinch  i^ic  a'tc  von  1824  (S.  286),  die  Qma  Tosa  soll  «nur  ciimial, 

und  zwar  von  einigen  kühnen  licwohncrn  des  Val  di  Nou  bc&tiegcn  »ein»  {S.  17),  die  Cima  di  Brcnia 
iat  «gbizBiCh  unnablMr»  ^  386).  Durch  dieae  mangnlhafke  geographiadw  Unterlage  wird  der  geologische 
Werth  dos  Ruches,  'iber  den  mir  L'in  \  'rfhcit  nicht  zusteht,  nicht  bccintrnrbrigt. 

Relaziime  sulia  nonienchitura  dcl  Gruppo  di  Brenta.    Ann.  Trid.  18Ü1  —  l&ül,  3i.    Die  bei- 
gegebeae  Kartenskiue  «Toputrafia  del  Oruppo  dl  Brenta»  Iat  von  dem  Ingenieur  Apollonl».  Vergl. 

auch  die  RJ.  II  clicscs  N\'i.>rl;c>,  tSt),  Nute  l.  iiu'cführti;  Karte  vnn  Snrrfngn.i  iin.'l  ApnJlnnio.  Reidi* 
Blätter  sicllen  den  crsieii  Versuch  dar,  die  Spcciaiiiarcc  von  1^75  zu  crgan/eii  und  zu  berichtigen. 
^  BoUei.  C  A.  1. 1884,  275.  Di«  touriadaetien  Hitthtilungeo  diese«  Auhatzea  sind  ganz  icurz.  *}  Z.  A. 
XV,  194.  Mit  einer  K  irtctnkizzc,  einem  Holzschnitt  \:nc'.  rwci  Ansichten  im  Texi.  In  etiglischer  Sprache 
erschien  der  Autsuu  im  A.  J.,  309.  *\  Z.  A.  V.,  XXIU,  imi.  Oe.  A.  Z.  1892,  285,  "}  Kcichcn- 
beig  in  BShmen  1 893.  Mit  einer  Karle.  ^)  Die  sogenannte  Gm«  di  Vallesineila  und  die  Crasta  «der 
Cima  di  Mandron  aind  unaellwtindige  ErhelMingen  im  Massiv  der  Cima  di  Brenta. 
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2.  Der  Tosa  Stock. 

Der  siuiliclic  1  lieil  vier  Brenta  Gruppe  besteht  aus  dem  [gewaltigen  Massiv 
der  Cinia  1  osa  unti  einem  System  von  Kämmen,  die  von  ihr  auslaufen.  Besonders 
nach  Süden  hin  sind  sie  lang  ausgedehnt.  Ihre  Ausläufer  umspült  hier  die  reissende 
Sarcii.  Im  Osten  begrenzen  den  Stock  das  Val  delle  Seghe,  der  Molvenosee  and 
das  Thal  von  San  Lorenzo,  im  Westen  Val  d*Algone  und  Val  Agola,  Im  Norden 
Val  Brenta  und  Bocca  dl  Brenta. 

Die  Bocca  di  Brenta  2553  m.  —  tder  ausgesprochenste  Pass,  den  es  fachen 
kann»  —  ist  ein  zwischen  den  steilen  Wanden  der  Brenta  Alta  und  Brenta  Bassa 
tief  eingeschnittenes  Felsenthor,  auf  seiner  Sohle  etwa  20  Meter  breit.  Sie  ver- 
bindet das  Val  Brenta  mit  dem  Val  delle  Seghc.  Von  Alters  her  den  Einheimischen 
bekannt  und  bcganscn  lieh  der  reberi:ang  für  längere  Zeit  der  ?an-/en  Gruppe 
seinen  Nnmen.  Auch  vlic  Aulnierksainkeit  von  Touristen  wcruiete  sich  ihm  zuerst  zu. 
Das  Jahr  18&4  brachte  der  Bucca  gleich  drei  vun  einander  unabhängige  Besucher. 

Am  aa.  Juli  1864  wanderte  Ball  mit  dem  jugendlichen  Gemsjfiger  Bontfacio 
Nicolttssl  aus  Molveno  von  diesem  Ort  über  die  Bocca  nach  Pinsolo.  Es  ist  dies, 
wenn  wir  von  botanischen  Excursionen  auf  Jen  Spinale  abschen,  der  erste  Schritt 
in  der  Ersch!ie.«;sung  der  Rrcntn  Gruppe  für  die  l  ouristenwelT,  ') 

Schon  nach  wenigen  1  agen,  am  28.  Juli,  folgte  dem  Englander  ein  Oester- 
reicher,  Wachtier  aus  Bozen.  Ein  alter  Gemsjfiger  aus  Molveno  war  sein  Be- 
gleiter. Wachtier  wollte  den  höchsten  Berg  der  Gruppe,  die  «Bocca  di  Brenta» 
nach  der  damals  vcrbreilctcn  irrigen  AufTassunc,  lu'steiu'en.  Der  Jäi;er  brachte  ihn 
jcdoeh  auf  die  wirkliche  Roccn  di  Brenta.  Sie  iiluTschritten  vien  Pass  und  gingen 
nach  Pinzolo. Eine  eingehende  Schilderung  des  Ueberganges  hat  Fayer  gegeben.^) 
Er  war  von  Trient  fiber  den  Monte  Gazza  nach  Molveno  gekommen.  Am  4.  Sep- 
tember 1864  ging  er  mit  Bartolomeo  Nicolussi  als  Führer  von  hier  durch  das 
Val  delle  Seghe  über  den  Baito  di  Massodi  zur  Bocca  und  über  sie  nach  Pinzolo. 
.Ms  (rlanzpunkt  des  ganzen  T 'eherijans^es  erschien  ihm  der  Anblick  der  (>ima  Tosa 
mit  dem  Crozzon  ^cin  waiircr  bclsthurm  von  nie  gesehener  Grossartigktit'  vom 
Val  Brenta  aus.  «Ist  das  Val  dede  Seghe  ernst,  sind  seine  Partien  gewaltig,  das 
Val  Brenta  ist  bezaubernd  schön  und  noch  gewaltiger  in  den  Einzelheiten.» 

Seitdem  ist  der  Pass  sehr  häufig  bcr^anf^en  worden;  im  August  1880  passirte 
iiin  eine  Abtheilung  von  160  Soldaten  mir  8  Oflicieren  des  27.  mterreichischen 
infanleric-Rcgimcntcs  (Steircr)  von  Molveno  nach  Pinzolo.  ';  Mitten  im  Winter, 
am  3i.  JSnner  iSgi,  Überschritten  ihn  bei  i'/t  Meter  hohem  Schnee,  der  nicht  trug, 
Dorigoni,  Zucchclli,  Larcher  und  Garbari  mit  Matteo  Nicolussi. 

Etwa  20  Minuten  östlich  von  der  Bocca  di  Brenta,  auf  einem  Absatz  des 
rechten  Thalhanges,  liegt  das  von  der  S.  .\.  T.  erbaute  und  im  .\ugust  iSHi  ein- 
geweihte Hifugio  liclla  1  o>a  24.2^  m.  Uic^e.s  uusserordcntlicti  günstig  gelegene 
Schutzhaus  hat  die  Wanderungen  und  Besteigungen  in  der  Brenta  Gruppe  sehr 
gefördert  und  erleichtert.  iSga  muastc  es  erweitert  werden. 

•)  Alp.Juurn.,  1,  442.        *)  Jk  A.  V,,  V,  lU.        '}  A.a.O.  l33.        ♦)  M.  A.V.  lS»l,  54. 
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Der  im  Südcti  liic  ßocca  einlassende  Felsklotz  mit  einem  thurmartigen  Auf- 
satE  ist  von  Compton  and  de  Falkner  mit  M.  Nicolussi  und  DalUgiacoma 
am  21.  Juli  1S83  von  der  Bocca  aus  zum  ersten  Male  ohne  Schwierigkeit  erklettert 
worden. ')  Sie  nannten  ihn  Cima  Brenta  Bassa  m.   Man  brauchte  2  Stunden 

vom  Pass  aus.  Comptoji  riihnit  die  gute  Kundschau  in  der  niichstcn  Umgebung. 
Er  niaass  von  dem  Cjiplel  die  Winkel  der  verschiedenen  Spitzen  der  Gruppe. 
Spiter  wurde  als  besserer  Zugang  eine  zumeist  mit  Schnee  gef&Ute  Felsrinne  am 
südöstlichen  Fusse  des  Berges  gefunden. 

Der  Einschnitt  Östlich  vom  genannten  (]ipkl  liegt  dicht  l>cl  ilcr  Schurzhütte 
etwa  50  bis  fm  Meter  höher  als  diese.  Mliu  hat  ihn  l'asso  del  Kiiugio  i,'cn,annt.  Hei 
Besteigungen  der  Cima  I  (»sa  wird  er  regelmässig  übenschriiten.  Südlich  von  ihm  liegen 
grosse  Karrenfelder  mit  tiefen  Felsspalten.  Unmittelbar  dstlich  vom  Pas«  und  dicht 
Über  der  Schutzhfitte  erhebt  sich  ein  schlanker  Felszahn.  Er  gehört  einer  dreizacki- 
gen Erhebung  an.  Der  mittlere  und  höchste  Zacken  ist  mit  2613  Meter  gemessen. 
Minnigerode  uitd  Tentri  erstiegen  am  5  September  1887  mit  P.  Nicolussi 
den  westlich  gelegenen  ersten  Zahn.  Den  schwer  zugänglichen  höchsten  eroberten 
am  14.  September  18S8  die  Engländer  Birch,  Reynardson,  T.  L.  Kesteren  und 
C.  H.  Kesteren  mit  demselben  Führer.  -)  Seitdem  wird  der  Fels  als  Gro»  dcl 
Rifugio  bezeichnet,  und  1°  Meyer  und  Schlesinger  haben  1892  eine  weitere 
Bcsteigunit  des  höchsten  Zahnes  niisi,'ctührr. 

Ucstlich  vom  Croz  del  Hikigio,  nur  durch  einen  Kuischnitl  von  diesem  ge- 
trennt, dehnt  sich  das  breite  Massiv  des  Monte  Daino  aus.  Zwei  Erhebungen 
krönen  den  von  Nord  nach  Süd  verlaufenden  Kamm,  eine  nördliche  2685  ro.  und 
die  höchste  im  Süden  gelegene  269+  m.  Den  Zugang  zu  letzterer  vermittelt  im 
Südwesten  des  Berges  ein  von  der  !*ozza  Tramontana  aulwiirts  ziehender  Kamin. 
Diu  genannte  Pu/za  ist  ein  merkwürdiger,  sehr  ausgedehnter  und  tiefer  Kessel. 
Eine  fast  kreisrunde,  zumeist  mit  Schnee  gefüllte  Vertiefung  am  westlichen  Fusse 
des  Daino  nennt  man  Bus«  del  Datno.  Bei  der  ersten  Ersteigung  des  Berges,  die 
('iimpton  und  de  l':i!l;ner  mit  M.  Nicolussi  und  Dalhiyincoma  am  19.  .luli 
iJ>M3  bewerkstelligten,  •)  liess  sich  die  Partie  durch  die  leichten  Felsen  .1er  West- 
seite verleiten,  auf  den  Grat  zwischen  beiden  Gipfeln  zu  steigen,  anstatt  jenen 
Kamin  zu  benützen.  Auf  dem  Grat  angelangt,  fanden  sie  den  letzten  Kegel  thurm- 
artig  und  mit  fast  senkrechten  Platten  verschanzt  und  mussten  ihn  umgeben,  bis 
sie  auf  der  Ostscite  nicht  ohne  Schwierigkeit  über  geneigte  Platten  eine  begraste 
Mulde  gewannen,  die  zur  Spitze  führte.  Der  ("iiptel  bietet  eine  sehr  instniclive 
Ucbersicht  der  näheren  Dolomitmassen  und  anmuthige  Blicke  aui  den  .Molvenosee 
und  seine  schöne  grüne  Umgebung.  Die  Rundschau  ist  von  Unterweger  in  Trient 
photographirt  worden. 

In  engem  Zusammenhange  mit  dem  Monte  Daino  steht  der  eine  östliche  Vorstufe 
desselben  bildende  und  den  Molvenosee  beherrschende  Monte  C.resnle  2374  m. 
Der  Name,  der  einst  auch  für  den  h«)chsten  üiplel  der  Gruppe  angewandt  wurde, 
soll  Latschenkopf  bedeuten.')  Ueber  Besteigungen  des  leicht  zugänglichen  Berges 
ist  nichts  berichtet. 

')  Z.  A.  V.,  XV,  308;  Alp.  Joum.,  XI,  317.       *}  Alp.  Journ^  XlV,  161 ;  M.  A.  V.  18M,  2St, 
Z.  A.  V.,  XV,  21:.       ')  Compton,  Z.  A.  V.,  XV,  199.  Die SpccislkarM  von  1875  bezekbnet  nicht 

wcaigcr  als  drei  Berge  luii  *Crcftulu>. 
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An  die  Cimn  Hrcnta  Bassa  schlicsst  sich  westlich,  nur  durch  eine  Finsutfelung 
2590  m.  getrennt,  ein  lange  unbenannt  gebliebener  Berg  2891  m.  an,  «.ier  durch 
eine  dachförmig  gestaltete  Spitze  sich  kennxeichnet.  Am  i3.  September  1885  hat 
ihn  Yocca  mit  M.  und  6.  Nicolussi  vom  Wege  nach  der  Cima  Tosa  und  dem 
nach  dieser  hin  j^clegenen  Einschnitt  aus  erstiegen.  Ein  wciTerci  Genosse  S.  Sntitoni 
erreichte  den  Gipfel  nicht.  Nach  dem  langen  Eintrag  im  Fremdenbuch  der  Tosa 
Hütte  haben  die  Herren  «im  Namen  des  italienischen  Alpen-Clubs»  den  Berg 
«Regina  Margherita»  getauft.  Die  FQhrer  haben  daraus  Cima  Margherita  gemacht, 
welcher  Name  letzt  auch  in  der  Literatur  gebraucht  wird.  *) 

Nach  Osten  zu  erhebt  sich  von  dem  genannten  EinsLlinirr  aus  in  gewaltigem 
Schwünge  breit  und  mächtig  hini^elagcft  das  Massiv  der  Cima  Tosa  3176  m.  In 
furchtbaren  Felswänden,  aus  denen  steile  Thürme  drohend  hervortreten,  täilt  der 
Dolomitkolosa  nach  allen  Seiten  ab.*)  Den  Gipfel  achmttckt  eine  weitbin  leuchtende 
Schneehaube.  Ei«  und  Schnee  ziehen  in  stdlen  Rinnen  von  ihr  tief  hinab  auf  die 
Vcdrette  della  Tosa,  dei  Camosci  und  d^AmbieSi  welche  den  Fuss  des  ausgedehn- 
ten Stockes  umsäumen. 

Auf  der  Anich'schen  Karte  hndet  sich  an  seiner  Stelle  der  Name  *Vedretta 
di  nodts».  Ich  halte  Nodis,  Naudis,  Nafdis,  Nardis  für  Formen  eines  und  desselben 
Namens  und  glaube«  dasa  der  Uebertragung  dieses  Namena  auf  den  Tosa  Stock 
durch  Anich  eine  Verwechslung  mit  der  Presanella  zu  Grunde  liegt,  die  einst 
auch  Cima  di  Nardis  genannt  wurde. ')  Indess  hat  sich  in  l'ehereinstimmung  mit 
dem  Namen  An  ich 's  eine  Ueberlieferung  gebildet,  deren  Spuren  sich  bis  in  die 
Sieb/.igerjahre  verfolgen  lassen.  In  Pechmann 's  Notizen  zur  Höhen-  und  Profil» 
karte  von  Tirol  ist  S.  399  im  Bezirke  Stenico  aufgeführt:  «Cima  di  Naudis,  Ferner- 
kopf, in  der  Bocca  di  Brenta  Gruppe,  nördlich  von  Stenico  1676-8  Wiener  Klafter» 
H  3179  m.).  ') 

Auf  diese  Ueberlieferung,  die  wohl  auch  im  Munde  von  Bewohnern  lebte, 
stQtzen  sich  Sonklar,^)  Freshfield  in  seinem  Bericht  Aber  die  erste  Ersteigung 
der  Cima  di  Brenta  im  Jahre  1871  und  der  Geologe  Lepsiua,  der  den  höchsten 
Gipfel  der  Gruppe  stets  Cima  di  Naudis  nennt.') 

Die  (leneralstabskartc  von  1824  benennt  entweder  den  Berg  gar  nicht,  oder 
CS  ist  der  Name  Cima  Pra  dei  Caniuzai,  wie  ich  vermutiien  möchte,  auf  ihn  zu 
beziehen.*^  Wie  sollte  sonst  diese  Karte  einen  unbedeutenden  Vorgiplel  mit  diesem 

')  Kuntze  und  Pfeit'feri  «Maduniu  di  Campiglin-,  40.  l  cbcr  Uen  Eiasiurz  eines  Jicscr 

Thörmc  im  M»l  1883  vergl.  Richter  in  M.  A.  V.  iSsj,  7::  und  Comptrtn.  Z,  A.  V.,  XV,  204,  sowie 
dessen  Zeichnung  Z.  A.  V.  XX,  ?2.  Ks  w  iink  eine  Wci.leHiichc,  auf  iltr  60  Kühe  i-j  Tage  I  inu  N  ih- 
lung  lanULH,  venchQttet.  '}  II,  234.  *)  Im  «Bezirke  Mc/zn  l.umbardo»  S.  iii  tindet  sich  da- 
gegen die  Angabe:  «Bocca  dt  Brcola  oder  Crc«o!c,  Femcrkuppi.,  wcstftch  von  MoK'vno,  der  höchste 
Kopf  171. VI  Wiener  Kliiflcr».  Knt«cil<;r  hat  die  KiUa;>tcrvcrmi;ssimg  vci sclucilcncr  Bezirke  hier  7m  so!- 
eben  Abweichungen  in  Benennung  und  Coiirun;:  ilc^i.selbvn  Bciigea  gelutirt,  oder  ca  U^t  das  vcischic- 
deoc  Resultat  cter  Tfiangulinmg  des  i»Uitär-ge<>}.'rnphischcn  loMitHM  und  der  Katasterrennessdni;  sor. 
*)  M.  Oe.  A.  V.,  II,  315.  *)  Alp.  Journ.,  V.  254:  «The  DrCDtn  Alta  (»r  Cima  dl  Nodis,  as  somc  pei'plc 
now  prefer  to  call  itj.»  Oa«  westliche  Sfidürol,  17  u.  s.v.       ")  Perini,  «Statiuica»,  II,  397 

erkllrt  Pra  dd  camozzl  als:  «plcoola  ghlafriaia  «Iii  Bocca  tß  Brcata».  N*di  der  Betämmung  eeiner 
Ausdchitung  mit  '  circa  looo  perllcbe  io  luQgbezn  e  fooo  ih  larghezza*  kann  daninter  nur  der  Toea- 
gletacber  verstanden  sein. 
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Namen  versehen,  den  so  sehr  in  die  Augen  lallenden  höchsten  Bcry  aber  unbenannt 
lassen?  Ihr  Eintrag  «Bocca  di  Brenta»  ist  von  den  Zeichnern  der  Karte  doch  gewiss 
nur  auf  den  Pass  bezogen  worden.  Die  ersten  Ersteigcr  und  ihre  Nachfolger  ge- 
brauchten Jen  Namen  Brenta  alla  ')  oder  Cima  di  Brenta.-) 

Die  Spccialkarte  von  1875  bot  die  Namen  Cimu  di  Naudis,  Cima  Tosa  und 
Brenta  alta  anscheinend  zur  Auswahl.  Seitdem  hat  sich  der  Gebrauch  der  ße- 
wohnei*  von  Molveno  und  San  Lorenzo,  den  höchsten  Gipfel  der  Gruppe  Cima 
Tosa  "')  zu  nennen,  unter  Kinwirkung  der  S.  A.  T.  allfnllig  bcJesligt.  *j 

Die  erste  Krsteigung  des  Berges  machten  am  9.  August  1865  die  Engländer 
Ball  und  Forster  mit  M.  Niculussi,  der  als  Trager  diente,  von  Molveno  aus. 
Vcmiuthlich  gingen  sie  durch  das  Val  delle  Seghe.  Nach  einem  langen  Umweg 
bei  nebligem  Wetter  führte  sie  Nicolusai  zu  einem  Punkt,  von  viro  der  Anstieg 
unmöglich  war.  Ball  übernahm  jetzt  die  Führung,  und  nach  einem  weiteren  Um- 
wege erreichte  die  Partie  den  Tosa  nictsclur.  Hier  fanden  sie  einen  Kamin,  durch 
den  sie  auf  einen  ersten  Absatz  emporstiegen.  Von  hier  war  über  weitere  Terrassen 
leicht  der  Schnee  und  über  ihn  der  Gipfel  selbst  zu  erreichen.  Auf  dem  Röckwege 
ttberfict  sie  die  Nacht,  aber  bei  Mondschein  konnte  man  gegen  11  U.  nachts  Mol* 
veno  erreichen.  ^) 

Zum  zweiten  Male  erstieg  den  Ikri;  Tuckctt  mit  dem  Schweizer  Führer 
Melchior  .\nderegg  und  ß.  Nicülushi  diu  b.  Juni  1867,  Sie  vcrliessen  Molveno 
I  U.  45  morgens,  gingen  über  die  Malga  di  Andolo  ins  Val  Ceda  und  kamen  um 
4  U.  zur  oberen  Malga  di  Ceda.  Vom  Passo  di  Ceda  an  lag  weicher  Schnee,  so 

dass  sie  drei  Stunden  von  hier  zum  (lipfcl  brauchten.  Auch  sie  benutzten  den 
Kamin,  der  seitdem  der  regelmässige  Zugang  für  die  Ersteigung  der  Cima  Tosa 
geworden  ist.  9  U.  15  brachen  sie  wieder  uut  und  erreichten  die  lk>cca  di  Brenta 
um  II  U.  15.'') 

Bei  dem  Besuche,  den  W.  M.  und  R.  Pendlebury,  Taylor  und  Hudson 

mit  G.  Spechtenhauser  und  B.  Nicolussi  am  6.  Juli  1872  der  Cima  Tosa  ab- 
statteten, erkletterten  sie  im  Aufstieg  die  Felswand  zur  Rechten  des  Kamins,  bei 
der  Rückkehr  stiegen  sie  über  die  Felsen  zwischen  dem  grossen  und  einem  neben 
ihm  befindlichen  kleineren  Kamin  ab.^) 

Nur  kurze  Notizen  wurden  Aber  diese  ersten  Erstdgungen  verötfentlicht.  Ein- 
gL-honi^cr  hnt  Freshfield  eine  Besteigung  ucschildert,  die  er  am  25.  AtigusT  1S73 
mit  zwei  Herren  Pitchie  und  den  Führern  F,  Devouasoud  und  B.  Nicolussi 
von  Molveno  aus  unternahm.*'; 


')  Hall,  Alp.  Jouin.,  U,  148;  Tucketl,  «liochalpenstutiien«  II,  144;  Schilchcr,  Z.  A.  V.,  VI, 
II.  Abth.,  I0();  Schnorr,  Z.  A.  V.,  X,  123.  ')  Sonklar,  lu  a.  O.,  3m;  Tuckctt,  a.  a.  O.  *)  T«sa 
%vin1  als  «Jungfrau»  txItT  als  «.Schneide»  eines  knmmnrti>;en  Felsgipfcls  oder  als  »bianca  cupola  copcna 
di  Dcvc,  quasi  tcsta  canuta  tonsurata  e  da  dö  Tosa»  erklärt.  *)  VcqjU  Bolognini,  <I.a  vera 
Tosa>,  Ann.  Trideitt.  1875.  83;  Ano.  Trident  1881  — 1882,  37.  Freahficld,  «Itaiian  Alps>.  Appendix  E. 
Tlic  m)nicncl;>turc  nf  the  15rcnta  Group,  .»"fl.  Al|v  '  'um.,  II,  14S;  XII,  521.    Kür  eine  frühere 

Hesicigung  de»  Berges  durch  C.  Losa  von  Clc«,  die  nach  Garobillo  (1^  Vallc  dt  Kcndena  1883,  107) 
am  19.  Juli  t8£<;  statt^funden  baben  soD,  habe  ich  keine  hioreidieode  Beglaubigung  erlangen  könncB. 
\Wnli:  1  Lv,cr  stLür  es  tvÄi  einer  Ik-iutiuii^  lii  ivh  G.  Parisi  und  G.  Carlina  1864  oder  1863.  Ann. 
Tridcnt.  1885—18^6, 48,  .N.  1.  ")  Alp.  Joum.  IV,  4$;  Tuckctt,  «Mochalpenatudica»,  11,  144.  ^)  Alp. 
JourikVl,  148.       *)  «Ililiaa  Alps»  374. 
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Im  gleichen  Jahre  am  29.  Juli  bewerkstelligte  ein  Mitglied  des  D.  u.  Oe.  A.-V., 
von  Schiicher  mit  dem  Jäger  Sebastian!  aus  Stcnico  einen  Aufstieg  auf  die 
Tosa.  3  U.  50  früh  verliessen  sie  diesen  Ort  und  gelangten  durch  Val  d'Ambies 
10  U.  3o  auf  die  Forcolotta.  Dann  passirtcn  sie  die  Pozza  Tramontana  und  er- 
reichten t  U.  3o  den  Kamin  und  3  U.  55  den  Gipfel.  4  U.  10  traten  sie  den  Rück- 
weg an  und  kamen  über  die  Bocca  9  U.  3o  nach  Campiglio.  Durch  von  Schilcher's 
Beschreibung ')  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  deutschen  und  österreichischen  Tou- 
risten von  Neuem  auf  unser  Gebirge  und  nun  auch  auf  den  bisher  besonders  von 
Engländern  besuchten  höchsten  Gipfel  gelenkt. 


Gtna  Tou  von  der  Cima  di  Ccda  (Südosten). 

Um  dieselbe  Zeit  theilte  M.  de  Sardagna  den  Mitgliedern  des  Trienter 
Alpenvereins  seine  bei  einer  Besteigung  mit  B.  Nicolussi  am  10.  September  1873 
gemachten  Beobachtungen  mit.*) 

Seitdem  ist  die  Cima  Tosa  sehr  oft  erstiegen  worden.')  Eingehend  geschil- 
dert wurde  noch  eine  Besteigung,  die  B.  Wagner  und  Kratky  mit  Kederbacher 
und  B.  Nicolussi  am  2.  August  1881  machten.'')  Die  schöne  Aussicht,  die  Fresh- 
field,  von  Schiicher,  Compton-')  und  Wagner  charakterisirt  haben,  und  der 


')  Z.  A.  V.  VI,  102.  Eine  weitere  Schilderung  in  Z.  A.  V.  X,  125  behandelt  einen  Versuch 
Schnorr's.  UngQnsiiges  Wetter  verhinderte  den  Letzteren  am  24.  Juli  1877  an  der  Ersteigung  der  Tosa. 
•)  Ann.  Tridcnt.  1S74,  91.  Eine  weitere  Schilderung  von  S.  Sanloni,  Ann.  Trident.  1876,  220.  *)  Die 
Literatur  Ober  in  dieser  Arbeit  nicht  namhal't  gemachte  Besteigungen  in  der  Brenta  Gruppe  siehe  in  dem 
Verzcichniss  von  Schuir  (vergL  Band  II,  222,  N.  i).       *)  Oe.  A.  Z.  III,  305.  Z.  A.  V.  XV.  197. 

Er  will  bei  aussergewühnlich  gOnstigeoi  Wetter  den  Silberstreif  der  Adria  gesehen  haben. 
Erschliessung  der  Ostalpcn.  III.  Bd.  20 
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Reiz,  den  die  nur  3  Stunden  von  der  Schutzhütte  aus  in  Ansprucli  nehmende  Be- 
steigung mit  ihrem  piUcbtigen  Kamin  ausfibt,  haben  »ie  xur  l»evorzttgten  Tour  (ttr 

die  Besucher  der  Brenta  Gruppe  gemacht. 

Dircct  aus  dem  Val  Rreiita  Fiabcn  Merzbacher  und  R.  Nicolussi  am  27.  Juli 
1885  sich  einen  Zugang'  7,um  unteren  Tosa  Gletscher  gebahnt,  indem  sie  8  U.  20 
das  Eiscoulüir  im  Osten  der  Vedretta  del  CroÄZon  hinanstiegen,  dann  über  die 
Winde  der  Cima  Margherita  emporkletterten  und  nahe  am  Gtpffl  derselben  sich 
westwärts  wandten.  Sic  erreichten  Ii  U.  die  Scharte  zwischen  letzterer  und  der 
Cima  Tosa  und  gelangten  in  10  Minuten  auf  die  Vedretta  della  Tosa  hinab.')  Die 
Erwartung  Merzbacher's,  dass  aus  dem  Val  Hendcna  kommende  Touristen  künftig 
seinen  Spuren  tolgen  und  den  Umweg  über  die  ßocca  vermeiden  würden,  bat  sieb 
nicht  erfdilt,  da  die  Ersteigung  der  Scharte  aus  dem  Val  Brenta  mflhsam  und 
schwierig  ist. 

Aber  auch  von  anderen  Seiten  ist  der  Berg  erobert  worden. 

Die  Ersteigung  von  der  Vedretta  dci  Caniosci  aus  durch  eine  steile  Fisrinne 
in  der  Westwand  der  Cima  Tosa  wurde  zumeist  so  ausgeführt,  dass  die  Hergtaiirt 
dem  Croszon  galt  und  man  bei  der  Rfidckehr  Uber  die  Cima  Tosa  stieg.  Zum 
ersten  Male  thaten  dies  Compton  und  de  Falkner  mit  Dallagiacoma  und 
M.  Nicolussi  am  19.  Juli  1882  *) 

Bei  einer  Ersteigung  der  Cima  Tosa,  die  Santner  und  Hanne  ohne  Führer 
am  16.  September  1881  machten,  hielten  sie  sich  beim  Abstieg  von  der  Scbnec- 
haube  scharf  <S«tlich  und  stiegen  fiber  einen  FelsrOcken  hinab,  wo  sich  rechts  ein 
steiler  Kamin  vom  unteren  Gletscher  heraufzieht.  Diesen  bettfitzten  sie  zum  Ab- 
stieg, obwohl  sie  seinen  Verlauf  von  oben  nicht  übersehen  konnten.  Sic  begegneten 
dabei  bedeutenden  Scinvierigkcitcn,  namentlich  machte  ihnen  ein  12  Meter  hoher 
Absatz  bös  zu  scliatien.') 

Die  Möglichkeit  des  Zuganges  zur  Tosa  unmittelbar  vom  Val  Brenta  oder 
auch  des  Abstieges  von  derselben  dahin  fiber  die  steile  Rinne,  welche  die  Vedretta 
del  Crozzon  ausfüllt,  Ist  in  der  Literatur  oft  und  zumeist  In  günstigem  Sinne 
besprochen  worden,  so  von  Tuckett,*)  Hudson,")  Freshfield,'')  Wagner, 
Kederbacher,^)  Compton,*)  de  Falkner.^)  Mehrfach  sind  im  Gletscher  zwei 
grosse  Spalten  beobachtet  worden.  Von  der  oberen  meinte  de  Falkner  1882«  sie 
dürfte  wohl  nicht  passirbar  sein.  Freshficld's  Urtheil  lautete:  Eine  Partie  von 
festen  und  ausdauernden  Leuten  mit  F.isjiickcln  kann  wolilbehalten  auf-  oder  auch 
absteigen,  aber  es  ist  ein  Ort,  wo  Hast  oder  Sorglosigkeit  gebrochene  Hälse  be- 
deuten wfirde.»  Der  Aufstieg  ist  zweimal  versucht  worden,  einmal  von  Forstinspcctor 
Suda  mit  Dallagiacoma  im  Jahre  1871.  Sie  kamen  nur  bis  zur  oberen  Spalte, 
die  damals  fiber  12  Meter  breit  und  14  Meter  tief  gewesen  sein  soll,  so  dass  sie 
das  weitere  Vordringen  hemmte.*")  Den  zweiten  Versuch  maclitc  Merzbacher  im 
August  i883.  Er  passirte  beide  Bergschründe,  musste  aber  wegen  intensiver  Kälte 
und  der  langen  Zeit,  die  durch  das  Stufenhauen  in  Anspruch  genommen  wurde, 
das  Unternehmen  doch  aufgeben.'*)  Die  Ffihrer  Nicolussi  halten  den  Weg  fSr  ganz 


*)  M.  A.  V.  1885,  249.  *)  VcrgL  S.  3io.  »)  M.  A.V.  1882,  91.  *)  < Hochtlpeutudten», 
II,  146.  »)  Alp.  Juurn.  VI,  14S.  ')  •lulian  Alps.  277.  ')  Oc.  A.  Z.  lU,  3l8.  ^  Z.A.V. 
XV,  204.        •)  Oe.  A.  Z.  IV,  265.  Ebcoda.        »•)  Z.  A.  V.  XV,  204. 
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uomt^lich,  nach  meinem  Urtheil  ist  er  ungewöhnlich  laagwieri^  und  gefihrlich 

und  daher  wenn  auch  nicht  unmöglich,  so  doch  nicht  räthlicbJ) 

Gerade  von  Süden,  und  zwar  von  der  Bocca  d'Ambies  aus  hat  Migotti  am 
9.  August  1886  allein  die  steilen  Wände  der  Tosa  erklettert  und  den  Gipfel  in 
1  Stunde  15  Minuten  erreicht.')  Er  stieg  von  der  Bocca  etwa  50  Schritte  nach  der 
Vedretta  dei  Camosci  au  ab  und  erkletterte  von  da  einen  Kamin,  der  nach  redita 
aufwärts  führt. 

Einer  von  den  Pfeilern  und  Tbürmen,  die  Jas  Massiv  der  Cima  Tosa  stützen, 
springt  weit  nach  Norden  vor  und  fällt  nach  allen  Seiten  in  furchtbarer  Steilheit 
ab.  Ein  gletschererfOllter  Einschnitt  trennt  ihn  von  dem  breiten  Körper  der  Cima 
Tosa.  Früher  wurde  er  unter  deren  Namen  mitinb^riffen,  dann  zeichnete  man 
ihn  als  das  IVi  hr  .tück  der  ganzen  Brcnta  Gruppe  durch  den  eigenen  Namen 
Crozzon  di  Brcnta  aus.-)  Er  ist  ein  Kelskamm,  der  durch  zwei  scharte  Kin- 
schnitte  in  drei  Gipfel  getheilt  ist.  Der  dritte  von  der  i'usa  aus  oder  nordliche 
ist  der  höchste  3i23  m.,  der  mittlere  und  südliche  sind  nur  wenige  Meter  niedri* 
ger.*)  Von  Nordosten,  z.  B.  von  der  Torre  aus  gesehen  folgt  in  der  Richtung  nach 
der  Tosa  noch  eine  weirerc  Graterliebunf^,  die  jedoch  nicht  als  Giplel  zu  zählen 
ist.  Schlank  und  freistehend  mit  einem  senkrechten  Ablall  von  etwa  4000  Fuss  zur 
Sohle  des  Val  Brenta  beherrscht  der  Nordgipfel  dieses  Thal.  Die  Vedretta  dei 
Camosci  und  die  Vedretta  dei  Crozzon  umgflrten  seinen  Fuss,  eine  Fimkrone 
schmfickt  den  höchsten  Gipfel.  Den  Hintergrund  bildet  die  Schneehaube  der  Tosa, 
deren  drei  Erhebungen  sich  in  graziösen  Linien  vom  Horizont  abheben.  Prächtig 
wirkt  der  Gegensatz  der  braunrothen  Farbe  der  Felsen  zum  blendend  weissen  Schnee- 
gewande.  Payer's  bewundernde  Worte  haben  wir  schon  olien  angef&hrt,  sein  Ein« 
trag  im  Fremdenbuch  der  Aquüa  Nera  in  Pinzolo  ist  von  einer  hflbschen  Zeich* 
nung  des  Felsthurmes  begleitet,  der  auf  ihn  einen  so  grossen  Eindruck  gemacht 
hatte.  Freshfield  ■'^)  nennt  ihn  eines  der  merkwürdigsten  Denkmäler  der  schaffen- 
den Natur.  Als  er  sich  ihm  genähert  habe,  sei  die  Kühnheit  seiner  Umrisse  nahezu 
unglaublich  geworden.  Gar  wohl  fordere  er  sum  Ver^eich  heraus  mit  dem  Matter- 
horn vom  HÖrnli  und  dem  Cimon  della  Pala  von  oberhalb  Paneveggio.  Er  ver- 
einige die  edle  Festigkeit  des  Schweizer  Berges  mit  der  eigenthümlich  aufstreben- 
den Structur,  welche  dem  Dolomit  die  wunderbare  Aehnlichkeit  mit  den  Bauwerken 


*)  Ich  möchte  namentlich  vor  dem  Abstieg  warnen,  wie  er  in  der  Oe.  A.  Z.  Ol,  3i8  bcgdsicrt 
beAlrwoTtn  wird.  Der  Weg  dOrfte  w^n  des  Stufimhauem  gewtaa  6 — 8  Stunden  In  Anipnidi  oehmen. 

1*1,  StunJcn,  n;Kti.iL-in  die  Partie,  welche  mir  >ehr  iirii;erii  Jen  Absliei;  liurvli  Jic  S.:h1ucht  aufgab,  Jen 
Gipfel  der  Tosa  vurUuwea  hatte,  brach  eiu  Gewitter  mit  einer  «wahren  Sündäuth»  Um,  welche«  ein 
pmr  Stunden  dauerte.  Ein  «wohnwbaltener»  Abclieg  wln  da  aehwerlieb  mfi^dl  gswcae».  ^  M.  A.  V. 
iSS-,  115  ;  Tour.  1888,  Nr.  I,  5.  '1  Hie  FQlircr  -.on  Piuzolo  nannte:!  ihn  frDher  Casicllo  di  Brenta; 
auch  die  Spccialkarte  von  1875  hat  mit  «Cima  Castello>  vennuthlich  den  Crozzon  gemeint,  obwohl  der 
Name  den  nordtedtohM  Vofaprung  der  Ton  b^geüDgt  iac  Betondera  deutlich  ist  dies  Islzlere  auf  der 
Oripinaliuirnahme.  Schilchcr's  Führer  Sebastian!  bcnnnnrc  den  Berg  Trc  Cime.  Für  «Crnzzon  di 
Urenta>  sprach  sich  die  «Relaziooc  suUa  nomenclatura»,  Ann.  Tridenu  l88i — 1882,  38  aus.  Von  Ab- 
biidvi^a  mflgen,  euMcr  der  diesem  Absdmla  betpegebeaca,  «ngefhhft  sein  des  Tltdbild  tu  Freeb- 
ficld,  'Ifitüan  Alps»,  ferner  Z.  A.  V.,  XU',  Taf.  16  (beides  tlolzschnttie)  und  der  schöne  I.ichtilruck 
nach  einer  Sella 'sehen  Photographie  In  A.  XX III,  249.  Croz  heim  «steiler  Felsen»,  on  ist  Ver- 
grOaaeniiqpidibe.  ^  ISne  Aneroidinessung  des  Verfassers  ergab  für  diese  3i  10  und  310$  dl. 
'i  clisliaii  Alps»  250^  277. 
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der  Menschen  verleihe.  Bei  der  Schilderung  seines  Rückweges  von  der  Tosa  sagt 
der  englische  Alpinist:  «Laufe  den  /ickzackweg  hinter  der  Bocca  zur  grasigen  Hoch- 
fläche im  Val  Brenta  rasch  lunab,  dann  wende  dich  zwischen  den  Zwergkietcrn 
plötzlich  um  und  schaue  gerade  hinauf  in  den  Himmel,  wo  mehr  als  4000  Fuss 
fiber  dir  die  Wolken  rund  um  den  Staunen  erregenden  Felsthurm  kommen  und 
gehen,  der  einzeln  und  ohne  Stützen  emporschiesst,  bis  sein  Gipfel  sich  im  Aether 
verliert.  Nirgends  in  den  Alpen  wirst  du  einen  so  tiefen  Eindruck  von  stoUer, 
unvermittelter  Höhe  haben.» 

Kein  Berg  kann  unersteiglicher  aussehen  als  der  Crozson.  Obwohl  Fresh- 
field  beim  Besuch  der  Cima  Tosa  (1873)  von  ihm  sagte:  «Sein  Gipfel  mag  eines 
Tages  erreicht  werden,  aber  es  ist  eine  Kluft  zu  überschreiten,  und  das  Matter- 
horn hat  keine  furchtbareren  Abstür/e»,  bemerkte  noch  1SS2  der  Bericht  über  die 
Nomcnclaiur  der  Brenta  Gruppe  von  de  l-'alkner  und  Apulloniu:  «Der  Gruzzun 
ist  von  der  Tosa  durch  eine  tiefe  Kluft  getrennt,  wegen  der  man  ihn  ffir  uner- 
steiglich  ansieht.»  Ein  vielerfabrener  österreichischer  Tourist,  U.  Wagner,  sagte  von 
ihm:  «Diese  Dent  du  Geant  der  Österreichischen  Alpen  wird  sicher  ihre  Jung- 
fräulichkeit nur  um  den  Preis  grosster  Mühe  und  Ausdauer  ausliefern,  ist  ja  schon 
die  einzige  Zugangsstelle  zu  ihren  schauerlichen  Wanden,  der  mich  in  Vielem  an 
den  Schreckhorngrat  erinnernde  schmale  Sattel  durch  Hindernisse  schwierigster  Art 
verbarricadirt.» 

Mit  diesen  Aeusscrungen  in  der  Literatur  wurde  die  Aufmerksamkeit  von 
Touristen  und  Kührern  auf  den  Crozzon  gelenkt.  Unter  den  Letzteren  war  es 
M.  Nicolussi,  der  die  Zugänglichkeit  des  Berges  vom  Gipfel  der  Tosa  aus  prüfte 
und  am  16.  Juli  tSSa  mit  Baumann  den  ersten  Versuch  sur  Ersteigung  machte. 
Sie  gingen  nach  dem  Berichte  Baumann*s  im  Fremdenbuch  der  Tosahütte  vom 
Gipfel  der  Tosa  (7  U.  55)  über  den  Schneegrat,  der  die  Vedrctta  del  Crozzon  ein- 
säumt, und  dann  über  die  dem  Crozzun  zugekehrte  Kclsschulter  der  i  osa  in  nörd- 
licher Richtung  hinab.  Sie  gelangten,  über  steile,  theilweisc  brüchige  Felswände  und 
meist  vergletsdierte  Schneeflecken  absteigend,  zu  einer  Stelle,  wo  eine  enge  Schlucht 
furchtbar  abschüssig  \on  Norden  her  einmündet.  In  dieser  kletterten  sie  abuiirts,  um 
sich  bald  wieder  den  Felsabhiingcn  zuzuwenden.  Die  Felswände  fallen  hier  fast 
senkrecht  gegen  die  Vedretta  dei  Camosci  ab.  Einzelne  Felsbänder,  welche  kaum  fuss- 
breit vorspringen,  ermöglichen  den  Anstieg,  welcher  jedoch  durch  die  Morschheit 
des  Gttteins  und  durch  einzelne  stark  geneigte  SdineeAächen  bedeutend  erschwert 
wird.  Eine  zweite  den  Weg  kreuzende  Schlucht  war  dicht  mit  Schnee  bedeckt. 
Der  Weg  von  hier  zur  nSchstcn  Schlucht  war  anfangs  nur  ermüdend;  er  führte 
durch  Kamine  und  über  hohe  Felsstufcn.  Zuletzt  mussten  die  Bergsteiger  über  ein 
schmales,  sehr  brüchiges  Felsband  klettern;  auch  dieses  hörte  bald  auf,  und  die 
Fortsetzung  der  Besteigung  war  nur  durch  einen  ziemlich  hohen  Sprung  auf  das 
geneigte  Schneefeld  der  Schlucht  möglich.  Auf  steilen  Stufen  stieg  man  dann  zum 
ersten  Crozzongipfel  3i05  m.,  einen  schrotTen  Kclszahn,  empor  ii  U  Da  der 
Uebergang  zu  den  zwei  anderen  Giptcin  des  Grozzon  von  dem  erreichten  Stand- 
punkt aus  unausführbar  erschien,  kehrte  die  Partie  Ober  die  Tosa  zur  Schutzhütte 
zurück.  1) 


Oe.A.Z.  IV,  36$. 
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Ohne  von  dieser  Tour  Kcnntniss  zu  haben,  wanderten  am  i8.  Juli  1S82 
Comptofi  und  de  Falkner  mit  Dallagiacoma  von  Campiglio  nach  der  Malga 
Brenta  Alta  im  Val  Brenta,  um  den,  wie  sie  glaubten,  jungfräulichen  Crozzon  von 
Westen  her  ohne  Rcrrcrcn  des  Tosagipfels  zu  erklettern.  Als  zweiter  Führer  war 
M.  Nicülussi  bestellt,  der  ihnen  von  der  Kocca  her  entgcgenknm  I  e-rtercr  er- 
zählte, dass  er  zwei  Tage  irüher  den  Crozzon  von  der  i'osa  her  luu  ßuuniann 
erstiegen  habe.  Die  Touristen  irgerten  sich  darüber  etwas,  aber  sie  gingen  weiter 
im  Rewuaatsein,  dass  ihr  Vorhaben,  die  Besteigung  vom  Val  Brenta  aus  zu  machen, 
eine  ganz  andere  Sache  sei.  Sie  übernachteten  in  der  kleinen  Hütte  in  wenig  an- 
genehmer Weise.  Am  19.  Juli  brachen  sie  2  U.  3o  auf  und  stiegen  zur  Vedretta 
dci  Camosci  empor.  Als  es  Tag  wurde,  standen  sie  mitten  auf  dem  Gletscher  und 
untersuchten  nit  besorgten  Blicken  die  ricaigen  Winde,  die  ihnen  der  Crozzon 
und  die  Cinu  Tosa  zukehrten.  Erstere  waren  ganz  hofTnungslos;  in  der  Westwand 
der  letzteren  zogen  drei  schneeerfüllte  Rinnen  vom  Gletscher  empor.  Nicolussi 
hatte  von  oben  in  eine  Kinne  gesehen,  in  welcher  er  mit  Zuversicht  herabgestiegen 
wäre;  aber  jetzt  von  unten  war  es  nicht  leicht  zu  bestimmen,  welcher  der  ddit- 
baren  Risse  der  seine  war,  selbst  mit  dem  Femrohr  konnte  Niemand  sein  dort  auf- 
gestelltes Zeichen  entdecken. 

Die  Partie  wählte  den  dritten  Kamin,  von  Norden  gezahlt,  und  vcrliess  den 
Gletscher  neben  einer  niedrigen  bekiesten  Felszunge,  welche  in  seinen  östlichen 
Rand  einschneidet.  Ueber  eine  Felswand  zur  Unken  kletterten  sie  zu  dem  Kamin 
empor,  der  anfangs  mit  Schnee  geßUlt  war,  was  ein  rasches  Fortkommen  ermiög- 
lichtc.  Als  der  Schnee  blankem  Eis  Platz  machte,  ging  es  langsamer,  zumal  der 
tiefe  Schatten  und  die  engen,  mit  Eiszapfen  behangenen  Mauern  eine  empfindliche 
Kälte  erzeugten.  Dallagiacoma  schlug  unverdrossen  Stufen.  «Ueber  uns»  —  erzählt 
Compton^)  —  «sahen  wir  endlich  sonnenbeschienene  Felsen,  und  bald  darauf  ent- 
deckte Nicolussi  das  Signal,  welches  er  am  Uebergang  der  Rinne  gebaut  hatte. 
Wir  waren  froh,  endlich  aus  der  eisigen  Rahn  an  die  warmen  Felsen  zu  treten, 
zumal  schon  mehrmals  Steine  und  Kiszapten  an  uns  vorbeigesausT  waren.  Nun  ging 
CS  lustig  von  Kante  zu  Kante  aufwärts,  an  mehreren  trichterförmigen  Schlünden, 
den  oberen  Ausgingen  der  beiden  nördlicher  liegenden  Kamine,  vorbei;  zwei  der 
tiefsten  Spalten  machten  uns  zu  schaffen,  aber  dann  kam  dv  letzte  Anlauf  zum 
Gipfel?  Leider  nein!  Wohl  stand  vor  uns  der  Sternmann  Baumann 's,  aber  mein 
wackerer  Nicolussi  hatte  verschwiegen,  dass  hinter  einem  ticten  Graben  noch  ein 
höherer  Thurm  stand.  Bis  hiehcr  hatten  wir  Über  12  Stunden  gebraucht,  wovon 
5  auf  den  Kamin  fielen.»  De  Falkner  war  bei  der  vorgerückten  Stunde  (3  U.) 
nicht  geneigt,  die  Tour  durch  einen  Versuch  auf  den  höheren  Gipfel  fortzusetzen, 
und  die  Partie  kehrte  Ober  die  Cima  Tosa  zur  Schulzhütte  zurück.  De  Falkner 
nannte  die  Tour  höchst  interessant,*)  meinte  aber,  es  seien  dabei  mehrere  Stellen, 
WO  Hast  und  Unachtsamkeit  mit  gebrochenem  Hals  gleichbedeutend  sind.  Er  fügte 
hinzu:  «Die  zweithöchste  Spitze  ist  schwer,  aber  doch  von  der  ersten  erreichbar, 
die  höchste,  das  ist  die  äusserste,  ist  wahrscheinlich  nicht  zu  besteigen.» 

Am  2.  August  1884  traf  der  Verfasser,  der  M.  N  i  colussi  als  Föhrer  hatte,  auf 
der  Tosahüue  mit  de  Falkner  und  Pigozzi  zusammen,  welche  von  den  Führern 


^  Z.  A. V.  XV,  SOG;  Alp.  Joun.  XI,  315.       ^  Oe.  A. Z.  IV,  26$;  RIv.  Alp.  hsL  II,  45^ 
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Dallagiacoma  und  Ferrari  begleitet  waren.  Beide  Partien  hatten  die  Absicht, 
den  Croz/.on  zu  vcr.suchcn.  Sie  vereinigten  sich  und  übernachteten  in  einem  Zelt 
unterhalb  der  Vedretta  dci  Camosci.  Am  3.  August  brach  man  5  U.  15  auf.  6  U.  30 
betraten  sie  den  südlichsten  der  drei  Kamine,  ebenso  wie  die  Fartie  von  188«.  Es 
ist  wichtig,  die  Rinne  nicht  zu  lange  zu  verfolgen,  sondern  sich^  sobald  es  geht» 
links  in  der  Richtung  nach  dem  Einschnitt  zwischen  Tosa  und  Cro7:'nn  zu  halten. 
Nachdem  eine  weitere  Rinne  gequert  ist,  führt  eine  dritte  zu  der  Schlucht  unter- 
halb der  genannten  Einsenkuag.  Nach  einem  Halt  von  50  Minuten  wurde  der 
Gipfel  3105  m.  13  U.  45  und  damit  sum  dritten  Male  erreicht. 

Ohne  Schwierigkeit  konnte  man  auf  treppenartigen  Stufen  in  den  folgenden 
Einschnitt  hinabsteigen;  die  entgegengesetzte  Wand  war  steiler  und  bot  lockeres 
Gestein,  i  U.  20  war  von  Allen  mit  Ausnahme  des  auf  3  105  m  ziirf^okrrebÜebenen 
Pigozzi  das  ziemlich  umfangreiche,  zum  Theil  mit  Schnee  bedeckte  Piateuu  iiio  m., 
welches  die  «weite  Spitse  bildet,  erstiegen. 

Den  nächsten,  zur  letzten  Spitze  führenden  Einschnitt  hatten  Ferrari,  der  Ver- 
fasser und  Nicolussi,  indem  sie  den  steilen  Abfall  der  sehr  brüchigen  Wand  mit 
einer  Ausbiegung  nach  links  umgingen,  schon  betreten,  der  kleine  Schneesattel  war 
überschritten,  und  man  schickte  sich  an,  die  jenseitige  steile  Wand  zu  erklettern, 
als  der  mit  Dallagiacoma  auf  dem  swei^en  Gipfel  surfickgebliebene  de  Falkner 
Vorstellungen  eriiob,  es  sei  bereits  zu  sptlt  geworden  (2  U.  15),  um  die  Tour  fort- 
setzen zu  können,  sie  würden  mit  dem  ermödeten  Pigozzi  nicht  rechtzeitig  mehr 
Ober  die  Tosa  zurückzukommen  im  Stande  sf'<n.  N;ich  vergeblichem  WiHerspruch 
kehrten  die  Vorausgeeilten  ungern  zurück.  De  balkner  schien  die  Möglichkeit 
der  Ersteigung  der  höchsten  Spitze,  die  der  Verfasser  verfocht,  nodh  nicht  aas- 
gemacht. Dallagiacoma  bestritt  sie  direct.  In  etwas  gestörter  Harmonie  ^ngman 
über  die  Tosa  zur  Schutzhütte  zurück,  welche  8  U.  10  erreicht  wurde. 

Am  8.  August  desselben  Jahres  brach  der  Verfasser  mit  M.  Nicolussi  — 
de  Falkner  war  an  dem  verabredeten  Tage  nicht  eingetrotfen  und  hatte  um  Aul- 
schttb  ersudit  ■)  —  um  4  U.  von  der  Touhfltte  auf.  6  U.  3o  war  die  Spitze  des 
Tosa  erreicht.  7  U.  35  befand  man  sich  in  dem  die  Tosa  vom  Grozzonmassiv 
trennenden  Couloir,  in  dessen  oberem  .Ausgang  ein  kleiner  l'elsthurm  steht.  Nach 
einer  Rast  von  25  Minuten  kamen  sie  8  U.  55  auf  den  ersten  Crozzongipfel,  9  U.  20 
auf  den  zweiten.  Zum  zweiten  Einschnitt  bogen  sie  etwa  100  Schritte  nach  links 
aus,  wandten  sich  dann  In  spitzem  Winkel  wieder  rechts  und  paasirten  die  Wand 
des  Einschnittes  auf  schmalen  Absätzen  bis  zu  dem  kleinen,  mit  einer  scharfen 
Schneeschneide  gekrönten  Sattel.  Das  lose  Gestein  erforderte  grosse  Vorsicht.  Sie 
balancirten  über  den  Schneegrat  und  betraten  nun  wieder  von  Menschenfuss  un- 
berührten Boden.  So  steil  die  Wand  vom  mittleren  Gipfel  aus  erschienen  war,  Hess 
sie  sich  doch  cur  Ueberraschong  der  Bergsteiger  leicht  erklettern.  Um  10  U.  standen 
sie  auf  dem  Öden,  trümmerbedeckten  Kalkfelsen,  der  den  ganzen  Kamm  des  Crozzon 
beherrschte.  Der  dritte,  mir  einer  Schneehaube  gezierte  Gipfel  ist  von  allen  dreien 
der  ausgedehnteste.  Auf  eine  längere  Strecke  (etwa  200  Schritte)  fällt  er  wie  ein 


')  Der  erbetene,  aber  von  dem  Verfasser  nicht  zugestandene  Aufschub  hatte  den  Zweck,  die 
enie  Enteigung  des  Crtutoa  den  auf  den  folgendeo  Tag  eiigeneldeteo  Haren  Thaler  und  Candel- 
pergher  voriubehalten. 
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Dach  miissig  geneigt  nach  Norden  ah,  um  dann  senkrecht  abzustürzen.  Die  Aussicht 
ist  natürlich  ähnlich  der  von  der  Tosa,  die  indess  einen  Theil  des  Horizontes  ver- 
deckt. Dafür  gewährt  der  unmittelbare  Blick  in  die  furchtbare  Tiefe  des  Val  Brenta 
einen  grossen  Reiz. 

Die  Partie  verliess  den  nach  so  vielen  Anläufen  endlich  leicht  errungenen 
Gipfel  um  II  U.  5,  war  i  U.  3o  auf  der  Spitze  der  Tosa  und  3  U.  3o  auf  der  Tosa- 
büite.') 

Am  folgenden  Tage  machten  die  Mitglieder  der  S.  A.  T.  Thaler  und 
Candelpergher  mit  M.  Nicolussi  und  dem  Trilger  Peteriini  die  zweite  Be> 

Steigung  über  den  Gipfel  der  Tosa.  Sie  brauchten  von  der  Schutzhfitte  bis  cum 
höchsten  Punkt  des  Crozzon  5  Stunden,  zur  Rückkehr  3  Stunden  und  50  Minuten. 
Thaler  erzählt  in  seinem  Bericht,')  dass  der  Zugang  zu  dem  Einschnitt  vor  dem 
letzten  Gipfel  crecht  ernstliche  SchwierigketteD»  geboten  habe. 

Den  oben  geschilderten  Weg  von  der  Vedretta  dei  Camosci  aus  wählte  Merz* 
bacher,  als  er  am  2.  September  1884  mit  M.  Nicolussi  die  dritte  Besteigung 
des  Crozzon  ausführte.')  Ihm  erschien  bei  starkem  Neuschnee  der  Weg  von  der 
ersten  Crozzonspitze  zur  Cima  'losa  als  «das  bei  Weitem  längste  und  relativ 
schwierigste  Stück  der  Gipfelübergänge». 

Zum  vierten  Male  wurde  unser  Berg  am  7.  August  1885,  und  zwar  wieder 
auf  dem  Wege  Aber  die  Tosa  von  Finkelstein  mit  B.  Nicolussi  besucht.*) 

Noch  oft  ist  der  stolzeste  aller  Berge  der  Brenta  Gruppe  erstiegen  worden. 
Unnötbig  erschwert  wird  die  Tour,  wenn  man  am  Einschnitt  zwischen  Tosa  und 
Croszon  rieh  nicht  Unks  unterhalb  des  Kammes  hält,  sondern  gleich  rechts  den  Grat 
des  Croczon  anpackt,  wie  es  Purtscheller,  Migotti  und  Reicht  am  10.  August 
1886  thaten.  Sie  versuchten  bei  ihrer  führerlosen  Expedition  vergeblich  den  Vor- 
gipfel zur  Rechten  zu  erklimmen  und  trafen  auf  dem  zu  früh  betretenen  Crozzon- 
grat  bedeutende  Schwierigkeiten.  Trotzdem  erreichten  sie  den  Hauptgipfel  noch  zu 
frfiher  Stunde.*) 

Beim  Aufstieg  in  den  Wänden  der  Tosa  von  der  Vedretta  dei  Camosci  laus 
wählte  Pemsel  mit  B.  Nicolussi  und  Ladner  am  15.  August  1891  den  mittleren 
Kamin,  in  dem  sie  nur  mit  grosser  Mühe  und  vielen  Schwierigkeiten  aufsteigen 
konnten.  Sie  hielten  sich  beim  weiteren  Aufstieg  zu  weit  rechts  und  kamen  nahe 
an  den  Gipfel  der  Tosa;  sum  Einschnitt  zwischen  Tosa  und  Crozzon*)  mussten 
sie  wieder  etwa  80  Meter  absteigen.  Sie  brauchten  zur  ganzen  Tour  i3  Marsch- 
stunden.') 

Auch  wenn  man  diese  Abirrunp  vom  richtigen  Wege*)  bei  dem  westlichen 
Zugang  zum  Crozzon  vermeidet,  ist  der  Aulsneg  von  der  Vedretta  dei  Camosd 
viel  mühsamer  und  länger  als  der  östliche  Zugang  aber  die  Tosa.  Die  Schnee- 


*)  Z.  A.V.  XVI,  V>ü.        *}  Ann.  TridciU.  XI,  329.        •)  M.  A.V.  1885,  122.        *)  M.  A.  V. 

if^"'.  ■;■:!.  *)  Tour.  1888,  Nr.  1  tin.l  2.  '1  i'^-m^cl  nennt  vücscn  -AiLiL-ii  I'!t;s:biiin,  ifti"  keinen 
ücbcrgang  gcMattct,  Tusasuittcl.  Diese  liezekhuung  iii^i  jcuocb  bcix-us  Oer  Liebergaug  über  den  &üd.iät- 
licben  GrAtvorapning  der  Clma  Tom.  ')  Z.  A.  V.  XXU[,  349.  *)  Der  Ampruch,  «auf  thcihvusc 
ncucni,  bisher  für  tinmr'gltch  gehaltenem  Wege.  ;S.  ; 'zu.  250)  den  C.rmion  erstiegen  zu  hibcn,  wird 
durch  ii\c  Wüiil  üi\ct  ^Llnver  zugänglichea  Rinne,  die  dicht  neben  der  leichten  liegt  und  nach  den  Vcr- 
hiluiisscn  des  Jahres  i88.|  von  dem  FOhrer  Ferrari  fllr  UDpinirbBr  eriillct  wordea  wer  (Z.  A.  V.,  XVI, 
392)1,  woM  «teht  begrandet 
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rinne  ist  stcingcfahrlich.  Beide  Wege  vereinigen  .sich  fihrigens  auf  dem  Westrtbhang 
der  Tosa,  ehe  man  das  Massiv  des  Crozzon  selbst  betritt.  Ohne  Berührung  der  West- 
wand des  Nachbargipfels  ist  der  Crozzon  noch  nicht  erstiegen  worden. 

Im  Süden  der  Cima  Tos«  laufen  von  ihr  zwei  Feh^ate  aus,  ein  südwest- 
licher mit  der  Cim«  d*Ambtes  und  ein  «ödfistlicher.  Der  letztere  setzt  mit  einem 
Vorgipfcl,  einer  ausgeprägten  Schulter  3o22  m.,  welche  die  obere  Vedretta  della 
Tosa  südlich  umfusst,  an  die  (^ima  i'osa  an.  Kia  schnecbcJeckfer  Sattel,  Sella 
della  Tosa,  an  den  sich  gangbare  FcUbändcr  anschUcssen,  tuiiri  hoch  am  süd- 
lichen Abhang  dieses  Vorgipfels  Über  eine  steile  Stufe  hinab  cur  Bocchetta  della 
Tosa  und  zur  Bocca  d'Ambies  und  vermittelt  einen  Zugang  vom  Val  d'Ambies 
und  der  Vedretta  d'Ambies  zum  Tosagletscher.  Dieser  Sattel  ist  am  6.  .\ugust  1886 
vonConipfon  irit  B.  Nicolu.ssi  begangen  worden.  Nach  des  Ersteren  Angaben  über- 
schritten ihn  Migotti,  Purtschcller,  Reicbl  una  der  Verfasser  am  9.  August 
1886»  um  die  Cima  d'Ambies,  wie  spiter  noch  zu  erwShnen  ist,  su  ersteigen.  ■)  Den 
gleichen  Sattel  scheinen  auch  swei  Brüder  Clarkson  und  Yardley  am  3i.  August 
18S7  benützt  zu  haben,  als  sie  von  der  TosahOtte  nach  Comano  gingen.*)  Sie 
erzählen,  dass  sie  nach  1 'Überschreitung  des  Schneesattels  durch  eine  steile  Schnee- 
rinae  150  Fuss  abstiegen,  dann,  um  einen  .^bsiurz  zu  vermeiden,  sich  rechts  wandten 
und  vermittelst  eines  Kamines  in  ein  Felscouloir  kamen.  Nach  200  Fuss  stürzte 
dieses  ab,  und  sie  musstcn  sich  links  hallen.  Eine  Schuttrinne  und  ein  Schnee- 
hang leiteten  sie  hinab  in  das  obere  Val  d'Ambies  (2  Stunden  vom  Pass),  Die 
Herren,  welche  keinen  Führer  hatten,  Hessen  die  Bocca  d'Ambies  rechts  liegen. 

Auf  den  genannten  Vorgipfel  folgt  eine  zerklutcctc  Mauer,  dann  hebt  sich  der 
Kamm  in  einem  messerscharfen  Grat  zur  Cima  di  Ceda  2762  m.,  welche  die  Pozza 
Tramontana  beherrscht.  Von  ihr  wendet  sich  ein  Grat  nach  Osten  und  stellt  durch 
den  Passo  di  Ceda  226g  m.  die  Verbindung  mit  dem  Monte  Daino  her.  Kin 
anderer  Grat  lauft  südlich  weiter,  lallt  zu  der  leicht  zugänglichen  Forcolotta  di 
Noghera  2413  m.  ab  und  steigt  wieder  zu  dem  ii^uppellörmigen  Dos  di  Dalun 
2682  m.  empor.  Im  weiteren  südlichen  Vertauf  des  Kammes  baut  sich  die  Cima 
di  Gh^s^)  2714  m.  auf;  nur  wenig  hebt  sich  aus  dem  langen  Rücken  hervor  der 
Dos  delle  Sactte  2246  m.,  auch  Monte  oder  Casielln  di  Gh^s  genannt.  Unmittelbar 
nördlich  von  der  Cima  di  (ihcs  entsendet  der  Cirat  emen  Östlichen  Ausläuter  mit 
den  Spitzen  Dion  2359  ni.  und  Rusaiti  2443  ni.  Letzterer  ist  durch  seine  Doppel- 
kuppe aus  rothen  Mergelschiefem  weithin  sichtbar.  Zwischen  den  beiden  rothen 
Gipfeln  führt  der  Passo  di  Rosatti  aus  dem  Val  di  Ceda  nach  San  Lorenzo. 

Dieser  Theil  des  Tosa  Stocks  ist  nur  wenig  von  Touristen  t>esucht  worden, 
und  nur  von  spärlichen  Mittheilungen  vermag  ich  zu  berichten. 

Die  Cima  di  Ceda  bestiegen  am  20.  Juli  iS83  Comp  ton  und  de  Falkner 
mit  Dallagiacoma  und  M.  Nicolusai  von  Süden  aus  zum  ersten  Male.  Am 
7*  August  1893  wiederholten  die  Besteigung  Gstirner  und  der  Verfasser  mit 


>)  VcrgL  S.  31$.       *)  Alp.  Journ.,  XIII,  417.  Der  Name  «Paaao  dd  Saeci»  igt  weder  bekannt, 

noch  als  ncugegebciiLT  vcrstündlich.  ')  Die  Speji.ilkarie  hat  Cima  di  Gas.  Lcpsius  (S.  19)  leitet 
dea  Namea  von  Gcsso  =  Oyp^  ab.  Pechuiann,  «Notizen*  (S.  329)  bat  Cima  Ohes,  der  liericbt  über 
die  Nomendatw  ngt:  «Cima  del  Ghia»  und  nicht  «Cima  Gcn>.  Jcdcnlälia  hat  das  G  vor  e  nidit 
den  gequetaclitea  LauL  Getz  {lieigafflBikisch)  b  mhoGho  di  ghiaia. 
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M,  Nicolussi  und  dem  Träger  G.  Zeni  gleichfalls  von  Süden  ausgehend.  Von 
der  Forcolotta  di  Noghera  (7  U.  20)  stieg  man  über  steilen  Rasen,  dann  in  die 
Pdien  und  wieder  über  ein  nach  links  sicii  empontehendes  Rasenband,  quotc 
dann  in  der  gleichen  Richtung  auf  Felsbindern  den  Berg  und  gelangte  au  einem 
scharfen  Einschnitt  mit  losem  Gestein  und  durch  ihn  auf  den  Gipfel  8  U.  35.  Er 
gewährt  eine  prächtige  Aussicht,  an  welcher  der  Blick  auf  die  ganz  nahe  imposante 
Cima  Tosa  eigenthümlich  ist.  Vom  Gipfel  erreichte  man  in  50  Minuten  wieder 
die  genannte  Forcolotta.  Mit  Ausnahme  des  Einschnittes,  der  Vorsicht  verlangt, 
ist  die  ganse  Tour  sehr  leicht. 

Von  hier  erstieg  Gstirner  mit  M.  Nicolussi  den  Dos  di  Dalun  Ober  den 
westlichen  Grat  leicht  in  50  Minuten  und  kehrte  in  40  Minuten  surGck.  Jfiger 
haben  den  Berg  früher  wohl  schon  öfters  betreten. 

Die  Forcolotta  ist  eine  LQcke  in  dem  von  aufrecht  stehenden  Schichten  ge- 
bildeten Grat.  Sie  liegt  gerade  in  der  Verwerfung  vom  Liaskalk  und  Hauptdolomit 
Schon  Schaubach  ist  es  bekannt,  dass  aus  dem  Ambicsthal  cdort  ein  Steig  hinan» 
und  auf  die  Alpe  Ceda,  sowie  zum  Molvenosee  ffihrt.*)  Uebcr  sie  ging,  wie  oben 
bemerkt,  1873  von  Schilcher.^)  Am  25.  August  1884  überschritt  sie  Merzbacber 
mit  G.  Bernard.  Sie  kamen  von  der  Bocca  d*Ambics  und  suchten  einen  Ueber- 
gang  cur  Vedretta  della  Tosa.  Der  dicht  an  der  genannten  Bocca  mch  bietende 
Zugang  zur  Bocchetta  della  Tosa  und  zur  Sclla  della  Tosa  war  ihnen  entgangen. 
Der  davon  wohl  verschiedene  Weg,  den  später  die  Partie  Clarkson  auffand,  Hess 
sieb  vermuthlich  von  unten  nicht  übersehen.  In  dem  weiteren  Verlaufe  des  Feis- 
walles,  welcher  den  oberen  Theil  der  Vedretta  d'Ambies  gegen  Osten  umgrenzt, 
war  dn  Uebergang  nicht  su  6nden,  und  Merabacher  musste  (Iber  die  vielfach 
zerklüftete  Vedretta  d'Ambics  absteigen  und  den  Umweg  über  die  Forcolotta  mit 
dem  unbequemen  Marsch  durch  die  tiefe  Pozza  Tramontana  machen,  um  zur  Tosa- 
hüite  zu  gelangen.*) 

Den  Passo  di  Ceda  aberachritten  Tuckett  1867,^)  Schnorr  1877.")  Die 
Cima  di  Ghis  und  der  Dos  dellc  Saette  sind  trigonometrische  Punkte  und  vom 
Mappirungspersonal  erstiegen;  touristische  Mittheilungen  über  sie  sind  mir  nicht 
bekannt  geworden.  Der  Passo  di  Rosatti  ist  von  Jägern  begangen. 

Nach  Süden  fällt  die  Cima  Tosa  zu  dem  scharfen  Einschnitt  der  Bocca  d'Am- 
Ues  2871  m.  ab,  aus  dem  sich  ebenso  steil  wie  die  Tosa  die  Cima  d'AmMes 
3095  m.  wieder  erhebt.  Den  Gipfel  derselben  bildet  ein  von  Nord  nach  Sfid  ver- 
laufender  hoher  und  schroffer  Felskamm.  Südöstlich  von  ihr  ist  die  kleine,  zumeist 
stark  zcrklüftcre  Vedretta  d'Amhies  in  eine  gewaltige  Felsschlucht  eingebettet.  Wilde 
[Clippen  umschliessen  den  Gletscher  im  Osten. 

Die  Bocca  d*Ambies,  auf  ihrer  Sohle  etwa  10  Meter  breit,  verbindet  die 
Vedretta  dei  Camosd  mit  der  Vedretta  d'Ambies.  Auf  beiden  Seilen  vermitteln 
steile  SchneehSnge  den  Zugang. 


')  Die  Spcci.ilkartc  bezeichnet  einen  Hügel  im  Val  Nnghcni  mit  Forcolotta  23io  m.  und  nennt 
den  Pass  2  ji3  m.  Passo  i!i  Forcolotta.  Dos  ist  ein  MissvcrsiänJni-ss.  Forcolotta  heiitsi  Pass  (grosser 
oder  hoher  Pass).  Die  r'n'icimischcn  begnügen  sich  mit  dic-scni  Namen.  Will  man  den  fcbergang  be- 
stimmter bezeichnen,  m  iai,  wie  oben  geschehen,  eine  Oertlichkcit  hinzuzusetzen,  die  der  Pass  berührt. 
Der  Hügel  zlio  m.  hat  keinen  Namen.  *)  «Deutsche  Alpcil»,  I.  Aufl.  IV,  276.  ^  Vcff/L  S.  30$. 
*i  M.  A.  V.  t8$5,  153.       •/  S.  304.       <)  Z.  A.  V.  X,  125. 
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Am  26.  August  1880  überschritten  diesen  Pass  auf  dem  Wege  von  Campiglio 
nach  Molveno  Ford  und  Rae  mit  Dallagiacoma.  Sie  brachen  5  U.  50  auf  und 
stiegen  aus  dem  Val  Brenta  über  die  Vedretta  dei  Camosci  und  schliesslich  über 

ein  steiles  Sciincefeld  zur  Bocca  empor  12  5.  Die  RdcclI  dei  Camosci  Hieb 
rcclits  liegen.  Beim  Aufstieg  zur  Bocca  und  beim  Abstieg  von  derselben  niussten 
sie  Stulen  schlagen.  Durch  eine  enge  Rinne  stiegen  sie  zur  Vedretta  d'Anibies 
hinab.  Vom  Nebel  Qberfalleni  hielten  sie  sich  auf  dieser  zuerst  rechts,  bis  Spalten 
sie  aufhielten,  dann  links,  wobei  sie  auf  AbstQne  stiessen.  Mit  einer  Wendung 
nach  rechts  fand  Dallagiacoma  einen  Ausweg  und  führte  die  Herren  über  die 
Forcolotta  3  U.  20  und  durch  Val  di  Ceda  nach  Molveno  6  U.  1 5.  In  ihrer  Mit- 
theilung Über  die  Fahrt  rühmen  die  Engländer')  die  wilde  Schönheit  und  Gross- 
artigkeit der  angetroffenen  Scenerien,  besonders  auch  den  Circus,  in  dem  die 
Vedretta  d^Ambies  liegt. 

Am  25.  August  1S84  hat  Merzbacher  mit  G.  Bernard  den  Pass  in  der 
gleichen  Richtung  begangen.^) 

Die  Cima  d*Ambies,  deren  schlanke,  schöne  Gestalt  mehr  Besucher  anziehen 
wOrde,  wenn  sie  nicht  so  verborgen  Uge,  wurde  am  5.  September  1880  von  Gas- 
kell und  Holzmann  mit  R.  Kaufmann  zum  ersten  Male  erstiegen.  Sie  gingen 
von  Pinzolo  über  die  Malga  Randalors  am  Sabbione  und  erstiegen  durch  Val 
d'Agola  die  Vedretta  d'Agola  und  die  Bocca  dei  Camosci.  Von  da  stiegen  sie  zu 
einer  schneeerfttUten  breiten  Rinne  empor,  welche  die  Cima  d^Ambies  in  zwei  un- 
gleiche Hfilften  theilt.  In  der  Rinne  klommen  die  Genannten  bis  wenige  Fuss  unter 
ihrem  oberen  Ende  aufw&rts,  betraten  dann  die  Felsen  zu  ihrer  Linken  und  hielten 
sich  in  der  Richtung  nach  einem  breiten  Schnecfleck  auf  der  Westseite  des  Rerges. 
Sie  gingen  gerade  unter  dem  Fleck  noch  eine  kurze  Strecke  über  ihn  hinaus  und 
kletterten  dann  im  Zickzack  Über  die  Felsen  zum  Gipfel.  Man  brauchte  mit  Aus- 
schluss der  Halte  5  Stunden  15  Minuten,  von  der  Bocca  dei  Camosci  aus  eine 
Stunde  10  Minuten.  In  45  Minuten  kehrten  sie  dann  zur  Bocca  dei  Camosci 
zurück,  stiegen  ins  Val  Brenta  ab  und  gelangten  nach  Pinzolo  in  3  Stunden  45  Mi- 
nuten von  der  Bocca. ^)  Die  zweite  Elrsteigung  machte  de  Falkner  mit  Dallagia- 
coma am  7.  September  1881  durch  die  gleiche  Schneerinne  auf  der  Westwand.') 

Unmittelbar  von  der  Bocca  d'Ambies  aus  erstiegen  den  Berg  am  g.  August  1886 
Purtschellcr,  Migotti,  Reichl  und  Schulz.  Sic  verliessen  die  Tosahütte  5  U.  50 
und  waren  7  IJ.  20  auf  dem  'l  osasattcl.  Von  da  umgingen  sie  meist  aut  bequemen 
Bändern,  liicils  in  horizontaler  Richtung,  tbeils  über  Stufen  absteigend,  nach  Süd- 
westen die  Tosascholter  und  hielten  auf  eine  Felsspttse  zu,  welche  vom  Tosamassiv 
durch  die  schneeerfüllte  ßocchetta  della  Tosa  getrennt  ist.  Ueber  eine  Felswand 
herabkletternd  und  von  Osten  her  in  einer  Schneerinne  zu  ihr  wenige  Meter  hinauf- 
gehend, betrat  man  diese  Bocchctta,  stieg  über  ihren  Schnee  zum  Vun  der  Vedretta 
d'Ambies  hinab  und  jenseits  Uber  einen  Bergscbrund  den  zur  Bucca  d'Ambics 
fahrenden  Scbneekamin  wieder  hinan,  8  U.  15.  Dabei  waren  Stufen  zu  sdilagen. 
Nach  halbstündigen  Aufenthalt  stie  n  lic  Touristen  unmittelbar  neben  derBocca 
über  eine  Schneeznnge  in  die  Felsen,  die  sie  recht  feucht  mit  Spuren  von  Eis 


■)  Alp.  Jouro.  X,  162.        ■)  M.  A.  V.  1885,  153.  Alp.  Journ.  X,  105.        *)  llotlet.  C.  A.  1. 
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antnifeiii  kletterten  erst  etwas  links,  dann  rechts,  dann  gerade  hinauf,  wie  es  der 
Anblick  der  Felsbildung  lehrte,  und  betraten  den  Gipfel  9  U.  50.  Die  Felsen  sind 

fest  und  gut,  aber  <io  steil,  dass  bei  stärkerer  Schnee-  und  Eisbedcckunp  auf  dem 
nördlich  gelegenen  Abhang  der  Zugang  nicht  möglich  oder  doch  gerahrüch  ist. 
Die  Auasicht  ist  prächtig,  die  weitere  Femsicht  natflrUch  von  derjenigen  der  Tosa 
nicht  viel  verschieden.  Man  kehrte  auf  demselben  Wege  zurQck,  1 1  U.  25  ab,  auf 
Bocca  d'Ambies  12  U.  20.  Migotti  war  schon  früher  zur  Ersteigung  der  Tosa 
aufgebrochen.  Nach  einem  Hall  gelangte  man  über  die  Bocchetta  dclla  Tos« 
wieder  aut  den  Tosasattel,  wo  auf  Migotti  gewartet  wurde.  Um  2  C  50  kam  die 
Partie  auf  die  Tosahfitte.') 

Die  zweite  Ersteigung  auf  diesem  Wege  machte  Pemsel  mit  B.  Nicolussi 
und  Lndner  am  18.  August  i8Si.*l  Er  rühmt  die  Rocca  d'Amhics  als  weitaus  die 
schönste  und  interessanteste  unter  den  zahlreichen  Bocche,  die  er  auf  seinen  Wan- 
derungen in  der  Brenta  Gruppe  betreten  habe. 

Von  der  Cima  d*Ambica  streicht  der  Hauptgrat  der  Brenta  Gruppe  nach  Süden 
weiter.  Auf  einen  Einschnitt,  wo  sich  die  Boccn  d'Agola  1887  m.  befindet,  folgen 
Cima  d'Agola  2957  m.  und  Cima  di  Pratofiorito  2910  m.  An  der  letzteren  gabelt 
sich  der  Grat.  An  dem  westlichen  Fussc  der  Cima  d'Ambies  setzt  ein  Seitengral 
an,  der  die  Vedretta  d'Agola  und  Vedretta  dei  Camosci  trennend  bald  wieder 
in  drei  Zweige  sich  spaltet.  Der  Asttiche  ist  am  stärksten  entwickelt.  Er  Hüft  dem 
Crozson  parallel  und  erstreckt  sich  weit  vor  ins  Val  Brenta.  In  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung trägt  er  den  Namen  Fracinglo.^j  Am  meisten  fällt  besonders  vom  Val  di 
Nambino  aus  ins  Auge  der  nördliche  Vorbau,  der  breit  und  trotzig  zwischen  Val 
d'Agola  und  Val  Brenta  emporragt.  Die  Specialkarte  verzeichnet  drei  Höhen» 
angaben  fOr  den  nördlichen  Theil:  251 1,  262s  und  2670  m.  Ein  mit  Felszackcn 
besetzter  Einschnitt  sondert  vom  nördlichen  den  südlichen  Theil  ab,  auf  dem  Hch 
zwei  kleine  Gipfel  2S.S0  und  ni.  erheben.    Vom  letzteren  fällt  der  Grat  zu 

einem  Vorsprung  und  dann  zur  Bocca  dei  Camosci  2742  m.  ab,  jenseits  welcher 
die  Cima  d^Ambies  «idi  aufbant. 

Der  mittlere  und  der  sfidwestUche  Zweig  trennen  sich  vom  nordöstlichen 
bei  dem  Gipfel  a88o  ab;  der  erstere  2722  m.  ist  nur  kurz  und  wird  nicht  betuinnt, 
der  letztere  verläuft  von  Osten  nach  Westen  und  trägt  vier  kleine  Gipfel,  einen 
nach  dem  Val  d'Agola  abfallenden  schroffen  Felskegel  2439  m.,  einen  zweiten  am 
wenigsten  hervortretenden,  den  dritten  von  einem  scharfen  Felszahn  gekrönten 
2606  m.  und  den  vierten  durch  ein«  Kuppe  ausgezeichneten  2683  m. 

An  diesem  letzteren  Zweige  haftet  durch  ein  Missverständniss  der  Name  Cima 
di  Naudis  oder  Nardis.  Zumeist  wird  der  vordere  Gipfel  2439  so  genannt.*) 
Die  reambulirte  Specialkartc  fügt  den  Namen  der  Cote  2606  bei. 


')  Tour.  1888,  Nr.  1,4;  M.  A.  V.  1887,  115.  R  c  i c  h  I  charnktcrisirtc  die  Tour  in  l'ebcrcinstimmung 
mit  seinen  GcfBhricn  aU  «eine  sdvschSnc,  nicht  nlb.iischwierij^e  Kletterei».  ')  Z.  A.  V.,  X.MII,  2~^. 
Pemtcl  scheint  stärkere  VcreUuqg  voi:geruiKlen  »u  haben,  <t«  er  die  Schwierigkeit  der  Tour  «churf 
betcMit.  "}  Schon  die  Antch'sdie  Karle  hat  «Ftsncingoila  M.»  *)  Die  Specialkarie  von  187$  bat 
in  der  Nähe  des  höchsten  <jiptcls  der  Brenta  Gruppe  die  Numcn:  Cima  di  Nuudis,  Cima  Tosa,  Brenta 
AUa.  Ich  glaube,  daaa  ai«  alte  drd  nur  auf  dea  Einen  hfichaien  Gipfel  zu  beziehen  aind.  Auf  der 
gaHmaiea  Karte  'wunk  Qm  di  Nnidh  etwas  Ihdta  wm  <fer  Oma  Toaa  eingetragen  und  auf  dao  n»eilen 
Gipfel  daa  aOdwoatlidisn  Zwe^  251601.  betogeu.  Die  OriglDalattfiiahnie  von  1873/74  hat  Air  den 
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Am  a6.  August  1864  wurden  Freshfield,  Walker  und  Beaciicroft  mit 
F.  Devouasoud  von  einem  einheimischen  Träger,  Jer  sie  über  Jic  Bucca  di  Brenta 
geleiten  sollte,  aus  dem  Val  Brenta  über  die  Vedrctta  dei  Camosci  zur  gleich- 
namigen Bocca  geführt.  Die  Reisenden  überzeugten  sich  hier,  daüs  der  l'räger, 
der  behauptete,  den  (Iber  die  Bocca  di  Brenta  gut  ca  Icenneo,  gSnzlich  un- 
wieiend  war  und  sie  irregeführt  hatte.  Es  war  Nebel  mit  Schneegestöber  ein- 
getreten. Trotzdem  überschr-tf  die  Partie  die  Bocca  dei  Camosci  und  stieg  auf 
der  Vedretta  d'Agola  bis  zu  dem  Einschnitt  zwischen  Cinia  d'Amhie!;  und  Cima 
d'Agola  empor,  um  tönen  Weg  ins  Val  d*Ambies  zu  finden.  Devouasoud  wurde 
vorausgeschickt  und  stieg  uogefllbr  100  Fuss  nach  Osten  ab,  kam  dann  aber  an 
tiefe  Abstürze  und  konnte  bei  dem  Nebel  einen  Ausweg  nicht  finden.  Unter  diesen 
Umständen  kehrten  die  Englander  Ober  die  Vedrctta  d'Agola  und  durch  das  Val 
d'AgoIa  nach  Pinzolo  zurück,  wob«i  es  im  Nebel  nicht  ohne  einige  Schwierig- 
keiten abging.') 

Am  25.  August,  zehn  Jahre  spiter,  gingen  Freshfield,  Carson  und  Tucker 

mit  F.  Devouasoud  von  Bad  Comano  nach  San  Lorenzo,  wo  sie  übernachteten. 
Tags  darauf  stiegen  sie,  von  dem  Trüger  C,  Rigotti  begleitet,  im  Val  d'Ambies 
empor  bis  zu  den  obersten  Weiden.  Schon  vom  Thale  aus  hatten  sie  bei  einer 
Wendung  desselben  auf  dem  zweiten  Einschnitt  südwestlich  von  der  Tosa  die 
Stelle  sehen  können,  wo  Devouasoud  vor  einem  Abgrund  umgekehrt  war.  Etwa 
150  Schritte  südlich  davon  war  ein  Scbneekegel  sichtbar,  der  sich  an  den  Fuss  der 
steilabbrechenden  Wände  hinzog.  Dieser  Schnee  musste  aus  einer  Schlucht  herab- 
gefallen sein.  Genauere  Beobachtung  liess  einen  Schatten  auf  der  Felswand  erkennen, 
ein  gutes  Zeichen  dafür,  dass  sie  nicht  so  glatt  war,  wie  sie  aussah,  und  dass  die 
Reisenden  eine  verborgene  Rinne  fOr  ihren  Zweck  linden  würden.  Als  die  Partie 
sich  dem  Felswalt  genfihert  hatte,  lagen  zwei  Buchten  vor  ihr:  die  zur  Rechten 
war  ausgefüllt  von  einem  kleinen  Gletscher,  die  andere  enthielt  die  erwähnte  Schnee- 
zunge. Als  sie  über  diese  hinaufgestiegen  waren,  trafen  sie  auf  fast  senkrechte 
Felsen;  aber  eine  tüchtige  Kletterei  von  etwa  50  Fuss  gewlhrte  ihnen  den  Schlüssel 
zu  dem  Pass.  Bisher  durch  einen  Vorsprung  völlig  verdeckt  zeigte  sich  zur  Rechten 
eine  steile  Schneerinne.  Während  Devouasoud  in  derselben  Stufen  schlug,  be- 
wunderten die  Touristen  die  machtigen  rothen  ThOrme,  welche  in  der  Umgebung 
emporragten.  Die  Passhöhe  wurde  etwas  südlich  von  dem  Punkt  gewonnen,  den 
man  dost  von  det  anderen  Seite  erreidit  Intte.  Durdi  «Ue  Bocct  dei  Camosci  und 
Uber  den  gleichnamigen  Gletscher  gelangten  die  EngUndcr  nach  Campigtio.')  Von 

ersten  Gipfel  2^51,  för  den  zweiten  2516.  Der  dritte  und  vierte  haben  auf  Uir  keine  Höhenangabe. 
Der  Name  Gm«  dl  N«udie  Meht  {edöch  bei  Ihr  auf  dem  mittlercn  Zweig  bd  der  Cote  2738.  D«  auch 
Irrthnmer  namcngcbcnJ  wirken,  mug  Ciin.i  di  Nitudie  fÜT  S439  belieben  bMbea;  der  Name  Nard» 
gebart  nur  dem  Nardisthal  im  PrenoeUasiuck  an. 

*)  «Italian  Alps»  248;  Alp.  Joum..  !,  436.  Preshfteld  nannte  den  gentachien  UtlH-ri^ang,  well 
er  dem  Berge,  den  die  Gcneralstat-'&kurte  von  1824  Ciina  Pra  dei  Camuzzi  nenne,  benachbart  sei,  Hocca 
dd  Camosxi.  Ihm  entchien  als  die  Cima  Pra  dei  Camuzzi  iener  Karte  der  Fradnglo.  Ubwobl  dies 
scbwerlictt  richtig  ist,  denn  die  Karte  wollu  mit  dem  Namen  vermuthllch  den  hSchsten  Gipfel  beedehnen, 
hat  sich  der  Name  doch  befestigt  und  ist  seitdem  auch  auf  den  Gletscher  Qbcrtragen  worden.  *)  «Italian 
Alps»  355;  Alp.  Joum.  VU,  108.  Freshfield  nannte  den  IJebergang  Passo  d'Ambies.  Um  Verwedu- 
lungso  mit  dar  Booca  d'AnbIcs  10  vermeiden,  winde  (Alp.  Jauro.  X.  164)  der  Name  Bocca  d*Agota  vor- 
gaifhlsgwrt  md  sebtteok  angcnonincib 
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Comano  his  zum  Pass  rechnete  Freshfield  ohne  den  Umweg  nach  San  Lorenzo 
7  Stunden,  lür  den  Wcii  nach  Campiglio  ungefähr  3'/j  Stunden. 

Für  den  langgestreckten  Kamm  des  Fracinglo  liegt  nur  die  Notiz  von  Merz- 
bacher vor,  nach  der  er  mit  G.  Bernard  am  »5.  August  1884  vom  Val  Brenta 
fiber  die  Vedretta  dei  Camosci  emporstieg  und  10  U.  xo  auf  der  gletdinamigen  Bocca 
5?rnnLl.  Auf  «Jer  jcnsciligcn  Vedretta  d'Agola  wanderten  sie  ein  kurzes  Stuck  hiii;ib. 
Zum  Zweck  einer  Beobachtung  schlugen  sie  sich  in  die  Felsen  zur  Flechten  und 
waren  nach  einer  halben  Stunde  steilen  Anstieges  aul  einem  östlichen  Vorgipfel 
der  Cima  Fracinglo  angelangt.  Bald  auf  dem  Grat,  bald  unter  ihm  wanderten  aie 
binfiber  zum  Hauptgipfel  und  betraten  ihn  um  11  U.  Die  Aumcht  auf  den  sfid- 
westlichen  Hauptkamm  der  Brenta  Gruppe  ist  von  grossem  Interesse,  auch  der 
Blick  in  das  V:il  d'Agola  und  Va!  Rcndena  ein  rei/ender.  In  gleicher  Weise  kelirlc 
die  Partie  zurück,  passirtc  die  Bocca  dei  Camosci  und  wandle  sich  2ur  Buccu 
d*Ambies.^)  Der  weitere  Verlauf  der  Tour  ist  bereits  oben  erzShlt.*) 

Unter  der  Bocca  d'Agola  breitet  sich  die  Vedretta  d'Agola  aus.  Die  Cima 
d'Agola  besteht  aus  einem  mächtigen,  nach  Nordwest  verlaufenden  Grat.  Die  letzten 
'l  hürme  in  ilcm  westlichen  kaum  zugänglichen  Theile  des  Grates  vor  dem  Ahlall 
zur  Moräne  sind  nnt  zbbi  m.  gemessen. ''j  Den  höchsten  Punkt  bildet  eine  in» 
Hauptgrat  selbst  gelegene  kuppeiförmige  Erhebung,  die  wie  der  ganse  Hauptgrat 
nach  Osten  in  sehr  steilen  Felswänden  abfallt. 

Auf  eine  Einscnkung,  aus  der  zwei  kleine  Felsen  wie  Hörnchen  emporragen, 
folgt  nach  Süden  eine  unbenannte  Felskuppe,  dann  ein  aus  dem  allmälig  anstei- 
genden Gletscher  nur  wenig  hervortretendes  Fclsmassiv,  die  Cima  di  Pratohorito 
«910  m.  Von  Osten,  z.  B.  der  Forcoloita  di  Noghera  aus  gesehen  bildet  aie  eine 
michtige  Felswand  mit  drei  Erhebungen.  Die  zwei  südlicheren,  uogefihr  gleich- 
hohen  machen  den  Gipfel  aus.  An  ihm  sondert  sich  aus  dem  nach  Süden  weiter 
verlaufenden  Hauptgrat  ein  bedeutender  nach  Südwesten  sich  erstreckender  Seiten- 
grat ab.  Derselbe  trägt  zunächst  einen  langen  Rücken  mit  nach  Nordwesten  steil 
abfallender  Wand,  die  Croda  di  Sdvata.^)  Die  wenig  hervortretende  höchste  Er- 
hebung 2907  m.  liegt  etwa  in  der  Mitte  seines  Verlaufes.  Zwischen  Cima  di  Prato- 
tiorito  und  Croda  di  Selvata  zweigt  nach  Nordwesten  zu  ein  kleiner  Seitenkanim  ab, 
der  die  Vedretta  di  Pratofiorito  von  der  Vedretta  di  Selvata  trennt.  Die  -/viletzt 
genannten  drei  Gletscher  sind  als  Kargietscher  zu  charakterisircn  und  sind  einander 
sehr  ihnlich.  Nach  Westen  hin  nehmen  aie  an  Umfang  ab.  Obwohl  die  Kare,  in 
denen  sie  lagern,  nicht  sehr  ausgedehnt  sind,  sind  ihre  Eismassen  doch  bedeutend, 
wenn  auch  ohne  grossere  Spalten. 

Zwischen  Cima  di  Pratotiorito  und  Croda  di  Selvata  führt  nahe  der  crsteren 
der  anscheinend  leichte  Passo  di  Vallon  circa  2870  m.  von  der  Vedretta  di  Prato- 
fiorito in  das  Vallon  (auch  Vallon  dei  Bleedi  genannt),  ein  wildes  und  Mes  Hoch- 
thal, welches  nach  Westen  in  das  Val  d'Algone  mündet. 

In  der  südlichsten  Ausbuchtung  der  Vedretta  di  Selvata  liegt  auf  dem  ge- 
schilderten Grat  nur  mässig  über  ihn  hervorragend  die  Cima  di  Pagajola  circa 

>)  .M.  A,  V.  18S;,  15.?.  *)  S.  314.  ')  Cima  und  VcJrctta  d'Agola  hiesscn  I  is  zur  Rc;m- 
bulirung  der  Speäulkwie  Cima  und  Vedretta  di  PratoAorito.  Dk  Speckikiirtc  vuii  1875  hatte  für  die 
GnM  den  Namen  Puntn  Fiorito  und  die  Cola  3o26.  Ata  GipTcl  eneheint  der  Berg  aar,  wenn  nmo 

ihn  in  «einer  VeriiBnung,  z.  B.  von  der  Cum  di  Pntofiorito  «n,  aiebL 
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2910  m.  Nahe  derselben  erhebt  sich  schlank  und  kühn  ab  Eckpleikr  des  ürates 
weit  himimchancnd  tn  das  Val  Rendeoa  die  schfingeformte  Cima  di  Valien  2967  m.*) 
Ihr  sfidwestUcher  Vorbau  weist  die  dem  Hauptdolomlt  cigenthümliche  horizontale 

Schichtung  besonders  charakteristisch  auf.  Der  auf  den  Schichten  liaftcnde  Schnee 
bildet  hei  dem  Anblick  vom  Val  Eendeaa  aus  schmückeade  Bänder  um  den  starren 
Felskörper. 

Der  Hauptkamm  stellt  in  seinem  sddlichen  Verlauf  von  der  Cima  di  Preto» 
fiorito  aus  eine  steile  hohe  Felswand  dar,  die  das  obere  Valien  vom  Val  d'Ambies 
scheidet.  Sie  heisst  Le  Tose  (die  Geschorenen)  2869  m.*)  Nach  einem  tiefen  Cin» 
schnitt  erhebt  sich  als  ;iusgeprägtes  Horn  das  Como  di  Senaso  2856  m.*) 

Auf  einem  östlichen  Seitenkamm  liegen  Marugini  2505  m.  und  La  Crona 
ft3aa  m.,  auf  dem  noch  weit  nadi  SQden  hinziehenden  Haupdnmm  als  letster 
höherer  Gipfel  Castcllo  dei  Camosd  2423  m.,  trigonometrischer  Punkt. 

Die  Cima  d'Agola  erhielt  den  ersten  Resuch  von  Touristen  durch  Gstirner 
und  Schulz  mit  Caola  am  20.  August  1893.  Sie  übernachtett^n  auf  der  Malga 
Bandalors  am  Sabbione.  Von  da  brachen  sie  5  U.  50  auf,  gingen  au  der  Malga 
MovUna  vorbei,  quenen  den  obersten  Ausgang  des  Val  d'Algone  und  stiren  in 
dem  südlich  von  der  Pata  dei  Mughi  sich  nach  Osten  emporziehenden  Val  di  Sacco 
empor.  Dessen  oberer  Thcil  ist  eine  ausgedehnte  Steinwüste.  Ueber  Felsabhünge 
zur  Linken  gewann  man  die  Vedretta  di  Pratofiorito,  ^uerte  sie  und  stieg  über 
einen  Scbutthang  auf  die  Vedretta  d'Agola.  IMese  verfolgte  die  Partie  aufwftrts  bis 
in  die  Nähe  der  Bocca  d'Agola.  Da,  wo  der  Schnee  am  weitesten  an  der  Nord- 
wand des  Berges  emporsieht,  fibersetzten  die  Genannten  den  Beigschrund,  kletterten 
durch  steile  Felsen  zu  einem  oberen  Schneefeld  empor  und  gewannen  über  dieses 
den  Grat  und  auf  diesem  in  wenigen  Minuten  den  breiten,  mit  Schutt  bedeckten 
Gipfel  la  U.  ao,  anf  welchem  Zeichen  menschlicher  Anwesenheit  sich  nicht  vor* 
fanden.  Imponirend  ist  der  Blick  auf  die  furchtbaren  Wände  der  Tosa  ond  den 
schlanken  Thurm,  den  die  Cima  di  Vallon  von  hier  aus  gesehen  bildet.  Die  Partie 
ging  auf  dem  gleichen  Wege  nach  Pinzolo  zurück. 

Von  den  folgenden  Bergen  ist  die  Selvatawaod  noch  unbetreten.  Von  ihrer 
hJIchsten  Erhebung  aus  sendet  sie  nach  Südosten  einen  Felskamm  aus,  der  das 
obere  Vallonthal  in  zwei  schutterffiUte  Kare  theilt.  Von  dem  nördlichen  aus  kann 
die  Croda  di  Sclvata  leicht  erstiegen  werden.  Die  Cima  di  Pratofiorito  und  Cima 
di  Payajola  hat  Gstirner  mit  Caola  am  i3  AnL'i>sr  1S92  besucht.  Sie  brachen 
5  U.  von  der  Malga  Müvlmu  auf,  erreichten  durch  duii  Val  di  Saccu  den  Seivata- 
gletscher  8  U.  und  gingen  Ober  ihn  sich  rechts  haltend  bis  an  den  Fuss  der  Gtma 
di  Pagajola.  Wo  der  Schnee  am  höchsten  an  die  Felswände  heranreicht,  befinden 
sich  zwei  Rinnen  im  Felsen;  vor  der  linken  ötTnete  sich  ein  riesiger  Bergschrund, 
die  rechte  ist  auf  etwa  lo  Meter  Hohe  senkrecht  und  oben  durch  einen  Stein  ge- 
schlossen. In  der  Mitte  zwischen  beiden  ist  jedoch  die  Felswand  eingebuchtet  und 

*)  Von  FreshficlJ  Clmn  AI  Nafili?.!!)  <u:cr  Cingl«  di  Moviina  gcnsi'.n:,  M)n  I.cpsiu^  r.iiii:i  Pra 
dei  Camozzi.  *)  Die  Ziffer  2681^  der  reatubuUrten  Specialkarte  ist  augenscheinlich  ein  Schreibfehler. 
Die  Ori^oaUufnahme  von  1873/74  hitls  2930,  Corapton's  Mewimg  tttt  ergeben.  ^  Der  Senner' 
der  Mniga  Prato  nannte  den  Berg  Crcsolc.  l'm  A\c  ilic  Vciwinunu  mit  Jcm  Namen  C^c^!ftc  ni^-ht 
von  Neuem  aufkommon  zu  lauen,  und  da  «Ciina»  Crc&ole  und  «Monte»  Cresole  schwerlich  gut  aus- 
dnsBdettuIisllea  aini^  habe  feb  den  obigon  gleidifidla  gabniwhtsn  Namen  Torgesogeo. 
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bietet  eiuen,  wenn  auch  schwierigen  Zugang»  Man  nuiss  über  eine  senkrechte  Stelle 
von  etwa  3  Metern  emporkicttcrn,  worauf  noch  eine  wegen  lockeren  Gesteins  schwie* 
rige  Partie  folgt.  Dann  gebt  es  leicht  nach  rechts  aufwflrts  fiber  den  Grat  und 
über  diesen  auf  der  Ostaeite  xum  Gipfel  9  U.  55.  Um  11  U.  kletterte  man  auf 
demselben  Wege  wieder  zum  Gletscher  liinab,  qaertc  diesen  nach  Norden  und  ge- 
wann durch  ein  Felsthor  des  Seircnicammcs  die  Vcdrctta  di  Pratohorito.  Lieber 
diese  gingen  die  Genannten  schräg  aufwärts  zum  Duppelgiptel  der  Cima  di  Prato- 
fiorito  I  U.  3o.  Ein  paar  Steine  konnten  hier  vielleicht  Reste  eines  verfallenen 
Steinmannes  sein.  Auf  der  Paga}ola  fand  sich  kein  Zeichen  menschlichen  Besuches. 
Aus  dem  Vallon  dürfte  ein  leichterer  Zugang  auf  diesen  letzteren  Berg  zu  finden 
sein.  Der  Rückweg  wurde  durch  Val  di  Sacco  nach  Pinzolo  gemacht.*) 

In  Pechmann's  Notizen  ist  die  «Cima  di  Yallone,  Feisenspitze  nördlich  von 
Stenico*  mit  1545*7  Wiener  Klafter  angegeben.  Anf  der  Specialkarte  von  1875  ist 
sie  trigonometrischer  Punkt  mit  agSo  Meter.  Vermuihlich  war  das  trigonometrische 
Zeichen  nicht  auf  der  höchsten  Spitze,  sondern  etwas  weiter  südlich  auf  dem  Gipfel- 
grat errichtet.^)  Die  Messung  des  höchsten  Punktes  bei  der  Reambulirung  ergab 
2967  Meter. 

Zuerst  wurde  dieser  erreicht  am  ti.  September  1877  von  Gaskeli  and  Holt- 
mann mit  A.  r.accdelli.    Sie  gingen  von  Pinzolo  zur  Malga  Bandalors  und  ins 

Val  di  Sacco.  lüwa  in  der  Mitte  dieses  am  südöstlichen  Fusse  der  Pala  dei  Mughi 
wandten  sie  sich  rechts  und  i>ticgen  in  der  tiefen  Schlucht  zwischen  den  westlichen 
Ausläufern  der  Cima  di  Pagajola  und  Cima  di  Vallon  erst  über  ein  Schneefeld, 
dann  auf  losen  Steinen  Ober  Schneeflecken  und  unschwierige  Felsen  bis  in  die 
Nühe  des  Kamtnciii.schnittes  zwischen  den  genannten  Gipfeln  empor.  Mit  einer 
Wendung  nach  rechts  cpierten  sie  die  steile  Felswand  gerade  unter  dem  Gipfel 
auf  einem  schmalen  Bande  in  südwestlicher  Hichtung  etwa  eine  Viertelstunde  lang 
bis  zu  einem  schon  von  weiter  uuten  sichtbaren  Kamin  und  kletterten  durch  den- 
selben und  fiber  einige  Felsstufen  in  etwa  ao  Minuten  zum  Gipfel.  Ak  aufgewen- 
dete Zeit  geben  die  Engländer  an  5  Stunden  für  den  Aufstieg,  3'/^  Stunden  fOr 
den  Rückweg,  beides  mit  Ausschluss  der  Halte.*)  Diese  Angaben  sind  sehr  kurz 
bemessen. 

Am  II.  September  t883  beabsichtigte  Compton  begleitet  von  Dallagiacoma 
aus  Val  d*Agola  mit  Besteigung  der  Cima  di  Vallon  ins  Val  d'Ambies  und  nach  dem 
Banale  zu  gelangen.  Anstatt  des  oben  geschilderten  Wegea  wählte  er  eine  nörd- 
lichere Anstiegslinic  über  die  Vedreita  di  Scivata.  Sie  mussten  den  Grat  der  Paga- 
jola übersteigen  und  an  mehreren  schlechten  Stellen  an  dessen  Südseite  traversiren. 
Die  Partie  gelangte  bis  zur  Scharte  zwischen  Pagajola  und  Cima  di  Vallon.  Bevor 
sie  Zat  hatten,  von  hier  aus  einen  prakticablen  Uebergang  in  dem  Grat,  der  das 
oberste  Vallon  östlich  einfasst,  zu  oatdecken,  hüllte  undurchdringlicher  Nebel  die 
ganze  Gegend  ein.  Compton  musste  die  Cima  d\  Vallon  aufgeben  und  stieg 
von  der  Scharte  durch  das  Vallon  nach  dem  Val  J  Algone  und  nach  Stenico  ab.*) 

Wenn  Compton  sagt:  «So  weit  wir  sehen  konnten,  schien  ein  Pzk  zu  be- 
stehen aus  dem  obersten  Vallon  in  einer  Linie  direct  Östlich  von  der  Cima  di 


')  M.  A.  V.  1894.  <•       ^  Alp.  Joom.,  VtD,  399*       *)  Alp.  Jouni,,  VIU,  39B.  Z.  A.  V. 
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Valien,  welcher  nach  Malga  Prato  und  von  dort  über  die  Forcolotta  nach  Mol- 
veno  führen  müsste»,  so  kann  er  damit  nur  den  Einschnitt  zwischen  Cima  di  Prato* 
fiorito  und  Le  Tose  gemeint  haben.  Dieser  f&lit  «ber  nach  Osten  in  «ehr  steilen 
und  onzuginglicben  Wänden  ab.  SQddstlidi  oder  sQdlich  von  der  Cim«  di  Vallon 
dörfre  dagegen  ein  Liebergang  nach  dem  Val  d'AmMcs  wohl  /u  finden  sein.  Vom 
r.orno  di  Senaso  an  südlich  verliert  das  Gebirge  seinen  wilden  Charakter  und 
bietet  leicht  zugängliche  Giptel  und  Pässe. 

Erst  i3  Jahre  nach  den  ersten  Ersteigern,  am  7.  August  1890,  erhielt  die  Cima 
di  Vallon  wieder  einen  Besuch  durch  Gstirner  mit  L.  Collini.  Sie  benfltsten  den- 
selben Weg  wie  ihre  Vorgänger  und  gebrauchten  von  der  Malga  Movlina  5  Stunden 
und  25  Minuten.';  Gstirner  schildert  den  Kamin  als  kurz  und  auch  nicht  zu 
steil;  er  traf  ihn  jedoch  damals  ganz  vereist.  cMerkwürdig  ist  die  Schichtung  der 
obersten  Partie:  abwechselnd  schwarse  und  weisse  Kalkbinder,  jedes  etwa  V4  Meter 
dick,  wohl  3o  untereinander.  Die  Aussicht  ist  der  Lage  entsprechend  sehr  schdn, 
die  Cima  Tosa  und  der  Crozzon  sind  die  Glanzpunkte.»  Am  11.  August  1891 
wiederholten  die  Wanderung  Pem«;cl  und  Hartwig  mit  B.  Nicohissi  und  I.ndner.') 

Durch  Comp  ton 's  oben  erwähnte  i  our  ist  die  Begehbarkeit  der  Scharte 
zwischen  Pagajola  und  Cima  di  VaUon  auf  der  OsUeite  festgestellt.  Die  Zugäng- 
lichkeit durch  die  westliche  Schlucht,  für  welche  skh  der  Name  Val  di  Pagajola 
bietet,  crgil  t  sich  aus  den  mttgethetUen  Schilderungen.  Der  Einschnitt  tndge  daher 
Bocca  di  Pagajola  benannt  sein. 

Dem  Tosa  Stock  ist  im  Westen  ein  dem  Hauptkamme  parallel  lautender  Mittel» 
gebirgszug  vorgelagert.  Ihm  entragcn  der  Sabbione  2100  m.,  die  Pala  dei  Mughi 
33t9  ro.,  der  Monte  Toff  2057  m.  und  der  Monte  Iren  1850  m.  Der  erstere 
ist  ein  leicht  zugänglicher  berühmter  Aussicht.spunkt ,  auf  dem  die  S.  A.  T.  1891 
ein  Sciuii/.hiiuschen  dicht  imter  dem  Gipfel  errichtet  hat.  Seine  Rundschau  ist  von 
Julius  von  Siegl  irettlich  gezeichnet  worden,  und  der  D.  u.  Üe.  A.-V.  hat  sie 
veröffentlicht.*) 

Im  Osten  liegt  vor  dem  Tosa  Stock  der  langgestreckte  Monte  Gassa  1990  m. 

Die  im  Norden  gelegene  hocliste  F.rlielning  des  ganzen  Rückens  ist  die  Paganella 
7  ^  ?.  i  ni.  l'eber  erstercn  führt  ein  durcli  seine  scliönc  Aussicl;''  -"nf  die  Brenta  (inippe  ') 
berühmter  Zugang  von  Covelo  nach  Moiveno.  Von  Besteigungen  der  Paganella  haben 
Teichler*)  und  Cesarini-Sforsa*)  berichtet. 


3.  Die  Centrale  Brenta  Gruppe. 

Der  Theil  der  I5renta  Gruppe,  welcher  vom  Passo  di  Grostc  im  Norden  und 
%'on  der  Rocca  di  Brenta  im  Süden  begrenzt  wird,  ist  nicht  in  dem  Masse  stock- 
törmig  und  einheitlich  gegliedert  wie  der  südliche  Theil.  Er  ist  daher  wohl  rich- 


»)  M.  A.V.  i8f)i.  i  j6.        »)  7- A.V.  XXm,  ')  Z.  A.V.  1885,  3y(n  Alpiiu  Journ.  Vlll, 

Ann.  Ii  I  Ilü-.  1870180,  iS.^;  Alpin.  Jixirn..  I\,  l'anorflim  TOD  ComptOD,  Al|Mn.  Jsurn. 

XI,  309.        ■''i  Z.  A.  V.  VlU,  139.        «}  Aon.  Trident.  i885/«6.  337. 
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tigcr  als  Gruppe  aulzulassen,  die  aus  drei  sich  deutlich  von  einander  absondernden 
Stöcken  gebildet  ist.  Den  sGdficben  von  der  Brente  Alt»  Ui  mm  Pisco  di  Molveno 
nennen  wir  nach  seioem  Haupttheil,  den  die  binnen  Fulmini  ausmachen,  Stock 

der  Fulmini.  Den  mirtleren  bildet  daa  Massiv  der  Cima  di  Brenta,  welches  gegen- 
über der  Hauptrichtung  des  Gebirges  von  Süd  nach  Nord  quer  gelagert  ist  und 
von  West  nach  Ost  streicht.  Der  nördliche  oder  Vallesinella  Stock  nimmt  die  Haupt- 
richtung wieder  auf. 

In  dieser  gansen  Gruppe  tritt  der  Aufbau  in  Massiven,  Klötses  und  Thdrmen 
ab  charakteristisches  Element  hervor,  die  Ausbildung  von  Kämmen  findet  sich  nur 
in  Ausläufern  und  seitlichen  Verzweigungen.  Die  Hochthäler,  welche  bis  an  den 
l'u&i  der  Gipfelbauten  hinaufziehen,  sind  Val  Brenta  Alta  und  Vallesinella ')  im 
Westen,  I  Massodi  und  Val  Persa  im  Osten. 


Fulmini  di  Brenta  ist  ein  von  Alters  her  im  Munde  des  Volkes  befindlicher 

Name  ffir  die  ganze  Reihe  von  Felskegeln  zwischen  Cima  Tosa  und  Cima  di  Brenta. 
Vielfach  verstanden  die  Bewohner  von  Judicarien  darunter  auch  die  ihnen  sichtbare 
Brenta  Gruppe  überhaupt.  Wenn  der  Wind  von  den  » Fulmini >  kommt,  ist  dies 
für  die  Bauern  in  Roncone  z.  B.  ein  Zeichen  guten  Wetters.  Die  Leute  von  Pergine 
und  anderen  Orten  jenseits  der  Etsch,  welche  die  bixarren  Kfippen  fiber  dem  Monte 
Gazza  sehen,  nennen  sie  «Fulmini  di  Gansa». 

Unmittelbar  nördlich  vnn  der  Rocca  di  Brenta  erhebt  sich  ein  stattlicher, 
klütztörmiger  Berg,  die  Brenta  Alta  2967  m.-^)  Von  drei  Seiten  anscheinend  ganz 
unnahbar,  bietet  die  südliche  Flanke  des  Berges  zwei  grosse  schuttbedeckte  Ter- 
rassen, Die  steilen  Wfinde  vor  und  zwischen  denselben  lassen  sidi  durch  Kamine 
erklettern.  Unmittelbar  vor  der  Bocca  di  Brenta  wendet  der  von  der  Schutzhütte 
Kommende  sich  rechts,  geht  ein  paar  Minuten  wagrecht  an  der  steilen  Wand  hin 
und  klettert  dann  erst  ein  wenig  links,  sodann  rechts  durch  einen  langen  Kamin 
zur  ersten  Terrasse.  Auf  ihr  hält  man  sich  etwas  links.  In  dem  zum  zwdten  Ab* 
sats  leitenden  Kamin  ist  eine  Qberhfingende  Stelle.  Der  Weg  zum  Gipfet  ist  dann 
leicht.  Er  wird  in  zwei  Stunden  von  der  Schutzhütte  erreicht.  Die  Aussicht  tuf 
die  nähere  l'ragebung  ist  grossartig.  Die  erste  Besteigung  machten  am  ig.  August 
1880  Apollonio  und  Hossaro  mit  B.  und  M.  Nicolussi.    Ersterer  bat  sie  in 

')  bt  Dimioutivfonn  von  Valle.  Ann.  Trideot.  1875,  44.  Vgl.  Steub,  Z.  A.  V.  VII,  292.  «Sinella- 
thal»  (Pemse)  254}  igt  <uw  uom&giiche  Form.  *}  Die  Specialkarte  tod  1875  Obertnig  auf  dkacn 
Berg  die  sdiiHi  oben  erwthnte,  von  PBChmaan  (Notiico,  S.  323)  fiberliefertt  Menung:  «Bocca  di 
Brenta  oder  Cre»olc  171 3-1  Wiener  Klafter  (=3  3250  m.}»,  obwohl  dies  nur  eine  zu  hohe  Messung 
dea  chdchsten  Kopfra»,  alio  der  Cima  Tom  ttlbat  war.  Oer  Einir.ig  der  Karte  «Crecole  3236*  wurde 
in  der  alpinen  Literatur  metarfiich  {z.  B.  von  Schnorr,  Z.  A.  V.  X,  1 26)  als  irrig  bezdehitet.  Die  Ao> 
nähme  Schnorr 's,  dass  ein  Druckfehler  vorliege,  war  jedoch  nicht  richtig,  da  die  Ziffer  auch  auf 
der  Originalauftiahme  stehu  Aiii  den  Rdscbachem  war  der  rithaelbafte  «Creaole  3236»  verschwunden, 
aber  M  d«o  Correcturen  der  Specialkarte  wurde  der  Irrdium  bis  zur  Reambuliniog  lader  nicht  getilgt, 
so  dass  er  in  Böhm 's  Eintheilung  der  Ostalpeo,  S.  210,  im  Vertrauen  auf  die  Autorität  der  Kane  von 
Neuem  auf^^onunen  wurde.  Auch  bei  Supao,  Oeaterreich'Ungami  in  Kircbhoff,  Linderkunde  von 
Europa,  1.  Theil,  a.  Hltfie,  1 889,  36,  findet  ddi  3236  Mettr  für  die  hfiehste  Eriwbuag  der  Braita  Kette. 


a)  Der  Stock  der  Fulmini. 


DI«  Breott  Gropp«. 


3a3 


höchst  lebendiger  Gesprächsform  anschaulich  geschildert. ')  Es  folgten  die  Partien 
Weingart  und  Rosmanil  mit  M.  Nicolussi  am  i.  September  iää3,  Vogl  mit 
dem  gleichen  Ffihfer  am  15.  Juli  1884.  Seitdem  nt  der  Berg  öfter,  wenn  «uch 
nicht  hiufig,  besti^en  Wörden,») 

In  furchtbar  steilen  WSnden  fällt  die  Brcnta  Alta  nach  Norden  ab.  Dicht 
unter  ihnen  hin  leitet  ein  sehr  enger,  nur  schwer  zuganglicher  Canal,  Bocchetta 
della  Guglia,  von  Massodi  nach  dem  oberen  Brentathal. ^)  Nahe  an  ihm  erhebt 
sich  «US  einer  tiefen  Schlucht  ein  riesiger  Obelisk,  die  01lg^m  di  Brenta  2908  ra.,^) 
kflhner  iKicfa  als  die  Dcnt  du  G^t  der  Montblanc  Gruppe,  vielleicht  das  wunder- 
barste Felsgebilde  der  Atpenwelt.  Gegen  3oo  Meter  steigt  die  Säule  schlank  und 
so  senkrecht,  wie  eine  Fclszinne  nur  ?:u  sein  vermag,  Über  ihre  Basis  empor;  nur 
im  Westen  stützt  sie  ein  kräftiger  Pfeiler.  Ein  Versuch  zu  ihrer  Ersteigung  ist 
bisher  nicht  gemadit  worden. 

Jenseits  eines  nckepgekrdntcn  breiten  Einschnittes,  der  Bocca  del  Cam- 
panile,  baut  sich  massiger,  aber  ebenfalls  sehr  steil  der  in  einem  Doppelgipfel 
endende  Campanile  di  Brenta  2937  m.  nuf.  Dann  folgt  nach  einer  wilden  Scharte, 
der  Bocchetta  dei  Fulmini,  ein  seltsam  geformtes,  in  fünf  Zacken  auslaufendes 
Massiv,  die  Croda  dei  Fulmini  circa  2910  m. 

Unmittelbar  neben  dieser  stehe  als  gewaltige,  von  Ost  nach  West  laufende 
Felswand  die  Torre  di  Brenta  3024  m.  Ihr  nach  Nordwest  gewendetes  Profil  bildet 
den  prachtvollen,  erhabenen  Thurm,  der  auf  der  Strasse  nach  Campigüo  die  Be- 
wunderung der  Reisenden  auf  sich  zieht.  Nach  diesem  Anblick  ist  der  Berg  be- 
nannt worden.'^)  Die  breite  Felswand,  die  er  von  Norden  gesehen  darstellt,  ist  von 
einigen  tiefen  Spalten  durchzogen,  welche  von  coulissenartig  nach  Osten  gerichteten 
Febwinden  eingefasst  werden. 


Amt.  Tridcnt.  i88u/8i,  33 1.         *)  Eine  Notis  Ober  die  fünfie  Bestdiguog  M.  A.  V.  1884, 

288;  .-in<ff»hrlicher  schildert  eine  ncueii;  Erkletteriing  l'cmscl,  Z,A.V.  XXIII,  278.  *)  Die  Nomcn- 
datura  (Ann.  Iriticnu  1881/8;,  39)  Danntc  ihn  «il  BocchcHo  dei  Mussodi*.  *)  Auch  Campanile 
di  Maiaodi  (Ann.  TridcoL  a.  a.  O.)  oder  di  Brenta  genuac»  Ungcrc  Zeit  ^%-u^de  die  vom  \al  Nani- 
bino  nur  wenig  sifhtbiire  Riescnsä'.ile  unter  i'em  Gc&nmmlnamcn  «Fulmini»  mitinbcgriffcn.  Die  be- 
wohncr  von  Molvcnu,  denen  sie  von  Massoui  aus  in  die  Aiigcn  fiel,  nannten  sie  untt  ihre  Nachbarn 
bis  rar  Torre  •Canipanili  di  Massodi».  Ann.  Tridcut.  1S80/81,  307.  In  der  Rduiooc  miII  i  nomen- 
clatura  von  itc  F.ilkucr  iirii!  Apollnuii)  (i^'^^r)  wird  der  «Campanile  di  Brenta^  nngi: fahrt.  Nach 
dem  Text  3i>  ist  daiiinter  der  'arditii  obciisco»  verstanden,  auf  der  beigefugten  K.utcnskizze  und 
dem  Panorama  vom  Monte  Celva  bt  jedoch  der  unmittelbir  nördlich  gelegene,  viel  breitere  und 
etwas  höhere  ;ils  Cinnpanile  di  Hrentn  Vereichrc:.    Als  man  bemerkte,  dass  es  sich  hier  um 

zwei  vcrschiedcuc  Gipicl  handlCi  verv-ollsiändiijtän  die  l  uliicr  unü  ihnen  folgend  Comptoo  und  de 
Falkner  die  NoraencUtur,  Indem  tfe  die  hohe  Stule  Campanile  Basso,  den  auf  einem  höheren  PoMh 
mcnt  stL-IiciKlcn,  breiteren  unc?  im  Gnn^fn  nur  29  Meter  hnhcifii  FuNl.ogi.-i  Cr.r.panile  Alto  nannten. 
Diese  Benetiuuiijj  wird  der  grossen  Vcrschiedenartigkeit  dui  Leiter.  Spiucu  und  n.micntlich  dem  wundcr- 
beren  Obelisken  neben  der  Brenta  AIU  nicbl  gerecht.  Ich  glaube  daher  fQr  letzteren  auf  den  1884 
mir  von  Kjnhcimischcn  üherltcferten  Namen  «Gugli  i  .'urr.jt  y reifen  zu  Sf  llon  \iud  stütze  mich  dabei 
auf  den  werihvolicn  Autsalz  von  Apullonio  im  Ami.  Iridcnt.  18S1/82,  ii'j:  Dciinizione  di  alcuni 
vocaboli  alpüii  vuä  net  Trentino.  Er  unterscheidet  auf  der  Beilage  (Taf.  in,  Gmt)  16  Gipfelfurmcn  mit 
verschiedenen  Ntintei't  i.  Guglia,  1.  (!;impanilc,  3.  Torre  u.  s  w.  Wollte  man  das  classische  Beispiel, 
Welches  unser  Urciiu  Obelisk  fOr  die  Abthcilung  i  bietet,  nicht  in  der  Benennung  anerkennen,  so 
iPÜidc  man  schwerlich  ein  tikkres  von  Bedeutui^  luAiraiaeD  liOiuen.  *)  Die  Specialltnrte  vea  1S75 
mimte  ihn  Tone  di  Confine. 
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Lange  Zeit  hielt  man  Campanile  und  Torrc  für  eben  su  unerüteigüch  und 
unnahbar  wie  den  Brenta  Obelisk.  Da  gelang  Compton  i88a  die  Ersteigung 
der  Torre  beim  ersten  Anlauf.  Als  sie  von  Anderen  wiederholt  wurde,  bot  sie  auch 
den  Schlüssel  zur  Eroberung  des  Campanile.  Merzbacher  hatte  1884  klare  Aus- 
sicht von  der  Torre  und  hemerkle  atT*  fixeren  'l'hciie  des  Campanile  auf  dessen 
Nordscite  einen  tieleu  Riss,  der  vielleicht  einen  Zugang  zum  Giplel  bot.  Am 
26.  Juli  1885  brach  Merzbacher  mit  B.  Nicolussi  um  6  U.  von  der  Tosabfitte 
auf,  nachdem  er  sich  Tags  vorher  durch  eine  Recognoscirung  von  der  Mdglicfakelt 
überzeugt  hatte,  zur  Nordseite  des  Thurmes  zu  gelangen.  Ueber  Massodi  erreichte 
man  7  U.  20  die  Bocca  del  (Campanile.  Durch  eine  steile  Schneeschlucht  stiegen 
sie  bis  zu  den  terrassenförmigen  Fclsstufen  hinan,  welche  den  Sockel  des  kfibnen 
Thurmes  bilden,  umwanderten  dieselben,  dabei  an  Höhe  gewinnend,  in  der  Rich- 
tung von  Südwest  nach  Nordost  und  befanden  sich  8  ü.  35  am  Nordostfusse  des 
Thurmes  auf  der  Bocclietfa  dei  Fulmini.  Nach  einer  halbstündigen  Rast  stiegen 
sie  zuerst  in  gerader  Richtung  über  die  steilen  Felsstufen  an,  qucrtcn  dann  etwas 
nach  Westen  and  erreichten  den  im  Jahre  vorher  bemerkten  Riss.  Mit  ziemlicher 
Schwierigiceit  gelang  es,  diesen  langen  und  sehr  steilen,  kaminartigen  Riss  zu  durch« 
klettern.  Damit  waren  auch  die  schlimmen  Abstürze  umgangen  und  der  eigent- 
liche Gipfelbau  erreicht,  der  kein  Hindernis!?  mehr  bot.  10  U.  5  war  man  auf  der 
Spitze.  Nach  genossener  ungetrübter  Fernsicht  von  Cadore  bis  zum  Gardasee  und 
vom  Adaroello  bis  zu  den  Tauem  brach  Merzbacber  11  U.  35  wieder  auf  und 
war  am  Fusse  der  steilen  Abstürze  an  der  Bocchetta  dei  Fulmint  iz  U.  to.  Nach 
einer  längeren  Rast  stiegen  die  Beiden,  um  nicht  den  Weg  über  die  Bocca  del 
Campanile  zum  zweiten  Male  zu  machen,  von  der  Bocchetta  neben  einem  spitzen 
Fciszahn  dircct  nach  Massodi  ab,  was  von  oben  gesehen  leicht  ausführbar  schien. 
Allein  die  furchtbar  zerrissene  Schlucht,  durch  welche  der  Weg  genommen  werden 
musste,  fibertraf  in  Bezug  auf  Hindernisse  alle  Erwartungen;  Fels  und  Eis  erwiesen 
.sich  als  gleich  ungangbar,  mit  Jedem  Schritt  wurde  der  Weg  schwieriger,  boten 
sich  neue  Hindernisse.  Nach  ungemein  mühevoller  imd  aulregender  Arbeit  er- 
reichten sie  4  U.  lu  den  liuden  von  Massodi  am  Ende  der  damals  bestehenden 
grossen  SdioeefelderJ) 

Die  zweite  Besteigung  machten  A.  und  O.  de  Falkner  mit  B.  Nicolussi 
am  I.  August  1885. 

An  dem  sehr  schönen  8.  August  1SS6  begaben  sich  Migotti,  P.urtscheller 
und  der  Verfasser  von  Campiglio  zur  Tosahütte  und  gingen  von  hier  10  ü.  3o 
ab  nach  Massodi.  Sie  stiegen  über  den  zweiten  Schuttkegel  genau  in  der  Richtung 
nach  dem  Brenta  Obelisken  empor  und  gelangten  12  II.  10  zu  einem  ersten  Ein- 
schnitt, dann  über  eine  zweite  Rinne  wieder  zu  einer  Einbuchtung  und  durch  eine 
dritte  Schlucht  12  U.  50  auf  die  sehr  breite  Bocca  del  Campanile,  die  ein  riesiger 
natürlicher  Stcinmann  kennzeichnet.  Mächtige  Blöcke  liegen  hier  umher.  Auf  breiten 
Terrassen,  sowie  auf  schmalen  Absditzen  wird  nun  der  ganze  Felsthurm  auf  seiner 
Ostseite  in  nördlicher  Richtung  umgangen.  Von  der  Bocca  aus  ist  ein  Vorsprung 
zu  passircn,  dann  nach  einiger  Zeit  ein  zweiter,  wobei  man  sich  durch  eine  enge 
Scharte  durchzwängt.  Hierauf  gelangt  man  auf  die  finstere,  von  hohen  Felswänden 
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eingeschlossene  Bocchetta»  zumeist  ein  Schneesaitcl.  Von  hier  war  fiher  steile  Stufen 
und  Platten  in  dem  Kamin  emporznklettern,  der  nchi-n  einer  gewaltigen  vorsprin- 
genden Febnase  beginnt.  In  demselben  ist  eine  schwierigere  Stelle  da,  wo  man 
aus  dem  durch  eioen  Felsblock  verkeilten  Einschnitt  auf  der  glatten  Wand  zur 
Linken  heraus  und  emporklettem  muss.  Nun  Hessen  Portscheller  und  Genossen 
den  Einschnitt  zwischen  den  beiden  Gipfeln  rechts  liegen  und  kletterten  links  fiber 
mächtige  Absätze  zu  einem  Band  empor.  Indem  sie  die  höchste  Spitze  in  dieser 
Richtung  umgingen,  gelangten  sie  leicht  auf  dieselbe  um  2  U.  10.  Der  nördliche 
Gipfelzacken  ist  ungefähr  6  Meter  niedriger  und  schwerer  zugänglich.  Auf  der  Spitze 
befindet  sich  ein  rundes,  etwa  8  Meter  im  Durchmesaer  haltendes  Plateau.  Mit  der 
bekannten  schönen  Fernsicht,  wie  sie  auch  die  anilcrcn  hohen  Gipfel  der  Gruppe 
gewähren,  wetteifert  ein  prachtvoller  Anblick  der  sehr  wilden  näheren  l'mgebung. 
Der  Abstieg  wurde  auf  demselben  Wege  von  3  ü.  50  bis  5  U.  40  nach  Massodi 
bewerkstelligt. 

Die  vierte  Besteigung  machte  der  schweizerische  Tourist  Borel  mit  B.  Ni- 

colussi  am  ig.  August  188G.') 

Seitdem  ist  der  Berg  nur  sehr  selten  bestict^cn  woiden,  obwohl  die  Tour  die 
charakteristischeste  in  der  ganzen  Brcnta  Gruppe  ist  und  in  deren  Kigenatt  und 
grausige  Wildheit  am  besten  einweiht.  Ausser  der  genannten  Stelle  sind  grössere 
Schwierigkeiten  nicht  vorhanden. 

Am  15.  September  1888  versuchten  Birch-Rc vnardson  und  T.  L.  und  C.  H. 
Kesierei)  mit  B.  Nicolussi  von  Massodi  aus  die  Croda  dei  Fulmini  zu  ersteigen. 
Sie  konnten  jedoch  das  letzte  Stück,  eine  senkrechte  Wand  von  ungefähr  40  Meter 
Höbe,  nicht  bezwingen.  Wenn  ich  recht  berichtet  bin,  benutzten  sie  den  Einschnitt 
zwischen  Croda  und  Torre. 

Von  der  Vedrctta  dei  Fulmini  8  U.  3o  stiegen  am  24.  August  i8g3  Gstirner 
und  Caola,  nachdem  sie  auf  der  Malga  Brenta  Alta  übernachtet  hatten,  zu  dem 
Einschnitt  zwischen  der  Torre  und  einer  feinen  Nadel  zur  Rechten  empor.  Hier 
sahen  sie  die  eigentlichen  Fulmtnispitzen  weiter  fisttich  jenseits  eines  tiefen  Grabens 
vor  sich.  Dicht  an  der  Torre  eine  unbedeutendere  spitze  Nadel,  dann  ein  senk- 
recht nach  Westen  abfallcnilcr  Thurm,  der  von  hier  aus  als  höchster  Punkt  des 
Berges  erschien,  dann  etwas  zurücktretend  ein  zweiter  Thurm,  anscheinend  die 
zweithöchste  Spitze,  utid  endlich  weiter  südlich,  wieder  etwas  vorgerttckt,  eine  vierte 
erheblich  niedrigere  Erhebung.  Die  Beiden  gingen  auf  dem  Kamme  zu  ihrer  Linken 
und  auf  Terrassen  an  den  Wänden  der  Torre  hin,  durch  die  Scharte  zwischen 
Nadel  und  nördliclicm  i  hurm  10  U.  15  und  erstiegen  diesen  von  Osten  her  auf 
steilem,  jedoch  gcstultcn  Fels  in  20  Minuten.  Von  hier  aus  erschien  der  südlichere 
Thurm  doch  etwas  höher,  aber  höchstens  um  t — 2  m.  Die  nach  Norden  gewendete 
Seite  desselben  ist  unersteiglich.  Eher  denkl>ar  ersdiieo  ein  Versuch  von  Sfidwest. 
Ein  aufziehendes  Gewitter  verhinderte  Gstirner,  diesen  zu  machen.  Sie  brachen 
12  U.  wieder  auf  und  erreicliteii  :;chörig  dvirchiiiisst  die  Malqa  lirenta  Alta  3  U.  20. 

Am  24.  Juni  ibb2  hatte  Compton  mit  M.  Nicolussi  die  Cima  Tosa  bc« 
stiegen  und  bei  aussergewöhnlich  günstigem  Wetter  ihre  Aussicht  genossen.  Der 
herrliche  Anblick  der  majestltischen  Torre  di  Brenta  führte  ihn  in  unwidersteb' 
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liehe  Versuchung,  und  obwohl  er  sich  vorstellte,  dass  der  Versuch  einer  Eroberung 
möglicher,  ja  wahrscheinlicher  Weise  nur  mit  einer  Demüthigung  enden  könntei 
entschlosB  er  sich,  anstatt  «m  «elben  Tage  nach  Picuolo  hinab  zu  wandern,  einen 
Angriff  auf  die  Stolze  zu  wagen.  Um  la  U.  brachen  sie  von  der  Tosahfitte  auf. 

Von  Massodi  aus  schien  eine  Möglichkeit  des  Angritfes  nicht  gegeben.  Compton 
ging  daher  über  die  Rocca  d'Armi,  jenseits  der  er  ein  auf  der  Specialkarte  nicht 
verzeichnetes  i'irnteld  fand,  und  betrachtete  die  Nordseite  des  Berges.  Sie  erschien 
kaum  weniger  unangreifbar  als  die  Sfldwand.  IMe  ersten  70 — 80  Meter  stellten  eine 
fast  senkrecht  erscheinende  Wand  dar,  ohne  irgend  einen  schwachen  Punkt,  und 
darüber  immer  mehr  Wände,  abwechselnd  mit  stark  geneigten,  schuitbcdeckten 
Bändern,  die  theilwcisc  Schnee  autwiesen.  Die  Heiden  sahen  etwas  näher  zu  und 
fanden  eine  vom  Firn  aus  erreichbare  Rinne,  aic  ihnen  ermöglichte,  den  Fuss  aut 
die  Felsen  zu  setzen.  Indem  sie  rieh  etwas  rechts  hielten,  fanden  sie  immer  wieder 
die  M^Kchkeit,  aufwärts  zu  kommen.  Nach  üeberwindung  des  ersten  Absturzes 
fanden  sie  zur  Linken  ein  kleines  steiles  Schneefeld,  das  mit  leichter  Mühe  passirt 
wurde,  aber  an  der  darauffolgenden  Wand  rannten  Compton  und  sein  Führer 
sich  fest.  Sie  hielten  sich  etwas  mehr  rechts,  wo  eine  theilweise  mit  Eis  gefüllte 
Rinne  den  Anstieg  erleichterte.  Nach  beinahe  4  Stunden  anstrengender  Kletterei 
standen  sie  mitten  im  Nebel  auf  einer  Scharte,  die  einen  schwindelerregenden  Blick 
Über  die  Südwiinde  hinab  otl^netc.  Von  hier  querten  sie  die  Südwand  dicht  unter 
dem  Kamme  in  östlicher  Richtung.  Als  ein  Kegel  zur  Linken  mit  glatten  Wänden 
den  Weg  zu  sperren  drohte,  bildete  der  Eispickel  ciucu  Steg  über  eine  kleine 
Schlucht  mit  gfthnendem  Abgrund  und  gewährte  Zugang  zu  einem  treppenartigen 
Kamin,  über  den  man  ohne  weitere  Mfihe  den  Gipfel  erreichte.  Der  RUckweg  er- 
forderte  zum  Gletscher  2''^  und  zur  SchutzhQtTe  eine  weitere  Stunde.^) 

Als  Zweiter  bestieg  den  Rerg  der  Verfasser  mit  M.  Nicolussi  am  6.  August 
ibb4.  9  ü.  20  brachen  sie  von  der  Hübe  der  Bocca  d'Amii  auf,  querten  die 
Vedretta  dei  Fulmini  nach  links  und  umgingen  die  Randkluft  an  ihrem  oberen,  <kit« 
liehen  Ende,  g  U.  40  betraten  sie  die  Felsen  an  der  einzigen  zugänglichen  Stelle, 
die  man  leicht  erkennt.  Im  westlichen  Verlaufe  des  Gipfelgrates  ist  eine  deutliche 
Scharte,  von  der  ein  Kamin  erst  senkrecht,  dann  mit  einer  Wendung  nach  (.)sten 
herabzieht.  iJcaki  man  sich  den  senkrechten  Theil  des  Kantins  bis  zum  Schnee 
verlängert,  so  wfirde  er  gerade  auf  die  Stelle  des  Einstieges  tre&n.  Es  fiffiiet  sich 
ein  breiter,  hoher  Kamin  mit  drei  Stufen.  Beim  Durchklettern  desselben  hllt  man 
sich  ct%vas  rechts  in  der  Richtung  nach  vier  Felszacken  auf  dem  Westgrat.  Nach 
dem  Austritt  aus  dem  Kamin  geht  es  wohl  25  Scliritte  auf  einem  Rande  links, 
dann  wieder  etwas  rechts  aulwiirts  zu  einer  l  errassc,  10  ü.  5.  Nach  einem  Auf- 
endialt  von  15  Minuten  kletterten  die  Genannten  nach  rechts  Aber  leichte  Felsen, 
wählten  von  zwei  nahe  an  einander  beßndlichen  Kaminen  den  rechten,  verfolgten 
ihn  jedoch  nicht  bis  oben,  sondern  stiegen  links  auf  ein  horizontales  Band  hinaus, 
auf  dem  «ie  etwa  3o  Schritte  weit  gingen.  An  drei  Stellen  waren  die  Absätze  sehr 
schmal.  Dann  stiegen  sie  über  Stufen  und  durch  Risse  wieder  nach  rechts  hinauf, 
worauf  sie  auf  einem  fiande  nochmals  20  Schritte  nach  links  quenen.  Ueber  Fels- 
absitze und  durch  den  oben  enrtlhnten  grossen  senkrechten  Kamin,  der  in  der 
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Mitte  rechts  umgaugcn  wirii,  gelangten  sie  auf  die  Scharte  des  Westj^rates  ii  U. 
Durch  dieselbe  gingen  sie  auf  die  Sfidseite  des  Berges,  betrateo,  sicli  scharf  links 
wendend,  ein  Bund  dicht  unter  der  Kammhöhe  und  erreichten  nach  einem  kurzen 

Halt  1 1  U.  20  den  Gipfel,  der  :uis  zerrissenen  Scliiüfen  besteht.  Die  sclir  ciiu^rucks- 
voUe  Rundschau  auf  die  niihere  Umgebung  konnte  nur  wenige  Miruiten  genossen 
werden,  da  Nebel  aui^tiegen.  Der  Gletscher  wurde  in  2  Stunden  wieder  erreicht.') 

Am  4.  September  1884  erkletterte  Merzbacher  mit  M.  Nicolussi  zum  dritten 
Male  den  Berg.  P>ei  der  weiteren  Bestci^utig,  die  Rorcl  am  24.  August  1886  machte, 
führte  F^.  Nicolussi.  Sie  nächtigfen  auf  der  Malf;a  Brenra  Ahn  und  gewannen  die 
Vedretta  dei  Fiilinini  von  Westen.*)  Der  letztere  Führer  begleitete  auch  die  Partie 
Pemscl  am  24.  August  iSgi.-') 

Nordfisilich  von  der  Torre  liegt  der  tiefe  Einschnitt  der  Bocca  d'Armi 
2738  m.  Aus  dem  südlichen  Hochkar  von  Massodi  führt  zu  ihr  eine  steile,  mit 
Schutt  und  regelmässig  aucli  mit  Schnee  und  Eis  bedeckte  Schluclit.  Durch  sie 
erreicht  man  die  Vedretta  dei  Fulmini  und  das  jenseitige  Hochkar  Mrentei.  Aut 
der  Specialkarte  von  1875  war  dieser  Gletscher  gar  nicht  eingezeichnet;  die  erste 
Nachricht  von  ihm  gab  Santner,  der  mit  Hanne  am  16.  September  1881  von 
der  Tosahüttc  durch  das  oberste  Val  Brenta  hichcrkam,  um  die  Cima  di  Brenta  zu 
besteigen.  Sie  hatten,  der  Karte  vertrauend,  Seil  tuid  I-j.sen  auf  der  Hfitte  suTÜck- 
gelatsen  und  standen  deslialb  von  ihrem  Unternehmen  ab.*) 

Jenseils  der  Bocca  baut  sich  ein  mächtiger  Klotz  mit  breitem  Gipfel,  ein  richtiges 
Castello  auf.  Ein  kleiner  kuppelförmiger  Aufsatz  auf  dem  obersten  Plateau  bildet 
den  höchsten  Punkt  und  ist  mit  2953  m.  gemessen.  Compton  und  de  Falkner 
haben  den  Rerp  zum  .\ndcnken  an  die  Gebrüder  .Arnii,  fienisl'iger  aus  San  l.o- 
renzo,  Cima  d'Armi  genannt.  Ein  von  ihm  .südösihch  vorspringender  Felsgrat 
theilt  das  grosse  Hochkar  Massodi  in  einen  nördlichen  und  einen  südlichen  l'heiL 
An  dem  Fusse  dieses  Grates  liegt  eine  Fetsenbucht,  der  Covel  degli  Armi,  welche  die 
Jfiger  auf  ihren  StreifzQgen  als  Nachtquartier  benQtzteo. 

Pizzo  di  Molveno  nennen  wir  nacli  dem  Vorgänge  von  ("lompton  und  de 
Falkner-')  die  nächste  zerspaltene  Zmne,  deren  iiöchstcr  Zahn  kühn  in  den  Himmel 
ragt,  2905  m.  Eingeschlossen  von  höheren  Bergen,  führt  die  Spitze  em  verstecktes 
Dasein.  Wer  jedoch  ihren  in  die  absonderlichsten  Zacken  aufgelösten  Gipfclgrat 
etwa  von  der  Bocca  dei  (' astello  aus  gesehen  hat,  wird  den  bizarren  Anblick  nicht 
vergessen.  Schmale  und  schrofTe  Einschnitte  trennen  den  l^iz^o  di  Molveno  im 
Süden  von  der  Cima  d'Armi,  Bocciietta  di  Molveno,  und  im  Norden  von  der 
Cima  di  liiciita,  Bocchetta  dei  Massodi  2845  m.  Sie  sind  regelmassig  mit  Schnee 

'}  Kurze  N«.tu  M.  A.  V.  1884,  2Ö«.         )  M.  A.  V.  32.        •<)  Z.A.V.,  XXIIl,  25»-  0'«« 

Schilderung  ist  die  ausfahrltchiie,  aber  nicht  die  gcmunie.  Die  Torre  betiieht  nicht  au<  einer  An- 

TiM  /um  'I  litilc  uncrslciijlLlicr  Zacken,  suiiJcrii  iius  cinor  cin/i^cii  WiiiuL  Die  V'urglckluitit;  der  Tour 
mit  (kr  Eislcigung  des  Cruuuti  kutni  nur  ciueu  lalüvlieii  EiuJruck  hcrvorrul'cii.  Das  Klcdcrn  un  der 
freien,  Turchtbnr  steilen  Wand  auf  um  Thcile  gsnz  schnAlen  AbsSueo  acut  Rrowe  KaliblQt^keit  und 
Siclicrlicit  Jcs  Touristen  voraii.s.  Mir  crschitn  ilic  lksici.uimi.'  der  Torrc  (vcrj;!.  Pctuscl  2G1  und  275) 
S4:hwcrcr  und  viel  mehr  Vurtticht  crtordcrnU  liic  der  Cima  d'Atnbic«  von  der  Uuccii  d'Ainbies  aus. 
*f  M.  A.  V.  1S83,  91«       >)  Z.  A.  V.  XV,  307.  Stau  des  allgemnnen  u»}  den  Beig  nicht  müm  cbank- 

lerlMrcndcii  Ausdruckes  'Cima.  wähle  ich  <Pizz<>',  woiiurch  ein  scharf  zugespitzter  Gipfel  und  sehr  (teile 
KUnken  augcdculet  werdcu.  An».  Tridcnu  iäSi/82,  341. 
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gefüllt.  Frsfetc  ist  neben  der  leicht  zugänglichen  Bocca  d'Armi  ohne  praktische 
Bedeutung.  Die  letztere  grenzt  den  Stock  der  Fulmini  von  der  Cimu  Ji  ßreuta  ab 
und  vermittelt  etaen  hohen  und  schwierigen  Uebergaog  von  Mastodi  nach  dem 
kleinen  Brentet  Gletscher. 

Die  Cima  d'Armi  hat  Vogl  mit  M.  Ntcolussi  am  i6.  Juli  1884  /om  ersten 
Male  erstiegen.  Sie  gingen  Ober  die  Bocca  d'Armi  auf  die  Vedretta  dei  Fulmini 
und  beaützten  eine  nördlich  gelegene  Felsrippe,  die  durch  eine  Schneerinne  mit 
kesselartiger  Vertiefung  vom  Kern  der  Cima  d'Armi  getrennt  wird,  aum  Aufstieg. 
Vogl  charakterisirt  im  Fremdenbuch  der  Tosahütte  die  Tonr  als  nicht  unbeschwer- 
lich. Auf  dem  gleichen  Wege  vollfuiirtcn  die  zweite  Re<:teigunt;  A.  und  O.  de 
P'alkner  am  23.  Juli  desselben  Jahres  wühl  mit  demselben  1  (ihrer.  Sie  brauchten 
von  der  Schutzbütte  bis  zum  Uipfel  Stunden.  Die  Erkletterung  der  ersten 
Felsen  ist,  wenn  der  Schnee  in  der  Rinne  bereits  silrker  geschmolsen  ist,  nicht 
leicht,  und  ein  Theil  des  Weges  vom  Einstieg  ab  ist  steingefahrlich. 

Einen  besseren  Weg  auf  diesen  Gipfel  fanden  am  20.  August  1887  Martin 
und  der  Verlasser,  beplcitet  von  M.  Nicolussi.  Sie  wählten  die  am  wenigsten 
steile  Nordosiwund  zur  Besteigung.  4  U.  50  verliessen  sie  die  Tosahütte  und  gingen 
bis  an  den  aus  der  Bocca  d*Armi  hervorkommenden  Schuttkegel.  Hier  wandten 
sie  sich  rechts  und  gewannen  fiber  eine  Schneoinne  den  Einschnitt,  welcher  die 
Cima  d'Armi  von  dem  südöstl  Ji  b^weigenden  Feisgrat  trennt.  Höhe  des  ersten 
Ahsarzcs  in  der  Rinne  6  U.  15  Ikber  plattige  WSnde  kletterten  sie  zum  zweiten 
Absätze,  der  mehr  nach  dem  Pizzo  dl  Molveno  hin  gelegen  ist  und  den  ein 
einzelner  auffallender  Felszahn  k«inzeichnet,  empor,  6  U,  40.  Immer  eine  nord- 
westliche Richtung  verfolgend,  stiegen  sie  fiber  leichte  Terrassen  und  durch  schutt- 
erffilltc  Rinnen  höher  und  höher.  7  U.  5  machten  sie  auf  einem  Ab.satz,  der 
einen  prachtigen  Blick  auf  die  Cima  di  Hrenta  und  den  Pizzo  di  Molveno  ge- 
währt, Halt  bis  7  U.  40.  Steile  Felsstufen  mit  Neuschnee  und  Eis,  wodurch 
grosse  Vorsicht  nöthig  wurde,  leiteten  dann  zu  einem  Vorgipfel  und  zu  dem  mit 
einem  Steinmann  versehenen  höchsten  Punkt,  8  U.  10.  Die  Ansicht  der  nächsten 
Umgebung,  und  zwar  atisscr  den  eben  genannten  Bergen  der  Torre,  des  Cam- 
panilf,  der  (hi^'lia,  der  l'.renta  Aha  und  des  Daino  ist  sehr  reizvoll.  Der  Pizzo  di 
Molveno  bietet  den  Anblick  eines  alten  Schlusses  mit  zerborstenen  Zinnen  und 
verfallenem  V^artthurm.  Um  9  U.  stiegen  sie  Über  den  westlichen  Abbang  in  nörd- 
licher Richiunu  ab,  berührten  den  Frühstückplatz,  wandten  sich  dann  jedoch  nach 
Westen  und  erreichten  in  verschiedenen  Windungen  und  Über  steile  Stufen  zuletzt 
nicht  ohne  Schwierigkeit  die  schon  oben  erwähnte  nördliche  Schncerinne  und  durch 
sie  die  Vedretta  dei  Fulmini.  Der  Abstieg  war  der  Weg,  den  die  anderen  Partien 
bei  der  Ersteigung  benützt  hatten. 

Den  Pizzo  di  Molveno  versuchten  Compton  und  de  Falkner  mit  M.  Nico- 
lussi und  Dallagiacoma  am  20.  Juli  1882  ohne  Erfolg  zu  ersteigen.')  Am 
I.  August  185*4  »^elnng  das  Unternehmen  A.  und  O.  de  Falkner  nebst  Pigozzi 
mit  den  erwähnten  Führern.  Von  der  Schutzhütte  bis  zum  Gipfel  brauchten  sie 
4  Stunden.   In  seiner  kurzen  Notiz  fiber  die  Tour  bemerkt  de  Falkner:*)  «100 


^)  Z.A.V.  XV,  307.        *}  BoUet  C  A.  L  1884.  27& 
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oder  I20  Meter  vom  Gipfel  scheint  es  nicht  weiterzugehen.  Ich  werde  es  nicht 
verrathcn,  wo  man  durchkann.  Mein  Nachfolger  mag  sich  damit  unterhalten  zu 
soeben!  Es  geht  in  der  Tbat.« 

2.  Das  Massiv  der  Cima  di  Brenta. 

Von  dem  Pizzo  di  Molveno  zieht  ein  Felsspom  nach  Westen,  der  von  der 

Vcdretta  Jei  Fulmini  den  kleinen  Rrenteiglctscher  absondert.  Dieser  füllt  eine  enge 
Schlucht  aus,  jenseits  welcher  sich  in  riesigen,  raauerartigen  WSnden  das  gewaltige 
Massiv  der  Cima  di  Brenta  aulbaut.  An  Höhe  und  Grösse  kommt  es  dem  der 
Cima  Tosa  nahe.^}  Seine  Gestalt  gleicht  der  eines  Hufeisens.  Der  plateauartig  aus- 
gebreitete Kern  des  Berges,  der  auch  die  höchste  Erbebung  in  der  Cima  di  Brenta 
3 155  m.,  trigonometrischer  Punkt,  trägt,  liegt  im  Osten.  Von  Ihm  laufen  nach 
West  und  nach  Nordwest  zwei  Felsgrare  aus,  die  eine  gletschererlüllte  Mulde  um- 
spannen. Der  crstcrc  senkt  sich  sehr  allmäiig.  Ich  benenne  ihn  nach  der  an  seinem 
Fusse  gelegenen  Malga  Mandron  Creata  di  Iftandnm.  Der  letitere  flUt  rascher  ab 
und  besteht  aus  schroffen  Wänden  und  Thfirmen.  Auch  nach  Südost  springt  un- 
mittelbar vom  Gipfel  des  Massivs  ein  rasch  abfallender  mSclitiger  Fclskamm  vor, 
der  zunächst  eine  den  nördlichen  I  heil  von  Massodi  überragende  Schuller,  Spallone 
dei  Massodi  3oq2  m.  trägt.-)  Dann  folgen  mehr  Yorsprünge  als  Gipfel  darstellend 
Naso  (dei  Massodi)  2524  m.,  Castello  2430  m.  und  Castelletto  2147  m.  Am 
Naso  vorbei  leitet  ein  Uebergang,  die  Bocca  dei  Castello»  von  Massodi  in  das 
oberste  Val  Persa.") 

Das  obere  Plateau  der  (lima  di  Brenta  ist  mit  Gletscher  und  Schnee  bedeckt. 
Den  höchsten  Punkt  bildet  eine  nach  Osten  gelegene  kuppcltörmige  Erhöhung  auf 
der  Hochfltche.  Nur  15  Minuten  von  ihr  entfernt  und  durch  einen  Schneesattel 
mit  ihr  verbunden,  liegen  gerade  westlich  zwei  ähnliche  Schneekuppen.  Die  auf 
der  Karte  eingezeichnete  Cote  3 121  m.  bezielit  sich  auf  die  höhere,  die  dem  Hnupt- 
gipfel  näher  liegt.  Da  sie  durchaus  aiit  dem':clbe"i  Unterbau  ruhen  wie  die  Cima 
di  Brenta  und  mit  dieser  esozusagen  dieselbe  iMrudeckc  tragen»,  ist  diese  Doppel- 
kuppe als  ein  selbstttndiger  Berg  nicht  anzusdien.*)  An  die  westliche  Kuppe  setzen 


^  Anuar  dm  faier  milgtdidltiHi  Zdchnuagsn  Compton's  aiehe  dMiea  «II  Groppo  di  Brenta 

vctiutü  dal  ^^ontc  Spinale»  im  Ann.  TriJcnt.  1885/8'^,  3:^  Kleiner  ist  dos  Bildrhen  Z.  A.  V.  XV,  zoq. 
*)  Auf  dem  ronoratna  CoinptoD's  vom  Monte  Gazza  (Alp.  Jouro.  XI,  322}  dei'  unbenannte  Gipfel  Unks 
Ifta  der  Cima  di  brnta.  ^  Vat  Fetsa,  im  Dialekt  Val  Parte  (nicfat  Pera^  b  Valle  perduta.  Ana.  Trident. 
i88i/f2,  v)5.  *1  Die  rc .iml'i.liitc  Spc:';ilkaitc  Iiat  sie  cbutisn  wie  die  von  1875  unbenannt  gelassen. 
Der  Bericht  über  die  Nomcnclatur  der  Brenta  Gruppe  von  de  Falkner  und  Apollonio  (Ann.  Trident. 
l88t/Ss,  40)  nannle  aia  Oma  della  Val  Perae,  Compton  (Z.  A.  V.  XV,  209K  unter  naclilieriger  Zu- 
stimmung Jcr  S.  A.  T.,  Cima  di  Valicsinclla.  Diese  Nomenclatur  legt  den  Irrthum  nahe,  dass  es  sicli 
um  eiaea  von  der  Cima  di  Brenta  verschiedenen  Berg  handle.  In  der  That  hat  Böhm  (Eiathcilung 
dar  Oatalpeii,  iic^  unter  dea  vier  Spitzen  der  Brenta  Gruppe,  die  aich  Ober  3ioo  Meter  erlielwD,  Qma 
di  Rrtnta  und  Cima  di  Vallesinella  genannt,  wShrend  topographisch  doch  nur  ein  einziger  Berg  vor- 
liegu  Auch  in  dem  Touriateafabrer,  herausgegeben  vom  Oe.  T.-C,  XXV.  Hefl,  Campiglio  S.  68  ff., 
tvenlea  Qma  dl  Brenta  und  Gma  VallesimUa  ala  völlig  getrenaie  Beige  bdutodett  und  entere  du- 
rakterisirt  als  cnicht  ohne  Schwierigkeit  und  beschwerlich»,  letztere  als  «nicht  sclnsiurlg,  jedoch  etwns 
mahsam».  WiU  man  den  Puakt  im  benennen,  so  mOgc  man  »ein  abhängiges  Verhältniss  zum  Haupt* 
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die  obengenannten  beiden  Scitcngrate  an.  Vom  Gipfelfirn  fällt  ein  Gletscher  mit 
bedeutendem  Eisbruch  steil  nach  Norden  ab  und  breitet  sich  in  einer  Mulde  aus. 
Derselbe  weist  eine  ausgebildete  Zunge  und  Spalten  auf.  Ein  anderer  Arm  zieht 
sich  nach  Nordwesten  zwischen  den  beiden  Seitengraten  hinab.  Es  sind  die  Ve- 
dretta  di  Brenta  Inferiore  und  Superiore. ') 

Dass  der  Berg  längere  Zeit  Cima  Tosa  genannt  wurde,*)  ist  schon  oben  er- 
wähnt. Frcshfield  und  Tuckett  haben  ihn  in  ihren  ersten  Berichten  so  genannt, 


«.'In»  ifArnl  Clma  dl  HnaU  Roru  dl  V*UwitiaU* 


IM««*  «'Anal  I  IUmo.II  Bm»  M  CM*)I« 


Ciina  d'Armi  und  Cima  di  ßrcnlii  vom  Monte  Dninn. 

(UMakllBti  TO«  E.  T.  CoiB|>VlllJ 

auch  Schnorr  wandte  diese  Bezeichnung  an.  Mit  der  Befestigung  des  Namens 
Cima  Tosa  für  den  höchsten  Gipfel  der  Gruppe  bürgerte  sich  für  unseren  zweit- 
höchsten Berg  der  von  Bolognini  bezeugte  Name  Cima  di  Brenta  ein,  den  nun 
auch  Frcshfield  (1875)  seinen  «Ilalian  Alps»  gebrauchte.')  Die  Namen  Cima 
di  Massodi,*)  Cima  dclla  Val  Perse'')  und  Cima  dei  Ridi  Alti '"')  haben  keine  Ver- 
breitung gefunden. 


gipfel  wenigstens  im  Namen  Andeuten.  Mit  den  Namen,  die  M.  Nicnlussi  nach  dem  Zcugniss  Comp- 
ton's  (Z.  A.  V.  XV,  209)  anfahrt,  ist  von  den  Anwohnern  stets  der  ganze  Berg,  nie  eine  einzelne 
Kupj>c  bezeichnet  worden.  Es  liegen  die  Namen  der  Bewohner  entgegengesetzter  Thälcr  vor,  die  an 
eine  Unterscheidung  der  Kuppen  des  Gipfels  gar  nicht  dachten. 

')  Der  obere  Brcntagletscher  wird  auch  Vedretta  Vallesinella  di  Sud  genannt,  was  ich  nicht  für 
zweckmSssig  halte.  *)  Sonklar,  M.  Oe.  A.  V.  II,  ii^.  Auch  die  GeneraUtabskarten  von  1824  und 
1875  benannten  ihn  so.  •)  S.  264  und  378.  Vcrgl.  S,  304.  *)  Schilcher,  Z.  A.  V.  VI,  110:  Cima 
di  MczzodL        »)  B.  und  M.  Nicolussi,  Ann.  Trident.  1880/81,  289.        •)  Z.  A.  V.  XV,  209. 
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Die  erste  Ersteigung  der  Ciraa  di  ßrenta  haben  Freshfield  und  Tuckeit 
mit  H.  Dcvouasoud  im  August  1871  von  Campiglio  aus  gemacht.  Von  der  unteren 
Malga  di  Vallesinella  stiegen  sie  «uf  den  Gnisso  Dovoo  genannten  RQcken,  um- 
gingen die  Felszinnen  2215  m.  auf  ihrer  Südseite  und  gelangten  auf  die  Stein- 
wöstc  vor  dem  oberen  Brentagletscher.  Unter  einem  beinahe  (Iberh.'ingenden  Felsen 
kletterten  sie  auf  eine  mit  Blöcken  besäte  Stufe  und  erstiegen  den  noch  mit  gutem 
Schnee  bedeckten  Gletscher  an  seinem  nördlichen  Rande  vermittelst  getretener  Stufen. 
So  erreichten  sie  bald  die  AbstQne  und  Tbfirme  zur  ihrer  Linken,  die  kurz  vor- 
her noch  hon'nungslos  hoch  in  den  Acthcr  geragt  hatten.  Sie  Hessen  sie  schnell 
unter  sich  und  eneichren  am  Ende  des  steilen  Aufstieges  eine  kleine  Schneefläche, 
die  von  steilen  Felsmaucrn  umgeben  war.  Südlich  befindet  sich  eine  nach  der  Ve- 
drena  Brentet  hinabziehende  Scharte^  Die  Gipfel  der  Ciina  di  Brenti  befinden  rieh 
zur  Unken,  und  es  schien,  als  wenn  sich  den  Wanderern  noch  Schwierigketten 
entgegenstellen  könnten.  Aber  die  nach  Süden  abfallenden  Felswände  boten  guten 
Halt  für  Fuss  und  Hand,  das  Seil  wurde  ahtjelcgf,  und  jeder  machte  seinen  eigenen 
Weg.  In  einer  Viertelstunde  kamen  sie  zu  einem  breiteren  Theile  des  Berges  und 
Überstiegen  hintereinander  zwei  Schneekuppen.  Die  zweite  sah  wie  der  Gipfel  aus, 
aber  ab  sie  dieselbe  erreichten,  sahen  sie  einen  noch  höheren  Rflcken  dahinter. 
Vor  ihnen  lag  eine  Bticht,  an  deren  Nordseite  der  Gletscher  steil  abbricht  und  sich 
7.U  dem  breiteren  Eisstrom  am  Fusse  des  Berges  hinabzieht.  Ein  kurzes  Hinab- 
und  Hinaufsteigen  brachte  die  Partie  auf  den  wirklichen  Gipfel,  einen  Rücken  von 
zerborstenen  Felsen,  der  eine  Strecke  weit  fast  eben  ist.  Dichte  Wolken  benahmen 
die  Aussicht.  Ein  ausbrechendes  Gewitter  verhinderte  die  Reisenden,  sich  einen 
anderen  Abstieg  zu  suchen.  Sie  kehrten  auf  demselben  Wege  zurück  und  wandten 
sich  im  Val  Nambino  nach  Pinzolo.  Freshfield  rechnet  für  den  Aufstieg  5  Stun« 
den,  für  den  Abstieg  J  Stunden. ') 

Weitere  Besteigungen  auf  diesem  Wege  haben  ausgefdhrt  Holzmann  und 
Gaskell  mit  Lacedelli  im  September  1877.  Bei  der  späten  Jahreszeit  mussten 
sie  gelegentlich  die  Eisaxt  anwenden.*)  Ferner  de  Falkner  uuii  George  an- 
scheinend im  Jahre  1881;^)  endlich  Purtscheller,  Reichl  und  Schulz  mit 
Dallagiacoma  am  6.  August  1886.*)  Wenn  der  Gletscher  stark  abgeschmolzen 
ist,  wird  die  Besteigung  auf  diesem  Wege  mfihsam  sein. 

Auf  neuem  Wege  erreichte  unseren  Berg  am  22.  Juni  1872  Tuckett  mit 
C.  I. auener  und  Siorpaes.  Sie  gingen  von  Molvcno  in  das  hintere  Val  Pcrsa. 
Es  lag  noch  sehr  viel  Schnee.  Nach  2  Stunden  erreichten  sie  den  Fuss  einer  schnee- 
erfültten  Rinn«  am  nordwestlichen  Thalausgang.  Der  Schnee  war  in  schlechtem 
Zustande  und  sehr  verrStherisch.  FQr  den  Aufstieg  in  der  Rinne  bis  zu  dem  Becken, 
in  welches  sie  neben  dem  nordöstlichen  Absturz  der  Cima  di  Brenta  ausmündet, 
brauchte  die  Partie  i'/'.  Stunden,  weitere  ^j^  Stunden  bis  zur  Passhöhe  des  Ein- 
schnittes, der  ebenso  ausgeprägt  ist  wie  die  Bocca  di  Brenta.  Hier  wandten  sie 
sich  scharf  nach  links  und  stiegen  fibcr  ziemlich  steile  ScbneehSnge,  wobei  etwas 
Scufenschlagen  nöthig  war,  rieh  inuner  auf  der  Ostseite  von  dem  kleinen  fiber- 
hlngenden  Gletscher  haltend,  zum  Gipfel  der  Cima  di  Brenta  in  xV,  Stunden  empor. 

*}  «Italian  Alpa»,  264,  36o;  Alp.  Joum.  V,  S52.  Alp.  Jouni.  XI,  41 3.       *)  Boll.  C  A.  I. 

i8t4,  378.         Tour.  iWSS,  Nr.  t,  3. 
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In  20  Minuten  kehrten  sie  auf  dem  neuen  Wege  zur  Bocca  zurück  und  gelangten 
in  i'/g  Stunden  zumeist  über  Schnee  zur  Malga  di  Vallesinella  und  in  weiteren 
3  Stunden  bequem  nach  Pinzolo. ')  Die  Tour  ist  bisher  nicht  wiederholt  worden.*) 
Ein  zweimaliger,  am  16.  August  1891  von  Pemsel  mit  B.  Nicolussi  und  Ladncr 
unternommener  Versuch,  von  der  Cima  di  Brenta  zur  genannten  Bocca  abzusteigen, 
scheiterte,  da  die  Partie  im  Nebel  beide  Male  sich  zu  weit  westlich  hielt.*)  Aber 


OeieWlUMt  1.  L'oai|ilJMI. 


Cima  di  Brenta  von  Drcntei  (SOdMcstcn). 

auch  an  dem  Östlichen  t^ande  des  Gletschers,  auf  dem  Wege  von  Tuckett,  ist  die 
Tour  nur  bei  starker  Schncebedeckung  und  guter  Beschatfcnheit  des  Schnees,  also 
wohl  nur  im  Frühsommer,  räthlich. 

Die  Ersteigung  der  Cima  di  Brenta  über  die  steile  Südwand,  von  der  Santner 
und  Hanne  1881,  wie  oben  erwähnt,'')  abstanden,  bewerkstelligten  am  22.  Juli  1882 
Compton  und  de  Falkner  mit  M.  Nicolussi  und  Dallagiaconia.  Von  der 
Tosahüttc  gingen  sie  über  die  Bocca  di  Brenta  durch  das  obere  Val  Brenta  nach 


')  Alp.  Joiirn.  VI,  02.  Diese  Ncitiz  ist  in  ihren  RnthsclilÄ{{cn  zu  »ptimisiisch.  •)  Dan  Urtlicil 
der  Führer  vergl.  bei  Kiintzc  und  Pfeiffer,  «Madonna  di  Campigliu»,  176.  *)  Z.  A.  V.  XXill,  264. 
*)  S.  328. 
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Brentei  in  du  kleine  Seitentfatl  direct  zum  Fiine  der  Cima  di  Brenti.  Durch  einen 
Riss  in  den  ungeheureD  Winden,  welche  die  Cima  di  Brenta  mit  der  Greste  di 
Mandron  verbinden,  verliessen  sie  die  Thalmulde.  In  diesem  krummen  Kamin, 
manchmal  im  Bette  des  RSchlclns,  Öfter  an  beeisten  Felsen,  klommen  sie  mühsam 
aufwärts,  bis  eine  breite  Terrasse  in  der  Höhe  der  Bocca  dei  Massodi  erreicht  war. 
Ueber  Winde  und  schmale  GerSllbinder,  zuletzt  Über  Schnee,  der  mit  tiner  schmalen 
Wichte  gekrfint  war,  gelangten  sie  rasch  zum  Gipfel.  Die  Besteigung  hatte  von 
der  Hütte  5  Stunden  50  Minuten  ohne  Rasten  gedauert.  Ueber  die  Bocca  dei  Anni 
wird  der  Weg  beinahe  eine  Stunde  nSher  sein. ') 

Am  28.  AuguAt  i883  führten  Düngoni  und  Candelpergher  mit  Dalla- 
glacoma  die  zweite  Besteigung  des  Berges  fiber  den  steilen  SOdabfall  aus.  Sie 
kamen  von  der  Hochebene  der  Malga  Brenta  Alta  und  hatten  durch  zwei  Schluchten 
mühsam  zum  Schnee  der  Vedretta  Brentei  emporzuklettern,  von  wo  die  eigentliche 
Resteigung  des  Gipfels  beginnt.  Wie  Dorigoni  erzählt,^)  packten  sie  nach  Ueber- 
windung  des  Schneeteldes  die  Felsen  an,  indem  sie  ziemlich  in  gerader  Linie  immer 
aufwirts  kletterten.  Dorigoni  erschien  die  Besteigung  zwar  nicht  so  schwer  wie 
die  tinige  Tage  vorher  von  Ihm  ansgefOhrte  Brkletterung  des  Clmon  della  Pab, 
aber  sie  erforderte  die  grösste  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit. 

Seitdem  ist  die  Tour  mehrfach  gemacht  worden,  beschrieben  wurde  sie  noch 
einmal  von  Pemsel,  der  an  demselben  Tage  die  Torre  und  die  Cima  di  Brenta 
erstieg.  ^)  Im  unteren  Theile  der  steilen  SOdwand  haben  die  Partien  anschtinend 
nicht  genaa  denselben  W^  verfolgt,  im  oberen  ist  augenscheinlich  die  gleidie 
Richtung  innegehalten  worden. 

Wie  oben  bereits  bemerkt,  trennt  die  ausgedehnten  südlichen  Felsuünde  eine 
scharfe  Scharte.  Sie  scheidet  das  eigentliche  Massiv  der  Cima  di  ßrenia  von  dem 
gerade  iMch  Westen  verlaufenden  Seitengrat,  der  Greste  di  Mandron,  auf  der  drei 
Erhebungen  zu  untersditiden  sindr  die  hfichste,  linger  ausgedehnte  Gratpartie 
3043  m.,  die  neben  der  Scharte  sich  erhebt,  dann  weiter  nach  We.sten  hin  zwei 
Fclskuppen  2967  m.  und  2870  m.  Auf  dem  Südabfali  der  ganzen  Wand  Insscn 
sich  zwei  Stufen  deutlich  erkennen.  Die  erste,  eine  breite,  schuttbedeckte  Terrasse, 
erreicht  man  durch  einen  Kamin,  der  unter  der  Gratpartie  $043  m.  sich  empor* 
zieht.  Man  gehngt  «i  Ihm  von  West«!  her,  ohne  die  Vedretta  Brentei  zu  betreten. 
Auf  der  breiten  Terrasse  geht  man  dann  eine  ganze  Strecke  nach  Osten  hin,  qucrt 
eine  enge,  eiserfüllte  Schlucht,  die  Fortsetzung  der  erwähnten  Schrine,  und  steigt 
dann  jenseits  dieser  am  eigentlichen  Massiv  der  Cima  di  L^renta  durch  einen  Ein- 
schnitt Aber  tine  Wand  zur  zwtiien  Terrasse  empor.  Von  hier  geht  es  Iticht 
Aber  scbuttbedeckte  Stufen  zum  hfichsien  Gipfel.  Die  auf  dem  Gipfelplateau  west- 
lich gelegenen  beiden  Schneckuppen  werden  dabei  nicht  berührt.  Falls  nicht  Neu- 
schnee liegt,  ist  dieser  Weg  auf  die  Cima  di  Brenta  der  beste. 

Den  höchsten  Funkt  der  Cresta  di  Mandron  3043  m.*)  bestiegen  am  6.  August 
1886  Purtscheller,  Reicht  und  der  Verfasser  mit  Dallagiacoma  bei  der  Rfick- 
kehr  von  der  Cima  dl  Brenta.  Von  da  brachen  sie  ti  U.  auf,  waren  11  U.  15  auf  der 


')  Z.  A.  V.  XV,  2o8.         *)  Ann.  TriJcnt.  1S8.V84,  .^41.        »)  Z.  A.  V.  XXll!,  *)  Auf 

Comptoo'a  Zeichnung  im  Ann.  Tridcnt.  mit  «Cima  dcl  Maodron  2957  nu*  bezeichnet.  Cole  und  Name 
gebolireii  |edodi  der  niedereo  ErhdHing  zur  Rechten. 
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ersten  Schneekuppe,  11  U.  20  auf  der  zweiten  und  stiegen  zur  Schneemulde  vnr 
dem  Gletsdierabfall  hiaab.  Ganz  leicht  konnte  von  hier  der  Felsgipfel  zur  Linken 
erklettert  werden,  la  U.  10.  Purtscheller  ging  auf  dem  Grat  bis  zum  nXcbtten 
Einschnitt  nach  Westen  vor.  Dicht  am  Gipfel  fand  man  mehrere  Exemplare  von 
Papciver  pyrenaicum.  Den  zweiten  Gipfel  2967  m.  erkletterten  A.  und  O.  de  Falkner, 
sowie  Frey  tag  mit  Dallagiacoma  und  Bonapace  am  14.  Juli  1885  vom  oberen 
Brentagletscher  aus.  Dm  ersten  «870  m.  hatte  A.  de  Falkner  mit  Dallagiacoma 
bereits  im  Jahre  vorher  am  95.  Juli  betreten,  dabei  aber  den  mflhsameren  Weg 
Ql>er  die  steilen  Felswände  von  Westen  her  eingeschlagen.') 

Der  Weg  über  die  Rocca  del  CasteÜo  führt  unter  den  schauerlichen  Wänden 
der  Cima  di  Brenta  hin  und  gewährt  einen  sehr  interessanten  Einblick  in  den  eigen- 
artigen Attfbea  dieses  Berges.  Comp  ton  nennt  die  Tour  mit  Redit  «eine  ganz 
herrliche  und  in  beiden  Richtungen  sehr  su  eropfdilende  Tagespartie». 

Am  17.  Juli  i883  kehrten  Compton  und  de  Falkner  mit  M.  Ni  o!ussi  und 
Dallagiacoma  von  der  Rocca  di  Vallesinella  zurück  und  stiegen  durch  die  Bocca 
deila  Val  Persa  in  den  obersten  Kessel  des  Val  Persa  unmittelbar  unter  der  Bocca 
di  Tuckett  hinab.  «Nun  ging  es  Aber  Schneefelder  am  nordöstlichen  Fuase  der 
Cima  di  Brenta  und  zuletzt  auf  schmalem  Bande  an  den  senkrechten  Winden 
eben  hinaus  auf  die  Scharte  zwischen  dem  letzten  Zahn  der  Cima  di  Brenta  und 
dem  Naso  oder  Castello.  Von  hier  gingen  wir  ziemlich  eben  fort  über  steiniges 
Terrain,  die  ganzen  Ma&sodi  umgebend,  und  gelangten  8  U.  abends  im  Rifugio 
wieder  an.»*) 

In  der  gleichen  Richtung  machte  die  Tour  am  5.  August  1884  der  Verfasser 

mit  Dallagiacoma.  Der  Kessel  unter  der  Rocca  di  Tuckett  wird  auf  sehr  steilen, 
vnn  Sreinrinnen  zerrissenen  Schutthalden  nahe  an  den  Wanden  um£;-irfpen  Vor 
htcinlail  ist  man  hier  nicht  ganz  sicher.  Durch  eme  mit  Schnee  una  5cnutt  ge- 
ffillte  Rinne  geht  es  nach  links  quer  in  die  Höhe  auf  einen  Einschnitt  Das  hier 
aufwärts  führende  Schneecouloir  bleibt  rechts  liegen,  und  man  quert  in  horizon- 
taler Richtung  nuf  steiler,  harter  Schutthalde  bis  in  eine  Schluclit.  Jenseits  der- 
selben geht  es  auf  Bündern  über  senkrecht  abstürzenden  Wänden  um  drei  Fels- 
vorsprüngc  herum.  Beim  dritten  passirt  man  die  Bocca  del  Castello  und  betritt 
Massodi.  Der  Anblick  des  Piszo  di  Molvcno  ist  von  besonderem  Reiz.  Die  Partie 
gebrauchte  \ün  der  Höhe  der  Bocca  ddla  Val  Pena  bis  cur  Scbutzbfitte,  Halte 
eingerechnet,  3  Stunden  20  Minuten. 

In  umgekehrter  Richtung  wurde  die  eindrucksvolle  Wanderung  von  Ccsarina- 
Sforza  und  Genossen  gemacht  im  August  1888,')  von  von  Gündell  und  Oester- 
reicher im  September  1890^)  und  von  Pemsel  im  August  1891.*) 


BoUct.  C.      I.  78-^.  ^nirdc  in  der  TTint  nur  der  cr^te  Clpfcl  mit  circm  uTibcjkutcn- 

dcn  V'orgiplei  erreicht.  De  Falkner  nannte  die  bciiien  ai»  dem  Grat  nur  mä.ssig  her\'ortrclcndcn 
Petskuppcn  (v«x|^  Compton 's  Zeichnung  im  Ann.  Trident)  Qn*  di  Cunpiglio  I  und  IL  Die  renm- 
bulirlc  Spcri.i!knrt;  Vcncnnt  tÜc  /.  A  chc  fufcr  mittlere  Kupp;  -O'jy  rn.  (-ttn.i  di  M;iiii?rr>n.  Aber  es  besieht 
kein  rechter  GruaJ,  gcr.iJc  SkCM  iiaukic  Kup^'u  Uuivli  ciucu  Nuuicu  uu.sz.j<-.cii.hucn,  weshalb  ich  ileQ 
ganzen  Grat  mit  Cresta  di  Mandrou  bezeichne.  *)  Z.  A.  V.  XV,  211.  *)  Ana.  Tivkiit.  iSÜS^  88. 
*i  Kuntze  und  Pfeiffer,  «Madonnt  di  Gtmpiglio»,  178.  Z.  A.  V.  XXIII,  367. 
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c)  Der  Vallcsiuclla  Stock. 

Der  Einschnitt  der  Bocca  di  Tuckett  sondert  von  der  Ciaia  d\  Brenta  einen 
mehrfach  gegliederten  Gehirgsstock  ab,  der  nördlicli  durch  die  ausgedehnten  Stein- 
wüsten  von  ürosle  begrenzt  wird.  Nach  der  verborgen  in  seinem  Inneren  ein- 
geschlossenen Vedretta  di  Vallesinclla  bezeichne  ich  ihn  als  Vallesinella  Stock. 

Die  Bocca  di  Tuckett  2656  m.*)  bildet  einen  tief  eingeschnittenen  Sattel,  der 
aus  dem  oberen  Val  Persa  durch  eine  steile,  schneeertülUe  Rinne  sugSnglich  ist. 
Der  Zupanp  von  Westen  leitet  weniger  steil  über  den  unteren  Rrentagletscher. 
1871  bemerkte  Freshiield  in  seiner  Erzählung  von  der  Ersteigung  der  (2ima  di 
Brenta,  da&s  in  der  Bocca  eines  Tages  ein  würdiger  Rivale  der  i>ucca  di  Krenta 
entdeckt  werden  wOrde.  Obwohl  Tuckett,  der  die  angeregte  Entdeckung,  wie 
oben  erwähnt,  im  Juni  1872  machte,  mehrfache  Nachfolger  gefunden  hat,  ist  Fresh- 
field's  Vnrhcr<!agnng  doch  nicht  ganz  wahr  geworden.  IFnscrc  Rocca  ist  namentücli 
auf  der  Ostseite  schwieriger  als  die  Bocca  di  Brenta.  An  landschaftlicher  Schön- 
heit bietet  überdies  letztere  mehr  als  erstere. 

Unmittelbar  im  Norden  der  Bocca  di  Tuckett  erhebt  sich  in  sehr  steilen,  nach 
Osten  senkrechten  W'inden  auf  breitem  Sockel  ein  scharfer  Felszahn  mit  awei- 
zackigem  Gipfel,  der  Dente  di  Sella*)  circa  2910  ni.  Nordöstlich  ragt  aus  dem  P'irn 
ein  unbenannter  Felsen  hervor,  der  von  Westen  nur  als  kleines  Spitzchen  zu 
sehen  ist,  vom  Val  Persa  her  aber  als  stattlicher  Fclszacken  erscheint.^;  Zwischen 
ihm  und  dem  Dente  di  Sella  zieht  nach  dem  Val  Persa  eine  steile,  mit  Schnee 
gefüllte  Pinnü  herab,  durch  die  man  von  diesem  H^hal  den  Hochfim  des  Valle- 
sinellagletschers  erreichen  kann.  Ihr  Einschnitt  auf  dem  Kamme  ist  neuerlich  als 
Bocca  di  Vallesinella  circa  2805  m.  be/^eichncc  worden.^) 

Dann  folgt,  von  einem  südlichen  (2940  m.)  und  einem  nördlichen  Vorbau 
umgeben,  ein  abgestumpfter  Felskegel,  Rocca  di  VaUeshiella  3989  m.,  den  die  S.  A.  T. 
Cima  Falkner  benannt  hat.')  Durch  eine  ganz  enge  Schlucht,  Bocchettina 
dei  Camosci  2770  m.,")  nur  getrennt,  schliesst  sich  nordlich  ein  breiterer,  ab- 
geplatteter Berg  an,  die  Cima  di  Greste  ^^97  ni.  An  deren  nördlichem  Fusse 
dehnt  sich  die  Einsattelung  aus,  fiber  welche  der  Passo  di  Greste  2440  m.  leitet. 


^)  Tuckett  mmnle  »e  Boen  di  Tost,  Preshfleld  und  Ball  Bocca  di  Vnllesindta.  Zu  Ehren 

Jcs  ausgezeichneten  Alpcnforschers,  der  sie  zuerst  betrat,  führte  die  Coniniission  der  S.  A.  T.  für  die 
Nomendatur  der  Brcnw  Grupp«  den  oben  gehmuchtca  Namen  ein,  ^  «Gma>  Seilt,  wie  der  Berg 
zumeist  genannt  wird,  iM  flir  dte  adutf  «u«gcpräi>te  Form  deatelben  nkht  cbarakteristisch.  *)  Auf 
dem  Titelbild  «Fondo  delU  V«J  Pene»  Zu  Ann.  TrideiU.  1883/84  ist  der  Zacken  irrthütnlich  als  -Cima 
Sella»  bezeichnet.  Der  darunter  tu  verstehende  Fciszahn  liegt  weiter  links  (südlich).  *)  Kuntzc  und 
Pfeiffer  170.  *)  Aan.Tridettt  iSSi/82,  109.  Von  dnheinüschen  Jagern  wurde  der  Berg  1884  mir 
aU  Rocca  di  Vallesioella  beselcbnet,  welchen  Namen  ich  für  den  angemessensten  halten  möchte.  Ich 
folge  dabei  der  Mahnung  vcm  fiolognini:  M-tvenJicare  i  loro  nomi  ittUani  a  tanü  monli  i  cui  nomi 
vennera  ftntrauierath,  Ann.Trident.  1875,  »7.  Lepsius  17  nennt  den  Berg  Cima  dlVallone.  Fs  gibt 
hier  jedoch  kein  Vallonc,  suiHiern  eine  Vallesinella.  liesondcrs  von  Westen  ous  ist  der  Berg  ein  typi>^lits 
Beispiel  der  Rocca.  Ann.  Trident.  i9Hiß2,  341.  Üie  reambulirte  Speciolkartc  hat  ebenso  wie  die  voo  1875 
den  Bcr^  namenlos  gelassen.  ^  tSt  ermfiglicht  einea  mOhiamen  Ueboigang  von  ValleaineUa  nach 
der  Bocca  della  Val  l'crsa  oder  dcr  Bocca  delhi  Valloizt,  der  aber  kaum  «inen  toariatischen  Zweck 
hau    Er  im  ein  Gem^wechacl. 
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Im  Westen  liegt  vor  dem  Grat  zwischen  Dente  di  Pella  und  Rocca  di  Valle- 
sinella  ein  felsiger  Terrasseabau ;  sein  höchster  Punkt  ist  mit  2765  m,  gemessen. 
Zwischen  ihm  und  der  Rocca  di  Vallestnelhi  siebt  die  Vedretu  di  Vallesinella  som 
Dente  di  Selia  hinauf.  Die  Bucht,  in  der  das  Gletscherende  liegt,  heisst  Busa  det 

Camosci.  Höchst  reizvoll  ist  der  Anblick,  den  zwei  den  unteren  Brentaglctschcr 
überragende  Felsthürme  gewähren,  die  mit  ihrem  Unterbau  zerstörten  Schlössern 
gleichen,  Castelletto  di  Vallesinella  Superiore  2693  m.  und  Inferiore  2596  ni. 

Zwischen  der  Rocca  dt  VallesineUa  und  der  Rocchetta  della  Vai  Peraa  fOhrt 
dicht  am  westlichen  Vorsprung  der  letzteren  ein  tiefer  Einschnitt,  die  Bocca  della 
Val  Persa ')  circa  2700  m.,  und  dann  eine  mit  Schutr  und  Schnee  gefüllte  steile 
Rinne  in  das  obere  Val  Persa.  Daran  schlie!5st  sicli  in  Östlicher  Richtung  ein 
breites  Fcisniassiv  mit  drei  Zinnen,  die  nach  Norden  aus  einer  gletschcrbedecktcn 
Hochebene  nur  wenig  hervorragen,  wihrend  sie  nach  Sfiden  in  das  Val  Persa  in 
furchtbarer  Steilheit  und  groteskem  Aufbau  abstfinsen.  Die  mittlere  Zinne  3837  m. 
ist  die  höchste,  die  ostliche  ist  mit  2747  m.  i;emessen.  Der  Berg  ist  von  den  ersten 
Touristen,  die  ilin  betraten.  Cima  Roma  genannt  worden,  während  Jäger  ihn 
mir  als  Rocchetta  della  Val  Persa,  ihren  Gletscher  als  Vedretta  di  Flavona  ^)  be- 
zeichneten. Ich  gedenke  diese  als  die  «nomi  paesani»  gegenfiber  den  «stranieri» 
festzuhalten. 

Unmittelbar  nach  dem  Tode  von  Quintino  Sella,  der  Ehrenmitglied  der 
S.  A.  T.  war,  hatte  der  Verein  beschlossen,  das  Andenken  Sclla's  dadurch  zu 
ehren,  dass  man  eine  noch  unbenaonte  Spitze  der  Brenta  Gruppe  nach  ihm  be- 
nenne. Es  war  dazu  der  schroffe  Zahn  nördlich  der  Cima  di  Brenta  ausersdien 
und  eine  Commission  mit  der  Ausführung  des  Beschlusses  beauftragt.  Mit  einer 
Bronzetafel  versehen,  auf  welcher  <A  Quintino  Sella  la  S.  A.  T.  1884»  steht,  be- 
werkstelligte diese  Commission,  bestehend  aus  Candelpergher,  Dorigoni,  A.  de 
Falkner  und  Thaler,  am  9.  Juli  1884  die  erste  Ersteigung  des  Berges.  Begleitet 
von  Dallagiacoma  und  Ferrari  brachen  sie  von  Campiglio  5  U.  auf  und  er- 
reichten über  den  Spinale,  Grost6  und  den  Vallesinellagletscher  um  11  U.  den 
Gipfel.  Ein  heftiger  Schneesturm  zwang  die  Partie,  von  der  Befestigung  der  Tafel 
abzusehen  und  schon  nach  5  Minuten  wieder  die  Spitze  zu  verlassen.  Sie  gingen  über 
die  Vedretta  di  Vallesinella  surück,  querten  zum  unteren  Brentagletscher  und  stiegen 
Über  die  Bocca  dt  Tuckett  biiub.  Auf  dem  oben  geschilderten  yfegt  wanderten  ne 
nach  Massodi,  verloren  im  Felslabyrinih  den  Weg  und  erreichten  erst  um  S  U.  die 
Tosahütte.  Bei  der  zweiten  Besteigung,  die  O.  de  Falkner  mit  den  genannten 
Führern  am  9.  August  desselben  Jahres  aui  dem  gleichen  Wege  machte,  wurde  die 
Tafel  an  einem  Felsen  des  Gipfels  befestigt.') 

Am  6.  August  1886  gelang  es  Purtscheller  und  Reich  1,  von  der  Rocca  di 
Vallesinella  aus  auf  einem  östlich  gelegenen  Fcisbaride  den  Dente  di  Sella  zu  er- 
reichen. Vcrsuclic  vciHi  rri|ift:l  der  erstercn,  sowie  nacliher  \un  der  Mitte  der  Schnee- 
rinne ab  aul  Üaudern  nuch  Süden  vorwärts  zu  dringen,  misslangen.  Die  i  ouristen 
gingen  daher  die  ganze  Rinne  hinab,  querten  ein  Stttck  des  steil  aufstrebenden 


s)  Verdnaelt  «ueb  Bocca  Fretlifiold  genannt.  Gambillo^  <V«Ue  di  Reodena»,  109.  *)  Wo 
.Inf  tcr  Spccialkurtc  «VcJ.  Flavoim»  dliSOWicbtiet  kt,  befinden  tidi  nur  Schnoeflecken.  ^  Ann. 
Tridcot.  1883/84,  ^3S>  4^9»  4^ 
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Schneekegels  und  erreichten  nun  das  Felsband,  welches  sich  unschwierig  vertolgen 
licflt.  Der  Abstieg  erfolgte  Uber  den  Vallesinellagletscber  und  Grost^. ') 

In  der  Absicht,  die  Rocca  di  Vallesineli«  zu  besteigen  und  sich  Über  die  Mög- 
lichkeit einer  Erreichung  der  Cime  di  ßrcnca  von  der  Bocca  di  Tockett  aus  «u 
unterrichten,*)  erkletterte  Pemsel  mit  den  früher  genannten  Führern  am  17.  August 

1891  die  Bocca  di  I  uckett.  Seine  Erzählung  lautet:  «Den  Gedanken,  vielleicht  von 
der  Bocca  Tuckett  aus  direct  uoser  heutiges  Endziel  erreichen  zu  kdnnen,  verwarf 
ich  s^r  rasch  wieder,  als  meinen  prfifenden  Blicken  nur  glatte  Winde  entgegen- 
starrten. Keine  auch  noch  so  enge  Rinne,  keine  Stufe,  kein  Band,  absolut  nichts 
ist  zu  entdecken,  was  nur  zu  einem  Versuche  ermuthigcn  könnte.  Wir  hatten  daher 
gar  keine  andere  Wahl,  als  auf  Grund  unseres  ursprünglichen  Vorhabens  in  mög- 
Sdirter  KQne  zu  dtt-  zwar  sehr  nahen,  aber  durch  Felsvor&prünge  vorerst  unseren 
Blicken  entzogenen  Bocca  della  Val  Persa  hinfibenrokommen.»  Pemsers  Partie 
suchte  schon  wenige  Minuten  nach  Verlassen  der  Bocca  Tuckett  den  diese  nord- 
östlich einfassenden  Felsarm  zu  Überklettern.  Von  seiner  Höhe  sah  man  in  die 
nächste  Rinne  hinein,^)  vermochte  aber  nicht  in  sie  einzusteigen.  Pemsel  stieg 
daher  bis  40  Meter  oberhalb  des  Fusses  der  Rinne  ab,  fiberschritt  sie  hier  und  sti^ 
dann  «unter  den  Ostwinden  auf  abschQssigem,  geröUbedecktem  Terrain  ohne  be- 
sondere Mühe  aufwärts»,  i'  ^  Stunden  nach  Verlassen  der  Bocca  Tuckett  hatten  sie 
die  Bocca  della  Val  Persa  erreicht. 

Gegenüber  diesem  Urthcil  ist  es  von  grösserem  Interesse,  dass  am  12.  August 

1892  Arlberg  mit  Dallagiacoma  über  diese  glatten  Wände  in  x  Stunde  und 
10  Minuten  emporgestiegen  ist  und  den  Gipfel  des  Dente  di  SeUa  erreicht  hat.  Von 
da  leitet  der  Weg  der  Partie  Purtscheller-Reichl  unschwer  zur  Rocca  di  Valle- 
sinella.  Arlberg  und  sein  Führer  gingen  quer  über  die  Bocca  zur  Südwand  des 
Dente  di  Sella.  Zunächst  ging  es  über  ein  paar  Wandstufen  gerade  empor,  dann 
kamen  sie  in  einen  langen  Kamin,  der  nach  liuks  hioaufieitete.  Die  Rinne  ist  sehr 
tief,  Unmassen  von  losen  kleinen  Stdnen  nfithigten  zur  Vorsicht.  Aus  dem  Kamin 
stiegen  sie  auf  ein  Schuttband  heraus,  hielten  sich  nun  wieder  etwas  nadb  rechts 
und  kletterten  exponirt  in  schwacher  Zickzacklinie  die  steilen  Wandstufen  empor. 
Je  höher  sie  kamen,  desto  steiler  baute  sich  die  Wand  aut.  Knapp  unter  der  senk- 
rechten Gipfelwand  wandten  sie  sich  nach  links  und  traversirten  zum  Westgrat  bin. 
Sie  gingen  fiber  ihn  hinweg  auf  die  Nordseite  und  gewannen  tiber  Scbneefelder 
und  Felsabsätze,  dann  fiber  die  Scharte  den  östlichen  der  beiden  Gipfelthürme, 
welcher  der  höhere  ist.  Erst  in  den  Gipfelfelsen  waren  sie  auf  den  alten  W^ 
gestosseo.  *) 

Schon  am  Tage  darauf  wurde  die  Erkletterung  der  Südwand  aodi  von  einer 
Dame  ausgeführt.   Herr  und  Frau  Kuntze,  Norman  und  Arnold  erstiegen  mit 

Dallagiacoma  und  Lorenzetti  den  Westgrat  des  Dente  di  Sella  auf  dem  eben 
geschilderten  Wege  und  kehrten  über  den  Vallesinellagletscher  zurück.-') 

Auf  der  Südseite  der  Rocca  di  Vallcsinella  zieht  eine  breite,  mit  Schnee  ge- 
fttllte  Schlucht,  die  weithin  sichtbar  ist,  gerade  in  die  Höhe  und  trennt  das  obere 

*)  Tour,  lüüä,  Nr.  1,  3.  Pcmscl  waren  die  Ersteigungen  Tuckeit's  von  der  Bocca  aus 

ebenso  'wie  die  Preshfteld's  und  seiner  Nachfolger  von  Westen  her  unbdcannt.  Z.  A.  V.  XXIII,  263. 

')  7..  A.  \'.  XXIII,  2(j>}.  Ks  ist  tücs  nicht  die  Rinne  der  Bocca  dclln  Val  Pcrsii,  sonJcni  die  der  Uocca 
di  VHllesincüiu        *)  Qc.  A.  Z.  XiV.  3o3.  Mit  Abbildung  d«r  Bocca  Tücken.        ^)  Oe.  A.  Z.  XIV,  31$. 
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Massiv  in  zwei  Theüe.  Der  westiiche  bildet  den  Gipfel.  Die  ^rl-'-icht  gcwaiirt 
einen  leichten  Zugang  zur  Spitze.  Auf  diesem  Wege  liac  A.  de  l  ulKucr  mit  Da  IIa- 
giacoma  im  Jahre  f88a  die  erste  touristische  Besteigung  des  Berges  ausgefQhrt 
und  sie  im  gleichen  Jahre  wiederholt.  Dann  besuchten  den  Gipfel  auf  diesem  Wege 
Vofjl  und  O.  de  Falkner  mit  M.  Nicolussi  am  18.  Juli  1884  und  der  Verfasser 
mit  Dallagiacoma  am  5.  August  1884.^)  Hei  dem  damaligen  Zustande  des  P.erges 
waren  an  seinem  Fusse  drei  Schneerinnen,  von  denen  die  mittlere  gewählt  wurde. 
Der  Weg  ist  dann  nicht  zu  verfehlen.  Der  Aufstiq;  vom  Fusse  zum  Gipfel,  der  ein 
umfassendes,  nach  Norden  sich  senkendes  Plateau  bildet,  nahm  40  Minuten  in  An« 
Spruch.  Die  Aussicht  ist  instructiv  und  schön.  Versagt  sie  das  Wetter  dem  Wan- 
derer, so  wird  die  Tour  kaum  lohnend  erscheinen.') 

Ein  grösseres  Interesse  an  sich  dürfte  vom  sportlichen  Standpunkt  der  Weg 
bieten,  den  am  17.  Juli  i883  de  Falkner  und  Compton  mit  M.  Nicolussi  und 
Dallagiacoma  vom  Vallesinellagletscher  aus  durch  die  westlichen  Felsen  ein- 
schlugen. Es  war  dabei  ein  sehr  steiler  und  schwieriger  Kamin  zu  durchklettern. 
Der  Abstieg  wurde  nach  Süden  und  über  die  Bocca  della  Val  Persa  bewerkstelligt.  ^) 

Eine  Hochgebirgstour  im  kleinsten  Stile,  aber  immerhin  mit  steilem  Gletscher, 
mit  Felskamin  und  Abfahren  auf  steiler  Sehneehalde  bietet  die  Cima  di  Grosti.*) 
Auch  bei  ihr  kann  wie  bei  der  Rocca  di  Vallesinella  nur  von  einer  ersten  touri- 
stischen Besteigung  die  Rede  sein,  da  beide  Berge  von  Jägern  schon  mehrfach  be- 
treten worden  waren.  Zum  ersten  Male  in  der  Literatur  erwähnt  wird  ein  Besuch 
des  Berges  durch  Weingart  mit  dnem  elnhdmitchen  Ffihrw  im  Jahre  iM3.^) 
Sie  gingoi  Über  den  nach  Norden  herabziehenden  kleinen  Gletscher,  der  regel- 
mässig hrnbedeckt  und  spaltenlos  ist.  Zu  Ehren  des  Besuches,  den  Kaiserin  Elisa- 
beth und  Erzherzogin  Marie  Valerie  am  10.  September  1889  dem  Grostcgletscher 
abstatteten,  ist  dem  Berge  der  Name  Marie  Valerie  Spitze  beigelegt  worden.'')  Mit 
der  Expedition,  die  am  Vermlhlungstage  der  Erzherzogin  im  August  1890  die  Taufe 
voUscig  und  eine  Gedenktafel  im  Felsen  anbrachte,  besti^  Friiulein  11  Mfinckeberg 
als  erste  Dame  den  Berg.")  Der  erwähnte  gewöhnliche  Weg  hat  eine  Variante,  welche 
über  die  in  vier  grosse  ferrassen  gestufte  Felswand  im  Nordwesten  führt.")  Der 
Gipfel  kann  auch  nach  Süden  zur  Bocchettma  dei  Camosci  traversirt  werden. '■*) 

Touren  Aber  die  Bocca  della  Val  Persa  sind  oben  bereits  erwihnt.  Die 
Roccbetta  della  Val  Persa,  von  Jägern  schon  öfters  betreten,  wurde  am  s6.  August 
1875  von  Ricci  aus  Rom  und  mehreren  Mitgliedern  der  S.  A.  T.,  darunter  Can- 
delpergher,  Dorigoni,  Mariotti  m:r  H  Nicnliissi  vom  Val  di  Tovel  her  er- 
stiegen. Die  Herren  übernachteten  ui  einer  Aiphuuc  am  Lage  di  I  ovel.  Ricci 
betrat  den  Gipfel  zuerst,  und  in  groaaer  Begeisterung  wurde  dem  Berge  der  ruhm- 
reiche Name  Cima  Roma  als  Ausdruck  der  «Hoffnungen  auf  die  Zukunft»  bei- 


M  7.  A.  V.  XVT,  Vir.         «)  Pcm^^cl,  n.  n.  O.  ?:t,         »)  7.  .\.  V.  XV.  «)  An  ihr 

pnssirtc  auch  der  einzige  (jngluckstnit,  der  in  ocr  Itrenta  Gruppe  vorknm  und  gtucklicherw-ci>>e  ohne 
crnsie  Fcigea  bli«b.  M.  A.  V.  1893,  wx.       ^  Der  ans  DresiIeD  stammende  Tourist  wollte  den  ihm 

vom  Fr:hrcr  nis  n;imcn1f)s  bescir^incfcn  Ocr^^  nnch  dem  rfer  C.lmw  rfi  Roma  «Cima  dl  DrcsJa» 

bcnenntii.  A.  V.  löSi,  iio.  Auch  de  i' alkner  beansprucht  die  erste  Li.sicigutig,  gibt  aber  kein 
Jahr  an.   Cainer,  «Cronaca  del  C  A.  L»,  94;  Sollet;  C  A.L  1884,  378.  M.  A.  V.  i88(j,  274. 

')  .M.  A.  V.  i^'oc»,  :?o7.  V.m  .\rlbcrf,'  1*192  auspeffihrt  itn;!  bcsirVirtcbLii.  '"'l-.  A.  Z.,  XIV,  3i4. 

*}  1893  von  Grat  chotek,  von  iiubi  und  Oc.ttcrrcichcr  gcniaciu.  kunizc  und  l-'icill'cr,  174. 
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gelegt.  Lieber  den  Grostcpass  be{?ab  man  sich  nach  Campiglio.')  Seitdem  ist  der 
Berg  mehrfach,  wenn  auch  nicht  oft,  bestiegen  worden.  -)  Der  Weg  führt  über  den 
spalteolosen  Gletscher,  ist  gans  leicht,  aber  wegen  der  endlosen  Steinwfisten  mflh- 
sam.  Die  Aussicht  ist  natürlich  nicht  so  ausgedehnt  wie  die  von  den  höheren  Gipfeln. 

Der  Pnsso  Ji  Grostt  2440  m.  ^)  führt  dicht  unter  den  Wänden  der  nörd- 
lich gelegenen  Pietra  Grande  hm  und  verbindet  das  Val  Nambino  mit  dem  Nons- 
berg.  Seit  alter  Zeit,  vcmiuthlich  schon  sdt  der  Begründung  des  Hospixes  zu  Cam- 
piglio, ist  dieser  leicht  sugSngliche  I^ss  begangen;  noch  heute  wie  vordem  gehen 
fiber  ihn  die  Landlcute  in  ganzen  Trupps  zum  Marienfest  nach  Campiglio. 

1891  hnt  die  S.  A.  T.  auf  der  Passhöhe  das  Rifufiio  Stoppani  errichtet  und 
1892  es  dem  Verkehre  übergeben.  Dadurch  sind  die  Bergtouren  in  seiner  Umgebung 
bedeutend  erleichtm  worden. 


Der  im  Wesentlichen  von  Nord  nach  Süd  verlaufende  Doppelkamm  des  Monte 
Fibbion  und  des  Monte  Corona,  sowie  die  von  der  Hocchetta  delia  Val  Per^a  sich 
nach  Osten  erstreckende  Kette  sondern  sich  sowohl  von  der  centralen,  wie  von  der 
nlirdlichen  Brenta  Gruppe  bestimmt  ab.  Der  Doppelkamm  bildet  einen  ausgespro- 
chenen Gebirgsstock,  dem  die  Kette  im  Sfiden  vorgelagert  ist.  Nach  dem  am  meisten 
hervortretenden  Monte  Fibbion  benennen  wir  den  ganzen  Gebiri^stlieil. 

An  die  Rocchettn  della  Val  Persa  .schliesst  sich  im  n<;ren  die  breite  und 
leicht  zugängliche  Bocca  delia  Vaüazza  2439  m.';  an,  deren  tictca  Einschnitt  fasst 
dstUch  ein  die  durch  ein  schlankes  Gipfelhom  sich  auszeichnende  GagHarda 
263a  m.  Von  deren  nördlichem  Abhang  erstreckt  sich  eine  Hochfläche  hinüber  Ztlta 
Monte  Fibbion.  IJeber  sie  führt  der  Passo  della  Gagliarda  22C6  m.  Zwischen  ihm 
und  der  üagliarda  steht  etwas  nach  Osten  vorgeschoben,  gerade  über  der  weiten 
Thalmulde,  in  der  die  Malga  Spora  Grande  liegt,  ein  schlanker  Felszahn,  der 
Crozson  della  Spora  3356  ro.  Sttdlicb  unter  ihm  hin  gebt  man  von  der  Malga 
zur  Bocca  della  Vallazza.^)  An  die  Gagliarda  setst  ein  nach  Ostsüdost  verlaufender 
Grat  an,  auf  welchem  sich  ein  Ikrg  von  geringer  Ausdehnung  erhebt.  *"■)  Oestlich 
von  ihm  leitet  der  Passo  del  Clamcr  2164.  m.  von  der  Malga  Spora  Grande  in 
das  Val  delle  Seghe.  Dicht  am  Pass  liegt  die  Cima  dei  Lasieri  2457  m.,  ein 
scbfingeformter,  regelrolssiger  Kegel.  Nur  eine  nach  Südwest  vorspringende  Schulter 


»)  Ann.  Tridcnt.  1876,  69.  ■)  ÄJin.  Tridcnt.  1X85,  Co.  Z.  A.  V.  XXIII,  zij.  •)  B«I  Pech- 
mann,  Notizen  327  «Grostc  di  Flavona*.  *)  So  von  FrcshficM,  «Italian  Alps»,  359,  genannt. 
Der  von  Anderen  gebrauchte  Name  Rocca  ddla  Gagliarda  empfiehlt  sich  nicht  wegen  der  nahe  liegenden 
Verwechslung  mit  Pas.so  Jellii  ria{;liarda.  Tambosi,  Ann.  Tridcnt.  18H5/S6,  54,  Die  Ilöhcnangabc  ist 
die  der  Oripnalaufnahmc  zur  äpccialliartc  von  1875.  ^)  Der  Weg  siAsst  auf  diese  unmittelbar  nörd- 
lich von  der  Gagliarda.  Tambosi  schlSgc  für  ihn  den  Namen  Passo  della  Spora  Grande  vor. 
*)  Den  N:unen  C^lamer  .\lto  überliefen  für  ihn  Tambosi,  Ann.  Tridcnt.  iSSj/Kfi,  55,  Sas  del 
Qamer  hewci  ein«  nfirdtich,  nicht  wüt  vom  Pas»  gleichen  Namucis  auf  schwacher  Bttai«  •tehende  Fels- 
tnasM,  von  der  man  nicht  bci;rcitt,  wie      lieh  Im  Gleicligcwichic  halten  kann. 


4.  Der  Fibbion  Stock. 


Die  hrcnta  Gruppe. 


derselben  mit  sehr  hohem,  senkrechtem  Abfall  nach  dem  Val  delle  Seghc  ist  der 
Croz  Altissinio  2357  m.  Ein  Sattel  verbindet  mit  der  Cima  dei  I.astcri  den  gleich- 
falls kegelförmigen  Monte  Gallino  2440  m.')  Ueber  dessen  östliche  Schulter  führt 


tlmlchoei  tot)  K  T.  LUiiapton. 


GagUarda  von  der  Valazza. 

durch  einen  kleinen  Einschnitt,  Bocchetta  del  Gallino  2i3o  m.,  ein  Weg  von  Mol- 
veno  nach  der  Malga  Spora  Grande. 

Von  eigentlichen  Erstlingsbesteigungen  kann  hier  wie  in  den  Ketten  des 
Fibbion  und  Monte  Corona  nicht  die  Rede  sein.  Alle  genannten  Berge  und  Pässe 
sind  leicht  zugänglich  und  von  Jägern  und  Hirten  schon  vielfach  betreten. 

')  Ich  hörte  stets  nur  Monte  üaHino  oJer  GaDln,  nieinals  Gallinu,  wie  aut  dtn  Kurien  steht. 


34« 


Karl  Schutz. 


Der  Ucbergang  über  die  Bocca  JclUi  Vallazza,  der  sich  bereits  auf  der  General- 
stabskarte von  1824  eingetragen  ündet,  ist  von  Alters  her  ah  kürzester  W^eg  zwischen 
Campiglio  und  Molveno  b«num  worden.  Auch  4er  Passo  delh  Gdgliard«,  der 
Spormaggiore  und  Umgebung  mit  Campiglio  verbinde^  kt  seit  alter  Zeit  begangen. 
Besonders  das  Marienfest  führte  die  Landleute  auf  dieaea  Wegen  und  fiber  Grost^ 
nach  Campiglio. 

Touren  vermag  ich  nur  wenige  zu  berichten.  Den  sogenannten  Passo  dclla 
Spora  Grande  begingen  Tambost  und  Salvadort  mit  B.  Nicoluast  von  der  Malga 
Spora  Grande  aus  am  6.  August  1884.*)  Am  Tage  vorher  machten  dieselben  Personen 

eine  Rc-vtcigung  des  Croz  Altissimo  iind  der  Cima  dei  Laster!.  Sie  bestiegen,  von 
Andali)  kommend,  zucrsT  den  Altissimo  über  die  geneigten  Stufen  seiner  Ostseite 
und  gingen  über  den  Grat  aut  die  Cima  dei  Lasleri.  Auf  dieser  genossen  sie  eine 
besonders  schöne  und  lehrreiche  Rundschau  auf  die  Breota  Gruppe.  Sie  stiegen 
zum  Passo  dei  Clamer  und  zur  Malga  Spora  Grande  ab. 

Ueber  den  letztgenannten  Pass  führte  R.  Xicolussi  am  23.  Juni  18S5  eine 
Abthcilun^  des  59.  österreichischen  Infanterie-Regiments  'Salzburgcr  1,  bestehend  aus 
227  Soldaten  und  9  Officieren,  umer  Major  Scheibenhof.  Den  Gallino  erstieg 
G  Stirn  er  im  August  1893  von  Osten. 

Die  durch  einen  Sattel,  die  Stella  dei  Montoc  2328  m.,  verbundenen  Ketten 
des  Monte  Fibbion  und  des  Monte  Corona  kennzeichnen  sich  als  hohe,  gleich- 
massige  Kämme  aus  Dachstein-  und  Liaskalk,  denen  kleine  Kuppen  aufgesetzt  sind. 
Auf  dem  Östlichen  Kamme  sind  es  Itleine,  castellartige  Felskronen,  auf  dem  west- 
lichen Qber  Terrassen  aufgebaute  Schuttkegel.  Die  Absonderung  von  Bergindividuen 
aus  diesen  Kämmen  ist  schwierig,  die  Eintheilung  und  Benennung  der  Berge  daher 
schwankend.  Geringe  Höhe,  leichte  Zugänglichkeit  und  formenarme  Erscheinung 
haben  den  ganzen  Stock  bisher  nur  sehr  wenig  aufsuchen  lassen. 

Den  anziehendsten  Anblick  bietet  der  südliche  Endpunkt  der  westlichen  Kette, 
der  nach  Osten  und  Süden  besonders  steil  und  in  wilden  Felsklippen  abfallende 
Monte  Fibbion  2671  m.*)  Ein  schmaler,  mit  Thürmen  und  Zacken  besetzter  Grat 
zieht  sich  nach  Norden.  Zu  einer  Einbuchtung,  Pas.so  della  Crosara  ^5^  )  m.  führten 
von  Westen  und  Osten  breite,  ticlc  Schluchten  mit  grossen  Schutthalden.  Der 
Kamm  kann  an  dieser  Stelle  flbenchritten  werden.  Dicht  n^lich  vom  Pass  o-hebt 
sich  der  Kegel  der  Cima  di  Santa  Maria  3676  m.  Dann  folgen  auf  dem  nahesu 
eben  fortlaufenden  Grat  einige  kleinere  Erhebungen,  sowie  zwei  namentlich  nach 
Osten  hin  sich  deutlicher  absondernde  Kuppen,  eine  circa  2670  m.  hohe,  anscheinend 
ohne  besondere  Namen  ^)  und  die  Cima  di  Val  Scura  2671  m.  trigonometrischer 
Punkt.*)  Der  Kamm  senkt  sich  zu  dem  kurzen  Val  Scunii  welches  im  Kordosten 
von  dem  Felabmm  der  Rocca  2427  m.  eingefaaat  wird.  Daran  schliessen  sich 
Val  Strangola  mit  dem  Valle  degli  Inferni,  die  Bocchetta  degli  Infcrni,  welche 
von  dem  Val  Strangola  nach  dem  Val  di  Santa  Maria  della  Campa  leitet,  die  Cima 


*)  Ana.  THdeot.  1885/86,  60.       ^  Auf  der  Gencnkttbiluite  von  1834  lautet  der  dem  MitMU 

p.ink'  i'ls  KariHucs  ?  ciijckgtc  Name  Monte  Fublan.  Die  neueren  Karten  haben  Mcmuc  I'üM'^n  ■■.Icr  fiMnn. 
ich  hörte  von  den  EinheimiiickeQ  sieu  «Fibbion  ixier  Fibbiooo.  Auch  i'echmann  hat  <l-ibioii>,  323. 
*)  Tambosi  Kheinr  lie  Ann.  Trideot.  1885/86,  46  unter  den  «Cime»  di  Santa  Maria  mittuliegrdfen. 
*)  T.imbosi  wendet  die  Phir.ilform  C-mr^  di  Val  .Scura  auch  hier  an  m  t  sigt,  eine  der  iMdeuteadileii 
von  ihnen  ist  I. astet  benannt;  welche  damit  gemeint  ist,  &agt  er  nicht  näher. 
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dcgll  Intcrni  23341x1.,  die  Lovertina  3338  id.,  trigonometrischer  Puokt  und  der 

Bastiot.') 

Die  einsamen  HochtbSler  Vall«  di  Santa  Maria  della  Campa  im  Norden  und 
Val  di  Gavai  (Cftvalli)  im  SQden,  die  auf  der  Seila  del  Montoc  susammenstossen, 

trennen  den  Kamm  des  Monte  Corona  vom  FIbbionkamm.  Auf  dem  ersteren  finden 
sich  durch  Namen  ausgezeichnet:  Monte  Mular  2415  m.  Croz  deJ  Rc  2492  m., 
Monte  Corona  2569  m.,^)  Cimun  della  Campa  2472  m.  und  Borcoia  2386  m. 
Als  nGnllich  vom  Gros  del  Re  gelegen,  ffibrt  Tambosi  den  Passo  della  Boc* 
cara  an;  de  Falkner  erwibnt  einen  Paas  zwischen  Gros  del  Re  und  Mular,  den 
man  als  Passo  del  Mular  bezeichnen  könnte.  Auf  einem  vom  Croz  del  Re 
nordöstlich  vorspringenden  Seitengrat  liegt  der  b^rünte  Bedole  aafiS  m.,  trigono- 
metrischer Punkt. 

Von  touristischen  Mittheilungen  vermag  ich  anzufilhrea  die  Wanderung,  welche 
de  Falkner  wohl  t883  mit  zwei  Knaben  von  San  Michele  aus  über  den  Passo 

del  Mular  bei  Nebel  und  Schneesturm  nach  Campiglio  gemacht  hat.  ^) 

Im  September  i883  gingen  Tamhosi  und  Paris!  mit  den  einheimischen 
Gemsjägern  Cattani,  Lorenzoni  und  Dallatorre  von  der  Malga  Arza  aus  durch 
Val  Strangola  und  ßber  die  Bocchetta  degli  Inferai  ins  Val  di  Santa  Maria  della 
Campa.  Sie  stiegen  durch  das  fiusa  genannte  Thalbecken  in  der  Richtung  nach  der 
Cima  di  Santa  Maria  zu.  Parisi  trennte  sich  hier,  indem  er  sich  rechts  wandte 
und  durch  eine  Kammeinsenkong  anscheinend  zwischen  der  Cima  di  Val  Scura  und 
dem  ziemlich  gleichhohen  unbenannten  Giptel  die  grosse  Wcstwand  des  Fibbion- 
kammes  gewann.  Er  querte  dieselbe  auf  schmalen  Vorsprüngen  in  der  Richtung 
nach  der  Malga  Flavona  zu  und  stieg  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  in  das 
Val  di  Santa  Maria  della  Flavona  ab.  Tambosi  Öberschntt  mit  Cattani  den 
Montocsattel  und  ging,  sich  von  da  rechts  svendcnd,  durch  die  iUisa  dci  Cavalli 
auf  die  Höhe  des  Crosara passes.  Nebel  verhinderte  die  geplante  Besteigung  des 
Fibbion.  Sie  stiegen  durch  das  Val  dei  Cavai  —  Tambosi  nennt  es  Valle  dei 
Gadtnei  —  zur  Malga  Gavedago  ab.*) 

Am  14.  Angust  1893  ging  der  Verfasser  mit  dem  Träger  Zeni  4  U.  45  von 
der  Malga  Spora  Grande  nach  dem  Passo  della  Gagliarda  zu.  Etwa  halbwegs  zur 
Pasähühe  wandten  sie  sich  rechts  und  stiegen  auf  Schutthalden  bis  an  eine  Rinne 
am  Fusse  des  Fibtnon  empor.  Von  ihr  qtierten  «e  zu  einer  tiefer  eingeschnittenen 
nach  Westen  hin  5  U.  3o.  An  deren  Rand  kletterten  sie  hinauf  und  gelangten 
über  eine  Schafweide  mit  prachtvollem  Pasen,  schliesslich  über  Schutt  und  Platten 
zum  mittleren  und  höchsten  Giptel  des  Fibbion  7  U.  15.  Der  Berg  hat  drei  nahe 
bei  einander  liegende  Giptel,  auf  dem  mittleren  steht  eine  grosse  Stange  als  tri« 
gonometrisehes  Zeichen,  ohne  dass  der  Berg  auf  der  Karte  alt  trigonometrischer 
Punkt  gekcnn2xichnet  wäre.  Die  Aussicht  ist  interessant,  aber  durch  die  vorliegenden 
.  höheren  Ketten  der  Brenta  Gruppe  beschränkt.    10  U.  45  gingen  die  Genannten 


Am  richtigsten  «nd  die  Namen  dieMS  gannsn  Stodw  venceicbnet  auf  der  Kurte  voa  Compton, 

ilic  seinem  Aut'saiz,  Alp.  Jouin,  XI.  3og,  bcigcgcl-cn  InI.  'l  Diesen  Namen  hat  Tamroil  vm  seinen 
orukuadigcn  Begleitern  nicht  nennen  böten.  £r  ist  aber  charakteristisch  für  den  kroticaart^eo  Auf- 
tatr,  der  die  liBdisCB  Erhebung  des  gunen  Kunmee  UMM;  Tambosi  Mut  den  Namen  Seloui  dflih 
"ipur:»  Piccola  dafür  an;  die  Höhenangabc  11. ir  drca  2400  m.  lässt  unsicher,  oh  es  sich  lim  die- 

selben Berge  handelt.        *}  Boilct.  C  A.  I.  lHüi,  279.        *)  Ann.  Tridenu  iü»5/80,  48. 
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zum  Einschnitt  zwischen  dem  Htuiptgipfel  und  südlichem  Vorgipfe!  zurück  und 
kletterten  über  Platten  und  Blöcke  zum  nordöstlichen  Nebengipfel.  Auf  der  schutt- 
bedeckten obersten  Temsse  dm  westlichen  Gntabfalles  b^eben  sieb  die  Bdden 
auf  den  Einschnitt  des  Passo  della  Crosara,  Überschritten  ihn  und  «stiegen,  sich 
erst  auf  der  östlichen  Seite  des  Grates  haltend»  dann  durch  Felskacnine  auf  den 
Südgrat  der  Cima  di  Santa  Maria  kletternd,  deren  Spitze  ii  U.  15.  Hier  fand  sich 
kein  Zeichen  früherer  menschlicher  Anwesenheit.  Die  Aussicht  verändert  sich  etwas 
gegenüber  der  vom  Fifabion.  Wlhrend  man  dort  nur  die  Presanell«  siebt,  kann  man 
hier  auch  den  Adamelio  wahrnehmen.  Sehr  betehrend  ist  der  Bück  auf  die  nörd- 
liche Brenta  Gruppe.  Nach  einem  längeren  Aufenthalte  kehrte  man  durch  das  Val 
dei  Cavai  zur  Malga  Spora  Grande  zurück  2  U.  3o. 


5.  Die  nördliche  Brenta  Gruppe. 

Der  nördliche  Thct!  der  Brenta  Gruppe  erstreckt  sich  vom  Grostepass  bis 
zum  Nonsbcrg  und  Sulzberg.  Im  Osteu  wird  er  vom  Va!  di  Santa  Maria  della 
Flavona  und  Val  di  lovel  begrenzt,  im  Westen  vom  Val  Meledrio.  Im  Grossen 
und  Ganzen  wird  die  Gruppe  von  einem  nach  Norden  streichenden  Kamme  gebildet. 
In  seinem  südlichen  Theile  ist  er  hoch  aufgerichtet  und  besteht  aus  Dacbsteinkaik 
und  Lias.  Nach  Norden  senkt  er  sich,  dehnt  sich  schliesslich  breiter  aus  und  wendet 
sich  etwas  östlich.  In  diesem  Theile  treten  auch  Jura  und  Kreide  auf.  W'iilirend 
der  spröde  Hauptdolomit  bei  der  Faltung  der  Erdrinde  in  Stücke  bricht,  worauü 
sich  die  Formation  namentlich  der  centralen  Brenta  Gruppe  erklirt,  biegt  sich  der 
Kalk.  «Ihre  Plasiicitnt  gibt  den  Kalken  und  Mergeln  hinreichenden  Zusammenhang, 
um  fortlaufende  Rücken  und  milde  Gontourcn  zu  bilden. 

In  der  nördlichen  Rrenta  Gruppe  lassen  sich  drei  'I  hfilc  unterscheiden:  der 
Slück  der  Pietra  Grande,  der  Stock  dei,  Sasso  Alto  und  der  Stock  des  SasäO  Russo. 

a)  Der  Stock  der  Pietra  Grande. 

Auf  dem  stattlichen  Felsgrat,  der  sich  vom  Grostepass  bis  zum  Pjisso  Gelato 
erstreckt,  erheben  sich  zwei  Gipfel,  als  höchster  der  ganzen  Gruppe  die  Pietra 
Grande  agJs  m.,  trigonometrischer  Punkt,  und  nördlich  davon  die  Chna  di  Va- 
gUana  «863  m.  *)  Von  beiden  Spitzen  laufen  stötsende  Seitengrate  nach  Osten  und 
Westen  aus. 

')  LcpüiuM,  -^26.  Die  Pfetra  Grando  hiess  auf  den  Sltcrcn  Karten  bis  zur  rcambulirten 

Sfodalkuie  MORdifrn  I.  Da  Hirtea  der  bcoachbartcn  M.ilgcn  «Icn  [\crc.  Pietra  Grnmk  o>lcr  Nuora 
Bomana  nannlcn,  hat  sidi  ilic  rcambiilirte  Karte  auf  Gruriti  einer  Vereinbarung  zwischen  der  S.  A.  T. 
und  dem  M.ippirungsottiLicr  k.  k.  Hauptmann  Tamele  fQr  den  ersteren  cinKcbiedciu  Die  nördliclie  Spitze 
war  fi-Qhcr  unbcn.innt,  der  <»ben  ^brauchte  Name  wurde  Ihr  aacb  der  im  Westen  gckgcnen  Malga 
fegeboiu  Oc.  A.     XiV,  288. 
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Die  erste  bekannt  gewordene  Besteigung  beider  Erhebungen  des  Stockes  machten 
am  14.  Juli  i883  Compton,  sowie  A.  und  O.  de  Falkner  mit  Da  llagiacoma 
und  M.  Nicoiussi.  Sie  gingen  von  Canapiglio  durch  Val  Gelata.  Etwa  15  Minuten 
vor  der  Passhöhe  in  der  Nfihe  eioer  guten  Qjielle  wandten  sie  sich  in  spitzem 
Winkel  nach  rechts,  stiegen,  eine  Schutthalde  in  südwestlicher  Richtung  querend, 
zum  NorJgrat  der  Cima  di  Vagliana  empor  und  erreichten  auf  und  an  ihm  hin- 
gehend diesen  Gipfel.  Von  demselben  kletterten  sie,  sich  etwas  östlich  haltend, 
über  die  Südwand  der  Cima  di  Vagliana  hinab  in  den  gletschererlüllten,  im  Osten 
zwischen  der  ebengenannten  Spitze  und  der  Pietra  Grande  gelegenen  Kessel,  querten 
ihn  in  seinem  oberen  Theile  und  erstiegen  durch  die  am  tiefsten  in  den  Nordgrat 
der  Pietra  Grande  eingeschnittene  Felsrinne  diesen  seihst.  Auf  ihm  gelangten  sie 
2ur  höchsten  Spitze.  Sie  brauchten  von  Campiglio  6  Stunden  50  Minuten.  '1 

Bei  einer  Besteigung  der  Cima  di  Vagliana  aul  dem  gleichen  Wege,  die  Herr 
und  Frau  Dalliolo  and  der  Verfasser  mit  Ferrari  am  9.  August  1889  machten, 
wandten  sie  sich  auf  dem  Rückwege  vom  Nordgrat  des  Berges,  statt  rechts  ins  Val 
Gelata,  links  und  stiegen  über  eine  ausgedehnte  Schutthaide  in  erst  westlicher,  dann 
südlicher  Richtung  ab.  Durch  das  grosse  Steinkar  imter  der  Pietra  Grande  kamen 
sie  zum  Orto  della  Regina  und  auf  den  Spinale.  Dieser  Weg  lässt  sich  auch  zum 
Aufstieg  benutzen,  obwohl  die  losen  Steine  in  dem  Kar  ihn  unbequem  machen. 

Am  I.  August  1890  fand  Gstirner  mit  A.  Collini  von  der  Cima  di  Vagliana 
aus  einen  besseren  Weg  zum  Gipfel  der  Pietra  Grande.  8  L*.  3o  brach  er  von 
ersterer  auf  und  verfolgte  ein  wenig  de[i  Oslgrat,  bis  sie  bequem  in  das  erwähnte 
glctschercrfüUte  Kur  hiiiab^lcigen  konnten.  Sie  überschritten  es  nahe  seinem  Öst- 
lichen Ende  und  hielten  aaf  den  von  der  Spitze  der  Pietra  Grande  herabziehen- 
den Ostgrat  zu.  Auf  diesem  tritt  ein  schuttbedeckter  Absatz  hervor.  Unterhalb  des- 
selben reicht  eine  Schneezunge  beinahe  bis  zu  einer  F.insenkung  des  Grates  hinauf. 
Ueber  diese  Zunge  war  der  Grat  nach  Ucberwindung  einer  etwas  .schwierigeren 
Stelle  bald  erreicht.  Nun  wendeten  sie  sich  scharf  rechts  und  strebten  auf  der  Süd- 
ostseite  des  Berges  Ober  leichte  Felsen  der  Spitze  zu,  auf  der  sie  10  U.  »5  an- 
kanien.  Dieser  Weg  ist  bis  auf  das  erwähnte  Stückchen  von  ein  paar  Metern 
leicht;  er  vermeidet  den  steingefährlichen  Kamin  des  Nordgrates.  ^"I 

£tnen  ganz  neuen  Weg  direct  zum  Gipfel  der  Pietra  Cirande  durch  eine  un- 
mittelbar südlich  vom  Ostgrat  gelegene,  mit  Schutt  und  Blöcken  erfüllte  Rinne 
hat  H.  Freytag  mit  Dallagiacoma  am  3o.  Juli  1887  eingeschlagen.  Vom  Grosti- 
pass  aus  gingen  sie  unter  den  fistlichen  WSnden  des  Berges  hin;  eine  erste  Rinne 
wurde  links  liegen  gelassen.  Nach  ungefähr  3o  Minuten  vom  Pass  stiessen  sie  auf 
die  zweite  Rinne,  die  einen  unschwierigen  Aufstieg  zum  Gipfel  in  i^!^  Stunden 
vermittelte.')  Für  denjenigen,  der  nur  den  höchsten  Punkt  des  Stockes  besuchen 
will,  ist  dieser  Weg,  zumal  seit  der  Eröffnung  der  SchutzhOtte  auf  Grosti,  der 
cmpfehlcnswertheste. 

Auf  neuem,  aber  unzweckmässigem  Wege  haben  Hartwig  und  Pemsel  mit 
B.  Nicolussi  und  Ladner  am  i3.  August  1891  die  Cima  di  Vagliana  erstiegen. 
Pemsel  hatte  sich  über  die  Besteigung  von  Gstirner  nur  oberflächliche  Notizen 


')  Compton 's  «ehr  kime  Noüi  (L  A.  V.  XV,  211)  kt  ergiiut  durch  aiflndUche  Mitthdlungen. 
*)  M.  A.  V.  1891,  145.       ^  M.  A.  V.  1891,  146. 
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gemacht,  so  dass  er  über  dessen  AnstiegsroiUe  im  l  nklaren  war.  Sie  gingen  daher 
von  Campiglio  aus  im  Val  Gclata  bis  zur  Passhöhe,  um  sich  da  zu  orientircn. 
Als  das  da  nicht  ging,  abencbritten  sie  den  Pass  und  stiegen  etwa  loo  Meter  auf 
der  Ostseite  ab.  Dann  umgingen  sie  nach  rectits  glatte  Wände  und  erreichten  fiber 
sehr  steile  Schutthnlden  und  ein  schmales  Felsband  den  Ostgrar  der  Vagliaiia  und 
über  diesen  den  Gipfel.  «Die  Wände  fallen  allseitig  in  so  hirchtharcr  Steilheit  ab, 
dass  wir  den  Gedanken  an  ein  Hinabklettern  in  diesen  Kessel,  um  denselben  zu 
queren  and  an  den  jenseitigen  Wfinden  wieder  hifMufzuIctimmen,  sofort  verwarfen; 
die  weitere  Möglichkeit  aber,  den  Grat  östlich  abschreitend  zu  dem  gegen  das 
Flavonathal  offenen  Tliorc  liiiiab  und  dann  westlich  über  den  Grat  wieder  hinauf- 
zusteigen, zogen  wir  gar  nicht  in  Bciratht.  .  .  .  Fs  blich  also  gar  kein  anderer  Aus- 
weg, als  dem  Grat  gegen  Westen  (Süden;  zu  folgen,  wovon  wir  nach  20  Minuten 
langem  AusspShen  und  Beratben  Alle  flbenseugt  waren.»  Schon  nach  wenigen 
Schritten  erwies  sich  dieser  Plan  als  ganz  unausführbar.  Unter  bedeutenden  Schwie- 
rigkeitcn  querrcn  sie,  von  dem  betretenen  Grat  nach  links  absteigend,  die  Fels- 
wände im  Westen  über  dem  Kar  und  gelangten  der  Rinne,  über  die  schon  die 
Compton'sche  Partie  den  Berg  erstiegen  hatte.  Aul  deren  Weg  wurde  der  Gipfel 
erreicht  Zum  Abstieg  benutzte  man  die  östliche  Rinne,  durch  welche  Freyiag 
1887  aufgestiegen  war.') 


Den  Kern  des  Sasso  Alto  Stockes  bildet  der  nordwestlich  vom  Pa«o  Gelato 
sieb  erhebende  steile  Ktgel  de*  Smno  Alto  2897  mJ)  An  ihn  setzt  westlich  ein 

steiler,  jedoch  bis  oben  leicht  begrünter  Verberg  an,  der  Mondifr?i  Alto  2486  m.,') 
trigonometrischer  Punkt.  Ein  sich  senkender  Grat  läuft  von  ihm  nordwärts,  auf 
eine  Einsenkung  folgt  der  Mondifrä  Basso  2276  m.  Oestlich  vom  Sasso  Alto 
baut  sich  durch  einen  tiefen  Einschnitt  und  das  vergletscherte  Valion  di  Deimo^) 
von  ihm  getrennt,  gerade  Ober  dem  Passo  Gelato  das  Como  di  Flavona  agio  m. 
als  höchster  Gipfel  des  ganzen  Stockes  auf.  Der  Rerg  stellt  ein  schlankes,  weithin 
sichtbares  Horn  dar.  Ein  von  ihm  nach  Nordosten  ausgesendeter  kurzer  und  steiler 

')  Z.  A.  V.,  XXIII,  239.  Pcmters  Anspruch,  wtf  cToHitindig  neuem  Wcgo  die  Spitze  erreicht  zu 
haben,  ist  nicht  begründet.  Neu  war  nur  der  Ziig«ng  vom  Pnsso  Gelato  zur  Cinia  di  Vagliana  und  der 
Zugnng  von  dieser  zur  Rinne  auf  dem  Nordgrat.  Für  Beides  sind  die  vorher  eingeschlagenen  Wege  be- 
deutend vorzuziehen.  Von  den  einheimischen  Jägern  und  Hirten  wird  mit  Sasso  Alto  nicht  fowohl 
ein  einzelner  Gipfel,  als  die  ganze  höhere  Kette  des  Hauptkammes  bezeichnet.  I'm  eine  genauere 
Nomcnclatur  zu  erlangen,  ist  es  nöthig,  den  Namen  auf  einen  einzelnen  Berg  zu  (ibcriragcn.  Ks  eignet 
sich  dazu  am  besten  der  KnDtcnininkt  28()7  m.  Vcrniuthlich  meinte  die  Specialkartc  von  if<75  diesen 
Gipfel,  obwohl  sie  den  NatnCD  und  die  dazu  gehörige  zu  hohe  Cotc  2'»:9  weiter  n.irdlich  zwischen 
Cima  di  Sassara  und  Paradiso  eintrug.  Vom  Corno  di  Flavona  an  werden  die  Berge  nach  Norden  zu 
immer  niedriger.  Vielleicht  ist  auch  nur  ein  Versehen  für  ;82<).  Die  rcambulirtc  Karte  hat  den 
Namen  Sasso  Alto  zu  Punkt  28J9  (Paradisci)  gesetzt.  Ein  blosses  Missverständniss  der  Specialkartc  von 
1875  war  es,  wenn  3897  und  sein  nördlicher  Nebcngipfet  als  'Doppclgipfel  des  Mondifra  il»  bezeichnet 
wurden,  so  Conipton  ^  A.  V.  XV,  :oi  imd  Karte  in  Alp.  Journ.,  XI,  309)  mit  der  Cote  3782;  vergL 
von  Siegt  (Pannrama  vom  Sabbione).  der  2890  nach  der  photogrnphischcn  Copie  der  Karte  von  1875 
angibt.  Auch  auf  dkacr  Karte  üt  der  .Name  Mondifra  II  nur  dem  Vorgipfcl,  der  auf  ihr  mit  3482  ge- 
messen ist,  bcIgelegL  *^  Mondifift  wird  al»  Monte  dei  Fmti  criilirt.  *)  Von  den  Ktnheimiichen 
auch  Val  Gelata  genannt. 


b)  Der  Stock  des  Sasso  Alto. 


Die  Brcntu  Gruppe 


Scitcngrat  trügt  den  Nebengipfel  Como  di  Denno  2850  m.'j  Der  hohe  und  in 
furchtbarer  Steile  nach  Osten  und  Westen  ablallende  Hauptgrat  des  Stockes  läuft 
vom  Sasäo  Alto  gerade  nach  Norden.  Auf  einen  Einschnitt  dicht  an  letzterem  folgt 
die  an  H0he  dem  Sasso  Alto  nur  wenig  oathttehende  Oma  di  Sassara  circa 
2880  m.*)  Von  ihr  zieht  ein  kurzer,  aber  kräftig  entwickelter  und  hoher  Felsgrat 
nach  Nordwesten.  Er  bildet  eine  dreifach  gegliederte  Kuppe,  Cimon  della  Pozza 
circa  2800  m.,'^)  ehe  er  in  schauerlichen  Abstürzen  abfallt.  Der  Hauptgrat  läuft 
von  der  Cima  di  Sassara  mit  einer  leichten  Wendung  nach  Osten  nördlich  weiter, 
lenseits  eines  scharfen  und  engen  Einsehnines  2757  m.  auf  dem  Grat  liegt  der 
Paradiso  aSSg  m.,^)  eine  begrünte  Kuppe,  die  sich  über  Felsbastionen  erhebt.  Ihm 
folgt  etwas  westlich  ausbiegend  der  nahegelegene  Felskegel  der  Cima  Rocca  2834  m. 
An  ihr  gabelt  sich  der  Grat.  Ein  langer  Arm  erstreckt  sich  nach  Nordwesten.  ICine 
Kuppe  auf  demselben  wird  Cima  delle  Scale  2642  m.  benannt.  Nördlich  von  ihr 
liegt  ein  kleines  Hochthal,  II  Poszon,  welches  im  Norden  begrenzt  wint  von  der 
Cima  del  Tov  circa  2600  m. 

Der  andere  Zweig  läuft  von  der  Cima  Rocca  nach  Nordwesten,  .^ut  den 
schmalen  Einschnitt  der  Bocchetta  delle  Livezze,  die  nach  Norden  in  das  Val 
di  Vento  führt,  folgen  die  Cima  delle  Livezze  2784  m.  und  nur  durch  eine  sanfte 
Einsattelung  von  ihr  getrennt,  die  Cima  di  Vento  2759  m.  An  diese  schliessen 
sich  die  Bocca  di  Vento,  dann  die  zwelgipfelige  Cima  di  Tuenno  2699  m.  an.^) 
Der  Kamm  verbreitert  sich  zur  Hochebene  Pracastron.  Deren  Ostrand  fällt  in  [nich- 
tigen Pfeilern  und  Bastionen  zur  Thalstufe  über  dem  Va!  di  Tovel  ab. 

Der  Sasse  Alto  Stock  ist  von  Touristen  nur  wenig  aufgesucht  worden.  Sehr 
steile  Fels-  und  RasenhSnge  tossen  die  meisten  Besteigungen  als  nicht  leicht  oder 
doch  reche  mühsam  und  anstrengend  erscheinen. 

Die  erste  Ersteigung  des  Sasso  Alto  machten  am  g.  August  1885  der  damals 
14 jährige  O.  de  Falkner,  Ward  und  Pigozzi  ohne  Führer.  Vermuthlich  er- 
kletterten sie  aus  dem  Val  Gelata  die  südlichen  Abhänge  des  Berges,  umgingen 
seinen  oberen  K^el  in  nonUistlicher  Richtung  und  stiegen  durch  die  Scbneerinne 
zwischen  Sasso  Alto  und  Cima  di  Sassara  zum  Einschnitt  zwischen  diesen  Bergen 
und  von  da  zum  Gipfel  des  ersteren. ''^ 

Eine  weitere  Besteigung  führten  Ende  Juli  iSqo  F.  Schulz,  Gstirner  und 
der  Verfasser  mit  M.  Nicolussi  aus.  Vor  der  Höhe  des  Passo  Gelato  wandten 


^)  Diase  Cote  gibt  dis  phoiograplilaebe  Copie  der  Speebdkute  von  1875  aa,  die  reembuBm  Karte 

hat  keine  Ilöhcn.ing.itc.  *)  So  nach  dctti  westlichen  Schuttkar  benannt.  T'cbcr  lHu  f^i-ucutung  des 
Namens  Ann.  Tridcnt.  1881/82,  342.  ')  Dtc^r  Name  ist  mir  van  dem  Gcmsjäger  und  Fahrer  Alba- 
sini  voo  Kiiwio  genrant  worden.  Me  reembulirte  Spedelitaft«  hat  für  den  Betg  den  Namen  Rocca 
Grande,  derselbe  ist  jedoch  irrthür.iüch  iletii  niedrigen  MondiCrk  Uasso  beigelegt.  Der  Grat  des  Cimon 
della  Pozza,  der  das  grosse  Hochkur  Qbcr  dem  Val  del  Sasso  Alto  in  zwei  Ibeile  —  der  nördlich« 
beiait  La  Potca  <—  aoodcrt,  ist  auf  der  Specialkarle  («owohl  der  von  lijs,  als  der  reambuBnen)  gar 
n\:ht  angegeben.  Der  niedrige  Kamm  des  Mur.Jifi  A  ist  viel  zu  hoch  und  kräftig  gezeichnet.  Verrnnthlich 
»ind  die  beiden  Kämmo  verM'ecbselt  und  zu  Einem  zusammcagetlos&ea.  *)  Der  Name  ist  bezeugt 
Ann.  Trideot»  1874,  172.  Die  rearabuErte  Specialliarte  het  «C  Sasso  alto».  ■)  Gma  del  Tor  und  die 
folgenden  Namen  beruhen  nnf  Jen  Ani^rihcn  \  nn  Xlba  sini.  Livc77c  «^tiiit  Vcricfungcn  im  Felsen,  in  denen 
die  Schafe  schlafen.  Auf  der  (J.stscitc  unter  dem  Grat  zwischen  Cima  Rocca  und  Qma  deile  Uvczze  liegen 
die  Livene  Grande  und  Pkcola.  S«  geiiOren  aur  Maign  Tuenno.  ^  Riv.  Mem.  1S86,  181.  A.  de 
Falkner  nennt  den  Berg  cCima  Orientale  del  Mondifrk  a»;  in  Wafarbeit  iit  es  der  lOdlicbe  Gipfel. 
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sie  sich  S'  U  ünks  und  kletterten  aul'  einem  in  die  Felsen  des  Corno  di  Flavona 
hineinziehenden  Schoeefeld  empor,  dann  in  die  Felsen  zu  einer  Scharte  mit  zwei 
Ldcbern,  weiter  in  nordwestlicher  Richtung  zu  einem  Felsthunn,  den  nian  umgebt. 
Ueber  eine  Halde  dfinnen  Schuttes  sti^  man  zu  der  Nase,  die  der  oberste  Kegel 
nach  Süden  hin  bildet.  Dieselbe  wurde  auf  einem  Absatz  nach  rechts  umgangen, 
dabei  wurden  7wei  Mulden  gequert,  dann  stieg  man  über  die  steile  Felswand  mit 
etwas  Rasen  vor  der  obenerwähnten  Schneerinnc  /.i.ini  Gipfel  direct  empor  11  U. 
Derselbe  besteht  aus  einem  etwa  ao  Meter  langen  Grat,  der  von  Süd  nach  Nord 
verlSuft.  Es  fanden  sich  viele  Blitzspnren,  unter  den  Kalktrfimmern  auch  Granit- 
stücke.  Die  Aussicht  ist  sehr  schön.  Auf  dem  gleichen  Wege  kehrte  die  Partie  bis 
zur  Nase  zurück,  dort  wandte  sie  sich  nach  Westen  und  stieg  über  Felsbäoder 
an  der  das  Vallotto  südlich  einfassenden  Felswand  in  dieses  hinab. 

Das  Corno  di  Flavona  erstiegen  A.  de  Falkner  und  di  Breganze  mit 
Dallagiacoma  1881  vom  Pasao  Gelato  aus.*) 

Am  8.  August  1889  besuchte  der  Verfasser  mit  Ferrari  den  Berg.  Sie 
brauchten  von  Campigüo  zum  Passo  Gelato  3  Stunden,  von  da  zum  Gipfel  i  Stunde. 
Die  Kletterei  führt  ziemlich  gerade  über  steile,  vielfach  mit  Schutt  bedeckte  Felswände 
zum  Gipfel.  Ohne  schwierig  zu  sein  verlangt  sie  Aufmerksamkeit.  Sehr  interessant 
ist,  dass  dicht  am  Einstieg  vom  obersten  Val  Gelata  in  die  Felsen  in  dem  Kalk  ein 
mächtiger  Gneissblock  liegt;  ein  kleineres  Granitstflck  ist  ganz  vom  Kalk  um« 
.schlössen.  Es  handelt  sich  hier  vermuthlich  um  Findlinge,  die  in  einer  H('5he  von 
über  2000  Meter  in  dieser  Gegend  wohl  noch  nicht  beobachtet  worden  sind.^) 

Die  Cime  di  Sassara  haben  A.  und  O.  de  Falkner  mit  Ferrari  i88a  ab 
erste  Touristen  erstiegen.*)  Vermuthlich  wurde  dabei  derselbe  Weg  eingeschlagen 
wie  vom  Verfasser,  der  am  26.  Juli  1891  mit  Gasperi  von  Campiglio  aus  4  U.  3o 
sich  in  das  Val  Gelata  begab,  dann  im  Vallotto,  dem  nördlichen  Seitenthal  des  Val 
Gelata,  emporstieg  und  über  die  den  Sasso  Alto  mit  dem  Mondifr^  Alto  verbindende 
Fekwand  zu  dem  trttmmererfßllten  Hochkar  zwischen  Cimon  della  Pozza  und  Sasso 
Alto  kletterte  8  U.  Nach  halbstfiodiger  Rast  wurde  die  Cima  dt  Sassara  9  U.  20  er- 
reicht. Man  stieg  über  ein  Schnecfcld  und  durch  eine  Felsrinnc  zu  ihr  auf  und  gewann 
den  letzten  Kopf  von  Osten  her.  Es  fand  sich  ein  zerfallener  Steinmann  ohne  Notiz. 

Der  Verfasser  und  sein  Gefährte  verfolgten  von  hier  ab  den  nördlichen  Grat, 
umgingen  einen  scharfen  Einschnitt  auf  der  Ostseite  und  gclaagiea  luich  i  Stunde 
20  Minuten,  sich  immer  auf  dem  Ostabhang  haltend,  zur  Spitze  des  Paradiso.  Sie 
bot  von  Nordosten  einen  leichten  Zugang.  Ein  Steinmann  oder  ein  sonstiges  Zeichen 
der  Anwesenheit  von  Touristen  fand  sich  nicht  vor.  Das  westlich  gelegene  Hoch- 
kar La  Pozza  ist  vergletschert.  Der  Verfasser  bemerkte  in  demselben  zahlreiche 
Gemsen.  In  schauerlichen  Klfiften  fällt  es  zum  Val  del  Sasso  Alto  ab.  Nur  wenn 
noch  sehr  viel  Schnee  liegt,  ist  der  Zugang  aus  diesem  Thal  zur  Pozza  möglich. 

Ueber  den  nordwestlich  verlaufenden  Grat  wanderte  die  Partie  in  kaum  einer 
halben  Stunde  zur  Cima  Rocca,  auf  der  sich  ein  Steinmann,  jedoch  ohne  Angaben 

'1  C.  incr,  .Cronaca  dcl  C.  A,  f.  tlnl  l863  al  i888v,  94.  I.cpsius,  141.         ')  Riv.  Mens. 

iSSd,  läi.  Citiiii.-r,  «Ctünaca*,  Üc  Falkner  ocnnt  den  Ucrg  '^Cima  Occidcntalc  dcl  .Vlondifrü  2*. 
ward«  dl«ac  schwcrHilltge  Bezeichnuqg  Dicht  mvf  einem  Mimcrsiindoiasc  benilwn,  ao  wiic  weoigtient 
von  dem  nBrdliclien  Gipfel  zu  sprechen. 
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vorfand.  Am  westlichen  Abhang  kann  man  nicht  weit  vom  Gipfe!  einen  nierk- 
würdiyeii  durchhöhlten  Felsen  beobachten.  Vcrnmihiich  ist  aut  diesen  Berg  die 
Notis  von  A.  de  Falkner  su  beziehen,  wonach  er  1881  oder  i88a  den  «Sasso 
Alto  1929  m.  mit  einem  Führer  aus  dem  Val  Selva  (Meledrio)»  bestiegen  hat.  *) 

Von  der  Cima  Rocca  kletterten  der  Verfasser  und  Gasperi  Üher  einen 
steilen  Fclsgrat  in  etwa  20  Minuten  zur  Rocchetta  dcllc  Livezze  hinab  und  betraten 
das  Val  di  Vento,  dessen  steile  Schneerinne  bis  an  die  Bocchetta  heranreicht.  Ueber 
einen  grossen  Theil  derselben  konnte  abgefahren  werden.  Das  Vai  di  Vento,  wie 
das  von  der  Valletta  delle  Scale  südlich  abzweigende,  zwischen  michtigen  FeUviHhiden 
tief  eingeschnittene  Thal  heisst,  theilt  sich  in  üwel  Arme,  einen  südlichen  und  einen 
nördlichen.  Durch  den  ersteren  gelangte  die  erwähnte  Partie  zur  Malga  delle  Scale 
und  gegen  4  U.  zur  Enziana  (Fubbrica  d'acquaviia)  im  Val  Meledrio. 

Die  Cima  delle  Scale  hat  der  Verfasser  mit  Gaaperi  am  19.  Juli  1892  in 
3  Stunden  20  Minuten  von  der  Enziana  aus  erstiegen.  Sie  kletterten  nördlich  von  dem 
Vorgi"trl  drr  Cima  delle  Scale  in  den  Pozzon  und  über  dessen  südliche  Hänge  zum 
(Jipici.  hin  anderer  W  eg  luhrt  südlich  vom  Vorgiplel  durch  eine  sehr  steile  Schlucht, 
im  Pozzon  ist  ein  tiefes  Loch  —  ein  grosser  Pozzo  —  daher  der  Name  des  Hoch- 
thales,  eine  Strecke  weiter  unten  ein  liefer  Felaspalt  mit  dauerndem  Schnee.  Den 
Rückweg  nahm  die  Partie  Aber  die  Bocchetta  delle  Livezze  und  durch  das  Val 
di  Vento. 

c)  Der  Stock  des  Sasso  Rosso. 

Mit  dem  Auftreten  der  rothen  Mergel  auf  dem  langgestreckten  Monte  Padom 
S687  m.  ^)  verändert  sich  der  Charakter  der  Landschaft.  Nördlich  von  ihm  Üegt  der 
Passe  di  Pracastron  2508  m.^)  Im  Osten  fällt  die  Cima  delT  Uomo  2551  m. 
steil  zur  Selva  Alta  über  dem  Val  di  Tovel  ab.  Jenseits  des  Passes  erhebt  sich 
der  leuchtend  rothe  Sasso  Rosso  2655  m.,  trigonometrischer  Punkt.  Weiter  nörd- 
lich folgen  die  gleichfalls  rothe  dreigipfelige  Kette  der  Cima  CesCa  2454  m.,  der 
Passo  della  Nana  2204  m.,  der  Pallon  aSao  m.  und  der  begrünte  Monte  Peller 
a3ao  m.,  trigonometrischer  Punkt. 

Der  Stock  ist  geologisch  in  hohem  Grade  mteressant.*)  Touristisch  ist  der 
Ausflug  zum  Sasso  Rosso  sehr  genussreich  und  empfeblenswerth.  Von  der  Enziana 
steigt  man  zur  Malga  delle  Scale  und  durch  Valletta  delle  Scale  zum  Fuss  des  von 
Nord  nach  Sttd  ansteigenden  Gipfelgrates.  Marschzeit  3'/,  Stunden.  Am  bequemsten 
ist  der  Zugang  von  Norden.  Ich  verweise  auf  die  Schilderungen,  die  Salvador!,^) 
V.  Z. und  Arlberg')  gegeben  haben. 


>)  BoUet,  C  A.  L  1884,  378.  Caioer,  «Craosea»,  94.  D«r  graue  Irrthum  in  der  HBheaugabc, 

für  den  sogenannten  .Moniürrd  II,  2782  (statt  2807)  und  für  den  niedrigeren  sogenannten  Sas&o  Alto  3929 
(statt  2^34)  'm  de  Falkner  entweder  nicht  aufgefaUen  oder  doch  von  ihm  nicht  gerügt  worden.  ^  Auf 
der  letrabulifteB  Karte  Monte  Beoon.  AlbaainI  grinauditc  den  Namen  M.  Padom.  ^  Den  Namen 
der  Karte  I'asso  Lx\^i/A  grandc  bezeichnete  Albasini  als  unrichtig;  am  Sasso  Rosso  seien  keine 
Livezze.  Üa^  Thal,  durcli  welches  der  Pass  nach  Tuenno  lührt,  naanie  er  Val  Madris.  *)  Lepsius  287 
und  Pinkelatein,  «Ueber  el«  Vorkommen  der  O/vi/fwus-  (nnd  MtirehiaonMf^ZoM  im  westlichen  SOd- 
llrol.  in  der  Zeitschr.  der  Deutsch.  Geolog.  GeaeUichaft,  JArg,  1889,  49.  *)  Ann.Trident.  1879/te^ 
10*1.  Tour.  i«Ss,  Nr.  12.        ■)  OcA.  Z.  1893,  3l6. 
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obere  GrSdeaer  TlMt  imutehen  im  Halbkrdee  der  Langkofel  Stodc, 
der  Seile  Stock,  die  Gruppe  der  Geisslerspitzeo  und  die  Pu2gruppe.  Wir  beDeonen 
denacb  dieseo  Tbeil  des  SOdtiroler  Hochlandes:  Grddeaer  Alpen. 


L  Der  Langkofel  Stock. 

Der  Langkotel  Stock  stellt  sich  dar  als  ein  nach  Nordwesten  geötiheter  Fels- 
circus.  Die  hoben  Wfinde  des  Laogkofels  und  Placckotels  bilden  setne  Flanken, 
eine  Kene  von  Zacken  und  Tbfinnen  verbindet  ne.  Seiner  geologischen  Bescfaaflien- 

heil  nach  besteht  der  ganze  mächtige  Felsbau  aus  grösstentheils  ungeschichtetem 
Dolomit,  der  aut  einer  B;»"--'-  v-ir-  Mu-.-'icU-ilk  -ulit.  Auf  seinem  Scheitel  sind 
namentlich  beim  Langkolel  und  der  üruhnianu:>piue  über  geschiditetcm  Dolomit 
Raibier  Schichten  aufgelagert.  Besonders  deutUdi  sind  diese  auf  dem  südlichen 
Theile  des  Langkofelgntes  als  erdige,  mit  spXrlicher  V^etatton  bedeckte  Fliehen 
erkennbar. 

Die  Karte  von  De  Spergs  verzeichnet  bereit.s  den  «Lang  Kotel»,  die  von 
Anich  den  <Lang  Kofel >  und  den  «Blatt  Kogl>.  Schon  Staffier  spricht  cvod 
dem  herrlichsten  aller  Dolomitberge,  dem  Laogkofel».  «Dieser  steigt,  einem  gothi- 
sehen  Dome  gleich,  rings  von  i^enkrechten  Winden  umschlossen,  und  mit  unzäh« 

Ilgen  wundersamen  Thürmchcn  und  Spitzen  verziert,  aus  der  saftgrünen  AlpenBur 
mit  einer  Pracht  hervor,  die  jeden  Fremden  zur  Bewunderung  hinreisst.»  Auch 
von  Richtbofen  nennt  ihn  cden  imposantesten  und  schönsten  Dolomitstock  von 
Sfid->Tyrol>. 

Zu  den  altbekannten  Namen  des  PlattkoM  2970  m.  und  Langkofel  3178  m. 

sind,  seit  das  Interesse  der  Bergsteiger  an  den  gewaltigen  Zinnen  und  Klippen  des 
Massivs  rege  und  reger  geworden  ist,  eine  Anzahl  neuer  getreten.  Den  südlichen 
Endpunkt  des  Langkofelgrates  benennen  wir  Langkofieleck  3o8g  m.   Der  hohe 
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Thurm,  der  von  Fassa  her  im  Mittelpunkte  des  Massivs  sich  erheln,  wurde  aut 
VorcdlUg  von  Hoernea  zu  Ebren  des  ersten  Ersteigere  dci  Langkofela  Groh- 
mannspitze  genannt.  Sie  Ut  mit  3zit  tn.  gemessen.  Der  unmittelbar  westlich 
von  ihr  gelegene  Felsthum  ist  nach  seinem  ersten  Ersteiger  in  der  Literatur  zu- 
meist als  Innerkoflerthurm  circa  Soyo  m.  bezeichnet  worden,  Darmstädter  schlug 
für  ihn  nach  der  westlich  gelegenen  Alp  den  Namen  Punta  de  Pian  de  Sass  vor. 
Zwischen  beiden  Gipfeln  li^  ein  «dir  hoher  Einschnitt,  d«r  wohl  mir  von  Nor- 
den aus  zugänglich  ist,  die  Grödener  Sdiarte. 

Unmittelbar  östlich  von  der  Grohmanmpitze  erhebt  sich  ein  niedrigerer,  aber 
überaus  schrotier  Felsgipfcl,  der  von  Fassa  aus  gesehen  fünf  Zacken  aufweist  und 
deshalb  von  Darmstädler  Fünffingerspitze  (Punta  delle  Cinque  Dita)  2997  m. 
genannt  worden  nt.  Zwischen  ihr  und  der  Gn^inianaspitze  liegt  die  Pamner 
Scharte.  Ein  tieferes  und  breiteres  Joch  ffihrt  östlich  von  der  FOnffingerspitse 
vom  Sellajoch  ins  Langkofelkar.   Es  heisst  Langkofeljoch  und  ist  2683  m.  hoch. 

Der  kühne,  nach  Norden  überhangende  Zacken  zAvi-^rhfn  Innerkoflerthurm 
und  Plattkolel  hat  auf  Vorschlag  Muroder's  den  Namen  Zahnkofel  (Zannaj  2995  m. 
erhalten.  Oestlich  von  ihm  liegen  die  2nlinkofdneharte,  westfich  die  FteüScofid« 
sduttte,  bttdes  enge  Einschnitte,  su  denen  steile  Scbneerinnen  hinauffahren. 

Endlich  hat  auch  noch  der  mitten  ins  Langkofelktr  nach  Norden  vorgebaute 
Fel5igipfel  Liebhaber  und  daher  auch  einen  Namen  gefunden;  die  ersten  Ersteiger 
haben  ihn  Langkofelkarspitze  281 1  m.  genannt. 

Den  ersten  emstlichen  Vorsuch  xur  E»teigung  des  Langk(rfels  machte  im 
Juli  1869  Waittenbauer  mit  Hans  Pinggera  und  einem  Ennebetger.  Sie  kamen 
jedoch  nur  bis  zu  einem  Punkt  auf  dem  Grate  swiscfaen  Langfccrfel  und  Lang- 
kofeleck.   Den  höchsten  Gipfel   konnten  sie  von  da  aus  nicht  erreichen.')  Am 

12.  August  desselben  Jahres  übernachtete  Grohmann  mit  P.  Salcher  und  Franz 
Innerkofler  auf  einer  Alphflte  der  Christeiner  Weiden.  Grohmann  hatte  den 
Gipfel  des  Langkofels  von  benachbarten  Bergen  aus  betrachtet  und  die  Uebeneu> 
gung  gewonnen,  dass  man  in  den  oberen  Partien  durchkommen  könne.  Dass  der 
Anstieg  von  unten  aus  möglich  sei,  hatte  Salcher,  der  mir  Innerkofler  zwei 
Tage  früher  nach  St.  Ulrich  gekommen  war,  durch  einen  Versuch  festgestellt.  Am 

13.  August  brachen  sie  um  4  U.  auf.  Sie  stiegen  im  Langkofelkar  bis  dahin  enipur, 
wo  tat  Linken  eine  grosse  Sehlucht  mit  einem  hohen  Felskamin  und  einem  be- 
trSchtlichen  Schneekegel  mündet.  Sie  hatten  bis  dahin  i'/i  Stunden  gebraucht; 
wegen  Nebels  und  des  Verlustes  eines  Hutes  verstrichen  hier  i^j  Stunden. 

Ueber  Schutt  und  grobes  Geröll  stieg  man  massig  steil  bis  zum  Fusse  der 
Winde,  dann  rechtt  sdtwärts  Über  tänen  Streifen  quer  durch  die  Wand  bis  tarn 
Fuss  des  Rauchfangs,  einer  etliche  Klafter  hohen  senkrechten  Spalte.  Sie  gelangten 
sü  in  die  erwähnte  Schlucht  und  stiegen  in  ihr  bis  zu  dem  kleinen  Langkofel- 
gletscher empor.  Hier  wandten  sie  sich  links  und  erkletterten  eine  ziemlich  steile, 
mit  Schnee  gefüllte  Klamm.  Von  der  Höhe  der  Klamm  stiegen  sie  etwas  in  nörd- 
licher Richtung  ab  und  querten  die  Abhflnge  zur  Rediten,  bis  sie  in  wenigen  Mi- 
nuten an  den  Eingang  einer  zweiten,  ebenfalls  mit  Schnee  gefüllten  Rinne  kamen. 


'!  7..  A.  V.  I,  410  unil  417.   NVaitzenbaucr's  Notir  im  Frcm.Iun'nivh  zu  St.  Ulrich  lautet,  er 
habe  einen  iiorJü&tlichcn  Gipfel  <ies  Langkuiels  erstiegen,  der  40  Fu&>  niedriger  sei  als  die  höchste  Spitze. 
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Oer  au«  dem  Ausgang  derselben  bervordringende  Schneekcgel  lättt  ihre  Lage  schon 
nach  dem  Uebersteigeo  der  die  erste  Klamm  krAoenden  Felaen  erkennen. 

Als  Grohmann  mit  seinen  Leuten  die  zweite  Rinne  betreten  hatte,  flogen 
Steine  in  ihr  herab,  vor  denen  man  hinter  Felsvorsprüngen  Schutz  suchte.  Als 
es,  aber  erst  nach  längerer  Zeit,  wieder  ruhig  geworden  war,  stieg  die  Partie 
weiter.  Es  war  nur  noch  ein  steiler  Absatz  zu  fiberwinden,  und  um  ti  U.  15  be- 
fanden sie  sich  auf  der  höchsten  Spitze.^)  Wenn  Grohmann  sagt,  die  Schwierig« 
keiten,  die  sie  vorgefunden,  wären  doch  gar  zu  unbedeutend  gewesen  für  einen 
Berg  von  dem  Rufe  dc^  f  .angkofels,  und  dass  man  die  ganze  Partie  von  St.  l'lrich 
weg  bis  aut  die  Spitze  ohne  Anstrengung  in  6,  höchstens  7  Stunden  machen  könne, 
«und  zwar  bei  Einschlagen  des  richtigen  W^es  ohne  Gefahr 9,  so  li^t  hier  der 
immerhin  seltene  Fall  vor,  daas  bei  der  ersten  Besteigung  Schwierigkeit  und  Ge- 
fahr sehr  unterschätzt  wurden. 

Dass  wenige  Tage  nach  dieser  Ersteii;ung  zwei  Hirtenknaben  von  der  Neu- 
gierde, die  von  Cirohmann  äulgestelite  Fahne  zu  sehen,  verführt  worden  seien, 
den  Langkofel  zu  ersteigen,  und  dass  sie  nach  unsSglichen  MOhen  barfuss  die  Spitze 
erreicht  hatten,'')  ist  nicht  hinreichend  beglaubigt  und  durchaus  unwahrscheinlich. 

Bei  einem  im  Jahre  1870  von  Whitwell  vermuthlich  mit  Siorpal-s  ge- 
machten Versuche,  die  Besteigung  zu  wiederholen,  gelangte  die  Partie  wieder  nur 
aut  den  Giptelgrat  des  Langkofel  südlich  vom  höchsten  Punkt.^)  Sie  hatten  den 
Fehler  bangen,  von  der  Höhe  der  ersten  Schneeklamm  gleich  rechts  in  den  Felsen 
emporzusteigen.  Statt  nach  Norden  hinabsuklettern  und  die  zweite  Rinne  aufzu- 
suchen. 

In  gleicher  Weise  irrten  anranglich  Utterson  Kelso  mit  Siorpaes  und 
Kaslatter  am  11.  Juli  1872.  Auch  sie  gingen  zu  früh  rechts  ab  und  fanden  auf 
der  Höhe  des  Grates  Whttweirs  Karte  in  einer  Flasche.  Ein  Uebergang  zur 
höchsten  Spitze  schien  von  hier  nicht  ausführbar.  Die  Partie  kehrte  daher  bis  zum 

oberen  Aiispang  des  ersten  Kamins  zurück,  stieg  von  hier  nach  Norden  ab,  querte 
ein  Schneeteld  und  kkiiertc  über  sicUe  Felsen  in  die  zweite  Rinne,  durch  welche 
man  auf  den  Gipfel  gelangte.  Sie  waren  von  der  Saltoer  Hütte  auf  der  Seisser 
Alp  um  5  U.  3o  aufgebrochen,  «tiegen  in  die  Felsen  bei  den  sogenannten  <  grünen 
Flecken»  nördlich  oder  links  vom  Kamin^)  ein  und  erreichten  in  ungefähr  4  Stunden 
von  der  Hütte  den  Lanfjkofclgictschcr  in  der  westlich  gelegenen  Sclikicht  am  I.ang- 
kotelgrat.  Um  2  U,  kamen  sie  aut  den  üipfel.  Zum  Abstieg  gebrauchten  sie  bis 
mm  Fusse  der  Felsen  3'/,  Stunden.*) 

Um  den  geschichteten  Dolomit  auf  dem  Langkofelgrat  zu  untersuchen,  machte 
der  Geologe  R.  Hoernes  am  26.  August  1874  mit  A.  Lacedelli  die  dritte  Be- 
steigung des  Berges.  Sie  gingen  von  Campitello  früh  über  das  Langkoteljoch  und 
erstiegen  den  Gipfel  durch  die  bekannte  Schlucht  aut  dem  von  Grohmann  ein- 
geschlagenen Wege.  Einstieg  in  die  Felsen  7  U.  3o,  Spitze  t  U.  Sie  führten  ausser 
einem  Seil  nur  Stöcke  mit  sich,  und  Lacedelli  schlug  die  auf  dem  festgefrorenen 


«)  Z.  A.  V.  1,  408.  •)  Morodcr,  Ünidncr  Thal,  St.  l  lrich  1891,  159.  *)  Alp.  Journ.  VI,  96. 
*)  .Sein Iii  nrnhmitin  hurte  Jic  t>ciden  Einstiege  über  die  grünen  Flecke  und  durch  den  Rauchfang  unter- 
schieden und  dem  crstercn  als  dem  minder  beschwerlichen  den  Vorzug  gegeben.  «GrOnc  Flecke»  bedeutet 
die  (Ghwadie  Vqgetatioa  auf  deo  Febplatien.        Alp.  iourn.  VI,  96  and  202. 
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Schnee  nothwendigcn  Stulcn  mit  dem  geologischen  Hammer  von  Hoernes.  Diesem 
enchien  der  erste  Theil  des  Anstieges  in  den  Felsen  als  der  schlechteste  des  gamsen 
Weges.  Grössere  Schwierigkeiten  machte  der  Partie  nur  noch  der  durch  einen 

RIock  gcbilJcre  hohe  Absatz  in  der  oberen  Rinne.  Der  Schnee  war  unten  so  tief 
al^i^cschinolzcn.  i  r-s  Jcr  Block  von  Lacciiclli,  der  auf  den  Schultern  von  Hoernes 
stand,  nicht  uuniutclbar,  sondern  erst  durch  Nachhilte  mit  dem  Stocke  erstiegen 
werden  Iconnte.^)  Hoernes  vermochte  Grohmann  hinsichtlich  der  Leichtiglieit  der 
Besteigung  und  der  Küme  der  zu  ihr  aufzuwendenden  Zeit  nicht  beisttstimmen, 
behauptete  nber  gleichfalls,  dabs  der  richtige,  d.  h.  der  Grohinann'schc  Anstieg 
«ganz  ohne  Gefahr:  sei.  Da  die  meisten  der  folgenden  Partien  Stcinfall  in  der 
oberen  Rinne  erfuhren,  ist  die  allgemeine  Ansicht  auch  in  der  letzteren  Beziehung 
eine  andere  geworden.  1886  wurde  ein  Tourist,  der  mit  dem  FOhrM"  Fistil  die 
Besteigung  des  Berges  ausgeführt  hatte,  bei  der  Rückkehr  in  der  oberen  Rinne 
von  einem  fallenden  Steine  getroffen  und  schwer  verletzt.-)  Die  Steingefahr  ist 
um  so  grösser,  je  stärker  die  niemals  aperen  Hinnen  vereist  sind.  '1 

In  sehr  kurzer  Zeit  erstieg  am  7.  Ociober  1878  Santner  mit  ü.  Bernard 
den  Langkofel.  Sie  brauchten  von  Campitello  Über  das  Langkofeljocb  bis  zum 
Einstieg  bei  den  grünen  Flecken  4  Stunden,  von  hier  durch  die  Schlucht  und 
die  beiden  Schneerinnen  zur  Spitze  2  Stunden  5  Minuten,  wovon  15  Minuten 
Rast  abzurechnen  sind.  Der  Abstieg  bis  zum  Fusse  der  Wände  erforderte  i  Stunde 
52  Minuten.  Die  Aussicht  wird  von  Santner  als  unvergleichlich  schön  gerühmt.^) 

Am  7.  September  des  folgenden  Jahres  erstiegen  Santner  und  Hanne  nebst 
Frau  Antonie  Santner  ohne  Führer  bei  nissendem  Nebel  den  Berg.  Sie  hatten 
auf  der  Saltaria- Ochsenhütte  übernachtet  und  brachen  von  ihr  4  U.  3o  auf.  Die 
beiden  Schoeerinneo  waren  vereist  und  erforderten  langwieriges  Stufenhauen.  Erst 
um  3  U.  erreichte  die  Partie  den  Gipfel.  Beim  Abstieg  fibemachttte  man,  als  das 
Wetter  sich  auf  klirte,  in  einer  Felsniscfae  unter  dem  Langkofelgletscher.  Der  Mond 
drang  m\{  magischem  Licht  zwischen  Plattkofel  und  Grobmannspitze  hervor.  «Als- 
bald begann  ein  Schattenspiel  auf  dem  Eise,  zwischen  den  ungeheuerliciien  Fels- 
nadeln,  über  die  Abgründe  hin,  als  ob  die  Riesen,  die  nach  uraltem  Glauben 
unseres  Volkes  diese  Berge  fibereinander  gethOrmt,  jetzt  in  hmtloaer  Nacht  eine 
PanttMnime  ihrer  unverginglichen  ThStigkeit  auffOhrten.»  Gerade  Ober  einer  Fels- 
nadel zur  Rechten  des  Schnees  «erschien  Venus  in  stillem  Glänze,  so  dass  deren 
feine  Spitze  eine  wundersame  Leuchte  zu  tragen  schien».  Unvergessltcb  sind  den 
iheilnehmern  der  Partie  die  Eindrücke  dieser  Nacht.*) 

Von  nun  an  ist  der  Langkofel  wohl  jedes  lahr  ein  oder  auch  mehrere  Male 
ersti^en  wonlea.  Von  einer  am  t6.  August  1884  mit  Migotti  und  B.  und  L. 
Bernard  ausgeführten  Besteigung  berichtet  Euringer,  dass  sie  in  der  oberen 
Rinne  durch\\egs  blankes  Eis  antrafen,  was  fortwährendes  Stufenhauen  nöthig  machte. 
5  U.  Einstieg  in  die  Felsen,  12  U.  45  Gipfel. ''j 

*)  Z.  A.  V.  VI,  U.  Abth.,  1 19.  *}  M.  A.  V.  tfi86,  209.  ')  Sehr  lehrreich  sind  in  dieser  Hin- 
sicht die  Erfahrungen  d«r  Parden  Gelbel  tmd  Arnold  am  27.  August  1891  und  Platz  am  12.  Sep- 
leitibcr  iSiji.    nicsLs  Jahr  -.v.ir  ein  besonders  ungOnstigc^.  M.  A.  V.  z'^fi  und  3o4.    Ferner  jene 

von  Treptow  am  2.  Juli  1892.  ii.A.  V.  1893,  206.        *>  .M.A.  V.  1879,  34;  RD.  A.  Z.  VIl  (lt>7i(), 
3i3.      *)  N«e,  BowDor  FOhrer.  Boien  1886»  Sil.       •)  M.A.  V.  1^4,  3oo.  AeholicliM  berichltt 
EnclilleaHing4erOatalpca.IILBd.  3} 


Digitized  by  Google 


35+ 


Karl  Schub, 


Diese  Nüliz  beweist,  wie  ausserordentlich  verschieden  je  nach  den  Verhält- 
nisieii  die  Aoforderungen  einer  Ersteigung  des  Lengkofel  sind. 

Der  regelmässige  Zugang  zar  oberen  Rinne  bildet  von  den  grünen  Flecken 
bis  7.UT  Mündung  der  Rinne  eine  grosse  Serpentine.  Deren  weiten  Bogen  haben 
am  2g.  .Uini  1885  Merzbachcr  und  Santncr  durch  eine  scharfe  und  schwierige 
Kletterei  abgeschnitten.')  1878  hatte  Santner  die  obere  Klamm  vom  Einstieg  in 
die  Felsen  aus  in  etwa  iVt  Standen  auf  dem  gew^nüchen  W^e  erreidit;  tum 
«AbschneideD  des  alten  weiten  Umweges»  waren  4  Standen  nöthig.  Würde  sich 
diese  Zeit  aucli  bei  Wiederholungen  abkürzen  lassen,  so  ist  der  nur  in  der  Luft- 
linie kürzere  neue  Weg  zur  oberen  Rinne  zu  schwierig,  um  mit  dem  leichten 
alten  durch  die  Schlucht  und  die  erste  Klamm  in  Concurrenz  treten  zu  können. 
Der  alte  Weg  ist  flberdies  bis  zum  Ein^ng  der  oberen  Rinne  der  Regel  nach  ge« 
fahrlos,-)  was  von  Mervbacher's  Route  nicht  gesagt  werden  kann. 

Viel  trrössercn  praktischen  Nutzen  versprach  die  Lösung  der  Aufgabe,  die 
obere  Klamm  mit  ihrem  hautigen  gefährlichen  Steinfalle  zu  umgehen.  Sie  ist  oft 
versucht  worden,  besonders  von  Solchen,  die  von  Steinfälien  aus  der  Rinne  ver- 
trieben wurden,  aber  lange  Zeit  ohne  Erfolg.  Auch  die  Partien,  welche  den  nach 
Süden  verlaufenden  Gipfelgrat  des  Langkofel  betraten,  vermochten  bei  ihrem  Vor- 
dringen nach  Norden  doch  schliesslich  die  tiefe  Schlucht  nicht  zu  tibersetzen,  die  sie 
von  der  höchsten  Spitze  trennte.  Selbst  ein  I^urisciiellcr,  der  mit  einigen  Geführ- 
ten am  23.  Juli  1886  führerlos  dahin  gelangt  und  auf  dem  Grat  so  weit  als  möglich 
nach  Norden  geklettert  war,  verfolgte  dann  noch  ein  Felsband  und  gehingte  bis  an 
eine  Eisrinne,  erkUrte  aber  hier:  Es  geht  nicht  weiter.  Es  ist  dies  dicht  an  der 
höchsten  Spitze,  von  der  aus  man  das  Band  und  die  Eisrinnc  deutlich  sieht. 

Die  beiden  Fassaner  Führer  G.  und  L.  Bernard,  welche  häutig  auf  den 
Langkofel  führten  und  die  Gefahr  der  oberen  Schlucht  namentlich  bei  der  Rück- 
kehr fürchteten,  haben  die  erwähnte  Stelle  oft  betrachtet  und  gemeint,  dass  man 
dort  doch  noch  durchkommen  müsse.  Am  i3.  August  1892  war  Brunialti  mit 
L.  P.ernard  und  dem  TrSger  Davarda  auf  dem  Wege,  den  Langkofel  zu  besteigen, 
in  der  ersten  Schneeklamm,  deren  Eingang  gegen  8  ü.  erreicht  wurde,  fühlte  sich 
Brunialti  etwas  ermüdet  und  glaubte  den  höchsten  Gipfel  nicht  mehr  erreichen 
SU  können.  Bernard  schhig  daher  vor,  ihn  aaf  einen  anderen  zu  ffihren.  Etwas 
vor  der  Höhe  der  ersten  Rinne  wandten  sie  sich  rechts  in  die  Felsen  und  er- 
stiegen ohne  Schwierigkeit  den  Gipfclgrat.  Auf  und  später  an  ihm  kletterten  sie 
nach  Norden  bis  zu  einer  Scharte,  neben  der  zur  Linken  sich  eine  überhängende 
röthlichgelbe  Wand  befindet.  Von  der  Scharte  läuft  in  der  Richtung  nach  dem 
nahe  gegenüber  liegenden  Gipfel  ein  schmales  Band,  welches  öfter  vereist  und 
schwer  zu  passiren  ist.  Man^)  verfolgte  es  bis  zum  Ende  und  befand  sich  nun 
auf  dem  Ostabhauge  des  Grate.s.  Durch  die  oben  bereits  erwähnte  sehr  steile  Rinne, 
welche  voll  härtesten  Schnees  war,  erstieg  man  wieder  den  Grat  und  gelangte  sich 
rechts  wendend  theils  auf  ihm,  theils  an  seiner  Seite  unschwierig  zu  einem  ersten 

Schmitt  von  einer  !im  if'.  Aui^uüt  1890  mit  Job.  und  FrL,  Tool  Saotner  fÜhrerloi  uiHernOmnicneB 
Besteigung  des  Berges.  Oc.  Ä.  Z.  1890,  273. 

'1  M.  A.  V.  1886,  147.  Dass  schon  in  der  enten  Rinne  h&iifig  Steine  lillea,  ist  ein  Aus- 

luiIniH r.itl.  ,'.cn  W'nnd  für  dea  5.  September  iSgi'bcieugt,  Alfk  Journ.  XVI,  53.       ^  Anacheinflnd 
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kleinen,  Über  ihn  zu  einem  zweiten  Vorgipfel.  Von  diesem  niussic  man  nochmals 
5-  6  Meter  vorsichtig  absteigen,  daim  war  der  höchste  Gipfel  11  U.  erreicht.  Der 
Rttckweg  wurde  auf  der  gleichen  Route  gemacht.^) 

Am  21.  Juli  1893  erstieg  O.  Schuster  mit  dem  gleichen  Führer  und  dem- 
selben Träger  den  Langkofcl  auf  dem  geschilderten  Wege.  Die  erwähnte  letzte 
Rinne  war  arg  vereist  und  ihre  Bewältigung,  da  die  Pickel  früher  zurückgelassen 
worden  waren,  der  scbUmmste  und  gefährlichste  Thdl  der  Tour.  8  U.  10  waren 
sie  auf  dem  Schneefdd  vor  der  enten  Schneeklamm^  la  U.  17  auf  dem  Gipfel. 
Diese  Schneeklamm  zeigte  im  oberen  Theile  Vereisung  und  erforderte  viele  Stufen. 
Beim  Abstieg  vermieden  sie  die  vereiste  Rinne  und  verfolgten  den  Grat  so  weit 
als  möglich,  üebcr  die  röthlichgelbe  Wand  seilten  sie  sich  zur  Scharte  ab.  Das 
Seil  liess  nurn  hängen.*) 

Im  gleichen  Jahre  am  September  trafen  sich  auf  dem  neuen  Wege  die 
Partien  Hartwig  und  Pcmsel  mit  Antonio  Dimai  und  Ladner,  sowie  Frau 
Icannc  Inunink  mit  Sepp  Innerkofler.  Sie  stiegen  von  der  Scharte  aus  nicht 
auf  dem  schmalen,  vereisten  Bande  hinaus  gegen  die  Nordostabstürzc,  sondern 
Innerkofler  umging  mit  Frau  Immink  die  Wand  auf  der  Stkdwestseite.  Sie 
traversirten  einige  Schritte  nach  links  und  gelangten  durch  doen  engen  aehwie« 
rigen  Kamin  (gewundenen  Riss)  auf  Jen  Grat. 

Der  verwegene  Kletterer  Dimai  stieg  frei  an  der  äusserst  schwierigen,  nur 
mit  ganz  dürttigen  Griffen  und  Tritten  versehenen  Wand  hinauf.  Hartwig  und 
Pemsel  erkletterten  unter  Benutzung  des  herabhingenden  doppelten,  theilwdse 
mit  Knoten  versehenen  Seiles  von  Schuster  verhältnissmässig  bequem  die  Wand. 
Die  beiden  Partien  verfolgten  nun  den  nicht  schwierigen  Grat  und  waren  schon 
□ach  I  Stunde  35  Minuten  von  der  Scharte  über  der  unteren  Sclineerinnc  auf  dem 
Gipfel  vereinigt.  Die  Rückkehr  erfulgte  auf  gleichem  Wege,  nur  dass  sich  an  der 
Wand  Alle  abseilten.  Das  Sdl  Schuster's  wurde  mi^nommen.*) 

Obwohl  die  Umgehung  der  ttbcrhingenden  gelben  Wand,  an  es  links  mit 
Innerkofler  durch  den  gewundenen  Riss,  sei  es  rechts  über  das  Band  und  durch 
die  häufig  vereiste  Rinne,  eine  heikle  Stelle  ist,  dürfte  der  von  L.  Rernard  ent- 
deckte Weg  doch  dem  alten  durch  die  obere,  stets  steingefährliche  Rinne  vorzu- 
stehen sein.  Der  entere  ist  trotz  der  erwShnten  Stelle  sweifellos  ungeflhrlicher 
und,  falls  die  obere  Rinne  des  alten  Weges  Stufenschlagen  erfordert,  auch  kfirzer. 

Einen  Seitengrat  des  nach  Südost  sich  erstreckenden  Hauptkammes  des  Lang- 
kofcls  bestieg  am  5.  September  1891  Wood  mit  M.  Barbaria.  Seine  Absicht  war, 
den  höchsten  Gipfel  zu  besuchen.  Durch  ununterbrochenen  Steinfall  schon  in  der 
ersten  Schneerinne  wurde  dies  vereitelt.  Sie  qnerten  daher  den  Langkofelglelscber 
vom  Fusse  der  Rinne  nach  seiner  südwestlichen  Ecke  zu,  fibersetsten  den  Berg* 
schrund  und  stiegen  einen  steilen,  mit  Schnee  und  Eis  bedeckten  Hang  hinan.  So 
gelangten  sie  auf  «einen  schmalen  Kamm,  der  nahezu  nördlich  von  dem  Haupt- 
kamme abzweigt,  welcher  den  Langkofel  mit  der  Fflnffingerspitze  verbindet».  Sie 
kletterten  zur  Rechten  anf  die  Ostseite  des  Kammes,  und  als  auf  dieser  ein  weiteres 


Riv.  Mens.  1892,  315.  *)  Oe.  A.  Z.  i8g3,  185.  Schuster  beuint,  d.iss  er  die  Ersteigung 
■Is  «finter  Tourist»  geoMcbt  habe.  Aus  der  Schilderung  der  vorher  erwähnten  Tour  geht  dies  nicht 
hfiTTor,  aber  L.  Bernard  muas  «s  tHsMn.       *)  M.  A.  V.  1S93,  27z.  Oe.  A.  Z.  1893,  278  und  299. 
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Fortsclirciten  nicht  mehr  möghch  war,  machten  sie  eine  ausgesprochen  schwierige 
Kletterei  gerade  hinaaf  ftuf  den  Felstacken,  in  welcbem  der  Kftmm  oidet.^) 

Ein  Verauchf  das  Langkofeleck  vom  Langkofeljoch  aus  zu  erreichen,  schlug 
Kellerbauer  und  Borel,  die  fQhrerlos  waren,  1888  fehl  und  versetzte  sie  in 
grosse  Schwierigkeiten  und  Gefabren.  Trotzdem  soll  L.  Bernard  den  Aufstieg 
dort  für  roöghch  halten.') 

Vom  PlatÜBoM  bemerkt  Merode  r  mit  Recht,  da»  er  von  alter  Zeit  her 
wiederholt  von-  einbeimischen  Jigem  und  Hirten  begangen  worden  ist,  und  daw 
man  bei  ihm  von  Erstlingsbesteigungen  nicht  wohl  reden  kann.  Die  Ersteigung 
(.Ics  Berges  Ober  die  mSssig  geneigten  Wände  vom  Fassajoch  aus  ist  leicht,  wenn 
auch  wegen  der  langen  Schutthalden  ziemlich  mühevoll.  Im  August  1873  besuchte 
ihn  A.  Kaindl  mit  leinon  Neffen  Wilhelm  und  den  Fflhrern  Kederbacher  und 
G.  Bernard  auf  diesem  Wege.*) 

Von  Osten  her,  und  zwar  vom  Plattkofeljoch  aus  erkletterten  den  Berg  am 
lg.  August  i8go  Santner  und  Schmitt  in  2  Stunden  15  Minuten.*) 

Von  der  Grohmannspitze  meinte  Hoernes  noch  1874,  «dass  wohl  Niemand 
im  Sttnde  sein  dflrfte,  diese  Cut  allenthatben  mit  senkrechten  Wändtti  abstflrzende 
Zinne  su  betreten».  Einige  Jahre  darauf  trat  sie  plötzlich  in  den  Vordergrund  des 
Interesses.  Namentlich  1880  wurde  der  Berg  eifrig  und  beharrlich  belagert.  Wie 
Euringer  erzählt,  hatte  Giorgio  Bernard  schon  ismal  die  Grohmannspiizc  an- 
gegangen, theils  mit  seinen  Brüdern  Battista  und  Luigi,  theils  mit  anderen  Fassaner 
Pfihffem,  tktSh  mit  TouriMen  {z.  B.  1880  von  Lendenfeld,  sowie  O.  Fischer), 
theils  ohne  solche,  doch  stets  mit  dem  gleichen  Misserfolge. 

Da  gelang  es  im  August  1880  Michel  Innerkofler,  der  für  Baron  Eötvös 
schon  einen  Versuch  gemacht  hatte,  der  ihn  auf  den  westlichen  Nebengipfcl  brachte, 
die  Grohmannspitze  zu  ersteigen.  Eötvös  selbst  hatte  wegen  Unwohlseins  die 
Tour  aufgeben  müssen,  audi  der  swdte  Fdhrer  A.  Lacedelli  blieb  w^;en  äner 
Verletzung  der  Hand  surflck.  Innerkofler  stieg,  während  alle  bisherigen  Ver- 
suche von  der  Fassaner  oder  Hinteren  Scharte  aus,  also  von  Nordost,  gemacht 
worden  waren,  von  der  Grödener  oder  Westlichen  Scharte  durch  die  Westwand 
zum  Gipfel  empor, ^) 

Auf  dem  gleichen  Wege  führte  O.  Fischer  am  20.  Juni  i88t  mit  Inner- 
kofler die  «vte  touristische  Ersteigung  des  Berges  aus.*)  Auch  in  diesem  Jahre 
mussten  die  Beiden  vorher  zweimal  den  gemachten  Versuch  wegen  ungünstiger 
Schneevcrhälrnisse  aufgeben.  Vom  Grohmannglctscher  führt  zur  GrÖdener  Scharte 
eine  hohe  Schneerinne  hinauf,  die  nach  hcissem  Wetter  und  im  Spätsommer  zu- 
meist vereist  ist.  Liegt  in  ihr  noch  Schnee,  so  bietet  sie  einen  bequemen  und 
raschen  Zugang  tur  genannten  Scharte.  Unmittelbar  von  derselben  steigt  man  tat 
Linken  in  die  nahezu  senkrechten  und  sehr  schwierigen  Felsen.  Fischer  und 
sein  Führer  kletterten  neben  einem  steilen,  vom  Gipfel  herabziehenden  Couloir, 


Alp.Jourtt.  XVI,  $3.  Wood  cchUlft  Ar  des  von  ihm  errdchten  Punkt  den  Nameo  «Mittlere 

Spit7i;  vor.  \'cr>u1ii;  W'nod  recht,  so  Isi  sein  «peak»  keine  grö.s.sere  Spitze,  sonJcrn  der  den 
Lsngkofclj^ctschcr  itn  Wcstca  einfosiscndc  Zacken.  Vgl.  die  AbbÜdut^  Oe.  A.  Z.  Nr.  248.  Eine  be- 
■ondere  Beneainnig  diesM  Fdseos  halte  kb  nicht  fttr  nBihlg.       *f  Rir.  Mens.  18^,  ■)  Jb. 

Oc.  T.-c.  1 87;,  1 32.  ^  Oft,  A.  Z.  1890^  vji,  ■)  Oe.  A.  Z.  1880^  251 : 1888t  17S.  ^  Oe.  A.  Z. 
188 i,  iS6i  1&85,  291. 
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welches  zur  Rechten  in  die  Schlucht  unterhalb  der  Grödcner  Scharte  auf  der 
Seite  von  Campitello  mQndet,  empor,  querteo  weiter  ol>en  dioes  Couloir  und 
gelangten  nach  etwa  \  Stunden  von  der  Scharte  auf  das  ausgedehnce  PUteau, 
welches  die  höchste  Erhebung  bildet.  Nach  Errichtung  eines  Steinmannes  und  Auf- 
pflanzung  der  mitgetührten  Fahne  kehrte  die  Partie  aut  demselben  Wege  zurück. 

Noch  in  dem  gleichen  Jahre,  und  zwar  am  3o.  Juli  wurde  auch  auf  der  so 
lange  vergeblich  belagerten  Nordostieite  der  Aufstieg  erzwungen,  und  swar  durcli 
von  Lendenfeld  und  GrQnwald  mit  den  Fflhrern  Bettega  und  Siorpaes. 
Sie  gingen  von  Campitello  um  5  U.  weg  und  waren  um  7  U.  auf  dem  Sellajoch. 
Nach  einer  Rast  von  ^  Stunden  stieg  die  Partie  zur  Fassaner  Scharte  empor, 
lieber  die  Ostwand  des  Berges  geht  es  leicht  hinauf,  nur  sind  die  losen  Steine 
an  ihr  unbequem.  Vor  einigen  Pelsxacken  angelangt,  wendeten  aich  die  Genannten 
rechts.  Man  betrat  nun  die  Nordwand  der  Grobmannspitze.  Zunächst  war  eine 
stark  geneigte  Felsplatte  unter  abdrängenden  Felsen  in  wagrechter  Richtung  zu 
überklettern.  Dann  wurde  ein  Felsspait  mittelst  einer  Leiter  Oberschritten  und  ein 
schuttbedeckter  Vorsprung  erreicht.  Den  einzigen  Zugang  von  hier  zum  Gipfel  ver« 
minelt  eine  3 — ^4  Meter  breite  Rinne,  die  sich  circa  70  Meter'  hoch  in  der  Rich> 
tung  nach  der  Spitze  emporzieht,  dann  aber  durch  eine  6—10  Meter  hohe,  nahezu 
senkrechte  und  theilweise  öberhSngende  Wand  abgeschlossen  ist.  Der  Boden  der 
ziemlich  stark  geneigten  Rinne  ist  stets  mehr  oder  weniger  vereist.  Nur  selten  liegt 
darin  Schnee,  der  bei  der  hoben  nördlichen  Lage  der  Rinne  regelmässig  fest  ge- 
froren sein  wird  und  das  Passiren  der  Rinne  sehr  erleichtert.  Am  schlimmsten  ist 
dünner  EisQberzug  der  Felsen.  Nach  oben  zu  ist  die  Rinne  tief  zwischen  den 
Felswänden  eingeschlossen,  und  es  ist  in  ihr  bitterlich  kalt.  Daran  und  an  der 
abschliessenden  Wand  sind  einst  die  meisten  Versuche  gescheitert. 

Zur  Rechten  im  Sinne  des  Anstieges,  wo  die  ganz  glatte  Seitenwand  an  die 
abschliessende  Wand  anstAsst,  ist  ein  siemlich  tiefer,  oben  enger,  unten  breiter, 
aber  da  gana  Überhängender  und  dazu  vereister  Riss  oder  Kamin.  Links  ist  in  der 
einfassenden  Wand  ein  enger,  steiler  Riss,  darüber  eine  Lücke;  in  der  Mitte  ist 
die  Mauer  bauchig  und  ohne  Halt.  Vergeblich  versuchte  Grünwald  über  den  Wall 
vor  ihnen  emporzuklettern.  Dann  bemühte  sich  Bettega,  auf  Siorpaes'  Schultern 
stehend,  links  die  Wand  zu  bewShigen.  Er  mnsste  umkehren.  Ohne  Schuhe  und 
Rock  fing  er  an  der  Wand  rechts  einigle  Schritte  zu  versuchen  an.  Da  es  ganz 
unmöglich  war,  hier  weiterzukommen,  so  begann  er  in  den  vereisten  Riss  einzu- 
steigen. Mit  gewaltiger  Energie  und  furchtbarer  Mühe  arbeitete  er  sich  da  empor 
und  zog  sodann  die  Andern  hinauf.  Durch  einen  engen  Canal  kam  die  Partie  nun 
ohne  weitere  Mfihe  zu  einer  Scharte,  sowie  Uber  einen  Absats  zur  Rechten  in  etwa 
10  Minuten  auf  die  Spitse,  12  U.  15.  Von  der  Fassaner  Scharte  aus  hatte  man  zur 
Ueberwindung  der  etwa  350  Meter  Höhenditferenz  3  Stunden  gebraucht.  Nach 
cinstOndigem  Aufenthalte  ging  man  auf  demselben  Wege  zurück.  Der  Abstieg  bis 
zur  Fassaner  Scharte  erforderte  dieselbe  Zeit  wie  der  Aufstieg.') 

Am  «7.  August  desselben  Jahres  machten  Diamantidi  und  Eissler  mit 
Bettega,  Cesaletti  und  F.  Hofer  die  dritte  Besteigung  auf  dem  eben  geschil» 
denen  Wege  von  der  Fassaner  Scharte  aus.  Von  hier  bis  zur  Spitze  brauchten  sie 


')  M.  A.  V.  j88i,  271  (Grünvvaia);  Oc  A.  Z.  i88j,  218  (v.  Lenden  felJ). 
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4  Stunden.  Auch  diesmal  war  es  Bettega,  der  den  Zugang  durch  den  rechts- 
seitigea  Rist  enwang.') 

Vier  Jahre  lang  blieb  der  Berg  unbetreten.  Am  lo.  August  18S5  uatemahm 

Euringer  mit  G.  und  R.  Rernard  die  Ersteigung  von  der  Fassaner  Scharte  aus. 
Diesmal  setzten  auch  die  trüber  so  olt  aLigcschlagenen  Fassaner  die  Tour  durch. 
Euringer  erzählt,  dass  üiorgio  und  Battista,  an  der  die  Kinne  absdilicsscnden 
Wand  aogekommen,  abwechselnd  den  Rias  im  flberbängenden  Gestein  zur  Linken 
und  den  Kamin  zur  Rechten  versuchten,  aber  vergeblich.  «Da  entledigte  sich 
Battista  der  Schuhe,  stieg  auf  Giorgios  Röcken  und  begann  die  Wand  selbst 
zu  erklettern.  Ein  fxiar  gut  placirte  Tritte  ermöglichten  das  Wagcstfick,  er  ver- 
schwand hinter  den  Felsen  und  traversirte  oben  wieder  in  die  Schlucht  hinein.» 
Euringer  und  Giorgio  passirten,  mittelst  des  Seile*  gesichert,  durch  den  Riss 
zur  Linken,  dann  wurden  die  oberste  Scharte  und  der  Gipfel  leicht  erreicht.  Der 
Abstieg  vom  Gipfel  zur  Fassaner  Scharte  dauerte  3  Stunden  38  Minuten.  An  der 
berüchtigten  Stelle  wählten  sie  den  von  Euringer  und  Giorgio  beim  Aufstieg 
benützten  Riss,  wobei  man  sich  eine  Strecke  weit  frei  am  Seil  hinablassen  musste, 
weil  das  Ueberhingende  das  Hinabiclettem  gans  unmdglich  machte.  2  Stunden 
dauerte  der  Abstieg  durch  die  Rinne,  wobei  fortwahrend  das  Seil  verwendet  wurde.^) 
Das  Jalir  1887  brachte  der  Grohmannspitze  sechs  Besteigungen.  Am  16.  Juli 
bestiegen  sie  Purtscheller,  Hess  und  Friedmann  über  die  Grödener  Scharte. 
Der  damalige  Führeraspiraot  Fistil  wurde  zu  seiner  Information  mitgenommen. 
Die  Herren  gingen  um  a  U.  von  St.  Ulrich  fort;  in  dem  Couloir  unter  der  GrSdener 
Scharte  trafen  sie  bei  der  frühen  Jahreszeit  guten  und  festen  Schnee,  so  dass  sie 
in  einer  Stunde  vom  Gletscher  aus  den  Schneesattel  der  genannten  Scharte  erreichen 
konnten.  7  U.  10.  Nur  im  oberen,  steilen  Theile  der  Rinne  waren  Stufen  zu  schla- 
gen. Hess  hat  die  Tour  in  einem  «dir  anschaulichen  und  ansprechenden  Aufsatz 
geschildert.') 

Dann  folgte  die  Besteigung  von  Rössler  mit  G.  und  L.  Bernard  am  18.  Juü 
über  die  Fassaner  Scharte.  Hierbei  stieg  G.  Bernard  in  der  berüchtigten  Rinne 
vermittelst  des  Risses  in  der  einfassenden  Wand  zur  I/uiken  zu  der  dort  behnd- 
lichen  Lücke  empor,  querte  daim  an  dem  der  FQnffingerspitzc  zugekehrten  Fels- 
hang und  kletterte  unter  einem  Felsncken  bin  wieder  in  die  Schlucht  Ober  der 
abschliessenden  Wand,  von  wo  er  das  Seil  seinen  Gefährten  hinabwarf. 

In  gleicher  Weise  bewerkstelligte  Merzbacher  mit  G.  Bernard  die  Erstei- 
gung am  5.  .August.  An  demselben  Tage  stiegen  Compton,  Martin  und  Verfasser 
mit  Bettega  Qber  die  Grödener  Scharte  auf  die  Grohmannspitze  und  nahmen  ihren 
Abstieg  Aber  den  Kamin  durch  die  Rinne  cur  Fassaner  Scharte.  Da*  su  der  erstertti 


*)  Oe.  A.  Z.  1881,258  (Diamantidi);  1882,  57  (Kissler).  Diamantidi's  Unheil,  die  Groh- 
mannqplne  sei  «im  Gänsen  genommen  mit  Ausnahme  des  groMcn  Kamina  und  einer  TrsvenimcUe 
nicht  ichwierig,  ab»  liuserst  gefährlich  wegen  der  BrOchIgkelt  des  Oestetnes»,  ist  nicht  mtrelEMMl. 
Die  Platte,  die  Rinne  und  die  sie  abschliessende  Wand  genügen,  um  die  Grohmannspitze  im  Ganzen 
genommen  als  schwierig  zu  bezeichnen;  d*8  Gestein  ist  von  der  Platte  Kb  bis  zur  Spiue  im  Allgemeinen 
fest  und  gut  (vgl.  jedoch  nuch  Schmitt  m  den  M.  A.  V.  1890,  196),  nur  an  dem  mXssIg  geneigten  Ab- 
hänge von  der  Fassaner  Scharte  zur  Watte  gibt  es  lose  Steine,  ilie  aher  regelmAiMig  nur  tiarch  die 
Ber0>tc%cr  selbst  in  Bewegung  gesetzt  werden.  ^  M.A.V.  i^SC,  52.  *}  Ue.A.Z.  18S8,  177. 
Mit  Abbildung,  wozu  die  NoiB  *  auf  &  192  zu  verglekben  ist. 
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führende  Couloir  fanden  die  Genannten  vom  Bergschrund  an  vereist,  so  dass  sie 
die  Feben  am  Fiine  des  fnountoflerdiunnea  auf  der  linken  Seite  der  Rinne  erklettern 
muMten.  Dies  war  schwierig  und  zeitraubend.   Nach  dreistflndiger  anstrengender 

Kletterarbeit  wa^en  sie  bis  nahe  an  die  Scliaricnhöhe  gelangt,  wo  Ungangbarkeit 
der  Felsen  sie  zwang,  die  von  härtestem  blauen  Eise  starrende  Rinne  /.u  betreten. 
Das  Hauen  tieler  ätuien  aui  dieser  Stelle  bis  zum  Sattel  ertorderte  nochmals 
I V«  Stunden.  Von  der  Scharte  bis  cum  Gipfel  beanspruchte  die  Kletterei  a  Stunden 
lO  Minuten.^) 

Die  fünfte  Erkletterung  des  Berges  in  diesem  Jahre  machte  am  lo.  September 
Zilzer  mit  Bettcga  und  P.  Dimai  über  die  Fassaner  Scharte.  Nach  der  von 
Zilzer  veröffentlichten  Notiz-j  brachen  sie  von  Campitello  3  U.  aut  und  waren 
bereits  8  U.  ao  auf  der  Spitze. 

Die  merkwOrdigSte  Ersteigung  nicht  blos  dieses  Jahres,  sondern  von  allen, 
die  überhaupt  gemacht  wurden,  ist  die  am  ig.  September  bei  NeLischnee  und  Ver- 
eisung von  Winkler  mit  grosser  Geschicklichkeit  und  Energie,  aber  auch  Toll- 
kfihnbeit  ganz  allein  durchgeführte.  Sie  fand  auf  dem  mehrfach  geschilderten  Wege 
von  Nordosten  statt.  An  der  berüchtigten  Stelle,  wo  die  Eisrinne  durch  das  oben 
geschilderte  Bollwerk  abgeschlossen  ist,  kletterte  Winkler  links  auf  der  über- 
hängenden Wand  empor,  vermuthlich  an  derselben  Stelle  wie  B.  Bernard  bei  der 
Euringer'scben  Partie.  Als  ihm  der  nächste  Gritf  einen  halben  Meter  zu  hoch 
war»  half  er  sich  durch  einen  sogenannten  Steigbügel,  Er  legte  um  den  Griff  Über 
sich  eine  Seikchlinge,  hielt  das  doppelt  laufende  Seil  mit  der  rechten  Hand  oben 
fest  und  fasste  es  mit  der  linken  Hand  unten  zu  einer  Schlinge  zusammen,  in  die 
er  den  linken  Fuss  setzte.  So  schaffte  er  sich  einen  Tritt,  der  einen  halben  Meter 
höber  war  als  sein  bisheriger  Stand.  Durch  Strecken  des  linken  Beines  schob  er 
sich  in  die  Hfihe,  fasste  dann  den  Griff  und  sog  sich  auf.  Das  furchtbar  geßhr- 
Hcfae  Experiment  glttckte;  nadi  wenigen  Minuten  war  Winkler  auf  dem  Gipfel. 
Beim  Rückweg  seilte  er  sich  über  den  grossen  Abbruch  der  Rinne  ab.  Die  von 
ihm  beim  Aufstiege  um  8  U.  Morgens  verlassene  Fassaner  Scharte  hatte  er  um 
I  U.  wieder  erreicht.-') 

Aus  dem  Jahre  t888  erwähne  ich  die  Besteigung  DarmstSdter's  mit  G.  Ber- 
nard und  J.  Stabeier  vom  t6.  Juli.  Sie  nahmen  den  Weg  über  die  Fassaner 
Scharte  und  erkletterten  -den  bisher  noch  nicht  betretenen  nordöstlichen  Vor- 
zacken>,  der  sich  über  dem  Ai^schluss  der  Kinne  erhebt.') 

Den  Zugang  von  Westen  wählte  Lamberger  mit  Fistil  am  ii.  August. 
Nachdem  sie  die  Randkluft  des  Grohmanngletschers  Überschritten  hatten,  stiegen 
sie  in  dem  halbweichen  Schnee  des  Couloirs  in  Serpentinen  aufwärts,  bis  sie  die 
auftretende  Steilheit  und  die  zunehmende  Härte  des  Schnees  zum  Stufenschlagen 
zwangen.  Etwa  8oo  Stufen  mussten  tje*:ch!a;L'en  werden.  Obwnh!  Hi«";  Fistil  un- 
gemein rasch  und  geschiciiC  besorgte,  dauerte  die  Arbeit  in  dem  hart  gefrorenen 
Schnee  nnd  Eh  bis  cur  Hdhe  der  Scharte  3  Stunden.  Zur  Spitze  brauchte  man  von 
da  noch  8  Stunden  3o  Minuten.  Lamberger  hat  die  Bergfahrt  in  eingdiender 
nnd  ansprechender  Weise  beschrieben.<»)  _  . . 

')  Oe.  A.  Z.  i8S8,  192  und  195.  *)  Oc  A.  Z.  1887,  25s.  *)  Sporüicbe  Ruoauhau  I,  32 
(Wkn  tm),       ^  M*  A.  V.  iSM»  ao3;  Z.  A.  V.  XX,  394.       ■)  Oe.  T.  Z.  18891  »>5< 
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Voa  Nordost  nach  Wc«t  babeo  die  Grohmaimspitse  am  3.  August  1890  Qber^ 
schritten  Joh.  und  Frl.  Toni  Ssntner,     H.  Schmitt  und  logenuin  Hofer.')  Da 

die  Rinne  ux-geii  fallcnJer  Steinu  und  Eisstticke  nicht  begangen  werden  konnte, 
erkletterte  b c h m i 1 1  die  Wand  rechts  vom  Kamin.  Sie  ist  elwa  35  Meter  hoch  und 
bot  grosse  Schwierigkeiten.  Uann  stieg  man  in  die  Scharte  dicht  am  Gipfel. 

Von  Süden  aus  bat  Rogers  mit  G.  und  L.  Bernard  die  Grohmannspitie 
auf  neuem  Wege  am  3i.  August  1890  erstiegen.  Auf  der  Südwand  des  Berges 
sieht  man  von  einer  östlich  nahe  am  Gipfelplateau  gelegenen  Scharte  einen  stellen 
Kamin  bis  etwa  rjr  Mitte  des  Berges  herabziehen.  Eine  Fclscoulisse  verdeckt  ihn 
zum  Thcil.  lingciahr  180  Meter  weiter  links  von  dem  Punkt  gerade  unter  dem 
Ende  des  Kamins  in  der  Mitte  der  Wand  stiegen  die  Genannten  in  die  Felsen 
ein.  Oer  erste  Theil  der  Kletterei  ist  ähnlich  dem  Anfang  des  Ansti^es  sum  Sas 
Maor,  was  Glätte,  Steilheit  und  Schwierigkeit  anlangt.  Dann  wurde  rechts  traversirl 
und  das  untere  Ende  des  Kamins  erreicht.  Der  erste  Theil  desselben  war  eine 
senkrechte  Steile  von  25  Fuss  Höhe,  über  die  ein  Wussertall  herabkam.  Man  musste 
mitten  durch  das  Wasser  hinaufidettem,  da  die  Felsen  zur  Rechten  und  Linken 
glatt  und  überhängend  waren.  Noch  zweimal  wurden  die  Kletterer  im  Kamin 
tüchtig  von  dem  herab.stürzenden  Wasser  getauft,  weshalb  die  Führer  ihn  Johannes- 
kamin nannten.  Mehrfach  waren  die  Felsen  vereist  oder  mit  frischem,  schlüpfrigen 
Schnee  bedeckt.  Ohne  dies  und  das  Wasser  wfire  die  Kletterei  nicht  ausserordentlich 
schwierig  gewesen.  G.  Bernard  war  der  Meinung,  dass  diese  Schwierigkeiten  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  immer  vorhanden  sein  würden.  Nachdem  die  Partie  um 
8  U.  45  in  die  Freisen  eingestiegen  war,  gelangte  sie  1  U.  20  auf  die  Scharte,  wo 
der  Kamin  endet,  und  wo  der  neue  Weg  sich  mit  dem  alten  Aufstieg  von  der. 
Frauner  Scharte  vereinigt.  In  10  Minu^  war  man  auf  dem  Gipfel.  Den  Abcti^ 
machte  die  Partie  auf  deiQ  eben  genannten  alten  Wege.*) 

Ansdieinend  weiter  westlich  ab  Rogers,  und  zwar  auf  der  Südwestwand 
neben  einem  in  derselben  befindlichen  grossen  und  breiten,  aber  ziemlich  flachen 
Kamin  stiegen  am  i.  September  1891  Zander  und  Frau  Immink  mit  Antonio 
Dimai  und  Zecchini  (7  U.)  auf  schwierigem  Wege  empor.  Sie  begannen  auf  der 
linken  Seite  dea  Kamins  und  stiegen  ungefllbr  nach  1  Stunde  in  denselben  hinein. 
Der  Kamin  thcilt  sich  weiter  oben  in  zwei.  Die  Partie  stieg  in  den  linken  Zweig. 
Hier  ging  es  nicht  weiter,  l'eber  eine  sehr  schwierige  Stelle  traversirtcn  sie  zum 
anderen  Zweig,  und  da  auch  dieser  keinen  Zugang  zum  Gipfel  crötfnutc,  kletterten 
sie  in  östlicher  Richtung  zu  einem  Felsvorsprung.  Ueber  ein  nach  Südost  abwSrts 
laufendes  Band  kamen  sie  an  den  Eingang  des  sogenannten  Jobaoneakamins  gegen 
I  U.  Nach  einer  l^nicrsuchung  desselben  durch  Dimni  schien  es  zu  spät  geworden, 
und  man  v\ollte  umkehren.  Der  gerade  Absiieg  von  hier  erwies  sich  icdoch  als 
nicht  ausführbar.  Mun  übernachtete  daher  in  einer  engen  Nische,  führte  am  folgen- 
den Tage  die  Ersteigung  des  Berges  durch  den  Johanneskamin  aus  und  nahm  den 
Rückweg  nach  Nordosten  zur  Faasaner  Scharte.  Das  sehr  günstige  Wetter  lieas 
diese  Tour  glOcUich  enden.^ 


')  M.  A.  V.  1890,  loft.  *)  Alp.  Jon rn.  XV,  365;  M.  A.  V.  1891.  52.  Zwei  Abbildungen  im  Alp. 
Juurn.  suchen  die  Ansticgüruuic  zu  vcrJcutlichcn.  *)  Oc  A.  Z.  lüy:,  217,  Die  Zcichoung  S.  33 1  gibt 
«n  dcuflicbca  BIU  dos  gemachten  Wege». 
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Am  I«.  September  dewelbeo  Jahres  stieg  Wood  mit  L.  Bernard  und  M.  Bar- 
baria  von  der  Fassaner  Scharte  noch  etwa  loo  Fuss  auf  dem  Wege  zur  Grobmann- 
spitze  empor,  wandte  sich  dann  aber  links  und  querte  die  Oslwand  und  SQdwand 
des  Berges  horizontal  nach  dem  Johanneskamin.  Derselbe  wurde  so  auf  mühsamem, 
aber  aidit  schwierigem  Wege  errdcfat  und  durch  ihn  die  Grohmaim^tse  erstiegen. 
Im  Kamin,  war  Wasser,  aber  ktm  Eis.  Aufbruch  von  Campitetlo  3  U.  So,  Gipfel 
II  U.  lo.^)  Diese  Route  vermag  einen  Zugang  oder  Ausweg  bei  anderswo  aoge* 
trotfcnen  Schwierigkeiten  zu  bieten.  Der  Weg  von  Rogers  sowohl  als  der  von 
Zander -Immink  dürften  für  einen  etwaigen  Abstieg  noch  schwieriger  und  ge- 
(khrlicher  sein,  ab  sie  es  schon  bekn  Anfi^^  waren. 

Füoffingerspitse.  «In  der  Langkofelgnippe  erscheint  insbesondere  die  bisher 
unerstiegene,  namenlose  Fcbzinne  zwischen  Langkofd  und  Grohmannspitze  sowohl 
ihrer  relativen  Höhe,  als  der  scheinbar  jeden  Angritfes  spottenden  Steilheit  halber 
der  Beachtung  werth.»  Mit  diesen  Worten^)  lenkte  Diener  die  Aufmerksamkeil 
der  Bergsteiger  auf  den  In»  dabin  ganz  unbeachteten  Berg.  Er  sollte  nun  fDr  «nige 
Zeit  eine  ftbnliche  Rolle  spielen,  wie  sie  mehrere  Jahre  vorher  die  Grohmannspitie 
gespielt  hatte.  Von  t88S  bis  1890  wurden  eine  ganze  Anzahl  von  Versuchen  ge- 
macht, dem  Berge  beizukommen.    Bekannt  geworden  sind  davon  folgende. 

Am  21.  Juli  läää  erreichte  Darmstädter  mit  J.  Niederwieser  (Stabeier) 
und  L.  Bernard,  Aber  den  breiten  südöstlichen  Pfeiler  schwierig  emporktotemd, 
die  Scharte  zwischen  dem  östlichen  (sog.  Daumen)  und  dem  breiten  mittleren  Zacken 
(Zeigefinger},  die  man  Daumenscharte  genannt  hat.  Die  ungemein  stet!  sich  er- 
hebende Nordwand  des  Zeigefingers  oder  eigentlichen  Gipfelmassivs  war  vereist 
und  konnte  weder  direct  von  der  Scharte  aus,  noch  auch  von  einer  tieferen  Steile 
auf  dem  Nordabhange,  bis  su  der  man  abgestiegen  war,  erklettert  werden.*) 

Dieselben  Personen  machten  am  «7.  Juni,  29.  luni  und  i.  Juli  i88g  ange- 
strengte Versuche,  den  Gipfel  zu  besteigen.  Darmstädter  berichtet  darüber:  cAm 
ersten  Tage  gelangten  wir  circa  60  Meter  über  die  Daumenschartc,  standen  hier 
jedoch  vor  der  scharfen,  sehr  brüchigen  Schneide  des  östlichen  Vorzackens,  die 
nur  mit  directer  Lebensgefahr  su  begehen  gewewn  wAre:  Ein  Traveniren  von 
hier  zu  dem  Kamin,  der  zwischen  Vorsacken  und  Hauptspitze  hinaufzieht  und  der 
eines  eingeklemmten  Steines  wegen  direct  nicht  SU  begehen  ist,  erschien  ebenfalls 
ohne  die  ernsteste  Gefahr  unausführbar.  Versuche  an  der  Nordwand  und  Südost- 
wand  blieben  ebenfalls  erfolglos.»*) 

Ein  Versuch,  den  Norman^Neruda  am  21.  Juni  1S90  mit  Josef  Innerkofler 
auf  der  Sfidseite  machte,  wohin  er  von  der  Fassaner  Scharte  aus  gelangt  war, 
scheiterte  an  der  Vereisung  des  grossen,  von  der  Spitze  durch  die  Südwand  herab- 
ziehenden Kamin.«;  ungefähr  50  Meter  unterhalb  des  höchsten  Gipfels.'')  Die  Tour 
war  in  zu  früher  Jahreszeit  unternommen  worden,  zeigte  aber  den  ersten  Ersteigern 
den  Weg. 

Am  8.  Augost  i8go  gelang  die  Ersteigung  Santner  und  R.  H.  Schmitt. 
Sie  kletterten  unter  grossen  Schwierigkeiten  durch  den  Kamin  auf  der  SQdwand. 


•)  A.  J.  XVI,  53.        •)  Desifsche  Zeitung  (Wien),  Nr.  (vom  9.  Juli  1887),  4.        '1  M  A.  V. 

I8&ä,  204;  Z.  A.  V.  XX,  395.        *i  M.  A.  V.  17:;  Oc.  A.  Z,  1890,  25.    Mit  Abl^ildung  des  Berges 

von  Korden.         Oe.  A.  Z.  1890^  166;  JM.  A.  V.  189«^  sfiow 


Uiyuizeü  by  Google 


362 


Kail  Sdivti. 


Vom  SeUajoch  k<MiMoead,  stiegen  «e  6  U.  so  in  die  Felien,  die  Schuhe  woiden 
zurOckgelassen.  7  U.  50  jicanden  sie  am  Beginne  der  ersten  Platten.  Ueber  diese 

ansteigend,  gelangten  sie  auf  eine  Kanzel,  Ober  welcher  sich  die  Wand  auf  circa 
150 — 200  Meter  ÜberhSngend  erhebt.  Der  Kamin,  der  östlich  vom  Gipfel  auf  dem 
Grate  ansetzt,  endet  an  dieser  Kanzel.  Sie  banden  sich  an  das  36  Meter  lange 
Seil  und  kletterten  unter  den  gewiss  15—20  Meter  tiefen  Ueberhang  hinein,  über 
dem  der  Kamin  sich  fortsetzt.  Santner  nannte  diese  Nische  «das  Kirchl».  Es 
j-i!t  mm  in  dem  Kamin,  von  dessen  Decke  Wasser  herabtrSufclte,  15 — 20  Meter 
horizontal  hinaussteigen.  Als  die  kühnen  Kletterer  ganz  draussen  angelangt  waren, 
mussten  sie  über  einen  überhängenden  Block  in  den  Kamin  hinaufsteigen.  Dies 
ist  ausserordentlich  echwierig.  Sofort  folgte  eine  technisch  noch  schwierigere  Stelle: 
ein  Qberhtngender  Kanun  obat  Griff  und  Tritt  und  von  Wasser  fiberronnen. 
Dann  kamen  noch  einige  leichtere  Stufen,  bis  der  Kamin  endlich  ganz  unpassirbar 
wurde.  eMan  steigt  nun  flher  die  linke  Wand  im  Sinne  des  Aufstieges  aus  dem 
Kamin  heraus  und  klettert  so  lange  direct  über  oft  überhängende,  äusserst  schwie- 
rige Wandstufen  empor,  bis  oberhalb  eines  schmalen  Bandes  eine  gelbe  Wand  den 
Ausweg  nach  rechte  notbwendig  macht.  Man  ttberwindet  den  tiefen  Kaminschlund 
durch  etwa  2  Meter  tiefes  Hinabsteigen  an  der  diesseitigen  und  Ueberspreizen 
an  die  andere  Wand.  Sofort  wird  nun  unter  grossen  Schwierigkeiten  die  Wand 
emporgestiegen.  Sie  hängt  theilweise  über.  Sodann  gewinnt  man  über  leichtere 
Stufen  gegen  links  ansteigend  die  Scharte  unter  dem  Gipfel,  weiche  eigentlich  ein 
^teinfensterl*  ist.  Man  steigt  nun  an  die  Nordseite  Qber  und  gelangt  gegen  links 
Ober  den  Grat  nunmehr  leicht  auf  die  Spitze,  10  U.  20.  Ein  anderer  Weg  zum 
Gipfel  scheint  nicht  möglich  zu  sein.»   Die  Spitze  wurde  um  12  II.  vcr!«ssen,  um 

4  U.  hatten  die  Touristen  die  schwierigsten  Stellen  hinter  sich  und  erreichten 

5  U  15  die  Hütten  auf  dem  Sellajocb. 

Schmitt  schliesst  seinen  Bericht^)  mit  den  Worten:  cDie  Tour  ist  bei  Weitem 
die  schwierigste,  welche  ich  jemals  unternommen  habe.  Bei  keinem  anderen  Gipfel 
hat  man  so  schwierige  und  so  viele  böse  Stellen  zu  überwinden.  Wer  wohl  unsere 
Karten  herabholen  wird?» 

Schneller,  ab  man  nach  dieser  stolzen  Frage  «nes  ungewöhnlich  l«stung&- 
und  urdieibfUiigen  Bergkletterers  erwarten  konnte,  erfolgte  die  Antwort.  Die 
zweite  Ersteigung  machte  am  4.  September  1891  auf  dem  von  Norman-Ncruda 
gefundenen  und  von  Schmitt  und  Santner  zuerst  durchgesetzten  Wege  eine 
—  Dame,  Frau  Immink  mit  Antonio  Dimai  und  Zecchini.'')  Sie  gelangte  gegen 
II  U  40  auf  die  Spitze.  Kaum  war  rie  etwa  zo  Minuten  oben,  als  zum  grössten 
beiderseitigen  Entaunen  Norman-Neruda  mit  dem  Schweizer  Pflhrer  Klucker 
von  der  entgegengesetzten  Seite  her  zum  Gipfel  emporkletterte.  Diese  hatten  vom 
Grohmanngletscher  aus  ein  Schneecouloir  am  Fu.sse  des  Gipfelmassivs'')  erstiegen. 
Vor  dessen  Ende  wurde  durch  einen  kurzen  Kamin  mit  eingeklemmtem  Block  nach 
links,  also  östlich  in  die  Felsen  gestiegen  und  fiber  schuttbedeckte  Schrofen  eine 
stark  geneigte  kleine  Terrasse  erraicht.  Nach  kurzer  Zeit  setzten  sie  ihren  W^ 


>)  Oc.  A.  Z.  1K90,  21;.  Eine  kleine  Abbildung  M.  A.  V.  1892,  73  Uast  Hc  Route  erkennen. 
*)  Oc  A.  Z.  223.  ')  Dort,  w»  die  vierte  grüsiicre  Schneczunge  von  liidta  nach  rechtt  gp- 
sehen  —  in  die  FcUea  der  F&nitingcrspiuc  am  weitesten  bioauftiebi. 
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nach  links  seitwärts  fort,  bis  sie  an  die  jähen  Mauern  und  einen  sehr  steilen, 
offenen  Kamin  von  etwa  3o  Meter  Höhe  gelangten,  der  abgerundete,  nach  abwfirts 
vorspringende  Griffe  hatte.  Er  vermittelte  den  weiteren  Anstieg.')  Es  folgten  noch 
mehrere  Idchtere  Kamine  und  Wandstufen,  bis  sie  auf  einem  kldom  Felsvorsprung 
an  dem  von  hier  aus  senkrecht  und  sogar  überhängend  emporragenden  Gip'e! 
thurme  anlangten.  Nahe  dem  Vorsprung  beginnt  ein  mitten  durch  die  Wand  des 
Thunnes  siebender  Kamin,  der  dicht  links  oder  östlich  vom  höchsten  Punkte 
endet.  Weiter  östlich  gerade  in  dem  Winkel  zwischen  dem  östlichen  Vorsacken 
und  dem  eigentlichen  Massiv  des  Gipfclthurmes^)  liegt  ein  weiterer  Kamin,  den 
Norman -Neruda  und  Kluckcr  anfänglich  als  Anstieg  sich  gedacht  hatten.  Sic 
querten  auf  einem  schmalen  Bande  gegen  ihn  hin  und  bemerkten  ziemlich  viel 
E3s  m  ihm,  k>  daas  sie  wieder  zom  Vorsprung  zurückkehrten  and  durch  den  mitten 
in  der  Wand  eingeschnittenen  Kamin  emporklenerten.  Dieaer  hat  eine  sehr 
schwierige  Stelle.  Seine  Wände  sind  glatt  und  öühen  sich  nach  aussen.  Mit  Rücken 
und  Kopf  gegen  die  eine,  Füssen  und  Händen  gegen  die  andere  Wand,  muss  man 
sich  mit  Seitendruck  langsam  hinaufschieben.  Ein  eingeklemmtes  FelsstQck  drängt 
schliesslich  den  Körper  hst  ganz  aaa  dem  achmalen  Kamine  hinaus.  Am  dem 
Kamine  wendet  man  sich  rechts  und  gelangt  leicht  in  i  oder  s  Minuten  cum 
Gipfel.  7  U.  3o  befanden  sich  die  Genannten  im  Langkofelkar,  um  12  U.  war  die 
Spitze  errungen.  Man  traf  die  Partie  der  Frau  Immink.  Beide  gingen  auf  den 
beim  Aufstiege  eingeschlagenen  Wegen  auch  wieder  zurück.  Norman-Neruda 
▼erliess  den  Gipfel  i  U.  tS  und  war  6  V,  23  auf  dem  Grohmaongletscher.*) 

Am  16.  September  1891  machten  unwesentlichen  denselben  Weg  wie  Norman- 
Neruda,  ohne  jedoch  nähere  Kenntniss  von  ihm  zu  haben,  Heiversen  sammt  Frau 
und  I.uber  mit  J.  Niederwieser.  Der  Ersterc  bat  die  Tour  anschaulich  be» 
schrieben.*) 

Kurz  vorher,  am  g.  September,  setzte  Wood  mit  Barbarin,  L.  .Bernard 
und  dem  freiwillig  sich  anschliessenden  Fistil  die  Ersteigung  der  FOnffingerspitze 

auf  jenem  Wege  durch,  auf  welchem  DarmstSdter  am  27.  Juni  1889  Ms  etwa 
ßn  Mercr  (iber  die  Daumenscharte  vorgedrungen  wnr.  Die  Wand  des  Zeigefingers, 
oder  genauer  die  seines  Vorzackens  erhebt  sich  von  hier  in  abschreckender  Steil* 
heit.  Etwa  i3  Meter  oberhalb  der  Scharte  befindet  sich  in  der  Wand  eine  kleine 
selchte  Aushöhlung.  Zu  dieser  klcttcrcen  sie  empor.  Dann  geht  es  an  den  senk- 
rechten Felsen  ziemlich  gerade  in  die  Höhe.  Einige  Schritte  nach  rechts  auf  einem 
undeutlich  ausgepriis^tcn  'lesimse  brachte  die  Partie  zu  einer  seichten,  sehr  steilen, 
rinnenartigen  Verticlung  der  Wand  von  20  Meter  Höhe.    In  dieser  kletterten  sie 


')  Spätere  Partien  haben  diesen  Kamin  vermieden  und  sind  durch  einen  leichter  passirbareo,  der 
fietUcb  dicht  amcUiasi^  fskleiten.  80  HelTSrseo,  M.  A.  V.  1893, 75  und  Treptow,  M.  A.V.  1892, 107. 

*)  Der  Vorzacken  winl  von  Normnn-Ncr\idn  um'.  Itelverücn  *7wcifcr  F)na;er>  und  drr  Oipfel- 
ihurm  «Dritter  oder  Mittelfinger»  genannt.  Nach  Darmslädtcr's  Ansicht  bildet  der  g.-inze  dicke  Thurm 
«b  dem  Vorxtdteo  deo  Zwdtea  oder  Zeigefinger.  Dsrmetidter  beMdMOe  dea  Berg  von  der  Seite 

von  Fnssn,  -.vo  wirklich  noch  rfrci  kleine  Finger  tu  bemerken  sind,  deren  leirter  auf  der  Grödener  Seile 
sich  nicht  solcher  abhebt.  Vgl.  Z.  A.  V.  XX,  296.  ^;  Alp.  Juuru.  XVi,  21 3.  Eingezeichnet  ist  die 
Route  auf  einer  flüchtigen  Skizze  in  M.  A.V.  1892,  75.  Auf  derselben  sind  Dsuinen  und  Daumeaschorte 

unrichtig  ungegcV-cn:  sit;  >'ui<.]  einen  Z.ickcTi,  rcjpectivc  eine  SlIuhU-  Iii.hcr  nnztisei^e».  Vijl.  Oc.  A.  Z, 
1890,  27.      *i  M.  A.  V.  iS'ji,  ji.  Vgl.  auch  den  ergänzenden  Uerichi  von  '1  rcpiow,  M.  A.  V.  1S93,  zuj. 
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hinaut,  daon  mussten  sie  noch  wenige  Meter  schräg  nach  rechts  empor  und  be- 
fanden sich  nun  auf  dem  vom  Vonackea  de«  Zeigefingers  nordwSrts  abstfirzenden 
Grat.  Hier  war  Darmstlidter  1889  umgekehrt.  Vor  den  Kletterern  schwang  sich 
Her  Grar  fast  senkrecht  in  die  Höhe.  Er  vermittelte  den  Weg  zur  Eisrinne,  die 
man  zur  Rechten  bereits  über  sich  sah.  Sehr  schwierig  geht  es  zu  beiden  Seiten 
der  Schneide  empor,  dann  gelangt  man  auf  sehr  schmalem  Gesimse  in  die  Cis- 
rinne,  die  von  der  Scharte  zwischen  Vorzacken  und  GipFeltburm  herabzieht.  Un- 
gefähr 50  Stufen  leiteten  zu  der  Scharte  östlich  von  der  Spitze,  und  in  5  Minuten 
war  diese  ohne  weitere  Seh wtc-rigkeit  erreicht.  Ah  Cainpitcllo  2  ['.  55,  Gipfel 
9  U.  45.  L.  Bernard  war  leitender  Führer.  Man  kehrte  in  4  Stunden  mit  Aus- 
schluss der  Halte  auf  dem  gleichen  Wege  nach  Campitello  zurück.'} 

Fflhrerlos  eroberten  die  gefürchtete  Sfrftze  auf  dieser  Route  Lorenz,  Merz 
und  Wesse ly  am  28.  August  1893.  Der  Erstere  hat  die  kfihne  Kletterei  sehr  ein- 
gehend und  lebendig  beschrieben.*) 

Von  den  späteren  Ersteigungen  erwähne  ich  nur  noch  zwei  Ueberschreitungen, 
die  ffifarerlose  von  Lorenz,  Wessel/  und  zwei  BrQdem  von  Smoluchowski  von 
Nord  nach  Ost  am  5.  September  1893  und  die  von  Frau  Immink  und  W.  Sehultze 
mit  Josef  Innerkofler  und  Bettega  von  Ost  nach  Nord,  die  zwei  Tage  darauf 
stattfand.*^)  Die  erstere  Partie  miisste  auf  dem  Ostgrat  die  Nacht  zubringen;  die 
letztere. machte  die  Besteigung  in  sehr  kurzer  Zeit,  7  U.  5  Einstieg  in  die  Felsen 
de«  Daumens,  8  U.  3o  Spitze.  Aofentfult  bis  10  U.  3,  la  U.  18  auf  dem  Grohmann- 
gletscher,  3  17.  in  Christina. 

1892  stürzte  Egon  Stücklen  mit  Josef  Innerkofler  au*  Landro  an  der  zur 
Daun^enscharte  von  Süden  her  führenden  cTraversirstelle»  vermuthlich  infolge  des 
Neuschnees  ab/) 

Die  erste  Ersteigung  des  Znnerkoflerthunns  ffihrte  im  August  1880  Michel 
Innerkofler  aus,  in  dem  Glauben  und  in  der  Absicht,  für  EÖtvös  die  Groh- 

mannspitze  zu  ersteigen.  Der  erstere  Berg  scheint  von  der  Seisser  Alpe  aus  mit 
der  Grohmannspifzc  eng  verbunden,  und  ein  weitbin  sichtbares  Schneecouloir  führt 
auf  dem  Westabhang  bis  dicht  an  den  scheinbar  höchsten  Giptel  hinaut.  Welchen 
Weg  der  tapfere  Michel  dabei  eingeschlagen  hat,  ob  er  etwa  das  genannte  Cou- 
loir zu  erreichen  vermochte,  weiss  ich  nicht  zu  vermelden.  Als  er,  auf  dem  hfichsten 
Punkte  angelangt,  sich  von  seinem  Ziele  durch  einen  tiefen  Abgrund  getrennt  sah, 
war  er  sehr  ärgerlich,  vermochte  aber  die  Westwand  der  Grohmannspitze  genau 
zu  untersuchen  und  deren  Gangbarkeit  namentlich  in  den  oberen  Partien  festzu- 
stellen. So  vermittelte  diese  Erstlingsbesteigung  die  Eroberung  der  Grohmannspitze, 
die  auf  der  Westseite  bis  dahin  niemals  versucht  worden  war. 

hie  zweite  Besteigung  machte  DarmstSdtcr  mit  J.  Niedcrwiescr  und 
!..  liei  nard  am  17.  .Ulli  1S88.  Sie  gelangten  von  (lainpitcllo  in  2'  .,  Stunden  zum 
Zahnkoteljoch.  Dicht  hinter  der  Jochhöhe  zieht  ein  steiles  Schneecouloir  gegen  Ost 
aufwlrts,  welches  in  so  Minuten  erstiegen  wurde.  Von  hier  erreichten  sie  die  Spitze 
Ober  die  Felsen  der  Westwand  in  i  %  Stunden.  Nach  dem  sehr  hoben  und  steilen 


')  Alp.  Jnurn.  -XVI,  53.  •)  Oc.  A.  7_  iSgl,  f>^.  S.  f<6,  Noie  tt  *inJ  die  zehn  ersten  Bestei- 
gungen des  Berges  aufgezählb  *>  M.  A.  V.  iii<)i,  360;  OcA.  Z.  278.  *)  M.  A.  V.  1892, 
211  uod  218. 
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Einstieg  vom  Couloir  folgt  ein  Kamin,  durch  den  man  in  einen  grossartigen  Fels- 
kessel gelangt.  Ein  Schneecouloir  und  swei  Kamine  mit  daswiiclicn  Gegenden 
«teiten  Wandpartlen  leiten  zum  Gipfel.   Campitello  wurde  nach  3  Stunden  auf 

demselben  Wege  wieder  erreicht.') 

Die  Jrittc  Rcsteifjunj;  machten  I.amberger  und  L.  Bernard  am  lO.  Auguat 
1888/)  die  vierte  Santner  und  Schmitt  am  iS.  August  1890.^) 

Vernich,  den  ZahnlEOfiBl  ni  enteigen,  d«i  Lam  berger  mit  G.  Bernard 
am  i3.  Auguat  1888  auf  der  Nord  Westseite  machte,  fflhrte  nicht  zum  Ziele.  Die  Partie 
musste  etwa  100  Meter  unter  dem  Gipfel  wegen  Brüchigkeit  der  Felsen  umkehren. 
Auch  der  begonnene  Anstieg  auf  der  Nordostscitc  nnisste  abgebrochen  werden.*) 

Die  erste  Ersteigung  gelang  am  28.  Juli  ii<i<g  Darmstädter  mit  J.  Nieder- 
wieaer  und  L.  Bernard.  Vom  Plattkofeljoch  stiegen  sie  in  die  Felsen  der  Nord- 
weatwand,  durch  mehrere  sum  Theile  aebr  schwierige  Kamine  zu  einem  kleinen 
Sattel  zwischen  zwei  Vorzacken,  von  da  über  die  plattige  Westwand  und  auf  dem 
Grate  zum  Gipfel.  Der  Anstieg  vom  Jocb  erforderte  2'/«  Stunden,  der  Abstieg 
dahin  2  Stunden  50  Minuten.-') 

Weitere  Besteigungen  finden  sich  erwähnt  von  Schlesinger  mit  G.  und 
L.  Bernard  am  16.  Juni  1890,^)  von  Santner  und  Schmitt  am  18.  August  1890,') 
von  Rogers  mit  G,  Bernard  nm  28.  August  1890,**)  von  Treptow  mit  A.  Dimal 
am  I.  August  1893,")  von  Frau  immink  mit  Josef  Innerkotier  am  28.  August 
1893."^)  Dabei  gemachte  Abweichungen  von  dem  zuerst  eingeschlagenen  Wege 
scheinen  ohne  Tragweite. 

Die  Langkofelkarapitze  ist  am  i.  September  1892  von  Merz,  Wessely  und 
Lorenz  zum  ersten  Male  erklettert  worden.  Dieselben  sind  von  Osten,  und  zwar 
von  einem  Punkte  im  I.angkolelkar  ani^estie^^en,  von  dem  aus  man  den  Grohniann- 
glctschcr  fast  ganz  übersehen  kann.  Lieber  einen  grossen  Schuttkegel  geht  es  in 
eine  Schneerinne,  dann  rech»  in  die  Felsen,  9  U.  45.  Nach  vielfach  schwieriger, 
zum  Theile  sehr  schwerer  Kletteret  zum  Gipfel,  2  0.  Die  Anaaicht  auf  die  wilde 
Umgebung  wird  gerühmt.") 

Von  den  angctührten  Jöchern  und  Scharten  ist  das  Langkoleljoch  am  häuiig- 
stcn  Uberschritten  worden;  die  von  Campitello  ausgehenden  Besteiger  des  Lang- 
kofeis  haben  erst  das  genannte  Joch  zu  passiren.  Die  Fassaner  Scharte  leitet  sum 
norddstlicben  Aufstieg  auf  die  Grohmunnspitze,  von  der  Zahnkofelscharte  aus  be- 
steigt man  den  Innerkoflerthurm,  von  der  I'lattkofelscharte  aus  den  Zahnkofel,  Nur 
ausnahmsweise  sind  dabei  diese  Scharten  überschritten  worden.  Ucbcr  sie  eine  Ver- 
bindung von  Fassa  nach  Gröden  oder  umgekehrt  zu  suchen  ohne  die  Absicht,  einen 
der  nahegelegenen  Gipfel  zu  beateigen,  dArfte  kein  hinreichendes  Interesse  bieten. 


Z.  A.V.  XX,  294.       *)  OhT.Z.  1890,  306.       1  Oe.  A.Z.  1890,  273.       ')  O«.  T.  Z. 

1888,  J56.  »)  M.  A.V.  1889,  1-;;  Oc.  A.  7_  1890,  27  mit  AbbiWun«  Jcs  Zahnkofcl  nut  S.  29. 
1  Alp.Joum.  XV,  36?.        *)  Oe.A.Z.  1890,  373.  Alp.  Jouru.  XV,  360.        »)  M.  jVV.  i»93, 

238.       ^  Oe.A.Z.  189%  178.       ")  M.A.V.  189a,  224. 
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IL  Der  SeUa  Stock. 

Von  Mojsisovics  schildert  ia  seinem  ausgezeichneten  Werke  über  die  Dolomit- 
ritfe  von  SQdtirol  di«  Taf«Iiiiaaae  der  Selk  Gruppe  mit  den  folgendea  charakteri- 
stischen Worten:  «Mit  attseita  schroff  abfallenden,  glatten  FeUwinden  erhebt  sich 

zwischen  den  Quellgebicten  des  Grödener  fiacbea,  des  Avisio,  des  Cordevole  und 
der  Gndcr  als  orographischer  Knotenpunkt  unseres  westlichen  Hochgebirges  ein 
weissschimmerndes ,  hohes  Plateaugebirge  aut  nahezu  rechteckiger  Basis.  Seine 
scharfen^  schönen  Gontourlinien  prägen  sich  tief  in  die  Erinnerung  des  Natur- 
freundes ein.  Eine  mfchtige,  ungeschichtete,  pfeilerfSrmig  abklüftende  Dolomit« 
bank  bildet  eine  ringsum  vortretende  Terrasse,  auf  welcher,  gegen  das  Innere 
zurückgreifend,  eine  schmale  Zone  weicher,  meist  rothlicher  Gesteinsarten  (Raiblcr 
Schiebten),  einem  tortlautendea  Bande  vergleichbar,  ruht.  Darüber  baut  sich  eine 
zweite,  höhere  Steilwand  auf,  fiber  welche  sich  einige  au^eseicbnete  pyramiden- 
förmige Felsgipfiel  erheben.  Sie  besteht,  gleich  dem  unteren  Socicel,  aus  blendend 
weissem  Kalkgcstcin,  aber  sie  ist  durchaus  wohlgeschichtet  (Dacbsteinkalk)  und 
von  rothen  Tinten  zart  (ibersch leiert.  Der  Contrast  zwischen  der  massigen  unteren 
Stufe  und  dem  tausendfach  gebänderten  Aufsatze  ist  von  unvergleichlicher  Wirkung. 
Wie  unter  den  Menschen,  so  gibt  es  auch  unter  den  Bergen  Charaktere.  Die 
Sella  Gebirg^proppe  ist  ein  solcher.» 

Von  den  Einheimischen  wurde  und  wird  das  Gebirge  von  verschiedenen 
1  häiern  aus  verschieden  benannt.  Die  Fassaner  nennen  es  Pordoigebirge, ')  die 
GrÖdener  Meisules.  In  neuerer  Zeit  bürgert  sich  als  Bezeichnung  des  ganzen  Stockes 
der  Name  Sella  Stock  oder  SeUa  Gruppe  mehr  und  mehr  ein,  während  die  Namen 
Pordoi  und  Meisules  an  den  von  den  betreffenden  Thilern  aus  sichtbaren  TheUen 
des  Gebirges  haften. 

Orographisch  ist  das  Gebirge  nicht  eine  Gruppe,  sondern  ein  aus  zwei  Mas- 
siven bestehender  Stock,  im  Nordwesten  liegt  das  Meisulesmassiv,  im  Südosten 
das  Bodmassiv.  Beide  verbindet  ein  hoher  Sattel. 

I.  Das  Bodmassiv. 

Zwei  tief  eingeschnittene  Thiler  trennen  im  Westen  das  BoämaMiv  von  dem 

Meisulesmassiv,  im  Norden  das  Mittagsthal  (Val  de  Mesdi),  dessen  Hintergrund 
der  »erolich  ausgedehnte  Boägletscher  ausfQUt,  und  im  Süden  das  Mortitschtbal.*) 

')  Auf  der  Karte  von  de  Spcrgs  heisst  es  «i'ordoi  M.>,  auf  der  ADich'achcn  Karte  «Dovol 
M.».  Sehr  rdchlmltige  AngAben  von  Bergnameti  dvk  GrAdener  Thaies,  namentlich  auch  des  Sdla  Stockes, 

enthält  V.  Isscr,  «Il'il'.cnvv-ivcichniss  \<hii  Tiii>l>,  I.  (Innsbruck  i8sVi,  21'^.  VIlIc  J.ivun  sind  jetzt  vcr- 
schoUea.  *)  Nach  dea  horizontal  gelagerten  Platten  (Laste)  des  Dacbstcinkolkcs  hat  man  den  obcrea 
Ttuäi  dt»  Val  de  Moitice  (MoräS)  auch  Val  deles  Lasties  (Laaldies)  genaoirt.   Auf  der  Speelalkaite  ran 

1875  findet  sich  dieser  N.imc   in  il^r  Furm  «Vil  I.i  Stics».    Volk8Ct)'mf>Ioi;iL-  i!cr  frcniJLn  nesucticr 
hat  daraus  cVal  deles  Stiics*,  Kexcnthol,  gemacht,  was  auch  auf  der  rcambulincn  Karte  eingetragen 
Die  Einbeioilseben  keonen  diese  Besckfastu^  ekbu 
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Im  Süden  des  von  Südwesten  nach  Nordosten  streichenden  Bodmassivs  er- 
hebt sich  der  Tom  Sellajoch  aus  durch  seine  sargtörmige  Gestalt  auffallende  Monte 
Pordoi  S951  m.  Oestlidh  von  ihm  liegt  ein  Einschnitt,  Ju  dalla  Stua,  su  dem 
dne  SchuCtrinne  Uber  dem  Pordoijoch  hinaufführt.  Er  vermittelt  einen  leichten 
Zugang  zur  Hochfläche  des  Massivs.  Nordwestlich  baut  sich  in  regelmässiger 
pyramidischer  Form  die  den  ganzen  Stock  beherrschende  Punta  de  Boä  3152  m., 
trigonometrischer  Punkt,  auf.')  Auf  dem  nach  Norden  streichenden  Grat  dieses 
Berges  liegt  der  wenig  hervortretende  Pix  Lee  dlno6  oder  Eisaectogd  circa  3oo8  m., 
so  genannt,  weil  nordv^estlich  und  sCld(S«tlich  von  ihm  je  ein  Eissee  sich  befindet. 
Von  der  genannten  Erhebung  zweigt  sich  ein  nordöstlicher  Seitengrat  mit  dem 
Sas  de  Vallon  2892  m.  ab.  Der  Hauptgrat  läutt  nach  Nordnordost.  Zwei  Er- 
hebungen desselben,  die  nach  dem  Vallon  im  Osten  und  dem  Mittagsthal  im  Westen 
in  furchtbar  steUen  Winden  abstflrsen,  heissen  Lm  Nu  oder  der  Neuner  2885  m. 
and  Lea  Dis  oder  der  Zehner  2917  m.  Sehr  steile  Schneerinnea  sondern  diese 
von  einander  und  von  ihrem  nördlichen  Nachbar,  dem  mit  einer  Stange  versdiencn 
Piz  del  Lee  (de  Boa)  oder  Seespitze  2914  m.') 

Den  Pordoiberg  hat  Josef  Alton  mit  einigen  Gefährten  vor  Jahren  von  dem 
langen  Graben  nCrdlidi  des  Stuajoches  aus  erstiegen.  Sie  fanden  auf  der  hJSchsten 
Erhebung  ein  hölzernes  Kreuz  als  Zeichen  früheren  Besuches. 

Die  erste  touristische  Ersteigung  der  Bodspitze  machte  Grohmann  am  3o.  Juli 
1864  mit  dem  Führer  Ischara  von  Araba  aus.  Er  brauchte  vom  Gasthause  da- 
selbst bis  ins  obere  Bodtbal  3  Stunden  24  Minuten  und  von  da  weitere  58  Minuten 
zum  Gipfel,  zusammen  also  3  Stunden  aa  Minuten  wirkliche  Gehseit.*)  Groh- 
mann sagt:  «Der  W^  ist  im  Allgemeinen  sehr  gut,  nur  hat  man,  bevor  man  den 
Kamm  des  Gebirges  erreicht,  ein  kurzes,  aber  steile*  Schneefeld  zu  paasiren.  Die 
Aussicht  ist  überaus  lohnend.» 

Am  i3.  Juli  i883  besuchten  Purtscheller  und  Diener  den  Berg  vom  Pordoi- 
joche  und  dem  Ju  dalh  Stua  aus  und  stiegen  nach  Corvara  ab>) 

lieber  weitere  Besteigungen  berichten  Euringer,*)  Reich!,*)  Josef  Alton,*) 
Nafe,^)  Meuser,'')  Platz.'")  Von  mehreren  Seiten,  ausser  den  genannten  auch 
von  Wolkenstein,  von  Colfosco  und  von  Corvara  ist  die  Spitze  mit  ihrer  wunder» 
vollen,  weit  ausgedehnten  Rundschau  unschwierig  zugänglich. 

Zu  geologisdien  Zwecken  haben  Reyer  (vor  1878)  und  Hang  mit  dem 
Führer  E.  Dapunt  im  August  1886  den  Rerg  bestiegen.  Ersterer  fand,  dass  auch 
die  höchste  Spitze  noch  aus  dolomitischem  Dachsteinkalk  besteht.")  Der  Letztere 
constatirte  nordöstlich  von  der  Boaspitze  eine  Einlagerung  von  grünen  und  rothen 


')  Bod  oder  ßoi  bedeutet  OchAcnwcidc.  *)  Auf  der  Spccialkarte  voo  1875  als  *Ptz>  3oo6 
bemchnet  Der  wdler  n&nllich  gelegeoe  Punkt  2S3o,  dem  d!e  SpedaUtarle  den  wunderOefaen  Namen 
«Piz  Kotl»  bcilci;!,  bedarf  keiner  namentlichen  Aiis/i;ichnung.  ^)  « Wiuulcningen  in  den  Dolnmitcn  >, 
314.  Petermann'a  Mititaalungsn,  1865,  21^  In  seiaem  oberen  Tbcile  war  der  Weg  jcdcafalls  der, 
den  man  jelzt  voa  Corvara  aus  regelmässig  macht.  Er  flttrt  von  Oaten  air  Spltse.  Gcnde  von  SOden 
dflific  die  Bo,ispi(/c  nur  durch  eine  schwierige  Kletterei  zu  L-rreichcn  sein.  Nur  sehr  steile  Kamine 
sind  in  die  hohen  Winde  eingeschnitten.  ^  M.  A.  V.  i883,  iiy,  Oe.  A.  Z.  i883,  352.  *)  M.  A.  V. 
18S4,  3ot.  ^  Tour.  1887,  Nr.  9.  *)  H.  A.V.  1888,  18$.  In  dem  Aofintxe  muas  es  flkr  Wcatea 
ht'issen  Osten  und  umgekehrt.  *)  Oe.  A.  Z.  iSS  ),  2)6.  *)  «Alpcnficund»  von  Schwaiger, 
189t,  6.       *^  M.A.V.  1891,  304.       ")  von  Mojsisovics,  «Dolomitriffe»,  239. 
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NcocomschichCen. ')  Verfasser  beobachtete  bei  einer  am  17.  August  1889  mit  Josef 
Alton  gemachten  Wanderang  am  Ostabhange  des  Eisseekogels  gebogene  Schichten 
von  graugrflnen,  rothen  und  gelben  Mergeln.  Der  Schutthang  war  ganz  erdig. 
Eine  ganse  Strecke  lang  hinterüessen  wir  auf  dem  Schnee  des  Eisseea  gelbrotbe 

Spuren. 

Den  Neuner  erstiegen  Josel  Alton,  Gstirner  und  Pescosta  am  10.  August 
1889,  indem  sie  die  <fotiiche  Einfassung  des  Vallon  erlitetterten  und  Ober  die  dieses 

öde  Hochthal  im  Süden  einfassenden  SchneefeldcT  den  Grat  und  den  nur  wenig 

Über  diesen  sich  erhebenden  Gipfel  de."!  Borges  erreichten.  Von  den  genannten 
Schnccfeldern  nm  brachte  die  Tnurtsreii  am  gleichen  Tage  eine  leichte  Kletterei 
auf  die  Vallonspitze.  Bei  der  Kückkehr  von  dieser  wandten  sie  sich  nach  Westen, 
gewannen  die  Einsenicung  zwischen  Eisseekogel  und  Neuner  und  kletterten  Ober 
den  Kamm  zur  ersteren.  Von  Corvara  war  man  um  5  !J.  aufgebrochen,  12  U.  3o 
war  der  Neuner,  i  ü.  10  die  Vallonspitzc,  2  U.  der  Eisscckngcl  erreicht.*)  Die 
Seespitze  ist  Über  den  massig  geneigten  Ostabhang  schon  öfter  erstiegen  worden. 
Eine  literarische  Notiz  über  sie  liegt  nicht  vor.'') 

Uetter  den  schmalen  Rficken,  der  das  Bodmassiv  mit  der  Hochfliche  von 
Mcisuics  verbindet,  führt  ein  Uebergang  von  Colfuschg  durch  das  Mittagsthal  und 
das  Val  de  Mnrlicc  nach  Fassa,  die  Porta  de  Bod.  Der  Sage  nach  wlire  dieser 
hohe  Pass  einst  öfters  begangen  worden,';  1ms  man  auf  demselben  die  Hand  eines 
Menschen  land,  wuraul  Niemand  mehr  wagte,  diesen  Weg  zu  versuchen.  Seitdem 
wurde  das  Vat  de  Mesdi  auch  Val  Bandita  genannt. 

Im  Juli  1867  haben  jedoch  Josef  Moroder,  Vincenz  Purger  und  einige 
andere  Grodener  der  Sage  getrotzt  und  sind  vom  Grödcncr  Joch  durch  das  Val 
Bandita  über  die  Boiipfnrte  nach  Mnrrirsch  gegangen.  Sie  hatten  Si.  l'lrich  früh 
am  Morgen  verlassen  und  kehrten  über  das  Scllajucli  um  späten  Abend  dahin 
surfick. 

2.  Das  Meisulesmassiv. 

Der  jenseits  der  Porta  de  ßc»a  gelegene  westliche  '1  heil  des  Sella  Stockes 
bildet  einen  ausgesprochenen  Tafelberg.^)  Ueber  der  den  ganzen  Berg  umgOrten-^ 

Jen  Terrasse  erhebt  sich  in  steilen  Mauern  der  obere  Aufsatz  mit  einer  jms- 
gedehnten Hochfläche.  Tiefe,  zumeist  mit  Schnee  gefüllte  Schluchten  und  Rinnen 
zerschneiden  die  Wände  in  Tiahlrciche  Felsriickcn  und  vorspringende  iiastioncn. 
Nur  bei  einigen  ist  die  Verwitterung  bis  zur  Bildung  eigentlicher  Gipfel  vor- 
geschritten. 

Auf  der  Ostseite  des  Massivs,  nördlich  von  der  Porta  de  Bod,  erheben  sich 
der  Sos  de  Mesdi  oder  Mittagskofel  mit  dem  wie  ein  Rtesentin^  zum  Himmel 


»)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Rcichsunstalt,  iS«/,  .^7.  Hd.,  2<>8.        *}  M.  A.  V.  1S90,  201. 
tn  «lern  Aufsatte  diu»  et  mehnnul«  stsK  «wesclkh*  «OuHch»  heiuen.     •)  lieber  die  Nodz  io  M.  A.  V. 

iH^,).  T-^  vergleiche  (^e.  A.  7..  jSs'o,  .V17.  *)  Kür  Leute  o'ine  alpine  Ausrüsning  i«t  der  Zugau^  von 
Jer  Porta  ins  Val  de  .Morücc  wegen  einer  steilen  Schnccriniic  nicht  leicht.  .MeUulcs  oder  Mesule» 

(ennebergiich  Maflaores)  ist  Diminutiv  von  Mensa.  Der  Name     dem  Ben$e  wegen  ieinar  plattea»  tisch- 

uhnlichen  Gestalt,  .lic  er,  riamcn'üeh  von  Gröiien  »us  i;eschen,  hat,  beigelegt  woriJen.  Adch  In  Nett» 
Mexico  Dcant  man  die  Tatclbcrgc  Mcsas  (Tische).  Vcrgl.  die  Abbildung  Z.  A.  V.  XLX,  Tnf.  9. 
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ragenden  Dent  de  Mesdi.  Durch  das  Vai  de  Tita  von  ihnen  getrennt,  baut  sich 
im  Norden  in  Ictthner  Form  der  Sm  d«  Raciadä  oder  die  Waaserfallspitze 
3983  m.  auf.*)  Nach  Westen  au  liegt,  jenaeits  des  Vallon  de  Pisciadü  mit  dem 
Itleinen  Pisciadüsee,  der  Sas  dal  Lee  (de  Pisciadii)  oder  Seekofid.  Von  Colfuscbg 
aus  gesehen  bieten  diese  Berge  einen  prachtvollen  AnMick.*) 

Die  Wassertallspitze  ist  seit  1872  zum  Oefteren  von  Johann  und  Josef  Alton, 
die  in  ihrem  Heimatsorte  Colfuichg  seit  langen  Jahren  die  Sommerferien  anbringen, 
besucht  worden.  Am  5.  Juli  1889  erstieg  sie  Darmstldter  mit  L.  Bernard  und 
Niederwieser.')  Im  gleichen  Jahre,  am  16.  August,  machten  die  Besteigung 
Johann  Alton,  Raab,  Nafe  und  der  Verfasser.  Man  steigt  aus  dem  Mittngsthale 
durch  das  erste  westliche  Scitcnthal  nördlich  vom  Sas  de  Pisciadü  zu  der  Terrasse 
mit  dem  Udnen  See  hinauf  und  klenert  übtt  Schutt  unter  den  weadichen  Ab> 
hingen  des  steil  abfallenden  Berges  zu  dem  unmittelbar  sOdlich  vom  Gipfel  ge- 
legenen Val  de  Tita  en^por.  Von  da  führen  leichte  Felsstttfen  zur  Spitze.*)  Die 
Aussicht  ist  prcichtig  und  die  ganze  Bergtour  sehr  lohnend. 

Der  Seekotel  wurde  von  M.  und  T.  von  Smoluchowski,  Lorenz,  Merz 
und  Wessel/  am  8.  August  2893  von  der  Nonbrite  her  «im  cnoen  hfole  erklettert, 
nachdem  Versuche  anderer  Touristen  erfolglos  geblieben  waren.  Der  Einstieg  aus 
der  nach  Norden  herabziehenden  Eisrinne  in  die  Felsen,  sowie  die  oberste  Gipfel' 
wand  boten  bedeutende  Schwierigkeiten.-') 

Vom  Sas  dal  Lee  an  wendet  sich  die  gewaltige  Mauer,  mit  der  das  Meisules- 
massiv  sur  oberen  Terrasse  abseist,  nach  Sttdwesten.  In  ihrem  Verlaufe  oreten 
nur  Eclten  und  Vorsprünge,*)  aber  keine  eigentlichen  Gipfel  auf.  Eine  breite  Eis- 
rinne trennt  vom  Sas  dal  Lee  ein  Stück  der  Mauer,  welches  im  Westen  die 
schneeerfiillte  Mulde  des  Val  Chadfn  begrenzt.  Dieses  Stück  zerfällt  in  einen 
breiten  mittleren  Theil,  der  im  Osten  und  Westen  von  scharfen  Vorsprüagen  ein- 
gefasst  ist.  Vereiste  Rinnen  sondern  diese  vom  brnten  Mittehnaisiv.  Das  Ganze 
hdsst  Pinn  de  Meisules.  Der  westliche  Vorspning,  eine  schmale  Felsklippe,  ist 
mit  2998  m.  gemessen;  er  bildet  den  h  '  Irren  Punkt  des  ganzen  Meisulesmassivs. 
Für  die  östliche,  auch  nach  Süden  steil  abtallcnde  Ecke  gibt  die  Specialkarte  von 
1875  die  Cote  2963  an.  Das  Joch,  über  welches  man  aus  dem  Val  Chadin  auf 
das  Plateau  gelangt,  hdsst  Furchla  di  Chamnrci.  Jenseits  denelben  Im  ein 
Meines  Thal  In  die  HochAiche  eingeschnitten,  Val  Lerghia,  welche«  nach  Süden 
verläuft  und  mir  einem  Abstürze  nach  dem  Val  di  Mortice  endet. 

Die  westliche  Einfassung  des  Val  Chadin  bildet  der  Piz  Rottice,  der  nächste 
hervortretende  Kopf  heisst  Piz  Beguz  29G8  m.  Auf  einen  unbenannten,  mehr 
ziirficktretenden  und  flachen  Vorsprung  folgt  ein  EitMchnitt,  zu  dem  eine  regel- 
mässige, nur  mässig  geneigte  Schneerinne  von  der  Terrasse  hinaufTflhrt.  An  die 
Rinne  grenzt  südwestlich  der  Piz  de  Saliera,  circa  2965  m.,  dann  folgt  Piz  de 
Gralba  2976  m.  und  endlich  als  letzter  Vorsprang  des  Hochplateau  im  Südwesten 
der  Piz  de  Selva  294.6  m. 

"I  uciiannt  n:ich  dem  nöriilich  von  seinen  Abhängen  herabstOriendcn  W'assLi falle.  '1  Siehe 
(üo  Ansicht  in  Z.  A.  V.,  XXI,  85.  *)  M.  A.  V.  1889,  173.  In  diMer  Notiz  at  der  Berg  imhQmlich 
«D  Pic»  fcnimil  worden.  Vei^lciche  daiu  Oe.  A.  Z.  18S9,  246^  263,  307.  ^  Oe.  A.  Z.  iM^,  246. 
'1  Nt.  A.  V.  1H93,  34.  *)  [n  dicsc^n  Sinuc  hl  das  Wort  ^Piz»  bci  dflo  folgeodeti  fienennungea  suf- 
zuiasitca.   Alton,  Laditiischo  Idiome  (Innsbruck  lüj^),  291. 

EneMiewung  der  OtlalfKfc  UL  Bd.  24 
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Die  unter  ihm  liegende  Terrasse  springt  weit  nach  Westen  gegen  das  Sella- 
|och  vor  und  trägt  eine  schmuck«  Fekkrane,  Pix  de  Cbiavaxzei  2814  m.') 

In  dem  oamentUcb  nach  Norden  stark  hervortretenden  Unterbau  des  Mcisules- 

massivs  sind  Schluchten  eingeschnitten,  wodurch  die  gewaltige  Dolomitbank  in 
groteske  Felsmassen  zertheilt  ist.  Drei  dieser  Schluchten  sind  tief  ausgehöhlt  und, 
weil  sie  leichte  Zugänge  zu  der  Terrasse  bieten,  mit  Namen  bezeichnet.  Es  sind 
im  Norden,  $stUdi  vom  GrCdener  Joch,  das  Val  de  Seids*)  und  westlich,  dicht 
am  Gr6dener  Joch,  das  Val  de  Ferara,  im  Westen,  und  zwar  unmittelbar  aOdlich 
von  dem  über  Plan  emporragenden  Thurme  2721  m.,')  das  Val  de  Gralba.*) 

Die  ganze  HochflÜche  des  Meisulesmassivs  ist  von  lägern  seit  alter  Zeit  be- 
gangen. Seit  1872  haben  beide  Alton  alle  Punkte  und  Ecken  des  Plateaus  wieder- 
holt besucht.  Erst  von  1885  ab  haben  Touristen  fiber  Wanderungen  auf  der  Hoch* 
Hache  Bericht  erstattet.  Am  g.  September  1885  stiegen  Merzbacher  und  Santaer 
durcli  Val  Gralba  zur  Terrasse  hinauf  und  gewannen  durch  die  früher  erwähnte 
Schncerinnc  die  Höhe  des  Massivs.  Sie  besuchten  l*iz  Bef;uz  und  Pizza  de  Mei- 
sules,  auf  denen  sie  Steinmänner  cmciitcicn,  und  kehrten  durch  Val  de  Ferara  nach 
Wolkenstein  zurQck.  Da  Beiden  das  Gebirge  bisher  ganz  unbekannt  gewesen  war, 
hatten  sie  sowohl  beim  Auf-  als  beim  Abstiege  Irrfahrten  zu  bestehen.^) 

In  Begleitung  des  Führers  Nag  1er  besuchte  Reichl  am  27.  Juli  iRSG  die 
eben  genannten  Erhebungen  und  verband  damit  eine  Besteigung  der  Bo<b;'it/'.e. 
Sie  benutzten  Val  de  Ferara  als  Zugang  und  kehrten  durch  Val  de  Mortice  zu- 
rttck.*)  Bei  der  Wanderung,  die  DarmstSdter  mit  den  oben  genannten  FQhrem 
am  4.  Juli  1889  machte,  betrat  er  Pizza  de  Meisules  und  Pis  Begüz,  sowie  Piz  de 
Selva.')  Josef  Alton  und  der  Verfasser  besuchten  am  17.  August  i88g  ausser 
den  genannten  Höhen  auch  Piz  Rottice,  Piz  de  Saliera  und  Piz  de  Gralba.  Im 
gleichen  Jahre  erkletterte  Josef  Alton  von  der  Terrasse  aus  die  steile  Wand  des 
Massivs  neben  dem  Pis  Begdz  und  gelangte  so  auf  die  HochlMche.  T.  und 
M.  von  Smoluchowski,  Lorenz  und  Wessely  haben  «ro  i3.  August  1892  die 
Pizza  de  Meisules  von  Osten  her  erstiegen.  Sie  gewannen  die  Scharte  zwischen 
Sas  dal  Lee  und  dem  genannten  i  heile  des  Massivs  und  erkletterten  unter  grossen 
Schwierigknten  den  bi»  dahin  unbetretenen  fistlichen  Vorspmng  der  Pizza  de 
Meisules,  dann  den  breiten  Kammtbeil  und  endlich  die  hdchste  westliche  Klippe. 
Diese,  sowie  ein  Theil  des  breiten  Kammes  hängen  mit  dem  Hochplateau  direct 
zusammen  und  sind  von  ihm  aus  leicht  zugänglich,  die  weiter  Östlich  gelegenen 
Theile  der  Pizza  fallen  auch  gegen  Süden  in  steilen  und  sehr  zerrissenen  Wänden 
ab,  was  auf  der  reambulirten  Specialkarte  nicht  richtig  dargestellt  ist.*) 

Den  Piz  de  Chiavazzes  haben  am  tS.  August  189a  T.  und  M.  von  Smo- 
luchowski, Bertram,  Binn,  Lorenz  und  Nafe  über  den  Südosrnbhang  des 
Gipfels  erstiegen.  Auf  die  Terrasse  unter  demselben  gelangten  sie  vom  Meisules» 


Auf  der  Speeialkarte  von  187s  M.  Pordoi,  auf  der  reambulirten  Ktuie  Seltasph/c  genannt.  Die 

Einheimischen  kennen  diese  N  ii.ic  i  nicht.  *)  Nicht  Val  CuliSa,  wie  von  .Smoluchi.w.ski,  M.  A.  V. 
1893,  34,  schreibt.  Val  Culca  hcisst  der  obere  Theil  des  Langen  Tliaics  in  der  Puz  Gruppe.  ")  Die 
Speetalkam  nennt  Ihn  Mur  Preid,  welcher  Name  fedoeh  dem  Vorsprunge  zwiaclien  Val  de  Setds  und 

Val  de  Terara  lükur.v.iA.        *)  Alton  nennt  es  (Oe.  A.  Z.  1889,  3o6)  Val  Clun.u.vs.        *)  M.  A.  V. 


itt86,  85.         ^  Tour.  18S7,  Nr.  9.  M.A.V.  1889»  173,  veiglicben  mit  Oe.  A.Z.  1889,  3o6. 

•)  M.A.V.  1893,  35. 
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pUucau  aus,  indem  tie,  «ngesidttc  des  Pis  de  Sclva,  sich  links  abwärts  wandten.*) 
fiel  beiden  Ictztgeaannten  Touren  wurden  noch  einige  Erhebungen  des  Meisules- 
plateaus  besucht. 


Die  Gruppe  der  Geisslcrspitzen,  in  Slterer  Zeil  auch  Geisterspitzen  o«lcr  Geisel- 
spitzen  genannt,  erhebt  sich  zwischen  den  oberen  Thälern  von  Villnöss  und  üröden. 
Ihre  Gipfel  besteben  aus  dem  ungeschicbteten  oder  Ritfdolomit.  In  dem  west- 
lichen Tbeile,  dem  Fermcda  Stock,  ist  der  Dolomit  in  gewaltige  SSuIen  und 
Thürme  zerspalten.  Der  fistlich  gelegene  Stock  des  Sas  Rigais  ist  der  ausgedehnterei 
seine  Gipfel  sind  höher  und  massiger.  Der  Abfall  nach  Norden  ist  bei  beiden  von 
besonderer  Schrorfheit  und  Steile. 

Die  touristische  Erschliessung  der  Gruppe  beginnt  erst  1878  mit  der  Er- 
steigung des  Sas  Rigais  durch  B.  Wagner  und  Niglutsch.  Femer  haben  an  ihr 
theilgenommen:  Santner,  Merzbacher,  Purtscheller,  der  Verfasser*)  und 
DarmstSdter. 

Um  die  Feststellung  der  Nomenclatur  bat  sich  Franz  Moroder  aus  St.  Ulrich 
wesentliche  Verdienste  erworben.') 

Durch  die  Errichtung  einer  Schutxhfltte  seitens  der  Section  Regensburg  des 
D.  u.  Oe.  A.>V.  im  Cislesthal  ist  die  Zuginglichkeit  der  Gruppe  erleichtert  worden. 


Auf  verhältnissmissig  schmaler  Basis  erhebt  sich  eine  Anzahl  von  Nadeln 
und  ThTirmen,  von  denen  Noc  schreibt:  «So  viele  Dolomitzinken  ich  in  Venetien 
und  Tirol  gesehen  habe,  den  Geisterspitzen  kommt  an  Jähe  und  Zerrissenheit 
nichts  gleich  von  allem  dem,  was  da  aufstarrt  swisehcn  Eisak,  Riens  nnd  Piave.» 
Nach  und  nach  sind  die  folgenden  Gipfel  unterschieden  und  benannt  worden:  An 
den  raehrzackigen  westlichen  Vorgipfel  reiht  sich,  seine  Nachbarn  überrapend, 
der  Fertnedathurm,  Champanil  de  Fermeda  2867  m.,  an.  Auf  einen  wilden,  aber 
zugänglichen  Einschnitt,  die  Fermedaschar te,  lolgt  im  Osten  etwas  nach  Norden 
vortretend  der  Villn6sser  Thurm,  Champanil  de  Funess  379a  m.  Daran  gliedert 
sich  der  Nadelstock,  eine  dreigiptlige  Mauer,  die  von  Süden  nach  Norden  streicht 
und  in  dieser  Folge  einen  schroffen  Vorgipfel  mit  drei  Kuppen,  die  Cislesnadel, 
Odla  de  Cisles,  die  mc}irf:!:h  gezackte  Gros<:e  Nadel,  Gran  Odla,  und  dieVill- 
nösser  Nadel,  Odia  de  Funess,  trägt.    Eine  ganz  annliche,  aber  wesentlich  nie- 


*)  M.  A.V.  1893,  3;.  *)  Vergl.  dc^en  zu.sammenfasscndcn  Aufsatz:  «Die  GrödeiMr  Dotoodt- 
gcbirgc,  L  «Dte  Gnippe  der  G«l(slmpitza)»  in  Z.  A.  V.  XIX,  377.  *)  Durch  seinen  Aufitau:  «Zur 
Topographie  und  Nomenclatur  der  Geiaderspttzen  Gruppe»  in  M.  A.  V.  1887,  178,  ferner  durch  das 
Buch:  «Dns  Grödner  ThaU  (S(.  Ulrich  i89>)<  besonders  161  ff.,  endlich  duidi  bCTCttwIlligitC Bcrsültiag 
dcrTountisD,  beaooden  de*  Verfacser*  und  Darmstidter'i. 
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drigere  Wand  stellt  die  Mittagsspitzc,  Sas  de  Mesdi  2660  m.,  dar.')  Dann  folgt 
im  Osten  den  Stock  abschliessend,  die  leicht  zugängliche  Mittagsscharte  26i3  m. 

Am  3.  October  18S4  erstieg  Santncr  allein  den  westlichen  Vorgipfel.-)  Von 
dem  westlichen  Fusse  der  Felsnadcl  aus  erstieg  er  einen  sehr  steilen  Kamin,  dann 
über  steile  Grashalden  eine  Scharte.  Schliesslich  kam  er  von  Nordosten  über  Platten 
und  durch  einen  engen  Kamin  auf  die  Spitze.  Eine  weitere  Ersteigung  auf  leich- 
lerem Wege  machten  M.  und  T.  von  Smoluchowski,  Nafc,  Lorenz  und  Merz 


W>»tMrli*r  Vinn..«»» 

Vor(>p«<l     rrtlM<1ith<ira  thnnu  !l*a»I.UK»  ■iu.i(»|-ltu'  «ilUfMcIlarU 


C«i.  TM  IL  «ifc»IU» 

Fcnnciiasiock  vom  Q>l  dalla  ficres  (Oslcn). 


am  24.  Juli  1892,  indem  sie  den  westlichen,  grasbewachsenen  Vorgipfel  ganz  um- 
gingen und  von  der  Nordseite  in  die  Scharte  zwischen  diesem  und  den  eigent- 
lichen Gipfel  gelangten.  Erst  hier  begann  das  Klettern,*) 

Den  Plan,  den  kühn  aufragenden,  stolzen  Fermedathurm  zu  ersteigen,  fasste 
der  Verfasser  bei  seinem  Besuche  der  Gruppe  im  Jahre  1S86.  Die  Einheimischen, 
mit  Einschluss  der  Bergkundigen,  hielten  den  von  Südwesten  aus  als  pralle  Wand, 
von   Nordwesten   und   Osten  als   schlanke  Riesensäulc   aufstrebenden  Berg  für 


')  DartnstaJter  nimmt  die  Höhe  des  Villnösser  Thurmc*  mit  2827 — 2837  m.,  die  der  Grossen 
Nadel  mit  28J<J  m.,  die  der  Villnösser  Nadel  mit  2'<}0  m..  die  der  Mittagsspitzc  mit  2745  m.  an,  von 
Smoluchowski  die  gleichen  Spitzen  mit  circa  28J0  m.,  2810  m.,  2800  277011).  *)  M.  A.  V. 
1885,  144.        ')  M.  A.  V.  189.?,  149. 
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durchaus  unersleiglich.  Diesem  Urtheile  schloss  sich  aucli  einer  der  gewiegtesten 
Touristen  —  Purfscheüer  —  nnchdem  er  am  3o.  Juli  1SS6  mit  dem  Ver- 

fasser und  in  Begleitunjj  von  Fistil  und  Vinatzer  einen  vergeblichen  Versuch 
zur  E^teigimg  des  Berges  gemacht  hatte.  Wir  waren  durch  die  Schlucht  im  Osten 
bia  zw  Höhe  der  Fermedascharte  emporgeklettert,  hatten  aber  nirgends  einen  Zu- 
gang zum  Gipfel  entdecken  können. -j  Ich  erinnerte  mich,  an  der  Südwand  auf 
dem  Wege  von  St.  Christina  eine  nur  ma.ssige  Steile  und  in  der  Wand  selbst  zwei 
grQnbcwachsene  Einschnitte  beobachtet  zu  haben,  und  hielt  an  der  Möglichkeit 
der  Ersteigung  fest 

Am  4.  August  des  folgenden  Jahres  verfolgte  idi  meinen  Plan  weiter.  Es 
sollte  diesmal  die  Südwand  versucht  werden.  Compton  und  Martin  hatten  sich 
mir  bereitwillig  angeschlossen,  und  um  auch  grösseren  Schwierigkeiten  gewachsen 
zu  sein,  hatte  ich  Bettcga  als  Führer  gewonnen.  Um  6  ü.  früh  sassen  wir  an 
dem  Brunnen  auf  der  Cislesalpe,  westlich  von  PtSra  Longia.  Mit  dem  Fernrohre 
stellte  ich  die  Besteigungslinie  bis  zum  Gipfelgrat  fest  und  zeigte  sieBcttega,  der 
voll  froher  Hoffnung  war.  Nach  halbstündigem  Aufenthalte  betraten  wir  den  öst- 
lichen der  grasbewachsenen  Einschnitte,  kletterten  dann  aus  ihm  nach  rechts  hinaus, 
zwfingten  uns  durch  einen  engen  Kamin  und  erreichten  ein  spärlich  bewachsenes 
Felsband.  Dies  führte  in  westlicher  Richtung  au  einer  plattigen  Felswand,  fiber 
die  wir  emporklettwten,  am  uns  dann  rechts  zu  wenden  und  durch  einen  Kamin 
auf  den  Gipfelgrat  7u  gelangen.  Ueber  dessen  sehr  scharfe  und  schmale  Schneide 
erreichten  wir  die  Spitze  um  9  U.  10.') 

Die  zweite  Besteigung  machten  am  8.  August  desselben  Jahres  Santner  und 
Merzbacfaer,  die  dritte  am  4.  Juli  1888  DarmstXdter  mit  Johann  Niederwieser 
und  L.  Bernard.')    Seitdem  ist  der  Berg  häuhg  erstiegen  worden.*^) 

Der  Villnösser  Thurm  wurde  um  2.  Juli  von  Darmstadter  mit  den 

eben  genannten  Führern  von  der  Fermedascharte  aus  zum  ersten  Maie  erklettert. 
Es  wurde  die  Ostwand  des  Gipfels  gequert  und  über  die  Nordwand  die  Spitze 
erklommen.*)  Der  zweite  Ersteig  war  Treptow  mit  Sepp  Innerkofler.  Am 
3o.  Juni  1892  gelang  es  ihnen  erst  nach  wiederholten  vergeblichen  Versuchen,  die 
Spitze  von  Norden  her  zu  erreichen. Die  dritte  Ersteigung  machten  am  16.  August 
1892  Lorenz,  M.  und  T.  von  Smoluchowski,  sowie  Wcssely. 

Im  Nadelstock  wurde  der  sfidliche  Vorgipfel  (Cislesnadel)  1887  von  Art- 
mann mit  Fistil  erstieg.')  Den  Zugang  zu  den  Spitzen  des  Nadelstockes  ver- 
mittelt die  Scharte  zwischen  ihm  tind  der  Mitta^spitze.  Am  7.  Juli  1888  erkletterte 
Darmstadter  mit  seinen  Begleitern  die  genannte  Scharte  und  dann  den  Finschnitt 
zwischen  Grosser  und  Villnösser  Nadel.  Von  hier  aus  gelangten  sie  zum  Gipfel  der 
letzleren.  Zum  erwihnten  Einsdinitte  zurückgekehrt,  musterten  sie  die  Grosse  Nadel. 
Da  die  Nordwand  unzuglnglich  erschien,  stiren  sie  in  die  Felsen  der  Sfidostwand 


')  Diener  schreibt  darüber  1887:  ••Tm  Kr<mnic  der  Gci?slcrsp;trcn  JOrftc  im  T.;r.ifc  ilieses  Sommers 
Wohl  die  kühne  KcUnadel  der  l-'ermcdu  von  der  Eliic  der  Bergsteiger  am  nicisiicii  iiiit'kViii'l>cii  wt;iden, 
naduleiii  sie  im  verflusseneo  Jahre  den  AtlMrengungeo  eines  der  atugeieichnelsten  österreichischen  Hoch- 
touristen mit  Erfolg  Trotz"  geboren  tinj  duHurch  in  spovtiiohen  Kreisen  ein  cfrcchtfertigtes  Renommee 
erlangi  hat.»       »)  Z.  A.  \ .  AlX,  Mit.  Z.  A.  V.  .\1X,  393.       ♦)  Z.  A.  V.  XX,  283.       »)  Siehe 

du  Litereturveneichni^  von  Schulz  {0,  212,  N.  l),  ^  M.A.V.  iSBOb  173.  ^  M.  A.V.  189s, 
164.  M.A.V.  1S88,  203. 
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ein.  Eine  senkrechte  hohe  Flattenwand  stellte  sich  ihnen  entgegen.  Da  der  durch- 
nässte  Fels  bei  einem  Versuche  Niederwieser's  keinen  Halt  bot,  gab  die  Puriic 
den  Venucb  «uf.  Am  folgenden  Tage  setzten  $ie  den  Autstieg  Uber  die  schwierige 
Nordwsnd  durch.^)  Am  15.  August  1890  erkletterten  Schmitt  und  Helverseu 
erst  die  Cislcsnadel,  dann  die  Grosse  Nadel  Über  die  sehr  steile  und  brüchige 
Sfidwestwand  und  stiegen  über  die  Nordwand  ab.*)  Auch  über  die  Plattenwand, 
an  der  Darmstädter  umkehren  musste,  wurde  der  Aufstieg  von  Merz,  Wessely 
und  Lorens  am  3o.  August  189«  erzwungen.')  Als  Abstieg  benfitzten  diesen  Weg, 
nachdem  sie  von  Norden  aufgestiegen  wareUf  am  6.  August  1893  Frfiulein  Toni 
Santncr,  Merz  und  Wcssclv;  am  4.  September  1893  wiederholten  die  Tour 
M.  und  'F.  von  S molucho  ws k i ,  die  zuvor  die  Villnosser  Nadel  bestiegen  hatten. 
W.  Schultze  bezeichnet  diese  üeberschreitung  von  Nord  nach  Ost,  die  er  mit 
Bettega  am  7.  September  1893  zum  dritten  Male  machte,  als  den  lohnendsten 
Weg  für  die  Besteigung  der  Grossen  NadeM) 

Den  .südlichen  Zacken  der  Mittagsspitze  hat  Vinatzer  im  Jahre  1884  auf 
der  Gemsjagd  erklettert.'')  Darmstiidtcr  besuchte  am  S.Juli  1888  zwei  nörd- 
hcher  gelegene  Zacken,  am  7.  Juli  auch  den  südlichen/) 

Die  westlich  gelegenen  Vorberge  des  Fermeda  Stockes,  Secheda  3521  m., 
Pitachberg  2366  m.  und  Raschötz  aa83  m.,  will  ich  als  Idcht  zugängliche, 
priichtige  Aussichtsberge  hier  nur  erwähnen.  Das  Panorama  vom  Raschötz  hat 
von  Siegl  gezeichnet.')  Die  Benützung  desselben  wird  in  die  schöne  Umgebung 
Grudens  vortretfiich  einweihen. 

2,  Der  Stock  des  Sas  Rigais. 

Neben  der  Mittagsschartc  erhebt  .sich  Östlich  nach  einem  doppelzackigen  Vor- 
gipfel die  prSchtig  geformte  Pjrramide  des  Sas  Rigais  3027  m.'^  Der  Hauptgrat 
des  Gebirges  liuft  von  ihm  aus  luich  Ostnordost.  Ein  breiter  Einschnitt,  der  mit 
2714  m.  gemessen  ist,  trennt  vom  Sas  Rigais  den  in  zwei  Zinken  auslaufenden 
stattlichen  Gipfel,  der  nach  seintT  Gestalt  die  Gabel  oder  Furquetta  :T°n;innt  wird, 
3027  m.  Ebenfalls  aut  dem  Hauptgrat  liegt  noch  weiter  östlich  ein  schaulcilörang 
gestalteter  Berg,  der  WaBseffhoW,  Sas  da  TKga  2940  m.  OestUch  folgen  auf  den 
Wasserkofel  noch  zwei  niedrigere  und  unbenannte  Gipfel. 

Der  Hauptgrat  entsendet  nach  Süden  drei  Seilenkämme,  die  nach  Osten  zu 
an  Ausdehnung  zunehmen.  Der  erste  zieht  vom  Gipfel  des  Sas  Rigais  zu  den 
oberen  Stufen  der  Cislesalpe  hinab.  Der  zweite  setzt  an  eineu  Feiszacken  öst- 
lich von  der  Gabel  an.  Er  bildet  einen  stattlichen,  in  wilden  Felsschrofen  auf* 
gebauten  Kaomi,  den  man  den  Thoztefel,  Sas  dalU  Porta  3970  m.,  genannt  hat. 


^  M.  A.  V.  ms,  303  und  Z.  A.  V.  XX,  289.       ^  M.  A.  V.  1891,  95.       •)  M.  A.  V.  1892,  224. 
«)  M.  A.  V.  1894,  36.       •)  Z.  A.  V.  XIX,  390.       *)  M.  A.  V.  1888,  3o3;  Z.  A.  V.  XX,  288.  Auch  dio« 

Zacken  eines  an  sich  unbedeutenden  Gipfels  noch  durch  besondere  Namen  auszuzeichnen,  wie  esDarm- 
stftdter  ijeihan  bai,  venn«g  ich  mich  nicbt  zu  enuchUessen.  Wollte  man  eine  ähnliche  mikiologuche 
Nomendatur  auch  bei  anderen  Bergen  anwenden,  so  wOrden  die  aipinen  Gergnamen  venehafacht^  und 
das  Unwichtige  würde  das  Wichtige  erdrücken,  Z,  A.  \'.  .Will.        *)  Da  die  Specialkarte  vOfü 

Jahre        ihm  die  Hühe  3i82  ro.  beilegte,  wurde  er  auch  cHöchste  Geisslenpitze»  genannt. 
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Tief  eingeschnitten  liegt  zwischen  dem  SÜdgral  des  Sas  Rigais  und  dem  des 
Thorkofels  das  Wasserrinnenthal,  Val  daila  Salicries.  Der  dritte  Seitenkamm  ist 
der  ausgedehnteste  und  niedrigste.  Nach  den  kühngeformten  Zacken  seines  süd- 
lichen 'I  heiles,  den  sogenannten  Kanzeln  (2805,  2728  und  2612  m.),  nennt  man 
ihn  den  Kanzelgrat.  Zwischen  ihm  und  dem  Thorkofel  liegt  das  Wasserthal 
oder  die  Wasseralpe,  Mont  da  l'figa. 


■IIU(M|HlM>  lt>l«mMiM  Ort»«  Nirl«l       iknni  Thum 


THIniVnar  0«.  nn  U.  aehnlua. 

Fernieda:>tock  vom  Sas  Rigais. 


Am  4,  Juli  1878  haben  Wagner  und  Niglutsch  mit  G.  und  B.  Bernard 
die  erste  bekanntgewordene  Besteigung  des  Sas  Rigais  bei  Neuschnee  und  ver- 
eisten Felsen  ausgeführt,  nachdem  mehrere  von  Niglutsch  unternommene  Ver- 
suche wegen  schlechten  Wetters  gescheitert  waren.')  Sie  gingen  von  St.  Christina 
aus  und  erreichten  gegen  6  U.  den  Fuss  des  Berges.  Vom  Wege  zur  Mittagsscharte 
wandten  sie  sich,  ehe  sie  die  Hohe  derselben  erreicht  hatten,  rechts  und  kletterten 
durch  eine  von  wilden  Klippen  starrende  Schlucht  in  die  breite  Einbuchtung  auf 


')  Z.A.  V.  .X,  288.  Wenn  V i  n a  t  z  e r  Olauhcn  zu  schenken  ist,  hut  er  bereits  Ende  der  Scchzigcr- 
jahre  den  Sas  Rigais,  und  zwar  vom  Was&eriiincnthnle  aus  erstiegen  (vcrgl.  Z.  A.  V.  XIX,  38i(),  und 
die  von  Wagner  und  Niglutsch  ausgeführte  Partie  mu»s  als  erste  touristische  Ersteigung  gelten. 
Moroder,  «Orödner  Tlial»,  i63. 
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der  Südwand  des  Berges.  In  ihr  stieg  man  etwa  bis  zur  Mitte  empor,  betrat  dann 
die  Felswände  zur  Rechten  und  gelangte  über  sie  und  schliesslich  über  einen  Vor- 
gipfel und  einen  vereisten  Grat  um  8.  U.  53  auf  die  Spitze.  Noch  in  demselben 
Jahre  am  i.  September  bestiegen  Santner  sammt  Frau,  sowie  Hanne  den  Berg 
auf  ähnlichem  Wege  wie  ihre  Vorgänger.  Man  benützte  jedoch  nicht  die  Mittags- 
scharte, sondern  kletterte  über  die  südliche  steile  Wand  direct  zur  Einbuchtung 
hinauf.  Seitdem  ist  der  Berg  oft  erstiegen  worden.  Die  Section  Regensburg  des 
D.  u.  Oe.  A.-V.  hat  durch  Anlage  von  Drahtseilen  den  Zugang  erleichtert.  Die 
Aussicht  vom  Gipfel  ist  ausserordentlich  ausgedehnt  und  schön. 


Am  1 3.  September  1888  haben  Hess,  Schmitt  und  der  Verfasser  den  Sas 
Rigais  über  seine  östliche,  der  Gabel  zugekehrte  Seite  erstiegen.') 

Eine  Erkletterung  der  Gabel,  und  zwar  ihrer  beiden  Zacken  will  Vinatzer 
vor  Jahren  (etwa  1870)  gelegentlich  seiner  Jagden  ausgeführt  haben.  Die  erste 
beglaubigte  Besteigung  des  höchsten  westlichen  Zackens  machte  Santner  allein 
am  3.  September  1880.  Er  ging  im  Wasserrinnenthal  bis  zum  Einschnitte  zwischen 
Sas  Rigais  und  Gabel,  kletterte  von  da  auf  der  Südwand  empor  und  gelangte 
schliesslich  über  den  scharfen  westlichen  Grat  auf  die  Spitze.*)  Zum  zweiten  Male 
erkletterten  den  Berg  von  Lendenfeld  und  Grünwald  mit  Siorpacs  und  Bet- 
tcga  am  i.  August  1881.') 

')  M.  A.  V.  1888,  228.  Ein  Abstieg  Ober  diese  Seite  ist  M.  A.  V.  i8.)i,  3o3  verzeichnet.  N.  D. 

A.Z.  XI.  100.  Santner  nannte  den  Berg  die  «Hintere  Geisel».  ')  M.  A.  V.  i88i,  302  (Grünwald), 
Oe.  A.  Z.  i88i,  218  (von  I.cndenfcld).  Santner  halte  die  Partie  als  sehr  schwierig  geschildert, 
von  Lendcnfeld  als  Ol^rau»  leicht.  Euringer  spricht  M.  A.  V.  188O,  121  mit  Recht  von  mittleren 
Sihw  icrigkeiteo.  Der  Berg  ist  in  diesen  Notiien  aU  «Ocsitichc  Gcisslerspiuc»  bezeichneu 
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Als  Hess,  Schmitt  und  der  Verfasser  am  1 3.  September  1888  die  Gabel 
bestiegen,  tand  der  Letztere  gerade  auf  dem  Giptei  einea  woblerhaltenen  globosen 
Aiumonit. 

Den  Sstlidien  Zacken  der  Gabel  soll  Christian  Perathoner  aus  Coi  schon 

vor  etwa  80  Jahren  auf  der  Gemsjagd  zum  ersten  Male  erstiegen  haben.  Vinatser 
erzählt,  Perathoner  habe  seinen  hölzernen  Ladestock  dort  gelasieni  und  er  selbst 
habe  bei  seinem  Besuche  dessen  Reste  noch  vorgefunden. 

Am  27.  Juli  1886  erstieg  Purtscbeller  mit  Vinatzer  diesen  Zacken  von  dem 
Einschnitte  zwischen  Thorkofel  und  Gabel,  der  sogenannten  Porta  circa  283o  m. 
aus.*)  Diese  Porta  vermittelt  einen  unschwicrigen  üebergang  vom  Wasserrinnen« 
thal  zum  Wasserthal.  Am  3o.  Juli  1886  hat  ihn  der  Verfasser  mit  Vinatzer  ge- 
macht und  dadurch  einen  fesselnden  Einblick  in  die  Felswildniss  des  ganzen  Ge- 
birgsstockes  erlangt. 

Schon  in  den  Zwansigeijabren  soll  Josef  Mets  de  Palüa  von  St.  Christina 
den  Thorkofel  erstiegen  faaben.^)  Die  ente  beglaubigte  Besteigung  machte  Pnri- 
schcller  mit  Vinatzer  am  27.  Juli  1886  von  der  Porta  aus.  Die  letzten  zerrissenen 
Gipteilelsen  erforderten  einige  Anstrengung.  war  die  Ostseite  zum  Aufstiege 
benützt  worden.')  Von  Südwesten  her,  und  zwar  von  der  Einsenkung  zwischen 
dem  Thorkofel  und  dem  sELdUch  anstossenden  niedrigen  Vorbau  des  Sas  dalla  Crui 
aus,  erstiegen  den  Berg  am  8.  August  1891  Benesch,  Merz,  sowie  M.  und  T.  von 
Smoluchowski.  Sie  kletterten  von  der  Einsenl-vn;;  zum  Grat  des  Thorkofels 
hinauf,  der  bis  zur  Spitze  verfolgt  wurde;  stellenweise  wurde  man  auf  die  Ost- 
scite  abgedrängt.  Die  manchmal  schwere  Kletterei  dauerte  5  Stunden  von  der  Ein- 
senkung  ab.  Abstieg  zur  Porta. 

Den  Wasserkofel  besuchten  Merzl  l  -r  und  Santneram  II.  September  1885 
zum  ersten  Male.  Sie  stiegen  durch  das  Wasserthal  zu  dessen  hinterem  Kessel  empor 
und  erkletterten  von  hier  aus  den  schmalen  höchsten  Punkt  des  zersägten  Grates.') 
Die  zweite  Ersteigung  führte  M.  Schultze  mit  Vinatzer  und  Fistil  am  3o.  Juli 
1888  aus.') 

Vom  oberen  Wasserthale  führt  eine  mit  Eisgeffillte  Schlucht,  die  Eisscharte, 

nach  Norden  ins  Villnöss  hinab. 

Gerade  nördlich  von  der  höchsten  Kanzel,  2805  m.,  liegt  das  Wasserjoch, 
Furcelia  da  l'^ga,  östlich  davon  jenseits  des  an  die  Kanzeln  anstossenden  Campil]> 
grates  das  Campillfoch  oder  Geröll joch,  La  Rda.  Beides  sind  sdt  alter  Zeit 
t>^ngene  Pässe  zwischen  Gröden  und  Campill. 

Die  Kanzeln,  und  zwar  die  vier  höchsten  Spitzen  derselben  hat  O.  Neumann 
mit  A.  Dimai  am  9.  August  1890  erklettert. 

'}  M.  A.V.  li^Sj,  115.  VuQ  einer  weiteren  Ersteigung  berichtet  Tcr.ichak,  Oc.  A.  Z.  1893,  309. 
*)  Moroder,  «Grtdner  Thal»,  163.  ■)  al  A.V.  1S87,  11$.  ^  M.  A.V.  18R6,  »i.  Der  BMg 
Mt  als  «OcMüclitie  Gdolenpltie*  betdehnci.       <)  Z.  A.  V.  XIX,  388. 
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IV.  Die  Puz  Gruppe. 

Das  ausgedehnte  Piateaugebirge  der  Puz  Gruppe  kann  hier  nur  in  flüchtigen  Um- 
rissen skizzirt  werden.  Ucber  einer  nordostüch  verlaufenden  Fclsmauer,  Zwischen- 
kofel oder  AntersdS,  baut  sich  eine  nach  Norden  sehr  steil  abfallende  Felswand 
auf,  die  von  West  nach  Ost  streicht  und  sich  dann  auch  Nordosten  wendet.  Ihren 
westlichen  Eckpfeiler  bildet  die  Wandspitse,  Piz«a  DoKda  2910  m.  Weiter  östlich 
folgen  die  Piszes  de  Pus,  und  zwar  die  Westliche  Puzspitze  2931  m.  (nach  der 
Specialkarte  vom  Jahre  18751  und  die  aus  einem  Doppelgipfel  bestehende  Oestliche 
Puzspitze  2910  m.  Durch  einen  Kelsgrat  ist  mit  ihr  der  südostlich  gelegene  Puz- 
kofel,  Col  de  Fuz  2720  m.,  verbunden.  An  seinem  südlichen  Abhänge  liegt  die 
von  der  Section  Ladinw  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  gebaute  Schutzhatte.  Dem  noch  wtiter 
fistiich  gelegenen  trigonometrischen  Punkt  2673  kommt  der  Name  Champani 
(nicht  Puez)  zu.  Es  ist  nur  eine  schwache  Plateauerhebung,  kein  Berg.  Der  öst- 
liche Theil  der  weiten  M-^cbtli\:hc  heissr  Gherdenäcia.  Im  Süden  steht,  wie  ein 
Wartthurm  über  die  lioctieDcnt  und  über  Colfuschg  emporragend,  der  Sas  Son- 
gher 3667  m.  Nach  Westen  sa  unterscheiden  wir  als  Erhebungen  des  sfidlichen 
Plateaurandes  Sas  de  Chiampei,  Sas  de  ChiampaS  2652  m.  und  Sas  de 
Chiamph'i.  Daran  schlicssen  sich  die  Cirspitzcn,  Pizzes  da  Cir  2580  m.  und 
Rothspitzen,  Pizzes  Cücencs  2580  in.,  eine  von  Ost  n"(:h  West  verlautende  Kette 
steiler  Felszacken.')  Im  Norden  liegt  das  tiel  eingeschnittene  Lange  Thal.  Jenseits 
desselben  erhebt  sich  aus  einer  Hochfliche  der  Feuersteinberg,  Col  daUa  PiSres 
2760  m. 

Von  Norden  leiten  das  Puzjoch  2518  m.  (ostlich  vom  Puzkofel),  von  Süden 
das  (>hiampei  iorh  238S  m.  (östlich  vom  Sas  de  rhinmpei)  auf  die  Hochfläche. 
Im  Westen  vermittelt  den  Zugang  von  Cisles  die  i*  urceüa  de  Forces  de  Siclles 

a5»4  «• 

Die  sämmtlichcn  Erhebungen  der  Puz  Gruppe,  vielleicht  mit  Ausnahme  eines 

oder  des  anderen  (iipfels  der  (^ir-  und  Rothspitzen,  sind  von  JSgern  und  den  Herren 
Alton,  auch  von  sonstigen  einheimischen  Rergtreunden  Thon  o!t  betreten  worden. 
Auch  Grohmann  hat  wohl  noch  in  den  Sechzigerjahrcn  mit  Ka^laitcr  die  öst* 
liehe  Pucspitze  bestiegen. 

Berichte  über  Besteigungen  in  der  Pus  Gruppe  hat  zuerst  Meuser  geliefert. 
Am  .|.  September  1886  besucht?  er  mit  Vinatzcr  den  Puzkofel  und  die  östliche 
Puzspitze,'*)  am  6.  September  iS.sj  mit  L.  Bernard  die  Wandspitze  über  den  «süd- 
lichen Grat,"'')  am  8.  September  1891  die  westliche  Puzspitze.*)    Ueber  die  steilen 


>)  Vergl.  die  Abbildung  Z.  A.  V.  1888,  Taf.  la  ^  M.A.V.  1886,  276.  Mcuscr  aeant  dMi 
letzteren  Berg  nach  der  Specialkarie  von  1875  «Zwischenkofcl».  *)  M.  A.  V.  1888,  44,  Meuser  nennt 
sie  «Wesiliche  Puzspitze».  *)  M.  A.  V.  iSoi,  268.  Meuser  nennt  sie  «Mittlere  Puzspitze».  Meuser 
war  dsrOber  im  Zwelfa!«  ob  die  Spitze  touristisch  schon  betreten  w.nr.  In  Jcr  That  h.it  sie  der  Vcr^ 
fasser  mit  A.  Demetz  am  (>.  September  1888  von  Westen  her  durch  einen  steilen  Kamin  erstiegen. 
Die  Miitheilung  hierüber  gehört  zu  den  von  dem  Redacicur  Trauiwein  zurückgelegten  Daten.  VcrgL 
/„  A.  V.  XIX,  41OQ1.  MeiB  Aubitz:  <[>ic  GK  ^cnet  Dulomtigebirge»  ist  in  der  mitgethcUtsn  Fonn  ohne 
meine  Zuatimmutig  und  flKgcn  mcioen  Willen  veräflcntlichi  ond  dabtr  euch  nicht  fortgeietit  woniML 
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westlichen  Wände  hat  Verfasser  mit  A.  Demetz  die  Wandspilze  am  6.  Sep- 
lember  1888  erstiegen.  Den  Sas  de  Chiamplö  und  seine  beiden  Nachbarn  besuchten 
M.  Schultze  und  der  Verfasser  mit  dnigeo  Geffthrten  am  15.  August  1889. 

Den  höchsten  und  zw^thficbsten  Gipfel  der  Cirspitzen  erkletterten  Santner 
und  Merzba  ber  am  7.  August  1887.')  lieber  einen  Besuch  der  vier  mittleren 
Spitzen  (9.  September  1887),  sowie  der  östlichen  Cirspitze  (9.  September  1890}  be- 
richtet Meuser.-) 

Von  den  Rothspitzen  erkletterten  die  hScbste,  Astliche  M.  und  T.  von  Smo- 

luchowski  und  Gefährten  am  7.  August  1892,  die  zweithöchste  M.  von  Smo- 
luchowski  und  Gefährten  am  xo.  August  1892.   Die  Genannten  bestiegen  auch 

mehrere  der  Cirspitzen.'''j 

Den  Col  dalla  Pieres  hat  der  Geologe  E.  Haug  mit  Dapunt  im  August  1886 
bestiegen.  Derselbe  bat  fiber  die  Neocomablagerungen  der  Pusalpe  interessante 

Studien  veröffentlicht.'') 

Anhangsweise  sei  hier  erwähnt  der  PeiÜerkofel  (Putia)  2877  m.,  trigono- 
metrischer Punkt,  der  sich  nordwestlich  von  Campill  erhebt  und  seit  alter  Zeit 
bekannt  und  bestiegen  ist.  lieber  ihn  haben  geschrieben:  Santner/')  Posselt- 
Csorich')  und  Seyerlen.*) 


*)  M.  A.  V.  i8lt7,  310.       ^  Ebenda  33$.  Den  Namen  «SphdcoCd  Gruppe»  kennen  die  ßn- 

hciiniMhen  nicht.  «Alpcnfrcund»  vor  Schwuigcr,  iS  jt,  8.  •)  M.  A.  V.  1893,  106,  149,  150.  — 
Oe.  A.  Z.  1S93,  J6.  Jtbrbuch  der  k.  k.  geologischen  R«ichsaiMtaltt  3?.  Bd.,  24S.        ^)  M.  A.V. 

l88Sr  134.         EbOMia,  176.       *)  Tour.  1W7,  N*.  33. 


üiyuizeü  by  Google 


ROSENGARTEN  UND  MARMOLATA 


Dolomitenwelt  vermögen  mit  der  Rosengarten  Gruppe  zu  wetteifern,  die,  wie  Schatt- 
bach in  seinen  «Deutschen  Alpen»  sich  ausdrückt,  «das  wunderbarste  Gezack,  Geklfift 

und  Getäfel  darstellt,  das  sich  die  Einbildung  zu  schaffen  vermag,  aufgezinunert 
aus  weissem  Dolomit  und  in  den  Tiefen  mit  Schnee  ausgepolstert». 

Der  Haupistock  der  Gruppe,  die  in  ihrer  Hauptmasse  aus  ungeschichteiem 
Dolomit  besteht,  erstreckt  sieb  vora  Tierser  Alpel  und  dem  obersten  Duronthal  im 
Norden  bis  zum  Caressapass  im  Süden  und  enthSlt  die  Hauptgipfel  der  Kette.  Am 
Tierser  Alpel  schliesst  sich  an  die  Rosengarten  Gruppe  ein  selbständiger  Kamm 
an,  der  nach  Westen  zieht  uiul  in  den  wild  zerrissenen  Rosszähnen  culminirt,  die 
am  19.  September  1884  von  J.  Santner  von  der  Mahlknechtschwaige  aus  erstiegen 
worden  sind.  Die  Rosnsfthne  grenzen  im  Norden  an  die  Sdsaeralpe,  wo  sich  ein 
fast  rechtwinklig  nach  Westen  ausstrahlender  Grat  aoschtiesst,  der  im  Sehlem  cul- 
minirt. Südlich  vom  Caressapass  erhebt  sich  die  Gruppe  des  Lattemar. 

Vom  Tierser  Alpel  bis  71t  den  Tschaniinspitzen  biuicht  sich  der  (irat  nach 
Osten  aus.  In  diesem  Theile  entsendet  er  mehrere  kurze  Seitenkämme  nach  Westen, 
di«  snr  Bildung  dn  Alpeuklippenthalesi  des  Grasleitenthales  und  der  beiden 
Valbo ochs  1er  Anlass  geben. 

Im  Übrigen  Kammverlauf  ist  die  Seitenkammentwicklung  nach  Westen  wenig 
bedeutend;  die  Ostseite  dagegen  entsendet  gegen  das  Fassathal  mehrere  bedeutende 
Seitenkämme,  die  zur  Bildung  der  vier  Ilaupttbäler  unserer  Gruppe,  des  Duron- 
thales  im  Norden,  des  Antermojathajes  im  Osten,  des  Vajolettthales  im 
Herzen  der  Gruppe  und  des  Vajolonthales  im  Süden  Veranlassung  geben. 

Lange  Zeit  blieb  das  Gebiet,  das  der  Schleier  der  Sage  mit  gehcininissvollcm 
Zauber  umhfilltc,  von  Touristen  unbetreten  Während  der  benachbarte  Schiern 
schon  seit  Jahrzehnten  bestiegen  wird  und  das  an  seinem  Nordabhang  gelegene 


Von  Dr.  Ludwig  Darmstädter. 
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Bad  Ratzes  schon  seit  dem  Jahre  1715,  wo  der  Arz.t  Anton  Abmayr  in  Rosen 
auf  seine  Eisen-  und  Schwctclqucllen  auttnerksani  machte,  vielfachen  Rcsuch  er- 
hielt, wurde  die  Rosengartenkette  selbst  von  Genisjägern  kaum  betreten.  Die 
Geologen,  die  wie  Leopold  von  Buch  und  Ferdinand  von  Riclithofea  sich  mit 
dem  Studium  der  Grappe  beschlftigt  hatten,  begnOgten  sich  mit  der  Durchwan- 
dcrung  der  Thäler,  so  dass  wir  die  ersten  touristiKhen  Nachrichten  Ober  die  Kette 
Gilbert  und  Churchill  verdanken. 

Churchill  war  der  cr^tc  Irumdc,  der  den  Monte  Cianipedie  (den  er  Sasso 
dei  Mugoni  benannte)  am  25.  August  1860  betrat  und  der  herrlichen  Aussicht  von 
dort  eine  begeisterte  Schilderung  widmete  ^)  —  wie  er  auch  der  Erste  war,  der  die 
Schönheiten  des  Vaiolemhales  beschrieh. 

Die  höheren  Berge  der  Gruppe  blieben  jedoch  iinbetreten,  bis  endlich  am 
3i.  August  1872  der  höchste  Gipfel,  der  Kesselkogel  ioo2  m.,  der  im  Cciuruni 
des  Haupttheiles  der  Gruppe  gelegen  ist,  von  C.  C.  Tucker  und  J.  H.  Carson') 
in  Begleitung  von  Antonio  Bernard  aus  Campitello  bestiegen  wurde.  Soweit  es 
sich  aus  der  Beschreibung  dieser  Besteigung  und  aus  Pri\ atmittheihmgen  Tuckcr's 
entnehmen  I?issr,  sind  die  Reisenden  aus  dem  Dnronthal  über  den  zwischen  Fall- 
wand und  Donnakogel  gelegenen  Fallwandpass  nach  dem  Anlermojasee  gelangt. 
Die  Worte:  «Pushing  forward  we  soon  crossed  the  ridge  through  a  remarkable 
portal  of  dolomite  clifls  cut  with  exceeding  sharpne.ss  on  either  side  and  found 
Ourselves  imniediatelv  above  the  Anterniojasee  and  in  the  lieart  of  the  savapc  scc- 
nery  ol  the  Hosengarten  ränge»  passen  trefflich  aut  diesen  sonst  wohl  kaum  be- 
gangenen Pass,  dessen  Hdhe  der  Verfasser  bei  Gelegenheit  der  Besteigung  der 
Fallwand  betreten  hat,  ohne  indeas  nach  dem  Antermojasee  abzusteigen.  Vom 
\  :  rniojasee  ging  es  das  Antermojathal  hinauf  bis  zum  östlichen  Fusse  des  Kessel- 
kogels, von  hier  über  einen  steilen  Felswall  auf  das  deutliche  Felsband,  das  die 
ganze  Ostseite  des  Berges  umzieht,  und  das  die  Reisenden  bei  einer  Tags  zuvor 
vorgenommenen  Rccognoacirung  entdeckt  hatten.  Dos  Band,  das  von  Nord  nach 
Sfid  hinauflOhrt,  wurde  bis  zu  einem  Kamm  verfolgt,  der  in  weniger  ala  einer 
Stunde  auf  den  Grat  und  von  dort  zum  Gipfel  fUhrte.  Der  Abstieg  geschah  auf 
dem  gleichen  Wepe. 

Die  erste  Wiederholung  der  Besteigung  an  der  Ostseite  erfolgte  im  Sommer 
1876  durch  Jtgerlieutenant  von  Isser.^  Im  September  dessdben  Jahres  lolgtca 
dann  A.  Wacbtler  und  E.  Nieg lutsch  aus  Bozen  mit  Giorgio  und  Giovanni  Ber- 
nard aus  Campitello. 

Die  erste  Besteigung  der  Westseite  führte  J.  Santner  am  6.  October  1876 
ohne  Begleitung  aus.  Vom  Graslei tenpass  stieg  er  links  unter  der  Wand  hinauf, 
kletterte  dann  unter  dem  Lausapass  links  durch  die  Felsen  zu  einem  Wasserloch 
und  von  da  Ober  ein  breites  Gerdllband  zu  einer  Scharte,  von  der  er  fiber  plattige 
Felsen  zum  Grat  und  zur  Spitze  gelangte. 


')  Gilbert  IUI.'.  i'hKrchill,  «Die  Dolomitbergc».  Icl^crsetzung  von  G.  A.  Zwanziger,  Kloum^ 
furt  1805,  79  I.  *)  Alp.  Joum.,  VII,  isi  ff.  und  M.  ^,  V.  1876,  229  IT.  ^  DioM  Minbdiung,  w$o 
nele  andere  fftr  meine  Arbeit  Oberaus  werUivolle  Nachrichten  verdanke  kh  Herrn  J.  Saotnar  aus  BoMn, 
dem  besten  Kenner  der  Rdscngurten  Gruppe,  dem  ich  nicht  iinterlaMCn  ksao»  aucb  an  ^ascr  Stelle 
meiaoo  besten  Dank  für  sdne  freundliche  BemObung  abziwtatieo. 
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Am  20  Aui^usr  18S2  erstieg  als  erste  Dame  Frau  Santner  den  Kesselkogel 

in  Bcgk'iuuir;  ihres  Mannes  und  Hanne's. 

Seil  der  P^rstcllung  der  Grasleitenhütte  durch  die  Section  Leipzig  des  D.  u. 
Oe.  A.-V.  im  Jahre  1887  wird  der  Kesselkogel  sehr  hlufig,  und  «war  sumeist,  wie 
oben  beschrieben,  von  der  Westseite  erstiegen,  wihrend  der  Aufsti^  von  Ostea 
selten  gcmaclit  wird. 

Bei  günstigen  Schneeverhältnissen,  wenn  Stufenschlagen  nicht  nöthig  wird, 
kann  man  kürzer  vom  Grasleitenkessel  direct  durch  die  auf  dieser  Seite  zwischen 
Kesselkogel  und  Seekogel  befindliche  Rinne,  den  Kessetkogelpass,  su  der  bereits 
erwfihnten  Scharte  gelangen.  Soweit  bekannt,  ist  dieser  Weg  zuerst  von  Wachtlcr 
und  Nieglutsch  bei  ihrer  obenerwrihnten  Bestei^nnp,  und  zwar  im  Abstieg  gemacht 
worden.  Arn  2.  August  1886  wiederholten  ihn  —  und  zwar  ebenfalls  im  Abstieg  — 
Purtacheller  und  Rcichl,*)  wihrend  ihn  im  Anstieg  der  Verfasser*)  mit  Johann 
Stabeier  und  Luigi  Bernard  zuerst  am  a6.  Juni  1889  nahm. 

Den  ersten  Winlergast  erhielt  der  Gipfel  am  16.  November  1884  in  der  Persott 
von  J.  Santner, der  ihn  mit  Führer  Louis  Vi llgratner  auf  dem  oben  beschrie- 
benen Westaufstiege  erklomm. 

Die  Rosengartenapitze  2998  m.  wetteiferte  hinge  mit  dem  Kesselkogel  um 
den  ersten  Platz  in  der  Gruppe. 

Die  erste  Ersteigung  des  Gipfels  durch  C.  C.  Tucker  und  J.  H.  Carson^) 
am  3i,  August  1874  wurde  hauptsächlich  unternommen,  um  die  relative  flöhe 
des  Rosengartens  und  des  Kesselkugels  festzustellen.  Nach  einer  am  Vortage  von 
Franfois  Devouasoud  unternommenen  Recognoscirung  stiegen  die  Reisenden  am 
3i.  August  dem  Feishang  zu,  der  vom  Vajolettthale  zur  Rechten  des  Rosengartens 
hinaufzieht.  Der  Beschreibung  nach  erreichten  sie  unter  grossen  Schwierigkeiten, 
die  namcnrlich  durcli  die  Glatte  und  Steilheit  des  Terrains  und  durch  stetig  uiUt-r 
den  Füssen  weiciiendc  Steine  bedingt  waren,  den  Felscircus,  der  unicr  den  wilden 
Felsen  der  zur  Linken  sich  aufthürmeoden  Spitze  liegt.  Durch  einen  am  Vor- 
tage durch  Devouasoud  entdeckten  Riss  erreichten  sie  ein  steiles  Band  und  von 
dort  über  sch\vierige  l""elsen  den  Kamm  und  den  aus  Trömmergestcin  bestehenden 
Giptcl.  Die  Aussicht,  die  eine  der  schönsten  in  den  Dolomiten  ist,  umfusst  die 
Brcntakctte,  den  Adamellostock,  die  Ortler  Gruppe,  die  Oetzthaler,  Stubaicr  und 
Zillerthater  Berge,  die  Rieserfemer  und  Glockner  Gruppe  und  die  ganze  Dolomiten- 
wclt,  die  sich  von  hier  oben  prächtig  gruppirt.  Besonders  interessant  ist  der  Blick 
auf  das  Etschthal  und  die  Stadt  Bozen,  sowie  auf  Tiers  und  Wclschnofen  mit 
ihren  prächtigen  waldigen  Hochebenen.  Der  Abstieg  erfolgte  auf  dem  gleichen 
Wege,  erforderte  aber  viel  mehr  Aufmerksamkeit  und  die  doppelte  Zeit  als  der 
Aufstieg. 

Erst  nach  3  Jahren,  am  3o.  Juli  1877,  wurde  der  Gipfel  wieder  betreten,  und 
zwar  durch  Eduard  NiegluTsch^)  und  Giorgio  Bernard,  dann  folgten  häufigere 
Besteigungen,  unter  denen  namentlich  die  von  Dr.  Bruno  Wagner  und  Albert 
Wacbtler')  hervorzuheben  ist,  die  erst  dem  deutschen  Publicum  den  Weg  be- 
kannt machte.    Die  Partie  stieg  am  29.  Juni  1878  aus  dem  Innern  des  Vajolett- 


")  Oc.  A.  7.  i'-'J?.),  273.        *)  M.  A.  V,  iSSo,  1-2.        '1  M.  A.V.  iS«!5,  ja        «)  A]p.Joum., 
VlU  36o  fl.;  M.  A.  V.  1876,  329  ff.        »j  M,  A.  V.  1878,  97.        •}  Z.  A.  V.  1878,  3o9  ff. 
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thales  das  Couloir  hinan,  das  in  nordwestlicher  Richtung  zur  Rechten  des  Rosen- 
gartens hinanzieht,  und  gelangte  in  zwei  Stunden  auf  das  Rosengartenfeld,  das 
von  Bozen  das  ganze  Jahr  hindurch  als  glänzender  heller  Fleck  sichtbar  ist  und 

dem  man  den  Namen  «Gartl»  gegeben  hat.  Dieser  Punkt  ist  vermnthlich  derselbe, 
den  Dr.  von  Grabmayer  schon  1851  vom  Vajolettthal  aus  erreicht  hat.  Von 
hier  stieg  man  an  der  linlcs  sich  SU  beinahe  3oo  Meter  fttttie  erhebenden  Wand 
auf;  die  auch  von  der  ersten  Partie  benutzt«!,  diesmal  eiserffiUten  Rinnen  und 

ein  schmaler,  zwischen  zwei  steilen  Wandln  emporl  ndcr  Riss  machten  erheb- 
liche Schwierigkeiten.  In  "/i  Stunden  vom  Gartl  wurde  die  Kammhöhe  und  wenige 
Minuten  darauf  die  Spitze  erreicht.  Der  Abstieg  geschah  aut  gleichem  Wege. 

Von  nun  an  wurde  die  Rosengartenspitze  das  Ziel  cahlrdcher  Wanderer,  und 
schon  zwei  Monate  spSter,  am  11.  August  1878,  erreichte  eine  Dame,  Frau  Antonie 
Santner,  in  Begleitung  ihres  Gatten,  des  mehrfach  genannten  Jobann  Santner 
und  von  Alois  Hanne')  ohne  Führer  den  Gipfel. 

Dieiunal  wurde  das  Gartl  von  Tiers  aus  über  die  Felsegger  Schwaige  und 
die  steile  Rosengartenwand  erreicht.  Der  Weg  durch  die  steile  Wand,  der  durch 
eine  Reihe  nebencinanderliegender  enger- Schluchten  zwischen  thurmarcigen  Felsen 
hinzieht  und  schliesslich  durch  eine  grosse,  gegen  Osten  sich  ötfnende  Schlucht 
das  Gartl  erreicht,  und  d'^r  vf^rher  schon  am  19.  Juni  des  gleichen  Jahres  von 
Santner  mit  Alois  Villgrutncr  passirt  worden  war,  wurde  «Santnerpass»  ge- 
nannt. Nach  Damian^  wire  dieser  Pass  in  Tiers  schon  längst  gekannt  gewesen 
und  öi'ters  benutzt  worden,  was  jedoch  Merzbacher')  und  Santner'*)  bestreiten. 

F^inc  Besteigung  des  Rosengartens  und  Kessell<ogels  am  gleichen  Tage  wurde 
am  25.  September  iSSi  von  Prot.  Minnigerode  aus  Greifswald  und  J.  Santner*) 
ohne  Führer  durchgeführt.    Der  Abslieg  geschah  bei  Nacht  Uber  den  Santnerpass. 

Die  dritte  führerlose  Besteigung  des  Gipfels  geschah  am  15.  Juli  i883  durch 
Dr.  Diener  und  Ludwig  Purtscheller,''')  die  vierte  ffihrerlose  Besteigung  am 
15.  August  iiS.S3  von  Carl  Stedefeld  mit  J.  Santner  von  der  Hanikerschwaige 
aus.  Dann  folgte  Anton  Graf  Arz  mit  Führer  Ratschigier  und  Oberstlieutenant 
Balduin  mit  demselben  Führer.  Am  29.  Juni  1889  erstieg  als  zweite  Dame  Frfiu» 
lein  Toni  Santner  die  Spitze  in  Begleitung  von  J.  Santner,  R.  Drassl  und  dem 
FQhreraspiranten  Hans  Villgratner. 

.^m  3r.  Juli  1887  erstieg  Merzbacher  in  Begleitung  von  Santner")  den 
Gipfel  über  den  Südgrat.  Die  Kletterei  in  der  Scharte  zwischen  Tschagerkamm 
und  Roeeogarten  wird  ab  sehr  schwierig  geschildert. 

Vom  Kesselkf^el,  der  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Stockes  bildet,  strahlen 
mehrere  wichtige  Grate  aus.  Der  erste  zieht  anfangs  bis  zum  Antermojakogcl  nach 
Norden,  um  sich  dann  ostwärts  zu  wenden.  Der  Hrtuptgipfel  dieses  Grates  i'^T  der 
Antermojakogel  2899  m.,  der  von  der  Graslcitcnhütte  einen  imposanten  Anblick 
darbietet. 

Seine  erste  Ersteigung  gelang  am  37.  August  t883  Gottfried  Merzbacher 
und  Johann  Santner,")  die,  von  Tiers  ansehend,  durch  das  link«  am  Berge  empor» 


')  M.  A.  V.  tS-S.  «)  M,  A.  V.  tSS«;,  207.        *)  M.  A,  V.  1885,  256.        *)  Privaimit- 

thclluiig.  <>)  /,.  A.  V.  tmi,  135.  •)  Uc.  A.  Z.  1883,  i^z.  ')  SL  A.  V.  1887,  192  uoJ  S.  A.  C 
1889»  429.      ^  M.  A.  V.  1884,  135  und  L  A.  V.  1S84,  400. 


DigitizecJ  by  Google 


Itaseogsriea  und  Marmobt*  Gruppe. 


385 


Steigeode  Scbneecouloir  zu  dem  zwischen  Molignon  und  Aniermojakogcl  gelegenen 
Antffinnojapa»  und  von  hier  ganz  leicht  xum  Gipfel  gelangten.  Der  Abstieg  ge- 
schah nach  dem  Antermojathale.  Die  zweite  Besteigung  führte  im  August  1885 
A.  Tambosi ')  mit  Luigi  Bernard  vom  Antermojathal  über  den  Aniermojapass  aus. 

Der  den  Antcrmojakogel  vom  Kesselkogel  trennende,  2766  Meter  hohe  Rücken, 
den  der  Verfasser  Scckagel  benannte,  weil  er  den  Antermojasee  dominirt,  ist 
zuerst  von  Prof.  Schulz  aus  Leipzig  und  Ludwig  Purtseheller*)  von  dem  zum 
Kesselltogeljoch  ftthrenden»  bereits  beim  Kesselkogel  erwähnten  Couloir  aus  be- 
stiegen worden. 

An  den  Anteniiojakogel  schlicssr  sich  der  Moügnonstock  an,  dessen  Miltel- 
spitze  2784.  m.  am  27.  August  iK83  vuu  Merzbacher  und  Santner-')  nach  vor- 
hergegangener Besteigung  des  Antermojaltogels  vom  Antermojapass  mfihelos  er- 
reicht wurde. 

Eine  Bcstcigiinp  von  Süden  wurde  unter  nicht  unerheMichen  Seh wii.'rij»keiten 
von  Johann  Santner '1  am  i.  Ocinher  1890  durchgclührt.  Der  Gipfel  erbebt  sich 
als  schwache  Ueberhöhung  uui>  eitit^m  ungeheuren  teUigen  Plateau. 

Die  nordöstliche  Molignonspitze  3720  m.?  ist  am  39.  Juli  1877  von 
J.  Santner,'')  Kemenater,  Kiniger  und  Flunger  ersti^eo  worden.  Die  Partie 
stieg  von  der  Mahlknechlschwaige  über  die  Schneerinne  zum  Molignonpass  empor 
und  gelangte  von  da  über  Geröll  zum  Kamm  und  über  das  grosse  Plateau  zur 
Spitze.  Der  Abstieg  geschah  auf  demselben  Wege.  Späterhin  wurde  sie  dann  noch 
durch  Santner*)  bei  der  oben  erwähnten  Besteigung  der  höchsten  Spitze  von 
dieser  aus  über  Jen  Grat  erreicht. 

Die  östliche,  auch  Fallwand  genannte  Spitze  erhebt  sich  unmittelbar  über 
dem  Antermojasee  und  läUt  mit  sehr  scbroti'en  Wänden  dahin  ab.  Sie  wurde  am 
16.  September  1884  von  Johann  Santner')  Gber  die  sehr  stellen  Felsen  der  Nord- 
wand erstiegen,  während  der  Abstieg  auf  der  Ostwand  erfolgte.  Auf  der  letzteren 
führte  der  Verfasser**)  am  12.  Juli  1888  die  zweite  Besteigung  des  Berges  in  Ge- 
Seilschaft  von  Stabeier  und  Luigi  Bernard  aus.  lieber  einige  schlimme  Wand- 
stellcn  gelangte  die  Partie  zu  der  grossen  Schneemulde,  die  die  Mitte  des  Berges 
einnimmt,  und  fliwr  diese  leicht  zum  Gipfel.  Nach  vollendetem  Abstieg  wurde  noch 
der  Östlich  gelegene  Donnaicogel*)  3758  m.  besucht  und  daselbst  ein  kleiner 
Steinmann  vorgefunden,  der  wahrscheinlich  von  Hirten  herrührte. 

An  den  Mnlignonsrock  schlicsscn  sich  westlich  die  zwischen  Graslettcnthal 
und  Alpenkiippenthal  sich  erhebenden  Grasleiienspitzen  an,  di«  durch  den  Mo- 
lignonpass, der  einen  directen  Weg  aus  dem  Grasleitenthal  nach  dem  Duronthal 
vermineh,  von  dem  MoUgnonttock  getrennt  sind. 

Die  Oestliche  Grasleitenspitze  lySfi  m.  wurde  am  22.  September  1885  von 
Johann  Santner'")  von  der  über  der  Grasleitenhütte  gelegenen  tiefen  Rinne  durch 
schwierige  Kamine,  über  steile  Hinnen  und  Felsenhöcker  und  schliesslich  über  den 
zerrissenen  Kamm,  der  sie  mit  der  westlichen  Spitze  verbindet,  unter  bedeutenden 
Schwierigkeiten  erklettert.  Einen  leichteren  Weg  fand  am  23.  Juni  1889  der  Ver- 


')  Ann.  Tridcnt.  i885;R6,  8(,.       «)  Oc.  A,  Z.  iSSo,  27.?.       ')  M.  A.  V.  i>- i36.       ♦)  M.  A.  V. 
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fas$er*)  mit  Johann  Subeler  und  Luigi  Bernard.  Die  Reisenden  stiegen  durch 
die  Schtucht,  die  zwischen  der  mittleren  und  fistticben  Grasleitenspitse  sam  Gras- 

kitenclrcus  hinabziehl,  bis  zu  der  die  Schlucht  krönenden  Scharte  und  ciklctterten 
von  da  den  Gipfel  Über  die  Nordwand,  wobei  nur  zwei  kleine  Wände  Schwie- 
rigkeiten machten. 

Die  dritte  Besteigung  wurde  am  4.  September  189t  von  Dr.  HeWersen  und 
Frau,  und  Robert  Hans  Schmitt,  Albrecfat  von  Krafft  und  Wilhelm  Teufel*) 
direct  Aber  die  der  Hütte  zugekehrte  Wand,  also  vermuthlich  auf  dem  Santner» 
sehen  Wege,  ausgeführt. 

Die  Westliche  Grasleitenspatze  2740  m.  wurde  am  24.  Juni  1889  von  dem 
Verfasser')  mit  Johann  Stabeier  und  Luigi  Bernard  erstiegen.  Der  Etostieg 
geschah  durch  die  Rinne,  die  Santner  bei  Besteigung  der  dstlichen  Spitze  zuerst 
betreten  hatte.  Von  der  Rinne  aus  wurde  das  nordwestliche  Band  verfolgt  und 
dann  im  Allgemeinen  die  Richtung  der  von  der  Rinne  cmporlaufenden  Einrisse 
festgehalten.  Die  grössten  Schwierigkeiten  lagen  im  obersten  1  heile  der  Besteigung. 
Der  Uebergang  von  der  westlichen  zur  östlichen  Grasleitenspitze  wurde  zuerst  von 
Bruno  Löwenheim  mit  Antonio  Dtmai  gemacht,  am  25.  Juni  1893  von  Leon 
Treptow  und  am  12.  Juli  1893  von  Meynow  wiederholt. 

Der  zweite  der  oben  erwähnten  vom  Kesselkogel  ausstrahlenden  Grate  ist 
der  nach  Süden  verlaufende  Scalierettgrat,  der  zur  gleichnamigen  Spitze  führt, 
die  mit  2940  Meter  die  dritthöchste  der  ganzen  Gruppe  ist. 

Die  Scalicrettspitze  wurde  zuerst  von  Carl  Moser  zu  Ende  der  Sechziger- 
{rrhre  erstiegen;  der  zweite  Ersleifjer  war  Johann  Santner  am  25.  September  1875. 
Üie  Spitze  ist  von  allen  Seiten  leicht  /-u  erreichen  and  bietet  eine  lohnende  Aus- 
sicht. Zwischen  dem  Scalierettgrat  und  dem  obersten  Vujolettthul  zieht  sich  das 
Kleine  Skalierettthal  zum  Lauaapass  hinauf. 

Ocstlich  vom  Lausapass  liegen  die  Lausaspitzen,  deren  Culminationspunkt, 
die  Cima  di  Lausa  2S88  m.,  im  Jahre  1877  von  Holzmann  und  Gaskell*)  er- 
stiegen worden  ist.  Nähere  Miithctlungen  über  diese  Tour  liegen  nicht  vor. 

Spätere  Besteigungen,  wie  zum  Beispiel  die  von  Candelpcrgher^)  am  6.  Sep- 
tember 1893,  gingen  von  der  Forcelta  di  Larsec  aus.  Neuerdings  wird  die  Bestei- 
gung häufig  mit  dem  Ueber^^ang  über  den  Lausapass  ins  Antermojathal  verbunden. 

Südöstlich  des  Lausathalcs  erheben  sich  noch  einige  unbedeutendere  Spitzen 
und  Kämme  mit  tiefeingerissenen,  sc hneege füllten  Schluchten,  die  passend  unter 
dem  Namen  Südöstliche  Lausaspitzen  zusammeogefasst  wurden  und  ohne 
wesentliche  touristisehe  Bedeutung  sind. 

SQdlich  der  Scalierettspitze  ist  eine  tiefe  Einscnkung,  an  die  sich  die  Dirupi 
di  Larsec  mit  ihren  wilden,  zackigen,  schwer  zugüni^lich  erscheinenden  Felsen  und 
tief  eingerissenen  Schluchten  anschliessen.  In  die  Mitte  dieser  Gruppe  hinein  zieht 
sich  von  Osten  nach  Waten  das  Kleine  LarsecthaL 

Die  höchste  Spitze  dieser  kleinen  Gruppe,  die  Cima  di  Larsec  2766  m. 
(Gran  Cront  der  Alpinisti  Tridentini)  wurde  am  i3.  August  1882  von  J.  Stafford 
Anderson^)  mit  Santo  Siorpaes  und  Giuseppe  Ghedina  aus  dem  Scalierettthal, 

»)  M.  A- V.  1889,  17*.  *)  M,  A.  V.  1891,  3i2.  »)  M.A.  V.  1889,  172.  *)  Alp.  Journ., 
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das  zuerst  im  gleichen  Jahre  von  Holzmann')  besucht  worJen  war,  bestiegen. 
Der  Weg  ging  durch  ein  schneeerfülltes  Couloir  und  aus  diesem  über  sich  rechts 
hinxiehemle  brüte  FelsbSoder  uod  den  Grat  zu  der  fast  nadelfönnig  sich  erheben« 
den  Spitze. 

Die  /.weite  Besteigung  fflhrte  Carlo  Candelpergher')  am  8,  September  1884 
aus;  die  dritte  Gustav  Euringer^)  am  12.  August  1885. 

Die  Pala  delle  tre  Cime  2756  m.  (Pala  delle  Fermade  der  Alpinisti  Tri- 
dcntini)  wurde  am  7.  Juli  1887  von  dem  Verfasser^}  mit  Johann  Stabeier  und 
Luigi  Bernard  durch  ein  fiber  Gardeccia  im  Vajolettthale  aufateigendes  enges  Cou- 
loir und  eine  oberhalb  der  das  Couloir  krönenden  Schnecfelder  aufsteigende  enge 
Kluft  erreicht.   Die  übrigen  Gipfel  sind  ohne  touristische  Bedeutung. 

Vom  Kesseikogel  strahlt  endlich  noch  ein  dritter  Grat  nach  Westen  au5,  der  die 
Verbindung  mit  dem  Hauptgrat  des  Rosengartenstockes  vermittelt,  und  der  west- 
lich des  Kesselkogets  den  Haoptpass  der  ganzen  Kette,  den  Graslei lenpass, 
trägt,  der  vom  Grasleitenkessel  zwischen  Kesselkogel  und  Grossem  Valbonkogel  nach 
dem  Vajolettthale  hinüberführt  und  jetzt  einer  der  beliebtesten  Uehergänge  ist.  Es 
erscheint  im  höchsten  Grade  uazweckmässig,  diesen  Pass,  dessen  Namen  dadurch  ge- 
rechtfertigt ist,  dasa  er  den  Graaleitenkesael  schllesst,  und  der  ausserdem  Ungst 
eingebürgert  ist,  wie  Brentari')  vorschlügt,  «Sella  del  Principe»  >u  nennen,  und 
es  ist  durch  nichts  zu  rechtfertigen,  dcrn  Passe  zwischen  Kesseikogel  und  Seekogel 
den  Namen  Grasleitcnpass»  zu  geben.  Mai?  auch  auf  alten  Karten,  wie  Josef  Da- 
mian*^) berichtet,  der  Name  «Fürstenstuhl"  für  den  Grasleitenpass  vorkommen,  so 
ist  dies  kein  Grund,  eine  in  Vergessenheit  goathene  Bezeichnung  anstatt  einer  all» 
gemein  gebrluchlichen  wieder  hervorzuholen. 

Der  Kleine  Valbonpass,  der  in  das  wilde  Kleine  Valbonthal  ffibrt,  ist  zuerst 
von  J.  Santner  am  21.  .August  1881  und  dann  am  25.  Juni  1889  von  dem  Ver- 
fasser^) betreten  worden,  der  von  hier  den  südlich  liegenden  Kleinen  Valbon- 
kogel 3770  m.  erstieg,  welchen  zuerst  am  6.  September  1888  J.  Santner^  aus 
dem  Grossen  Valbonthal  unter  bedeutenden  Schwierigkeiten  erstiegen  hatte. 

Vom  Kleinen  Valbonthal  aus,  und  zwar  von  der  Valbonseite  erstiegen  Sant* 
ner  und  Merzbacher'')  am  7.  September  18S4  den  nördlich  aufsteigenden  Grossen 
Valbonkogel  283i  m.  über  steile,  brüchige  Felsen  und  ein  Couloir.  Die  zweite 
Besteigung  dieses  Gipfels  führte  LÖwenfaeim  aus  Leipzig,  vermuthlich  auf  glei- 
chem Wege  aus,  wibrend  der  Verfasser  den  Gipfel  am  35.  Juni  1889  aus  dem 
Grasleitenkessel  durch  das  gegen  Nordwest  hinaufziehende  Schneecouloir  bestieg,  ein 
Weg,  der,  abgesehen  von  einer  einzigen  Plattenstelle,  als  leicht  zu  bezeichnen  ist. 

Den  gleiclien  Weg  wie  der  Verlasser  machte  am  7.  September  1892  Dr.  J. 
Bertram  aua  Lei^  zig  mit  Hans  Villgratner.  Die  Schwierigkeiten  waren  bedeu- 
tend, da  die  Felsen  atark  verschneit  waren. 

Der  Grosse  Valbonpass,  der  südlich  des  Kleinen  Valbonkogels  liegt,  hat 
wenig  touristische  Bedeutung.  Hier  steht  gegen  das  Vajolettthal  zu  eine  steile  Spitze, 
die  passend  Vajolcttspitze  genannt  würde.  Die  erste  Besteigung  derselben  führte 
J.  Santner  mit  Hans  Villgratner  am  4.  September  1891  aus. 

•)  A>p.  Journ.,  X,  110.  »)  Ann,  Tridcnt.  XI,  i3o.  ')  iL  A.  V.  1880,  214.  *)  S.  A.  C 
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Westlich  vom  Grossen  Valbonpass  ragen  die  Tschaminspitzen  27S7  m.  und 
2766  m.  auf,  mit  denen  wir  zum  Hauptkamm  der  Kette  zurückkehren.  Diese  Spitzen 
sind  am  zj.  Juli  1882  von  Merzbacber')  mit  Gicvgio  fiernard  fiber  die  Sfid- 
westwaod  erreicht  worden.  Die  auf  einem  von  den  Tschaminspitsen  nocdwestlicb 

streichenden  Seitenkamm  liegenden  Sattelspitzen  2593  m.  und  2609  m.  sind  am 
7.  Juli  i883  von  J.  Santner*)  bestiegen  worden.  Santner  durchkletterte  die  schlucht- 
artige Schneeklamm,  die  die  Sattelspitzen  von  den  Tschaminspitzen  trennt,  und  wandte 
sieb  dann  dem  die  beiden  Spitzen  trennenden  Sattel  su.  Von  hier  wurde  die  kleine 
Spitze  mfibelos  erreicht;  die  Erkletterung  der  grossen  Spttie  geschah  auf  der  Nord- 
seite und  wird  infolge  der  steilen  brüchigen  Felsen  als  gePdhrlich  geschildert. 

Südlich  von  den  Tschaminspitzen  führt  der  Vajolettpass  2484  m.  vom  oberen 
Vajolett  nach  der  Haiiikerschwaige  im  Tierserihal.  Dieser  Pass  ist  wahrscheinlich 
zuerst  von  Tücke r^;  begangen  worden.  Eine  genaue  Beschreibung  des  Passes  Ist 
neuerdings  von  Dr.  Josef  Rosen  thal*)  gegeben  worden. 

Südlich  des  VajoleTtpasscs  führt  die  tiefe  Thurmscharte  als  kürzester  Ueber- 
gang  von  der  Haiiikerschwaif^e  in  das  \'ajolett  hinüber.  Sie  wurde  touristisch  zum 
ersten  Male  am  22.  September  1875  von  J.  Santner  begangen  und  wird  als  hoch- 
interessant bezeichnet.  Weiter  sfidlich  erheben  sich  neben  dem  Gartl  nArdlich  der 
Rosengartenspitze  die  fünf  Vajolettthürme. 

Der  nördlichste  der  Thürnie  circa  2810  m.  wurde  am  16.  Juli  1892  von 
Dr.  He] Versen'';  mit  Stabeier  ohne  I^cdeutcnde  Schwierigkeiten  von  der  Scharte 
zwischen  ihm  und  dem  höchsten  1  nurme  erstiegen.  Die  zweite  Ersteigung  lührte 
Leon  Treptow*)  am  27.  Juni  1893  aus,  die  dritte  Ersteigung  Meynow  im  glei- 
chen Jahre. 

Der  mittlere  und  höchste  der  ThQrme  2821  m.  wurde  am  28.  August  1S81 
von  Merzbacher')  mit  Giorgio  Bcruard  erklettert  und  später  noch  von  Löwen- 
heim mit  Antonio  Dimai,  von  Dr.  Hclvcrscn  mit  Stabelcr,  sowie  von  Leon 
Treptow  mit  Sepp  Innerkofler  erreicht.  Die  ersten  Ersteiger  umgingen  den 
nordöstlichen  Thurm,  der  zuerst  von  Dr.  Heiversen  und  dann  von  Leon  Treptow 
erstiegen  worden  ist,  auf  schmalen  Felsgesimscn  und  erreichten  den  kleinen  Sattel 
zwischen  diesem  und  dem  mittleren  Thurm.  Da  sich  von  hier  ein  Aufstieg  nicht 
entdecken  liess,  wurde  der  mittlere  Thurm  südlich  umgangen  und  von  einer  süd- 
lich gelegenen  kleinen  Scharte  aus  Über  eine  schwere,  flberhingende  Wand  die 
Spitze  erreicht. 

Den  südöstlichen  Thurm  2807  m.  erkletterte  am  17.  September  1887  der 
leider  so  früh  verstorbene  tretfiicbe  Felskletterer  Georg  Winkler aus  München 
durch  ein  Sjttem  von  Kaminen  auf  der  dem  Vajolettthal  zugekehrten  Slldosneice. 
Die  Kletterei  nahm  vom  Fusse  des  Berges  bis  zur  Spitze  s  Stunden  20  Minuten, 
der  Abstieg  dagegen  3  Stunden  in  Anspruch,  was  einen  Begriff  von  den  Schwierig- 
keiten der  Partie  geben  mag. 

Winkler's  Nacbiolger  waren  Robert  H.  Schmitt  und  A.  von  Krafft,") 
die  am  11.  September        die  Spitze  in  einer  Stunde  erreichten  und  zum  Abstieg 
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etwa  iVj  Stunden  benöthigten.  Vom  Fusse  der  Felsen  ging  es  über  ein  Band  nach 
rechts  und  dann  durch  ein  ganzes  System  von  aufeinanderfolgenden  Kaminen  zu 
einer  kleinen  Scharte  und  über  den  Grat  zur  Spitze. 


Die  dritte  Ersteigung  führte  am  3o.  Juni  1893  Leon  Treptow')  mit  Antonio 
Dimai  aus.  Von  der  Schuttterrasse,  auf  der  sich  der  Thurm  in  gewaltigen  senk- 
rechten Wänden  aufbaut,  stiegen  die  Kletterer  über  eine  circa  3o  m.  hohe  Wand 

*)  Privatmittheilung. 


Digitized  by  Google 


Ludwig  DarmctiUlter. 


in  das  Massiv  der  Südwand  ein.  Durch  einen  sehr  engen,  mehrfach  durch  über- 
hängende Felsblöci(e  geschlossenen  Kamin  und  über  brüchige  Wandstcllcn  ging  es 
zu  einer  kleinen  Scharte  «wischen  dem  Gipfel  und  dem  Östlichen  Vomcken.  Von  hier 
stiegen  die  Beiden  fiber  Schutt  zur  Nordseite,  um  bald  darauf  wieder  zur  Sßdostwand 
zu  travcrsiren,  an  der  sie  schliesslich  über  brüchige  Felsen  zum  Gipl'el  gelangten. 
Der  Autstieg  von  der  Schuttterrasse  zum  Giplel  nahm  i'  „  Stunden  in  Anspruch. 

Die  vierte  Ersteigung  wurde  am  2.  August  iSgS  von  Willy  Rickniers'j  mit 
Tavernaro  und  Zagonei  ausgefOhrt. 

Der  Sfidwestthurni ,  einer  der  schroffsten  der  Thürme,  wurde  erst  nach 
mehreren  vergebhchen  Versuchen,  von  deren  einem  Luber^)  berichtet,  am  16.  Juli 
1892  von  Dr.  Heiversen*)  mit  Stabeier  von  der  Scharte  zwischen  den  beiden 
südlichen  Thürmen  aus  unter  grossen  Schwierigkeiten  in  einer  Stunde  erklettert, 
wahrend  der  Abstieg  1V9  Stunden  in  Anspruch  nahm. 

Auch  diesen  Thurm  bestieg  Leon  Treptow*)  am  27.  Juni  1893.  Ueber 
steilen  brüchigen  Fels  erkletterte  er  mit  Sepp  Inneikoflcr  eine  an  das  Haupt- 
massiv angelehnte  Feissäulc.  Von  hier  führt  eine  sehr  exponirte  1  raversirstelle  — 
unterhalb  einer  Qberh&ogenden  Wand  —  zu  einem  Kamin,  durch  den  man  auf  ein 
Felsband  gelangt,  das  die  weitere  Ersteigung  vermittelt.  Wihrend  Innerkofler 
hier  traversirte,  erkletterte  Treptow  den  Gipfel  direct  Aber  die  Wand. 

Südlich  von  den  Thürmen  ist  der  König  Laurins  Pass,  welch'  anstren- 
gende Klettertour  nur  einmal  von  Santner^)  am  17.  August  1879  von  der  Haniker- 
Schwaige  aus  gemacht  worden  Ist. 

SfidMch  von  der  Rosengarteospitce  ist  eine  Scharte,  die  am  t.  August  1887 
von  der  Ostseite  aus  von  J.  Santner^)  mit  TrSger  Pscholl  aus  Tiers  erreicht 
worden  ist  und  der  passend  der  Name  Rosengartenscharte  zugetheilt  würde. 

Hierauf  folgen  nach  Süden  der  Baumannpass,  der  am  3o.  Juni  1878  von 
A.  Hanne')  mit  Abstieg  nach  dem  Vajolettthal  begangen  wurde,  und  das  Tscha-^ 
gerjoch,  das  vcnnudiKch  zuerst  von  Holzmann  und  Gaskell*)  im  Jahre  1S77, 
spSter  vonTucker*')  mit  De vouasoud  am  28.  August  1878  und  von  A.  Hanne *) 
am  18.  Juni  1880  überschritten  worden  ist. 

Südlich  des  Tschagerjoches  erhebt  sich  die  Coronellespitze  2793  m.  Wahr- 
scheinlich ist  dies  diejenige  Spitze,  die  Carson')  am  3o.  August  1874  zur  Reco- 
gnOBciruog  des  Rosengartens  erstieg  und  Sasso  dei  Mugoni  nannte.  Späterhin  wurde 
diese  Spitze  im  Jahre  iS83  von  Merzbacher'*)  aus  dem  oberen  Vajolettthal  über 
terrasseiitörmig  aulgebaute  I  cl.sstuten  ohne  Schwierigkeit  bestiegen  und  dort  ein 
trigonometrisches  Signal  vorgelunden. 

Von  der  Coronellespitze  zieht  der  Kamm  nach  Osten  zu  einer  tiefen  Ein- 
senkung,  dem  Mugoni  pass,  der  die  Coroncilc  von  den  Mugoni  trennt.  Zum  Pass 
führt  ein  steiles  Couloir  vom  Vajolc-tttlial  hinauf,  das  wegen  Vereisung  und  Stein- 
fall gcliUirlich  ist.  Aul  der  Südseite  des  Passes  gelangt  man  in  den  Mugonikessel 
und  ins  Vajolonthal.  Ocstlich  vom  Pass  erheben  sich  die  wildzerrissenen  Mugoni- 
spitzen,  die  in  dem  bereits  früher  erwihnten  Ciampedie  2009  m.  endigen. 


')  M.  A.V.  1893,  238.        ^  Oe.A.  Z.  1891,  354.       •)  M.A.V.  1893,  Nr.  ai.  M.A.V. 
iy<>^,  >'<7.        '1  t'iivntmitcheiluDg.        *)  Alp.  Journ.  tX,  114  und  2^8,  vgl,  wich  M.A.  V.  {879,  34« 
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Die  höchste  Spitze  der  Mugotii  2682  m.?  wurde  am  3 1.  August  1S81  von 
Merzbacher^  mit  Giorgio  Bernard  aus  dem  Vajolonthal  erstiegen.  Durdi  eine 
gegen  Nordosten  in  das  Massiv  eindringende  wilde  Felskiamm  ansteigend,  wurde 
bald  ein  gegen  Westen  ziehender  Seitenast  verfolgt  und  alsdann  über  die  Wund 
gegen  Norden  kletternd  der  Gipfelgrat  der  südlichen  niedrigeren  Spitze  erreicht. 
Von  hier  wurde  gegen  Norden  nach  einem  Sattel  zwischen  dem  südlichen  und  dem 
hfiheren  nördlichen  Gipfel  hinabgeklettert  und  aus  der  Scharte  gegen  Norden  sum 
höchsten  Gipfel  angestiegen.  Die  zweite  Besteigung  ffihrte  Carlo  Candelpergber 
von  Westen  her,  am  3.  September  1S82  aus. 

Westlich  von  den  Mugoni  erhebt  sich  die  interessanteste  Spitze  des  südlichen 
Theiles  der  Kette,  die  Tacheinerspttze  2796  m.,  die  am  19.  Juli  i88a  von  Merz- 
bacher*)  als  Erstem  erreicht  wurde.  Merzbacher  ging  durch  den  mittleren  tiefen 
Kamin,  der  durch  einen  eingeklemmten  Felsblock  versperrt  war,  dessen  Üebcr- 
windung  grosse  Schwierigkeiten  bereitete.  Aus  dem  Kamine  pclangle  er  auf  den 
Grat  und  in  kurzer  Zeit  auf  die  Spitze.  Der  Grat  nimmt  einen  fast  kreisförmigen 
Verlauf  und  schtiesst  eine  wilde  Schlucfai  ein,  in  die  man  wie  in  einen  Rieten- 
trichter hinabblickc. 

Carlo  Candelpergher*)  mit  Giorgio  Bernard  und  Euringer*)  mit  dem- 
selben Führer  erstiegen  am  7.  September  1884  und  am  x8.  August  1885  die  Spitze 
auf  dem  gleichen  Wege. 

Eine  Besteigung  direct  vom  Joch  zwischen  Roihwand  und  Tscheinerspitze 
führte  der  Verfasser*)  mit  Luigi  Bernard  und  Johann  Stabeier  am  19.  Juli 
1888  aus.  Der  Anstieg  erfolgte  durch  die  weithin  sichtbare,  gegen  Norden  in  das 
Mjissiv  einschneidende  Schlucht,  in  der  die  Ueberkletterung  eines  4  Meter  hohen 
Felsblockes  grosse  Mühen  bereitete.  Hinter  dem  Block  führte  ein  ostwärts  laufen- 
des Couloir  zu  dem  noch  nicht  betretenen  Ostgipfei  und  Ober  den  Grat  zur  höch- 
sten Spitze. 

Ein  ^'e^such,  den  Dr.  Bertram  aus  Leipzig  und  J.  Santncr  mit  Hans  Vill- 
^ratner  am  15.  September  iSyi  vom  f^ass  am  Südciidc  der  Spitze,  den  man  passend 
*i  schciiierpass  nennen  würde,  unternahmen,  scheiterte  wegen  vorgerückter  Zeit.  Da- 
gegen erstieg  im  Sommer  1893  Dr.  Rössler  aus  Leipzig  mit  Hans  Villgratner 
die  Spitze  auf  neuem  Wege  Über  die  Nordostseite,  wdcher  Weg  der  brOchigen 

Felsen  wegen  sehr  schwer  sein  soll. 

Zwischen  l  -scheinerspitzc  und  Coronellespitze  führt  der  Coronellcpass  in  das 
hinterste  Vajolonthal.  Südlich  vom  obenerwähnten  Tscheinerpasse  steht  noch  eine 
nach  Osten  grün  abdadieode,  nach  Westen  in  furchtbaren  Winden  abstürzende 
Spitze,  die  man  passend  Vajolonspit  7. e  benennen  würde.  Dann  folgt  der  viel  be- 
gangene Vai'olnnpass,  von  dem  aus  die  Rothwand  2804  m.  bestiegen  wird,  die 
ihren  Namen  der  Farbe  ihrer  südlichen  Wände  verdankt  und  welche  schon  in  den 
Sechzigerjahren  erreicht  wurde,  ohne  dass  Näheres  über  den  ersten  Besteigcr  zu 
ermitteln  wäre.  Nach  privaten  Informationen  steht  so  viel  fest,  dass  die  Letter,  die 
an  der  einzigen  schlimmen  Stelle  durch  Rizsi  aus  Vigo  angebracht  worden  ist, 
schon  1869  an  Ort  und  Stelle  war. 


M.  A.  V.  iS83,  19;  Z.  A.  V.  1S84,  395.        ^  Ann.  Trideot.  1882/83,  249;  1883/84,  I25< 
•)  Z.  A.  V.  1884,  395.      ^  Aao.TridsaL  i883.      *)  I1LA.V.         175.      ^  Z.  A.  V.  i«$9,  Jos. 
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An  der  Südseite  lällt  die  Rotliwaiid  in  eine  ttclc  Schluchl  ab,  jenseits  deren 
sich  die  Teufelswandspitze  2bij3  ni.  criicbt,  die  am  23.  September  1893  von 
J.  Santner  mit  De)ori  und  Plank  erstiegen  worden  ist.  Oesllidi  von  dieser  Spitze 
erheben  sich  zwei  kühngel'ormte  Thürme,  die  J.  Santner  nach  einem  grossen,  im 
ersten  Thurme  beluidlichen  Fenster  FcnsterihCirmc  benennt.  Von  der  Teufcls- 
wand  senkt  sich  der  Kamm  tief  ein  uiui  talU  nach  Süden  zum  Caressa-  oder  Costa- 
lungupass  ab,  an  dem  er  sein  Ende  erreicht. 

Die  Gruppe  des  Lnttemar,  die  sich  südlich  vom  Caressapaas  in  steilen  Wänden 
erhebt,  zieht  von  Osten  nach  Westen,  wo  sich,  durch  ein  breites  GerGUthal  (Ers> 
lahn)  getrennt,  das  Reiterjoch  und  die  Cima  di  Val  Sorda  anschliesien» 

Die  Krzlalin  tlieiit  sich  in  zwei  Theile:  links  führt  sie  hinauf  auf  Jen  Kamm, 
über  den  nKui  leicht  zu  der  höchsten  westlichen  Sj^itzc  ::S46m.  gelangt,  die  Eun  nger') 
vermuthlich  aut  diesem  Wege  am  17.  August  1885  erreichte,  nachdem  es  ihm  im 
Jahre  1884  nur  gegiackt  war,  bis  zur  Ostspitze  2737  m.  vorzudringen,  wo  er 
achlechien  Wetters  halber  umkehren  musste.  Diese  Spitze  war  bereits  am  17.  Sep- 
tember 1S36  von  Prof.  von  Riclitliofcn*)  in  Begleitung  des  Gemsjät^cr?;  Fclicctti 
Mcdit  aus  Moüna  erstiegen  worden.  Die  Rciwnden  gingen  nördlich  vom  Sassn  di 
Campo  nach  dem  Gipfel  der  Toazza,  dann  um  mehrere  hohe  Kuppen  herum  aut 
einen  Vorgipfel  und  von  hier  bestlndig  über  Schnee  zum  OstgipfeU 

Die  zweite  Besteigung  der  höchsten  Spitze  unternahm  am  25.  Juli  189z 
Diamantidi  vom  Mittellcger  aus  über  die  Geblcntlahn,  über  welche  er  zu  steilen 
Felsen  gehnf^tc,  in  denen  sich  noch  ein  Knnppcnloch  erhallen  hat.  Nach  schleclitcr 
Kletterei  über  brüchiges  Gestein  geiungtc  Diamant idi  durch  einen  engen  Schnee- 
kamin,  der  sich  zwischen  den  beiden  Hauptthürmen  hinaufzieht  und  in  dem  er 
von  Steinfali  zu  leiden  hatte,  zu  einer  kleinen  Scharte  und  dann  auf  der  Südseite 
leicht  zur  Spitze.  Der  Abstieg  geschah  über  die  Erzlahn. 

Ein  weiterer  Versuch  auf  diesem  \Vll;c  wurde  am  11.  August  1893  von  Carl 
Koffer  aus  Brünn  und  August  (iunolt  aus  Graz  mit  Pistill  und  Plank  ge- 
macht. Da  der  Kamin  jedoch  durch  Eis  gesperrt  war,  musste  man  nach  rechts 
ausweichen,  wo  sich  der  Kamm  nach  Norden  gegen  Kirchtagweihspitze  und  Be- 
wallerköpfl  abzweigt.  Die  Reisenden  gelangten  schliesslich  durch  einen  engen  Kamin 
zur  Scharte  und  nach  manchen  durch  Nebel  verursachten  Umwegen  über  die  Süd- 
seite zum  Gipfel  Der  Ostkamm  der  Gruppe  ist  vom  Westkamm  durch  eine  tietc 
Schlucht  getrennt,  die  Lattemarscharte  genannt  worden  ist.  Die  Begehung  der 
Schlucht  wird  als  wegen  Steinfali  und  Vereisung  sehr  gefährlich  geschildert.') 

Der  Kamm  des  Reiterjodies  zieht  von  Norden  nach  Süden.  Die  nördliche 
Spitze  wSre  richtig  Eggenthalerhorn  2762  m.  zu  nennen.  Dann  folgt  eine  tiefe 
Scharte,  hinter  der  sich  die  Rc  i  tcr jochspitze  2787  m  aufbaut.  Nordöstlich 
fällt  der  Kamm  zum  Reiterioc  h  pass  ab,  hinter  dem  sich  eine  unbenannte  Spitze 
2757  ni.  erhebt.  Im  Süden  senkt  sich  der  Kamm  tief  hinab  zur  GemsaCallscharte, 
hinter  welcher  sich  die  Cima  di  Val  Sorda  «754  m.  erhebt.  Das  Reiterjoch 
wurde  zuerst  von  Anton  von  Grabmayer  im  Jahre  1B52,  dann  erst  wieder  1868 
von  Victor  von  Mayrl  und  am  20.  August  1877  von  A.  Hanne  besii^en. 

*)  Oe.A.Z.  1892,  269.        *}  Privatminhcilungr        ')  M.A.V.  1894,  47. 
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Fine  Wintertour  auf  den  aussichtsreichen  Gipfel  mit  Abstieg  zur  GemsstaU- 
scharte  lübrle  J.  Sanmer')  am  17.  November  i8»9  aus. 

Ueber  die  ersten  Erateigungcn  dee  Sehlem  2651  m.  ist  NSheres  nicht  be- 
kannt, doch  ist  anzundimen,  dass  man  insbesondere  von  der  Seite  von  Ratses  den 

Berg  schon  früh  bestiegen  hat,  tla,  wie  oben  schon  erwiihnt,  das  am  nordöstlichen 
Abhang  des  Berges  belegene  Bad  Ratzes  schon  seit  dem  Jahre  17 15  viel  besucht 
wurde.  Der  Haupiweg  geht  auch  heule  noch  von  Ratzes  aus,  von  wo  ein  Reitweg 
bis  zu  dem  in  2400  m.  H6he  gelegenen  Sclileniliaus  führt 

Seitdem  dieses  von  der  Scction  Bozen  des  D.  a.  Oe.  A.-V.  erbaute  Haus  am 
23.  September  1885  erörlhet  worden  ist,  wird  der  Schiern  alljährlich  von  circa 
1800  Personen  besucht.  Auch  im  Winter  wurde  er  einige  Male  bestiegen,  und  /.war 
von  J.  Saniner,  dessen  Tochter  und  einigen  Hozcner  und  Wiener  Herren.  Ausser 
dem  oben  erwähnten  Reitsteig  führen  zahlreiche  andere  Wege  auf  den  Sehlem,  so 
von  Ratzes,  von  der  Seisseralpe  und  vom  Tscbaminthal  aus. 

Der  Husserste  Felszahn  des  Schiern  238o  m.,  der  in  furchtbarer  Steilheit  auf- 
ragt und  Sa  n  t  II  e  rspi  tzc  benannt  worden  ist,  ist  am  2.  Juli  i  8.S0  von  J.  Santner*) 
zutTät  erreicht  worden.  Die  zweite  Besteigung  gelang  am  20.  Juni  1881  Otto 
Fischer*)  und  Michel  Innerkofler,  die  dritte  am  4.  Juni  1890  R.  H.  Schmitt 
mit  J.  Santner.  Ein  ausführlicher  Bericht  über  diese  Besteigung  findet  sich  Oc. 
A.Z.  1S90,  253  ff.  Die  vierte  Partie  war  im  August  1890  Utterson  Kclso  mit 
l  uigi  Bernard;  der  fünfte  Besteiger  war  Wood  im  .lahre  1891;  der  sechste  I.eon 
1  reptow*)  mit  Sepp  Inncrkuller;  Treptow  rechnet  diese  Besteigung  zu  den 
schwersten  Aufgaben  in  den  Dolomiten.  Trotzdem  haben  sich  auch  bereits  Damen 
an  diesen  Berg  gewagt,  und  zwar  Frl.  Toni  Santner  am  15.  August  1893  und 
Frau  Jeanne  Immink  mit  Sepp  Innerkofler  im  Laufe  des  Sommers  1S93. 

Der  zwischen  der  Santnerspitze  und  dem  Schiernmassiv  gelegene  Felszacken, 
dem  man  den  Namen  «Euringerspitzc»  gegeben  hat,  ist  am  3i.  August  1884 
von  Gustav  Eurtnger  in  Begleitung  von  G.  Battista  Bernard^  aus  der  Scharte 
nächst  dem  Schlemroassiv  erstiegen  worden,  von  wo  die  Ersteiger  nach  einer  zweiten 
kleinen  Scharte  tr.^verstrten,  von  der  sie  dann  durch  einen  schwierigen  Kamin  zum 
Grat  und  über  die  zerbröckelnden  Felsen  zum  Gipfel  gelangten.  Die  zweite  Er- 
steigung fahrte  am  14.  Juni  1890  Robert  Hans  Schmitt  aus,  der  die  Spitze  als 
sehr  schwer  und  steingefilhrlicb  schildert. 


JH.  Die  Marmolata  Gruppe. 

Sfldlich  vom  oberen  Fassathal  breim  rieh  die  nichtige  Gruppe  der  Mar- 
mokta  aus,  die  ihren  Namen  von  ihrem  höchsten  Berge  erhalten  hat.  Der  Haupt- 

theil  der  Gruppe  war  bis  in  die  Scchzigcrjahrc  fast  völlig  unbetreten  geblieben, 
und  selbst  seine  Pässe  waren  kaum  dem  Namen  nach  bekannt.  Sogar  von  dem 
jetzt  so  vielbegangenen  Fedajapass  hatte  man  bis  dahin  keine  Notiz  genommen. 

')M.A.  V.  216.        »)M.A,V.  178.        •lOe.A.Z.  iMl,  17».  4)M.A.V. 
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T^wig  DwmatUler. 


Vom  Hauptgiplel  zieht  ein  Wall  in  nordwestlicher  Richtung  in  das  Fassathal 
hinaus,  der  in  dem  zweithöchsten  Gipfel  des  Gebirges,  dem  Vernel,  culinioirt,  an 
den  sich  die  Ponta  di  Comate,  der  Coli««  und  sfldlicb  davon  der  Sasso  di  Rocca 
aoschliesst.  SÖdlich  vom  Sasso  verflacht  das  Gebirge,  während  westlich  noch  der 
wegen  seiner  Mineralfundstätten  berühmte,  nus  Augitpnrphvriava  bestehende  Kamm 
des  Buffaure  mit  dem  2478  ni.  hohen  Sa.nso  di  Dam  gegen  Fassa  verläuft. 

Stidlich  von  der  Marmoiata  liegt  der  Ombrettapass,  jenseits  dessen  sich  die 
am  3i.  Joli  i8g3  von  Hermann  Meynow  und  OacarSchuster  mit  Unterwursacber 
und  Lutgi  Bernard  vom  Ombrettapass  aus  bestiegene  Cima  d'Omhirvtta  erhebt. 
Weiter  södÜch  schliesst  sich  der  Sasso  Vcrnale  an.  Hier  biegt  der  Kamm  gegen 
Südosten  um  zum  Öasso  di  Val  Fredda,  einem  der  formenschönsten  Gipfel  des  Ge> 
birges.  Vom  Sacso  di  Val  Fredda  Hüft  dn  Seitenkamm  nach  Nordosten,  aum  Monte 
Fop,  der  sieb  swiscben  Pettorinathal  und  Bioisthai  erbebti  und  ein  weiterer  Kamm 
n;icii  Osten,  der  die  Gipfel  des  Col  Becher,  Monte  Alto,  Monte  Pezza  und  Sasso 
Bianco  trägt.  Dieser  Kamm,  dessen  Spitzen  sich  nur  wenig  Ober  die  steilen  Mauern 
erheben,  hat  die  einzige  Einsattelung  der  Forca  Hossa,  über  die  man  aus  dem 
Tbale  des  Biois  in  das  sum  Val  Pettorina  geh^b'ige  Val  Franxedas  gelangt.  M ers- 
bacher ist  wohl  der  Erste  gewesen,  der  auf  diesen  unvergleichlich  grossartigen 
Pass,  dem  er  unbedingt  die  Krone  unter  den  Pässen  der  Dolomiten  zuerkennt, 
aufmerksam  gemacht  hat.  Eine  eingehende  Beschreibung  des  Passes  gibt  Freshfield 
im  Alp.  Journ.,  X,  70. 

Der  Hauptkamm  folgt  von  der  Cima  di  Val  Fredda  der  westlichen  Richtung 
und  culmintrt  in  der  Punta  Tasca,  die  irrdiümlich  Punta  del  Uomo  genannt 
wird,  während  die  wahre  Punta  del  l'omo  weiter  nairh  Westen  liegt  und  circa 
200  m.  niedriger  ist.  Die  Giplel  dieses  Kamnies  lallen  sannntlicli  sehr  schrofl' 
nach  dem  Peliegrinuthal  ab.  Naclt  Westen  verdacht  sich  allmälig  der  Kamm  zu 
dem  geologisch  hochinteressanten  Lava-  und  Tuffgebiete  der  Monaoniberge,  deren 
Gipfel  wohl  zuerst  im  Jahre  1856  von  Ferdinand  von  Richthofen  betreten  worden 
sind,  der  dieses  Gebiet  nach  allen  Richtnngcn  durchwandert  hat.*)  Der  Nächste, 
der  in  diesem  Gebiete  Gipfeltouren  ausführte,  dürfte  G.  L.  Churchill')  ge- 
wesen sein. 

Jenseits  des  im  Westen  der  Cima  di  Vat  Fredde  gelegenen  Passo  Cirelle  folgt 

die  Cima  Cadina  2S81  m.,  mit  der  südlich  davon  gelegenen  Fuchiada  2858  m., 
dann  die  Punta  Tasca  3ooS  m.,  Punta  Cadino  2916  m.  und  die  Punta  del  L'omo 
2801  m.  Nun  lallt  der  Kamm  zur  Cima  di  Costabella  2738  m.,  mit  der  nördlich 
davon  gelegenen  Cima  di  Laste  2753  m.  und  südlich  über  den  Passo  le  Seile 
2531  m.  zum  Allochet  2608  m.,  den  Riazoni  2644  m.,  dem  Malinverno,  der  Punta 
Vatlacia  und  dem  Sasso  di  Mezzodi  gegen  das  Fassathal  ab. 

Geologisch  ist  der  Gebirgsstock  der  Marmoiata  zuerst  von  Ferdinand  von 
Richthofen,  dann  von  Edmund  vonMojsisovics  untersucht  worden.  In  neuerer 
Zeit  hat  Dr.  W.  Salomon  eine  eingehende  Bearbeitung  des  Gebietes  unternommen 
und  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  1893,  Nr.  4  darfiber 
einen  vorliufigeo  Bericht  mitgetbdlt.   Es  sei  hier  lediglich  auf  diese  interessante 


^)  TL  A.V.  1880,  305.        *)  Privatmittheilung.        *)  «Die  DolomitbecfS»  voo  Gilbert  und 

Churchill.  Deutsche  Ausgabe,  Kla^cafurt  1868,  88. 
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Arbeit  verwiesen,  die  leststellt,  dass  der  M;irmolatak«lk  UOgefilbr  dem  Schlemdolo« 
mit  und  dem  Wettctstciiikalk  äquivalent  ist. 

Zur  Besteigung  des  donUnirenden  Giplcis  der  Marmolata  3299  m.  wurdea 
schon  frühzeitig  Versuche  iinteraommen. 

Schon  ün  Jahre  1804  endigte  ein  solcher  Versuch  mit  einem  Unglücksfall, 
Indem  ein  Geistlicher,  Namens  Teraa,  durch  einen  Sturz  in  eine  Gletscherspalte 
s^io  Leben  verlor. 

Die  Marmolata  bildet  ein  grosses  Massiv,  das  nach  Süden  sowohl  in  das 
Contrintbal,  als  auch  in  das  Val  Ombretta  fiberaos  steil  abflllt. 

Weniger  schroff  ist  der  Abfall  nach  Norden,  wo  sie  mit  betrScbtlichen  Gletscher- 
mnssen  belegt  ist.  Der  Berg  culminirt  in  zwei  Gipfeln:  einem  östlichen,  der  Mar- 
molata di  Rocca,  und  einem  westlichen,  der  eigentlichen  Marmolata.  Die  Mar- 
molata di  Kocca  ist  zuerst  im  Jahre  1860  von  tialP)  und  Birkbeck  mit  Victor 
Tairras  aus  Cbamonix  von  Campitello  aus  bestiegen  worden.  NSbere  Mitthei- 
lungen Ober  diese  Tour  nnd  nicht  gemacht  worden.  Von  J.  Ball  wurde  auf  dem 
Gipfel  ein  Kästchen  mit  einem  Alpenvereinsthermometer  und  einer  Papierrolle  mit 
Notizen  in  englischer  und  lran?ösi5cher  Sprache  hinterlassen,  das  im  Juli  1S62  vnn 
Grohmann  aufgefunden  wurde.  Grohmaun  machte  mit  Pellegrini  seine  Be- 
steigung von  der  Lobbiaalpe  aus,  die  auch  Dr.  Ruthner  bei  der  im  Jahre  1861 
untcrnummenen  Besteigung  der  Marmolata  di  Rocca  als  Nachtquartier  gedient  hatte. 

Grohmann  erkletterte  die  Abhänge  der  Punta  Scrrauta  und  erreichte  von 
da  in  einer  halben  Stunde  die  Endmoräne  des  Gletschers.  Von  hier  aus  durch- 
querte er  den  Gletscher  in  schräger  Richtung,  bis  zu  einer  Mulde,  die  in  süd- 
westlicher Richtung  aufwirts  au  einer  mlchligen  Felsmauer  führte,  welche  in 
überaus  wilden  Zacken  bis  zum  höchsten  Gipfel  lief.  Vom  Fusse  dieser  Felswand 
erkletterte  Grohmann  den  steilen  Firnabhang  und  befand  sich  zuletzt  auf  dem 
felsigen  Rücken  des  Berges,  welchem  er  bis  zu  dem  Punkte,  den  das  .lahr  vor- 
her Dr.  Ruthner  erreicht  hatte,  folgte.  Den  Sommer  iS63  benützte  Groh- 
mann zur  eingehenden  Recognoscirung  des  höchsten  Gipfels,  die  jedoch  des 
sclilechten  Wetters  wegen  unbefriedigend  ausfiel.  Um  so  gfinstiger  gestaltete  sich 
cme  Recognoscirung  am  27.  Juli  1864,  indem  sie  Grohmnnn  den  SchUlssel  der 
Besteigung,  jenes  eisertuUte  Hochthal,  das  sich  z\\  isclien  dem  Hauptgiplel  und  der 
Marmolata  di  Roccu  hineinzichi  und  das  Grohmann  schon  bei  seiner  Besteigung 
des  letzteren  im  Jahre  1863  aufgefallen  war,  enthüllte.  Am  27.  September  des- 
selben Jahres  wanderte  Grohmann-)  mit  Angelo  und  Fulgentio  Dimai  nach 
Fedaia,  wo  sie  ihr  Nachtquartier  aufschlugen.  Am  2^.  September  7  U.  45  früh  be- 
traten die  Reisenden  den  Gletscher  und  steuerten  direct  der  obenerwähnten  Mulde 
zu,  deren  hinterer  i  hell  mit  Lawinenschnee  erfüllt  war.  Im  hintersten  1  heile 
der  Mulde  angelangt,  schlug  sich  die  Partie  an  der  westlichen  Seitenwand  empor, 
deren  Höhe  9  U.  45  erreicht  wurde.  Von  hier  führte  ein  eisiger,  zerklüfteter  Hang 
von  30"  auf  den  plateauartigcn  Rficken  der  Marmolat«,  über  den  die  Reisenden 
um  10  U.  37  die  höchste  Spitze  erreicliteii.  Nach  zweistündigem  .\ufenihah  auf 
dem  Gipfel,  wo  sich  ein  prächtiges  Panorama  enthüllte,  wurde  der  Rückweg  aul 
dem  gleichen  Wege  angetreten  und  3  U.  34  Fedaja  erreicht. 


*)  GUbert  UDd  Churchill,  cDie  Doloadtbeigt»,  143  £         Jl».  A.  V.  I,  339. 
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Die  zweite  Besteigung  wurde  am  2.  Juni  1865  von  D.  W.  Frcshficl J,') 
G.  H.  Fox  und  F.  F.  Tücken  mit  Fran^ois  Devouasoud,  Perer  Michel  und 
Pellegrini  von  Caprile  aus  in  7  Stunden  «uageftthit.  Die  Reisenden  folgten  genau 
dem  von  Grobmann  aufgefandeaen  Wege,  der  auch  spSterhin  von  den  meUten 
Beateigern  eingehalten  wurde. 

Die  dritten  Besteiger  waren  vermuthlich  Erzherzog  Rainer')  und  Graf 
Wurmbrand  mit  Fulgentio  Dimai  am  23.  Juni  1868. 

Am  17.  Juni  187a  bestieg  '1  uckett  den  fierg  sum  swdten  Male  mit  Chriatian 
Lauener  und  Santo  Storpaes,  diesmal  von  Contrin  aus,  fiber  den  Mannolatapaas, 

Am  27.  Juli  1882^)  erstieg  Gabain  aus  Hamburg  mit  Pietro  Dimai  den 
Bcr^  fibcr  den  Onibrettapass,  indem  er  von  dort  aus  den  Schutthangen  zwischen 
dem  Vernel  und  dem  Hauptmassiv  der  Marmolata  bis  zum  Munnolatapass  folgte, 
von  wo  aus  er  den  Gipfel  leicht  erreichte.  Zu  diesem  Pass  stiegen  am  8.  Juli  189a 
Leon  Treptow*)  und  Sepp  Innerkofler  vom  Gipfiel  der  Marmolata  Uber  den 
westlichen  Grat  und  die  Nordwand  hinab,  in  der  Absicht,  von  hier  direct  zum 
Vernel  zu  traversiren.  Die  Wanderer  stiegen  über  den  Ostgrat  zum  Kleinen  VerncL 
Der  Abstieg  zum  Vernelpass  misslang  der  schlimmen  Wände  wegen. 

Die  erste  führerlose  Besteigung  fahrten  am  5.  August  t88a  *)  Emil  und  Otto 
Zsigmondy  und  Purtsch eller  aus,  die  suerst  die  Marmolata  di  Rocca  erstiegen 
und  nach  ihrem  Abstieg  in  das  obenerwähnte  Gletscberthal  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  zur  Spitze  gelangten. 

Im  Jahre  1884  wurde  der  Gipfel  der  Marmolata  als  trigonometrischer  Punkt 
erster  Ordnung  in  das  Vermessungsnetz  einbezogen.  Der  betreffende  Officier  bivoua- 
kirte  mehrere  Wochen  lang  auf  dem  Gipfel,  des  Nachts  an  den  Felsen  angeseilt. 
Um  die  freie  Aussiebt  nach  dem  Gipfel  des  Monte  RoSn  zu  gewinnen,  musstc  ein 
150  ni.  langer,  2—4  m.  tiefer  und  3  m.  breiter  Durchschlag  durch  den  Firn  her- 
gestellt werden.*') 

Die  erste  Winterbesteigung  der  Marmolata  führten  Dr.  Candelpergher 
und  Spazzali  mit  Giorgio  Bernard  am  25.  November  i883  in  circa  5  Stunden 

von  Fedaja  aus.    Auf  dem  Gipfel  wurde  eine  Temperatur  von  — 17"  constatirt. 

Der  Vernel  32o6  m.  wurde  ebenfalls  erst  nach  mehreren  missUingencn  Ver- 
suchen erstiegen.  Ucber  einen  dieser  von  Cesare  Tome  und  Merzbachcr  mit 
Santo  Siorpacs  und  Giorgio  Bernard  am  a3.  September  1878  unternommenen 
Versuche  berichtet  Merzbacher*)  ausfDbrtich.  Am  8.  Juli  1879*)  gelang  dann  die 
erste  Besteigung  Merzbachcr's  mit  Giorgio  und  Baltista  Bernard.  Während  der 
erste  Versuch  :nif  den  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  bietenden,  gegen  das  obere  Fassa 
abstürzenden  Platten  der  Nordwand  stattgefunden  hatte,  ging  diese  Ersteigung  auf 
der  der  Marmolata  zugekehrten  Ostseite  vor  sich.  Die  Reisenden  standen,  nachdem 
sie  um  3  U.  $5  von  Campitello  aufgebrochen  waren,  um  7  U.  40  am  Fusse  des 
Vernelgletschers,  über  den  sie  um  10  U.  45  den  Vernelpass  erreichten,  der  einen 
IJehcrgang  in  das  Contrinthal  gestattet.  Gegen  11  Uhr  begannen  sie  an  den  gegen 
den  Pass  abfallenden  Wanden  hinauzuklettern;  die  Felsen  erwiesen  sich  mürbe  und 

')  Alp.  Journ.  II,  139.  »)  Tour.  1869,  225-  *)  M.  A.  V.  1882,  210.  *)  M.  A.V.  1892, 
207.  M.  A.  V.  i883,  92.        *)  Mitth.  des  k.  u.  k.  miliTär-geogr.  Instituts  1M5,  &4.  Aan. 

Tfid«au  18SS/86,  69  ff.       ")  Z.  A.  V.  1880,  3is.       *)  Z.  A.  V.  1880,  ^21  ff. 
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brüchig,  und  der  massenhaft  unter  den  Tritten  abstürzende  Schutt  erhöhte  die 
Gefahr.  12  V.  45  wurde  der  schmale,  zerrissene  Grat  erreicht,  der  gegen  die  Spitze 
hin  aus  jith  abfallenden  Platten  besteht,  so  dass  manche  Stellen  nur  rittlings  Über- 
wunden werden  konnten.  Um  s  Uhr  standen  die  Rdsendm  auf  dem  Gipfel,  von 
welchem  sie  auf  dem  gleichen  Wege  zum  Vemelpatt  und  unter  Schwierigkeiten  In 
das  Contrinthal  abstiegen. 

Die  zweite  Besteigung  des  Gipfels  wurde  am  4.  August  1884  führerlos  von  Emil 
und  Otto  Zsigmondy  ')  und  L.  Purtscheller  vom  Fedajapass  aus  durchgeführt 
und  auch  diesmal  der  Abstieg  vom  Vemetpass  nach  dem  Contrinthal  genommen. 

Ein  Modeberg  wie  die  Marmolata  wird  der  Vemel  nie  werden,  da  seine  Felsen 
ernste  Schwierigkeiten  bieten. 

Der  Sasso  Vemale  3154  m.  wurde  am  12.  Juli  1870  von  Merzbacher  und 
Tome*)  mit  Giorgio  Bernard  und  Santo  Siorpaes  erstiegen.  Die  Bergsteiger 
wanderten  um  4  II.  15  von  Campitetlo  nach  dem  Contrinthal,  dnsen  obere  Terrassen 
sie  bei  aooo  Meter  um  7  U.  erreichten.  Sie  wandten  sich  nun  den  Schneefetdem 
zu  und  stiegen  gegen  die  Gipfelfelscn  der  Westwand  an,  an  denen  sie  aufwärts- 
kletterten. Die  Kletterei  wird  als  bedenklich  geschildert,  zumal  die  Felsen  mit  Neu- 
schnee überzogen  waren.  Als  die  Wände  schwieriger  und  schwieriger  wurden, 
wichen  die  Reisenden  gegen  Osten  nach  einem  dachartig  aufstciguaden  Schneefeld 
aus,  von  dem  aus  sie  an  der  ins  Val  Ombretta  abstfineenden  Wand  relativ  schwer 
emporstiegen,  so  dass  sie  erst  um  2  V.  3o  die  Spitze  erreichten.  Der  Abstieg  ge- 
schah über  den  nach  Nordosten  ziehenden  ürat  nach  der  C.Ietscherterrasse  hinab. 

Die  zweite  Ersteigung  des  Gipfels  geschah  am  i3.  Juli  1888^)  von  dem  Ver- 
fasser mit  Johann  Stabeier  und  Luigi  Bernard.  Man  sti^  zu  den  Scbneehängen 
empw,  die  den  Sasso  Vernale  mit  dem  Cirellepass  verbinden,  und  gelangte  von 
da  ganz  leicht  über  den  Südwestgrat  zur  Spitze.  Da  diese  Gratstelle  leicht  aus  dem 
Pettorinathal  zu  erreichen  ist,  so  ist  auch  von  dort  aus  der  Aufstieg  zu  bewirken. 

Weitere  Besteigungen  des  Sasso  Vernale  unternahmen  Professor  Schnorr*) 
mit  Ftthrer  und  die  beiden  Brfider  Smoluchowski^)  aus  Wien,  letatere  führer- 
los, sovne  Hermann  Meynow  und  Oscar  Schuster,  die  am  Tage  ihrer  oben- 
erwihnten  Besteigung  der  Cima  d'Omhretta  die  Spitze  über  den  Nordgrar  erstiegen. 

Die  Cima  di  Valfredda  3040  m.  wurde  von  Merzbacher 'i  mit  (liorgio  Her- 
nard am  21.  Juli  1882  erstiegen.  Die  Besteiger  wanderten  um  4  U.  50  von  S.  Pelie- 
grino  ins  Val  Fredda  hinan  und  standen  8  U.  3o  circa  500  Meter  unter  einer  Scharte, 
die  den  Zugai^  ins  Val  Ombretta  vermittelt,  und  von  welcher  ein  gegen  Südosten 
streichender  Fcls7.ug  zur  Spitze  führt.  Die  Reisenden  Hessen  sich  hier  verführen, 
nach  der  Ostscite  zu  traversiren,  was  sich  in  der  Folge  als  gänzlich  vertehit  her- 
ausstellte, indem  sie  schliesslich  ganz  nahe  der  obenerwähnten  Scliarte  auf  den 
Gipfel^.rat  gelangten  und  sich  Überzeugten,  dass  ein  directer  Aufstieg  das  Richtige 
gewesen  wäre.  Nach  einstfindigem  Aufenthalt  auf  dem  Gipfel,  der  um  i  U.  erreicht 
woi  len  war,  stiegen  sie  nach  der  zwischen  Val  Fredda  und  Forca  rossa  liegenden 
Scharte  hinab,  erreichten  5  U.  10  die  Forca  rossa  und  gelangten  durch  Val  Franzedaz 
und  über  Sottoguda  um  g  ü.  nach  Caprile. 


'}  Oe^  A.  Z.  1884,  is6',  M.  A.  V.  1884,  261.  Z.  A.  V.  1880^  326  IT.       ■)  Z.  A.  V.  1889. 

398  ff.       ^  Privatmiittidtung  von  t)r.  Helversen.       ^  M.  A.  V.  i883,  21  ff. 
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Die  Punta  Tasca  3oo8  m.,  fälschlich  auch  Punra  del  l'omo  genannt,  ist 
zuerst  am  17.  Juli  1879  voo  Merzbacber  und  Tome  mit  Santo  Siorpaes  und 
B«njsca  fiernard  ^)  bestiegen  worden.  Die  Reitenden  wandten  sich  um  4  U.  3o 
dem  Cootrinthal  au  und  stiegen  gegen  die  Abhänge  des  Campo  Selva  hinan,  das 
den  südlichen  Gebirgszug  mir  dem  zum  Buffaure  gehörenden  Zug  des  Col  Ombert 
verbindet.  Von  dem  HochjiIiUenu  traversirten  sie  an  den  Felswänden  entlang,  die 
die  Forcaalpc  im  Osten  begrenzen,  und  erreichten  ura  10  U.  3o  ein  in  circa 
«700  Meter  gelegenes  Hochplateau  im  Sttden  der  Punta  Tasca.  Von  hier  drangen 
sie  in  eine  Bergspalte  ein,  die  gänzlich  schneeerfüllt  war,  und  durch  die  sie  sich 
nur  mit  Mühe  hindurchwinden  konnten,  und  die  unmittelbar  auf  den  zum  Gipfel 
fahrenden  Grat  mündete,  i  U.  45  wurde  die  unbetreiene  S[Mtze  erreicht,  auf  der 
den  Reiüeoden  eine  klare  Au!>6icbt  nur  gegen  Norden  beschieden  war.  Mehr  Glück 
war  den  zweiten  Besteigem,  dem  Verfasser  mit  Johann  Stabeier  und  Luigi  Ber- 
nard Iseschieden,  die  am  14.  Juli  1888  von  San  Pellegrino  aus  den  Berg  bestiegen. 
Ueber  unangenehme  Schutthalden  wurde  da.s  von  Merzbacher  erwähnte  Plateau 
in  3  Stunden  von  San  Pellegrino  aus  erreicht.  Der  von  Merzbacber  zum  Anstieg 
benutzte  Kamin  war  aber  völlig  mit  Schnee  erfüllt  und  unpassirbar.  Man  stieg 
deshalb  direct  in  die  Felsen  ein  und  folgte  einem  anderen  Kamine,  an  denen  die 
Wand  sehr  reich  ist,  und  der  in  einem  Eisloch  endigte,  von  dem  aus  der  Gipfel 
schnell  erreicht  wurde.   Die  Aussicht  wird  als  ungemein  grossartig  geschildert. 

Die  Cima  di  Fop  2883  m.  ist  am  15.  September  1890  von  O.  de  Falkner^) 
mit  Clement«  Calligari  in  8  Stunden  von  Caprile  aus  erstiegen  worden. 

Ueber  die  niedrigeren  Gipfel  der  Gruppe  liegen  in  der  Literatur  nur  ausser» 
ordentlich  wenige  Mittheituttgeo  vor.  Die  erste  touristische  Besteigung  der  Cima 
Cadina  führte  der  Verfasser  vom  Passo  delle  Cirelle  aus,  welch  letzterer  ein 
viel  von  Schmugglern  besuchter  I^ss  ist.  Eine  genaue  Beschreibung  des  Passes 
findig  sich  ans  d«r  Feder  von  S.  Dorigoni  in  Ann.  Trident.  1883/84,  26  ff.  Die 
Rizzoni,  der  Altochet,  die  Cima  di  Costabella  und  die  Cima  di  Laste 
sind  den  Führern  der  Gegend  genau  bekannt  und  ohne  Schwierigkeitea  erreich- 
bar,') wohl  aber  kaum  bisher  von  Touristen  besucht. 

Die  erste  in  der  Literatur  beschriebene  Besteigung  des  Sasso  di  Dam  führten 
Gilbert  und  Churchill^)  im  Jahre  s86a  aus. 

Ueber  eine  weitere  Besteigung  des  Sasso  di  Dam  «456  m.,  die  mit  dem 
Collaz  27T.}.  m.  verbunden  wurde  und  die  er  in  Regleitung  von  Rnroldi,  Dr.  Gam- 
billo  und  A.  i  ambosi  mit  Battista  Rossi  am  September  iSS3  unternommen 
hat,  berichtet  Dr.  Gandelpergher.-')  Die  Keimenden  erstiegen  von  Vigo  aus  den 
Sasso  di  Dsm  fiber  den  Buffitturegrat  in  circa  4'/«  Stunden,  erreichten  von  da  die 
Scharte  zwischen  Sasso  di  Rocca  und  Collaz  in  Stunden  und  erstiegen  von 
hier  aus  den  Collaz  in  circa  i  Stunde.  Den  Abstieg  nahmen  sie  nach  dem  Östlich 
des  Sassn  Hoccu  gelegenen  Campo  di  Mezzo  und  von  da  durch  das  Yal  San 
Nicolo  auch  Pozza. 


))  Z.  A.V.  1880,  3:9  fl*.  ^  Riv.Meitt.  CA.L  i»90,  43i ;  Oe.  A.Z.  18911  178-  *)  Privat* 
mitthciliing  von  I.uigi  Bemsrd.  *i  mDI»  Dolomhbeise«,  II,  DeutKhe  Auagab^  152.  *)  Ana. 
Tridcnt.  1884/85,  124. 


Digitized  by  Google 


DIE  PALA  GRUPPE. 

Von  Gustav  Euringer  in  Augsburg. 


I.  Einleitung. 

An  der  Grenze  von  Tirol  und  Venecien,  swiacben  den  Flussgebieten  des 

Cismone  und  dts  Cordevole,  ist  das  groteske  Dolomitgebirge  der  Pala  Gruppe  oder 
Primär  Gruppe  aufgebaut.  Dasselbe  bildet  ein  für  sich  bestehendes  und  in  sich 
abgeschlossenes  Ganzes,  das  sich  durch  geologische  Merkwürdigkeit,  eigenartige 
landschaftliche  Schönheit  und  touristische  Bedeutung  auszeichnet  und  wohl  als 
die  Perle  der  Dolomitatpen  gelten  darf. 

In  geologischem  Sinne  besteht  unsere  Gruppe  aus  ungeschichtetem  Dolomit 
öder  dolomitischem  Kalk  und  wird  nach  Richthofcn's  Theorie  als  Korallenriff 
betrachteL  Mojsisovics  erblickt  darin  die  grösste  zusammenhängende  Riff- 
masse von  Sfldtirol  und  Venetten. 

Der  Umstand,  dass  sieb  der  Riffdoiomit  unter  dem  Einflüsse  der  Verwitterung 
in  abenteuerliche  /.ackige  Felsmideln  auflöst,  bedingt  auch  den  landschaftlichen 
Charakter  dieses  Gchirgsstockes.  In  der  That  wird  mjin  im  Bereiche  der  Kalkalpen 
nirgends  kühnere  Bergprotile,  schärfer  geschnittene  Zacken  und  Thürme  antreten 
als  in  der  Pala  Gruppe,  die  einen  entaunlichen  Rekhtbum  an  merkwürdigen  Fels- 
gestalten aufweist.  Ein  lieblicher  Vordergrund  mit  flppiger  Vegetation  erhöht  noch 
die  malerische  Wirliung  dieser  eigenartigen  Bergwelt. 

Die  Configuration  der  Pala  Gruppe  ist  auch  entscheidend  für  deren  touristische 
Bedeutung.  Infolge  stark  vorgeschrittener  Denudation  sind  zusammenhängende  Grate 
selten  und  erscheinen  die  vorhandenen  Kfimme  meist  wild  zersägt  und  zerspalten. 
Aus  demselben  Grunde  sind  isolirte,  schroff  abfallende  Felsthflrme  bltufig  und  ge- 
radezu charaktcristiscli  für  unsere  Gruppe.  Eine  solche  Berggestalt  nennt  man  in 
dieser  Gegend  Pala  (Mehrzahl  Pale),  und  daher  rührt  vielleicht  auch  die  Bezeich- 
nung des  ganzen  Gebirgsstockes.  Die  stolze  Gipfelrcihe  der  Pala  Gruppe  bietet 
dem  Bergsteiger  hochinteressante  Aufgaben  und  Probleme.  Der  Anreiz  hiezu  ist  ein 
doppelter  und  beruht  einerseits  in  der  unglaublich  kflhnen  Gestaltung  vieler  Gipfel, 
andererseits  in  der  technischen  Schwierigkeit,  welche  die  Beschaffenheit  des 
Steines  mit  sich  bringt.  Der  typische  Riffdolomit,  aus  welchem  unsere  Gruppe 
besteht,  baut  sich  in  ungescbichteten  Massen  auf  und  stellt  daher  auch  die  höchsten 
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Anforderungen  an  den  Felskletterer,  der  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  von  ge- 
stuftem und  gcbiinderteoi  GesteiD  den  Gipfclpunktea  durch  verticale  Riste  und 
Kamine  beisnkommen  suchen  mutt. 

Die  Pala  Gruppe  gliedert  sich  in  zwei  parallel  laufende  Kämme,  einen  Ver- 
binduni;s?;iig  und  eine  kleine  Nebengruppc.  Am  .schärt.stcn  ausgepriiirt  und  am 
mächtigsten  entwickelt  ist  der  im  Aligemeinen  nordsiidlich  streichende  Hauptzug, 
welcher  die  stolzesten  und  kühnsten  Gipfelbauten  der  ganzen  Gruppe  trSgt  und 
in  der  Cima  di  Vezzana  culminirt.  Seinen  landschaftlichen  Höhepunkt  erreicht 
er  jedoch  im  Cimon  della  Pala,  dem  Matterliorn  Jcr  Dolomiten.  Ein  kurzer,  spiral- 
förmig gewundener  (^)uerÄUg,  in  wckiiem  die  C^ima  di  FraJu.sta  dominirt,  stellt 
eine  lockere  Verbindung  zwischen  dem  Hauptxuge  und  dem  östlichen  Parallelkamme 
her,  wiAch*  letzterer  mit  dem  Monte  Agner  das  Thal  von  Agordo  beherrscht  und 
gewlttinlich  Zug  der  Croda  grande  genannt  wird.  Der  Stock  der  Cima  di  Pape 
bildet  eine  kleine,  Jurch  Thäler  und  Passe  isolirte  Nebengriippe,  welche  auch  geo- 
logische Verschiedenheiten  aufweist,  steh:  aber  durch  das  im  Innern  der  Gruppe 
befindliche  Hochplateau  mit  dem  Querfuge  in  einem  gewissen  Zusammenhange. 
Dieses  ausgedehnte  Hochplateau  schliesst  sich  in  einer  Höhenlage  von  circa 
»500  -2600  Meter  an  den  Haupt-  und  Querzug  an  und  ist  eine  Merkwürdigkeit 
der  Pala  Gruppe  Von  Mojsisovics  glaubt  diese  Hochfläche  fflr  einen  Rest  des 
ursprüngliciien  Ritiplateaus  halten  zu  dürfen. 

Die  erste  Kunde  von  der  grotesken  Schönheit  der  Pala  Gruppe  drang  etwa 
um  die  Mitte  der  Sechzigerjahre  in  alpine  Kreise.  Die  EnglSnder  Josiah  Gilbert 
und  G.  C.  Churchill  machten  in  den  Jahren  iSGo  1S62  eine  Art  Entdeckungs- 
reise in  das  Gebiet  der  Dolomiten  und  vcröifentliehten  im  .lalire  Jas  höchst  an- 
ziehend geschriebene  Werk:  «The  Dolomite  Mountains»,')  worin  die  eigenartigen 
Reize  dieser  Gcbirgswelt  mit  lebhaften  Farben  geschildert  werden.  Die  ersten 
Hochtouristen,  welche  in  der  Pala  Gruppe  erschienen,  waren  Preshfield,  Back- 
house,  Fox  und  Tucketl,  die  im  Jahre  1865  mit  den  Führern  Frani^ois  De- 
vouasoud  von  Chamonix  und  Peter  Michel  aus  (irlndelwald  das  Hochplateau 
nach  verschiedenen  Richtungen  überschritten.^)  Eine  weitere  Begehung  des  Hoch- 
plateaus erfolgte  im  Jahre  1867  durch  F.  F.  Tuckett,  F.  E.  Blackstone,  E.  Ho- 
ward und  J.  S.  Hare  mit  den  Schweizer  FQhrem  Melchior  und  Jakob  Anderegg.^ 
Beide  Partien  bcachrinkten  sich  auf  die  Ueberschreitung  des  Hochplateaus,  ohne 
die  Erklimmung  einer  Bergspitze  zu  versuchen,  denn  das  allgemeine  l'rthei!  ging 
damab  noch  dahin,  dass  die  meisten  Gipfel  der  Pala  Gruppe  unersteiglich  wären. 
Weitere  Durchforschungen  des  Gebietes  verdanken  wir  John  Ball,  dessen  «Alpine 
Guide  to  the  Eastern  Alps»  im  Jahre  1868  erschien  und  die  untemebmungdustigen 
Mitglieder  des  Alpine  Club  an  die  Pala  Gruppe  und  ihre  {ungfriulichen  Spitzen 
erinnerte.  Der  Erfolg  Mieh  nicht  aus. 

Den  Anrang  machte  f.esiie  Stephen  mit  zwei  Ersteigungen  im  Jahre  i86g, 
die  er  In  dem  hübschen  Aufsatze  «The  Peaks  of  Primiero»^)  eingehend  beschrieb, 
und  bereits  im  nSchsten  Jahre  bezwang  E.  R.  Wh it well  den  gefQrchteten  Cimon 
della  Paia.») 

')  Ucbcrtctzt  von  Zwanziger.  Klagcururt  und  l!(68.  *)  F.  P.  Tücke»,  «Hocbalpett* 
•ludien»,  II,  S.  89/9%       *)  Ebembi,  I,  142.       «)  Alp.  Jounh,  IV,  S.  38$.       *)  EboMta,  V,  &  3i  1. 
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Dem  Beispiele  Gilbcrt's  und  Churchiirs  folgte  ein  Decennium  spfiler  die 
Schriitstellerin  Amelia  Fj  F.iK\;(rds.  Die  Frucht  ihrer  Reise  war  das  reizende 
Werkchen  »Untroddcn  peaks  and  unlrcquented  Valleys»  1  iSyB^'i  das  herrliche  Schil« 
dcrungcii  dieser  Gegenden  enthält  und  unserer  Gruppe  neue  Freunde  erwarb. 

InKwischen  hatten  sich  auch  Reisende  und  Bergsteiger  anderer  Nationati- 
tSten  einf;c(unden.  Finter  diesen  nimmt  Casare  'Fome,  Mitglied  der  Section 
Afjordo  des  C.  A.  I.,  einen  chrcn\cillcn  Hang  ein.  Insbesondere  wetteiferten  aber 
deutsche  Hochtouristen  mit  den  Ktigliindern  in  hervorragenden  alpinen  Lcistun^'cn 
und  grüiidln.her  Durchfurschuiij;  des  Gebietes.  So  errangen  Julius  Mcurer  und 
Markgraf  Alfred  Pallavicini  aus  Wien  durch  die  erste  Ersteigung  der  vietum- 
worbenen  Pala  di  San  Martino  im  Juni  187S  einen  i:l.ui/.enden  Sici; 

Die  erste  eingehende  Hesprcchung  der  Gruppe  m  deuisclien  Fachschriften 
lieferte  Gottfried  Merzhacher  ans  Mfinchen  auf  GiunJ  seiner  Ersteigung  des 
(^inioii  della  Pala  (1877;  im  IX.  liaiide  der  Z.  A.  V.,  43. 

Einer  gründlichen  Durchforschung  der  Pala  Gruppe  unterzog  sich  der  Ver» 
fasser  in  den  Jahren  i88a  und  i883,  indem  er  eine  Reihe  der  bedeutendsten  Hoch- 
gipfel  in  den  drei  K.'immcn  erstieg  und  die  wichtigsten  Thiiler  und  Pässe  der 
Gruppe  bei^ini:  Aiir  (ii  Litui  dieser  Erfahrungen  vcröHentlichte  er  sodann  eine  Mono- 
graphie der  l'aia  Gruppe  ini  XV.  Bande  der  Z.  A.  V'.  1S84,  welche  bei  dem  dama- 
ligen Mangel  an  verllssigen  Kartenwerken  daxu  beitragen  sollte,  die  verworrene 
Nomenclatur  zu  ordnen  und  Klarheit  über  die  weniger  bekannten  Theile  des  Ge- 
bietes zu  verbreiten. 

Eine  Folge  dieser  l*ublication,  welche  auch  den  iaiidsciialtiichen  Reihen  der 
Gruppe  gerecht  zu  werden  suchte,  war  es  wohl,  dass  sich  ui  den  nächsten  lüni 
Jahren  (1885 — 1890)  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  der  Societd  degli  Alp.  Trident. 
und  des  C.  A.  l.  unserer  Gruppe  zuwandte  und  unter  Anlehnung  an  obenerwSbnte 
Monographie  eine  ziemlich  umfangreiche  Literatur  darüber  entstand. 

Wegbauten  in  der  Pala  Gruppe  hat  zuerst  der  1).  u.  Oc.  A.  V.,  insbcsonders 
die  Section  Leipzig  vorgenommen.  Auch  das  scheine  l^anorama  der  Rosetta  von 
Julius  R.  von  Sigl  in  Graz,  Z.  A.  V.  XV,  1884,  m6ge  hier  erwähnt  werden.  Bei 
der  grossen  raumlichen  Entfernung  des  Gebietes  von  einer  baulustigen  Section 
stellten  sich  jedoch  der  Krönung  aller  dieser  Bemühungen  durch  Erbauung  einer 
Schutzhütte  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen,  und  so  trugen  die  sich 
gleichfalls  darum  bewerbenden  Vereine  Societä  degli  Alp.  Tridcnt.  und  Sczionc 
Agordo  des  C.  A.  I.,  in  deren  Interessengebiet  unsere  Gruppe  theilweise  hineinragt, 
den  Sieg  davon.  Dieselben  errichteten  im  Jahre  1889  ein  Rifugio  auf  dem  Hoch- 
plateau, das  zu  einem  willkommenen  Stützpunkt  für  touristische  Unternehmungen 
geworden  ist. 

In  den  letzten  Jahren  1^1890  —  i8g3}  haben  sich  kletterlustigc  Touristen 
verschiedener  Nationalitäten,  von  denen  die  deutsche  fiberwiegti  in  Masse  in  der 
Gruppe  eingefunden.  F^reilich  sind  mit  Ausnahme  des  Cimon  della  Pata,  welchem 

Dr.  DarmslSdter  durch  Entdeckung  eines  steinsichcrcn  Zuganges  eine  t^ewisse 
Popularität  sicherte,  und  vielleicht  der  Pala  di  San  Martino,  die  grossen  Spitzen 
in  der  Frequenz  etwaa  zurückgeblieben  und  gefällt  sich  die  Mode  des  Tages 


')  Auch  in  der  Tauchniii^-KJition  erschienen, 
tlrschlicssung  der  OsMIpen.  III.  ItJ.  36 
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darin,  Ncbcngipfcl  zweiten  und  dritten  Ranges  zu  erobern  oder  neue  Routen  auf 
solche  auszuklügeln.  Die  unmittellMre  Umgebung  von  San  Martino  scheint  ziem- 
lich erledigt;  für  den  Naturfreund  und  Hochtouristen  bietet  aber  die  Pala  Gruppe 
immer  noch  genug  des  Anziehenden  und  \cuen,  und  insbesondere  sei  der  nörd- 
liche Verlauf  des  Hauptkammes,  von  der  Vcz/.ana  an  gerechnet,  wie  auch  der  etwas 
vernachlässigte  Zug  der  Croda  grandc  der  Aufmerksamkeit  empfohlen.') 

2.  Der  Hauptzug. 

Der  Hauptzug  streicht  im  Allgciucinen  von  Nord  nach  Süd  and  bildet  fol- 
gende grössere  Gipfelbauten:  Cima  di  Fiocobon,  Piao  dt  Campido  (Cima  dci  Bure- 
loni),  Cima  di  Vezzana,  Cimon  della  Pala,  Rosetta,  Pala  di  San  Martino,  Cima 

di  Ball,  Sass  Maor,  Cima  Ciniedn 

Der  nördliche  Verlaut  des  Kammes  wird  durch  das  Val  di  Fiocobon  in  zwei 
Arme  gcthcilt,  von  denen  der  westliche  Zweig  den  ansehnlichen  M.  Mulaz,  der 
Östliche  Zweig  den  Gipfel  I  Laatei  besitzt.  Der  Cimon  della  Stia  ist  nur  mehr 
eine  relativ  niedrige  Erhebung  dieser  Kette.  Ausser  diesen  deutlich  aasgeprägten 
Massiven  gibt  es  noch  eine  Menge  Nebenspitzen,  welche,  soweit  erstiegen,  in  der  nach- 
folgenden Besprechung  jenen  Gipteln  angegliedert  sind,  in  deren  Bereich  sie  gehören. 

Cima  di  Vezzana  Sigi  m.  ö.  M.,  3 194  m.  i.  M«  Die  mächtige  Felspyramide 
der  Cima  di  Vezzana  bildet  ein  wirksames  SeitenstOck  zo  dem  ihr  gegenClber- 
stehenden  schlanken  FelsgerUst  des  Cimon  della  Pala.  Furchtbare,  nahezu  senkrechte 
Mauern,  an  denen  kaum  eine  Spur  von  Schnee  zu  haften  vermag,  kennzeichnen 
die  Vezzana  von  Westen,  während  die  dem  Plateau  zugekehrte  Ostscite  mehr  Firn- 
bedeckung zeigt,  die  sich  wie  der  Hermelinmantcl  einer  Königin  am  die  Beherr- 
scherin der  Pala  Gruppe  schlingt.  Einer  irrthQmlicben  älteren  Katastermessung 
ist  CS  zuzuschreiben,  dass  der  Rang  der  höchsten  Spitze,  welcher  nach  der  neuesten 
Aufnahme  der  Cima  di  Vezzana  gebührt,  derselben  so  lange  vorenthalten  und  dem 
Cimun  della  Pala  zugetheilt  wurde,  in  der  alpinen  Literatur  ist  das  früher  an- 
genommene HöhenvcrhSttniss  zwischen  Vezzana  und  Cimon  zwar  schon  wieder- 
holt, theils  nach  dem  Augenschein,  theils  nach  Aneroldablesungen  der  Ersteiger 
angezweifelt  worden,  die  richtige  Sachlage  aber  war  trotz  aller  Mühe  nicht  hcraus- 
zutindcn,  1  is  die  jüngste  Reambulirung  die  wünschenswerrhe  Klarheit  brachte. 

Naciidcni  der  Bann  der  Un erste igl ich kcit,  welcher  die  stolzesten  Häupter  der 
Pala  Gruppe  so  lange  umfangen  hielt,  durch  WhitwelTs  kühnen  Steg  fiber  den 
Cimon  della  Pala  im  Jahre  1870  gebrochen  war,  lockte  bald  auch  die  Jungfrlulich- 
kcit  der  nahen  (^ima  di  Vezzana  und  ihr  Rang  als  angeblich  zweitliÜLlister  Gipfel 
der  Grapp«  unternehmungslustige  Mitglieder  des  Alpine  Club  herbei.  Am  5.  Scp- 

*)  Der  Text  dieses  Ab^chutUc«  wui  Je  im  Jahre  iHw  unter  geMis.sctth.ifter  Durchsicht  der  alpinen 
Mlcrntur  fertiggestellt.  Naciidcin  neb  dn  Publication  aber  drei  J^ihrc  liing  vcr26i4crtc,  cni.'itand  die  Nolh- 
wcnJigkcit,  auch  das  inzwischen  nngcsnmmcttc  neue  MiUerial  xii  bcrücksicliii^cn.  Hei  den  sclion  gc- 
aügfild  besprochenen  grossen  Touren  wurde  nur  mehr  Neues  und  Atwscrordentlichcs  vcrwcrthci.  Kleinere 
Unicnidlinnngcn  wurden  nach  .Mi'gliclikeit  besprochen  und  dem  Oiniren  ungegliedert.  Alles  zu  bringen, 
war  scbon  mit  ROcIuicbt  auf  dea  Raum  uulhunlicb  und  würde  »uch  den  Zwecken  dieaes  Werkes  nicht 
enuprecheik 
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tcmbcr  1872,  5  U.  morgens,  vcrlicsscn  D.W.  I-reshticId  und  C.  C.  'fucker  Panc- 
vt'ggio  mit  der  Absicht,  die  Ei'ütuigunjj  der  Vu^^aua  2U  versuchen.  Nach  cinsiün- 
digem  Marsche  wurde  die  grossartige  Schlucht  in  der  H5he  des  Travignolothales 
erreicht.  Der  kleine,  aber  steile  Gletscher,  welcher  in  den  Kcs&el  zwischen  Vez- 
zana  und  Cimon  eingebettet  ist  und  zu  der  tief  eingeschnittenen  Scharte  zwischen 
diesen  beiden  Niassivcn  hinaurreicht.  hnx  die  gcctpnetslc  Ansticr^slinie.  Allein  vor 
der  ersten  Glelschcispaltc  nahm  der  mitgc-nununcne  einheimische  F-ührer  Heissaus, 
so  dass  die  beiden  Hochtouristen  entweder  umkehren  oder  ihren  Plan  auf  eigene 
Faust  durchsetzen  musstcn.  Sie  entschieden  sich  lür  das  letztere,  verbanden  sich 
ihwxh  >!as  Seil  und  überschritten  auf  einer  ScIuieebrÜcke  nächst  dem  Cimon  einen 
anschnli.lu II  Rergschrund.  Jenseits  zogen  steile  I-irnhalden,  die  vic!  Stufenhauen 
crfordcitcn,  zur  Scharte  hinan.  Nach  i'/^stündiger  harter  Arbeit  beland  man  sich 
in  der  Nfihe  des  Passo  di  Travignolo.  Eine  hohe  Eiswand  versperrte  den  Zugang 
zu  demselben.  Bei  dem  Versuche,  diesem  Bollwerke  nach  links  auszuweichen  und 
an  lieii  Felsen  der  Vex;^;in;j  emporzuklimmen,  gerictheii  ilie  I'ciden  Bergsteiger  plötz- 
lich in  eine  schlimme  Lage.  Als  sich  l  ucker  an  einer  scheinbar  festen  Dolomit- 
platte  cmporzuzichen  trachtete,  gab  diese  nach,  er  verlor  dadurch  Gleichgewicht 
und  Halt,  schoss  im  nächsten  Augenblicke  den  Eishang  hinab  und  riaa  in  seinem 
Sturze  auch  den  Gefährten  mit.  Durch  wiederholte*  Eintreiben  der  Eispickel  ge- 
lang es  jedoch,  die  qef'ihtliche  Fahrt  zu  verlangsamen  und  nach  einem  Abgleiten 
von  etwa  60  Fuss  zum  Stillstande  zu  bringen.  Das  zielbewus&te  Streben  der  Beiden 
gerieth  auch  durch  diesen  Vorfall  nicht  ins  Wanken.  Nachdem  da»  heftige  Bluten 
der  argverschundenen  HSnde  mit  aufgelegtem  Schnee  gestillt  war,  stieg  man  in 
den  allen  Stufefl  wieder  langsam  empor  zum  früher  innegehabten  Standpunkte,  zog 
es  aber  dann  vor,  auf  die  andere  Seite  des  Couloirs  überzusehen  und  das  Gehänge 
des  Cimon  zu  erklettern.  Die  Felsen  waren  hier  steil  und  morsch,  doch  das  Wage- 
stfick  gelang,  und  nach  eln«r  Viertelstunde  betrat  man  den  Sattel  de«  Travignolo- 
passes  (cim  2800  m.). 

Die  Ersteigung  der  Vezzana  selbst  war  nach  solchen  Leistungen  der  weitaus 
leichtere  Theil  der  Anfirabc.  Unsch'A ierige  Schneehalden  und  Fcispariien  boten 
kein  ernstliches  Hindenuss  mehr,  und  um  ii  U.  erreichte  man  Jen  Gipfel.  Der 
Abstieg  wurde  vom  Passo  dt  Travignolo  an  in  östlicher  Richtung  angetreten.  Man 
fuhr  über  Schneefelder  hinab  in  die  Gegend  des  Val  dellc  Comelle  und  wandte 
sich  dann  über  den  Roscttapass  gegen  die  Stras.se  l'm  6  1'  3o  war  man  wieder 
in  Paneveggin.  Die  beiden  thrtTkriiftij^en  HoLlitninisteii  hatten  somit  nieiit  nur  ille 
erste  Ersteigung  der  Vezzana,  sondern  auch  die  erstmaJige  üeberschreilung  eines 
der  höchsten  und  schwierigsten  Pisse  in  der  Pala  Gruppe  bewerkstelligt.'} 

Die  zweite  Ersteigung  der  Cima  di  Vezsana  füllt  ins  Jahr  1875  und  wurde 
von  Albert  de  Falkner  mit  ßatlista  della  Santa  von  ('aprilc  unternommen. 
M.TH  wühlte  zu  dieser  Expedition  den  leichteren  Anstieg  aus  dem  Val  delle  Co- 
melle. Genauere  Daten  Uber  diese  Hochtour  cxistircu  nicht  und  waren  auch  tioiz 
aller  Mfihe  nicht  erhiltlich. 

Auf  dem  gleichen  Wege  hat  Cesare  Tomi  aus  Agordo  mit  C.  Callcgari 
am  II.  Auguat  1876  die  dritte  Ersteigung  ausgeführt.  Man  brauchte  2%  Stunden 

')  Alp.  Journ.  VI,  9;  und  VII,  57. 
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von  San  Martino  zum  l'asso  dclle  Comclle  und  erstieg  dann  Jic  enge,  sclinecerfülltc 
Schlucht,  welche  zwischen  den  Wanden  des  Cimon  und  der  Vejsjsana  ^um  Paüso 
di  Travignolo  hinanzleiit.  Hier  wandte  man  sich  rechts,  um  die  Fdsen  des  Gipfels 
zu  erklimmen,  der  nach  67tStfindigem  Marsch  von  San  Martino  aus  («treten  wurde. 

Auf  dem  Rückwege  wurde  noch  die  aussichtsreiche  Rosetta  besucht.  Um 
7  U.  abciuis  trat"  man  nach  i4'y,stündijjcm  Marsch  wieder  in  San  Martino  ein.') 

Am  i6.  Juli  1882  bestieg;  auch  der  Verfasser  mit  Aicssundro  [.accdclli  den 
ßcr^  auf  der  gleichen  Route,  welche  seine  beiden  Vorgänger  eingeschlagen  hatten. 
Nach  den  auf  dem  Gipfel  vorgefundenen  Karten  war  dies  die  vierte  Ersteigung.') 

Dagegen  wählten  Kmil  und  Otto  Zsigmondv  und  Ludwig  Purtschellcr 
aul  ihrer  führerlosen  Tour  am  5.  August  1884  wieder  den  Anstieg  über  den 
vignologletscher.  Man  vcrlicss  San  Pellcgrino  um  4  U.  43  morgens,  überschritt 
den  Valleespass  6  U.  3o,  erreichte  die  Vczzanaalpe  8  U.  45  und  betrat  den  Tra^* 
vignologletscher  9  U.  41.  Man  traf  hier  viele  Spalten.  Die  Randkluft  wurde  kurz 
nach  1 1  (J.  überwunden.  Man  erstieg  hierauf  die  steile  Plisrinne  zwischen  Vezzana 
und  Cimon  und  gewann  um  i  ['.  10  ilie  IT'dic  des  Travignolopasscs.  Ohne  weitere 
Schwierigkeiten  erreichte  man  von  iiier  aus  über  den  ürat  den  Gipfel  der  Vc/zana, 
3  U.  Der  Abstieg  wurde  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  ins  Comellethal  ausgeführt.^) 

Auch  Dr.  L.  Darmstädter  aus  Berlin  hat  im  Jahre  1887  den  Passe  di  Tra- 
vignnlo  ül'crschritten  und  berichtet  darüber  wie  f(>I:,T:  Aus  meinen  Touren  in 
der  l\i!a  (iruppe  erscJicint  mir  der  besonderen  l'r^\  iiliiiun^^  \vcrth  mir  Her  Abstieg 
von  der  Vczzana  über  den  fast  nie  gemachten  l'asso  1  ravignolo,  jenen  steilen,  ver- 
gletscherten Kamin,  der  sich  bis  zur  Scharte  zwischen  Vezzana  und  Cimon  della 
Pähl  herauf  erstreckt  und  seinen  ersten  Besteigern,  Tucker  und  Freshficld, 
fast  das  Leben  gekostet  hiittc  Auch  wir  machten  beinahe  Bekanntschaft  mir  den 
dort  sehr  häuHiren  Lnwinen;  mehrtacii  schössen  solche  in  unserer  iininittellcn cn 
Nähe  in  den  zahlreichen  Lawinenrinnen,  die  wir  wohlweislich  vermieden,  nieder, 
darunter  eine  so  grosse,  dass  sie  die  Rinne  neben  uns  ganz  ausfüllte  und  wir  den 
heftigen  Luftdruck  deutlich  vermerkten.  Wir  hatten  der  Schusslinie  der  Lawine 
nicht  gnn^  ausweichen  können,  d;i  wir  sonst  aus  dem  Regen  in  die  'riaufc  ge- 
kommen wären  und  es  noch  weniger  wagen  durtten,  uns  in  die  Nähe  der  an  jenem 
Tage  fast  ununterbrochen  vom  Cimon  mit  donnerahnlichem  Getöse  abstürzenden 
Steinlawinen  zu  begeben.  Es  ist  dringend  zu  empfehlen,  den  Passo  Travignolo 
nur  zu  früher  Tageszeit  zu  betreten,  da  derselbe,  wenn  die  Sonne  ihre  Wirkung 
auf  das  Fis  und  >1en  Schnee  ausgeübt  hat,  in  höchstem  Grade  lawinengcfiihrlich  ist.') 

Unter  den  Ersteigungen  der  Vezzana  möge  noch  jene  von  von  Uydzewski 
aus  Manchen  mit  Bettega  vom  11.  Juni  1889  in  Anbetracht  der  frühen  Jahreazeit 
Erwihnung  finden.  Man  verliess  San  Martino  4  U.  to  und  erreichte  den  Gipfel  um 
I  I  U.  Einen  wahrhaft  grüss;irtigcn  Anblick  gewährten  die  von  der  nordöstlichen 
Flanke  des  Cimon  del!e  Pala  abstürzenden  .Schnee  und  Steinlawinen.  Oer  Abstieg 
wurde  durch  den  weichen  Schnee  ziemlich  erschwert.^) 


C&non  dcUa  Pala  3i86  m,  6.  M.,  J172  m.  i.  M.  Der  Cimon  della  Pala,  jene 
wunderbare  Riesengestalt,  welche  man  das  Matterborn  der  Dolomiten  genannt  hat, 


')  C.  A.  I.  {Sczionc  di  AgorJo),  AiJunanza  ilcl  3  .'^ctt.  1876,  3^.  Bolict.  C.  A.  I.  1877,  3.       ^  Z.  A.  V, 
XV,  309.        »)  M.A.V.  1884,  262.        *}  M.  A.  V.  1887,  291.  M.A.  V.  1889,  149. 
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ist  sicherlich  eine  der  fiberraschcndsten  Bergfonnen,  die  es  gibt.  Ohne  hinsichtlich 

der  Hohe  und  des  Baues  einen  Vergleich  mit  dem  I.üwen  von  Zermatt  aushalten 
zu  können,  iihcrtritrr  der  CAmon  della  Pula  das  Matrcrhf^rn  :tii  tinl^oinili^hcni  I^trect 
seiner  schlanken  unkurperiichen  Erscheinung.  Die  schönste  Ansicht  genicsst  man 
in  der  Gegend  des  RollepasseA»  wo  sich  ein  Theil  des  ausgc%ackten  Grates  zum 
kühnen  Horn  verkürzt,  während  der  höchste  Gipfel  selbst  verbolzen  bleibt.  In 
der  Flanke  von  San  Mariino  aus  gesehen,  erkennen  wir  den  Berg  kaum  mehr» 
der  hier  als  hohe.  Inn^^'^estrecktc  Fehmauci  aus  dem  Hauptkamme  gegen  das  Ci$- 
moncthal  hervortriu  und  durch  gewaltige  WandHächen  imponirt. 

Die  neueste  trigonometrische  Messung  hat  dem-Cimon  den  zweiten  Rang 
unter  den  Gipfeln  der  Pala  Gruppe  angewiesen  und  ein  gegen  die  frfiheren  Resul- 
tate überrascht  Ildes  HohcnverhÜltniss  zur  benachbarten  Cima  di  \'i.v,zana  constatirt. 

Die  ersten  Krsreigungsversuchc  wurden  von  Paul  Gn^liinann  im  Jahre  iS6g 
und  von  E.  R.  Wh il well  und  F.  F.  Tuckctl  am  2b.  Mai  1870  an  der  vcrhält- 
nissmSittig  am  meisten  einladenden  Ostseite  des  Berges  gemacht,  wo  es  möglich 
ist,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  bis  auf  circa  100  Meter  Höhenunterschied  an 
den  Gipkl  hcr  ui/ulcommen.  Dtr  Felsen,  welcher  sich  östlicli  von  der  in  den  Gipfel- 
kumm  eingeschnittenen  Scharte  erhebt,  wurde  von  beiden  Parteien  erklertcrt,  ein 
weiteres  Vordringen  aber  scheiterte  an  glatten  und  thcilwcisc  überhängenden  l-'cls- 
wfinden. 

Wenige  Tage  nach  dem  missglückten  Angrille  machte  Wh it well  einen  sweiten 
Versuch,  der  sich  gegen  den  Nordwestkamm  richtete  und  mit  Krfolg  gekrönt  war. 
Tuckctl  konnte  diesmal  nicht  daran  thcilnehmen.  Am  2.  Juni  1870  nachmittags 
begab  sich  WhitwcU  mit  seinen  Führern  Christian  Lauencr  aus  Lauterbrunnen 
und  Santo  Siorpa(fs  von  Cortina  an  den  Fuss  des  Travignologletschers,  um  dort 
in  einer  kleinen  HOtte  /u  übernachten.  Unter  günstigen  Aussichten  brach  man  am 
nächsten  .Morgen  um  3  U.  3o  auf,  folgte  eine  Stunde  lan^  dem  Gletscher  und  wandte 
sich  dann  über  unschwierige  Felsen  zu  einem  kU  ituii  abschüssigen  Firnhange.  Um 
j  U.  erreichte  man  die  Felsen  des  eigentlichen  Bergmassives  und  stellte  die  weitere 
Anstiegslinie  fest.  Unter  sechs  fast  gleich  hohen  Gratzacken  hielt  man  den  äusser- 
sten  rechts  für  den  Gipfelpunkt.  .Ms  man  aber  nach  3stfindigcm  Klettern  in  steilen 
I'ciscn  den  Grat  links  von  dem  erwähnten  Zacken  sjewann,  stellte  sich  heraus,  dass 
derselbe  von  seinem  Nachbarzacken  um  etwa  50  Fuss  überhöht  werde.  Eine  tiefe 
Kluft  mit  glatten  und  senkrechten  Rindern  machte  einen  dlrecten  Uebergang  un- 
möglich, so  dass  nichts  fibrig  blieb,  als  etwa  100  Meter  abzusteigen  und  in  einem 
schwachen  Riss  der  nahezu  glatten  Nordostwand  wieder  emporzuklimmen.  Dies 
war  eine  schwierige  und  gefährliche  Aufgabe,  denn  die  Neigung  war  bedeutend, 
und  un  zwei  Stellen  traf  man  überhängende  Felsen.  Indessen  gelangte  man  bald 
nach  9  U.  ans  Ziel,  einen  scharfen,  wahrhaft  idealen  Gipfel,  der  nur  Raum  für 
eine  Person  bot.  Mit  Verdruss  entdeckte  man  jedoch  zur  Linken  neuerdings  einen 
höheren  Punkt,  der  ebenfalls  nur  at:f  l'mwogen  erreichbar  schien.  Der  Abstieg 
\rm  der  Felsnadcl,  auf  der  man  sich  befand,  erforderte  grosse  \'<>rsicht  und  bot 
auncgendc  Momente.  Nach  jStündigcr  Arbeit  war  man  wieder  am  Fussc  an- 
gekommen. Man  stieg  noch  etwas  tiefer  und  betrat  dann  ein  steiles  Eiscouloir,  in 
welchem  man  von  Neuem  aufwärts  strebte.  Die  Verhältnisse  waren  hier  sehr 
schwierig,  weil  die  dünne  Eisschichte  auf  den  Felsen  mit  lockerem  Schnee  bedeckt 
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war.  Dazu  kam  noch  die  bedrohliche  Neigung  des  Couloirs,  welches  Whitwcll 
für  mindestens  ebenso  steil  hielt  wie  den  letzten  Anstieg  am  Wetterhorn.  Als  nach 
vieler  Mühe  die  Höhe  des  Couloirs  erklommen  war,  gewann  man  über  leichte 
Felsen  den  früher  gesehenen  Zacken  und  nach  wenigen  Schritten  «uf  dem  schmalen 
Grate  den  auf  demselben  balancirenden  Felsblock,  welcher  die  höchste  Spitze  bildet. 
Es  war  1 1  U. 

Hei  fast  wolkenlosem  Himmel  erstreckte  sich  die  Aussicht  auf  ein  Meer  von 
Giptcln.  Interessant  war  der  Blick  in  die  Tide.  «Der  Eri'cct  (sagt  Wh  itwell)  war 
der  überraschendste,  den  ich  je  gesehen,  denn  es  schien,  als  wenn  ein  einziger 
Sprung  un»  entweder  auf  den  diesseitigen  Gletscher  oder  in  das  jenseitige  grüne 
Thal  bringen  würde,  das  5000  Fuss  unter  uns  liegt. ^ 

M:in  verweilte  nicht  !;ini^e  auf  dem  (liptel  aus  Furcht  vor  dem  .\bschmclzcn 
der  Stuten  im  Couloir,  sondern  trat  nacli  der  Errichtung  zweier  Steinmlinncr  aut 
den  beiden  höchsten  Zacken  und  Hinterlassung  einer  Karte  den  Rückweg  an.  Der 
Abstieg  durch  das  Eiscouloir  erforderte  bei  grösster  Umsicht  eine  volle  Stunde, 
und  man  «thmete  auf,  als  man  diese  Strecke  hinter  sich  hatte.  Weitere  2'  ^  Stunden 
brachten  die  Partie  zur  Hütte,  die  man  12  Stunden  l'rüher  verlassen. M 

Krst  im  Jaiirc  1Ü76  erloigte  die  zweite  Ki Steigung  des  Cimon.  .\m  7.  .August 
3  U.  3o  morgens  ve.*reisten  Gcsare  Tomd,  Albert  de  Falkner  und  Graf  Heinrich 
Welspcrg  mit  den  Führern  Santo  Sioi  pacs.  G.  H.  della  Santa,  C.  Callegari, 
Brcntcl  und  Brandstüttcr  von  der  Canioniera  in  Rolle,  iil  ei schritten  den  Ciletscher 
und  .stiegen  dann  fast  gerade  zu  jenem  engen  Couloir  empor,  das  den  einzigen 
Zugang  zum  (jipfel  bot.  Man  fand  zwar  keinen  Schnee  darin,  doch  gefährdete 
lockeres  Geröll  die  Tbetlnehmer  der  Partie,  und  besonders  die  zuletzt  Gehenden 
wurden  von  den  abgelösten  Steinen  bedroht.  Nach  8'  ^ stündigem  rastlosen  Marsche 
erreichte  man  Punkt  12  V.  den  Gipfel,  auf  dem  Whitwell's  Steiomann  und  seine 
Karte  vorgelunden  wurden. 

Um  I  U.  wurde  der  Abstieg  begonnen.  Das  Couloir  allein  kostete  Über  zwei 
Stunden.  Die  Nacht  Überraschte  daher  auch  die  Karawane,  als  sie  wenig  mehr  als 
die  Hälfte  de«  Weges  zurückgelegt  hatte.  Allein  trotz  der  Finsterniss  konnte  man, 
dank  der  geschickten  Führung  von  Siorpaes,  Callegari  und  della  .Santa,  den 
Abstieg  vollenden  und  traf  nach  1 1  stUndigem  unausgesetzten  Marsche  um  Mitter- 
nacht in  der  Cantoniera  von  Rolle  ein.  Die  grosse  Zahl  der  Theilnehmer  hatte 
das  Unternehmen  wesentlich  erschwert  und  das  Vorrücken  verlangsamt.*) 

Am  17.  September  gleichen  .lahres  bewerkstelligte  Coolidge  mit  Santo  Sior- 
pacs  und  dem  Schwei>?er  Führer  Christian  Almer  die  dritte  Ersteigung.  Man 
verliess  Panevcggio  um  5  U.  10,  erreichte  den  Gipfel  i  U.  45,  begann  den  Abslieg 
2  U.  10  und  betrat  die  Triften  um  6  U.  3o.  Diese  Expedition  hatte  mit  grossen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  da  die  Fehen  mit  Eis  überzogen  und  Überdies  mit  Neu- 
schnee bedeckt  waren.  Sämmtliche  Theilnehmer  wurden  durch  SteinfSUe  verletzt.') 

Kurz  erwähnt  seien: 

Vierte  Besteigung:  1877  Dr.  Porges  und  U tterson-Kclso  mit  Santo  Si- 
orpa^s;  ftlnfte:  10.  September  1877  Gottfried  Merzbacher  und  Georg  Hofmann 


')  .\lp.  Jiiiirn.  V,  I  1 1.         ■■•)  C.  A.  l.  (."^c/ionc  di  .Xgoriio),  AJuoan^a  viel  3  Seit.  1876,  il.  — 
Alp.  Jouro.  VlU,  115.  —  M.A.V.  1^77,  23.  Alp.  Joura.,  VIII,  115.  —  M.  A.  V.  1877,  32. 
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aus  München  mit  Santo  Siorpaüs  und  Angclo  Zangiuconio;')  sechste:  ifi/S 
l;in,lig  aus  Graz  mit  SiorpaÜs;  siebente:  1878  Tucker,  Beachroft  und  Gust 
mit  Duvouusoud. 

Von  späteren  Ersteigern  nenne  ich  noch:  Dr.  Tauscher  sammt  Frau  mit 
Santo  Siorpal'S  und  Ptetro  Dimai  28.  August  1879,*)  Ludwig  Grfinwald  mit 
Santo  Siorpaüs  iXSi/)  den  \'er(asser  mit  Alesstn  1:  1  acedelli  und  Michel« 
Bcttcga  15.  Juli  1882,')  Emil  uivl  Otto  Zsii^mnndy  und  Ludwig  Purtschellcr 
ohne  Fflbrer  2.  August  1882,'')  btalturd- Anderson  mit  Santo  Siorpaes  und 
Giuseppe  Ghedina  11.  August  i88s.  Ferner  im  gleichen  Monate  Guido  Fuai- 
nato,  Ailievi  und  Acton,  Mitglieder  des  C.  A.  I.,  mit  G.  B.  und  Bartolo  della 
Santa,')  sowie  am  i3.  August  i883  Silvio  Dorigoni,  Carlo  Candelperghcr, 
Hiccardo  Thaler,  Egidio  Paternoster,  Mitglieder  der  Societa  degli  Alp.  Trident., 
mit  Michcle  Ucttcga,  Antonio  Dallagiacoma  und  Giorgio  Bernard,  letztere 
unter  sehr  schwierigen  VerhSltnissen.'}  Die  Gesellschaft  Zsigmondy  und  Purt- 
schcller,  sowie  Fusinato,  Ailievi  und  Acton  machten  eine  Variante  von  der 
gewtihnlichcn  Route  insofcrnc,  als  sie  in  gerader  Linie  vom  Gletscher  zum  Cou- 
loir aufstiegen,  w;ihrend  der  übliche  Weg  nach  rechts  hin  eine  grosse  Schleife 
macht.  Diese  Variante  hat  den  Vortheil,  dass  eine  ziemliche  Strecke  lockeren  Ge- 
steins dadurch  vermieden  wird,  führt  aber  ttber  weit  steileres  Terratn. 

Alte  die  angefahrten  Expeditionen  erreichten  den  Gipfel  durch  die  nordöst- 
lichen Kamine  und  Couloirs  des  Nordwestkammes.  Trotzdem  gilt  die  Ersteigung  des 
Cimon,  wcijcn  der  lorkcrcn  Fehen  unii  häufitjcn  Steinschlage  auf  dieser  Route,  bis 
heute  noch  als  ein  gclahriiches  Unternehmen.  .Man  war  daher  immer  wieder  be- 
strebt, einen  Anstieg  auf  jener  Seite  ausfindig  zu  machen»  welche  Paul  Grohmann, 
Whitwell  und  Tuckett  bereits  bei  ihren  ersten  Versuchen  ins  Auge  gcl  isst  hatten. 
Einen  Abstieg  aut  der  Ostseitc  gedachte  Giuseppe  d*.\nna  mit  Michele  Hettcga 
bei  seiner  Hestcif^ung  des  Cimon  am  22.  .August  TSS5  zu  bewerkstelligen.  Er  wurde 
/war  zurückgeschlagen,  gewann  aber  den  Eindruck,  dass  es  sich  lediglich  um  die 
Uebcrwindung  einer  kurzen,  sehr  schwierigen  Kletterstelle  handle,  welche  durch 
das  Anbringen  eines  tixen  Seiles  prakticabel  gemacht  werden  könnte.  Diese  Er> 
Steigung;  ist  Libiii;cns  tnsnfcrne  noch  benKrki.nswerth,  als  er  von  Rolle  aus  nur 
4  Stunden  10  M muten  benöthigtc,  um  den  Gipfel  des  Cimon  zu  erreichen.**^ 

Dr.  Ludwig  Darmstadter  aus  Berlin  gebührt  das  Verdienst,  einen  neuen 
steinsicheren  Weg  auf  den  Cimon  eröffnet  zu  haben.  Den  Schlüssel  hiezu  bot  jene 
Gratscharte  auf  der  Ostseite  des  Massives,  in  deren  Nähe  schon  Grohmann, 
Tnckctt  und  Whitwell  vori:;cifriingen  waren.  Während  aber  diese  Expeditionen 
unverrichtctcr  Dinge  umkehren  nmssten,  durfte  man  jetzt  auf  Grund  der  seit  etwa 
zwanzig  Jahren  wesentlich  vervollkommneten  Technik  der  Felskletteret  hoffen,  Stellen 
zu  überwinden,  welche  damals  als  unüberwindlich  galten.  Dr.  Darmstidter  sandte 
daher  am  8.  JuH  US89  seine  Führer  Stabelcr  und  Luigi  Bernard  auf  Rccogno- 
scirung  aus.  Dieselben  brachten  günstigen  Rescheid  und  so  machte  man  sich  daher 
am  9.  .luli  um  3  U.  früh  gemeinsam  auf  den  Weg  zum  Travignolopass.  Nach 

«)  Z.  A.V.  IX,  43.        »}  N.  D.  .\. /..  1879,  IX,  iij.  .M.  A.  V.  iSbi,  3/3.        •)  Z.  A.  V. 

XV,  3o6.  s)  Oo.  A.  Z.  1882,  39s.  *)  Ann.  Tr'ulenL  IX,  l882/83«  ?$•  ^  Ebcod«  X,  1885/84,  $$• 
")  Ebend«  XIV,  1888,  218. 
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lünt  leichten  Marschstundcn  s(ic^  mun  etwa  20  Minuten  unter  dein  Tnivignolopass 
in  die  Kordostwand  des  Cimon  ein  und  erreichte  nach  halbstündigem  leichten 
Klettern  einen  sich  i^e^cn  Sfidwcstcn  /öffnenden  Schnccsaltcl.  Hieran!  gewann  man 
in  nördliciicr  Ricluung  die  Höhe  eines  kleinen,  noch  beschneiten  Plateaus,  das 
rechts  und  links  von  steilen  Gratzacken  flankirt  wird.  Man  umging  den  linken 
Zacken  .uif  einem  schmalen  Schunbande  der  Travignotoseite  und  stand  um  11  ü. 
in  der  mehrcrwahnlen  Scharte,  wo  eine  viertelstündige  Rast  gehalten  wurde.  Hier 
begannen  die  Schwierigkeiten  der  Partie,  die  sich  auf  etwa  100  Meter  zusammen- 
drängen. Der  Ostabsturz  des  Grates,  über  den  man  hinauf  muss,  erscheint  auf  den 
ersten  Blick  anfiberwindlich.  Die  ersten  6 — 8  Meter  der  Wand  erfordern  den  Ein- 
satz der  vollen  Kraft;  dann  wird  die  W  and  etwas  leichter.  So  steil  indess  die 
\N'nnd  ist,  so  ist  von  Getahr  dabei  keine  Rede;  ihre  Lage  ist  nicht  cxponirt  und 
cntL;eL;en  dem  allgemeinen  (Charakter  des  (limongestcins  der  Nordseitc  ist  der  Fels 
hier  iesi  und  bietet  sicheren  Tritt  und  ürilf.  Kaum  hundert  Schritte  weiter  nach 
Westen  ist  das  Gestein  nach  der  Mittheilung  von  Dr.  Scriven,  West  und  Sullivan 
ganz  morsch.  Diese  wiederholten  etwa  acht  Tage  später  die  Partie  mit  Bettega 
und  Zecchini,  verfehlten  jedoch  die  richtiec  Scharte  und  stiegen  weiter  westlich 
unter  steter  Steingefahr  auf.  Den  Abstieg  bewirkten  sie  auf  dem  Darmstädter'schen 
Wege,  den  auch  sie  durchaus  steinsicher  fanden. 

Oberhalb  der  circa  40  Meter  hohen  Wand  hatte  die  Partie  Darmstädtcr 
einen  Kamin  zu  durchklettern,  in  den  man  über  eine  hohe  glatte  Wandstufe  nur 
mit  grosser  Mfilic  gelangte.  Der  Kamin  endigte  in  einem  Schneeloch,  durch  das 
links  nach  einer  überhäiii.;endeM  Wind  hinausgestiegen  wurde.  Die  Hegeiunig  ilic.scr 
Wand  ist  die  schlimmste  Steile  des  Weges,  doch  sind  auch  hier  Tritt  und  Griff 
sicher.  Drei  Viertelstunden  nach  Verlassen  der  Scharte  stand  man  nach  Ueberwin* 
dung  aller  Schwierigkeiten  am  Beginne  des  Grates,  12  ü.  Derselbe  ist  sehr  schneidig, 
zerrissen  und  .erwittert.  Seine  Ueberschreitung  bis  zum  Gipfel  erforderte  eine 
halbe  Stunde.  Der  Abstieg  ging  ohne  Zwischenfall  von  Statten  und  erforderte  bis 
San  Martine  gegen  4'./«  Stunden.  Vom  unteren  Schnee  des  Travignulocouloirs  aus 
wählte  man  diesmal  den  nfiheren,  nördlich  vom  Rosettapass  gelegenen  Weg  (Passo 
di  Bettega). 

Der  neu«  Anstieg  Dr.  Darmstädter's  ist  wohl  schwieriger  als  die  alte  Route, 
besitzt  aber  den  Vorzug,  dass  jede  Steingefahr  ausgeschlossen  ist.') 

Ausser  von  der  schon  erwalmten  englischen  Partie  wurde  der  Cimon  im  gleichen 
Soninu  r  auch  von  Emil  Artmann  aus  Wien  mit  Bcttcgu  auf  dem  neuen  Wege 

bestiegen.-') 

Ferners  ijerichtet  die  ttiv.  Mens,  i8S(j,  264  von  der  Begehung  desselben  durch 
eine  Gesellschaft  italienischer  Bergsteiger  am  5.  August  1SS9. 

Diese  neue  Route  scheint  sich  rasch  eingebürgert  zu  haben,  wozu  auch  die 
Krölfnung  der  Rosettahültc  auf  dem  Hochplateau  beigetragen  haben  mag.  Theodor 
W  undt  hat  den  Darmstadterweg  in  seinem  .\Ibum  ■-Die  Besteigung  des  (Simone 
della  Pala»  genau  beschrieben  und  illustrirt.  Kr  constatirt,  dass  seit  Auffindung 
dieser  Route  der  alte  Weg  überhaupt  nicht  mehr  gemacht  wurde.    «Er  ist  so  gut 


*)  M.  A.V.  1889,  35$.       *)  M.  A.V.  1889,  197' 
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wie  verschollen,  und  in  einem  Jahre  wird  der  Berg  fetst  l>einahe  hSufiger  erstiegen 

ats  während  Her  19jährigen  Bcnützunfj  der  früheren  Route.-  fS.  43. 1 

Schlicsslicli  wurde  auch  noch  ein  dritter  Zuganj^  entdeckt,  nämlich  von  San 
Martino  dirccl  über  die  Südwand  zum  Gipicl.  Derselbe  wurde  am  26.  Juli  iSyS 
von  Leon  Treptow  mit  Antonio  Dimat  zum  ersten  Male  begangen.  Ab  San 
Martino  3  U.  45,  an  Gipfel  1 1  U.  39.  Abstieg  auf  dem  Darmstädterwege  und  somit 
erste  Traversirung  von  SfidLn  nach  Nordosten.*) 

Eine  Traversirung  des  Cimon  sollführtc  auch  Krau  Jcanne  Immiiik  aus 
Amsterdam  mit  Sepp  Inncrivoller  in  Gesellschaft  von  Dr.  Walther  Schulizc  aus 
Halle  mit  M.  Bettega  am  la.  September  i8g3.  Man  gelangte  von  San  Martino  Ober 
den  Nordwestgrat  in  7  Stunden  zur  Spitze.  Abstieg  auf  dem  gewöhnlichen  Wege.") 

Croda  della  Pala.  Mit  diesem  Namen  bezeichnete  F  nncr  aus  Stuttgart 
einen  Gipfel  in  dem  vom  Cinion  delln  zur  Rosetta  streichenden  Kamme.  Die 

Stellung  ergibt  sich  aus  nachstehender  Reihenfolge:  Cinion,  Cima  Passo  del  Cimon, 
Croda  della  Pala,  Corona,  Rosetta.  E.  Renner  vollführte  die  erste  Ersteigung 
dieses  die  Höhe  des  Travignolopasses  errdchenden  Gipfels  (circa  3800  m,)  am 
i3.  September  1891  mit  dem  Führer  Antonio  Tavernaro  von  Primör.  Abmarsch 
4  U.  von  S:yi  Martino,  ab  CorcMinpass  8  U.  3o,  Einsrfc::  in  Hie  NorJwcstv.  .'inde, 
ohne  besondere  Schwierigkeit  nach  einstündigem  Klettern  auf  dem  zum  Gipici  lüh- 
renden  breiten  Grat  und  g  ü.  40  auf  dessen  höchster  südlicher  Erhebung,  welche 
durch  eine  tief  eingeschnittene  Scharte  von  dem  circa  50  Meter  entfernten,  einige 
Meter  höheren  NorJi^iplLl  getrennt  ist.  Der  Einstieg  in  die  Felsen  des  letzteren 
bot  wegen  fehlender  Stufen  einige  Schwierigkeit,  in  20  Minuten  war  aber  auch 
dieser  gewonnen.  Südgipfel  ab  11  U.  3o,  Coronapass  an  12  U.  45.'') 

Dente  dd  Cimon.  Erste  Ersteigung  am  15.  September  1891  durch  Frau  Rose 
Friedmann  mit  dem  Führer  Zecchini.^i 

Am  17.  .luli  1892  machte  Diamantidi  aus  Wien  mit  Giuseppe  Zccchini 
dieselbe  Tour.  San  Martino  ab  4  U.  nachmittags,  b  U.  25  abends  Spitze  des  Dente 
dcl  Cimon,  10  U.  3o  nachts  Rosettahüttc.-'; 

Fian  diCampido  3ia3  m.  Die  Nomenclatur  dieses  nördlich  von  der  Vezzana 
stehenden  Massivs  scheint  noch  nicht  genügend  festgestellt.  Während  die  ream- 
bultrtc  östcrr.  Spc>:ialkarte  (2.  Ausgabe  1892)  Punkt  3i23  mit  dem  Namen  Pian  di 
Campido  bezeichnet  und  die  Benennung  Cima  dci  Burcloni  in  Klammer  beifügt, 
nennt  die  ital.  Generalstabskarte  (.Ausgabe  1888)  diesen  Punkt  Cima  dei  Burcloni 
und  verzeichnet  ausserdem  eine  Cima  di  Campido  in  ziemlicher  Entfernung  davon 
gegen  Norden.  Welche  Angabe  die  richtige  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden,  ich 
bin  aber  geneigt,  «Icr  österreichischen  Kurte  den  Vorzug  zu  geben,  weil  sie  mit 
den  Angaben  ortskundiger  Einheimischer  übereinstimmt.  Es  ist  wohl  möglich,  dass 
eine  Spitze  des  Massivs  den  Namen  Cima  dei  Bureloni  trigt,  die  höchste  Spitze 
wurde  aber  bisher  stets  Pian  dt  Campido  genannt. 

Die  erste  Besteigung  dieses  Gipfels  bewirkten  Dr.  Ludwig  Darmstüdter  aus 
Berlin  und  .Amtsrichter  Kramer  aus  Leipzig  mit  Führer  Stabelcr  am  26.  Juli  1888. 
Man  erstieg  früh  morgens  die  Felshänge  links  des  Rosettapasscs  und  begann  in 

>)  M.  A.  V.  1893,  338.  ■)  Oc  A.  Z.  1893,  279  und  M.  A.  V.  1894,  21.  ^  M.  A.  V.  1891, 
269.         Oe.  A.  Z.  189t,  3S3.       ■)  Oe.  A.  Z.  1892,  368. 
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einer  Hohe  von  2700  m.  längs  der  Sii^lDStwand  der  Vczzana  zu  travcrsiren.  Endlos 
und  mühsam  fjcsmhctc  sich  diese  W  andcrung  über  Geröll-  und  Schurtfcldcr,  und 
erst  nach  4  Stunden  erreichte  man  die  Schlucht,  welche  parallel  dem  zum  1  ra- 
vignolopass  föhrenden  Vallon  zwischen  Veszana  und  Cima  delle  Comelle  ein- 
schneidet.  Eine  weitere  Marschstunde  brachte  die  Gesellschaft  zu  einem  Joch,  vor 
dem,  durch  eine  Schlucht  j^etrcnnt,  in  imponirender  Gestalt  der  Pian  di  Gampido 
sich  aufbaut.  Auf  steilen  Schneefcldern  ging  es  nun  durch  die  Schlucht  zum 
Pian  di  Campido  hinüber,  in  dessen  Massiv  man  über  das  zweite  zur  Hechten 
des  Gipfels  gelegene  Schneecouloir  einstieg.  Trotz  dessen  Steilheit  ward  es  in 
einer  Stunde  crlclommen.  In  westlicher  Richtung  wurde  auf  schwach  geneigten 
Schneefeldern  in  einer  starken  Viertelstunde  der  G]\T\'t]  gewonnen.  Die  Hohe  wurde 
mit  3170  m.  gemessen.  Auf  den  beiden  Giplclpunktcii  wunfcn  Steinmänner  gebaut. 

Auf  dem  Rückwege  stieg  man  bis  zur  Höhe  des  Schneecouloirs  ab  und 
wandte  sich  dann  nach  Osten  gegen  die  Cima  di  Fiocobon,  die  von  zahlreichen 
von  Südosten  nach  Nordwesten  laufenden  Couloirs  durchschnitten  wird.  Nach 
(>uerung  des  niedrigsten  dieser  Couloirs  gelangte  Jic  (lesellschaft  auf  der  Nnrd- 
we.stseite  desselben  zu  einem  Schneehange  und  konnte  ununte^brc^^;hcn  bis  zur  Alpe 
Vczzana  abfahren,  die  schon        Stunden  nach  Abmarsch  vom  Giplel  crrciciit  wurde. 

Dr.  DarmstSdter  bemerkt,  dass  die  Besteigung  des  Pian  di  Campido  keine 
Schwierigkeiten  biete,  empfiehlt  jedoch  den  von  ihm  auf  dem  Abstiege  eingeschla» 
gencn  Wc?; 

Cima  delle  Comelle.-j  Dieser  Gipfel  bildet  den  Culminationspunkt  jenes  ()uer- 
kammcs,  der  sich  nächst  dem  Pian  di  Campido  voiu  Hauptzuge  abzweigt  und  in 
östlicher  Richtung  gegen  das  Val  delle  Comelle  vorspringt.  Die  erste  Besteigung 
wurde  vom  Verfasser  mit  Giorgio  Bernard  am  22.  August  1S85  ausgeführt.  Wir 
vcriicssen  San  Martino  um  4  U.  45  morgens  mit  der  .\bsicli:  Linen  Versuch  auf  die 
Cima  di  Fiocobon  zu  machen,  erreichten  7  U.  15  den  Rosettapass  und  verweilten 
recognoscirend  bis  8  U.  3o  auf  dem  Hochplateau.  Hierauf  stiegen  wir  in  die  Co- 
mellescblucbt  hinab,  welche  wir  eine  Zeitlang  verfolgten,  um  dann  durch  ein  tief» 
eingeschnittenes,  \  11  Westen  herabfcommendes  Seitenthal  wieder  aufwirts  zu  streben. 
Lhitcrhalb  eines  .loches  wandten  wir  uns  den  rechts  gegen  Süden  vortretenden 
i-'elsen  zu  und  »liegen  10  U.  45  in  die  Wand  ein.  Anfangs  über  gestuftes  Gestein, 
später  durch  enge  Couloirs  und  kleine,  zum  Theile  überhSngende  Kamine  kletternd, 
erreichten  wir  die  nächste  Spitze  und  travenirten  dann  mühelos  zum  höheren 
Gipfel  hinüber,  der  sich  als  kleines  Plateau  priisentirte,  12  U.  45.  Ncbclmas.scn 
verhinderten  genaue  üricnrining,  wir  sahen  aber  so  viel,  dass  wir  von  weiterem 
Vordringen  durch  liefe  Schluchten  abgeschnitten  seien.  Jenseils  derselben  stiegen 
die  imposanten  Thflrroc  des  Pian  di  Campido  auf,  welche  wir  damab  inthfimllch 
für  die  Spitzen  der  Cima  di  Fiocobon  hielten.  Dieselben  ragten  noch  ziemlich  hoch 
über  unserem  Standpunkte  auf.  .\bstieg  1  l'.,  Aus.sticg  aus  den  Felsen  2  U.,  Rast 
45  Minuten,  Val  delle  Comelle  4  1?.,  (larcs  7  \\,  Fornn  di  Cnnale  8  U.  3o. 

/Vis  spätere  Kr.sleiger  der  Cima  dclia  Comelle  werden  genannt:  Corry  aus 

Oxford  1893,  Norman-Neruda  und  Frau  aus  London  1893.^  Aus  der  Beschrei- 

■)  Z.  A.  V.  .\.\,  304.       ^  Vermuthlkh  Punkt  3os6  «ter  ital.  GeneralstabriMrt«  (Aufluhme  18SS). 

^)  M.  A.  V.  j»g3,  176, 
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bung  von  Norman-Neruda  geht  hervor,  das«  er  nicht  die  Cima  delle  Comelle 
des  Verfassers,  sondern  eine  niedrigere  Krhebitns  nächst  des  Comellepasscs  er- 
klommen Inn.  Aehnlich  dürllc  es  mit  der  Spitze  ("orrv's  sein.  Nun  ist  es  wohl 
möglich,  dass  inzwischen  irgend  ein  kleiner  üipici  näciist  dem  Cimon  mit  dem 
Namen  Cima  delle  Comelle  belegt  wurde,  der  Vo'fasser  machte  aber  doch  die 
Priorität  dieses  Namens  für  den  von  ihm  erstmals  bestiegenen  Gipfel  beanspruchen» 
nachdem  dieser  Name  1  ereiis  seit  Jahren  in  die  Literatur  Übergegangen  ist.') 

Cima  di  Fiocobon  305^1  m.  Dns  kühne  Felsj^erüst  der  Cima  di  Fincnhnn 
erregt  durch  seinen  stolzen  Bau  und  ansehnliche  Höhe  schon  von  Weitem  die 
Aufmerksamkeit  des  Gebirgswanderers.  Die  entlegene  Stellung  des  Berges,  die 
llnbekanntschaft  der  Führer  mit  dieser  Gegend  und  die  ünzuliinglichkeit  der  alten 
Specialkartcn  schützten  denselben  lange  vor  iedcm  Angriff.  Der  Verfasser  beab- 
sichtigte allerdings  liic  Krsteii,'ung,  ein  d;ihin  /ieleiulcr  Versuch  nm  22.  August  1885 
mit  Giorgio  Bcriiurd  brachte  iim  aber  inloigc  einer  liiuschung  in  dem  schwierigen 
Terrain  auf  eine  viel  weiter  südlich  gelegene,  gleichfalls  noch  nicht  betretene  Spitze, 
welche  der  Verfasser  Cima  delle  Comelle  nannte  i  vcrgl.  S.  410).  Giorgio  Bernard 
hatte  -sich  bei  dieser  Gelegenheit  einigcrmassen  in  der  (seiend  orientirt  und  rieth 
zwei  .l:thrc  später  Giuseppe  d'.\nna  einen  Angrili  auf  die  Cima  di  Fiocobon,  der 
nni  allem  Eifer  ins  Werk  gesetzt  wurde  und  zum  Siege  über  den  jungfraulichen 
Gipfel  fahrte. 

Man  verliess  Rolle  am  6.  August  1887  um  3  U.  3o  früh  und  wandte  sich  gegen 

die  Malga  dclla  Vczzana.  Hiennif  wurde  mühsam  über  Gerfillhalden  anpostiegen, 
bis  man  sich  in  einem  zicmlicl»  geräumigen  Kessel  zwischen  Cima  di  Fiocobon 
und  Pian  di  Campido  befand.  Man  entschied  sich  hier  lür  den  Anstieg  in  einem 
Couloir,  das  die  rechte  Bergseite  durchfurcht,  die  der  Vexzanaalpe  zugekehrt  ist. 
lieber  eine  Fimlialdc  gelangte  man  an  den  Fuss  des  Couloirs.  Dasselbe  war  an- 
fangs nur  60  Centimcter  breit  und  auf  eine  Höhe  von  5  6  Meter  senkrecht,  er- 
weiterte sich  aber  allnialig  und  nahm  an  Steilheit  ab.  Weiter  oben  traf  man  aber 
wieder  auf  eine  Neigung  von  75",  sowie  auf  morsche  Felsen.  Zu  diesen  technischen 
Schwierigkeiten  kam  noch  die  Gefahr  des  Steinfalles.  In  der  That  wurde  d'Anna 
auch  während  des  Ausstieges  am  vereisten  Ende  der  Hinne  .«  n  einem  Felsstücke 
getroffen  und  am  rechten  Beine  verletzt,  so  diiss  er  für  einige  Zeit  den  Cebraueli 
desselben  verlor.  Nur  die  (ieisicsgegenu  an  Ciiorgios  und  das  i^espannie  Seil  be- 
wahrten ihn  vor  dem  Sturze.  Auf  der  Scharte  angelangt,  die  der  Reisende  zu 
Ehren  seines  wackeren  Führers  Forcella  Bernard  benannte,  konnte  man  sich  in- 
dessen von  dem  gehabten  Schrecken  erholen.  d'Anna  hatte  nur  Schürfungen  er- 
litten und  war  bald  im  Stande,  die  Tour  fortzusetzen.  Man  gritf  nun  die  Wand 
zur  Linken  an,  erstieg  ein  senkrechtes  Stück  derselben  und  iraversirtc  dann  in 
nordostlicher  Richtung  auf  schwindelndem  Bande  die  dem  Val  delle  Comelle  zu- 
gekehrte Seite  des  Berges.  Ungefähr  in  der  Mitte  dieses  Weges  war  man  genöthigt, 
auf  eine  Strecke  von  3-  4  Meter  unter  überhängenden  Felseh  hindurchzukriechen. 
Man  hotfte  durch  diese  Traverse  ein  Couloir  zu  gewinnen  und  in  demselben  den 
weiteren  .\ufstieg  7A\  bewerkstelligen.  .\ls  man  aber  die  Krrcichung  des  Couloirs 
unausfülirbar  fand,  blieb  nichts  übrig,  als  die  Steilwund  selbst  anzugreifen.  Man 


')  Vergl.  Oe.  A.  Z.  189I,  206  und  obige  Schildcning. 
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licss  die  Pickel  zurück,  und  Giorgio  nahm  die  Schulic  ub.  Nach  vier  SdUängen 
schwieriger  Kletterarbeit  war  es  nio^'lich,  zum  (^lln|^  hinüberzutraversiren  und 
den  Rest  des  Weges  mit  F.eiclitigkeii  zurück;;ulegen.  Durch  eine  weite  Kehle  ge- 
wann man  um  ii  U.  15  den  Gipfel.  Derselbe  besteht  aus  zwei  durch  einen  un- 
schwierigen Grat  verbundenen  Punkten,  wovon  der  niedrigere  gegen  Rolle,  der 
höhere  gegen  Gares  schaut.  Auf  beiden  Spitzen  wurden  Steinminner  errichtet. 
Das  Ancroid  zeigte  2980  Meter. 

Her  Abstieg  wurde  um  1  U.  angetreten,  um  2  U.  45  passirtc  man  die  For- 
celia Bcrnard.  In  der  Rinne  wurden  die  Rei;iendcn  aber  neuerdings  durch  Stein- 
fälle  erschreckt  und  wurde  das  Marschtempo  daher  thanlichst  beschleanigt,  so  dass 
man  um  4  U.  15  am  unteren  Ende  elRtraf.  Ohne  weitere  Abenteuer  erreichte  man 
Rolle  um  7  ('.  im  1  San  Martine  um  9  U.') 

Pala  di  San  Martine  2996  m.  Aus  dem  Hintergrunde  der  zwischen  UosctM 
und  Cima  di  Bali  eingekeilten,  dem  Val  di  Roda  angehörigen  Schluchten  steigen 
die  imposanten,  eine  compacte  Kernmasse  bildenden  Fcisthfirme  empor,  welche 
den  Namen  Pala  di  San  Martino  tragen.  Sie  gehören  einem  mächtigen  Bollwerke 
an,  das  nach  allen  Seiten  furchtbare  Steilwände  weist,  aber  sich  nach  oben  kuppcn- 
Wrmig  wölbt  und  ein  gcrUumigcs  Pl;iteau  auf  seinem  Rücken  trägt.  Grossartig  ist 
der  Anblick  der  Pala  aus  der  Gegend  des  Pravitalesees;  er  erinnert  an  die  Ansicht 
der  drei  Zinnen  vom  Toblinger  Riedel, 

Die  Pala  dt  San  Martino  gehört  zu  jenen  Hochgiptcln,  welche  eine  lang- 
jährige Belagerung  cri'orderten,  bis  ihre  Eroberung  gelang.    Schon  im  Jahre  1867 

rccnqnnscirTcn  F.  F.  Tuckett,  E.  E.  Hlackstonc,  E.  Howard  und  J.  S.  Hare 
mit  den  Führern  Melchior  und  Jakob  Andcrc^i:  den  I?crg  vom  Hochplateau  in  der 
Nähe  des  Pa.sso  dclla  Vai  di  Roda  aus,  ohne  cme  Anstiegsroutc  ausfindig  raachen 
m  können.*)  Ebenso  scheiterten  zahlreiche  Versuche  anderer  hervorragender  Alpi- 
nisten (WhitwcII,  Beachroft,  Tucker,^)  SchQck,  ticsare  loinc:,  \im  den 
besten  Führern  ((Ihrisrian  Lauener,  Franijois  Devouasoud,  Rattista  dclla  Santa, 
Peter  Dangl,  Santo  Siorpacs)  unterstützt.  Desto  grosser  war  der  Triimiph,  den 
Julius  Meurcr  und  .Markgrat  Alfred  Pallavicini  feierten,  als  ihnen  im  Juni  1878 
nach  achttägigen  Anstrengungen  die  Bezwingung  der  stolzen  Bergfeste  glOckte. 
Die  Führer  dieser  denkwürdigen  Expedition  waren  Santo  Siorpacs  und  Arcangelo 
Diniai  aus  Ampezzo,  während  Michclc  Bettega  aus  San  Martino  als  Träger 
lungirie.  Die  Gesellschalt  halte  in  den  Tagen  vom  17.  bis  22.  Juni  von  San  Mar- 
tino aus  mehrere  Recognoscirungen  und  Ersteigungsversuchc  gemacht.  Aus  den  Mit- 
theilungen der  früheren  Belagerer  wusste  man,  dass  ein  Anstieg  auf  der  Nordseite 
mit  gewöhnlichen  Mitteln  unausführbar  sei.  Die  Sudwestseitc  zeigte  sich  aussichts- 
los, und  die  Süd-  unJ  Südostseitc  wurden  ungünstig  bctuiKiLii.  Auf  der  Ostscite 
halte  Whitvvcll  im  Jahre  1S70  eine  bedeutende  Höhe  gewonnen,  ohne  jedoch  den 
Gipfel  erreichen  zu  können.  Beachroft  und  Tuckcr  mit  Fran^ois  Devouasoud 
und  Battista  della  Santa  hatten  einen  Versuch  auf  der  Nordwestseite  gemacht, 
waren  aber  wegen  allzugrosser  Gefahr  vom  weiteincn  Anstiege  abgestanden.  Meurcr 

<}  Boll«.  C.  A.  L  iflS7,  248.  —  Ann.  Trident.  1888»  210.  F.  F.  Tuckett,  «Hocbalpen- 
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und  P;tll:ivicini  beschlossen  ilsiluT,  ihren  Angriff  gegen  die  ^^\st  und  Nordwest» 
Seite  zu  richten  und  nur  im  Falle  des  Misslingens  die  üstseile  anzugehen. 

Die  tnxen  Tage  wurden  «u  Recugnoscirungen  verwendet.  Am  21.  Jtini  machte 
man  einen  ernstlichen  Vemicb  auf  der  West-  und  SOdweatseite.  Am  22.  Juni  er- 
stiegen die  Führer  die  Felsen  der  y^osctta,  um  einen  l'ebcrblick  der  Nordwcst- 
sclre  zu  gewinnen  Iiis  nesiihiit  war  befriedigend,  und  man  beschloss  daher,  den 
l^ierg  ;iut  dieser  Seite  an/ugreilen. 

Am  33.  Juni  1878  morgens  4  U.  von  San  Martino  aufbrechend,  wandte  man 
sich  gegen  d:is  (jietscherthal  zwischen  Puln  und  Ilusettu  und  stand  nach  etwa  vier 
Stunden  am  Fusse  der  Felswiinde.  Der  Einstieg  wurde  auf  vier  Nordwcstseitc  durch 
ein  schmnics.  sehr  steiles  (x)ul()ir  bewerk-slelli::t,  das  man  bis  zu  seinem  Ausgang 
erkletterte.  .1.  Mcurcr  beschreibt  den  weiteren  Anstieg  wie  folgt:  »Oben  angelangt, 
mussten  wir  uns,  weil  ein  Forticommen  geradeauf  an  der  prallen  Felswand  un- 
möglich war,  nach  rechts  wenden  und  schritten  und  krochen,  je  nachdem  die  Ver- 
hältnisse dies  bedingten,  auf  Felslcisten  und  tiefen  Querrissen  in  Jon  /cr;issencn 
Felswänden  weiter.  .  .  .  Kinc  Zeit  lang  ging  es  so  vcrhältnissmässig  reciit  geniüiii- 
lich  weiter  bis  zu  jenem  Punkte,  der  überhaupt  als  der  kritischeste  Wendepunkt 
tn  der  ganzen  Expedition  anzusehen  ist,  nämlich  eine  glatte  senkrechte  Fels- 
wand, die  zu  umgehen  ab.solut  unmöglich  war.  Hier  hicss  es  einfach  entweder 
hinauf  otler  umkehren  und  die  Recognoscirungen  in  anderer  Richtung  von  Neuem 
anfangen.  Hier  dürfte  auch,  so  weit  ich  es  beurtheilen  kann,  die  Steile  sein,  wo 
C.  C.  Tuclicr  und  H.A.  Bcachroft  mit  den  Führern  Franfois  Devouasoud 
und  Battista  della  Santo  im  September  1875  die  Partie  aufgeben  mussten.  Auch 
wir  sucliten  lange  vergeblich  an  der  prallen  Wand  aufwärts  zu  klimmen,  und  hätten 
sich  nicht  hic  und  Ja  in  der  perpendiculären  Wand  vom  Wasser,  Sturm  und  Wetter 
ausgefres&cne  kleine  Vertielungen  und  Löcher,  oft  nur  so  gross,  um  2 — 3  Finger 
hineinzuzwängen,  vorgefunden,  wir  hätten  gleichfalls  unfehlbar  hier  umkehren 
müssen.  Dank  diesen  kleinen  Anhaltspunkten  gelang  das  Hinaufklimmen  an  der 
Wand,  und  ehe  wir  es  uns  versahen,  standen  wir  ober  derselben.  Aber  noch  durften 
wir  deswegen  weder  jubeln,  noch  uns  besonderer  Zuversicht  hingeben,  denn  Snnfi) 
sagte  sogleich,  dass  wir  noch  eine  andere  Stelle  zu  gewärtigen  haben,  von  der  es 
ebenso  zweifelhaft  sei,  ah  sie  passirbar  sein  werde,  als  es  bei  der  jetzt  glücklich 
überwundenen  war.  Abermals  ging  nun  unsere  Fahrt  in  südwestlicher  Richtung 
auf  Felsletsten  und  Schründcn  aufwärts,  an  Wänden  entlang,  über  Couloirs  und 
Schluchten  traverstrcnd  immer  hoher  an  den  stol/en  I.cib  der  Paln  hinan.  fiet 
unter  uns,  im  jähen  Abgrunde  die  schncegclülite  vcrgietsclierte  Schlucht,  uns  gegen- 
über die  zersägten  Riffe  der  Rosetta. 

Kriechend  auf  allen  Vieren  wanden  wir  uns  wiederholt  durch  die  schmalen 
FelsleisTcn,  die  galerieartig,  mitunTcr  liorizontal  an  den  Wänden  entlan^,'  liefen,  hin- 
JuilIi  und  ''Trichten  nun  die  uns  bereits  von  Sa:ito  avisirte  Stelle.  Hier  liet  ein 
solches  Feisband  in  eine  kcsselartige  kleine  Schlucht  aus,  die  gesperrt  war  durch 
einen  vorstehenden  Überhängenden  Felskopf  oder  Felsenriff.  Das  nach  aufwärts 
Ueberklimmen  überhängender  Felsen  ist  jederzeit  eine  misslichc  Sache,  besonders, 
wenn  ein  mehrere  lumdert  Meter  tiefes  Pr.ieipi.ss  .sich  gähnend  unter  uns  aufthut. 
Es  zeigte  sich  aber  auch  diese  Steile  nicht  unüberwindbar,  und  nur  ein  Zwischen- 
fall, der  sich  hier  einstellte,  hätte  leicht  verhängnissvoll  werden  können.  Beim 
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Nuch/ichcn  des  Seiles  löste  sich  ein  Stein  von  dem  faulen  Fels,  und  der  lallende 
Stein  verletzte  den  noch  tiefer  stehenden  Arcangelo  am  Kopfe,  glücklicherweise 
nicht  erheblich,  so  dass  nach  dem  Verbinden  der  \\'L[nde  der  weitere  Aufstieg  wieder 
loiT^csetzr  werden  konnte  .  .  .  Als  wir  nun  oberhalb  dieses  Felskoptcs  standen, 
war  diu  Bahn  wirklich  irci,  eine  einlache  steile  Felskletterei  lührte  uns  in  geraumer 
Zeit  auf  ein  Schneefeld,  auf  dem  wir  schnell  aufwärts  kommen  konnten,  dann  be* 
traten  wir  nochmals  Fels,  um  kur»  darnach  die  nordöstliche  Spitze  der  Pala  zu 
betreten.* 

Es  war  wenige  Minuten  nach  12  U.  Die  Reisenden  wurden  hier  von  Blitz 
und  Donner  empfangen  und  genossen  keine  Fernsicht.  Man  fand  den  kuppenför- 
migen  Gipfel  reich  mit  Firn  bedeckt»  so  dass  man  da*  Steinraanndl  an  einer  aperen 
Stelle  im  Südosten  bauen  musste. 

Der  Abstieg  wurde  um  i  U.  angetreten  und  durch  Regen  und  Külte  erschwerl. 
Man  brauchte  5  Stunden  bis  zum  Glersrbcr  und  traf  um  '/gh  U.  in  San  Martino  ein.') 

Im  August  gleichen  Jahres  kam  Richard  Issler  mit  den  Führern  Alessandru 
Laccdelli  und  Angelo  Zangiacomo  nach  San  Martino,  um  die  zweite  Erstei- 
gung der  Pal«  zn  unternehmen.  Er  war  ohne  Kenntniss  der  Anstiegsroute,  welche 
die  ersten  Ersteiger  genommen  halten,  und  wandte  sich  daher  zunÜLhst  i;c^cn  die 
Südseite  Man  erreichte  hier  am  g.  August  mittelst  einer  verwegenen  Kletterei  unter 
riesigen  Anstrengungen  eine  bedeutende  Höhe,  tand  sich  aber  schliesslich  zu  ge- 
fahrvoller Umkehr  genüthigt.  Am  folgenden  Tage  verhinderte  dichter  Nebel  das 
Auflinden  des  richtigen  Couloirs,  und  mühte  sich  Iss  1er  vergebens  an  jenem  wild- 
zersagten  Felskamm  ab,  der  die  P:i!a  mit  Jem  Hnchplarcau  verbindet.  Der  dritte 
Tag  CS  war  der  11.  August  1878  —  brachte  den  Sieg,  i  rut/  uni;ünsTii:en  Wetters 
wurde  morgens  abmarschirt.  Vom  Regen  durchnüsst,  erreichte  man  um  9  U.  den 
Gletscher  und  hielt  eine  Stunde  später  auf  einem  au«  dem  Firn  herausragenden 
Felsblock  Frühstücksrast.  Der  Gipfelstock  war  in  Nebel  gehüllt,  doch  der  Schon 
früher  entileekte  Einstieg  in  die  Wand  sichtbar.  M:m  näherte  sich  Jen  Felsen  über 
einen  steilen  Eisiiang  und  begann  die  Kiettcrei.  .-Anfangs  sliess  man  auf  die  Spuren 
der  früheren  Ersteiger  und  behielt  auch  deren  Route  bei.  Spater  verlor  man  die 
Trace  und  war  des  Erfolges  weniger  sicher.  Indessen  gewann  die  Karawane  nach 
einem  an  aufregenden  Momenten  reichen  Stieg  die  schneebedeckte  Kuppe  des 
Berges  und  stand  kurz  nach  i  l'.  auf  der  höchsten  Erhebung.  Trotzdem  der  Regen 
aufgehört  hatte,  sah  man  nur  das  Val  Cismonc  und  die  Gebäude  von  San  Martino. 
Während  des  einstündigen  Aufenthaltes  wurde  ein  riesiger  Steinmann  errichtet  und 
mit  einer  Fahne  verschen. 

Bei  Beginn  des  .Abstiege«  entdeckte  man  das  »Einsteigmanndl»  der  ersten  Be- 
steiger,  entschied  sich  aber  zur  grösseren  Sicherheit  für  den  schon  bekannten  Weg, 
der  erst  weiter  unten  mit  der  Route  der  ersten  Ersteiger  zusammentritft.  Wahrend 
des  Abstieges  hatte  die  Karawane  eine  Folge  von  Hochgew  ittem  mit  wolkenbruch- 
artigem  Regen  auszuhalten  und  mit  grosser  Gefahr  zu  kJimpfen.  «Oft  war  es, 
trotzdem  es  noch  hoch  am  Tage,  völlig  finster  um  uns  her,  unaufhörlich  zuckten  die 
Blitze,  tief  unten  und  seitwärts,  auf  Momente  die  schauerliche  Wildniss  erhellend 

•)  Alp.  Journ.,  IX,  165.  —  M.  A.  V.  1S78,  i66.  —  Oc.  A.  Z,  »»79,  1O9.  —  N.  1).  A.  Z.  1878, 


Die  Palii  Gruppe. 


415 


und  uns  auf  Minuten  de«  Sehvermögens  beraubend;  vollständig  geblendet  hing  ich 
oft  zwischen  Himmel  und  Erde,  an  glatter  Felswand  hin-  und  herbaumelnd.  Dann 

wieder  stand  ich  wie  angeklebt  an  der  Wand,  wartend  der  Führer;  ein  greller 
Blitz  erleuchtet  abermals  Jic  vom  Wasser  triefenden  Wände,  ein  Schlag  lolut  un- 
mittelbar daraut  und  dann  lange  Zeit  kein  Lebenszeichen  der  oben  bcfitidiichcn 
Führer.  Es  waren  entsetzliche  Momente!» 

Doch  erreichte  man  ohne  Unfall  den  Gletscher  und  zog  um  8  U.  15,  jubelnd 
empfangen,  in  San  Martino  ein. 

Die  dritte  ResTcigiing  des  intercssanrcti  Gipfeis  fand  am  26.  August  1879  durch 
Dr.  Tauscbcr  sammt  Frau  mit  den  Führern  Santo  Siorpaüs  und  Pictro  Dimai 
statt.  Der  Aufbruch  von  San  Martino  erfolgte  um  4  U.  ao,  3  Stunden  später  wurde 
der  Gletscher  betreten  und  um  10  U.  50  die  Bergkuppe  erreicht.  Man  bestieg  alle 
drei  Spitzen  und  errichtete  ein  drittes  Steinmanndl.  Das  Wetter  war  ungünstig, 
Wind  und  Kalte  erschwerten  den  Abstieg,  doch  traf  man  um  7  V.  wieder  glücklich 
in  San  Martino  ein.  Die  Ersteigung  der  Pala,  bei  welcher  sclbsithätigcs  angestrengtes 
Klettern  unvermeidlich  ist,  muss  jedenfalls  eine  fGr  eine  Dame  hervorragende  Lei- 
stung genannt  werden.*) 

Von  nun  an  mehrten  sich  die  Besteigungen  der  Pala  in  rascher  Folge,  und 
CS  galt  unter  den  Hochtouristen  fast  als  Modcsachc,  den  berühmten  Gipfel  zu  er- 
klettern. Ich  erwähne  folgende  Expeditionen:  Dr.  von  Lederer,  i3.  Augu&t  1880, 
W.W.  Ford  mit  Mich.  Bettcga,  2.  September  1880,  Peter  Gabain  mit  Pietro 
Dimai,  24.  Juli  1881«  Dr.  von  Lendenfeld  und  Frau,  27.  Juli  1881,  L.  Grfin- 
wali!  mit  Santo  SiorpaSs,  38.  Juli  1881,^  Anton  Angerer  sammt  Frau  mit  Michel 
Innerkolier,  1882. 

Besonders  hervorzuheben  ist  noch  die  führerlose  Ersteigung  des  Berges  durch 
Emil  und  Otto  Zsigmondy  und  Ludwig  Pur  tscheller  am  s.  August  1882.  Diese 
Tour  nahm  allerdings  insoferne  einen  abenteuerlichen  Verlauf,  als  sie  zwei  Bivouaks 
erforderte.  Man  war  nämlich  am  3i.  Juli  etwas  spät  von  Gares  aufgebrochen, 
hoiVte  aber  doch  noch  die  Besteigung  am  gleichen  Tage  durchführen  zu  kumien. 
Allein  bei  dem  Versuche,  den  Weg  zu  kürzen,  verstieg  sich  die  Karawane  in  den 
Hängen  der  Comelleschlucht  und  entschloss  sich  nach  zeitraubender  Kletteret  zum 
Bivouak,  obwohl  der  Proviant  nur  für  einen  Tag  berechnet  war.  Am  i.  August 
erreichte  man,  i  U.  15  nachts  aufbrechend,  das  Hochplateau  und  gelangte  8  U.  54 
nach  gemächlichem  Marsche  an  den  Fuss  der  Pala  Zi:m  Finstiegc  wurde  ein 
Couloir  gewählt,  das  zu  weit  links  gelegen  war.  Man  trat  hier  enorme  Schwierig- 
keiten, hatte  zwei  fiberhingende  Kamine  zu  aberwinden,  mit  äusserst  lockerem 
Gestein  zu  kämpfen  und  eine  höchst  missliche  Traverse  zu  wagen,  bis  die  ein- 
geschlagene Route  auf  den  richtigen  Weg  einmündete.  12  Vi.  27  betrat  die  (Icsell 
Schaft  den  Gipfel.  l")er  Rückweg  erfolgte  i  U.  3y  auf  dem  gleichen  Wege  und  war 
ungemein  gctiihriich.  ür.  Otto  Zsigmondy  wurde  hiebci  durch  einen  losgelösten 
Stein  erheblich  am  Arme  verletzt.  6  U.  40  erreichte  man  das  Schneefeld.  Beim 
weiteren  Abstiege  wurde  die  Gesellschaft  von  der  Nacht  fibwrascht  und  des  W^es 
unkundig  zu  einem  zweiten  Bivouak  gezwungen.   Erst  gegen  Mitternacht  gelang 

■)  «lus  (lerz  iler  Dolotnitbcrge'.  Von  Richard  Issicr.  N.  D.  A.  Z.  1878,  VU,  271.  ')  N.  D. 
A.Z.  1879,  IX,  tl3.       ^  M.A.V.  1881,  373. 
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«s  bei  Mondschein,  sich  Über  eine  15  Meter  hohe,  thetlweisc  übcrhän^ciuic  Wand 
abjsuscilcn.    3  V.  45  wurclc  die  obcrslc  Alpe  und  5  H.  16  San  Mariino  criLi^lit.'j 

l")cr  N'erfn-scr  hnt  die  l'ala  am  M.  August  iS83  niil  Michclc  Hettcga  und 
seinem  Beylcillülitei  l  ulgentio  Dimui  auf  dem  üblichen  Wege  ersliegcn.-j 

Von  Mitgliedern  des  Trientiner  Alpen-Clubs  wurde  der  Berg  aeuerst  am 
17.  Aii-iist  iiSSj  erklettert.  Es  waren  Dr.  Carlo  Candclpcrgher  und  Riccardo 
Thaler  mit  Michele  Bettcga  und  Antt)ni()  Hernard.')  Einen  Tag  später  folgte 
die  Ersteigung  Osarc  Tome  s  aus  Agordo,  Mitglied  des  C.  A.  I.,  mit  Michele 
Betlega,  welcher  Expedition  sich  die  Führer  Ta uferer  und  Dtil  Cul  un&chlu&sen, 
um  den  Weg  kennen  zu  4cmen. 

G.  Winkler  uus  München  erstieg  die  Pala  führerlos  am  15.  August  1886  in 
4'/8  Stunden  vom  Hivouakplatz.') 

Von  Rydzewski  erstieg  die  Pala  mit  Bettega  am  19.  Juni  1889.  Die  Eels- 
kletterei  ward  durch  abfliessendes  Wasser  erschwert,  Vereisung  wurde  in  zwei 
Kaminen  angetrofTen.^) 

Cima  di  Pravitale.  Oie.ser  AttslSufer  der  Pala  gegen  den  Passo  di  Ball  scheint 
■Au:v  crsien  Male  in  den  Jjihren  1^74  oder  1S75  von  7.wei  Touristen  mit  Bettega 
erklommen  worden  zu  sein.  .Nähere  Angaben  fehlen. 

Dagegen  veröffentlicht  Norman-Neruda  in  der  Oe.A.  Z.  einen  Bericht  Ober 
eine  abenieaerliche  zweite  Besteigung  mit  seiner  Frau  auf  einer  von  dem  Wege 
der  ersten  Ersteiger  abweichenden  Route  diici  vom  Pas^i  lii  Ball.  Auf  dem 
Gipfel  wurde  ein  Steinmann  gefunden.  Der  Al\sti;>f,'  wurde  a.it  dem  Wege  Bet- 
tega's  genommen.  Die  Tour  wird  als  eine  der  schwierigsten  in  der  Gruppe  be- 
zeichnet.*^) 

faiminkapitze.  Am  21.  August  1891  wurde  eine  bisher  noch  nicht  erstiegene 

Spitze  von  Frau  .Icanne  Immink  aus  Amsterdam  und  Eugen  Zander  aus  Stettin 
mit  vlen  l'iihrern  Giuseppe  Zccchini  aus  San  Martino  und  .Antonio  Dimai 
aus  Cortina  d  Ampezi^o  zum  ersten  Male  bestiegen  und  zu  Ehren  der  Iksteigerin 
«Imrainkspitzc»  getauft.  Diese  Spitze  Hegt  zwischen  der  Pal«  di  San  Martino  und 
i\er  Cima  di  Lage  und  ist  ungefähr  100 — 150  Meter  niedriger  als  die  Pala  selbst. 
Die  Besteigung  (vom  Passo  di  Ball  tuisi^chcnd  1  wird  als  interessant  bezeichnet,  def 
Berg  biete  eine  vorzügliche  Aussicht  und  wenig  Schwierigkeit.') 

Sass  Maor.  Ocstiiche  Spitze  2816  m.,  Westliche  Spitze  2771  m.  {—  Cima 
della  Madonna  der  Autoren).  Der  Sass  Maor  hat  weitaus  die  feinste  Gestalt  unter 
den  selbstständigcn  Gipfelbildungcn  der  Pala  Gruppe,  und  seine  schlanken,  kühn 
aufstrebenden  Doppclthürmc  fallen  Jedem  auf,  der  das  Cismonethal  dmcliw .indei t 
Es  ist  eine  Bergform,  wie  man  sie  sehen  sieht.  Wir  haben  es  in  diesem  balle  auch 
nicht  mit  einer  Täuschung  zu  thun,  wie  bei  der  Ansicht  des  Cimun  vom  Rolle* 
pass,  wo  sich  der  Grat  zum  kecken  Horn  verkürzt,  sondern  dflrfcn  mit  vollem 
Rechte  den  unvergleichlichen  Doppelgipfel  anstaunen,  welcher  nach  allen  Seiten 
seine  abenteuerliche  Thurmform  beibehält.*) 


')  Oc.  A.  Z.  1883,  265  und  M.  A.  V.  188.?,  .,1.        »)  Z.  A.  V.,  XV,  3i2.         »)  Ann.  TriJcnt.. 
XII,  if^Sä.SO,  3i.        «)M.  A.  V.  i.S,SC,  2i3.  M.  A.  V.  lüSij,  »59.  Oe.  A.  Z.  1893,  zoS. 

'■)  M.  A.  V.  iH<ii,  2)(,.  ")  <Ri(;cnaiilgerc  FclMhQrme  stiui  ■chwerileh  in  dcR  Alpen  zu  fiaden.»  «Tbc 
|>eaks  of  Primiero»,  hy  Lolic  Stephen.  Alp.  Journ.,  IV. 


Digltized  by  Google 


Sass  Maor  von  der  Pala  di  San  Martino. 


uiyiiizuu  by  Google 


Die  Pda  Gruppe. 


4»7 


In  Primßr  bewidinet  man  die  hfichtte  (östliche)  Spitze  mit  dem  Namen  Pala 
deita  Madonna  und  die  niedrigere  (weltliche)  Spitie  mit  dem  Namen  Saaa  Maor, 
während  die  alpine  Literatur  die  beiden  Namen  umgekehrt  anwendet.  Um  Ver- 
wechslungen vorzubeugen,  ist  es  rathsam,  den  Namen  Pala  ilella  Madonna  ganz 
zu  unterdrücken,  umsumehr  als  derselbe  auch  in  dem  Ostkamm  unserer  Gruppe 
vorkcMomt,  und  niir  von  dner  Östlichen  oder  grossen  und  einer  westlichen  oder 
kleinen  Spitze  des  San  Maor  zu  sprechen.*) 

Die  erste  Ersteigung  des  östlichen  Thurmes  gelang  H.  A.  Beachroft  und 
C.  C.  Tuckor  mit  den  Führern  Battista  della  Santa  aus  Caprüe  und  Francois 
DcvQuasoud  aus  Chamonix  am  4.  September  1875.  Man  vcrliess  San  Mariino 
ttm  5  U.  morgens  und  wandte  sich  gegen  die  Nordaeite  des  Berges.  Von  der 
Scharte  zwischen  den  beiden  GipfelthOrmen  zog  ein  steiles  Couloir  herab.  Allein  ' 
das  untere  Ende  schien  nur  schwer  erreichbar.  Man  erstieg  daher  die  Felsen  jenes 
Graten,  welcher  den  Sass  Maor  mit  der  Cima  di  Ball  verbindet,  und  ging  dann 
auf  die  Nordscite  des  Gipfels  über.  In  engen  Spalten  und  Kaminen  wurde  bald 
mehr  bald  minder  mflhsam  emporgeklettert.  Stellenweise  waren  dieselben  durch 
eingezwängte  Blöcke  verschlossen»  doch  bot  sich  die  Möglichkeit,  darunter  hindurch- 
zukriechen. Während  des  Anstieges  drehte  man  sich  alhiiiilig  nach  Westen  und 
erreichte  einen  Punkt,  der  etwa  200  Fuss  über  der  Scharte  zwischen  den  beiden 
Gipfeln  lag.  Es  galt  wenig  mehr  als  400  Fuss  zu  bewältigen,  allein  die  Ueber- 
windung  dieser  unbedeutenden  Höbe  erwies  sich  als  der  schwerste  Theil  des  Tage- 
werkes. Es  war  eine  glatte  Wand  mit  sparsamen  und  winzigen  Griffen.  Weiter 
oben  erleichterte  eine  kleine  Spalte  das  Emporklimmen,  und  um  1  U.  war  der 
höchste  Punkt  erretchr.  «Die  Aussicht  ist  weit  und  prächtig.  Doch  ist  es  das  Gefühl 
gän/Jicher  und  hotihungsloser  Abgeschiedenheit  von  der  Welt  unten,  entstehend 
aus  der  thurmartigen  Form  des  Berges,  der  Abschüssigkeit  seiner  Flanken  und. 
der  Entfernung  jeder  sichti>aren  Stütze,  was  den  Gipfel  des  Sa»  Maor  za  einem 
so  furchtbaren  und  doch  so  fesselnden  Standpunkt  macht.»  Nach  halbstündigem 
Aufenthalte  wurde  der  Röckweg  auf  der  gleichen  Route  angetreten.  Man  erreichte 
den  Fuss  der  Felsen  vor  5  U.  und  San  Martino  etwas  vor  8  U,*) 

Die  zweite  Ersteigung  bewerkstelligte  Demeter  Diamanlidi  aus  Wien  mit 
den  Führern  Luigi  Cesaletti  aus  San  Vito  und  Michele  Bettega  aus  San  Mar- 
tino am  25.  August  iSSi.  Der  Gemsjäger  Francesco  C olesei  aus  Primör,  der  die 
erste  Besteigung  bestritt,  schloss  sich  freiwillig  der  Karawane  an.  Man  verliess 
San  Martino  um  5  U.  3o  morgens,  erkletterte  den  zur  Scharte  zwischen  den  beiden 
Thflrmen  führenden  Kamin  auf  der  Südseite  und  betrat  um  i  U.  45  den  Gipfel, 
wo  man  den  Steinmann  der  ersten  Erstetger  vorfand.  Um  7  U.  abends  war  man 
wieder  zurück  in  San  Martino.^) 

Die  dritte  Ersteigung  vollhrachre  der  Verfasser  mit  den  Führern  Michele 
Bettega  und  Alessandro  Luccdclli  am  iH.  .iuli  1882.  Man  verliest  San  Martino 
um  4  U.  3o  und  gelangte  um  7  U.  45  an  die  Südseite  des  Massivs.  «Der  Einstieg 
über  eine  glatte  Felsstufe  ins  Couloir  erwies  sich  als  sehr  schwierig  und  zeit- 
raubend. Erst  um  ft  U.  3o  war  dieses  Hindemiss  fiberwunden.   In  wilder  Kluft 

■)  Vergl.  Ana.  Tridcnu  18S8,  XIV,  199  u.  234.  *}  Atp.Joum.  VII,  333.  —  M.  A.  V.  1876,  33. 
*)  Oe.  A.  Z.  1881,  »$8. 

Bndiliewaiic  <l«r  OiMlpaB.  10.  Bd.  27 


uiyiii^ücl  by  Google 


4i8 


GutMT  Ellringer. 


ging  es  nun  hinan  zur  Scharte  zwischen  den  breuen  (jiplciihürmcn,  wo  wir  g  U.  15 
ankamen.  Kun  folgt  die  Erkletterung  des  Gipfelthurmes  selbst,  ein  in  hohem  Grade 
unheimlicher  und  gefährlicher  Weg.  Dieser  Theil  der  Ersteigung  wird  meist  an 
der  Südwestseitc  des  Massivs  in  dem  furchtbar  steilen  Gewände  selbst  ausgeföhrt 
und  erheischt  die  grösste  Vorsicht.  Gewöhnlich  ist  immer  nur  einer  von  uns  in 
Bewegung.  Bei  diesem  Manöver  ist  es  wegen  der  Steilheil  des  Terrains  schon  bei 
gans  geringen  Entfernungen  unmöglich,  einander  im  Auge  «1  behalten.  Man  ver- 
StSndigt  sich  durch  laute  Zurufe.  Gewissenhaft  werden  die  geringen  Unebenheiten 
des  Gesteins,  die  wenigen  schmalen  Absätze  und  Gesimse  ausgenutzt.  Das  Gestein 
hat  eine  rauhe,  kleinbrüci^elige  (rittige)  Beschaffenheit  und  bietet  nur  schwache 
Anhaltspunkte.  Die  Felsen  selbst  sind  fest.  Langsam  vordringend,  erreichten  wir 
ohne  Zwischenfall  10  U.  45  die  Spitze.  Zwei  Steinmannln  stehen  auf  der  abgerun- 
deten Gipfelkuppe.  Der  Blick  von  dieser  exponirten  Warte  in  die  Tiefe  ist  von 
eigenartig  fesselndem  Reiz.  12  U.  verliessen  wir  die  Spitze  und  bej^annen  mit  ver- 
doppelter Vorsicht  den  Abstieg,  i  U.  3o  waren  wir  wieder  auf  der  Scharte,  a  U.  15 
am  Fusse  des  Masnvs,  um  5  U.  in  San  Martino.»*) 

Am  6.  August  1884  machten  Emil  und  Otto  Zsigmondy  und  Ludwig  Purt- 
scheller ohne  Führer  die  vierte  Ersteigung.  Man  brach  um  6  U.  53  von  San 
Martino  auf  und  schlug  den  Weg  der  beiden  vorhergegangenen  Expeditionen  ein. 
Den  bösen  Einstieg  m  die  Schlucht  forcirte  man  rechts  durch  einen  secundären 
Kamin.  Auch  oben  gab  es  von  der  Schulter  ab  noch  xwei  schlimme  Stellen,  die 
sehr  steil  waren  und  wenig  Griffe  boten.  Aufenthalt  auf  dem  Gipfel  a  U.  10  bis 
3  U.  Ein  Hochgewitter  gefährdete  die  Karawane,  und  die  Brüder  Zsigmondy  er- 
hielten einen  heftigen  Schlag  in  den  Arm.  Vm  4  U.  58  war  man  wieder  am  Fusse 
des  Massivs  und  traf  um  8  U.  8  in  PrimÖr  ein.') 

Am  15.  September  1885  besti^  auch  Dr.  Minnigerode  aus  Greifswald  mit 
Bettega  die  ösdiche  Spitze.') 

Eine  denkwürdige  Expedition  vollführten  Georg  Winklcr  aus  München  und 
Dr.  A.  Zott  aus  .Augsburg  am  12.  und  i3.  .August  18.S6  ohne  Kührer.  Dieselben 
verliessen  am  11.  August  4  ü.  nachmittags  San  Martino  und  übernachteten  in  der 
Alphfitte  Sopra  Ron».  Heftige  Gewitterregen  versdgerten  am  la.  August  den  Auf- 
bruch bis  6  U.  Nach  mehrfach  unterbrochenem  Marsche  wurde  der  Einstieg  in  die 
südliche  Schlucht  11  U.  15  erreicht.  Brillant  überwand  Winkler  als  Erster  die 
berüchtigten  untersten  20  Meter.  Um  i  U.  3o  stand  man  auf  der  Scharte  und 
3  ü.  3o  auf  dem  höheren  Thurme  des  Sass  Maor.  1V4  Stunden  nach  Verlassen 
des  Gipfels  betrat  man  wiederum  die  Scharte.  Nicht  sufrieden  mit  diesem  Erfolge, 
erwogen  die  kfihnen  Bergsteiger  auch  die  Ersteigung  des  noch  jungfräulichen  west- 
lichen Thurmes,  der  sich  mit  lothrecht  abgeschnittenen  Wänden  über  die  Scharte 
erhebt.  Nach  halbstündiger  Rast  begann  5  U.  45  der  Einstieg  an  senkrechten  Felsen. 
Annehmbare  Grifte  und  festes  Gestein  ermdglicbten  das  Aufwärtskommen.  Nach 
kurzer  Traverse  wurde  ein  etwa  10  Meter  hoher  Kamin  erklettert,  wobei  man  einer 
überhängenden  Stelle  «uf  der  Wand  selbst  ausweichen  musste.  Eine  schmale  Fela- 
leiste  führte  wiederum  nach  rechts,  dann  folgten  einige  enorm  steile  Wandln. 
Hierauf  näherte  man  sich  über  einen  mässig  geneigten  Felsabsatz  dem  gelblichen 


>)  Z.  A.  V.  XV,  319.         Oe.  A.  Z.  1884*  357  u>  M.  A.  V.  1884.  262.      ■)  M.  A.  V.  1886»  2o6. 
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Gipfebtocke,  der  auf  dieser  Seite  fast  überall  stark  ausbaucht.  Ein  merkwürdiger, 
etwa  loo  Fuss  hoher  Spalt  ermöglichte  hier  die  einzige  Art  des  Vordringens.  Der- 
selbe trennt  den  Gipfel  vollstlndig  in  xwei  Theile;  Griffe  fehlen  auf  eine  Höhe 
von  etwa  25  Meter  gaiu»  die  glatten  Mauern,  w^che  aich  In  einer  Entfernung  von 
20 — 80  Centimcter  gegenüberstehen,  weisen  nur  wenige  winzige  Leisten  und  Rund- 
buckel auf,  die  höchstens  nuch  dem  unbeschuhten  Fusse  fühlbar  werden.  Rücken, 
Arme  und  Knie  mussten  stemmend  das  Meiste  thun.  üben  hing  die  platte  Mauer 
in  zweibcher  Mannshöhe  weit  Aber  den  Spalt  herein,  und  der  directe  Aubtieg 
wMre  unausführbar.  Aber  in  der  SpreizsteDung  ist  es  möglich,  sich  über  die  Kluft 
hinzustemmen,  G  S  Meter  weit.  Hiediirch  wurde  die  Südseite  des  Gipfels  orreicht 
und  nach  wenigen  Schritten  betrat  man  um  8  U.  bei  tiefer  Dämmerung  den  höchsten 
Punkt.  «Die  nSchste  halbe  Stunde  verwandten  wir  bei  Vollmondbeleuchtung  zur 
Herrichtung  eines  Lagers  auf  dem  Gipfel,  auf  das  wir  uns,  an  einen  Felsblock 
gebunden,  um  8  U.  3o  streckten.  Die  Adria  im  Schimmer  des  Vollmondes,  phan- 
tastische Berggebilde  der  nächsten  Umgebung,  funl<elnde  Lichter  in  den  Thälern 
drunten  boten  mannigfache  Genüsse,  während  wir  uns  der  Kfilte  (2 — 3°),  eng 
aneinander  geschmiegt  und  in  den  Wettenuantel  gewickdt,  nach  KrBften  su  er- 
wehren suchten.  Um  4  U.  So  erhoben  wir  uns  am  i3.  August  vom  Lager,  bauten 
einen  Steinmann  und  weilten  bis  7  U  noch  bei  wundervoller  Morgen bcleuehtung 
und  unvergleichlicher  Aussicht  auf  dem  schwer  errungenen  Gipfel.  Daun  begannen 
wir  mit  äusserster  Vorsicht  den  Abstieg  genau  auf  der  Anstiegsroutc.  Drei  Stunden 
benöth  igten  wir  tat  Scharte  hinab,  wo  Schuhe  und  Steigeisen  xurückgeblieben 
waren.  Dann  ging  es  rascher  durch  die  Schlucht,  deren  letste  schwierigste  Stelle 
wir  in  der  Weise  überwanden,  dass  wir  zuerst  Über  das  bauchige  Gehänge  ganz 
oben  horizontal  nach  rechts  hinaus  traversirten  zu  einem  kleinen,  festen  gelben 
Zacken,  um  den  das  Seil  doppelt  gelegt  wurde,  welches  den  jetzt  verticalen  Ab- 
stieg sicherte.  In  der  Alpe  folgte  längere  Rast  und  Erquickung,  denn  sdion  lingst 
war  der  letzte  Bissen  Proviant  verzehrt,  so  dass  wir  erst  4  U.  nachmittags  in  San 
Martino  wieder  eintrafen.  Die  Besteigung  des  westlichen  Thurmes  ist  jedenfalls 
interessanter  und  schwerer  als  jene  des  östlichen  und  dürfte,  wenigstens  auf  unserem 
Wege,  den  schwierigsten  Dolomittouren  beizuzählen  sein.»') 

Am  4.  September  1886  enti^en  Graf  Denys  de  Champeauz  und  Henri 
Brülle  mit  den  Fflhrem  Bettega  und  Bar  bar  ia  beide  Gipfel  an  einem  Tage. 
Der  westliche  Gipfel  erforderte  im  Ganzen  3'/«  Stunden.  Henri  Brülle  vergleicht 
dessen  Schwierigkeiten  mit  den  schlimmsten  Stellen  an  der  Meije  und  der  kleinen 
Dru,  bezeichnet  denselben  als  das  vollständige  Muster  eines  halsbrecherischen  Berges 
und  die  Ersteigung  als  die  vielleicht  interessanteste  Felskletterei,  die  flberhaopt  an- 
zutreffen sei.*) 

Beide  Spitzen  an  einem  Tage  haben  ferners  S.  ZWr.er  aus  Wien  und  Richard 
Wolf  aus  M. -Gladbach  mit  den  Führern  M.  Bettega  und  Pietro  Dimai  am  7.  Sep- 
tember 1887  erklettert.  Man  verliess  San  Martino  2  ü.  früh,  erreichte  den  höchsten 
Gipfel  7  U  45.  Abmarsch  nach  8  U.,  Scharte  9  U.  45.  Man  wandte  sich  nun  dem 
Westgipfel  zu.  Beide  Führer  kletterten  fortan  ohne  Schuhe.  Bettega  erstieg  zuerst 
ein  Wandl  von  circa  10  Meter  Höhe,  dann  den  grossen  Kamin,  der  schon  mehr 

»)  M.  A.  V.  1886,  ;o<>.        »)  Alp,  Joum.  XIH,  455. 
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ein  Spalt  ist.  Aus  dem  Kamine  musste  nach  linics  äusserst  schwierig  und  expontrt 
trsTeniit  werden.  Sodann  ging's  fortwBlureiid  Über  hohe  Wand«ufen,  endlich  lunem 
exponiit  und  geführtich  zum  Gipfel«  1 1  U.  40.  Nach  10  Miauten  Rast  wurde  der 
Abttieg  mit  8u«serster  Vorsicht  begonnen.  Das  Hincinpendeln  Bettega's  in  den 
grossen  Kamin  war  ein  MeistentOck.  Scharte  i  U  10,  San  Martine  4  U.  45  nach- 
mittags. 

Bettega  »kl&rte  den  Kleinen  Satt  Maor  fllr  die  achwierigtte  Kletteipaitie, 
die  er  Oberhaupt  gemacht«  Dimai  bezeichnete  denselben  fDr  viel  geführlicher  als 
telbtt  die  Kleine  Zinne.') 

Von  spateren  Rcsteigiingen  erwShne  ich  noch  folgende  des  Kleinen  Sass  Maor: 
ai.  Juli  1887  Zugni  aus  Tauro  und  Nicolö  aus  Feltre  mit  den  Führern  Bettega 
und  ZecchinL^  6.  August  1888  (^utq>pe  d*Ann«  mit  Bettega  unter  bedeutenden 
Schwierigkeiten  infolge  Neuschnee  und  Vereisung.^  17.  Juni  1889  von  Rydzewski 
nüt  Bettega.  Ziemlich  viel  Schnee  erschwerte  die  Tour  sehr.  In  dem  Couloir, 
das  zur  Scharte  führt,  mussten  160  Stufen  geschlagen  werden.  Während  des  Ab- 
stieges brach  ein  fürchterliches  Gewitter  los,  welches  in  einer  HÖble  unterhalb  des 
Couloirs  abgewartet  wurde.  Zntdauer  dea  Aufstieges  7  Stunden  to  Minuten.*) 

Beide  Spitzen  wurden  von  Dr.  Ludwig  Darmstidter  mit  Stabeier  aus 
Taufers  und  Luigi  Bernard  ans  Campitdlo  am  i3.  Juli  188g  erstiegen,*) 

Beide  Spitzen  erklomm  im  gleichen  Sommer  auch  Emil  Artmann  aus  Wien 
mit  Bettega.  Zeiten:  3  Stunden  von  San  Martino  auf  die  Scharte,  i  Stunde  auf 
die  weatliebe  Spiue,  in  i  Stunde  surdck,  in  Stunden  auf  die  &tlicbe  Spitze 
und  von  da  in  3  Stunden  nach  San  Martino.  Vereisung  des  Kamins  an  der  west- 
liehen  Spitze.") 

Die  Kleine  Spitze  erstieg  von  Rydzewski  am  6.  Juli  188g  mit  M.  Rarbaria. 
Aufstieg  von  der  Scharte  in  1  Stunde  5  Minuten.  Abstieg  i  Stunde  7  Minuten.") 

Eine  sehr  riKhe  Ersteigung  beider  Gipfd  voUfIthrten  L.  Brunner  und  H. 
Hess  aus  Wien  mit  A.  Tavernaro  am  ri.  September  1893.  In  genau  4  Stunden 
(inclusive  Rasten)  wurde  von  San  Martino  der  Gipfel  des  Grossen  Sass  Maor,  und 
zwar  von  der  Scharte  aus  über  die  Nordwand  erreicht,  wobei  der  oberste  Theil 
eines  kurz  vorher  durch  Tavernaro  gefundenen  neuen  Weges  benützt  wurde. 
Von  der  Scharte  dann  auf  die  Cima  della  Madonna  in  as  Minuten,  surttck  tat 
Scharte  in  a3  Minuten.  In  San  Martino  zurück  genau  7  Stunden  3a  Minuten  nach 
dem  Aufbruche.') 

Am  25.  August  1893  erstiegen  Victor  Wessel y  und  Hans  Lorenz  aus  Wien 
beide  Gipfel  und  berichten  darüber  in  M.  A.  V.  1893,  250: 

cCima  della  Madonna  auf  dem  Wege  der  ersten  Ersteigen  Am  25.  August 
wShIten  wir  zum  Anstiege  auf  diese  ^itze  den  Weg,  den  Georg  Winkler  und 
Alois  Zott  gelegentlich  der  ersten  Ersteigung  gefunden  hatten.  Wir  hielten  uns 
genau  an  die  Beschreibung  Dr.  Zott's  und  benöthigten  von  der  Scharte  zwischen 
beiden  1  hürmen  des  Sass  Maor  bis  auf  den  Gipfel  2  Stunden  15  Minuten.  Die 
Ersteigung  der  Spitze  auf  diesem  hochinteressanten  Wege  ist  eine  der  schwersten 


•}  Oe.  A.  Z.  18S7,  354>  Ann.  TrUeot  1888,  »V,  334.        ^  Eboodi.  Ii  A.  V. 

1880,  159.        ILA. V.  1889.  t?}*      *)  M. A.V.  i889r  197*      *)  M. A.V.  18891  373.      ^  Fkivat^ 

mittbeilung. 
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Dolotnittouren.  Besonders  anstrengend  und  »chwierig  atiid  die  oberen  18  Meter 
des  ScKlusskamin»  (,WinkIerIcamin*).   Die  fast  völlig  glatten  Winde  des  Qbenas 

engen  Kamins  erfordern  ein  fortwährendes,  anttrengendet  Hinaufstemmen;  zudem 
verlangt  das  zweimal  nöthige  Umdrehen  im  Kamine  hesondcrc  Vorsichr  und  Ge- 
wandtheit, da  man  hiebei  in  sehr  exponirte  Stellungen  gelangt.  Im  Autstiege  ver- 
lUMchte  Öfteres  Recognoeciren  manchen  Zeitverlust,  so  dass  nch  der  Abstieg  (auf 
demselben  Wege)  trotz  der  bedeutenden  Schwierigkeiten  in  erheblich  kürzerer  Zeit 
(i  Stunde  25  Minuten  bis  zur  Scharte)  vollzog.  Von  der  Scharte  erstiegen  wir  dann 
noch  den  grossen  Sass  Maor  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  in  22  Minuten.» 

Diese  Raschheit  wurde  noch  fihertrortcn  durch  Frau  Jeanne  Immink  aus 
Amsterdam  mit  Sepp  Innerkotier  in  Gesellschatt  von  Johann  Pemsel  aus  Nürn- 
berg mit  Antonio  Dimai  am  i3.  September  1S93.  Der  Kleine  Sass  Maor  wurde 
nämlich  durch  den  Winklerkamin  erstiegen,  und  zwar  von  der  Scharte  in  einer 
Stunde  hinauf  und  in  35  Minuten  hinunter  eine  fast  unglaubliche  ZeitkQrze 
für  diese  schwierige  Route!  Der  Grosse  Sass  Maor  wurde  von  der^ielben  Gesell- 
schaft Aber  die  furchtbar  steile  Nordwestwand  erstiegen  und  dies  war  die  schwerste 
Kletterei,  welche  Frau  Immink  nach  ihrer  Aeusserung  in  diesem  Jahre  gemacht.') 
Letztere  Route  dürfte  mit  dem  Wege  der  ersten  Enteiger  identisch  sein  oder  doch 
grfisstentheils  zusammenfallen.') 

Rosetta  2741  m.  5.  M.,  2744  m.  i.  M.  Figlio  di  Rosetta  2460  m. 

Die  Kosctta  ist  kein  eigentlicher  Giptei,  sondern  eine  Anschwellung  des  Hoch- 
plateaus, das  gegen  das  Cismonethal  plötzlich  üieil  abbricht.  Letzterer  Umstand 
erhöht  die  landschaftliche  Wirkung  der  Rosetta.  Trotz  ihrer  verhSltnissmissIg  ge- 
ringen Mnhe  verdient  sie  w^en  ihrer  leichten  ZugSngl  '  t  it,  ihres  instructtven 
IJeberblicks  der  Pala  (iruppe  und  ihrer  ebenso  malerischen  als  umfassenden  Ge- 
sammtaussicht  hervorragende  Beachtung.  Die  ausgezeichnete  Panoramaautnahme 
des  J.  Ritter  von  Siegl,  welche  in  der  Z.  A.V.  1884,  XV  erschien,  dient  zur 
raachen  Orientirung. 

Die  erste  Erwähnung  einer  Ersteigung  findet  sich  im  Alp.  Journ.  VII,  64,  wo  C. 
C.  Tuckcr  mittheilt,  dass  er  die  Ro.setta  im  Jahre  1S70  betreten  habe.  Die  nächsten 
Besucher  waren  vcrmuthlicli  Albert  de  Falkner  1S75  und  Osare  Tome  1876. 

Die  Rosetta  ist  inzwischen  zu  einer  Lieblingspartie  geworden,  die  von  San 
Martino  aus  viel  gemacht  wird.  Die  fehlende  Fernsicht  nach  Sdden  kann  durch 
die  Besteigung  der  nahen  Fradusca  er^nst  werden,  denn  Rosetta  und  Fradusta 
sind  leicht  miteinander  zu  verbinden.') 

In  längster  Zeit  ist  die  RoscTtn  auch  direct  von  Westen  ersticf^en  worden 
vnn  F>rof.  Crescini  (1892),  feroers  von  Südwesten  durch  Leon  Treptow  am 
17.  Juli  1893.*) 

Seit  dem  Jahre  1889  steht  auch  «ne  ScbutzhCItte  (Rifugio),  errichtet  von  der 
Societä  degli  Alp.  Trident.  und  der  Section  Agordo  des  C.  A.  I.  in  der  NIhe 
des  Roscttapasses,  welche  als  willkommeDer  Stfltapunkt  für  -Wele  Touren  in  der 
Gruppe  dient. 


•)  Oc.  A.  Z.  «893,  279.         »)  Vcrgl.  Alp.  Journ.  Vil,  333.         *)  Vci^l.  M.  A.  V.  i«ij4,  Luders, 
376.        «)  ftLiLV.  1893»  3S7. 
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Ein  habscher,  sich  an  das  Massiv  der  Rosett«  anlehnender  Zacken  trfigt  den 
Namen  Figlio  di  Rosetta  (eine  von  Bcttcga  erfundene  Bezeichnung)  2460  m. 

Am  21.  Juni  iS8g  gelang  von  Ryd/cwski  aus  Mönchen  mit  Rcttcga  die 
erste  Ersteigung  dieses  Vorgipfcls  der  Rosetta.  Der  Anstieg  erforderte  4  Stunden 
20  Minuten  und  wird  als  sehr  interessant  geschildert.') 

Norman-Neruda  sammt  Frau  au«  London  und  Leon  Treptow  aus  Berlin 
mit  Antonio  Dimai  erkletterten  die  Spitze  durch  die  Schlucht  der  Osiwand  am 
ig.  Juli  1893. '1 

Cima  di  Cuseglio.  Dieser  nach  Süden  vortretctuic  Pteiier  der  Rosetta  wurde 
zuerst  von  T.  T.Wood  am  8.  August  1890  mit  Bettega  erstiegen. 

Dr.  Carl  Diener  eröffnete  am  24.  Juni  1891  bei  der  «weiten  Ersteigung  dieser 
Spitse  eine  theilweisc  neue  Route,  welche  sich  als  ganz  leicht  erwies.') 

Norman-Ncruda  sammt  Frau  und  I.eon  Treptow  mit  Antonio  Dimai 
erstiegen  am  19.  Juli  1893  diesen  Feiüen  aul  der  Wood'schcn  Route  und  kletterten 
dann  direct  nadi  dem  Pmso  di  Cuseglio  hinab;  letsterer  Weg  wurde  bereits  einmal 
von  Frau  Jeanne  Immink  mit  Antonio  Dimai  beim  Aufetiege  gemacht.*) 

Cima  di  Ball  269$  m.  Auch  die  Cima  di  Ball  hil  in  malerisches  Glied 
in  der  grossartigen  Hauptkette  der  Pala  Gruppe.  Von  San  Martnio  aus  sehen  wir 
zwar  die  höchste  Spitze  nicht,  dagegen  fesselt  den  Blick  i^in  kühn  emporgerich- 
teter Eckthurm  (Campanile  di  Val  Roda),  dessen  Fuss  weit  gegen  das  Cismone- 
thai  vortritt.  Ein  von  West  nach  Ost  streichender  Grat  verbindet  diese  groteske 
Felsgestalt  mit  der  massigen  Cima  di  Val  Roda  und  dem  sanft  ahgerundeten  Gipfel- 
punkt der  Cima  di  Rull.  Dieses  Massiv  trägt  seinen  Namen  zu  Ehren  des  verdienst- 
vollen Verfassers  des  «Alpine  Guide»,  John  Ball. 

Die  erste  Ersteigung  des  früher  Cima  di  Sopra  Ronst  genannten  Berges  wurde 
im  August  1869  durch  Leslie  Stephen  ohne  Begleitung  ausgeführt.  Von  PrimÖr 
ausgehend,  erreichte  er  durch  das  Val  Pravitale  den  Passo  di  Ball  und  erstieg  die 
ansciieinend  schwierigen,  aber  gut  kletterbaren  Felsen  der  Cima  ohne  sonderliche 
Mühe.  Schwieriger  war  der  Abstieg,  den  Stephen  über  den  Verbindungsgrat 
zwischen  Cima  di  Ball  und  Sass  Maor  gegen  das  Cismonethal  bewericstelligte.^) 

Am  la.  Juni  1877  fand  die  «weite  Besteigung  des  Berges  durch  Otto  Schfick 
mit  Peter  Dan  gl  statt. 

Die  dritte  Ersteigung  vollführte  der  Verfasser  am  20.  Juli  1882  mit  Ales- 
sandro  Lacedelli.  Man  verliess  San  Martino  4  U.  40,  erreichte  7  U.  3o  den  Passo 
di  Ball  und  9  U.  35  nach  mlsaiger  Felskletterei  den  Gipfel  mit  seinen  swei  Stein« 
mannin.  Aussicht  grossartig  und  instructiv.  Der  Absti^  sum  Pusso  di  Ball  er- 
forderte nur  40  Minuten.'') 

G.  Winkler  aus  München  erstieg  den  Berg  führerlos  am  17.  August  18S6 
bei  sehr  schlechtem  Wetter.  Ab  la  U.  3o  mittags  vom  Bivouak  auf  dem  Pala- 
gletscher.  Passo  di  Ball  a  U.  7,  Scharte  swischen  Cima  di  Ball  und  Campanile 
Pravitale  3  U.,  Cima  di  Ball  4  U.  to;  ab  4  U.  3o,  Ankunft  auf  dem  Bivouakplats 
5  U.  50.  Immer  dichter  NebeL^ 

')  M.  A.  V.  1889,  159.  —  AlpenfreuDd  1891,  29.  ■)  Oe.  A.  Z.  1893,  307.  *)  Oc  A.  Z.  1891, 
167.  ^  Oe.  A.  Z.  ttgi*  307.  *)  Alp.  Joura.  IV,  3S5.  ^  Z.  A.  V.,  XV,  317.  ^  M.  A.  V. 
1886,  31 3, 
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Ciina  di  Val  Roda.  Einige  neue  Touren  haben  Oscar  R.  Neumann  aus 
München  und  Paul  Neumann  aus  Berlin  tm  Jahre  1889  auageffihrt  Dieselben  be- 
stiegen nümlich  am  14.  Juli  1889  mit  den  FQhrem  Zecchint  und  Antonio  Dimai 

in  5'',  STuiuicn  vcjii  San  Ntartino  aus  den  von  letzterem  sichtbaren  Mittelgipfei 
zwischen  Campanile  di  Val  Roda  und  Gima  di  Ball,  weicher  jetzt  mit  dem  Namea 
Cima  di  Val  Roda  bezeichnet  wird.  Man  verfolgte  erst  den  gewöhnlichen  Weg  zur 
Cima  di  Ball,  sti^  aber  frfiber  rechts  in  die  Felsen  ein.  Ganz  leichte  Kletterei. 
Oben  fanden  sich  keinerlei  Spuren  früherer  Besteiger.  Man  errichtete  swei  Stein- 
mannln,  die  von  San  Martine  aus  zu  sehen  waren.  Bei  dem  Abstiege  ging  man 
zunächst  ein  Stück  auf  den  Kamm  in  der  Richtung  gegen  den  höchsten  Gipfel 
und  gelangte  dann  nach  SQden  biUt  an  den  Westwinden  des  letzteren  traverairend, 
gegen  den  Sass  Maor  und  hinab  ins  Val  di  Sopra  Ronzi.  Ziemlich  sdiwierig. 
Dieser  Abstieg  füllt  vermulhlich  mit  der  Route  zusammen,  welche  sich  Leslie 
Stephen  im  Jahre  1869  von  der  Cima  di  Ball  in  der  gleichen  Richtung  bahnte. 

Campanile  di  Val  Roda.  Am  16.  Juli  i88g  verliessen  dieselben  mit  den 
gleichen  Fflhrem  San  Martine  um  3  U.  45,  verfolgten  zunttchst  den  gewöhnlichen 
Weg  cur  Cima  di  Ball,  wandten  sich  aber  sfidwlrts  in  ein  steiles  Couloir,  das  den 
Campanile  di  Val  Roda  vom  Mittelgipfel  trennt.  Dieses  Couloir  war  vereist,  sehr 
.steil  und  äusserst  steingefährlich  und  erforderte  mühsames,  zeitraubendefä  Stufen- 
haucii  unter  fortwährendem  Bombardement.  Oscar  R.  Neumann  wurde  unwohl 
und  kehrte  mit  Dimai  zurfick.  Fast  am  Ende  der  Schlucht  angelangt,  erkletterte 
man  die  ateilen  Winde  zur  Rechten.  Besonders  schwierig  war  eine  senkrechte, 
circa  i3  Meter  hohe  Wand,  eine  Viertelstunde  vom  Gipfel  entfernt.  Die  Ucber- 
windiing  dieser  Stelle  kostete  eine  Stunde  Zeit,  l^er  Ciipfel  des  Campanile  di  Val 
Roda  wurde  uai  11  U.  45  erreicht  und  mit  einem  Steinmanne  gekrönt.  Keine 
Spur  frfiherer  Ersteiger.  Der  Gipfel  zeigte  viel  Aehnlichkeit  mit  Jenem  des  Kleinen 
Sass  Maor  und  war  vom  Blitze  Stark  mitgenommen.') 

Auf  theilweise  neuem  Wege  erreichte  Carl  I.uber  mit  Hans  Stabeier  am 
12.  September  1S91  den  Gipfel,  indem  er  direct  auf  die  Spitze  durch  einen  Kamin 
kletterte,  ohne  auf  die  Südseite  überzugehen.') 

Eine  hflhache  Combination  ftthrte  Robert  Corry  aus  London  am  14.  Juli  189a 
mit  M.  Bettega  aus.  Man  verliess  San  Martino  6  U.  45,  erreichte  die  Cima  di 
Bai!  10  U.  12,  ging  dann  auf  die  Cima  di  Val  Hoiia  und  traversirte  an  der  Nord- 
wand des  Berges  hinab  zur  Scharte  zwischen  Cima  und  Campanile.  Hierauf  wurde 
auch  letztere  schneidige  Zinne  erkletten,  12  U.  3o,  und  auf  dem  gewfihnltchen 
Wege  nach  San  Martino  zurflckgekehrt,  3  U.  38.^ 

Einen  Tag  später  erstieg  Norman-Neruda  aus  London  mit  M.  Bettega 
die  Cima  di  Val  Roda  direct  von  obenerwähnter  Scharte.*) 

Die  beiden  Gipfel  Cima  und  Campanile  di  Val  Roda  wurden  im  Jahre  1893 
audi  von  Cooke  aus  Oxford  en^i^n. 

Den  Campanile  di  Val  Roda  erklomm  Leon  Treptow  aus  Berlin  am  18.  Juli 
1893  bei  sehr  ungflnstigen  Verhiltnissen  (vereistes  Couloir  und  zum  Theile  ver» 
eister  Fels).») 


■}  Privatmittheilung  von  Paul  Neumann  aus  Berlin.        *)  Oe.  A.  Z.  1891,  354.        ')  Oc  A.  Z. 
189s,  308.       <}  M.  A.  V.  1893,  176.      ^  M.  A.  V.  itqi»  a37. 
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Einen  Campanüc  di  Val  Roda  II  hat  Willy  Rickmers  am  3o.  Juli  1893 
eratroab  erklettert. 

r.ampanile  di  Pravitalc  (früher  Ciina  Val  di  Roda  genannt).  Dieser  scharfe 
Zacken,  ein  Vorposten  der  Cima  tli  Rall  gegen  den  Passo  di  Ball,  wurde  im 
Jahre  i8go  zuerst  von  T.  T.  Wood  erstiegen.  Der  zweite  Ersteiger  ist  dem  Verfasser 
unbekannt  geblieben.  Robert  Corry  aus  London  verzeichnet  die  dritte  Ersteigung 
am  26.  Juli  1893  in  i3  Minuten  auf  der  Rückkehr  von  seiner  Erklimmung  der  Cima 
di  Canali.') 

Norman-Ncriida  sammt  Frau  erstiegen  diesen  Campanile  am  12.  August 
ibg3  führerlos  in  i  Stunde  10  Minuten  und  machten  den  Abstieg  in  16  Minuten.*) 

Am  16.  September  1893  erkletterten  Frau  Jeannc  Immink  mit  Sepp  Inncr- 
kofler  und  Dr.  .Kent  aus  Frankfurt  am  Main  mit  Zagonel  die  Spitze.') 

3.  Der  Querzug. 

Der  kurse  Qoerzug  der  Pala  Gruppe  bildet  ein  Verbindungsglied  zwischen 
dem  Hauptzuge  und  dem  Zuge  der  Croda  grande  und  hat  eine  dem  entsprechende 

Richtung.  Seine  wichtigeren  (jipfclbauten  sind  Cima  di  Sedole,  Cima  di  Canali, 
Cima  di  Fradusta  und  Cima  Manstorna.  Letztere  ist  eine  scharfe  Spitze  zwischen  Cima 
dt  Fradusta  und  Croda  grande,  deren  Namen  Graf  Welsperg  vorgeschlagen  hat.^) 

In  der  nördlich  streichenden  Ausstrahlung  des  Qjtientuges  verzeichnet  die 
italienische  Militärkarte:  Foc  di  sopra  2802  m.,')  Pizzo  di  Miel  S776  m.,  Costone 
di  Miel  2618  m.,  Cima  dci  Balooni  2403  m. 

Cima  di  Fradusta  2941  m.  i.  M.  Die  Cima  di  Fradusta  ist  der  höchste  Punkt 
des  Querzuges  und  erhebt  sich  in  Gestalt  eines  schdnen  Firnkammes  nur  mehr 
wenig  Qber  das  Hochplateau,  mit  dessen  Schneeflichen  der  Fradustagletscher  sich 
vereint.  Dagegen  isr  diu  Höhcnditfcrcnz  gegen  Val  di  Canali  eine  bedeutende  lind 
der  .schroffe  Aull-'an  des  Berges  auf  dieser  Seite  tniponirend. 

Dieser  Gipfel  scheint  schon  vor  langer  Zeit  zu  Vermcssung.szwcckcn  betreten 
worden  zu  sein.  Die  Ersteigung  vom  Hochplateau  aus  stösst  auf  keine  Schwierig- 
keiten und  wurde  touristisch  wohl  zum  ersten  Male  von  Lealie  Stephen  im 
August  1869  mit  Colescl  von  Primör,")  zum  zweiten  Male  von  F.  F.  Tuckett 
am  1.  Juni  1870  ohne  ncglcitiing  ausgeführt.") 

Der  Verfasser  betrat  diesen  schönen  Firagiptcl  am  14.  Juli  18S2  mit  Alcs- 
sandro  Lacedelli.  Wir  verliessen  Primör  6  U.  früh,  befanden  uns  11  U.  ao  beim 
Pravitalesee  (40  Minuten  Rast)  und  12  U.  45  auf  der  Höhe  des  gleichnamigen 
Passes.  Die  Spitze  de  I  rulusta  wurde  sodann  über  Schneefelder  und  Eishai- 
den  erreicht,  2  U.  Abstieg  3  T  20,  Ablalirr  zum  Passo  Fravitale  in  20  Minuten, 
Lago  Pravitale  4  U.  15,  hierauf  Uebergaug  über  den  Passo  di  Ball  nach  San  Mar- 
tine. *) 


•)Oc.  A.  Z.  1892,  3o8.  »)Oc.  A.  Z.  iSgl,  207.  »)  Oc.  A,  Z.  189%  279.  *)  Boltet. 
C  A.  I.  1886,  i^j,  ^)  Von  den  Hirten  im  Val  d'Angnrikz  auch  wohl  Cima  d'Angoraz  genannt  (teterr. 
Specialkarte  280s  m.).  Gefällige  Privatmiiihcilung  de»  Heno  Merzbacher  aui  Münch ea.  ^  Alp, 
Jouni.,  IV,  385.        ')  Alp.  Journ.,  V,  111,        ")  Z.A.V.,  XV,  327. 
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Am  8.  September  iSgS  l>?ci'i^^'-n  Fric  imann  sammt  Frau  aus  Wien  und 
Norman-Neruda  sammt  Frau  aus  Loadun  lulirerlos  Cima  di  Fradusta,  Pizzo  di 
Miel  und  Cotton  di  Mid.^) 

Cuna  di  Canali  «846  m.  Die  Cima  di  Canali  ist  eine  herrliche  Berg^talt, 

wie  aus  einem  Gusse  geformt,  hoch  und  schlank  gebaut  wie  ein  gothischer  Dom. 
Ihre  Ersteigung  ist  eine  der  schwierigsten  des  Gebietes  und  wurde  zuerst  von 
C.  C.  T ucker  mit  Michele  Beltega  von  San  Martino  ausgeführt.  Man  vcrliess 
letzteres  am  3o.  August  1879  3  U.  morgens  und  erreichte  den  Passo  dl  Ball  um 
5  U.  25.  Die  Cima  Canali  wurde  von  dem  Kessel  des  Lago  Pravitale  aus  erklettert, 
indem  man  zunächst  eine  steile  Schneerinne  erstieg  und  dann  die  jShen  und 
schwierigen  Felsen  zur  Linken  erklomm.  Diese  führten  zu  einem  Vorgipfe!,  von 
wo  aus  der  höchste  Punkt  ohne  besondere  Schwierigkeit  um  9  U.  15  gewonnen 
wurde.  Der  Abstieg  wurde  auf  dem  gleichen  Wege  gemacht  und  San  Martiiio  um 
3  U.  15  meicht.  Die  Ersteigung  war  von  bedeutender,  aber  nicht  fibermtssiger 
Schwierigkeit.*) 

Die  /,w(.'ite  Besteigung  unternahm  Gottfried  Merzbaclier  aus  München  mit  Gior- 
gio Bernard  am  26.  August  i883.  Man  vcrliess  San  Martino  um  5  U.  10  und  erreichte 
den  Passo  di  Ball  um  8  U.  3o,  wo  man  sich  aber  wegen  Nebel  bis  12  ü.  abwartend 
verhielt.  Dann  eilte  man  hinab  in  den  Seekessel,  tiAtg  die  jenseitige  GerOllhalde 
hinan  und  befand  sich  12  U.  40  an  der  Schnccrinne,  wekhe  steil  zu  den  Felsen 
emporzog  und  zeitraubendes  Stulenhaucn  benÖthigte.  Merzbacher  berichtet  über 
den  weiteren  Verlauf  dieser  Expedition  wie  folgt:  «Die  Recognoscirung,  die  wir 
an  den  Felsen  nach  rechts  unternahmen,  kostete  i  Ys  stündige  gefährliche  Kletterei 
und  führte  zu  keinem  weiteren  Ziel,  als  dass  wir  einsahen,  der  Weg  zur  Spitze 
könne  nur  über  die  drohenden  Felswände  zur  Linken  vor  uns  führen.  Die  Ueber- 
windung  derselben  durch  ungemein  wenig  Halt  bietende  Kamine  und  über  glatte 
Felsen  zähle  ich  zu  den  schwierigsten  und  anstrengendsten  Kletterpartien,  die  ich 
je  durchgemacht.  Nach  verschiedenen  Intermezzis  aufregendster  Art  erreichten  wir 
5  U.  den  mittleren  niedrigeren  Gipfel  und  fiber  einen  sehr  scharfen  Felsgrat  5  U.  45 
abends  die  höchste  Spitze,  auf  welcher  ich  den  Sreinmann  und  die  Karte  des 
ersten  F.rsteigers  C.  C.  T ucker  richtig  vorfand.  Es  wäre  Wahnsinn  gewesen,  jetzt 
noch  den  Rückweg  anzutreten  und  bei  finsterer  Nacht  diese  schwierigen  Felsen  zu 
passiren.  So  kdirten  wir  denn  nur  noch  bis  zur  niedrigeren  Spitze  zurQck  und 
entschlossen  uns,  auf  diesem  ezponirten  Gipfel  die  Nacht  zu  verbringen;  eine  zehn« 
stQndige  rauhe  Spätsommernacht,  ohne  Plaids,  ohne  Nahrung,  ohne  Getränke,  da 
bei  der  Schwierigkeit  der  Kletterei  alles  Gepäck  zurückgeblieben  war.  Die  Nacht 
war  sternhell  und  eisig  kalt;  Durst  und  Kälte  setzten  uns  in  gleicher  Weise  zu 
und  Hessen  die  Stunden  endlos  erscheinen.  Nur  die  anstrengendste  gegenseitige 
Beariidtung  konnte  die  Körperwfirme  einigermassen  erhalten.  Nach  einer  Nacht, 
die  einer  Ewigkeif  glich,  brach  um  4  11.  45  der  Tag  an,  und  nachdem  wir  uns 
aus  der  Erstarrung  gerieben  liattcn,  bcganucn  wir  5  U.  den  Abstieg,  erreichten 
9  U.  3o  das  Ende  des  Schneecouloirs  und  i  U.  San  Martino,  wo  man  bereits  die 
lebhaftesten  Besorgnisse  fiber  unser  Ausbleiben  hegte.»  ^ 


»)  Oc.  A.  Z.  1893,  278.       »)  Alp.  Journ.  iX,  3;.  —  M.  A.  V.  j88o,  68.       ^)  M.  A.  V.  1884,  137. 
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Die  lirittc  Besteigung  lührle  der  Vcrlassci  am  3.  September  i883  mit  Michelc 
Bcttcga  aus,  wenige  Tage  nachdem  Merzbacher  oben  gewesen  war.  Wir  ver- 
liessen  San  Martine  um  6  U.  morgens,  flberschrinen  den  Pawo  di  Ball  um  8  U.  i8 
und  standen  8  Ii.  45  am  Fusse  des  N!asb.lvcs.  9  U.  so  erfolgte  der  Einstieg  in  die 
Schneerinnc,  und  eine  halbe  Stunde  später  betraten  wir  die  luftige  Scharte.  Senk- 
recht steigen  die  Wunde  des  Massives  an,  pralle  nackte  Mauern,  deren  Anblick 
bei  all«'  Groasartigkeit  doch  dröckend  und  beängstigend  wirkt.  Keine  Unregel- 
missigkeit,  keine  Gliederung  gewahren  wir  an  diesen  ffircfaterliehen  Felsnuuaen. 
Wie  aus  einem  Goise  geformt,  stürzen  sie  jählinga  in  die  Tiefe.  Es  wire  loUkflhn, 
die  Ersteigung  eines  solchen  Gipfels  versuchen  zu  wollen,  wenn  nicht  ein  Riss, 
die  seitliche  Fortsetzung  unseres  Couloirs,  die  Wände  zu  unserer  Linken  durch- 
söge. Auf  diesem  Wege  ist  es  möglich,  die  stolse  Zinne  m  erttamien.  Freilich 
sind  die  Anforderungen  diesesmal  sehr  gesteigerte,  und  die  bei  Dolomittouren 
charakteristische  Kamtnklettcrei  erreicht  hier  ihren  Höhepunkt. 

Wir  verliessen  um  10  U.  unsere  Scharte  und  klommen  eine  Suuulc  lang 
meist  durch  hohe  und  glattwanHige  Kamine  empor,  die  angestrengteste  Arbeit  er- 
forderten. Wären  sie  nicht  so  eng,  so  würde  ein  Hinautkoiniucn  wahrscheinlich 
ausgeschlossen  sein.  Um  11  U.  15  erreichten  wir  eine  kleine  Scharte  unterhalb 
der  niedrigeren  Spitze  und  gewannen  nach  einer  httbschen  Gratwanderung  um 

11  ü.  37  den  höchsten  Gipfel  des  Massivs. 

Abstieg  12  ü.  40,  Scharte  oberhalb  der  Schneerinne  a  U.  7,  Pravitalekessel 

3  U.  15,  Passo  di  Ball  4  U.,  San  Martino  6  U.') 

Am  II.  September  1887  hat  Winkler  aus  München,  der  ein  Jahr  später  am 
Weisshorn  verunglQckte,  die  Cime  di  Canali  ohne  Ffihrer  erstiegen.  5  U.  3o  Auf- 
bruch vom  Bivouakplatz  unter  dem  Palagletacher.  Passo  di  Ball  €  U.  3o.  Schnee- 
rinne 7  U.  20.   Scliarte  8  IJ.  40.    Gipfel  10  V.  7.    Abmarsch   10  l?.  45,  Scharte 

12  U.  10,  Ende  der  Schneerinne  1  U.  3ü,  Passo  di  Ball  2  IJ.  21  Bivouakplatz  3  V. 
W'inkler  erwähnt  in  seinem  Berichte,  dass  namentlich  der  obere  Kamin  schlechte 
Griffe  bot*) 

Von  späteren  Ersteigungen  erwihne  ich  noch  folgende: 

Juli  1887  Dr.  Darmstädter  aus  Berlin  mit  FQhrer  Stabclcr  aus  Taufers.') 

g  August  1888  Giuseppe  d*Anna  mit  Bettega.  Diese  Partie  wurde  durch 
Steinlälle  bedroht.*) 

24.  Juni  1889  von  Rydzewski  aus  München  mit  M.  Barbaria  und  M.  Bet- 
tega. Beim  Abstiege  durch  den  obersten  Kamin  brachen  centnerschwere  Blöcke 
los  und  der  voranklettemde  Führer  verdankte  nur  dem  Seile  seine  Rettung  vor 
dem  Mitgerissenwerden.') 

Einen  interessanten  Bericht  über  seine  Ersteigung  vom  21.  .Ulli  1893  veröffent- 
licht Leon  Treptow  aus  Berlin  in  den  M.  A.  V.  iSgS,  237,  den  er  mit  den  Worten 
schliesst:  «Allerdings  gehört  di  Cima  di  Canali  xu  den  schwierigsten  Touren  in 
der  Pala  Gruppe,  doch  verdient  der  imposante  Prachtbau  und  das  groteske  Masnv 
des  Berges  ein  weit  grösseres  Interesse.» 

*)  Z.A.V.  XV,  334.  *)  M.  A.V.  1887,  S57.  •)  Z.A.V.  2UC,  304.  *)  Aiia.TrukaL 
ZtV,  SSti.       1  U.A.V.  1889,  159. 
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Cima  Wilma  2765  m.  Diese  Spitze  befindet  sich  etwa  Dordnord westlich  von 
der  Cima  di  Canali  und  wurde  zum  ersten  Male  am  6.  luÜ  1893  von  Norman- 
Nerada  sammt  Frau  mit  Antonio  Tavernaro  erstiegen.  Die  Erkletterung  erfor- 
derte vom  Fusse  an  2  Stunden  10  Minuten  und  wird  als  sehr  schwierig  geschildert.*) 

4.  Der  Zug  der  Croda  Grande. 

Dieser  östliche  iJlngcnkamm  der  Pala  Gruppe  entspricht  so  ziemlich  der  Aus- 
dehnung und  Richtung  des  Hauptzuges  und  streicht  last  parallel  von  Nordost  nach 
Södwest  Die  bedeutendaten  Gipfel  und  PSsae  sind  nach  der  italienischen  Militlr- 
karte  und  anderen  Quellen  folgende:  Monte  Pias  (—  Piz  d*Agnte),  Monte  Agnto 
2874  m.,  Monte  L.astei  2863  m.,  Sasso  delle  (^aprc  2763  m.,  Cima  della  Beta 
270g  m.,  Forcella  Jclla  Beta,  ('roJa  grarule  2839  m.,  Sasso  di  Campo,  Korcclla 
Sprit  2377  ax.,  Punta  Van  Alt  2735  m.,  ForceUa  Santa  Anna  2378  m.,  Sasso  Ortiga 
«587  m.,  Fortelk  delle  Grave  «377  m.,  Pala  della  Madonna  2519  m.,  Cima  Sfor- 
celloni  252a  m.,  Forcella  d'Oltro  21 12  m.,  Cima  d^Oltro  2615  m.,  Rocchetta,  Fei« 
traio  und  Corno  della  Tacabianca.*) 

Monte  Agn6r  2878111.  Der  Monte  Agnör  'nicht  Apnaro)  bildet  den  Cul- 
minationspunkt  des  ganzen  Zuges  und  giptelt  in  einem  scliöngeschwungenen  Kamme, 
der  die  Gegend  von  Agordo  beherrscht. 

Mehrere  Ersteigungsversuche  wurden  zu  Anfang  der  Siebzigerjahre  von  Mit- 
gliedern  des  C.  A.  I.  unternommen,  ohne  ans  Ziel  zu  führen. 

Die  erste  Besteigung  gelang  Cesare  Tomd  und  Martino  Gncch  aus  Agordo  mit 
Tommaso  Dal  Col  am  18.  August  1S75.  verliess  Agordo  am  vorhergehen- 

den Nachmittag  um  3  U.  45  und  erreichte  die  Caacina  d*Agnte  di  dentro  um  7  U. 
3o,  wo  ttbemachtet  wurde.  Die  Gesellschaft  brach  am  Morgen  des  18.  August  um 
4  U.  22  auf  und  stieg  durch  eine  zwischen  Monte  Lastei  und  Monte  AgnCrr  ein- 
gerissene Schlucht  zur  ForceHa  del  Pi/zon  empor,  welche  man  um  7  U.  45  er- 
reichte. Von  hier  aus  gewann  man  nach  theilweiser  schwieriger  Kletterei  um  9  U  48 
den  Gipfel.  B^inn  des  Abstieges  i  U.,  Ankunft  in  CasctiM  d'Agnfer  6  U.,  in 
Agordo  10  U.*) 

Die  zweite  Ersteigung  soll  im  September  1877  durch  Meynell  und  Frau 
aus  Liverpool  erfolgt  sein,  doch  fehlen  hierüHcr  nähere  Daten.*) 

Die  dritte  Ersteigung  wurde  vom  Verfasser  am  26.  August  i883  mit  Tom- 
maso Dal  Col  und  Fulg^ntio  Dimai  ausgef&hrt  Man  verliess  die  obere  Malga 
Agnero,  wo  man  fibemacbtet  hatte,  um  4  U.  3o,  stieg  um  6  U.  in  die  Felsen  ein 
und  betrat  tlie  Forcella  di  Pizzon  um  7  II.  45.  Eine  complicirtc  Traverse  und 
Kletterei  brachte  hierauf  unter  wechselnLicn  Schwierigkeiten  zur  Spitze,  9  U.  15. 
Abmarsch  10  U.  15,  Forcella  12  U.  5,  Geröllhaldcn  2  U.  3o,  Alpe  Lose  3  U.'") 

Wenige  Tage  später  bewerkstelügte  auch  Gottfried  Merzbacher  aus  Mfinchen 
die  Ersteigung  mit  Giorgio  Beroard.  Man  veriieas  Agordo  am  3i.  Augual  4  U. 


')  Oe.  A.  Z.  iR  i'?,  206.  *)  Reihenfolge  der  Cnyid  im  »Qdlichcn  Verlaute  des  Kammes  nach 
ürsf  WeUperg  uiul  Trienliner  Autoren.  Ann.  Tridenu  XIV,  194  und  197.  *)  FmindL  Privaunit- 
tbcUiuif  von  Hcrni  Ceiars  Tom&       *)  Dc&gleiclica.         Z.  A.  V.  XV,  3l2. 
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nachmittags,  erreichte  Voltago  um  5  U.  und  einen  Heustadel  unterhalb  Cascra  de 
l^Agnir  di  dentro  um  6  U.,  wo  fibernaclitet  wurde.  Am  nichsten  Morgen  4  U.  3o 
fr(ih  aufbrechend,  paisirte  man  die  genannte  Alpe  um  5  U.  5,  gewann  um  8  U.  15 
die  Scharte  und  um  g  l',  3o  Jle  Spitze.  Beginn  des  Abstieges  ix  U,  15,  Scharte 
12  U.,  Nachtquartier  2  U.  15,  Krassene  4  \  '.  3o,  Gosaldo  6  U. 

Von  weiteren  Ersteigungen  ^ind  mic  lolgcnde  bekannt  geworden: 

27.  Juni  1887  Giuseppe  d'Anna  mit  Bettega,*)  August  1888  Frau  Enricbetta 
Zanin  mit  Tommasso  Dal  Col.*) 

Croda  grande  283g  m.  Das  schöne  Massiv  der  hochgewölbten  CroJa  grande 
bildet  den  Knotenpunkt  tür  die  Vereinigung  des  Q.uerzuges  mit  dem  östlichen 
LÜngcnkammc.  Von  dem  imposanten  freistehenden  Felsblocke  des  Sasso  di  Campo 
im  Osten  ist  unser  Gipfel  durch  eine  tiefe  Schlucht  getrennt. 

Als  der  Verfasser  im  Jahre  i883  in  Jlesc  Gegend  kam,  war  die  Croda  grande 
von  Touristen  noch  uncrsticgcn.  Ccsarc  Tome  von  Agordo  hatte  zwar  am  14.  August 
1877  mit  Tommaso  Dal  Col  einen  Versuch  auf  den  höchsten  Gipfel  des  Massivs 
gemacht,  war  aber  nach  einem  langwierigen  Anstiege  nur  auf  die  Nordspitze  ge- 
langt und  in  einer  Höhe  von  3770  m.  durch  Nebet,  Sturm  und  Kllte,  aowie  die 
vorgerückte  Zeit  snir  Umkehr  gezwungen  worden.*) 

Glücklicher  war  der  Verfasser,  der  am  28,  August  i883  mir  Tommaso  Dal 
Col  die  höchste  Spitze  des  Berges  erreichte.  Dal  Col  hatte  dieselbe  schon  früher 
auf  der  Gemsjagd  betreten. 

Wir  verliessen  5  U.  3o  morgens  die  Alpe  Cavallcn,  wo  wir  fibemachtet  haaen, 
und  stiegen  bald  in  der  grossen,  gerÖUerfttUtcn  Schlucht  empor,  die  zwischen  dem 
Sasso  d'Orti^'a  und  der  nördlichen  Fortset/Aing  des  Kammes  herabkommt.  Später 
wandten  wir  uns  gegen  das  rechter  Hand  vortretende  felsige  Gehänge  und  ge- 
wannen, durch  einen  niedrigen  Kamin  emporklimmend,  die  kleine  Fimmulde  Van 
Alt,  7  U.  45.  Hierauf  fibersdiritten  wir  eine  Scharte  zwischen  dem  Felskamm  links 
und  dem  schönen  Kegel  des  Sasso  di  Campo  rechts  und  näherten  uns  über  ein 
unregelmässiges  Plateau  und  einen  hübschen  Firnsattel  dem  stolzen  Bau  der  Croda, 
8  U.  45.  Steile  Firnleider  ziehen  zwischen  stark  abschüssigem  Gewände  zu  einer 
Einschartung  hinan,  die  das  Massiv  in  xwei  HiUten  theilt.  Der  Gipfel  stdit  links 
und  thfirmt  sich  in  jtihen,  wildzerklQfteten  Felsen  auf,  9  U.  20  standen  wir  auf 
der  Scharte  und  betraten  9  U.  45  nach  ziemlich  leichter  Kletterei  die  höchste  Spitze. 

Die  Au!5sichr  ist  instructiv  und  nialeriscli.  Wir  errichteten  ein  Steiiimannl  und 
dcponirtcn  die  Daten.  Abstieg  11  ü.  15,  Gratschartc  11  ü.  3o,  Firnsattel  ta  U.  4, 
Felskar  x  U.  15,  Alpe  Cavallera  2  U.  3o.*) 

Sasso  di  Campo.  Dieser  Nebengipfcl  der  Croda  grande  wurde  zum  ersten 
Male  am  18.  Juli  1892  von  Diamantidi  aus  Wien  und  Norman-Neruda  aus 
London  erstiegen.  Diamantidi  berichtet  darflher: 

<i8.  JuH  1892.  Rosettahütte  ab  3  U.  20  mit  den  Führern  Giuseppe  Zecchini 
und  Peter  Kotter  Ober  den  Altepiano  delle  Pale,  den  Passo  di  CanaÜ,  den  Passo 
St.  Anns  und  den  Passo  Scalet  zum  Fusse  des  Sasso  di  Campo.  3  U.  Gipfelmassiv. 
Hier  wartete  in  liebenswürdigster  Weise  Norman-Neruda  auf  mich.  Er  war  von 


>)  Ann.  Trident.  XIV,  1S88,  23o.         *}  Rlv.  Mens.  1888,  319.         *)  Bollet.  C  A.  I.  1877. 
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der  Hütte  i'/s  Stunden  später  aufgebrochen  als  ich,  hatte  mich  aber  mit  Riesen- 
achritten auf  einem  von  meiner  Route  abweichenden  und  directeren  Wege  Uber 
die  Forcella  da  Sprit  flberholt  und  war  durch  die  we«tUcbeWand  direct  zum 

Gipfelmnssiv  angesttcpen,  während  mein  Weg  über  den  südwestlichen  (!)  Grat  ge- 
führt hatte.  W'ir  betraten  nun  gemeinschaftlich  die  Spitze  und  errichteten  einen 
Steinmann  [erste  Ersteigung).  Neruda  stieg  mit  seinem  Führer  Antonio  Taver- 
naro nach  Primiero,  ich  nach  Goaaldo  ab.  Ein  Schneeacbauer,  der  una  auf  dem 
Gipfel  überraschte,  aber  glficklicherweise  bald  vorfiberzog,  gestaltete  den  Abstieg 
schwicrif^  und  wegen  eminenter  Gefahr  des  Abgleifens  auch  gefährlich.  Eine  der 
grossartigsten  und  abwechslungsreichsten  Touren  in  den  Dolomiten  ohne  albugrosse 
Schwierigkeiten.*) 

Norman-Neruda  bemerkt  btezu,  daw,  wShrend  Diamantidi  seine  Anstiegs- 
route auch  im  Abstiege  einhielt,  er  und  Tavernaro  über  den  interessanten  West- 

grat  abstiegen,  so  dass  al.so  an  einem  Tage  drei  Routen  gefunilen  wurden:  nämlich 
von  Diamantidi  Über  den  Südwestgrat  und  von  Neruda  über  die  Südwand  und 
den  Westgrat.*) 

Sasso  di  Cavallmi  =  Ckna  d'Okro  4615  m.  6.  M.  Die  erste  Ersteigung  be- 

uirkte  Diamantidi  aus  Wien  am  23.  Juli  1892  mit  den  Führern  Zecchini  und 
K Otter.  Man  brach  um  5  U.  von  der  Malga  Cavallera  auf  und  war  um  q  II.  45 
nachts  in  Primicro.  Diamantidi  nennt  diese  Ersteigung  eine  Klettertour  ersten 
Ranges  in  der  Art  des  Fermedathurmes,  die  Felsen  jedoch  weit  exponirter  und 
glatter.*) 

SaSBO  d'Ortiga  25S7  m.  Die  erste  Ersteigung  vollführte  Diamantidi  aus 
Wien  am  2-2.  Juli  1892  mit  den  Führern  Zecchini  und  Kotter.  Man  verlicss  die 
Malga  Cavallera  um  2  U.  nachmittags  in  der  Richtung  der  Forcelia  delle  Grave 
und  begann  um  4  U.  15  den  Aufstieg  zum  Sasao  d'Ortiga.  6  U.  35  Gipfel.  11  (J. 
nachts  zurück  zur  Malga  Cavallera.  Der  Absti^  bei  Nacht  fiber  nicht  ganz  leichte 
Felsen  bildete  eine  strenge  Geduld-  und  Ausdauerprobe.^) 

Pala  della  Madonna  2519  m.  i.  M.  Die  erste  Besteigung  dieses  auch  Punta 
della  Madonna  genannten  kecken  Gipfels  gelang  am  25.  Juli  1893  G.  Meurer 
aus  Dresden  mit  seinem  Sohne  F.  Mearer  und  Führer  Zecchini.')  Der  VerAttser 
verdankt  Herrn  Meurer  sen.  folgende  interessante  Darstellung: 

«Malga  Canali  verliesscn  wir  4  U.  45  bei  nebligem  Wetter,  das  Thal  bis  zum 
.Mberghetto  verfolgend,  und  stiegen  an  der  rechten  Thalwand  auf  zum  steilen  und 
trümmererfüllten  Thale,  welches  zur  Forcella  delle  Mughe  hinaufzieht.  Am  Pass 
Rast  7  U.  3o  bis  8  U.  8.  Nun  hinan  sum  Massiv,  rechts  Qbtx  Gesdu-Öff  zu  einem 
von  FelstrOmmern  gebildeten  Riesenthor,  durch  dieses  hindurch  wurde  die  Wand 
direct  angegriffen.  Ein  Kamin  rechts  crvvies  sich  als  unzugilnglich,  infolge  dessen 
links  durch  eine  schwierige,  brüchige  Wand  zu  einer  Felsnischc  und  von  dieser 
auf  schmalem  Bande  in  einen  äusserst  schwierigen,  grittlosen,  nassen  Kamin,  dessen 
Winde  fest  ausschliesslich  aus  Yerwitterungsproducten  bestanden,  dann  Ober  Fels- 
stttfen  zun^  Gipfel,  liier  sahen  wir  einen  nach  Südsüdwesten  vorgelagerten  höheren 
thunnartigen  Gipfel  vor  uns.   Durch  einen  Kamin  wurde  sur  trennenden  Scharte 

>)  Oc.  A.  Z.  1892,  368.  *)  M.  A.V.  1893,  176.  ■)  Oe.A.Z.  1893»  369.  *)  Ebcntla. 
■)  Vc^  M.A.V.  i<»3,  2ti. 
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abgestiegen.  Hier  fand  sich  die  einzige  Gelegenheit,  an  diesem  Tage  unsere  Maschen 
mit  Schnee  nachzufOllen.  Nun  durch  einen  steilen  Kamin  über  Wandeln  und  einige 
kleine  Kamine  hinauf  zum  Gipfel. 

Auch  dieser  erwies  sich  nicht  als  der  Hauptgipfel.  Durch  einen  scharfen  ab- 
tallonden  Grat  getrennt,  tauchte  dieser  in  südsüdöstlicher  Richtung  dann  und  wann 
gespenstig  aus  dem  Ncbei  aut.  Wir  machten  uns  unverzüglich  an  die  Leberschrei- 
tung  des  Grates,  der  sich  anfänglich  in  50",  spater  60"  Neigung  zu  einer  Scharte 
hinabsenkte,  in  welcher  ein  ioaserst  kühner,  flberhSngender  Gratucken  steht.  Die 
Seiten  dieses  Grates  stehen  zu  einander  anfänglich  in  einem  Winkel  Mm  45°,  der 
sich  weiter  hinab  auf  3o"  redncirt  und  nur  wenige  und  ganz  schmale  Leisten  auf- 
weist, dabei  ist  der  Grat  so  scharf,  dass  man  sich  buchstäblich  die  Hände  zer- 
reiset,  wenn  man  ihn  anzufassen  gezwungen  ist.  Dodi  das  Gestein  ist  fest,  und 
wir  überwanden  die  Schwierigkeiten  glücklich,  wenn  auch  langsam.  Der  Gratthurm 
wurde  auf  schmalen  Trinen  umklettert,  und  nan  lagerten  wir  uns  auf  dem  breiten 
Grat  vor  dem  Gipfelthurm,  der  von  dieser  Seife  völlig  unersteiglich  aussieht. 
Rechts  und  nach  vorn  senkrechte  und  glatte  Wände,  links  ausgebaucht  und  weit 
überhängend,  ir  U.  45 — 1»  U.  Rwt. 

Die  einzige  Mi^Uchkeit  eines  Erfolges  muasten  wir  von  der  dem  Val  di 
Canalt  zngekdirten  Wand  erwarten,  die  wir  nicht  übersehen  konnten,  es  hiess  also 
blindlings  vordringen.  Ueher  Trümmer  aufsteigend,  gewannen  wir  die  rechte  Ecke 
des  Gipfclthurmes  und  stiegen  über  eine  glatte,  fast  gritflose  Wand  zu  einer  Fels- 
nische hinab,  dann  wurde  auf  einem  handbreiten  Band  an  dem  senkrechten  Ab' 
Sturz  in  einem  flachen,  steilen  Kamin  traversirt  und  über  iosserst  exponirte  Wandeln 
ein  grosser,  höhlenartiger,  oben  gesdllossener  Spalt  erreicht.  Hier  schien  kein  Fort- 
kommen mehr  möglich.  Die  ,\ussenwnnd  hing  beträchtlich  Über.  Trotz  .Ahrathen 
versuchte  Zecchini,  von  uns  nach  Möglichkeit  gesichert,  an  der  südlichen  Aussen- 
kante  emporzukommen,  &nd  aber  keine  Griffe  und  Tritte  und  kehrte  aaf  unser 
Drängen  und  auf  das  Aeusaerste  erschöpft  in  den  Spalt  zurück. 

Inzwischen  hatte  ich,  durch  einen  Lichtschein  geleitet,  in  dem  oben  seitlich 
abgebogenen  hinteren  Theile  des  Spaltes  in  der  Hfihe  von  circa  12  Metern  ein  Loch 
entdeckt,  durch  welches  sich  möglicherweise  ein  Mensch  durchzwängen  konnte. 
Zechini  liess  es  nch  nach  kurser  Ruhe  nicht  ndimmi,  di«wn  Versudi  su  macheiL 
Wir  hanen  uns  in  den  hintersten  Winkel  des  Spaltes  gediüngt,  um  uns  gegen  die 
massenhaft  niederstürzenden  Steine  zu  schützen.  Wieder  vergingen  bange  Minuten, 
während  deren  wir  nur  Zecchini's  schweres  Athmen  hörten,  sehen  konnten  wir 
ihn  nicht;  das  Seil  wurde  kaum  mehr  nachgezogen,  wir  standen  vor  der  Ent- 
scheidung des  1  agcs,  da  —  ein  Ruck  am  Seil,  Zecchini  hatte  das  Loch  passirL 

Für  Zechini  war  die  Oeffnung  nur  schwierig  passlrbar  gewesen,  ftlr  mich 
daher  voraussichtlich  xa  eng,  ich  liess  mir  deshalb  das  Seil  nach  dem  Eingang  des 
Spalten  herabwerfen  und  kletterte  in  den  glatten  Wanden  des  Spaltes  in  Kamin- 
fegerart nach  dem  oberen  überhängenden  Ende  hinaus,  wo  ich  geeignete  Griffe  an 
der  nürdlichen  Kante  fimd,  um  mich  in  die  nun  senkrechte  Wand  hinaunco* 
schwingen  und  in  dieser  su  Zechini  htnaufsuklettem.  Mein  Sohn  folgte  auf 
gleichem  Wege.  Hier  zeigte  sich,  dass  die  Oeffnung  der  eben  verlassenen  Höhle 
in  einen  darübcrliegenden  Kamin  mündete,  in  dem  sich  gute  (iriffe  boten,  dann 
noch  einige  exponirte  Wände,  und  der  üipfelzacken  lag  dicht  vor  uns. 
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I  U.  15  betraten  wir  die  vom  Blitz  furchrbar  zcrspaltenc  Spitze,  auf  der 
man  wie  auf  der  Pyramide  eines  Mfinaters  steht,  nach  allen  Seiten  ffillt  der  Fels 
unübersehbar,  fast  senkrecht  ab,  und  der  sogenannte  vernünftige  Mensch  würde  mit 

Schaudern  an  den  Abstieg  denken.  Volle  Fernsicht  war  uns  versagt,  auch  den 
genauen  Einblick  in  unsere  Ciruppe  selbst  bceintr:ichT'i;*f"i  fortdauernde  Nebel, 

Um  2  U.  verliesseii  wir  den  üipfcl,  stiegen  aul  dem  gleichen  Wege  vom 
Gipfelthurme  ab  und  sassen  um  3  U.  wieder  in  der  Scharte.  3  U.  3o  von  hier 
aufbrechend,  versuchten  wir  zunächst  den  zweiten  Vorgipfel  an  der  Ostaeite  zu 
travcrsiren,  hmden  aber  abstürzende  f^latte  Platten,  die  ein  Weiterkommen  ver- 
hinderten, ebenso  vergeblich  war  ein  Abstieg  gegen  die  Siorcelloni,  um  das  östlich 
unseres  Kammes  laufende  Thal  zu  gewinnen.  Die  Bergtlanke  tälit  hier  in  unpassir- 
baren  Winden  ab,  doch  sahen  wir  gegendber  aus  den  Sforcelloni  eine  trOmmer- 
erfüllte  Schlucht  gegen  den  Thalboden  hinablaufea.  Wir  beschlossen  daher  über 
den  verbindenden  Sattel  in  die  SudwÜndc  dieser  Gruppe  zu  traversiren.  In  süd- 
licher Richtung  in  den  Wänden  abkletternd,  gewannen  wir  das  wilde  Val  della 
Madonna  und  trafen  nach  kurzer  Rast  9  U.  in  Primiero  ein.> 

5.  Pässe. 

Paaao  di  RcÄetta  und  Passo  ddle  Comdle  «573  m.  Diese  Route  von  San 
Martino  nach  Gares  und  Fomo  scheint  touristisch  sum  ersten  Male  am  i.  Juni  1865 

von  F.  F.  Tuckett,  D  W  Kreshfield,  J.  H.  Backhouse  und  G.  H.  Fox  mit 
Fran<jois  Devouasoud  aus  Chamonix  und  Peter  Michel  aus  Grindehvald  be- 
gangen worden  zu  sein.  Sie  gebrauchten  3  Stunden  von  San  Martino  bis  zur 
Passhfihe  nSchst  der  Roaetta,  weitere  3  Stunden  nach  Gares  und  von  da  eine 
Stunde  nach  Fomo.') 

Die  nächste  Erwähnung  in  der  Literatur  dntirt  aus  dem  Tahre  1867,  in  welchem 
F.  F.  Tuckett,  F.  E.  Blackstone,  E.  Howard  und  J.  S.  Hare  mit  den  Führern 
Melchior  und  Jakob  Anderegg  in  früher  Jahreszeit  (i.  Juni;  trotz  grosser  Schnce- 
mengen  den  Pass  von  Gares  nach  San  Martino  in  circa  6  Stunden  Marschzeit 
fiberscbritten.') 

Der  Rosetta-  und  Comellepass  hat  die  grösste  touristisefie  Wichtigkeit  unter 
den  Uebcrgiinyen  der  !';?la  Grupj^e  und  wird  jetzt  häutig'  überschritten.  In  seiner 
Nähe  steht  eine  Uutcrkunttshütte  der  Societa  degli  Alpinist!  Tridentini. 

Zu  erwihnen  wire  hier  auch  der  Passo  di  Bettega,  der  von  Michele  Bettega 
entdecitt  und  nach  ihm  benannt  wurde.  Dieser  Uebergang  dient  zuweilen  als  Ab- 
itÜrzung  des  gewöhnlich  über  den  Rosettapass  genommenen  Weges  zur  Vezzana. 

Passo  della  Val  di  Roda  2581  m.  Dieser  wenig  bekannte  Uebergang  führt 
aus  dein  Val  di  Roda  zwischen  Rosetta  und  Pala  di  San  Martino  aufs  Hochplateau. 
Die  erste  ErwÜhnung  in  der  Literatur  findet  sich  im  Alp.  loum.  VIII,  109  unter 
dem  Titel:  <  Variante  des  Passo  delle  Comelle».  Am  29.  August  1876  erreichten 
numlich  T.  H.  Marshall  und  K.  Clavton  mit  Alessandr«  Lacedelü  das  Hoch- 
plateau von  Cencenighe  aus  auf  dem  Wege  durch  Val  di  Gares  und  Val  delle 


■)  F.  F.  Tuckett,  «HodMlpenviudieo*,  II,  90.       */  Eheadfl.  11,  143. 
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Comelle  und  bewerkstelligten  sodann  fiber  Passo  della  Val  di  Roda  den  Abstieg  in 
dw  Riditiing  nach  Prim(}r. 

Der  Verfasser  hat  im  Juli  i88«  das  Val  di  Roda  gleichfalls  vom  Hochplateau 
aus  durchstiegen.  Der  Weg  ist  unangenehm  \wd  thcilwetse  schwierig  und  nöthigt 
wegen  rifHgen  Gesteins  zu  vorsichtigem  Klettern.  Der  Zeitaufwand  von  der  Pasa- 
höhe  bis  nach  San  Martine  betrug  Stunden.') 

Der  Passo  della  Val  di  Roda  wird  auch  jetzt  nur  selten  begangen. 

Passo  di  Ball  2400  m.  Der  Passo  di  Ball  ist  nach  dem  Passo  Pravitate  wohl 
der  schönste  Uebcrgang  in  der  Pala  Gruppe.  Seinen  Namen  erhielt  er  gleich  der 
ihn  überragenden  Ciroa  di  Ball  zu  Ehren  des  um  den  Alpinismus  hochverdienten 
John  Ball. 

Die  PassbÖhe  wurde  zum  ersten  Male  von  Leslie  Stephen  im  August  1869 

erreicht,  als  er,  von  Primör  ausgehend,  ohne  Begleitung  in  den  obersten  Kessel  des 
Val  Pravitale  vordrang  und  dann  vom  Passe  aus  die  Cima  di  Ball  erstieg. *j  Da- 
gegen haben  Beachroft  und  Tucker  mit  Fran^ois  Devouasoud  am  6.  Sep- 
tember 1875  die  vollstindigc  Begehung  ausgeführt.  Dieselben  verreisten  von  San 
Martino.  Man  brauchte  3%  Stunden  bis  sur  Höhe»  ein  leichter  Abstieg  fahrte 
darauf  nach  Val  Pravitale  und  PrimÖr.') 

Der  Verfasser  hat  den  Passo  di  Ball  in  den  Jahren  18F!?.  und  i883  mehr- 
mals überschritten.  Der  Einstieg  in  die  Schlucht  ist  nicht  immer  leicht,  erlaubt 
aber  mehrere  Varianten.^) 

P1B880  Pravitale  3550  m.  Das  swiscfaen  Hauptsug  und  Querzug  herabkom- 
mende  und  ins  Val  di  Canali  mflndende  Val  Pravitale  (von  Tricntiner  Autoren 
auch  Val  Pradidali  genannt)  bietet  einen  unschwierigen  Zugang  ins  Herr,  der  Pala 
'  Gruppe.  Wer  die  Geheimnisae  dieaes  Hochthaies  erforscht,  findet  eine  Reihe  gross- 
artiger Bilder  und  eine  wunderbare  Steigerung  der  Effecte.  Droben  im  obersten 
Kessel  ruht  der  kleine  Pravitalesee  3150  m.,  fiberragt  von  den  riesigen  Felswinden 
der  Cima  di  Ball,  Pala  di  San  M,irtino  und  Cima  Canali.  Aus  dieser  G^nd 
führt  der  herrliche  Pas.so  Pra virale,  der  schönste  und  lohnendste  l 'ebergang  in 
der  ganzen  Gruppe,  auf  das  vergletscherte  Hochplateau  nächst  der  Cima  Fradusta. 

Die  erste  touristische  Ueberschreitung  des  Passo  Pravitale  war  wohl  Jene 
durch  Leslie  Stephen  mit  einem  l^nheimischen,  Namens  Colesel,  im  August 
1869.  Die  Gegend  machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  diesen  hervorragenden  Kenner 
der  Alpen.  Sein  ITrrheil  über  die  Umrahmung  des  Pravitalesees  lautet:  Ein  wil- 
deres Stück  Felssccncrie  ist  nicht  zu  6nden  in  irgend  welchen  Bergen,  die  ich 
besucht  habe.  Keine  gewellten  Schneefelder,  keine  «ich  btumenden  Gismassen 
unterbrechen  die  furchtbare  Eintönigkeit.  Wohin  man  sich  auch  wenden  mag, 
wechseln  nackte  Steilwände  nur  mit  kühnen  DolomitthÜrmen.» 

Nicht  minder  interessant  fand  Stephen  das  mächtige  Hochplateau,  dessen 
IJebcrquerung  in  der  Richtung  des  Rusctlapasses  eine  Stunde  erforderte.  Der  Ab- 
stieg wurde  nach  San  Martino  genqmmen.^) 

In  neuerer  Zeit  wird  dieser  pricbtige  Pass  Öfter  begangen.  Der  Verfasser 
hat  denselben  am  14.  Juli  i88a  aberscbritten.*) 

•)  Z.  A.  V.  XV,  299.  *)  Alp.  Journ.  IV,  385.  »)  Alp.  Joum.  VII,  33s.  —  M.  A.  V.  1876,  33. 
«)  Z.  A.  V.  XV,  3oi.        •)  Alp.  Joium.  IV,  38$.       *)  Z.  A.  V.  XV,  293. 
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Am  2.  September  1887  überschritt  eiae  Gesclischatt  von  etwa  40  Personen 
mit  5  Trägern,  von  Prioi^^  fcommtad,  den  Pttno  Pnivitale.  E»  waren  gr8Mtentfa«ls 
Mit^ieder  des  C.  A.  I.  und  der  Societä  degli  Alp.  Trident.  unter  der  Führung  von 

Giuseppe  d'Anna.  Die  Gesellschaft  erreichte  um  2  U.  die  Passhöhe,  verirrte  sich 
aber  bei  einfallendem  Nebel  auf  dem  Hochplateau  und  sah  sich  genöthigt,  die  Nacht 
in  der  Comelleschiucht  zuzubringen.  Am  nächsten  Morgen  kam  Bettega  von  San 
Mertino  mir  Proviant  entgegen  und  wurde  der  Abstieg  dorthin  vollendet.*) 

P«no  di  Canali,  Poircdln  dd  Cnnali,  Forcdia  d'Angoraz  2496  m.  und  Paato 
di  Miel,  Forcella  di  Miel  2538  m.  Mit  diesen  beiden  Pässen  verhält  es  sich  ähn- 
lich wie  mit  dem  Rosetta-  und  dem  Comeilepass.  Obgleich  sie  nämlich  verschie- 
dene Oertlichkeiten  bezeichnen  und  auch  einzeln  begangen  werden  können,  bilden 
sie  doch  auaammen  den  Uebergang  aus  dem  Vat  di  Ganali  ins  Val  di  San  Lucano» 
d.  i.  von  Primör  nach  Agordo. 

Die  erste  touristische  Ileberschreitung  erfolgte  am  3o.  Mai  1S65  durch  F.  F. 
Tuckett,  1).  W.  Frcsiifield,  J.  II.  Backhousc  und  G.  H.  Fox  mit  Francois 
Devouasoud  au^  Chamonix  und  Peter  Michel  aus  Grindelwaid.  Von  Agordo 
ausgehend,  durchschritt  man  das  Val  di  San  Lucano  bis  Col  und  erstieg  dann  die 
westlichen  Abhänge  des  Val  d'Angoras,  bis  man  das  Hochplateau  erreichte.  Einen 
Vorsprung  der  Fradusta  überquerend,  betrat  man  eine  Einsenk luig  des  Grates, 
welcher  die  Thäler  d'Angoraz  und  di  Canale  trennt.  Der  Abstieg  in  das  letztere 
wurde  ohne  Schwierigkeit  ausgefülirt,  aber  infolge  späten  Aufbruches  von  Agordo 
und  eines  grossen  Umweges  nach  Westen  wurde  die  Karawane  in  det  Waldregion 
von  der  Nacht  überfallen  und  musste  im  Freien  campiren.*) 

Für  die  Chronik  ist  vielleicht  auch  folgende  ältere  Ueberschreitung  des  Hoch- 
plateaus auf  einem  wesentlich  verschiedenen  Wege  interessant.  Unter  dem  ganz 
ungewöhnlichen  Namen  Passo  di  San  Lucano  haben  H.  A.  Beachroft  und  C.  C. 
T ucker  einen  Uebergang  beschrieben)  der  sie  wahrsdieinlich  durch  das  Val  di 
Gajane  (auch  Val  di  Rejane  genannt)  in  die  Nähe  der  Forcella  di  Gesuretta  aufs 
Plateau  brachte.  Dieselben  verlicsscn  mit  den  Führern  Francois  Devouasoud  und 
Battista  della  Santa  Agordo  am  i.  September  1875  und  erreichten  die  östliche 
Ecke  das  Hochplateaus  zwischen  dem  Coston  di  Miel  und  dem  Campo  Boaro. 
Die  Ueberachrdtong  der  Hochfliche  und  der  Abstieg  mch  San  Martino  bot  keine 
Schwierigkeit.  Zeitdauer  von  Agordo  nach  San  Martino  9  Stunden  ohne  Rasten.^ 

Die  directe  Ueberschreitung  des  Passo  di  Canali  oder  der  Forcclla  d'Angoraz, 
ohne  das  Hochplateau  zu  berühren,  ist  nur  sehr  schwierig  zu  bewerkstelligen  und 
erfordert  eine  regelrechte  FeUktetterei  auf  der  Aogorazseite.  Der  Verfasser  hat 
diese  Route  am  21.  Juli  iS8a  mit  Alessandro  Lacedelli  von  Cortina  aum  ersten 
Male  forcirt.  Wir  verliesscn  Primör  5  U.  3o  morgens,  verfolgten  das  Val  di  Canali 
bis  zu  seinem  Abschlüsse  und  erreichten  nach  einigen  Umwegen  12  U.  3o  die  circa 
2500  m.  hoch  gelegene  Forcclla.  i  U.  3o  setzten  wir  unseren  Weg  fort  und  sahen 
bald  das  Val  d'Angoraz  in  grosser  Tiefe  unter  uns  liegen.  Da  wir  die  flbltche 
Route  nicht  kannten,  glaubten  wir  direct  absteigen  «i  mOssen.  Dies  war  kein 
leichtes  Untemefamen.  Wir  standen  vor  forcfaibaren  Abstfinen,  die  sich  anfXngUch 


'J  Riv.  Mcos.  1887,  291.        ■)  F.  F.  Tuckett,  «HochalpcnstuJicn»  II,  89.        *)  Alp.  Jouni. 
VU,  33t.  —  M.  A.V.  33. 
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durch  kurze  Rasen&trecken  den  Blicken  entzogen  und  wandten  uns  daher  gegen 
Orten,  in  der  Meinung,  auf  der  richtigen  Fihrte  zu  sein.  Wilde  Fdn-ippen  treten 
aus  dem  Queiricgel  gegen  Val  d'Angoraz  vor,  durch  schmale  Rinnen  und  Sdilucbten 
von  einander  getrennt.  So  lang  wir  uns  In  der  Höhe  hielten,  ging  alles  gut;  so 
oft  wir  aber  eine  jener  Runsen  zum  Abstiege  benützen  wollten,  stiessen  wir  auf 
Steilwände  und  musstcn  den  Versuch  aufgeben.  Schon  hatten  wir,  gegen  Osten 
vordringend,  den  grössten  Tbtil  dieser  Klippen  und  Wandln  manchmal  mit  An- 
wendung des  Seiles  fiberwunden  und  die  entsprechenden  Rinnen  ausgegangen, 
schon  näherten  wir  «ns  dem  Zuge  der  Croda  grande,  als  es  endlich  glückte,  einen 
Ausweg  aus  diesem  Labyrinth  zu  entdecken.  Wir  bemerkten  in  einiger  Entfernung 
eine  ziemlich  breite  Schlucht.  Wenn  es  mdglicb  war,  ihren  Boden  zu  erreichen, 
durften  wir  hoffen,  «n  gutes  Stfick  abwlrts  su  kommen  und  den  Abst^  £ut  als 
gesichert  betrachten.  Bald  befanden  wir  uns  am  Rande  der  Kluft,  deren  Schnee- 
massen zu  uns  heraufblinkrcn.  Eine  kurze  Kletterei,  ein  Sprung  —  und  wir  standen 
wohlbehalten  auf  dem  Grunde  der  Rinne.  Wirklich  ging  es  jetzt  auf  dem  Schnee 
ohne  weiteres  Hindemiss  hinab,  und  um  4  U.  war  der  ersehnte  Thalboden  erreicht. 
Durch  die  von  grosaartigen  Felsscenerien  umgebenen  Thfiler  Angoraz  und  San 
Lucano  wanderten  wir  hinaus  nach  Taibon  (6  U.  3o)  und  trafen  um  8  U.  3o  in 
Cencenighe  ein.*) 


Die  Gruppe  des  Sasso  di  Mur. 

In  der  Bergregion,  welche  südlich  von  der  Pala  Gruppe  und  dem  Val  d'Agordo 
gelegen  ist  und  im  Osten  vom  Cordevole,  im  Süden  vom  Piave  begrenzt  wird, 
haben  Ersteigungsgescbichte  im  Sinne  dieser  Chronik  nur  die  beiden  klonen  durch 
das  Val  Mis  getrennten  Gruppen  des  Sasso  di  Mur  und  des  Monte  Pizzon. 

Der  Verfasser  erachtet  es  als  seine  Pflicht,  an  dieser  Stelle  r.weicr  MSnner  zu 
gedenken,  welche  sich  besondere  Verdienste  um  die  Erforschung  der  Agordinischen 
Alpen  (in  weiterem  Sinne)  erworben  haben.  Während  in  den  Ampezzaner  Alpen 
Paul  Grohmann  schon  in  den  Secbzigerjahren  als  Pionoier  voranging  und  in 
den  entlegeneren  südlichen  Dolomitalpen  des  Rosengarten  und  der  Pala  Gruppe 
Engländer  zu  Anfang  der  Siebzigerjahre  die  ersten  Erfolge  errangen,  war  es  in 
den  Agordinischen  Alpen  wenige  Jahre  spSter  ein  Einheimischer,  der  zuerst  die 
höchsten  Gipfel  seiner  heimatlichen  Berge  erstieg.  Cesare  l'ome  aus  Agordo,  hat 
sich,  von  edler  Begeisterung  fQr  s«ne  heimischen  Alpen  entflammt,  einen  Namen 
gemacht,  der  mit  Ehren  genannt  zu  werden  verdient.  Gegen  das  Ende  der  Sieb- 
zigerjahre bereiste  dann  Gottfried  Merzbacher  ans  München  diese  Gegenden,  der 
ebenfalls  eine  Reihe  bemerkenswerther  Erstlmgsbcsteigungcn  austührte  und  sich  in 
manchen  FfiUen  mit  Tome  zu  gemeinschaftlichen  Unternehmungen  verband. 

Diese  kleine  Gruppe  besitst  nur  swei  hervorragende  Gipfel,  den  Sasso  di 
Mur  und  II  Piz  (auch  Pi/   'i  Sagron  genannt). 

Der  östliche  Gipfel  des  Sasso  di  Mur  misst  2554  ra.  Der  Westgipfel  ist  etwa 
3o  Meter  niedriger  und  besteht  lediglich  aus  einer  unansehnlichen  Graterhebung. 


Z.A.V.  XV, 
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Es  ist  jedoch  nothwendig,  diese  Bezeichnungen  beizubehalten,  um  bei  der  Erstei- 
gungsgeschichte des  Berges  Unklsrbeit  zu  vermeiden. 

Die  ersten  Hochtouristen,  welche  den  Sasso  di  Mar  zu  erklimmen  trachteten, 
waren  die  Engländer  R.  M.  Beachrofr,  A.  Cusr  und  C.  C  Tucker  mit  dem 
Führer  Krani,"ois  DevouasouJ  von  Chatnonix.  Von  einer  Hüirc  im  Val  Asinozza 
ausgehend,  überschritten  sie  einen  Ausliiuter  des  Nevazuges,  gelangten  in  das  obere 
Val  Fonda  und  wandten  sich  zu  einem  Sattel  zwischen  Monte  Neva  und  Sasso  di 
Mur.  Eine  schwierige  Kletterei  über  den  Grat  des  letzteren  brachte  sie  auf  den 
niedrigeren  Westgipfel,  wo  sie  sich  von  weiterem  Vordringen  auf  den  höheren  Ost- 
gipfcl  ilnrch  eine  liete  Scharte  abgeschnitten  sahen.  Die  angestellten  Versuche,  die- 
selbe zu  überschreiten,  blieben  erfolglos.  Der  Anstieg  vom  Vai  Asinozza  bis  zum 
Westgipfel  erforderte  6  Stunden,  der  Abstieg  nach  PrimSr  5  Stunden.') 

Nicht  glücklicher  waren  wenige  Tage  apAter  Gottfried  Merzbacher  und 
Cesare  Tome  mit  dem  Führer  Santo  Storpaes  und  dem  Gemsjäger  Marianno 
Scaseiin-j  von  Sagron,  weiche  trotz  zweitägigem  Recognosciren  keinen  Zugang 
zum  Üstgipfel  entdeckten.  Am  driuen  Tage  —  es  war  der  14.  September  1878  — 
wurde  beschlossen,  den  von  den  Engländern  bereits  erstiegenen  Westgipfel  zu  er- 
klimmen und  zu  versuchen,  ob  nicht  ein  Uebergang  von  einem  Gipfel  zum  andern 
mßgHch  sei.  Eine  20  —  25  Meter  hohe  scnkrcciue  Wandstufe  und  ein  sehr  hoher, 
enger  und  haltloser  Kamin  w:Ten  die  sich  auf  dem  Wege  zum  Westgipfel  ent- 
gegenstellenden Schwierigkeiten.  Drei  Stunden  nach  dem  Abmärsche  von  der  Alpe 
Neva  wurde  letzterer  erreicht.  Der  Uebergang  auf  den  höheren  Ostgipfel  aber 
liest  sich  auch  diesmal  nicht  erzwingen.  Merzbacher  schreibt  darüber:  «Eine 
tiefe  Depression  liegt  zwischen  den  beiden  Gipfeln.  Wir  kletterten  wohl  hinab 
auf  die  Mauer,  welche  die  beiden  Spitzen  verbindet,  aber  der  Versuch,  sie  zu 
passiren,  scheiterte  bald  an  furchtbaren,  unüberschreitbaren  Rissen  und  Spalten.^)» 

Am  tt.  Juli  t88o  Obefscbritt  Douglas  W.  Freshfield  den  Passo  dt  Cimonega 
mit  der  Absicht,  die  Möglichkeit  der  Ersteigung  des  Ostgipfek  zu  prüfen.  Diese 
scheint  aber  nicht  ernstlich  versucht  worden  zu  sein.  In  seinen  «Notes  on  cid 
tracks»*)  macht  Freshfield  folgende  bemerkenswerthe  Aeusserungen  über  diesen 
Gegenstand:  «Die  niedrigere  Westspitze  wurde  von  zwei  Partien  erreicht,  von 
denen  keine  den  Uebergang  zum  höheren  Ostgipfel  verwirklichen  konnte,  ob- 
gleich sie  von  Ffihrern  wie  Fraofois  Devouasoud  und  Santo  Siorpaes  geleitet 
wurden. >  IJeber  die  Rccognoscirung  vom  Passo  di  Cimonega  schreibt  Fresh- 
field: «Eine  volle  Ansicht  des  Sasso  di  Mur  erhält  man,  wenn  man  einige  Hundert 
Meter  östlich  vom  Passe  tritt.  Jede  Hoffnung,  die  ich  gehegt,  dass  der  höchste 
Punkt  von  dieser  Seite  leicht  erreichbar  sei,  war  zu  Ende.  Wir  sahen  einen  grossen 
südlichen  Auslaufer,  der  im  Vereine  mit  dem  hoffnungslosen  Ostkamm  des  Beiges 
ein  Schneeloch  umschloss.  Durch  dieses  Loch  war  ein  Punkt  auf  dem  südlichen 
Ausläufer  erreichbar,  der  durch  einen  natürlichen  Felsbogen  am  Fuss"  der  höchsten 
Klippen  und  etwa  500  Fuss  unter  dem  Gipfel  markirt  ist.  Aber  über  diesem  Punkt 


')  Alp.  Jouro.  IX,  114.  *)  In  4er  Literatur  gewöhnlich  Marianno  oder  auch  Bernartiino  Ma- 
rianno  geouBt,  sdwiot  acin  EigeanaiDB  Scaielin  lu  srin.  WentgaMot  schrieb  er,  vom  VerÜMMr 
durum  befragt,  denselben  nidit  ohne  MlUie  «uf  ein  Blatt,  du  ich  noch  beshze.  ^  Z.  A.  V.  1879^  322. 
*}  Alp.  Journ.  X,  68. 
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bildeten  die  senkrechten  Felstnauern,  welche  den  Berg  auszeichnen,  ein  gewaltiges 
Labyrinth,  du  ich  nicht  unzugänglich  nenne,  iher  in  dem  ich  im  Ai^nbKcfc 
auch  keinen  Durchgang  sehen  koqnte.»  Freshfield  schliesst  seine  Notizen,  wie 
folgt:  «Der  Sasso  di  Mur  ist  ein  ra«rkw(brdig  gut  vertheidigter  Gipfel.  Der  zwischen 
den  beiden  Spitzen  befindliche  Kamm  schien  mir  so,  als  wenn  er  sich  immer  un- 
gangbar erweisen  könnte.  Möglicherweise  kann  man  aber  aut  ein  Band  an  der 
Nordseite  hinabsteigen  nnd  die  Lficke  auf  di«e  Weise  passiren.  Ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  mass  der  Angriff  von  dem  Loch  sfidöstlicb  vom  Gipfel  gemacht  werden, 
wo  vielleicht  ein  Weg  durch  die  den  Gipfel  vertfaeidigeoden  Klippen  entdeckt 
werden  mag.» 

Das  A.  J.  XVII,  481  berichtet  noch  von  einem  misslungenen  Ersteigungs- 
versache des  Stafford-Anderson  mit  Santo  Siorpa€s  und  Giasq>pe  Ghedina 

am  8.  August  1881:  «Nach  einem  Bivouak  unter  einem  flberbängendcn  Felsen  un- 
weit des  Baches,  der  aus  der  Schlucht  zwischen  II  Piz  und  Sasso  di  Mur  herab- 
komint,  gelangte  die  Gcsellschutt  zwar  aui  den  Srttfol  zwischen  dem  Piz  und  dem 
Sasso  und  von  diesem  aus  über  die  Fclsbändcr  um  üätfusse  des  obersten  üiptcls 
zum  südlichen  Grat,  aber  der  Fels  oberhalb  zeigte  sieb  so  glatt,  ohne  Vorsprflnge 
und  Spalten,  dass  nach  swdstflndiger  genauer  Durchforschung  der  Wände  der  Ver- 
such aufgegeben  werden  musste.»  Die  Englinder  hatten  wirklich  kein  Glfick  mit 
diesem  Berge. 

Die  Ersteigungsgeschichte  des  Berges  bewies  die  Richtigkeit  der  von  Fresh» 
field  gezogenen  Schlüsse,  und  nur  die  Reihenfolge  der  entdeckten  Zuginge  zum 
Ostgipfcl  war  umgekehrt.  Denn  während  das  leichtere  Problem  des  Gratüberganges 
noch  eine  Anzahl  von  Jahren  ungelöst  blieb,  wurde  inzwischen  der  viel  schwierigere 
dirccic  Anstieg  auf  den  Ostgiptet  getunden,  aut  weichen  Freshtield  in  zweiter 
Linie  hingewiesen  hatte.  Diesen  glänzenden  Sieg  errang  Demeter  Diamantidi  aus 
Wien  mit  dem  Führer  Loigi  Gesaletti  von  San  Vito  und  dem  Gemsjiger  Marianno 
Scaselin  am  23.  August  1881.  Man  verliess  Sagron  um  3  U.  3o  morgens,  er- 
reichte um  6  U.  15  den  Passo  di  Cunedon  und  hielt  auf  der  Blumenoase  des  Pra 
della  Regina  Frühst ücksra^t.  Um  9  U.  wurde  der  Marsch  fortgesetzt.  Man  näherte 
sich  ohne  besondere  Schwierigkeiten  der  Finestra,  dem  crwihnten  weithin  steht' 
baren  Wahrzeichen  des  südlichen  Ausliufers.  Um  11  U.  wurde  das  Fenster  erreidiL 
Man  sandte  hier  Cesaletti  aus,  zuerst  die  Nordseite  zu  recognosciren.  Es  zeigte 
sich  aber  bald,  dass  das  Vordringen  in  dieser  Richtung  nicht  zu  erzwingen  sei. 
Die  Ersteigung  wurde  nun  auf  der  Südostscite  vollzogen.  Das  erste  Hinderniss 
zeigte  sich  in  der  Form  eines  tiefen  Spaltes,  der  nicht  zu  umgehen  war  und  nur 
durch  einen  Sprung  übersetzt  werden  konnte.  IHiim  geUu^  man  über  Felsstufen 
zum  grossen  Kamin,  dem  Schlü.ssel  der  ganzen  Ersteigung.  Die  Hüte  wurden 
zurückgeiassen.  Diamantidi  erzählt:  «Cesaletti,  welcher  sich  hier  seiner  Schuhe 
entledigt  hatte,  ging  an  der  Spitze.  leb  und  Marianno  folgten  am  Seile  bis  zu 
einer  Stelle,  wo  jeder  weitere  Fortachritt  unmfiglich  schien.  Der  Kamin  war  durch 
einen  überhängenden  Fels,  eine  Art  Kanzel,  gesperrt  und  setzte  sich  zur  Linken 
seitlich  fort.  An  den  Armen  nahezu  frei  hängend,  da  für  die  Füsse  Anhaltspunkte 
kaum  vorhanden  waren,  gab  sich  Cesaletti  mit  den  letzteren  einen  seitlichen 
Schwung  und  erreichte  mittelst  eines  Akrobatenstückleins,  das  ihm  nur  wenige 
Führer  nachmachen  werden,  die  linksseitige  Wand  des  Kamins  und  so  die  Port- 
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Setzung  desselben  .  .  .  Wenngleich  das  Seil  uns  eine  grosse  Sicherlicit  gewührte, 
so  musstcn  wir  duch  das  Manöver  unseres  Vorgängers  nachahmen,  da  derselbe 
mehr  seitlich  ober  uns  postirt  war,  so  dass  er  uns  keine  vollkommen  directe  Hilfe 
bieten  konnte.  Nachdem  diese  aufregende  Stelle  übcrwundtti  war,  erschien  uns 
das  Uebrigc  gleichsam  nur  als  eine  Erholung.  Wir  hatten  auch  in  der  That  mit 
der  Passirung  des  grossen  Kamins  die  Schwierigkeiten  der  Ersteigung  hinter 
uns.  Ein  zweiter  Kamiti,  der  nach  Ueberkletterung  gut  gestufter  Felsen  auf  den 
ersten  folgt,  ist  leicht  zu  passiren,  und  der  Weg  von  da  zur  Spitze  Aber  gut  gang- 
bare Felsen  unterliegt  keinen  weiteren  Fihrlichkeiten.  Um  i  U.  40  standen  wir 
auf  der  sQdwestlichen  zweithdchsten  und  um  i  U.  50  auf  der  östlichen  böcluten 
Spitze.  .  .  .»  ') 

Der  Abstieg  wurde  um  2  Li.  40  auf  dem  gleichen  Wege  angetreten.  Von  der 
Finestra  gelangte  man  auf  einem  Felsbaode  bequem  sum  Passo  di  Cimonega  (6  U.) 
und  traf  um  10  U.  nachts  in  Primdr  ein. 

Die  zweite  Ersteigung  des  Sasso  di  Mur  bewerkstelligte  der  Verfasser  auf 
dem  Wege  Dtamantidi*s  im  Sommer  i883. 

Schon  am  29,  August  drang  er  mit  Marianno  und  einem  BegleitfQhrer  bis 
zur  Finestra  vor,  musste  aber  unverrichteier  Sache  abziehen,  da  sich  das  Wetter 
derart  gestaltete,  dasa  an  die  Ersteigung  des  Gipfebtockes  wegen  allzu  schwieriger 
Orieniirung  nicht  gedacht  werden  konnte. 

Am  5.  September  wanderte  er  mit  Michele  Bettega  wieder  nach  Sagron  und 

versicherte  sich  Mariannes.  Den  nächsten  Tag  regnete  es  in  Strömen.  Am  7.  Sep- 
tember um  3  U.  früh  verliess  er  mit  Michele  Bettega  und  Marianno  Sagron,  be- 
trat um  5  U.  3o  den  Passo  di  Cunedun  und  stand  um  7  U.  3o  in  der  Einsenkung 
neben  der  Finestra,  wo  die  Leute  ihre  Schuhe  zurOckliessen.  Nadi  viertelstündiger 
Rast  traversirten  sie  zum  Gipfielstock.  Ein  Querriss  des  Bandes  erfordert  einen 
kecken  Tritt  oder  Schwung.  Das  bedeutendste  Hinderniss  ist  aber  der  grosse 
Kamin,  eine  wilde,  den  Berg  senkrecht  durchsetzende  Kluft  an  der  Südostseire. 
Der  untere  i  heil  verengt  sich  rasch  zur  schmalen  Spalte,  die  den  Körper  nicht 
mehr  durchllsst.  Ans  einer  kleinen  grottenartigen  H6hlung  muss  man  daher  auf 
die  stark  überhängenden  und  ausbauchenden  Felsen  war  Linken  flbngeben  und 
an  denselben  schrSg  hinaufklimmen.  Man  traversirte  unter  Benützung  der  spar- 
samen Haltepunkte  und  mit  Anpressung  des  Oberkörpers  auf  dem  Felsbord,  wo 
maa  einen  Augenblick  buchstäblich  über  dem  Abgrund  schwebt,  während  die 
Beine  frei  in  der  Luft  hingen.*)  Spiter  gliedert  «di  der  Aufbau  in  Binder  und 
Terrassen,  dazwischen  liegen  steile  Absätze  von  mässiger  Höhe.  8  U.  35  l>etraten 
wir  den  zweiten  Kamin,  den  wir  verhältnissmässig  rasch  durchstiegen,  und  er- 
reichten dann  über  leichten  Fels  um  9  U.  einen  kleinen  Vorgipfel  und  über  einen 
zierlichen  Grat  in  weiteren  5  Minuten  die  höchste  Spitze  des  Sasso  di  Mur,  auf 
der  ein  zerfallener  Steinmann  die  Daten  der  ersten  Ersteigung  barg. 

Wir  verfolgten  den  beschndten  Grat  noch  bis  zu  jenem  Ptmkte,  wo  er  steil 
rar  mehreiwlhnten  Scharte  abfiel  Von  diesem  Standpunkte  aus  sdiien  der  directe 


Oc  A.  Z.  1884,  162.       *}  Nkcb  da  AbbiUuftg  «od  BeKbrdbiiiig  Di«m«ntidi'«  wbeint  Ce- 
■aletti  unterhalb  der  Kanzel  travenirt  xn  habso,  vAhvend  wir  «üea^  HbcridstHittn. 
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Uebert^^n::  iir>ausf(5hrhar  m  sein,  und  wir  machten,  zufrieden  mit  dem  Erreichten, 
auch  gar  keinen  Versuch  zur  Lösung  dieses  Problems. 

Um  lo  V.  45  wurde  der  AbMi^  angetreten,  der  mir  einen  starken  Eindruck 
hinterliess.  Ein  schauerlicher  Moment  war  es,  als  Bettega  als  Letzter  auf  dem 
Ueberhang  herab  in  die  Nische  des  grossen  Kamines  hereinkletterte.  Um  12  U.  10 
waren  wir  wieder  auf  dem  Sattel  neben  der  Fiaestra,  wo  wir  eine  halbe  Stunde 
rasteten.  Uni  i  U.  10  standen  wir  auf  dem  Pa«M>  di  Cimonega  und  trafen  um 
4  U.  45  in  Primör  ein.') 

Die  dritte  Ersteigung  vollführten  Ludwig  Purtscheller,  Emil  und  Otto 
Zsigmondy  am  9.  August  1884.  Es  war  zugleich  die  erste  Ersteigung  über  den 
Westgrat.  Diesen  Meistern  in  der  Kicttertechnik  war  es  demnach  vorbehalten,  das 
Problem  des  Ueberganges  von  der  niedrigeren  Westspitae  cum  Gipfel  des  Sasio 
di  Mor  au  lAsen.  Allerdings  geschah  dies  nur  durch  die  bereits  too  Freshfield 
gans  richtig  angedeutete  Umgehung.  (Vergl.  S.  437.)  Man  verliess  die  Nevaalpe 
4  U.  45  und  erreichte  den  niedrigeren  Westgipfel  nach  vielfachen  Kreuz-  und  Quer- 
zQgen,  jedoch  ohne  nennenswerthe  Schwierigkeit  um  9  U.  3o.  «Der  Uebergang 
auf  den  Ostgipfel  wurde  durch  Umgehung  der  Grataacken  auf  der  Noidsdle  be- 
werkstelligt. Bios  beim  ersten  Zacken  war  eine  schwerere  Stdle,  wo  man  sich  alldn 
auf  die  Hände  zu  verlassen  hat.  Jenseits  des  zweiten  Zackens  ist  am  Grat  ein 
Wandl  und  ein  Kamin  zu  Qberwindcn.  Leicht  erreicht  man  dann  den  Gipfel, 
9  U.  56  —  10  U.  45.  Beim  Rückwege  bis  zum  Westgipfel  15  Minuten.  Wir  nahmen 
nun  denselben  Abstieg,  den  mit  rothen  Pai^astretfan  maritirt  hatten,  da  Nebd 
dn  anderes  Unternehmen  su  sehr  erschwerte.»  Um  la  U.  40  war  der  Fuss  der 
Felsen  erreicht.*) 

Die  vierte  Ersteigung  vollbrachte  Dr.  Rössler  aus  Leipzig  mit  Michcle  Bet- 
tega im  Sommer  1888.  Diese  Partie,  welche  in  der  Literatur  nicht  verzeichnet 
ist,  scheint  nach  den  Andeutungen  Zilzer's')  den  Ostgipfel  durch  deu  Diamantidi» 
kamin  erklettert  au  haben. 

Die  fünfte  Ersteigung  durch  Sigmund  Zilzer  aus  Wien  nut  Antonio  und 
Pietro  Dimai  am  7.  .^ugust  1888  war  zugleich  die  erste  Traversirung  des  Berges.*) 

In  der  Literatur  tindea  sich  noch  tolgende  Besteigungen  erwähnt,  welche  eine 
Variante  insofeme  nnditen,  als  von  der  Fmestra  aus  auerst  der  Westgipfel  er* 
stiegen  und  dann  auf  den  Ostgipfet  fiberg^angen  wurde: 

16.  Juli  1889  Dr.  Ludwig  Darmstädter  mit  Stabeier  und  Luigi  Bernard. 

20.  September  1893  Frau  Jeanne  Immink  mit  Josef  Innerkofler. 

Wie  es  mit  gefallenen  Grössen  zu  geben  pßegt,  spricht  sich  bereit»  Zilzer 
im  Gegensatze  zu  den  ersten  Ersteigern  der  SOdost^te  liemlidi  geringschätzig  Über 
die  angetroffenen  Schwierigkeiten  aus.  Geradezu  enttiuscht  ist  Frau  Immink,  die 
allerdings  gleich  Dr.  Darmstädter  nur  die  leichtere  Route  kennen  lernte  iller 
Sasso  di  Mur  ist  lang  und  beschwerlich,  die  Kletterei  ist  uninteressant,  und  die 
ganze  Tour  lohnt  nicht  die  Mühe  und  Zeit,  welche  man  anwenden  muss.»^) 

Günstiger  lautet  das  Urtheil  von  Dr.  Walther  Schuliae  ans  Halle,  der  am 
15.  September  1893  mit  Bettega  den  Diamantidikamin  durchstieg.  Er  findet  den* 


*i  Vagi.  «Ilochiuurcn  in  den  Dnlomiten*  im  Tourist  1B91.      ^  Oc  A.Z.  1884,  S$7.      ^  Ebcad« 
1888,  260.        *i  Ebenda.  Ebenda  1893,  379. 
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selben  «wirklich  ziemlich  schwer»  und  charakterisirt  den  Berg  wie  folgt:  «D?r 
Smso  di  Mur  teibtt  ist  recht  Interessant  und  zugleich  ein  lohnender  Ausstcbtsberg, 
dag^ea  der  Zugang  wa  ihm  seitnuibrad,  mOb««n  und  hngwrilig.»') 

Nachdem  seit  EncbticMUng  des  Westgrates  der  Diamantldikamin  seine  Be« 
deutung  als  einziger  Zugang  zum  Ostgipfel  eingebüsst  hat,  darf  man  keck  be- 
haupten, dass  der  so  oft  vergeblich  belagerte  und  einst  so  furchtbare  Sasso  di  Mur 
leide  Anziehungskraft  verloren  h«t  und  in  absehbarer  Zeit  zu  den  verschollenen 
Gipfeln  siblen  wird.  Seine  Ersteigungsgeacbichte  ist  aber  in  gewissem  Sinne  cbarak- 
teristisch  für  die  Entwicklung  der  Klettertechntlc  innerhalb  der  letzten  15  Jahre. 

n  Piz,  auch  Piz  di  Sagron  genannt,  2471  m.  Die  erste  Besteigung  machte 
Cesare  Tome  aus  Agordo  mit  Marianno  Scaselin  und  Tommaso  Dal  Col  am 
16.  August  1877.  Man  verüess  um  3  U.  45  den  Ceredapass,  verweilte  von  7 — 8  U. 
auf  dem  Passo  dt  Cunedon  und  untcmahm  dann  die  Ersteigung  vom  Plan  della 
R^na  aus.  Um  to  U.  50  wurde  das  geräumige  Gipfelplateau  erreicht.  Um  7  U.  3o 
war  man  in  Primiero.   Die  Besteigung  wird  als  ziemlich  leicht  geschildert.') 

Punta  di  Mezzodi  circa  2450  m.  Die  erste  Besteigung  beschreibt  Dr.  Darm- 
stidter  in  den  M.  A.  V.  1889,  173.  Mit  Stabeier  und  Luigi  Bernard  wurde 
der  Gipfel  im  Juli  1889  vom  Passo  di  Cimonega  aus,  auf  Schunbalden  und  Aber 
leichte  Felsen,  schliesslich  fiber  die  Südwand  erreicht.  Der  Aufstieg,  dessen  leiste 
Haltte  eine  hflbsche,  theilweise  nicht  unschwlcrige  Kletterei  ist,  erforderte  vom 
Pass  7^  Stunden.  Etwas  leichter  dürfte  der  Gipfel  von  der  tiefen  Schlucht  zu 
erreidien  sein,  die  ihn  vom  Piz  di  Sagron  trennt. 


Die  Gruppe  des  Monte  Pizzon. 

Diese  kleine  Gruppe  gipfelt  im  Monte  Pizzon  di  sopra  23 16  m.,  der  von 

Güttfric  l  M r  / 1  1  c her  aus  München  zuerst  erstiegen  wurde.  Er  brach  am  8.  Scp- 
tfm^T-  ir-.y;-,  iir,:  S.inTo  S-nrpaes  aus  Ampezzo  früh  ■■■on  Agordo  auf,  um  die  beiden 
becca  autzusuclien,  welciae  als  ort&kundig  bezcicnncc  wurden.  Mit  dem  älteren  Becca 
betrat  man  gegen  9  U.  das  Val  Carbonera  und  erreichte  nach  2^1,  Stunden  steilen 
Anstieges  eine  in  das  Val  Pcgolera  fOfarende  Scharte,  lieber  steile,  schwierige  H&nge 
wurde  zur  Thalsohlc  abgestiegen;  der  Pizzon  schien  von  hier  kaum  erreichbar 
und  man  zog  sich  durch  das  Val  Pe-i^nlerrx  in-?  Cordevolethal  zurück. 

Ani  9.  September  verüess  die  gleiche  Karawane  Agordo  3  ü.  3o,  um  aie  Be- 
steigung durch  Val  Imperina  su  versuchen;  von  Becca  irr^fOhrt,  gelangte  man 
gegen  7  U.  zu  einer  Scharte  (i340m.)  gegen  ein  südwestlich  ziehendes  Hochthal; 
zunächst  das  Thal  überschreitend,  gewann  man  eine  Hochmulde  des  Pizzonstockes; 
durch  einen  Kamin  auf  eine  Scharte  im  Grnre  kl-i-rrernd,  knn  m;in  dem  Monte 
Pizzon  inferiore  nahe;  erst  von  einer  zweiten  Scharte  gegen  Vai  di  RuDbian  er- 

')  M.  A.  V.  1894,  21.       *i  BolL  deila  Sez.  di  Agordo  1878. 
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reichte  man  nach  mancher  Kletterei  den  Gipfcigrat  und  nach  Umgehung  dreier 
FelsUpfe  den  letzten  höchsten  Gipfel,  den  CalmtnatioDspunkt  zwischen  Coidevole 
und  Mis  (in  8  Stunden  von  Agordo,  davon  i  Stunde  Rast,  1%  Stunden  Ingang).>) 


Cima  d'Asta  Gruppe  und  Vicenünische  Alpen. 

Die  Pala  Gruppe  bildet  zwar  noch  einen  Bescandtheil  der  Sfldtiroler  Dolomit- 
alpen (in  orogiaphischem  Sinne),  ist  aber  im  Vorsiehenden,  infolge  ihrer  nattirlidiea 

Grenzen  als  abgeschlossene  Gruppe  behandelt  worden.  Als  Nachtrag  mögen  noch 
die  nach  Nordwesten,  Westen  und  Südwesten  ben^chb  irten  und  unter  obigen  Bc- 
zeichouogen  bekannten  Berggebiete  eine  kurze  Erwähnung  finden.  Dieselben  reichen 
als  Ganzes  betrachtet  im  Nordwesten  bb  zum  Avisio,  im  Westen  bis  zur  Etscb 
und  werden  im  Süden  von  der  italienischen  Tiefebene  begrenzt.  Als  Susserste  Aus- 
läufer können  wir  im  Nordwesten  das  Buffaure-,  Monzoni-  und  Alochetgebirge, 
im  Südwesten  dem  Monte  Baldo  noch  hier  einbegreifen. 

Im  Centrum  der  langen  Q.uarzporphyrkette  der  Trientiner  Alpen  sieht  die 
Cima  di  Lagorai  m.  Durch  das  Val  Cia  von  diesem  Zuge  getrennt,  bildet 
die  culminirende  Cima  d'Asta  2844  m.  mit  ihrer  kl  h  en  Gruppe  eine  GranitioseL 
Noch  südlicher,  durch  das  Val  Sugana  von  diestr  Rurj^welt  geschieden,  beginnen 
die  weit  jüngeren  Kalkbildungen  der  Lessinischen  Alpen,  von  deren  bekannteren 
Gipfeln  Cima  Dodici  a33i  m.,  Monti  Pasubio  2282  m.  und  Monti  Lessini  (Gima 
Trappola  1867  m.)  genannt  seien.  Die  Kette  der  Veite  di  Peltre  mit  dem  Monte 
Pavione  2335  m.  steht  gerade  sQdlich  von  der  PrimOr  Gruppe  und  wird  wohl  am 
besten  zu  den  Venetianischen  Alpen  gerechnet. 

Infolge  ihrer  m&ssigen  Kammhöhe  und  ihres  geringen  Interesses  für  den  Berg- 
steiger fallen  diese  Gruppen  grössteadicäb  ausserhalb  des  Rahmens  dieses  Wetkes. 
Hiezo  kommt  noch,  dass  viele  Gipfel  leicht  erreichbare  H6henponkte  sind,  die  eine 
eigentliche  Ersteigungsgeschichte  kaum  besitzen.  In  der  deutschen  Fachliteratur 
sind  Notizen  darüber  sehr  spärlich  und  finden  nur  wir  eine  Arbeit  des  Verfassers, 
«Die  Cima  d'Asta*,  im  XV.  Bande  der  Z.  A.  V.,  sowie  «Ein  Streifzug  durch  die 
Lessinischen  Alpen»  von  Julius  Pock  un  XX.  Bande.  Zahbeichere  Mittbeilongen 
Ober  dieses  GeÜet  bieten  Riv.  Mens,  und  BoUet.  C.  A.  f.,  some  das  Ann.  Trident., 
auf  welche  hiemit  verwiesen  wird. 

Die  Cima  d'Asta  war  laut  Triangulirungs-Protokoll  schon  im  Jahre  1S16  ein 
trigonometrischer  Punkt.  Es  dürfte  datier  nicht  leicht  sein,  heute  festzustellen, 
wann  und  durch  wen  die  erste  Ersteigung  stattgefunden  hat.  MAgUcberweise  ist 
die  dnen  weiten  Umkreis  beherrschende  Spitze  bei  Gelegenheit  und  zum  Zwecke 
der  erwähnten  Vermessungsarbeiten  zuerst  betreten  worden.  Touristische  Begehun- 
gen der  Cima  -«ind  jedenfalls  nicht  häufig  gewesen,  und  der  Verfasser  hat  bei 
seiner  Ersteigung  im  Jahre  18S2  keine  Spur  von  solchen  angetrotfen. 


^  H.  A.V.  1979.  34  twd  Z.  A.  V.  1S79,  3ol. 
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Obwohl  nun  dieses  ganze  Gebiet  zwischen  Etsch  und  Brcnta,  zwischen  Avisio 
und  der  Tiefebeoe  bis  heute  nur  geringe  touristische  Frequenz  und  Bedeutung 
■uf»iwdMtt  hat,  so  iiC  ein  Theil  dettetben  doch  schon  hnge  in  ganz  uMler«« 
Sinne  bekannt  und  berühmt  geworden.  Es  ist  dies  die  Gegend  von  Predazzo  mit 

den  angrenzenden  Gebieten  des  Buflaure-  und  Monzonigebirges.  Hieher  eilten  seit 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  die  bedeutendsten  Geologen,  um  den  alten  «Vulcan  von 
Predazzo»  zu  studiren.  Eine  grosse  vulcanische  Ausbruchsstelle  von  hohem  geo- 
logischen Alter  bietet  hier  die  intereflaantesten  geologischen  Probleme  sum  Studium 
dar  und  ausaerdem  eine  Ffilie  der  inteteasantesten  Mineralien. 

In  den  allen  Fremdenbüchern  des  Gasthofes  Nave  d'oro  zu  Predazzo  glänzen 
die  Namen  Alexander  von  Humboldt  (1822^,  Elie  de  Beaumont,  Leopold  von 
Buch,  von  Richthofen  und  viele  Andere.  Es  ist  wohl  nicht  ausgeschlossen, 
dass  schon  damals  den  einen  und  anderen  Forscher  der  Wissensdrang  nicht  nur 
in  die  Thäler  und  Schluchten  dieser  Gebirge,  sondern  auch  auf  die  Höhe  eines 
Sasso  di  Dam  und  einer  Cima  d'Asta  geführt  hat.  Jedenfalls  aber  wurde  dieser 
Theil  der  Alpen  lange  zuvor  in  wissenschaftlichem  Sinne  für  die  ganze  gebildete 
Welt  erschlossen,  ehe  wanderfrohe  Touristen  in  diesen  Gegenden  auf  NaturschÖa- 
helten  und  Bergabenteuer  aussogen. 
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DIE  AMPEZZANER  ALPEN. 

Von  Otto  ZsigmOlUly  in  Wien. 


Die  Ampezzaaer  Alpen,  beute  so  stark  besucht  und  viel  bewundert,  haben 
ent  verhiltnisimissig  spät  die  verdiente  Würdigung  der  Bergfreunde  gefunden.  Die 
Hochregion  der  fierge  um  Cortina  blieb  glnzlich  unbekannt,  da  die  wenigen  Ret- 
senden, welche  in  diese  Gegend  kamen,  sich  damit  begnügten,  von  der  prachtvollen 
Strasse  aus,  die  das  Pust- rth  il  mit  der  vcnetianischcn  Tieiebene  verbindet,  die  cigen- 
thOmlichen  sich  ihnen  darbieienJen  Landschaftsbilder  zu  betrachten,  oder  besten 
Falles  die  zwischen  den  eineeinen  Berggruppen  gelegenen  bequemen  JÖcher  cum 
Uebergange  in  die  benachbarten  Thäler  zu  benützen.  Vor  Herstellung  der  gegen- 
wärtigen Strasse,  die  in  den  Dreissigerjahren  erbaut  wurde,  zog  nur  ein  schmaler, 
schlechter  Weg  durch  die  dichten  Wälder,  welche  damals  die  Thalsoble  bedeckten. 
Landro  und  Ospitale  waren  eine  Art  von  Tauernhäusern  und  hatten  wie  diese  die 
Verpflichtung,  armen  Rdsenden  Hilfe  angedeihen  su  lassen.  Ersteres  wurde  von 
Toblach,  l^teres  von  Ampezso  aus  unterhalten.  Das  als  Touristenstandquartier 
gegenwärtig  besonders  bevorzugte  Schludcrbach  wurde  im  Jahre  i836  von  dem 
Grossvater  des  jetzigen  Besitzers  zuerst  besiedelt.  Nach  demselben,  welcher  in  seiner 
Heimat  den  Beinamen  c Schluderbacher»  geführt  hatte,  erhielt  der  Ort  den  nun  so 
bekannten  Namen.  Früher  war  daselbst  ein  grosser  Lagerplatz  fOr  die  Mercantil- 
bölzer,  mit  d<men  ein  bedeutender  Handel  nach  Italien  getrieben  wurde.'} 

Lange  bevor  Reisende  kamen,  welche  es  sich  zum  Ziele  setzten,  die  einzelnen 
Gruppen  der  Ampezzaner  Alpen  in  touristischer  Beziehung  zu  enchliessen,  waren 
letstere  gleich  den  benachbarten  Dolomiten  Gegenstand  eingdiender  Untersuchung 
von  Seite  geologischer  Forscher.  Es  ist  jedoch  unwahrscheinlich,  dass  von  diesen, 
die  ja  andere  ab  bergsteigerische  Zwecite  verfolgten,  irgendwelche  grössere  Hoch* 
touren  in  der  eigentlichen  Felsregion  unternommen  wurden,  wenigstens  finden  wir 
nichts  Sicheres  hierüber  in  der  Literatur  verzeichnet. 

Man  wird  daher  nicht  fehlgehen,  wenn  man  aiwimmt,  dass  der  Engländer 
John  Ball  der  erste  Fremde  gewesen  ist,  welcher  durch  die  Schönheit  und  unver- 
gleichliche Form  der  Berge  unseres  Gebietes  angezogen,  sich  entschloss,  den  Gipfel 
eines  derselben  zu  erkliaunen.  BaU's  kühne  Ersteigung  des  Pelmo  im  Jahre  1857, 


^  P.  Crobmano,  M.  Oe.  A.  V.  1864,  385  (f. 
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bei  welcher  er  den  ihm  als  Führer  dienenden  (iemsjäger  zurückliess  und  allein 
die  Spitze  erreichte,  blieb  lange  Zeit  die  einzige  touristische  Uoternebmuag  im 
Hochgebirge  von  Ampesso. 

Ent  dnrch  Peul  Grohmann,  welcher  von  186«  ab  mehrere  Sommer  hinter- 
einander nach  Ampezzo  kam,  wurde  man  mit  jener  eigenartigen  Fclsenwelr,  ihren 
tief  eingerissenen  Schluchten,  ihren  prallen  Wänden,  ihren  zerrissenen  Graten  und 
bixarren  Zacken  und  Zähnen  näher  bekannt. 

Nachdem  dieser  Rasende  das  Gebiet  nach  allen  Richtungen  hin  durchwandert, 
setne  Thiler  und  Schluchten  besucht  hatte,  begann  er  auch  die  einzelnen  Berg- 
gruppen ins  Detail  zu  erforschen  und  durch  Schilderung  der  landschaftlichen  Scliön- 
heiten  die  Freunde  des  Hochgebirges  auf  den  bis  dahin  so  sehr  vernachlässigten 
Theil  der  Alpen  aufmerksam  zu  machen.  Nicht  wenig  trug  ausserdem  zur  Popu- 
larisirung  desselben  das  schto  geschriebene  Werk  J.  Gilbert*s  und  G.  C.  Char- 
chill's  bei,  welches  im  Jahre  1864  unter  dem  Titel  «The  Dolomite  Mountains» 
erschien  und  die  Erlebnisse  der  beiden  Autoren  auf  ihren  Reisen  durch  die  Dolo- 
mitenthäler  in  den  Sommern  1861,  1Ö62  und  i863  zur  Darstellung  brachte.  Groh- 
mann  war  es,  weldier  fast  alle  Hauptgipfel  des  Ampeaaaner  Gebitfes  als  Erster 
«stieg  und  auch  durch  Heranbildung  Ton  Knheimischen  au  Fflhrern  seinen  Nach- 
folgern erhebliche  Dienste  erwies.  Die  wenigen  durch  Grohmann  nicht  betretenen 
Gipfel  von  einiger  Bedeutung  wurden  bald  nach  ihm  erklommen,  und  auch  die 
Hochpässe,  welche  die  verschiedenen  Berggruppen  in  einzelne  Theile  zerlegen, 
einem  genauen  Studium  unterworfen,  welcher  mfihsamcn  Aufgabe  sich  M.  Ho  Is- 
mann aus  London  mit  dankenswerther  Sorgfalt  unterzog.  Von  Jahr  su  Jahr  wuchs 
hierauf  die  Zahl  der  Touristen,  welche  die  Ampezzaner  Berge  besuchten,  und  gegen- 
wärtig gehört  das  Gebiet  zu  den  bestgekannten  und  am  meisten  frequentirten  der 
Ostalpen.  Eine  der  interessantesten  Gebirgsgruppen,  welche  es  umfasst,  die  Cristallo 
Gruppe,  hat  in  jüngster  Zeit  eine  sehr  ausführliche  monographische  Bearbeitung 
durch  W.  Eckerth  erfahren. 


1.  Die  Gruppe  des  Monte  Cristallo. 

Der  Cristallo.  Der  höchrte  CristaUkopf  319g  m.,  der  Gipfelpunkt  jener  Gruppe, 
welche  von  Landro  aus  gesehen  das  Thal  mit  ihren  auf  breitem,  gletscherbedecliten 

Unterbau  aufragenden  thurmartigen  Spitzen  im  Süden  abzusperren  scheint,  galt 
vor  dem  Jahre  1865  für  unersteiglich.  Im  Herbste  dieses  Jahres  erklomm  P.  Groh- 
mann mit  den  Führern  Angelo  Dimai  und  Santo  Siorpaes  aus  Ampezzo  den 
Gipfel  des  höchsten  Crisiallkopfes,  nachdem  er  vorher  viermal  von  Schluderbacb 
und  dnmal  von  Cortina  aus  vergebliche  Versuche  gemacht  hatte,  die  luftige  Zmat 
zu  erreichen.^)  Bei  diesen  Versuchen  war  festgestellt  worden,  dass  die  beste  An- 
stiegsroute auf  den  Cristallo  Über  das  Cristalljoch  führe,  die  tiefe  Einsattlung 
zwischen  dem  höchsten  CristaUkopf  und  dem  Piz  Popena.  Von  dem  Passe  aus,  so 

>)  Jb.  Oe.  A.  V.  1866,  a86. 


Dlgitized  by  Google 


444  Otto  Zajgmomlf . 

hatte  man  weiter  in  Erfahrung  gebracht,  musste  die  Südwand  des  Cristallkopfes 
in  Aagriff  genomnaen  werden,  die,  aus  Übereinaodergelagerten  Felsstufen  bestehend, 
in  «cbioffer  Böschung  sieb  jih  empmthflnnt. 

Grohmann  veiliMS  mit  seinen  Führern  Cortina  am  14.  September  1865  um 
3  U.  15  morgens  und  wanderte  nach  Tre  Croci.  Ueber  grtines  Gehänge  wandte  er 
sldi  von  hier  aus  der  ürava  di  Cherigeres,  der  Schutthalde  zu,  welche  vom  Cri- 
stalljoche  heranterziefaL  Nach  40  Minuten  betrat  man  diesdbe  nnd  war  um  6  U.  45, 
flber  den  trockenen  Schutt  scharf  ansteigend,  auf  der  H8he  des  Joches.  Nun  ging 
es  über  die  damals  eisige  Halde  zur  Ostwand  des  höchsten  CristalUEOpfes  hinan. 
Der  weitere  Weg  auf  der  der  Tre  Croci  zugekehrten  Seite  des  Berges  ergab 
sich,  wie  Grohmann  erzahlt,  von  selbst  längs  der  breiten  Bänder  und  Schicht- 
köpfe, die  die  Winde  quer  durcbsetsen,  und  war  keineswegs  schlecht  ond  gefahr- 
voll so  nennen.  Von  Zeit  zu  Zeit  unterbrachen  steilere  Stellen  das  Emtfioige  der 
Wanderung.  Um  8  U.  erreichte  die  Partie  wieder  einen  in  seiner  Art  ausgezeich- 
neten Punkt.  Man  kletterte  um  die  Ecke  einer  steilen  Wand  und  gelangte  auf  eine 
Platte,  die  den  Uebergang  in  eine  mächtige  Schlucht  —  Vallon  —  vermittelt, 
weldie  hoch  gegen  die  Zinne  des  Cristallo  emponnebt.  Bis  zu  dieser  Stelle  war 
Grohmann  schon  bei  seinem  letzten  Versudie  gelangt,  als  der  Scbluderbacber  Wirth 
Georg  Ploner,  der  sich  ausser  den  oben  genannten  Führern  in  seiner  Gesellschaft 
befand,  einen  ünl'ail  erlitt,  der  die  Ersteigung  des  CrisMllo  an  diesem  Tage  ver- 
eitelte. Ploner  verrenkte  sich  oämiich  den  rechten  Arm  und  musste  zurückbleiben, 
wihrend  Grohmann,  durch  ein  Versprechen  gebonden,  die  Spitze  ohne  Ploner 
nicht  zu  betreten,  nur  um  das  Terrain  auszukundsciiaften,  eine  Strecke  weit  vordrang. 
Von  dieser  Stelle,  welche  den  Namen  «Ploner's  Platte«  erhalten  hat,  führte  der  Weg 
zunächst  durch  die  erwähnte  Schlucht  jäh  hinan,  dann  kam  man  auf  Felsbändern, 
die  in  westlicher  Richtung  emporziehen,  in  einer  halben  Stunde  auf  einen  Grat, 
von  dem  aus  man  Cortina,  das  bis  dahin  unsichtbar  geblieben,  zum  ersten  Male 
erblickte.  Die  Wanderung  fortsetzend,  gelangte  die  Partie  bald  auf  einen  Punkt, 
der  als  der  schlechteste  der  ganzen  Kletterei  gilt,  und  unmittelbar  darauf  auf  den 
Grat,  Über  welchen  man  den  Gipfel  um  10  U.  erreichte.  Vier  volle  Stunden  ver- 
weilte Grohmann  daselbst,  trat  um  2  U.  den  Rückweg  an  und  kam  um  6  U.  50 
nad)  Cortina  zurttck. 

Wenn  auch  diese  Unternehmung  gezeigt  hatte,  dass  der  stolze  Gipfel  des 
Cristallo  nicht  unnahbar  sei,  so  waren  die  Schwierigkeiten  der  Tour  doch  grosse 
gewesen,  und  lange  Zeit  verging,  bis  Grohmann  einen  Nachfolger  fand. 

Die  zweite  &8teigung  vollfOhrte  erst  vier  Jahre  später,  am  14.  Jtmi  1869  der 
englische  BerggInger  Francis  Fox  Tuckett  aus  Bristol  in  Begleitung  Mr  Führer 
Santo  Siorpaiis  und  Chr.  Lauener  auf  demselben  Wege  wie  P.  Grohmann. 
Der  Gipfel  wurde  in  5  Stunden  erreicht.')  Am  Rückwege  wurde  vom  Cristaüioche 
aus  zum  ersten  Male  der  Abstieg  Über  den  Gletscher  ins  Val  fonda  nach  Schluder- 
bach genommen,  wo  man  nach  Stunden  eintraf.  Dieser  letztere  Theil  de» 
W^es  wurde  am  20.  August  187a  von  Richard  Issler  mit  Angelo  Dimai  zum 
ersten  Male  wiederholt^ 


*)  John  Ball,  <A  guide  to  tbe  Eutera  Alps»,  Loodoa  1879,  511.        *)  Amthor,  «Der  Alpoi' 
ftMod»  1874,  i33. 
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Mit  beträchtlichen  Schwierigkeiten  hatte  Leopold  Wallner  bei  der  von  ihm 

in  Begleitung  von  Santo  SiorpaSs  am  7.  Juli  1869  durchgesetzten  dritten  Bestei- 
gung des  h5chsTen  Cristallkopfes  zu  kttmpfen,  da  Neuschnee  und  Schmelzwasser  die 

Felsen  schlecht  passirbar  machten.') 

Seither  wurde  der  Monte  Cnstallo  auf  dem  Wege  Grohmann's  über  das 
Cristalljoch  und  die  SQdwand  von  Jahr  zu  Jahr  Öfter  und  6fter  erstiegen,  und 
die  Zahl  der  allsommerlich  ausgeführten  Expeditionen  dfirfte  nach  einer  verlSsa* 
liehen  Schützling  nicht  unter  zwanzig  bis  dreissig  betragen. Ein  einziger  Führer, 
der  berühmte  Michael  Innerkofler,  hat  den  Scheitel  des  Monte  Oistalio  mehr 
als  drcihundertoial  betreten.^)  Als  Ausgangspunkt  der  Besteigung  dient  ebensowohl 
Schlttderbach  als  Corlina.  Von  ersterem  Orte  musa  man  durch  das  Val  fonda  zum 
Cristallgletscher,  wobei  man  kurz  vor  Errdchen  desselben  in  einer  steilen,  waaser- 
durchtosten  Klamm  aufwärts  zu  klettern  und  zum  Schlüsse  durch  ein  Loch  im 
Felsen  zu  kriechen  hatte.  Die  Passirunc;  ciieser  Stellen,  welche  die  Krstcigung  des 
Cristalljoches  von  dieser  Seite  ziemlich  bcächweriich  gestalteten,  ist  jetzt  durch 
die  von  der  Section  «Hochpusterthal»  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  hergestellte  Weganlage 
bedeutend  erleichtert  worden,  während  das  das  Felskich  fiberwölbende  Gestein 
schon  früher  dem  Zahn  der  Zeit  erlegen  und  cingestQrzt  war.*)  Der  Gletscher 
selbst  ist  in  dem  verschiedensten  Zustande  angetrotVen  worden. 

Als  F.  Grohmanu  mit  Georg  Ploner  und  Angelo  Dimai  von  Schluder- 
bach aus  den  Cristaltpass  zum  ersten  Male  am  8.  September  1864  Überschritt,') 
war  die  Oberfllche  des  Eises  ungemein  zerrissen,  und  Pickel  und  Seil  mussten  in 
Anwendung  gezogen  werden,  um  überhaupt  durchzukommen.  Bei  den  zwei  letzten 
Expeditionen,  die  Grohmann  über  den  Gletscher  führten,  wurde  er  hingegen  aus- 
gezeichnet gangbar  gciuuden,  so  dass  von  den  K.lüüen  nur  wenig  zu  erkennen 
war  und  die  Partie  ohne  die  mindeste  Schwierigiteit  das  Joch  errdchen  konnte. 
Wenn  nun  auch  nach  schneereichen  Wintern  die  meisten  Spalten  vollständig  zu- 
geschneit angetroffen  werden,  so  bleibt  doch  fast  immer  der  in  der  Hfihe  von 
2700  m.  befindliche  Bergschrund  in  grosser  Lange  offen.  Auf  einer  in  kühnem 
Bogen  denselben  übersetzenden  Schnccbrücke  pHegcn  die  Partien,  die  von  Schluder- 
bach den  Cristallo  besteigen,  den  Uebergang  zu  bewerkstelligen.  Der  Einsturz  dieser 
Brücke  war  es,  welcher  einem  der  bttten  DolomitfUhrer,  dem  tüchtigen  Michel 
Innerkofler,  das  Leben  kostete.  Am  20.  August  1888  war  derselbe  mit  zwei  Mün- 
chener Studenten  lut  dem  Cristallo  gewesen  und  b.nrrp  den  Rückweg  bis  zum 
Bergschrund  ohne  Anstand  zurückgelegt.  Als  der  vorausgehende  Tourist  die  Brücke 
betrat,  brach  sie  zusammen.  Seine  beiden  Begleiter,  die  durch  das  Seil  mit  ihm 
verbunden  waren  und  sich  nicht  in  gesicherter  Stellung  befanden,  stürzten  sofort 
nach.  Der  zuletzt  gehende  Innerkofler  war  so  unglücklich,  im  Falle  mit  dem 
Kopfe  an  die  gegenüberliegende  Eiswand  anzuschlagen,  wodurch  er  einen  Schädel- 
bruch erlitt.  Während  die  beiden  1  ounstea  keinerlei  Verletzungen  davontrugen, 
war  Innerkofler  bereits  todt,  als  er  von  den  FQhrem  der  Qbrigen  damals  am 
Cristallo  befindlichen  Gesdlschaften  aus  der  Spalte  gezogen  wurde.*) 


')  Z.  Oe.  A.  ^'.  iS*  j  7(i,  ;is.  W.  Kckerth,  «Die  Gc-Mi libgruppc  des  Monte  Cnstallo» 

1891,  28.  *}  Ebenda,  126.  *}  P.  Grohmann,  cWandenuigcQ  in  d&a  Oolomiten >,  Wien  1877, 
313.       *)  Jb.  A.V.  186«,  383.       •)  M.  A.V.  18B8,  306. 
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Auf  dem  Joche  vereinigt  sich  der  SchluderlMclier  mit  dem  Ampezzener  Wege. 
Von  der  Ostwand  des  Gipfelbeues  euigehend,  ffihri  die  gemeinKbafttiche  Fort- 
setzung der  Route,  wie  beschrieben,  in  westlicher  Richtung  quer  durch  die  Süd- 
wand des  Cristallo  zur  H5he  des  Grates  empor,  der  von  der  Westwand  zum  Gipfel 
hinanzieht.  Zur  Ucbcrqucrung  der  Südwand  werden  mehr  oder  weniger  ansteigende 
Felsbinder  beottm,  der  Aufstieg  selbst  aber  aumcist  in  Fetslüammen,  Ober  Platten 
und  Wandeln  bewirkt. 

Mehrere  der  Inndschaftlich  interessantesten  Stellen,  welche  man  bei  der  Be- 
steigung des  Cristallo  zu  passiren  hat,  werden  in  dem  Pr:; L-htwerke  Th.  Wundt's: 
«Wanderungen  in  den  Dolomiten  >,  in  ebenso  treuer  als  ctiaraiiteristischer  Weise  zur 
Darstellung  gebracht. 

Die  erste  Ersteigung  des  Cristallo  direct  von  Norden  ohne  Berührung  des  Cri- 
stalljoches  erfolgte  durch  Prof.  Dr.  B.  Minnigcrodc  aus  Grcifswald  unter  Füh- 
rung Michel  Innerkofler's  am  19.  September  1877  ')  in  etwas  mehr  als  7  Stunden 
von  Schluderbach. 

Auf  demselben  Wege  erstieg  Johann  Santner  aus  Boxen  mit  Michel  Inner- 

Itofler  den  Cristallo  am  16.  September  187g,  und  ihnen  folgte  Frl.  Marie  Eckcrth 
aus  Smichow  gleichtalls  mit  Michel  Innerkofler  am  24.  Juli  1885.  Hei  allen  drei 
Expeditionen  wandte  man  sich  vom  Gletscher  aus  gegen  den  mittleren  CristuU- 
kopf,  den  westlichen  Nachbar  des  höchsten,  stieg  an  seiner  Nordwand  aufwärts, 
fibersetate  die  Schneeklamm  zwischen  dem  mittleren  und  dem  hSehsten  Cristall- 
kopfe  und  erreichte  die  Nordabstürze  des  hÖcbsten  Cristallkopfes  oberhalb  der 
untersten,  ausserordentlich  schwer  zu  erklimmenden  Felsstufc,  die  auf  diese  Welse 
umgangen  wurde.  Der  weitere  Aufstieg  zum  Gipfel  erfolgte  geradeaus  über  die 
Felsen,  und  zwar  rechts  von  der  sehr  auffälligen  Eisrinne,  welche  die  Nordwand 
des  höchsten  Cristallkopfes  durchsetat*)  Am  14.  Juni  1887  fllhrte  Michel  Inner» 
kofler  den  Grafen  C.  Wydenbruck  direct  durch  die  eben  erwihnte  Eisrinne 
zum  Gipfel  empor,  und  nm  ig.  August  1889  erstieg  Emil  Artmann  aus  Wien, 
geführt  von  Josef  Innerkofler  aus  Landro,  den  Cristallo  im  Wesentlichen  auf  dem 
vmi  Prof.  Minnigerode  tnsat  eingeschlagenen  Wege/)  wobei  jedoch  die  bis 
dahin  stets  umgangene  unterste  Stufe  im  Nordabsturae  des  höchsten  Crismllkopfes 
sum  ersten  Male  direct  erklommen  wurde.  Artmann'sWeg  wendet  sich  nach 
Ueberwindung  des  untersten  Absatzes  stark  nach  links,  wShrend  Michels  Weg 
nach  rechts  gebt.  Vom  dritten  Schneeband  traversirte  Artmann  nach  rechts  und 
kreoate  Michels  Weg,  der  sich  gana  nadi  links  g^|«a  die  Haupti^tae  wendet, 
wihrend  Artmann  nach  rechts  gegen  den  nordwestlichen  Nebengipfel  anstieg,  der 
durch  einen  Grat  mit  dem  Hauptglpfcl  verbunden  ist.  Nach  4St0ndiger  Kletterei, 
in  8  Stunden  von  Landro,  wurde  der  höchste  Gipfel  erreicht,  wobei  Nebel  viel- 
fach das  Wegsuchen  erschwert  hatte. 

Auch  direct  vom  Cristalljoche  aus  Ober  die  Ostwand  wurde  der  höchste  Cri> 
Stallkopf  erstiegen,  jedoch  bis  jetzt  nur  einmal,  und  swar  von  Louis  Friedmann 
aus  Wien  in  Begleitung  Michel  Innerkofler's  am  2C1.  August  iR84.'')  Der  untere 
Thcil  des  Anstieges  ist  leicht.  Nach  Erreichen  der  halben  WaodhÖhe  erst  beginnen 

»)  M.A.V.  1878,  48.        »)  \V.  Eckcrth,  n.  a.  O.,  29.  M.  A.  V.  1889,  197  und  249. 

*)  Oo.  A.  Z.  1SS5,  141. 
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die  eigentlicbeo  Schwierigkeiten.  Zwei  Kamine»  die  nach  einander  durchklettert 
werden  mussten  und  sich  durch  brüchiges  Gestein  auszeichnen,  waren  es  insbeson- 
dere, die  Fried  mann  und  .seinem  Führer  zu  schaffen  gnben.  Das  noch  übrige 
Stück  bis  zum  Giptel  wurde  unter  toriwährendem  (Queren  aut  schmalen  Bändern 
im  Zickzack  zurückgelegt.  Der  in  2  Stunden  durchgelüiirte  Anstieg  entspricht  ziem- 
lich genau  dem  Contour  des  Cristallo  gegen  das  Gristalljoch,  wie  er  dem  Beschauer 
vom  Dürrensee  aus  erscheint.  Der  Abstieg  zum  Passe  wurde  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  in  der  erstaunlich  kurzen  Frist  von  11  Minuten  durchgeführt  und  im  An- 
schlüsse hieran  noch  der  Piz  Popena  direct  vom  Cristaiijoche  erklommen. 

Einen  Anstieg  auf  den  Cristallo  Ober  die  Südwestwand  bnd  Leone  Sini- 
gaglia  mit  Pietro  Dimai  und  Z.  Pompanin  am  11.  September  1893.  Nachdem 
mati  Ober  schwierige  Felsen  den  unteren  Theil  der  Südwand  ersH^en  hatte,  folgte 
man  einem  sich  nach  Westen  ziehenden  Bande  und  gelangte  so  in  die  grosse,  auf 
der  Südwestscitc  des  Berges  beündhche  Schlucht,  aus  der  man  den  Westgrat  er- 
kletterte und  Ober  denselben  in  5'/«  Stunden  vom  Einstiege  auf  den  Gipfel  ge- 
langte, 

Der  höchste  Cristallkopf  ist  somit  von  Süden,  Norden,  Osten  und  Südwesten 
erstiegen  worden,  und  nur  die  gegen  den  mittleren  Cristallkopf  zu  gelegene  Seite 
ist  bis  jetzt  unbetreten  geblieben,  da  der  Anstieg  zum  Joche  im  Westen  des  höch- 
sten Cristallkopfes  von  der  Nordseite  durch  die  vom  Gtetscher  zwischen  den  beiden 
CristallkÖpfen  hinanziehende  Eisrinne  bewerkstelligt  werden  mlisste,  was  wegen  der 
grossen  Gefahr,  welche  von  den  daselbst  ungemein  hfiufig  abgdienden  Sieinbwinen 
droht,  bisher  stets  vermieden  wurde.*) 

Der  Cristallo  wurde  auch  im  Winter  erstiegen,  obgleich  der  Zustand  der 
Felsen  an  dieser  Jahreszeit  ausserordentliche  Anforderungen  an  den  Touristen  stellt, 
Bortolo  Alveri  mit  P.  Dimai  gewann  von  Cortina  au*  in  8Vt  Stunden  den 
höchsten  Gipfel  am  22.  Fcl  rn:ir  1882.') 

Am  15.  September  ii>74  wurde  dt-r  Cristallo  von  der  Tochter  des  Schluder- 
bacher Wirthcs  Anna  Ploner  unter  1' uhrung  Michel  Inncrkoilcr  s  erstiegen. 
Es  war  das  erste  Mal,  dass  Frauenfuss  den  stolzen  Gipfel  betrat,  was  zu  jener  Zeit 
in  Anbetracht  der  belrlchtltcben  Schwierigkeitea  dieses  Berges  grosses  Aufsehen 
erregle.*) 

Erst  nach  vier  Jahren,  am  3i.  August  ibyb,  tand  die  zweite  Ersteigung  des  Cri- 
^lailo  durch  eine  Dame,  Frau  Hermine  Ta uscher- Geduly  aus  Presj>burg,  statt. ^) 
In  letzter  Zeit  ist,  wie  W.  Eckerth  in  seinem  Buche  sagt,  wohl  kaum  ein  Jahr 
vergangen,  in  welchem  der  Monte  Cristallo  ohne  Damenbesuch  geblieben  wäre. 

Die  erste  führerlose  Besteigung  des  Cristallo  bewirkte  Ludwig  Purtscheller 
aus  Salzburg  am  19.  Juli  iö83,  von  Tre  Croci  ausgehend,  auf  dem  gewöhnlichen 
Weg.  Die  Tour  gestaltete  sich  wegen  der  alle  Felsbänder  bedeckenden  starken 
Neuachneeiage  keineswegs  leicht,*)  so  dass  7V«  Stunden  fflr  den  Aufstieg  erforderlich 


>')  RiT*  Uflsa.  1893,  3I9.  *)  Eck«rtb,  1.  s.  0.|  3o.  Eine  Nolix,  tuich  weicher  Micbd  Inner- 
kofler  mit  «iaem  Herrn  im  Juli  1M7  den  Criitallo  nach  DurelikkReniBg  der  Eürfnne  Toa  Wattn 
her  erstiegen  hätte,  findet  sich  M.A.V.  1887,  220.  Wie  eingezogene  Erltundigungen  ergaben,  berubt 
dieadtw  jedoch  auf  einem  Imlmms  und  bezieht  sich  auf  die  Ersteigung  des  CrittaUo  durch  Graf  W  yden- 
bruek,  dmn  ob«n  gedacht  wurde.       *)  Tomx.  1882,  Nr.  6,  S.  8.  Der  Gcbirg»bote,  Tour. 

Wochenblatt,  I.  Jahrg.  1875,  Nr.  i.       ■)  RD.  A.Z.  187%  9».        ^  M.A.  V.  l<83,  337. 
EnchUcMUDK  d«r  Ottaljm.  UI.  Bd.  29 
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waren.  Dieser  folgte  eine  zweite  fflbrerlose  Besteigung  durch  Giuseppe  d'Anna  aus 
Telve  am  28.  Juli  1886,  welcher  von  Tre  Croct  6  Stunden  brauchte.') 

Rohen  H.  Schmitt  nus  Wien  erklomm  am  9.  August  1887  den  Cristallo  ohne 
Führer  unter  ganz  ungewöhnlichen  Verhältnissen,')  weshalb  auf  diese  Tour  näher 
eingegangen  werden  soll.  Schmitt  verüess  Tre  Croci  an  diesem  Tage  um  i  U. 
nachmittags,  stieg  aber  nicht  bis  zur  Höhe  des  Cristallpasses  empor,  sondern  betrat 
schon  bevor  er  dieselbe  erreicht  hatte,  einen  breiten  Rasenstreifen  in  der  SQdwand 
des  Berges,  den  er  bis  ans  Ende  verfolgte.  Ein  Kamin  führte  Schmitt  auf  einen 
Felszahn,  der  dem  Cristallomassiv  vorgelagert  ist.  In  die  Scharte,  welche  ihn  von 
diesem  tn^mt,  konnte  er  nur  dadurch  gelangen,  dass  er  «idk  abseilte:  Von 
aus  muaate  er  eine  OI>erhfingende  Wand  erklettern,  welche  die  höchsten  Anforde* 
ningen  an  die  Kraft  und  Geschicklichkeit  des  einsamen  Bergwanderers  stellte. 
Ueber  mehrere  FelsbMnder  und  Kamine  erreichte  Schmitt  endlich  von  Westen  her 
den  Gipteigrat  des  Cristallo  und  gelangte  über  denselben  um  6  U.  45  abends  auf 
die  Spitze.  Schmitt*s  Anstieg  dürfte  im  Grossen  und  Ganzen  ungefihr  in  der 
Mitte  zwischen  dem  gewöhnlichen  Wege  und  der  von  L.  Sinigaglia  dogescbta- 
genen  Route  genommen  worden  sein.  In  Anbetracht  der  spaten  Stunde  entschloss 
er  sich,  die  Nacht  am  Gipfel  zuzubringen.  Er  machte  sich  neben  dem  Steinmandl 
ein  Lager  zurecbt,  indem  er  mit  dem  Pickel  die  grossen  Blöcke  wegräumte  und 
sie  rechts  und  links  zu  einer  kleinen  Mauer  auEKhichtete.  Es  war  nicht  fibemXssig 
kalt,  und  klarer  Mondschein  zeigte  die  Dolomitenwelt  in  feenhafter  Beleuchtung. 
Noch  vor  Sonnenaufgang,  um  4  U.,  begann  er  den  Abstieg,  anfangs  auf  dem  ge- 
wöhnlichen Wege.  Bei  der  ersten  Stcilk'omm  «^riep;  er  aber  irrthümiich  links  hinab 
und  musste  sich  über  eine  überhängende  ^stuic  um  Seile  herablassen.  Uni  5  U.  3o 
frUh  stand  er  auf  dem  Cristatlpasse,  von  dem  aus  er  die  directe  Ersteigung  des  Pie 
Popena,  deren  weiter  unten  gedacht  werden  soll,  gleich  in  Angriff  nahm. 

Mittlerer  Cristallkopf  3i3o  m.")  Wie  begreiflich,  erregten  die  westlichen  Neben- 
giptel  des  (!)ristallo  intolgc  ihrer  minderen  Selbstständigkeit  und  geringeren  Höhe 
erst  in  viel  spütercr  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Bergsteiger,  und  sind  auch  bisher 
nur  wenig  besucht  worden.  Der  mittlere  Cristallkopf,  der  dritthöchste  Gipfel  der 
ganzen  Gruppe,  wurde  von  J.  StalTord  Anderson  aus  Leicester  mit  den  Ffihrem 
Santo  Siorpacs  und  Giuseppe  Ghcdina  di  .-Xngclo  aus  Ampezzo  am  6.  .^ugust 
1881  zum  ersten  Male  erstiegen.')  Cortina  um  5  U.  verlassend,  nahm  die  Partie 
den  Aufstieg  in  der  Schlucht  westlich  vom  Cristallomassiv  Über  die  Grava  di  Staunies 
genannte  Schuttbalde  und  sodann  Über  die  sQdseitigen  Felsen.  Obgleich  dieselben 
'  nicht  hervorragend  schwierig  genannt  werden  können,  erwiesen  sich  doch  zwei 
Stellen  schlechter  als  irgend  ein  Punkt  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  zum  höchsten 
Cristallkopf.  Der  Gipfel  wurde  vor  11  ü.  erreicht  und  der  Abstieg  auf  demselben 
W^  genommen. 

Die  zweite  Ersteigung  vollfflhrten  Prof.  B.  Minnigerode  aus  Grdfswald  und 

Frl.  Anna  Voigt  aus  Erfurt  mit  den  Führern  Johann  Grill  sen.  (Kederbacher) 
aus  der  Ramsau  und  Stefan  Kirchler  aus  Luttach  am  7*  September  i883.')  Der 


1}  Riv.  Meos.  1889,  ii3.  *)  l.evasscur,  «I.es  Alpes  et  les  Grandes  Asceo&ioas»,  Pari«  1889, 
384.  *)  Eckertb, «.  s.  O.,  68,  *}  Alp.  Joum.  X,  362.  Jb.  S.  A.  C  iSBt/Ss,  480  Z.  A.  V. 
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Weg  wurde  über  die  Schutthalde  der  Grava  di  Staunies  genommen,  der  niedrigste 
Cristtllkopf  fiberquert  and  von  dem  Sattel  zwischen  dem  niedrigsten  und  mittleren 
Cristallkopf  Aber  schwierige  Felsen,  die  mit  Neuschnee  bedeckt  waren,  der  Auf- 
stieg sur  Spitse  bewirkt. 

Zum  dritten  Male  wurde  der  mltrlere  Cristallkopf  von  Anton  Angerer  aus 
Wien  unter  Michel  Innerkoller's  Leitung  vom  Cristallgletscher  aus,  somit  auf 
neuem  Wege  am  5.  September  1886  erstiegen,')  doch  ist  hierüber  nicht!»  Näheres 
bekannt  geworden. 

Kleinster  Qistallkopf  (2950  m.,  Eckerth).  Die  höchste  Erhebung  der  unter 
dem  Namen  Kleinster  oder  Westlicher  Cristallkopl  benannten  Schneide  wurde  am 
10.  Juli  1892  von  Baron  Roland  Eötvös  aus  Budapest  mit  Sepp  Innerkofler  er- 
stiegen.^) Die  erreichte  Felsspitze  eischeint  vom  Dürrensee  aus  gesehen  links  von 
einer  sehr  auffallenden  spitzen  Nadel,  welche  von  ihr  um  etwa  iVt  Meter  fiber- 
ragt wird.  Der  Aufstieg  geschah  durch  die  zwischen  Kleinem  CristeUkopf  und  Crcsta 
bianca  in  das  Val  fonda  herabziehende  Schneerinne  und  gestaltete  sich  infolge 
des  endlosen  Stufcnhauens  sehr  ermüdend.  Der  Abstieg  erfolgte  um  Vieles  leichter 
zum  Val  grande. 

Der  Ampezzaner  Cristallkopf  (Hochspitse  der  Cresta  bianca  3o36  m.)  wurde 

zum  ersten  Male  von  Baron  Roland  Eötvös  und  dem  Führer  Michel  Innerkofler 
um  das  Jahr  1879  bestiegen.')  Der  Aufstieg  zur  Schneide  des  Felsrückens  wurde 
auf  der  Westseite  von  dem  Firnjoch  2900  m.  des  Gletschers  der  Cresta  bianca 
aus  durcbgeffibrt. 

Die  zweite  Ersteigung  bewirkte  A.  Angerer  aus  Wien  ebenfalls  mit  Michel 

Innerkofler,  aber  von  der  entgegengesetzten  Seite.  Im  Anschlüsse  an  die  oben 
erwähnte  Ersteigung  des  mittleren  Cristallkopfcs  wurden  die  Sudw.'inde  des  mitt- 
leren und  niedrigsten  Cristallkopfes  überquert,  bis  zur  Scharte  der  Grava  di  Stau- 
nies, welche  das  Massiv  der  CristallkÖpfe  von  dem  der  Cresta  biaoa  scheidet,  vor- 
gedrungen, sodann  die  Schneide  der  Cresta  bianca  erstiegen,  von  wo  aus  der 
Uebergang  zum  Hochgipfel  erfolgte,  welch'  letzterer  nach  Süden  zu  vorscho- 
ben und  durch  eine  tief  eingerissene  Scharte  von  der  Schneide  der  Cresta  bianca  ge- 
trennt ist. 

Die  dritte  Ersteigung  erfolgte  durdi  W.  Eckerth  und  dessen  Tochter  am 
ay.  Juli  1887  unter  Ffihrung  Michel  Innerkofler's. 

An  die  nördliche  Stirnwand  der  Cresta  bianca  schliesst  sich  die  Schönleiten- 
sch neide  an,  von  der  sich  der  Rauhkofelzug  abzweigt,  dessen  höchste  Erhebung 
von  W.  Eckerth  am  2.  Juh  i883  in  Begleitung  seiner  Tochter  unter  Führung 
Michel  Innerkofler's  zum  ersten  Male  ersti^n  wurde.^)  Der  Weg  wurde  aus 
dem  Schönleitendiale  zu  der  Einsattlung  nordöstlich  von  den  Gipfelfelsen  genommen 
und  die  höchste  Spitze  nach  nicht  sehr  schwieriger  Kletterei  erreicht. 

Der  Abstieg  von  der  Rauhkofelspitze  in  das  Val  fonda  wurde  zum  ersten 
Male  von  Th.  Wundt  im  Jahre  i8g3  durchgeführt,  wobei  man  sich  über  einen 
senkrecht  abfallenden,  von  glatten  Felsen  gebildeten  Absatz  abseilen  musste.'^) 


Eckerth,  i.  ■.  O.,  68;  6u  Dstum  ist  dun  Fflhrerbuche  Midwl  iDBsrkofler*»  eatnonuneo. 

Of.  A.  Z.  fOT.  -!  M.  A.  V.  iss;,  ^5"  *)  Eckerth,  «.  O.,  85.  •)  Th.  Wundt. 
«Wanderungen  in  den  Ampezzaner  Dolomiten»,  60. 
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Von  den  Spitzen  des  westlichen  Theiles  der  Cristallo  üruppe  ist  nocli  die  aus 
der  Hocfamalde  des  Ampezsaner  Cristallthales  aufeteigende  Punta  dd  Forame  2850  m. 

anzuführen,  deren  Nordhänge  mit  einer  ununterbrochenen,  ziemlich  ausgedehnten 
Schneefläche  beJeckt  sind.  Sie  wird  sehr  selten  bestiegen.  Ausser  Baron  R.  EÖtvÖs 
und  A.  Angerer  dürfte  in  den  letzten  zehn  Jahren  nur  W.  Eckerth  sie  be^^ncht 
hüben.')  Bei  den  früheren  Partien  war  der  Aufstieg  von  dem  Sattel  zwischen  der 
Punta  del  Forame  und  ihrem  ItotHchen  Nachbargi]tfel  genommen  worden.  Eckerth 
hingegen,  welcher  von  seiner  Tochter  und  den  Führern  Sepp  Innerkofler  (dem 
NcfTen  MicheTsi  und  Pietro  Siorpacs  (dem  Sohne  Santo's)  begleitet  war,  be- 
nützte am  lä.  August  188g  einen  in  das  dachartige  nördliche  Gehänge  eingerissenen 
tiefen  Felsspalt  und  erreichte  6  Stunden  nach  dem  Aufbruche  von  Schluderbacb 
ohne  besondm  Schwierigkeit  den  GipfcU 

Die  übrigen  Gipfel  der  westlichen  Cristallo  Gruppe  sind  touristisch  wenig 
interessant  und  werden  auch  nur  selten  aufgesucht. 

In  dem  östlich  vom  Cristallpasse  gelegenen  Theile  der  Gruppe  ist  die  höchste 
Erhebung  der  Piz  Popena  3143  m.  Einem  schiefen  Thurm  nicht  unähnlich,  er- 
hebt er  sich  mit  einer  scheinbar  senkrechten  Wand  unmittelbar  fietlich  von  dem  ge- 
nannten Joche. 

Schon  Grohmann  gibt  gelegentlich  der  Schilderung  der  ersten  Ueberschrei- 
tung  des  Cristallpasses  an,  dass  der  Weg  auf  die  Spitze  des  Popena  über  dessen 
östliche,  dem  Val  Popena  alta  zugekehrte  Seite  erfolgen  müsse,  und  fiber  dieselbe 
fahrte  auch  E.  R.  Whitwell  aus  Darliogton  mit  Santo  SiorpaSa  und  Christian 
Lauener  am  16.  Juni  1870  die  erste  Ersteigung  auB.>)  Von  einem  Bivouac,  das 
den  Abend  vorher  unter  heftigem  Regen  an  der  Baumgrenze  bezogen  worden  war, 
brach  man  um  beiläufig  5  U.  früh  auf  und  erreichte  um  8  U.  bei  prachtvollem 
Wetter  den  Gipfel.  Der  Weg,  den  Whitwell  eröffiiete,  wird  auch  gegenwärtig  bei 
Popenabestdgungen  aumeist  «ngesehlagen.  Zunichst  wird  eine  im  Hintergründe 
des  Val  Popena  alta  gegenüber  den  Thürmen  der  Pausa  marza  befindliche  400  Meter 
hohe  Schutthalde  erstiegen  und  eine  Klamm,  welche  sich  in  der  Ostwand  des 
Berges  verliert,  zum  Einstieg  benützt.  Die  Schlucht  verlassend,  betritt  man  ein 
gut  gangbares  Felsband,  das  in  sQdlicher  Richtung  dabioläuft.  Eine  zweite  Schlucht 
wird  erreicht  und  in  ihr  aufgestiegen,  sodann  abermahc  auf  einem  breiten  Fels' 
gesimse  nach  Süden  vorgedrungen.  Dasselbe  zieht  sich  bis  zum  Rande  einer  steilen 
Schneehalde  hin,  die  schon  auf  der  gegen  Süden  zugewendeten  Flanke  des  Popena, 
nicht  mehr  im  Gebiete  des  Val  Popena  alta,  sondern  in  dem  des  obersten  Val 
buona  liegt.  Die  Scbneeklamm  vnxd  eine  Strecke  weit  verfolgt  und  sodann  der 
Anstieg  über  die  sich  in  zahllosen  kleinen  Felsabsltsen  links  emporthürmende  Wand 
in  ziemlich  gerader  Richtung  genommen.  Ein  Kamin  mit  überhfingeodem  Ab- 
schlüsse galt  als  die  schwerste  Stelle  der  Kletterpartie,  doch  kann  er  auch  um- 
gangen werden.  Man  erreicht  auf  diese  Weise  steil  hinauf  klimmend  den  lang- 
gestreckten Gipfclgrat  des  Popena  in  der  Nthe  der  südlichen  (höchsten)  Spitze. 
Beim  Abstiege  versuchten  Whitwell's  Führer  eine  kürzere  Route  einzuschlagen 
und  gegen  den  Anfang  des  ersten  der  erwähnten  zwei  Felsbinder  abzusteigen,  was 
sich  jedoch  als  unthunlich  erwies,  indem  etwa  100  Fuss  fiber  dem  ang^ebenen 

')  liickcrth,  a.  a.  O.,  78.        *j  Alp.  Jüurn.  X,  Jy8. 
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Punkte  vollkommen  glatte,  senkrechte  Fölsen  ein  Weitervordringen  nach  ahwürts 
nicht  gestatteten.  Sie  waren  daher  gezwungen,  umzukehren  und  wieder  500  Fuss 
hinanzusteigen  um  auf  der  Morgens  eingeschlagenen  Richtung  dem  Thale  zuxu- 
streb«a.  Cortina  wurde  infolge  des  damit  verbundenen  Zettrerlustes  erat  um  4  U. 
nachmittags  «reiclit. 

Auf  dem  Wege  Whitwell's  bewirkte  nach  siebenjähriger  Pause  Baron  R. 
Eötvßs  mit  Michel  Innerkofier  am  27.  Juli  1877  die  zweite  Ersteigung  des  Po- 
pena,')  der  rasch  darauf  eine  dritte  am  22.  August  1877  folgte.'')  Dieselbe  wurde 
von  einer  zahlrticlien,  ai»  Italienern  und  EnglSndern  bestehenden  Gesellschaft,  tn 
der  sich  auch  eine  Dame  befand,  ausgefOhrt.  Albert  de  Falkner  aus  Rom,  Albert 
A.  Dalgas  aus  Florenz,  Rev.  F.  M.  Beaumont  aus  Coventry,  Edward  Meyneli 
und  Frau  aus  Yorkshire  mit  Angelo  Dimai  und  drei  anderen  FÖhrern  campirten 
in  einer  am  Fusse  des  Popena  im  Val  Popena  aita  gelegenen  Blockhütte,  die  Tags 
vorher  vom  Auronzotbale  aus  eneicbt  worden  war,  und  gelangten  auf  dem  ge- 
schilderten Wege  in  77«  Stunden  cur  Spitze. 

Am  18.  September  1877  erfolgte  die  vierte  Ersteigung  durch  Gottfried  Merz- 
bacher 3Uf5  Mfinchcn  unter  Leitung  Santo  Siorpaes','')  so  dass  der  Gipfel,  der 
seit  Whitwell's  Tour  durch  sieben  Jahre  unbetreten  geblieben,  rasch  hinterein- 
ander drei  Partien  auf  seinem  Scheitel  sah. 

Die  Zahl  sämmtltcher  Ersteigungen  des  Piz  Popena,  einschliesslich  der  ffinf 
von  Damen  (Mrt.  Mejrnell,  Frau  von  Lendenfeld,  Frau  Utterson-Kelso,  Frl. 

Eckcrth  und  Frau  H.  Tauscher)  ausgeführten,  dfirfte  bis  189t  etwa  zwanzig 
bis  remfundzwanzig  betragen,*)  bleibt  also,  wie  zu  erwarten  stand,  gegen  die  Zahl 
der  Cristallobesteigungeu  sehr  zurück.  Die  Besteigung  des  Popena  auf  der  ge- 
wöhnlichen Route  gilt  nicht  für  schwieriger  als  die  des  Cristallo,  Der  Weg  ist 
jedoch  weniger  abwechslungsreich  und  das  Gestein  viel  brüchiger  als  auf  Jenem. 
Ohne  Begleiter  erstieg  den  Popena  Th.  Wundt.'^)  Auch  Über  die  Wcttaehe,  welche 
dem  Cristallpasse  zugekehrt  ist,  wurde  der  Piz  Popena  erstiegen,  so  unnahbar  er 
auch  daselbst  zu  sein  scheint.  Freilich  geht  der  Weg,  den  L.  Friedmann  imd 
Michel  Innerkofier  am  26.  August  1884  erSffiieten,  nicht  Über  den  mauergleichen 
Absturz  gegen  den  Cristallgletscher,  welcher  dem  Berge  in  der  Anncht  von 
Landro  das  wunderbare  Profil  verleiht,  sondern  Uber  den  etwas  weniger  geneigten, 
südlich  vom  Cristnllpasse  aufragenden  Theil  der  Westwand.  Daselbst  treten  cou- 
lissenariig  Rippen  hervor,  die  das  Aufwärtskommen  dadurch  ermöglichen,  dass  an 
ihnen  schmale  lUnder  schief  emporfOhren.  Nadidem  Friedman»  und  sein  Be- 
gleiter, wie  oben  erwibnt,  den  Cristallo  Ober  die  Ostwand  erstiegen  und  im  raschen 
Abstiege  den  Pass  wieder  erreicht  hatten,  begannen  sie  sofort  mit  dem  eigent- 
lichen Tagewerke,  der  Ersteigung  des  Popena.")  100  Meter  ging  es  direct  hinan, 
hierauf  wurde  die  Wand  gegen  die  Seite  von  Cortina  zu  gequert,  wo  das  Terratn 

')  ZurQckgcla»scne  Notiz  am  Gipfel  des  Popena.  *)  Dass  Baron  Roland  Kötvüs  die  zweite 
Ersie^Djt  des  Popena  ausführte  ttiuS  die  itaBcaiKh-eaglitcbe  Ptrds  9ia»  cnt  mMsUfit,  geht  aus  dner 

Einirugung  im  Führerb.iLhc  des  Tcr'Jtnrbcncn  Angelo  Dimni  vrn  der  Hand  Meynell's  und  Frau  hervor, 
iu  welcher  sie  ihre  Tour  ausdrücklich  als  dritte  Ersteigung  des  Popena  bczeichoeo.  Dem  cntsprccheod 
wbe  (Sc  Aogabc  im  Boiler.  C  A.  L  18781  208  richtigzustelleo.  ^  Z.  V.  1878, 35 1.  ^  Ecker tb, 
ik  ft.  O.,  91.       ■)  Th.  Wundt,  a.  a.  O.,  45.       ^  Oe.  A.  Z.  18B5,  143. 
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auf  eine  Strecke  gangbar  schien.  Bald  mussten  sie  wieder  aul  die  Westseite  zu- 
rfick,  auf  d«r  tie  rekfalicb  1 50  Meter  zurOcklegten.  Die  glatte  Vftnd  dringte  «e 
hierauf  wieder  gegen  Sfideo.  «Vorsichtig,»  so  berichtet  Friedmann,  «Einer  Icnapp 

hinter  dem  Anderen,  ffihrte  uns  der  schmale  Pfad  um  eine  Felsenecke,  eine  der 
gefährlichsten  Traversirslellen,  die  ich  je  begangen.  Rechts  fallt  die  Wand  senk- 
recht ab,  links  drückt  uns  der  Vorsprung  gegen  den  Absturz  hinaus;  die  Gritf« 
lind  so  schlecht,  dass  nun  nur  einzelne  Finger  bio«nlegen  kann,  und  der  Boden 
unter  den  Ffissen,  von  trügerischer  Festigkeit,  klebt  fast  nnr  an  der  Wand.>  Nach- 
dem diese  schwierige  Stelle  passirt  war,  musste  man  direct  in  die  Höhe,  wobei 
eine  senkrechte  Wand  zu  erklimmen  war,  welche  selbst  den  klettergewandten 
Michel  beinahe  zur  Umkehr  nöthigte,  und  die  er  als  die  schwierigste  bezeichnete, 
die  er  je  fiberwunden.  Friedmann  folgte  am  Seile,  worauf  die  beiden  Berg- 
steiger unverweilt  die  Ersteigung  der  hier  weniger  schwierigen,  aber  ausserordent- 
lich brüchigen  Wand  weiter  fortsctzTen.  Sie  waren  schon  der  Höhe  des  %'om  Popena- 
gtpfe!  nach  Süden  streichenden  Hrates,  der  hier  eine  deutlich  markirte  Scharte 
bildet,  nahe  gekommen,  als  eine  besonders  steile  und  ganz  aus  lockerem  Gestein 
gebildete  Stufe  ihnen  dn  letztes  Hinderoist  berettete,  das  erst  genommen  werden 
konnte,  nachdem  Michel  eine  ganse  Steinlawine  zur  Tiefe  gesendet  hatte.  Nach 
Erreichung  des  Grate«  gelangte  man  Über  leichtes  Gescbröfe  in  einer  halben  Stunde 
auf  die  Spitze. 

Die  zweite  Besteigung  des  Piz  Popena  vom  Cristallpass  wurde  von  Robert 
H.  Schmitt  aus  Wien  am  10.  August  1887  allein  durchgeffIhrtA)  Nach  einer  mOnd- 

lichen  Mittheilung  R.  H.  Schmitt's  hat  er  auf  dieser  Tour  die  überaus  schwierige 
Wand,  an  welcher  die  erste  Partie  beinahe  gescheitert  wäre,  nicht  passirt,  da  es 
ihm  gelang,  diese  kritische  Stelle  nach  rechts  zu  umgehen.  Den  Abstieg  nahm  er 
auf  demselben  Wege  und  gelangte,  an  vielen  Stellea  sich  abseilend,  zurfick  auf 
den  Cmmllpass  und  traf  um  3  U.  nachmittags  in  Schladerbach  ein. 

Ein  paar  Wochen  später,  am  27.  August  1887,  wiederholte  Schmitt  in  Gesell- 
schaft Georg  Winkler's  aus  München  die  Partie  und  vollführte  auf  diese  Weise 
die  dritte  Ersteigung  des  Popena  vom  Cristallpass.^)  Dieselbe  wurde  noch  ein  paar- 
mal wiederholt,  ist  jedoch  wegen  ihrer  sehr  grossen  Schwierigkeit  und  namentlich 
wegen  der  in  der  enonnen  Brfichigkeit  des  Gesteins  liegenden  Gefahr  mit  Recht 
äusserst  verrufen. 

Die  Thürme  der  Pausa  marza,  welche  sich  im  obersten  Val  Popena  alta 
erheben  und  dasselbe  in  zwei  Kare  theilen,  haben  seil  jeher  durch  ihre  merk- 
wOrdige  Gestalt  das  Interesse  der  das  genannte  Thal  passirenden  Bergwanderer  er« 
regt.   Der  höchste  der  drei  Thflrme,  der  tfldliche,  wurde  zum  ersten  Male  von 

Frl.  Marie  Eckerth  unter  Führung  Michel  Innerkoflcr's  am  29.  Juli  1S84  er- 
stiegen.") Der  Anstieg  erfolgte  vom  Kücken  der  Croda  di  Popena  ;i':t  der  Ostse're, 
und  der  spitze  Gipfclgrat  wurde  schliesslich  auf  der  Nordseitc  nach  halbstündiger 
Kletterei  erreicht.  Die  zweite  Besteigung  volUOhrte  Emil  Artmaon  am  sg.  Inli 
1890^)  aber  die  Nordostseite. 


*)  Sportliche  Rundschau  |8S8,  25.        *)  M.  A.  V.  :^7,  wo  dicae  Tour  irriger  Weise  als 

sweilB  Ersteigung  des  Fopeoa  vom  Cristallpasse  aus  aogeXohrt  wird.  ^  Eckertb,  a.  «.  O.,  108 
und  Eckerth,  «GeUrpgnippe  des  Monte  Crisullo*,  1187,  3$.       *)  H.  A.  V.  1890^  360. 
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Der  Monte  Cristallin,  die  höchste  Erhebung  des  mächtigen  Feldbereiches,  wel- 
ches, nordöstlich  vom  Popena  Stocke  gelagert,  mit  seinen  tiet  eingerissenen  Scharten 
und  schlanken  Gipfelbauteo,  mit  seinen  bis  zur  Hfihe  von  1400  Meter  Qber  die 
Tbalsohle  aufgetbflnnten  Mauern  dem  Beschauer  von  Landro  aus  so  gewalt^  im- 
ponirt,  wurJc  zuerst  von  P.  G  roh  mann  bestiegen.')  Der  Aufstieg  erfolgt  durch 
das  kleine  in  das  Val  Popena  bassa  mündende  Hochthal  Lc  Banclie  über  Schncc- 
halden  zu  der  Scharte,  welche  den  mittleren  vom  östlichen  Crislaüin7.uge  scheidet, 
von  wo  Aber  leichte  Felsen  die  Grathöbe  des  Hauptsuges  erltlettert  und  in  kurser 
Zeit  der  Gipfel  gewonnen  wird.  Ein  zweiter  Weg  führt  direcC  durch  die  steile  Nord- 
flaoke  zur  höchsten  Spitze. 


2.  Die  Sorapiss. 

Von  der  Gruppe  des  Monte  Cristallo  durch  die  Furche  des  Bigontinatbales 
und  des  Val  boona  getrennt,  erhebt  sich  die  Soraplss  (Sorapis,  Sorapiz,  vielfach 

liest  man  auch  der  Sonipits;  hier  wird  die  Schreibweise  G  roh  mann 's  beibehal- 
ten) 33io  m.  Grolimann,  32o6  m.  i,  M.  «Unter  den  gewaltigen  Kalkriesen, 
welche  das  schöne  Becken  von  Ampezzo  umstehen,  gewährt  sie  nächst  dem  An- 
teiao den  imposanteren  Anblick.  Schroff,  senkrecht  entsteigen  ihre  verwitterten, 
brüchigen  Winde  den  lachenden  Fluren  des  Boitathales,  den  finsteren  Wildem 
von  Val  buona;  über  den  Wänden  schneidige  zerrissene  Kämme,  aus  welchen 
schneef^efurchte  Felsenhäupter  noch  hoch  ins  Blaue  rapen:  die  Foppa  di  Mathia 
und  die  Sorapiss.»  P.  G  roh  mann  war  der  Erste,  welcher  an  eine  Ersteigung  der 
Stolzen  Zinne  dachte.  Eingezogene  Erkundigungen  bei  erfahrenen  Leuten  in  Am- 
pezzo und  Cadore  Hessen  jedoch  den  Gipfel  unzuginglich  erscheinen.  Der  einzige 
Francesco  l.acedelli  aus  Mcleres,  der  Grohmann  schon  auf  den  Gipfel  der  To- 
fana,  des  Pelmo  und  des  Antelau  begleitet  hatte,  sprach  die  Ansicht  aus,  es  müsse 
möglich  sein,  die  Spitze  der  Sorapiss  zu  erreichen. 

Auf  einer  Reihe  von  Wanderungen  hatte  Grohmann  sich  die  nfitbige  Kennt- 
niss  der  Gliederung  der  Gruppe  verschafft,  sowie  auch  die  Lage  des  hfichsten 
Gipfels  und  die  beste  Anstiegsseite  ausgekundschaftet. 

Auf  Rath  seiner  Führer  hatte  er  beschlossen,  die  F.rstcigung  von  der  Seite 
des  Val  Sorapiss  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Sorapiss-Kar  oder  Fond  de 
Rttsecco,  das  sich  itn  SOden  der  Sorapisswinde  ausbreitet  und  den  obersten  Boden 
des  Valle  San  Vito  bildet),  also  von  Norden  her  zu  versuchen,  da  man  ihm  sagte, 
dass  von  da  eine  in  den  Westwänden  des  Westgipfels  der  Sorapiss  eingebettete, 
bereits  sehr  hoch  gelegene  schnee-  und  geröUerfüllte  Mulde,  der  sogenannte  Pian 
della  Foppa,  erreichbar  sei,  dass  man  also  dem  Gipfel  von  dieser  Seite  her  doch 
etwas  näher  rücken  könne.  Eine  Recognoscirung,  die  Francesco  Lacedelll  theils 
aus  eigenem  Antriebe,  theils  im  Auftrage  Grohmann's  machte,  ergab  überdies, 
dass  der  Pian  deUa  Foppa  nicht,  wie  man  g^Iaubt,  den  äussersten  Punkt  bilde, 
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bis  zu  dem  man  vordringen  könne;  der  Icübne  GemsjSger  hatte  allerdings  nicht 
den  Gipfel  der  Sortpiss  erreicht,  aber  er  hatte  gewigt,  da»  die  FelswSnde,  welche 
mauergleicb  den  Pien  umstehen,  in  einer  Schlucht  durchstiegen  werden  Itfinnen. 

Am  2.  September  18C4  verlless  Grohmann  mit  Francesco  r.acedellt  Cortina 
um  2  U.  45  bei  wenig  versprechender  Witterung,  um  zunächst  Tre  Croci  zu 
gewinnen.')  Von  hier  ging  es  hinab  bis  zur  Schafalm  über  Val  Buona,  wo  man 
ins  Val  Sortpiss  einlenlue.  Nachdem  man  die  Thabtofe  ttberwunden  und  am 
Lago  di  Sorapiss  yorfibergelumimcn  war,  gelangte  man  in  den  hintersten  Theil 
des  Val  Sorapiss,  an  die  Stelle,  welche  I  Tondi  heisst.  Hier  begann  die  Kletterei, 
nachdem  die  Fusseisen  angelegt  waren,  nm  9  U.  morgens.  Man  hatte  die  West- 
flanke des  von  der  Foppa  nördlich  ziehenden  Grates  zu  durchqueren.  Anfangs 
geht  t9  bequem,  weiter  oben  muss  man  die  Hinde  su  Hilfe  ndimcn,  doch  gibt 
es  allerorten  gute  Stützpunkte.  Um  11  U.  45  betrat  man  den  Plan  della  Foppa. 
Derselbe  stellt  einen  kleinen  ebenen  Roden  dar,  dessen  felsiger  Grund  mit  Schutt 
und  Trümmern  bedeckt  ist.  Ein  Schnccfeld  zieht  gegen  die  WlSnde  der  Foppa 
hinan;  schwindlig  ist  der  Abbiick  in  das  tief  unten  liegende  Boitathal.  Ueber  das 
mKssig  geneigte  Schneefeid  drang  Grohmann  eilend  gegen  die  Foppa  empor,  da 
das  Wetter  ihn  und  seinen  Begleiter  zu  beunruhigen  begann.  Ein  Spalt,  so  enge, 
dass  ein  Mann  gerade  durchkommen  kann,  zieht  schriige  durch  die  Wand  und  er- 
möglicht das  Aufwärtskommen.  Wetter  oben,  "  0  er  aufhört,  folgten  einige  Stellen, 
theiis  Felsentritte,  iheils  Firn,  thcils  eiserJuluc  Klammen,  die  Aufmerksarniveu  er- 
forderten. Um  a  U.  erreichte  man  eine  Scharte  .in  dem  Grate,  welcher  das  Sora- 
pisskar  im  Nordwesten  begrenzt,  links  zogen  die  Winde  höher  zur  Foppa  di  Mathia 
hinan,  zur  Rechten  hatte  man  einen  Gipfel,  den  Sussersten  Punkt,  den  Francesco 
Lacedelli  bei  seiner  Recognoscirungstour  betreten.  Grohmann  nannte  denselben 
ZU  Ehren  seines  muthigen  Begieitcrs  Piz  Gcccho  i^abgckürzt  tiir  Francesco).  Ueber 
die  Scharte  hinaus,  die  den  Namen  Forcdlletta  del  Plan  erhielt,  konnte  Grohmann 
nicht  vordringen,  denn  dichter  Nebel  verdeckte  den  Gipfel  der  Sorapiss  und  seine 
südlichen  Felshänge.  Der  Rückzug  wurde  auf  demselben  W^e  genommen  und 
Val  Buona  um  8.  U.  abends  erreicht. 

Nicht  glücklicher  endete  ein  zweiter  Versuch,  den  Grohmann  zehn  Tage 
spiter,  am  12.  September  unternahm.  Diesmal  sollte  im  Val  Sorapiss  selbst  genächtigt 
werden,  um  mägltchst  frtth  an  die  eigentlichen  Schwierigkeiten  herankommen  zu 
können,  und  man  hatte  als  Unterkunftsriilte  einen  in  der  Nähe  des  Lago  di  Sora- 
piss befindlichen  Landro  (Höhle)  gewählt,  Angelo  Dimai  nahm  ausser  Francesco 
Lacedelli  an  der  Unternehmung  theil. 

Nachdem  man  vor  5  U.  aufgebrochen  und  in  i^/.  Standen  die  Tondi  erreicht 
hatte,  war  man  genöthigt,  des  losbrechenden  Unwetters  wegen  den  Plan  der  Er- 
steigung nnf/ugebcn  und  gelangte  über  den  Pass  der  Selett«  in  das  Hochthal  Fa- 
loria  und  von  Hn  nach  Cortina  ziirfick. 

Die  nachiten  l  äge  brachten  schlechtes  Wetter,  und  erst  am  i6.  September 
konnte  Grohmann  abermals  in  Begleitung  Francesco  Lac  edel  Ii  *s  und  Angelo 
Dimai's  ausziehen,  um  Jie  Sorapiss  zu  besteigen.  Um  i  U.  3o  verliess  er  Gor- 
tina, wanderte  gegen  Tre  Croct,  bog  aber,  bevor  er  dieselben  erreichte,  gegen 

')  Groliiuaiin,  «Wanilerungen*,  154  uuU  Jb.  A.  V.  1S65,  1J9. 


Digitized  by  Google 


uiyiiizuu  Ly  Google 


Dw  Arapanuier  Alpen. 


457 


den  Monte  Casa  Dio  ab.  Ein  breiter  Weg  führte  in  kurzer  Zeit  zum  Pian  dclla 
Bigontina,  von  wo  aus  der  Autstieg  zum  Pass  Seletta  (2651  m.  G rohmann)  im 
Cestazuge  begann.  Die  JochhÖhe  erreichte  man  um  5  U.  3o.  Tief  unten  im  Val 
SoFtpiss  lagen  die  Tondi,  Aber  deiMelben  die  unvergleichlichen  Winde  der  Son- 
pisi,  die  noch  600  Meter  den  Standpunkt  der  Seletta  Überragen.  In  einer  halben 
Stunde  bewerkstelligten  Grohmann  und  seine  Föhrer  den  Abstieg  ins  Val  Sora- 
piss,  querten  dasselbe  und  begannen  um  6  U.  15  den  Anstieg  über  die  Wände  der 
Foppa  gegen  den  Pian  della  Foppa  zu.  Um  8  U.  war  denelbe  erreicht.  Ifoch 
einer  balbstOndigen  Rast  wurde  die  Wand  gegen  die  Foroelletta  m  in  Angriff  ge* 
nommen.  Da  dieselbe  theilwcise  überschneit  und  vereist  war,  fand  Grohmann 
grössere  Schwierigkeiten  als  bei  der  früheren  Expedition.  Um  10  U.  34  stand  er 
auf  demselben  Platze,  wo  er  das  letzte  Mal  des  schlechten  Wetters  wegen  um- 
kehren musste. 

Diesmal  lag  kein  Nebel,  und  ungehindert  blickl»  das  Auge  hinab  in  das  Sora> 

pisskar,  das  von  den  gestuften  Felswänden  der  Foppa  di  Mathia  und  Sorapiss  nach 
Norden  zu  begrenzt  wird.  Um  die  höchste  Spitze  der  letzteren  zu  erreichen,  mussten 
die  Wände  in  horizontaler  Richtung  gequert  und  dann  direct  aufgestiegen  werden. 
Den  Absturs  cum  tief  unten  liegenden  Sorapisskar  sur  Rechten,  den  Grat,  der 
Foppa  mit  Sorapiss  verbindet,  hoch  oben  sur  Unken,  ging  es  bald  auf-,  bald  ab* 
kletternd  dahin.  Dieser  Weg  beanspruchte  lange  Zeit,  da  Neuschnee  die  Felsen 
bedeckte  und  die  Orientirung  in  den  zerrissenen  Riffen  sehr  erschwert  war. 

Unmittelbar  unter  dem  Gipfel  erforderte  eine  Stelle  grössere  Aufmerksamkeit. 
Man  hat  die  Wahl  zwischen  einer  steilen  Schneektamm  und  einer  schroffen  Wand. 
LacedeUi  kletterte  durch  die  Klamm,  Angdo  und  nach  ihm  Grohmann  Ober 
die  Wand.  Ein  Stein,  an  dem  man  sich  damals  herumschwingen  musste,  soll  seither 
abgebrochen  sein.  Um  i  II.  3o,  nach  iTstOndigem  NTarsche  von  Cortina,  standen 
die  drei  Bergsteiger  vereinigt  auf  der  höchsten  Spitze  der  Sorapiss.  Der  Gipfel 
fillt  nach  allen  Seiten  schroff  ab;  er  culminirt  in  einem  kurzen,  etwa  einen  Meter 
breiten,  unebenen  fielsigen  Grat,  auf  dem  die  Ffihrer  zwei  Steinmanndln  erriditeten. 

Nicht  oft  dürfte  es  vorgekommen  sein,  dass  die  ersten  Erstelger  eines  lange 
für  unzugänglich  gehaltenen  Gipfels  beim  .Abstiege  eine  andere  Richtung  als  beim 
Aufstiege  eingcschlugcn  haben.  Hier  jedoch  trat  das  Seltene  ein.  Nicht  zufrieden 
mit  der  Besiegung  der  Sorapiss,  beschloss  Grohmann  auf  neuem  Wege  dem  Thale 
zuzustreben.  IMe  Wände,  mit  denen  die  Swapisa  nach  SQden  in  das  Sorapisskar 
abstürzt,  erachtete  er  und  seine  Begleiter  für  nicht  allzu  schwierig,  nur  ganz 
uutcti  schienen  sie  schrorf  abzufallen.  Das  war  |edenfalls  das  Hindcrniss,  das  den 
Ruf  der  Unnahbarkeit  der  Sorapiss  auf  dieser  Seite  begründet  hatte.  Lacedelli, 
von  Unruhe  getrieben,  verliess  den  Gipfel  um  a  U.  3o,  um  den  W^  auszukund- 
schaften. Nach  einer  halben  Stunde  folgte  Grohmann  mit  Angelo.  Lange  ging 
es  wirklich  recht  gut  durch  die  brüchigen  Felsen  abwärts,  dann  kam  der  er- 
wähnte Absturz.  Die  Wand  ihcilt  sich  in  eine  grosse  Anaahl  von  kleineren  Wän- 
den, die  jedoch  sehr  glatt  und  steil  sind,  so  dass  Grohmann  und  sein  Begleiter 
nicht  sofort  den  Abstieg  finden  konnten.  Lacedelli  sah  man  viel  tiefer  unten 
und  weiter  links  klettern;  es  gelang  ihm,  nachdem  er  längere  Zeit  daselbst  herum- 
gesucht, auch  eine  Stelle  au*-findig  zu  machen,  welche  den  Abstieg  zu  dem  am 
Fusse  der  Wand  aufgehäuften  Schutt  vermittelte.  Grohmann  und  Angelo  konnten 
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nicht  mehr  so  viel  Zeit  zum  Suchen  aufwenden,  da  die  Dunkelheit  einzubrechen 
drt^te.  Sit  waren  genötbigt,  nachdem  ät  zwei  lefar  steile  W«nd*bifitxe  fiberwiui- 
den  hatten,  die  Hilfe  des  Sdles  in  Anspruch  zu  nehmen.  Ab  Grohmana  hinunter- 
gelassen war,  schlang  Angelo  das  Seil  um  einen  sicheren  Felsblock,  so  dass  seine 
beiden  Enden  (iber  die  Wand  hinunterhingen.  Das  eine  musste  Grohmann  hnlren, 
an  dem  anderen  turnte  Angelo,  sich  mit  den  Füssen  gegen  die  Felswand  stemmend, 
herab.  Nach  Uebeirwindung  einiger  leichterer  Klctterstellcn  standen  alle  Theil- 
nehmer  der  Partie  um  6  U.  3o  vereint  im  hintersten  Theite  des  Sorapisskares.  In 
das  von  hohen  Felswänden  umgebene  Kar  drang  nur  mehr  spärliches  Licht;  com- 
pacter Nebel  wälzte  sich  von  der  ForcelL«!  Grande  berauf.  Dieselbe  wurde  um 
7  U.  3o  und  Cortina  um  ii  ü.  15  nachts  erreicht. 

Die  Erfahrungen,  die  auf  der  Grohmann*schen  Tour  gewonnen  worden 
waren,  machten  sich  seine  Nachfolger  zu  Nutze.  Die  nichsten  Besteigungen  der 
Sorapiss,  die  nlu-rliaupt  ?cltcn  und  in  langen  Zwischenräumen  stattfanden,  erfolgten 
nur  von  der  Forcclla  Grande  aus,  w-ihrcnJ  der  viel  weitere  und  schwierigere  Weg 
über  Seletta  und  Pian  della  Foppa  in  Vergessenheit  gcrieth. 

Nach  einer  Panse  von  neun  Jahren  erst  führte  Josef  P6schl  aus  Wien  mit 
den  Führern  Peter  Groder  aus  Kais  und  Fulgcntio  Dimai  (dem  Bruder  Angelos) 
am  3.  September  1873  die  zweite  Resteigung  der  Sorapiss  aus  ')  Man  bivouakirtc  im 
Sorapisskare,  wo  sich  in  der  Nähe  der  Forcella  Grande  ein  Landro,  ähnlich  wie  der 
im  Val  Sorapiss,  beßndet.  Am  nächsten  Tage  gelang  es  jedoch  nicht,  den  Gipfel 
zu  erreichen,  da  Fulgentio  den  Weg  verfehlte,  so  dass  Pöschl  noch  dne  Nacht  im 
Landro  verbringen  musste.  Am  zweiten  Tage  wurde  der  Gipfel  erreiclit  und  Groh- 
mann's  Wahrzeichen  gefunden.  Den  Abstieg  nahm  die  Partie  zur  Forcelia  Grande 
auf  demselben  Wege,  der  im  Anstiege  benützt  worden  war. 

Die  dritte  Ersteigung  der  Sorapiss  gelang  unter  Leitung  Santo  SiorpaSs* 
am  ai.  Juli  1875  Prof.  Dr.  Rudolf  Hoernes  und  Dr.  Ed.  Kotscby  aus  Wien,  die 
dieselbe  geologischer  l'ntersuchungen  halber  vollfflhrten.*) 

Auch  hier  wurde  der  Fond  de  Rvisecco  zum  Ausgangspunkte  der  Expedition 
genommen.  Prof.  Hoernes  gibt  von  derselben  eine  so  irctllichc  Schilderung,  dass 
ich  nicht  umhin  kann,  Aber  sie  ausffihrlicher  zu  berichten.  Um  3  U.  morgens  vom 
Landro  aufbrechend,  wandten  sich  die  Reisenden  in  den  griSsstentheils  von  Gehfog» 
Schutt  erfüllten  Kessel,  der,  von  den  steilen  Wänden  der  Sorapiss  umschlossen, 
gegen  die  Forcella  Grande  das  Bild  eines  gigantischen  Amphitheaters  gewährt. 
Ueber  karrenteldariig  zerklüftetes  Terrain,  dann  über  Schultmasscn  und  ein  ver- 
eistes Schneefeld  gelangten  sie  an  den  Fuss  der  Felswände  der  Sorapiss.  Charak- 
teristisch ffir  die  Ersteigung  derselben  ist,  dass  man  enorme  Umwege  machen  muss, 
lim  eine  geringe  Höhe  zu  gewinnen.  Man  ist  genöthigt,  auf  den  Schichtbnndern 
hin-  und  herzuwandern,  bis  man  wieder  eine  Stelle  erreicht,  an  der  ein  Aufwirrs- 
kommen  möglich  ist.  Eigentlich  schwierige  Stellen  tinden  sich  nicht,  doch  ermüden 
die  grossen  Umwege  und  die  Thatsache,  dass  man  manchmal  ein  Stflck  abwtrts 
muss,  um  die  Stelle  zu  erreichen,  an  der  man  wieder  aufwärts  gelangen  kann. 
Zuerst  hält  sich  der  Anstieg  weit  nach  links  und  geht  erst  in  halber  Höhe  der 
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\\'nnc1e  pcpcn  die  Spitze.  Nach  stundenlangem  Kictrern  tuihcrtcn  sich  die  Reisen- 
den den  oberen,  in  einzelne  Zacken  und  Zinnen  autgelösten  Partien  des  Stockes, 
WO  die  Kletterei  schwieriger  wurde.  Um  9  U.  betrat  mao,  nachdem  die  unmittel- 
bar vorher  befindliche  kritische  Stelle  passirt  war,  den  Gipfel;  sechs  volle  Stunden 
hatre  der  Anstieg  von  der  hochgelegenen  Forcella  Grande  gebraucht.  Der  Absti^ 
wurde  aut  dem  gleichen  Wege  nach  San  Vitt)  genommen. 

Die  erste  Dame,  welche  den  Sorapissgipfei  betrat,  war  die  erste  Ersteigerin 
des  Piz  Popena,  Mrs.  Mathilda  Meynell,  welche  mit  ihrem  Gemal  E.  Meynell 
am  35.  August  1877  die  Besteigung  ausffihrte.  An  der  Partie,  die  von  den  FQhrem 
Angelo  Dimai,  Santo  Siorpacs,  Tomaso  Dal  Co!  und  demente  Callegari  ge- 
leitet wurde,  nahmen  noch  A.  de  Falkner  Rom  und  Cesare  Tome  aus  Agordo 
theil.')  Audi  hier  wurde  der  Anstieg  vom  i-ond  de  Rusecco  aus  genommen;  der- 
selbe erforderte  von  der  Hdhle  an  der  Porcella  Grande  6  Stunden,  der  Abstieg 
wurde  auf  gleichem  Wege  genommen.  Dieser  Ersteigung  folgten  noch  mehrere, 
stets  jedoch  über  Forcella  Grande  und  Fond  de  Rusecco.  Der  erste  Tourist,  der 
nach  Grohmann  den  weiten  Weg  über  Seletta  und  Pian  della  Foppa  zum  An- 
stieg aui  die  Sorapiss  benützte,  war  Gustav  Euringer  aus  Augsburg.  Sein  Führer 
war  Atesaatidro  Lacedeili.')  Am  la.  August  1881  wurde  um  i  U.  45  morgens 
von  Cortina  aufgebrochen  und  über  die  Tre  Croci-Strasse  und  Monte  Casadio 
um  5  U.  45  die  Seletta  erreicht  und  ins  Val  Sorapiss  hinabgestiegen.  Um  6  U.  3o 
begann  der  Aufstieg  zum  Plan  della  Foppa,  der  am  westlichen  Gehänge  der 
Foppa  über  Scbneefelder  und  Geröll  emporlührte  und  später  massige  Felskleiterei 
nothwendig  machte,  wobei  man  sich  allmilig  nach  Sflden  drehte.  Um  8  U.  war 
man  auf  dem  interessanten  Felsplateau  des  Pian  della  Foppa.  Nun  ging  es  stufen- 
hauend über  steil  ansteigende  unangenehme  Schneefelder  zu  einem  Riss  im  Gewand. 
Den  weiteren  Aufstieg,  der  sich  in  dieser  Schlucht  vollzieht,  erklärt  Kuringer, 
sowie  Grohmann  für  den  schwersten,  aber  auch  charakteristischesten  Theil  der 
ganzen  Partie.  Fast  »  Stunden  lang  monte  flberaus  steil  emporgestiegen  werden, 
dann  gelangten  die  beiden  Bergsteiger  auf  die  Forcelletta  del  Pian  della  Foppa. 
Von  hier  musste  ein  Stück  weit  gegen  Fond  de  Rusecco  abgestiegen  werden,  worauf 
nach  Ueberquerung  der  Felswand,  welche  die  südliche  Abdachung  des  Sorapiss- 
Foppagrates  bildet,  die  Spitze  der  Sorapiss  um  11  U.  3o  erklommen  wurde. 
Euringer  legte  den  letzten  Theil  des  Weges  von  der  Forcelletta  bis  sum  Gipfel 
in  1 1/4  Stunden  zurück,  wMhrend  Grohmann  weitaus  länger  gebraucht  hatte.  Den 
Rückweg  nahm  Euringer  auf  derselben  Route,  über  Forcelletta  und  Pian  della 
Foppa,  stieg  aber,  nachdem  er  die  Thalsohle  von  Val  Sorapiss  betreten  hatte,  nicht 
mehr  zur  Seletta  auf,  sondern  wanderte  am  Lago  di  Sorapiss  vorbei  nach  Val 
Buona,  woselbst  er  nach  6V4  stündigem  Marsche  um  7  U.  45  anlangte. 

Beim  Versuche,  die  Sorapiss  vom  Val  Sorapiss  über  Pian  della  Foppa  und 
Forcelletta  del  Pian  zu  besteigen,  gerieth  eine  führerlose  Partie  infolge  Missver- 
stehens der  Berichte  Grohmann's  und  Euringer's  zu  weit  östlich  und  vollführte 


*)  PublicatioDcn  der  Section  Agordo  des  C  A.  L  1S7S,  57.  Im  FOhrerbuclie  d«e  verstorbenea 
Angelo  Dimai  wird  diese  Ersteigung  als  fOnht  benlclmst.  Die  Tiens  Besuigung  dOcfts  die  von  Coole 
Almcrigo  da  Schio  und  AIcssandro  Cita  sein,  die  in  dem  mir  uuugingliciieo  OL BaHelino  ddla  Seiiooe 
di  Vicenza  bcschricbea  i«.       *)  M.  A.  V.  1881,  iiu 
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so  die  Ersteigung  der  Sorapiss  über  den  Giptel  der  Foppa  di  Matliia.'i  Die  Ge- 
sellschaft, bestehend  aus  Ludwig  Purtscheiler  aus  Sulzburg,  Emil  und  Otto  Zsig- 
mondy  maa  Wien,  verlieas  am  27.  Juli  s88ft  Val  Buom  am  4  U.  15.  Im  hiotenten 
Grunde  de*  Val  Sorapitt  angelangt,  stieg  man,  statt  die  Foppa  im  Westen  und 
Sflden  zu  umgehen,  direct  gegen  dieselbe  auf.  Ueber  den  Grat,  welcher  den  west- 
lichen Sorapissgletscher  im  Westen  begrenzt,  und  die  Wand,  in  die  derselbe  nach 
oben  zu  sich  verliert,  wurde  die  Foppa  di  Mathia  (3291  ni,  Specialkarte),  der  Ver- 
einigungspunkt des  Östlichen  zur  Punta  di  Sorapiss  und  des  sflddstlicben  zur  For- 
cella  Grande  ziehenden  Grates,  erreicht.  Nebel  verhinderte  einen  weiteren  Ausblick, 
doch  gelang  es  den  drei  Touristen,  die  Zacken  des  osilichen  Grates  theils  zu  über- 
klettern, theils  auf  der  Seite  des  Fond  de  Husecco  zu  umgehen  und  so  allmä'lig 
sich  der  höchsten  Spitze  der  Sorapiss  zu  näiiera.  Man  betrat  dieselbe  um  2  U.  15 
nach  lostündiger  Wanderung  von  Val  Buona  aus. 

Bis  zum  Jahre  1891  wurde  Seitens  der  deutschen  Bergsteiger  dem  stolzen 
Hochgipfel  der  Sorapiss  nur  geringe  Aufmerksamkeit  geschenkt,  wozu  der  weite 
Umweg,  zu  dem  man  uut  der  gewöhnlichen  leichten  Route  über  die  Forcella 
Grande  gezwungen  war,  wohl  am  meisten  beigetragen  haben  mag.  Seit  Erstel- 
lung der  PfalzgauhQtte  im  Val  Sorapiss  am  gleichnamigen  See  ist  hierin  eine 
Aenderung  eingetreten.  Die  Frequenz  der  Sorapiss  Gruppe  nahm  Überhaupt  be- 
trächtlich zu,  und  der  Wunsch  machte  sich  geltend,  eine  directe  Route  von  der 
Hütte  auf  den  Gipfel  des  Berges  hcrauszuhnden. 

Am  3o.  August  1892  gelang  es  Orazio  de  Falkner  mit  dem  Führer  Pietro 
Gonstantini,  Aber  den  sogenannten  Zurlon  und  den  die  beiden  Gletscher  des  Sora- 
pissthales  trennenden  Grat  die  Höhe  der  Sora  pissspitze  zu  gewinnen,*)  aber  der 
Weg  war  so  schwierig,  dass  der  Führer  der  Partie  selbst  es  nicht  für  zweckmässig 
fand,  denselben  einer  anderen  Gesellschaft,  die  er  wenige  Wochen  spater  aus  dem 
Val  Sorapiss  auf  die  Punta  zu  leiten  hatte,  in  Vorschlag  zu  bringen.^) 

Kmta  besseren  Weg,  welcher  die  kflrzeste  Verbindung  zwischen  der  Pfalz- 
gauhütte  und  der  Punta  di  Sorapiss  darstellt,  fanden  am  15.  September  xSqz  Dr. 
Friedrich  MCtller  aus  l.udwigshafen  und  Prof.  Sartori  ns  von  Waltershausen  aus 
Strassburg  mit  Antonio  Dimai,  A.  Dibona  und  Z.  Pompanin.  Man  stieg  Qbor 
den  östlichen  Gletscher  hinan,  betrat  die  Nordwand  des  westöstlich  streichenden 
Hauptgrates  und  gelangte  zuletzt  in  südwestlicher  Richtung,  ohne  die  Höhe  des 
letzteren  berQbrt  zu  haben,  auf  eine  dem  Hauptgipfcl  nach  Norden  bis  Nordosten 
vorgelagerte  Nebenspitze,  von  wo  der  erstere  über  eine  Scharte  In  kurzer  Zeit  er- 
reicht wurde.*)  Eine  sehr  schwere,  4 — 5  Meter  hohe,  glatte,  senkrechte  Wand 
kurz  vor  Erreichung  der  ersten  Spitze  ausgenommen,  soll  die  Partie  keine  un- 
gewöhnlichen Schwierigkeiten  bieten,  und  auch  der  Zeitaufwand  —  die  ersten  Er- 
steiger  brauchten  8  Stunden  —  dürfte  sich  bei  Kenntniss  des  Weges  und  günsti- 
geren SchneeverhSltnissen  bedeutend  herabmindern  lassen.  Diese  Tour  wurde  seither 
bereits  mehrmals  wiederholt,  wodurch  ihre  praktische  Bedeutung  festgestellt  er- 
scheint.^) 

*)  .M.  A.  V.  iS83,  89;  Oc  A.  Z.  1882,  39$  und  i883,  lij.  ^  M.  A.  V.  1893,  85.  Das  Datum 
tat  einer  gefaiUgcn  PriTMmiillieiluiig  des  Herrn  Dr.  Friedlich  Müller  entmnnmaii.  ^  Ob.  A.  Z. 
1-  i  \  ^2.       *)  M.  A.  V.  1893,  87.       ^  Z.  B.  Wuodt,  a.  a.  (X,  119.  —  M.  A*V.  ttqi,  üj  und 
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Eine  in  den  unleren  Partien  etwas  verschiedene  HoiHe  benützten  A.  von  Krafft 
und  W.  Teufel  bei  ihrer  am  8.  September  189^  durchgcfübrtea  Expedition,  bei 
welcher  die  Spitze  von  der  Hdne  «ut  in  5'/«  Stunden  erreicht  wurde.') 

Eine  Besteigung  der  Sorapias  im  Winter  voUffibrte  Pietro  Psoletti  am  26.  No- 
vember 1881  mit  mehreren  Führern  aus  San  Vito.') 

Die  Croda  Marcora  (Croda  -Ntalcoral  3o53  m.,  der  nächst  der  Forccüa  Grande 
aulragende  südliche  Ausläufer  der  Sorapiss,  kann  von  der  Nord&eite  leicht  erreicht 
werden.  Prof.  Guido  Fnsinato,  Enrico  Aclon  und  Francesco  AUievl  vollfQhrten 
mit  den  Fahrern  L.  Cesaletti  und  Gio.  Batt.  Zanucco  im  Jahre  1880  oder  1881, 
von  der  Sorapissspitze  kommend,  die  erste  Ersteigung.  Sie  waren  es  auch,  welche 
den  schwierigen  Abstieg  über  die  äusserst  steilen  Felsen  in  das  Vallc  de  Piss') 
durchsetzten,  bei  welcher  Partie  sie  sich  über  einen  15  Meter  hohen  Felssturz  ab- 
seilen mussten. 

Der  dem  Smpisskamm  nördlich  vorgelagene  Zug  der  Cesla,  weldier  durch 

das  Val  Sorapiss  von  ersterem  getrennt  wird,  culminirt  in  der  2936  m.  hohen 
Punta  Negra  (Cima  Negra).  Sic  wurde  ?:nerst  von  Alessandro  Lacedelli  allein 
erstiegen/)  während  Emerich  Senke  aus  W'mn  der  erste  Fremde  war,  welcher 
ihren  Scheitel  betrat*)  Am  27.  August  1879  verUess  derselbe  unter  Ffihrung  Arch- 
angelo  Dimai*s  Conina  und  erreichte  Ober  die  Hfibe  des  Monte  Casadio  und  den 
gegen  Ampezzo  sich  hinziehenden  Rücken  des  Crepedel,  in  s'/i  Stunden  nach 
nicht  allzu  schwieriger  Kletterei  den  Gipfel.  Der  Abstieg  wurde  in  der  zwischen 
Puma  und  Crepedel  gegen  Acqua  Buona  hinabziehenden  geröUerlüllten  Schlucht 
genommen. 


3.  Die  Monti  delle  Marmarole. 

ßts  in  die  jüngste  Zeit  wurde  die  im  östlichen  Theile  gelegene  Froppa  für 
den  höchsten  Gipfel  der  ausgedehnten  Bergkette  gehalten,  welche  sich  «wischen 
dem  Hauptthale  des  Anziei  und  dem  Val  Oten  erhebt  und  durch  die  Einsenkung 

der  Forceüa  Grande  von  der  Gruppe  der  Sorapiss,  durch  die  Forceüa  Piccola  von 
der  des  Anteiao  getrennt  ist.  Die  Froppa  war  auch  fast  das  einzige  Ziel  der  wenigen 
Touristen,  die  das  ziemlich  abgelegene  und  wegen  des  vollständigen  Mangels  an 
AlpenhOtten  nur  schlecht  zu  bereisende  Gebi^  bauchten.  Erst  in  den  letzten 
Jahren  haben  die  fibrigen  hervorragenden  Gipfel  die  ihnen  gebflhrende  Beachtung 
gefunden. 

Schon  im  Jahre  1867  versuchte  Cav.  G.  Somano,  Officier  bei  den  Bersaglieri, 
den  Culminationspunkt  der  Marmarolekette  zu  ersteigen.^)  Er  brach  mit  dem 
Führer  Giuseppe  Toffoli  am  18.  October  1867  um  a  U.  frflb  von  Pleve  di  Cadore 
auf,  passirte  Calalzo  und  gelangte  um  9  U.  voimittigs  auf  die  Hdhe.  einer  der  afld* 
lieh  verlaufenden  Felsrippen  der  Marmarole.  Die  weiteren  Angaben,  welche  bei 


')  Oc.  A.  Z.  1893,  250.  *)  Riv.  Mens.  1882,  29,  wo  Sorapisa  und  Uroda  MaJcora  verwechselt 
■ind.  Vgl.  Alp.  Journ. X,  495.  *)  Bollet.  C.  A.  L  1881,  399.  ^  Orobtnann,  «Wsodenngca >,  1I8. 
<)  Os.  A.  Z.  1879^  227.     •)  BoUcL  C  A.  L  1868,  Nr.  is  und  Almiiascoa  dd  C  A.  L  1871,  loi. 
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Schilderung  der  Partie  gemacht  werdet),  sind  so  ungenau,  dass  man  nicht  im  Stande 
ist,  zu  entscheiden,  welche  Richtung  eingehalten  wurde.  Somano  und  sein  Führer 
drangen  bis  zur  Wasserscheide  vor  und  gelangten  um  4  U.  nacbmittags  in  Sicht 
einer  Spitze,  die  von  ihnen  für  die  höchste  Erhebung  der  Marmarole  gehalten 
wurde,  Es  wnr  zu  5;päf,  um  am  selben  Tage  weiter  vorzudringen,  man  kehrte 
daher  um  und  erreichte  nach  2  Stunden  eine  Höhle,  in  der  die  Nacht  zugebracht 
wurde.  Gegen  5  U.  morgens  des  19.  October  brachen  sie  wieder  auf.  Nach  zwei- 
stflndigem  Anstiege  durdi  tiefen  Schnee  kamen  sie  in  eine  »teile  Schlucht,  und 
nachd  :  .\i\s  Ende  dieser  erreicht  war,  befanden  sie  sich  am  Fussc  der  von 
ihnen  für  den  höchsten  Gipfel  gehaltenen  Spitze.  Sie  wendeten  sich  links  und 
betraten  einen  grossen  Gletscher.  Nicht  ohne  Gclabr  passirten  sie  die  zahlreichen 
Klflfte  desselben  und  be^nnot  um  9  U.  vormittigs  die  Flanke  des  Gipfels  su  er- 
klettern. Um  XI  U.  3o  waren  sie  auf  dem  Gipfel.  Der  Abstieg  war  schwieriger  als 
der  Au£iti^.  Nach  4  Stunden  erreichten  die  Beiden  einen  Platz,  wo  sie  campirten. 
Am  20.  October  erfolgte  die  Rückkehr  nach  Pieve  in  4  Stunden.  Wegen  der  Un- 
voUständigkeit  der  Angaben  der  Berichte  über  die  Partie  ist  es  unmöglich,  zu  be- 
stimmen, welcher  der  zahlreichen  Gipfel  der  Marmarole  erreicht  wurde.  Somano 
kennt  den  Nunen  Froppa  fGr  die  hflcbate  Erhebung  nicht,  es  ist  auch  sehr  un- 
wahrscheinlich, dass  er  diese  erstieg,  denn  auf  einem  der  Gipfel  des  nordöstlich 
von  der  Froppvi  verlautenden  Kammes  befand  sich  im  Jahre  1872  ein  Steinmann, 
welchen  Santo  Siorpaes  seinen  Touristen  als  von  der  Expedition  Somano  ber- 
rfihrend  bezeichnete. 

Die  Froppa  (Monte  Froppa,  Ciroon  deUa  Froppa,  Cimon  delle  Marmarole) 
2933  m.  erhebt  sich  an  der  Vcrcinigungsstcllc  der  beiden  das  Val  Bajon  einschliessen- 
den  Kämme  in  Gestak  einer  steilen  Pvraniide.  Nachdem  Leopold  Wallner  am  16.  Juli 
1870  mit  dem  Führer  Santo  Siorpaes  einen  Versuch  gemacht  hatte,  der  Froppa 
Ober  den  Ostgrat  beizukommen,')  der  aber  an  einem  Oberhtngenden  Absätze  un- 
mittelbar unter  dem  Gipfel  gescheitert  war,  gelang  die  erste  Ersteigung  zwei  Jahre 
später  W.  E.  Utterson  Kelso  und  C.  J.  Trueman  aus  England,  Alberto  de  Falkner 
aus  Rom  und  Josef  Baur  aus  Landro  mit  den  Führern  Santo  Siorpaes,  Luigi 
Zandegiacomo-Orsolina  aus  Auronzo  und  Peter  Salchcr  aus  Luggau  am 
19.  Juli  1872.*)  Um  a  U.  3o  wurde  Stabiziaoe  verlassen,  wo  man  in  einer  Heo- 
bütte  genächtigt  hatte.  Der  Anzlei  musste  auf  schwankem  Stege  flberschrittcn  werden, 
dann  leitete  ein  schlechter,  steiler  Pfad  durch  Wald  und  Buschwerk,  hierauf  Über 
Gras,  leichte  Felsen  und  Schutt  hinan,  bis  das  verhältnissmässig  wenig  geneigte 
Marmarolekar  erreicht  war,  dessen  obere  Partien  von  einem  Gletscher  erfOUt  sind. 
Im  SfldoBt  enmeigt  diesem  die  Froppa,  eine  mSchtige  Felsmasse,  welche  von  beiden 
Seiten  durch  Schneecouloirs  von  den  übrigen  Bergen  der  Gruppe  getrennt  ist.  Du 
östliche  derselben  schien  dicht  unter  die  Gipfelfelsen  zu  führen,  und  Utterson 
Kelso  beantragte,  durch  dasselbe  anzusteigen,  Santo  jedoch  wählte  den  Umweg 
Ober  die  Flanke  des  Nordostgrates.  Derselbe  konnte  erst  nach  langer  Eisarbeit  er- 
reicht werden,  wihrend  die  hierauf  folgenden  Felsen  des  Kammes  infolge  ihrer 
Brüchigkeit  sehr  unangenehm  zu  begehen  waren.  Endlich  gelangte  man  an  die 
Stelle,  bis  zu  welcher  Wallner  vorgedrungen  war.   Etwa  3o  Meter  unter  dem 


FObrtrbudi  das  Ssato  SiorpsCt.      ■)  Alp.  Jouro.  VI,  96  u.  347  u.  BoUaL  C  A.  I.  1873,  36$. 
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höchsten  Giplel  verschmälert  sich  der  Kamm,  an  dessen  Seiten  tiefe  Abgründe 
gähnen,  zu  einer  scharfen  Schneide,  die  von  de  Falkner  «Cavalca-abisso»  (Ritt 
Aber  dem  Abgrund)  genannt  ward.  Jenseiu  dieser  erhebt  sich  eine  michtige,  mehrere 
Meter  lange,  sehr  steile  Platte,  welche  oben  von  einem  in  seinen  unteren  Partien 
überhängenden  Felsboihvcrkc  gekrfint  ist.  Ein  Schneestreif  erstreckte  sich  die  Platte 
hinauf  bis  an  den  Fuss  der  Uberhängenden  Wand.  Santo,  ein  langes  Seil  um  den 
Leib  befestigt,  begann  sofort  den  Schneeitreifen  hinanzuiteigen  und  die  Wand  tu 
erktimmen.  Mit  Hand  und  Fuss,  Brost  und  Kinn  arbeitete  er  sich  lo  oder  la  Fuss 
hinauf.  Plötzlich  schien  er  stecken  zu  bleiben;  Luigi  Orsolina,  dies  bemerkend, 
sprang  schnell  entschlossen  über  die  Platte  an  den  Fuss  der  Wand,  um  Hilfe  zu 
leisten.  Mit  de  Falkner's  neuer  Eisaxt,  einer  unheimlichen  Hellebarde  von  8  Fuss 
Länge,  die  sich  aber  jetst  sehr  nfitzlicb  erwies,  stfltete  er  einen  Fuss  Santo's 
nach  dem  anderen,  bis  dieser  besseren  Halt  finden  konnte.  Weiter  oben  wird  die 
Wand  weniger  steil,  und  noch  3o  Fuss  höber  rief  Santo,  dass  alle  Schwierigkeit 
besiegt  sei.  Er  versicherte  das  Seil  an  einem  vorstehenden  Felsen,  und  Einer  nach 
dem  Andern  der  Gesellschaft  folgte.  Auf  dem  westöstlich  verlaufenden  Gipfelgrate, 
der  9  Stunden  nach  dem  Aufbrache  von  Stabiziane  errdcht  wurde,  fand  sich 
keinerlei  Zeichen  einer  frflheren  Anwesenheit  von  Menschen. 

Vor  dem  Abstiege  über  die  überhängende  Wand  wurde  ein  nahezu  6o  Fuss 
langes  Seil  an  einem  geeigneten  I\lsvorsprung  befestigt,  um  dem  I.-etztea  das  Ab- 
wärtskommeo  zu  erleichtern.  Das  Seil  wurde  zum  Besten  späterer  Partien  hängen 
gelassen.  Viel  Zeit  wurde  dadurch  gespart,  das«  man  direct  durch  das  Schneecou- 
loir abstieg,  auf  welches  Utterson  Kelso  beim  Aufstiege  schon  auftnerksam  gemadiC 
hatte.   Stabiziane  wurde  in  5  Stunden  vom  Gipfel  erreicht. 

Die  zweite  Ersteigung  der  Froppa  volltührten  .losel  Aichinger  aus  MÖdling 
und  Richard  Issler  aus  Wteu  mit  dem  Führer  Alessandro  Lacedelli  am  i.  August 
1877.')  Wihrend  die  ersten  Besteiger  den  Ostgrat  benfltzt  hatten,  wendete  «cfa 
die  zweite  Partie  auf  Rath  ihres  FQhrert  dem  Westgrate  zu,  welcher,  obgleich  sehr 
steil  und  plattig,  kein  so  furchtbares  Hindemiss  wie  die  Stelle  «Cavalca>abisso»  am 
Oslgrat  aufweist. 

Von»  Stabiziane  um  2  U.  morgens  aufbrechend,  erreichte  man  in  4  Stunden 
das  Ende  des  Gletschers  im  Marmarolekar.  Nach  8  U.  gelangte  man,  nachdem 

man  denselben  überschritten  und  eine  steile  Schneehalde  er  ri  jrn  hatte,  auf  die 
unbedeutende  Gratscharte  westlich  des  höchsten  Gipfels  der  Froppa.  Von  hier 
folgte  man  dem  Grate,  der  von  so  plattigem  Gestein  gebildet  war,  dass  man  der 
grösseren  Trittsidierheit  halber  sich  genöthigt  sah,  das  Schuhwerk  abzulegen  und 
in  blossen  StrOmpfen  zu  klettern.  Nach  mehrstfindiger  mühseliger  und  steiler 
Kletterei  stand  man  auf  einem  Riegel,  hinter  welchem  sich  eine  Depression  des 
Grates  zeigte.  Es  hiess  nun  ein  Stück  zurückzugehen,  um  die  Stelle  zu  erreichen, 
von  wo  der  Uebergang  in  die  Depression  bewirkt  werden  konnte.  Von  da  ab  gab  es 
kein  nennenswerthes  Hindemiss  mehr,  und  um  11  U.  45  mittags  stand  man  neben 
dem  Steinmann  der  ersten  Ersteiger.  Nach  sweistllndigem  Aufenthalte  auf  dem 
Gipfel  w  urde  der  .\bstieg  über  den  Nordostgrat  angetreten.  Nach  hundert  Schritten 
kam  man  zu  jenem  Blocke,  an  welcbeoi  das  von  der  früheren  Partie  zurückgelassene 


*)  N.D.  iLZ.  1877,  V,  i3s. 
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Seil  bereits  lünt  Jahre  hing.  Zuerst  wurde  Aicbinger  und  hierauf  Issler  von  La- 
cedelli  Aber  die  fiberfaingende  Stelle  hintbgeluiea.  Du  fixe  S«l  reichte  damals 
noch  Über  die  mlchtige  unterhalb  der  fiberbiogenden  Wand  befindliche  Platte  und 

bot  den  beiden  Touristen  die  Möglichkeit,  die  Gratscharte  «Cavalca  abisso»  zu  er- 
reichen. Nachdem  Lacedelli  die  drei  F^ickel  an  dem  mitgebrachten  Seile  hinunter- 
gelassen und  das  Ende  dieses  den  beiden  1  ouristen  zugeworfen  halte,  vertraute  er 
rieb  aelbft  dem  alten,  wettergebleichten  Seile  ao  und  glitt  an  demselben  langsam 
herab,  was  glQcItlidi  von  Statten  ging.  Den  weiteren  Abstieg  nahm  die  Gesellschaft 
durch  den  steilen  Eiskamin,  der  auch  die  erste  Expedition  thalwSrts  geführt  hatte, 
und  gelangte  um  8  U.  abends  nach  Stabiziane. 

Die  dritte  Ersteigung  der  Froppa  tand  vier  Wochen  nach  der  zweiten,  ge- 
legentlich des  Congresses  des  italieniaclüan  Alpenclabs  in  Aoronso,  and  zwar  wiederum 
Ober  den  Ostgrat  statt  Dr.  Scipione  Cainer,  Gerolamo  Segato  und  Augusto  Co- 
letti  mit  den  Führern  Pacifico  Zandegiacomo-Orsolina  (dem  Bruder  Luigis) 
und  Osvaldo  Pais  verbrachten  die  Nacht  auf  den  28.  August  1877  in  einer  kleinen, 
im  Marmarolekar,  3'/i  Stunden  oberhalb  Stabiziane  gelegenen  Höhle,  L'antro  del 
Fomo  genannt.^)  Nachdem  man  am  anderen  Morgen  aufgebrochen,  umging  man 
die  Moitnen  des  Marmarolegietschers  und  gelangte  bald  in  Sicht  des  Cimon  della 
Froppa.  In  2  Stunden  nach  dem  Aufbruche  hatte  man  den  Gletscher  überschritten 
und  stand  am  Fusse  der  Felsen  des  Ostgrates.  Man  erreichte  die  Höhe  eines  Bandes, 
das  mit  Aufgebot  grosser  Vorsicht  aufwärts  verfolgt  werden  konnte.  Immer  grösser 
wurde  die  Tiefe  des  Abgrundes  sum  Gletscher,  während  die  Breite  des  Bandes 
auf  einen  halben  Meter  susammenschrumpfte  und  das  Gestein  unter  den  Füssen 
abbröckelte.  Nach  Ueherwindung  zweier,  je  5  oder  fi  Meter  hoher  Wandstellen, 
sowie  eines  kurz  darauf  folgenden  8  Meter  hohen  Kamines  gelangte  man  an  die 
«Cavalca-abisso»  genannte  Stelle.  Mit  Hilfe  des  von  den  ersten  Ersteigern  zurück- 
gelassenen Seiles  gelang  es  einem  der  Führer,  das  Hindemiss  zu  überwiiulen.  Dieser 
Iconnte  sodann  den  Übrigen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  durch  «n  zweites  Seil  aus- 
giebige Unterstützung  bei  Erkletterung  des  Ueberhanges  zu  Theil  werden  lassen. 
Vom  Verlassen  des  Gletschers  brauchte  man  2'/,  Stunden  bis  zur  Spitze.  Der  Ab- 
stieg nach  Stabiziane  wurde  in  5  Stunden  durchgeführt. 

Die  vierte  Ersteigung,  vermuthlich  die  letzte  überhaupt,  bei  der  der  Ansti^ 
über  den  Äusserst  schwierigen  Ostgrat  durchgeführt  wurde,  unternahm  Baron  Roland 
Eötvös  mir  den  Führern  Michel  Innerkofler  und  Pacifico  Zandegiacomo-Or« 
solina  am  23.  Juli  1878.') 

Die  fünfte  Ersteigung  wurde  von  Gustav  Euringer  aus  Augsburg  mit  .\lcs- 
sandro  Lacedelli  am  a8.  luli  188»  über  das  westliche  Gehänge  ausgeführt,  wobei 
dieses  zum  zweiten  Maie  begangen  wurde.")  Von  Stabiziane  um  4  U.  15  aufbre- 
chend, erreichte  man  um  8  U.  den  GlctsLherrand.  Nach  Passirung  des  Gletschers 
betrat  man  um  10  U.  So  das  eigentliche  Massiv  und  entledigte  sich  hier  des  Schuh- 
werks, um  auf  den  glatten  Platten  leichter  vorwärts  kommen  zu  Kuuncn,  wie  schon 
Aichinger  und  Issler  gethan.  Grosse  Vorsicht  war  bei  der  nun  folgenden  Kletterei 
Ton  Nöthen,  und  selten  nur  fimden  nch  passende  Griffe*  Bei  eisigem  Nordwind, 


')  m.  P  llctinr.  Jcüi  Se^ione  di  Vioenza  dcl  C.  A.  I.  187S,  citirt  nach  O.  Brsntsrt,  «Oidda  de! 
Cadorc»,  Bassano  i»$0,  19«.  M.  A.V.  61.        *)  Ebend». 
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der  die  Glieder  erstarren  machte,  gelangten  die  beiden  Bergwaodcrer  etwas  vor 
II  U.  auf  die  Spitate.  Der  ursprüngliche  Plui,  Aber  den  Nordostgrat  ftbzukteigen, 
wurde  infolge  der  augenscheinlichen  UosuverUisslichkeit  des  an  der  fiberfaSogendea 

Stelle  befestigten  Seiles  fallen  gelassen,  das  man  zum  Hinabkommen  bitte  benützen 
müssen.  Es  wurde  daher  der  Abstieg  über  das  westliche  GehSnge  UTO  l  U.  an« 
getreten  und  um  4  U.  45  Stabiziane  wieder  erreicht. 

Ein  Versuch,  die  Froppa  über  den-Ostgnt  «s  ersteigen,  der  von  L.  Purt- 
scfaeller  aus  Satzbui^,  H.  Kdchlin,  Emil  und  Otto  Zsigmondjr  aus  Wien  am 
27.  Juli  1884  unternommen  wurde,  scheiterte  an  der  Vereisung  der  Felsen  oberhalb 
der  Stelle  iCavalca-abisso».')  Das  Seil  wurde  damals  zerrissen  gefunden,  ein  Stück 
lag  eingefroren  auf  der  Platte,  das  untere  Ende  des  anderen  baumelte  im  Winde 
nach  der  fiberhängigen  SCUsdt«  hinaus  und  konnte  nicht  erreicht  werden. 

Ein  neuer  Weg,  der  die  grossen  Schwierigkeiten  der  beiden  anderen  früher 
entdeckten  Routen  vermeidet,  und  der  von  der  Forcella  Marmarole  über  die  Sfld- 
ostwand  zur  Spitze  führt,  wurde  am  3.  August  iS5'4  von  Dr.  Julius  Kugy  aus 
Triest  mit  dem  Führer  Pacifico  Zandegiacomo-Orsolina  erörtnet.*)  Der  Letztere 
hatte  denselben  gelegentlich  einer  seiner  frfiheren  Besteigungen  der  Froppa  aus- 
gekundschaftet, war  jedoch  nur  ein  kleines  Stfick  gegen  die  Forcelb  zu  hinab- 
geklettert, da  er  zu  seiner  Gesellschaft  zurückkehren  musste.  Kugy  brach  mit 
Pacifico  um  6  U.  3o  morgens  von  der  Cascra  de  Rin  im  Val  de  Rtn  auf  und  ge- 
langte, mässig  ansteigend,  ins  Schuttkar  im  Schlüsse  des  Rinthales.  Hierauf  ging  es 
eine  Schlucht  hinauf,  in  deren  Mitte  ein  breiter  PlatteogQnel  an  der  linken  Seite 
umgangen  werden  musste.  Lockerer  Schutt  nnd  kurze  Schneelager  wechselten  nun 
bis  zur  Forcclla  Marmarole  ab,  die  um  10  U.  45  erreicht  wurde.  Von  der  Forcella 
wandten  sich  die  beiden  Bergsteiger  rechts  in  einen  engen,  steilen,  finsteren  Vallon, 
der  unter  der  lurchtbaren  Ostmauer  der  Froppa  zu  einer  schmalen  Scharte  süd- 
östlich unter  dem  höchsten  Gipfel  hinaufzieht.  Von  der  Scharte,  die  um  11  U.  45 
erreicht  wurde,  begann  die  scharfe,  wenn  auch  nicht  lange  Kletterarbeit.  Auch 
auf  dip'cr  Seite  baut  sich  der  Gipfelk'jrpcr  in  einer  anfangs  fast  senkrechten  Mauer 
aut.  hni  schmaler,  seichter  Riss,  welcher  oberhalb  der  Scharte  über  der  schwie- 
rigen untersten,  etwas  überhängenden  Wandstufe  mündet,  ermöglichte  das  liinauf- 
klettern.  Weiter  oben  fand  man  leichtere  Felsen.  Durch  einen  breiten  ausgeschliffenen 
Riss  gelangte  man  auf  den  Grat  und  gleich  darauf  um  12  U.  15  nachmittags  auf 
den  Gipfel.  Nachdem  infolge  der  Entdeckung  des  neuen  leichteren  der  alle  Weg 
über  den  Nordostgrat  unprakri^ch  geworden,  nahm  Pacifico  den  noch  vorhandenen 
Rest  des  an  der  überhangenaen  Stelle  befestigten  Seiles  mit  sich,  der  übrigens, 
obgleich  er'  so  viele  Jahre  an  der  exponirten  Wand  gehangen,  sich  als  noch  fest 
erwies  und  allen  bezfiglichen  Proben  widerstand.  Um  i  I'.  3ü  wurde  der  Gipfel 
verlassen,  und  um  2  V.  15  erreichte  man,  auf  dem  gleichen  Wege  absteigend,  die 
Schutthalde  oberhalb  der  Forcella  Marmarole. 

Die  Entdeckung  des  verhühnissmässig  leichten  Weges  auf  die  Froppa  war  mit 
Veranlassung,  dass  die  Besteigungen  dieses  schönen  Gipfels  sich  mehrten.  Nichts- 
destoweniger zählt  die  Hauptspitze  der  eigentlichen  Marmarole  jetzt  noch  zu  den 
am  seltensten  bnuchten  Hochwarten  im  Ampezzaner  Gebiete. 


')  Oe,  A.  Z.  1884,  254.        *)  M.  A.  V.  1884,  340. 
EiMdiliMMing  4«r  Oitalpca.  m.  Bd.  3o 
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Die  erste  Dame,  welche  die  Froppa  bestieg,  war  Irene  Pigatti  aus  CoUe 
Umberto  (Vittorio).  Die  Expedition  fand  am  t3.  Augotc  s888  unter  POhrung  Pa- 

cifico  Orsolina's  auf  dem  Wege  Kugy's  statt.') 

Die  Froppa  verdankt  ihren  Ruf  dem  Umstände,  dass  sie  bis  zum  Erscheinen 
der  neuen  italienischen  GencraUtabsiiarte  für  die  höchste  Erhebung  der  gcsammten 
Bergltette  der  Mannarolc  gehalten  wurde.  Die  cur  Herttellung  der  genannten  Karte 
gemachten  Vermeasungen  haben  aber  ergeben,  da»  nicht  weniger  ah  drei  Gipfel, 
siimmtlich  in  dem  früher  mit  dem  Namen  Meduce  bezeichneten  westlichen  Theile 
der  Kette  gelegen,  die  Froppa  (allerdings  nur  um  wenige  Meter)  überhöhen.  Die 
Froppa  dominirt  jedoch  unbestritten  im  Osten  der  Gruppe,  wo  weder  im  Haupt- 
grat der  Marmarole,  noch  in  den  beiden  Zweigen,  in  welche  sich  derselbe  an  der 
Froppa  spaltet  und  die  das  Val  Bajon  dnschlieiaen,  eine  Erhebung  von  auch  nur 
nnnäliemJ  gleicher  Höhe  vorkommt.  In  dem  in  östlicher  Richtung  verlaufenden 
Kamm  des  Col  Lantedesco  ist  der  der  Froppa  zunächst  gelegene  Gipfel  die  Croda 
Bianca  2S2S  m.,  welche  am  2g.  Juni  lägo  von  Dr.  Ludwig  Darmstädter  aus 
Berlin  in  Begleitung  von  Dr.  H.  Heiversen  und  Frau  aus  Wien  mit  den  Fflhrern 
Luigi  Bernard  aus  Campitello,  Veit  Innerkofler  aus  Sexten  und  Johann  Nieder- 
%s  icscr  (Stabele:)  aus  Täufers  zum  ersten  Male  erstiegen  wurde. -i  Von  einem  Zelt- 
lager, das  in  der  Höhe  von  1760  Me'cr  im  \'al  Bajon  bezogen  wur,  um  4  V.  15 
aufbrechend,  gelangte  die  Gcsellschuti  durch  eine  östlich  von  acr  Croda  Bianca 
gelegene  Scbneeschlucht  und  ein  nordwestlich  ziehendes  Schuttbaod  auf  eine  Art 
Sattel,  vor  dem  sich  die  Ostwand  des  Gipfels  in  mächtigen  glatten  Platten  auf- 
baute. Dichte  Nebel  verhinderten  die  ReurtlieiUmg  der  Gangbarkeit  ier  Pl;i'ren, 
so  dass  Luigi  und  Veit  zur  Rccognoscirung  ausgesandt  wurden.  Drei  lange  Stunden 
mussten  die  Touristen  bei  grosser  Kalte  ausharren,  bis  jene  mit  der  Nachricht 
surttckkamen,  dass  die  Besteigung,  wenn  auch  schwierig  und  langwierig,  so  dodi 
durchführbar  sei.  Schmale  Gesimse,  die  grosse  Vorsicht  erheischten,  vennittelten 
den  Uebergang  in  eine  Schlucht,  die  leichter  zu  begehen  war,  und  aus  der  man, 
nach  Passiiung  mehrerer  bedenklicher  Stellen  im  Zickzack  aufwärts  vordringend, 
den  rechtscitigcn  Grat  und  Über  denselben  den  Gipfel  erreichte.  Der  Abstieg  ge- 
staltete sich  wegen  des  angetretenen  GraupeUalles  noch  schwieriger. 

Monte  Castellin  26o3  m.,  der  Östliche  Nachbar  der  Croda  Bianca,  wurde  am 
28.  Juni  i8go  von  Dr.  Darmstädter  und  Dr.  Heiversen  mit  den  Fflhrem  Sta- 
beier und  Luigi  Bernard  von  Nordwesten  her  erklettert.-'') 

Die  Croda  San  Ltwenco  2503  m.,  welche  nordOstUch  vom  Gasidlin  aufragt, 
wurde  von  Dr.  Darmstidter  in  Begleitung  der  Fahrer  lohann  Nieder wieaer 
und  Pacifico  Orsolina  am  17.  Juni  1891  zum  ersten  Male  bezwungen,  nachdem 
zwei  an  den  Vortngen  gemachte  Versuche  an  der  Wildheit  und  Schroffheil  der 
Abstürze  der  GipleÜclsen  gescheitert  waren.*)  Der  sehr  complicirte  Weg  führte 
aus  dem  Pomadonoathale  Aber  die  Nordwestwand  zu  der  Scharte  zwischen  West- 
und  Hauptspitie.  Durdi  einen  40  Meter  hohen,  Susserst  schwierigen  Kamin,  der 
von  glatten  bauchigen  Fclsplatten  gebildet  wird  und  der  erheblich  mehr  Mflhe 


»)  Riv.  Mens.  C.  A.  I.  1888,  Sio  tind  tP?q,  !  46.        «)  M.  A.V.  i8«90,  195  und  Oe.  A.  Z.  1891,  54, 
')  Ebenda  und  M.  A.V.  1891,  209  und  Oe.  A.  Z.  ia')2,  55.        *)  M.  A.V.  1891,  209  und  Oe.A.Z. 


Dlgitized  by  Google 


Di«  Ampeuaaer  Alpen. 


467 


bereitete  als  der  Schlusskamin  aut  der  kleinen  Zinne,  wurde  in  6'/i  Stunden  der  Giplel 
ernüclit.  Der  Absti^  wurde  bb  zur  erwfifanrea  Scharte  auf  gleichem  W^e,  von  d« 
aber  nach  Südwesten  zur  Forcella  San  Pietro  genommen. 

In  dem  von  der  Froppa  nach  Norden  ziehenden,  das  Val  Bajon  von  dem 
Mnrmarolekar  scheidenden  Kamme  kommt  zunächst  der  Doppclgiplel  Le  Seile 
2840  m.  und  2803  m.  in  Betracht.  Auf  ihm  fanden  Heinrich  Köchlin,  Ludwig 
PurtBC heller,  Emil  und  Otto  Zsigmondy  bei  ihrer  am  27.  Juli  1884  aui- 
geführien  Besteigung  die  Reste  eines  verfallenen  Steinmannes.')  Dieser  Gipfel  war 
es  offenbar,  den  Santo  Siorpacs  den  ersten  Ersteigern  der  Froppa  als  die  von 
Cav.  Sümano  im  Jahre  1867  betretene  Spitze  bezeichnete  und  «Turlo»  benannte.-) 
Köchlin  und  Genossen  erreichten  dieselbe,  von  Val  Buona  ausgehend,  über  Sta- 
biziane  und  das  Marmarolekar  in  7  Stunden.  Die  Kletterei  vom  Gletscher  fiber 
die  mit  Neuschnee  bedeckten  Platten  war  nicht  ganz  leicht.  Eine  weitere  Bestei- 
gung der  Seile  \olltührte  Dr.  L.  Darmstädter  mit  Johann  Niederwiescr  und 
Pacitico  Orsolina  am  11.  Juni  i8gi.^)  Ein  Zeltbivouac  im  Marmarolekar  des  Mor- 
gens verlassend,  steuerte  er  auf  das  zwischen  Le  Seile  und  Croda  deirArbel  ein* 
schneidende  Couloir  au,  von  wo  eine  Rinne  zu  dem  Sattd  zwischen  den  beiden 
Sellespitzcn  föhrte.  Kurz  vor  7  U.  wurde  derselbe  erreicht  und  von  da  die  west- 
liche niedrigere  Le  Sellespitze  über  ihre  Ostwand  ohne  besondere  Schwierigkeit 
erstiegen.  Sie  schien  noch  unbetreten,  während  auf  der  höheren  Ostspitze,  die  über 
die  sehr  steile  Nordwestwand  erklettert  wurde,  der  oben  erwähnte  Steinmann  sich 
vorfand. 

Die  Croda  dell'Arbel  2735  m.  wurde  von  Dr.  Darmstädter  mit  denselben 
Führern  am  10  Juni  1891  erstiegen.  Von  seinem  Bivouacplatze  unterhalb  des  Mar- 
marolekars  aus  gelangte  derselbe  über  die  welligen  Terraintalten  des  noch  ganz 
schoeeerfOllten  Kessels  in  das  links  von  der  Croda  hinaufziehende  Couloir,  durch 
das  mühelos  der  Verbtodungsgrat  zwischen  Monte  Bafon  und  Croda  erreicht  wurde. 
Vom  Grat  ging  es  in  einer  kleinen  Stunde  zur  Spitze  empor,  woselbst  die  Frag- 
mente eines  vermuthlieh  von  einem  Hirten  zurückgelassenen  Stecken*;  sich  befanden. 
Die  übrigen  Gipfel  des  Ost-  und  Nordostgratcs  der  Marmarole  sind  nicht  sehr  be- 
deutend, wir  wenden  uns  daher  der  Besprechung  der  westUdi  von  der  Froppa  im 
Hauptgrate  gelegenen  Gipfel  zu. 

Vorher  sei  noch  bemerkt,  dass  über  die  unschwierige  Ersteigung  einer  2S41 
Meter  hohen  Spitze,  welche  dem  von  der  Fioppa  südlich  verlaufenden  Kamme 
angehört  und  Cima  Sahna  benannt  wurde,  von  Francesco  Pugno  ein  Bericht 
gegeben  wurde.^) 

Die  nächste  :  i  J' :  Pioppa  westlich  sich  erhebende  selbststfindigc  Spitze  ist 
die  mehrgipflige  Cima  Valtanna  270a  m.,  deren  Gestalt  treflend  mit  einem  Hahnen- 
kamme verglichen  wurde.  Sic  wurde  am  14.  Juni  1891  von  Dr.  Darmstädter  mit 
den  Führern  Johann  Niederwieser  und  Pactlico  Orsolina  zum  ersten  Male  er- 
stiegen.'^) 

Nachdem  Dr.  Darmstädter  am  gldcben  Tage  schon  der  Cima  di  Val  Longa, 
weiche  weiter  westlich  gelten  ist,  einen  Besuch  abgestattet,  wendete  er  sich  in 


')  Oc  A.  Z.  lJ*84,  254.         *)  Bull«.  C.  A.  l  i&jijji,  366.         '/  M.  A.  V.  1891,  208  und 
Oe.A.Z.  1892,  44.       *}  fUv.  Mepa.  iSfip  3iB.       ^  M.A«V.  1S91,  209  und  0&A.Z.  iS^a,  $4. 
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die  zwischen  Mooticello  und  Cima  Valtanna  gelegene  Schlucht,  von  der  ein  tief 
eingeschnittenes  Joch  swjschen  lUh'dUcher  Vonpitse  und  dem  Hauptgipfel  fiber 
guten  Schnee  erreicht  wurde.   Der  plattige,  nur  wenig  apere  Nordgrat,  welcher 

cur  Spitze  führte,  dürfte  bei  spaterer  Jahreszeit  nicht  gangbar  sein. 

Auf  die  Cima  Valtanna  folgt  westlich  eine  schöne  Spitze,  welche  vom  Marma- 
rolekar  aus  vor  Allem  den  Blick  auf  sich  lenkt,  der  Monticello  2754  m.  Am  26.  Juli 
188«  vollfClhrten  Ludwig  Purtscheller  und  Emil  Zsigmondy  die  erste  Erstei- 
gung dieses  Gipfels.^)  Die  Miniera  Agentiera  um  «  U.  3o  morgens  verlassend,  ge- 
InngTcn  sie  auf  dem  bereits  geschilderten  Wege  ins  Marmarolekar.  Nebel  liess  die 
Orientirung  über  die  l  äge  der  Froppa,  welcher  die  Partie  gelten  sollte,  nicht  zu, 
und  so  beschlossen  die  beiden  Touristen  den  gerade  vor  ihnen  aulragenden  Fels- 
bau, den  Monticello,  zu  erklimmen.  Oestlich  desselben  drangen  sie  gegen  SQd  bis 
zum  Plateaurande  vor,  von  wo  aus  eine  flache  plattige  Felsrinne  zur  Höhe  leitete. 
Nach  sehr  schwieriger  Kletterei  erreichten  sie  einen  scharfen  Grat,  der  links  (südlich) 
uberhing  und  über  den  der  Gipfel  um  11  V.  erreicht  ward.  Der  Abstieg  wurde 
um  I  U.  3o  über  die  Westseite  des  Berges  durch  ein  plattiges  Couloir  angetreten, 
auf  das  unten  flberhingende  Abstfirze  folgten,  die  links  umgangen  werden  mussten. 
Erst  nach  zweistündiger  schwieriger  Kletterei  gelangte  man  an  den  Fuss  der  Felsen, 
von  wo  der  Abstieg  noch  Stabizianc  und  Val  Buona  genommen  wurde. 

Die  zweite  Ersteigung  des  Monticello  fand  am  12.  Juni  1891  statt.  Dr.  Darro- 
städter  vollführte  sie  mit  seinen  Führern  Johann  Niederwieser  und  Pacifico  Or- 
solina.*)  Von  der  Scharte  Astlich  des  Berges  wandte  er  sich  der  SDdwand  zu  und 
erreichte  nach  etwa  %slündiger  Traversirung  derselben  mehrere  Kamine,  die  ihn 
auf  dem  Südostgrat  hinaufbrachten.  Dieser  wurde  sehr  wild  und  schwierig  gefunden. 

Die  Cima  di  Val  Longa  2709  m.  wurde  am  14.  Juni  1891  von  Dr.  Darm- 
stfidter  mit  Stabeier  und  Orsolina  sum  ersten  Male  erreicht.^  Von  seinem 
Zeltlager  im  MamMrolekar  wendete  er  sich  dem  in  der  hintersten  Sikiwestecke  des 
Kares  gelegenen  Val  Longa  zu,  von  wo  aus  zur  Forcella  di  Val  Longa  angestiegen 
und  über  die  Nordwestwand  der  Cima  diese  selbst  erreicht  wurde.  Der  .Anstieg 
gestaltete  sich  für  eine  Dolomitwanderung  sehr  eigenthümlich.  Die  Spitze  war 
noch  völlig  mit  Schnee  bedeckt,  der  so  fest  war,  dass  aahlreiche  Stufen  geschlagen 
werden  mussten.  Im  Rückwege  su  seinem  Lagerplatz  bestieg  Dr.  Darm  stfidter 
noch  die  Cima  Valtanna. 

Durch  die  Forcella  di  Val  Longa  von  der  vorigen  getrennt,  thurmt  sich  der 
mehrere  bedeutende  Nebengipfel  aufweisende  Kamm  der  Pala  di  Meduce  2961  m. 
auf,  welche  nach  der  neuen  italienischen  Karte  die  höchste  Erhebung  der  ganzen 
Marmarole  Gruppe  darstellt.  Da  man  früher  allgemein  die  Froppa  fttr  den  Culmina- 
tionspunkt  der  letzteren  ansah  und  die  westlichen  Gipfel,  darunter  die  Meduce,  fast 
gänzlich  vernachlässigte,  geschah  es,  dass  die  erste  Rrsteigung  der  letzteren  erst 
sehr  spät  ausgeführt  wurde.  Dr.  Darmstädter  erreichte  am  9.  Juli  1S90  den 
Gipfel  in  3•^|^  Stunden  von  einem  Bivouac  in  dem  Meduce  di  dentro  genannten 
Hochkar  aus,  das  nach  Norden  ins  Val  San  Vito  sich  otTnet.*)  Der  Aufstieg  vollzog 
sich  in  dem  Schneecouloir,  das  zwischen  der  Pala  di  Meduce  und  dem  nfirdiicb 


')  M.  A.  V.  itiS3,  89  u.  Oe.  A.  Z.  1882,  295  u.  l8»3,  123.        *)  M.  A.  V.  1891,  208  u.  Oc  A.  Z. 
1893,  $u      IM.  A.  V.  l<9t,  209  «•  Oe.  A.  Z.  1892,  si.      *)  M.  A.  V.  1890, 195  u.  0«.  A.  Z.  1891, 6j, 
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von  ihr  i^elogenen  Mescolgrat  sich  hinaufzieht.  Ueber  scliarfc,  kunii^c  Felsen  ging 
es  nach  Erreichung,'  einer  Scharte  in  westsOdwestliclicr  Richtung  dem  Gipfel  zu. 
£r»t  ganz  oben  trat  man  auf  Schwierigkeilen.  Ein  Vurgipfel  niusäte  überschritten 
werden,  und  beim  Abstieg  in  die  ihn  von  der  Hauptspitze  trennende  Schute 
wurde  die  Partie  von  einem  durch  das  Seil  losgelösten  Felsblock  arg  gefährdet. 

Auch  die  höchste  Spitze  des  von  der  Me  lMC-  nach  Nordost  streichenden,  das 
Marmarolekar  von  den  Meducekaren  trennenden  Grates,  die  Cima  Schiavina  2798  ni., 
wurde  von  Dr.  Darmstädter,  und  zwar  am  i3.  Juni  1891  erstiegen.*)  Von  seinem 
Zeltlager  im  Marmarolekar  erreichte  er  fiber  Val  Longa  und  den  ersten  Q.oerr(lckeD 
desselben  eine  Vorspitze  des  Nordgrates,  der,  gegen  S&den  immer  wilder  and  wilder 
werdend,  innerhalb  2'\\  Stunden  auf  die  Spitze  führte. 

Die  zwischen  der  Pala  und  dem  Passo  di  Valedel  gelegene  westliche  Meduce- 
spitze  wurde  gleichfalls  Im  Jahre  1890  von  Dr.  Darmstädter  erstiegen  und  Cima 
VaAedd  genannt. 

Die  Cima  Bestioni  2935  m.,  die  dritthöchste  im  Gebiete  der  Marmarole,  in 
dem  nach  Süden  umbiegenden  Hauptkamm  derselben  gelegen,  wurde  über  den 
äusserst  schwierigen  Nordwestgrai  von  Dr.  Darmstädter  mit  dem  Führer  Jobann 
Niederwieser  am  6.  Juli  1890  erreicht.')  An  zwei  Stellen,  wo  gewaltige  Zacken 
g^en  den  Gipfel  xu  flberhingen,  schien  das  Scheitern  der  Partie  unvermeidlich. 
Der  Rückweg  konnte  nur  dadurch  gesichert  werden,  dass  die  beiden  anderen 
Führer  Dr.  DarmstSdter's  auf  der  Höhe  der  erwähnten  Zacken,  und  zwar  Pacifico 
Orsolina  am  ersten  und  Luigi  Bernard  am  zweiten  zurückblieben,  um  ihren 
Gefährten  Stabe  1er  und  Dr.  Darmstädter  beim  Abstiege  mittelst  Seil  die  nötbige 
Unterstützung  zu  Theii  werden  zu  lassen. 

Der  westlichste  Gipfel  und  zugleich  die  zweithöchste  Eriiebung  der  Mar- 
marolekelte,  die  im  Boitathale  sichtbare  Cima  Bei  Prä  293g  m.,  war  einer  der 
wenigen,  welche  von  Touristen  bestiegen  war,  bevor  Dr.  Üarmstädter  die  »ysie- 
matiscbe  Durchforschung  der  Gruppe  begann.  Am  4.  September  1880  veriieaaen 
Lttigi  Pitacco  und  Carlo  Brandolini  aus  Udine  mit  den  Ffihrem  Lutgi  Gesa« 
Ictti  und  Antonio  Zanucco  San  Vito  um  3  U.  und  erreichten  über  die  Forcella 
Grande  um  ii  U.  3o  die  Spitze."}  Die  Partie  wird  als  sehr  schwierige  Kletterei 
über  brüchige  Felsen  auf  verwickeltem  Wege  geschildert.  Die  zweite  Besteigung 
vollführte  Dr.  Darmstidter  am  11.  Juli  1890  von  der  entgegengesetzten  Seite  aus 
dem  Val  di  Me»o.«) 

Corno  del  Doge  2615  m.  Dieser  Ausläufer  des  von  der  Cima  Bei  Prä  nordost- 
wäris  streichenden  Kammes  wurde  von  Armando  Armandi-.\vng1i  aus  Bologna 
und  Giovanni  Crovcris  und  Lutgi  Borzini  zum  ersten  Male  erstiegen.'')  Sie  ver- 
liessen  am  28.  August  1888  um  8  U.  morgens,  begleitet  vom  FQhrer  Giuseppe 
Pordon  und  vielen  Trigem  zur  Beförderung  von  Vermenungsinstmmenten,  ihr 
Lager  auf  der  Forcella  Grande.  Die  Besteigung  wird  ginzlich  auf  der  Ostseite 
ausgeführt,  da  alle  anderen  Seiten  unprakticabel  sind.  Zwei  Stunden  stieg  man 
über  Grasterrain  empor,  welches  in  Art  von  Bändern  schraubenförmig  den  Berg 
umgibt.   Endlich  kam  man  an  eine  SteUe,  wo  der  senkrechte  Felsen  das  weitere 


*)  M.  A.  V.  1891,  309  und  Oe.  A.  Z.  1891,  53.       ^  M.  A.  V.  1890, 195  und  Oe.  A.  Z.  1891,  64. 
■)  Cron.  Friul.  1881,  94.         M.  A.  V.  1890, 195  und  Oe.  A.  Z.  1891,  67.      *)  Riv.  Mens.  1888,  353. 
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Vordringen  verhinderte.  An  einer  anderen  Stelle  wurde  der  Versuch  gemncht.  Der 
wackere  Bcppo  begann  in  Begleitung  eines  l'rägers  ein  überaus  steiles  Couloir, 
das  sich  in  einen  Felskamin  fortsetste,  zu  erklenern.  Langsam,  alle  Mittel  der 
Kletterkunst,  deren  Meister  er  iat,  gebrauchend,  schob  er  sich  höher  und  höher. 
Eine  volle  Viertelstunde  dauerte  es,  bevor  er  das  wenige  Meter  hohe  HinJerniss 
bewältigt  hatte,  worauf  die  Uebrigen,  einer  nach  dem  andern  mit  Hilfe  des  Seiles 
folgten.  Vun  da  wurde  die  Spitze  nach  einer  einstündigen  Kletterei  (Iber  festes 
Gestein  erreicht.  An  einer  Stelle,  bald  nachdem  naan  auf  den  Grat  gelangt,  muss 
man  diesen  fOr  kurze  Zeit  rittlings  passiren,  während  das  Auge  auf  der  einen 
Seite  nach  Val  San  Vito,  auf  der  anderen  nach  Val  di  Mezzo  looo  ra.  tief  hinab- 
bltckt.  Um  12  U.  war  man  auf  der  Spitze,  wo  die  beabsichtigten  Höhenmessungen 
bei  schönem  Wetter  zur  Zufriedenheit  ausgeführt  werden  konnten.  Um  3  U.  ver> 
liess  man  die  Spitze  und  war  mit  Einbruch  der  Dunkelheit  wieder  beim  Lager 
auf  der  Forcclla  Grande. 

Torre  dei  Sabbioni  firrtliümüch  Corno  del  Doge,  Corno  del  Dndesch,  auch 
Torredelk  Forcella  genannt;  z^io  m.  (Paoletti),  der  merkwürdige  in  der  Nähe  der 
Forcella  Grande  aufrageiide  Febthurm,  wurde  im  Jahre  1877  vom  Führer  Luigi 
Cesalettt  aus  San  Vito,  der  sich  mit  einer  Stange  bewafeet  hatte,  infolge  einer 
Wette  erstiegen. 

Die  zweite  Ersteigung  vollführte  Pietro  Paoletti  aus  Venedig  mit  den  Brüdern 
Giuseppe  und  Arcbangclo  Pordon  am  29.  Mai  1882.')  Die  Erkletterung  erfolgte 
auBschliewlicb  auf  der  Seite,  welche  der  Forcella  Grande  zugekehrt  ist  (der  sfid- 
westlicben)  und  berührte  in  den  oberen  zwei  Drittheilen  nicht  im  Mindesten  die 

von  Cesalettt  eingehaltene  Richtung.  Kine  sehr  schwierig  zu  Übersteigende  Fels- 
platte,  welche  zur  M'ihe  leitete,  wurde  von  Paoletti  «Couloir  Vicenza»  genannt  Der 
Gipfel,  der  nacü  ciaer  Stunde  erreicht  wurde,  ist  sehr  geräumig;  seine  breite  Fläche 
war  noch  ganz  mit  Schnee  bedeckt.  Der  Abstieg  wurde  bei  heftigem  Hagelwetter 
vollzogen. 

Die  dritte  Ersteigung  gelang  Prof.  B.  Minnigerode  mit  Johann  Grill  (Keder- 
bacher)  aus  der  Ramsau  am  5.  September  i883  auf  einem  anderen  Wege.*) 


4.  Der  Anteiao. 

Der  Anteiao  3263  m.,  der  höchste  Berg  im  Ampezzaner  Gebiete,  erhebt  sich 
östlich  des  Boitathales,  von  der  Marmarolekette  durch  die  Forcella  Ficcola  getrennt, 
in  Form  einer  isoltrten  michtigen  Pyramide. 

Als  Paul  Grohmann  mit  Francesco  Lacedelli  und  dessen  Neffen  Alessandro 

Lacedelli  aus  Ampezzo  im  Srjmmcr  i863  nach  San  Vito  kam  und  sich  daselbst 
nach  der  Ersteigbar keit  des  Bctges  erkundigte,  liiess  es,  ein  Gemsjager,  Namens 
Matteo  Ossi  aus  Resinego,  sei  aul  der  Spitze  des  Anteiao  gewesen.   Derselbe  wurde 

>}  Riv.  Möns.  1882,  91.       *}  Z.  A.V.  1884,  $43. 
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von  Grohmann  angeworben,  damit  er  Jen  Zugang  zu  d«n  Gipfelfclseo  zeig«,  von 

dem  er  behauptete,  dass  er  schwer  zu  ßndcn  sei. 

Am  18.  September  1 863  um  4  U.  morgens  verlicssen  Grohmann  und  seine 
Begleiter  San  Vito.*)  Der  Weg  fahrte  unft  ttber  FeUer  und  Matten,  später  dem 
Rinnsal  eines  Baches  entlang  aur  Forcella  PIccola  empor,  die  man  um  6  U.  ao  er- 
reichte. Von  hier  aus  ist  der  Antelaogipfel  nicht  Sichtbar,  wohl  abtf  der  Abbrncfa 
des  von  ihm  nordwärts  ziehenden  Grates,  der  zunächst  er!:tiegen  werden  muss. 
Ein  Kar,  dessen  Grund  mit  Schutt  und  Schncclagern  ausgefüllt  ist,  spaltet  den 
Grat.  Von  der  Mitte  dieses  Kares  aus  sich  rechts  wendend,  erreichten  die  Berg- 
steiger um  7  U.  15  das  ziemlich  steile  Gehinge  des  Grates  und  um  7  U.  45  die 
Höhe  desselben,  der  daselbst  ein  kleines  Plateau,  Palla  gennnnr,  bildet.  Der  weitere 
Weg  w!ir  äusserst  interessant.  Der  Grat  ist  breit  und  plattig  und  steigt  im  Ganzen 
nur  massig  an.  Kleine  Felsenabsutze,  die  ihn  öfters  theilen,  müssen  erklettert 
werden,  wahrend  die  zahlreichen  Schneelager,  welche  sich  am  Grate  finden,  rechts 
oder  links  umgangen  werden  können.  Ohne  besonderes  Hinderniss  gelangte  die 
Partie  bis  an  den  Fuss  des  letzten  Aufbaue^  des  Berges,  welcher  als  steiles  Horn 
den  obersten  Theil  des  Grates  krönt.  Ossi  zauderte  hier  und  wusste  nicht,  wo 
der  Weg  zum  Gipfel  führe,  hatte  denselben  oiTenbar  nicht  betreten,  denn  der  Zu- 
gang ist  ao  charakteristisch,  dass  derjenige,  der  ihn  einmal  passirt  bat,  ihn  nicht  mehr 
vergessen  kann.  Die  Ampezzaner  übernahmen  nun  die  Fflbrang  und  erkletterten 
einen  mehrere  Meter  hohen,  steilen  Kamin,  der  zur  Linken  hinanzog,  und  um  11  U.  45 
war  die  höchste  Kuppe  des  Antelao  erstiegen,  wohl  zum  ersten  Male.  Die  alte 
Generalstabskarte  hat  allerdings  für  den  Antelao  das  Zeichen  eines  trigonometrischen 
Punktes,  aber  dasselbe  dttrfite  sich  auf  einen  niedrigeren  Punkt  bezogen  haben, 
womit  auch  die  geringe  Höhe  3255  m.,  die  die  alte  Karte  ihm  beilegt,  fiberein- 
stimmen  würde,  während  die  Cristallo  Gruppe  einen  Punkt  mit  3260  m.  ond  die 
Tofana  einen  mit  3x63  m.  zeigt.  Ein  Gipfel,  der  einmal  ein  trigonometrisches 
Signal  trug,  kann  auch  niemals  mehr  in  solche  Vergessenheit  gcratben.  Die  Aus- 
ncfat  nach  Süden,  wohin  die  Hinge  cerspltttert  und  zerrissen  mit  unzifaligen 
Zacken,  Hörnern  und  Nadeln  abstürzen,  war  durch  Nebel  ganz  getrübt,  gegen 
Norden  jedoch  prachtvoll;  einem  steilen  Schneefeld  entlang  schweift  der  Blick 
durch  die  IClüfte  des  Antelao  auf  eine  kleine  grUne  Insel  m  der  Felsenwelt  — 
Val  Antelao.  Um  i  U.  3o  verliess  Grohmann  mit  seinen  Begleitern  den  Gipfel, 
umging  den  obersten  Kamin  auf  einem  schrig  abwIrts  leitenden,  sehr  schmalen 
Bande  und  gelangte  nach  dieser  Schwindelprobc  auf  den  Grat.  Diesen  verfolgte 
man  nach  abwärts  nicht  ganz  bis  zu  Jeni  Punkte,  wo  er  betreten  worden  war, 
sondern  stieg,  sobald  es  anging,  über  die  Felswand  in  das  Kar  hinab,  wobei  mehrere 
schlechte  Stellen  zu  pamren  waren.  Um  4  U.  35  war  man  wieder  auf  der  For- 
cella Piccola,  von  wo  die  Ampezzaner  nach  Hause  zurückgingen,  wihrend  Groh- 
mann mit  Ossi  auf  gutem  Wege  ins  Val  Oten  abstieg. 

Die  zweite  Ersteigung  voiltührtcn  Lord  F.  Douglas  und  F.  L.  Latham  am 
8.  September  1864  mit  Mattco  Ossi,  der  Grohmann  als  Führer  begleitet  hatte,*) 
und  Santo  Siorpais  als  Triger.  Sie  hielten  sowohl  im  Anstiege  als  im  Abstiege 


')  Grohmann,  a.  a.  O.,  174.        >]  Alp.  Jount.  I,  43;,  wo  es  imhaolich  Orsi  Statt  Ostt 
iMiMt,  und  ionah  Gilbert,  «Gador«  or  Titiaas  Couotij»,  Loadoa  1S69,  iii. 
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genau  die  Route  Grohmann's  ein.  Um  4  V.  45  wurde  von  San  \'\xo  «uf^cbrochLMi 
und  in  i**  ,  Stunden  die  Forcella  Piccola  erreicht.  Nachdem  man  den  Febcircus, 
der  von  den  beiden  Ausläufern  des  Nordgrates  des  Aatelao  eingeschlossen  wird, 
betreten,  wendete  man  sich  rechts  und  erstieg  dort  die  sehr  steile  Fehmauer.  Auf 
dem  so  gewonnenen  Grat  wurJc  in  3'  \,  Stunden,  um  11  U.  15,  der  Gipfel  erreicht. 
Der  Rückwe^:  beanspruchte  beinahe  ebensoviel  Zeit  wie  der  Aufstieg.  Ossi  hatte 
erklärt,  dass  die  Kelsen,  über  welche  die  Grathöhe  erreicht  worden  war,  zu  gefähr- 
lich seien,  als  dass  man  einen  Abstieg  Aber  sie  wagen  ktane;  man  stieg  daher, 
wie  dies  bei  der  ersten  Partie  geschehen  war,  schon  früher  ungefShr  von  dem 
Gabelungspunkte  des  Grates  auf  den  Boden  des  Felscircus  ab.  Die  ganze  Expedition 
nahm,  ohne  die  Rastzeiten  zu  rechnen,  11'  i  Srunden  in  Anspruch. 

Die  dritte  Ersteigung  wurde  von  Moriz  Holzmann  aus  London  mit  Santo 
SiorpaSs  am  g.  September  1868  aasgefflhrt.')  Letsterer  hatte  die  Expedition 
Douglaas*  als  Triger  b^latet,  verfehlte  aber  fetst  den  richtigen  Weg  von  der 
Forcc'lla  Piccola  zur  HShe  des  Grates,  so  dass  die  Partie  in  grosse  Schwierigkeiten 
verwickelt  wurde  lOrst  nach  Ueberwindung  einij^er  sehr  niissiicher  und  getährlicher 
Stellen  konnte  man  den  Gipfel  erreichen,  wozu  5'/,  Stunden  von  der  Forcella 
Piccola  aus  benöthigt  wurden.  Holzmann,  nicht  gewillt,  im  Abstiege  denselben 
Weg  zu  machen,  bestand  trotz  aller  Proteste  Santo 's  darauf,  dass  ein  Versuch 
gemacht  werde,  auf  dem  westlichen  Ausläufer  des  Nordgrntes  weiter  abwärts  vorzu- 
dringen. Er  entdeckte  auf  diese  Art  die  leichte  Route,  welche  gegenwärtig  all- 
gemein genommen  wird.  Dieselbe  dürfte  sich  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  von 
Grohmann  beim  Auf-  und  Abstieg  eingeschlagenen  Routen  befinden  und  ffihrt 
grösstentheila  Qber  leichte  Felsbänder  im  Zickzack  zur  Höhe  des  Grates. 

Der  Tour  Holzmann's  folgte  die  vierte  F.rsteigung  des  Anteiao  durch  H.  B. 
George  mit  Santo  Siorpaes  im  Jahre  1869,^)  ferner  die  von  F.  F.  Tuckett  und 
E.  R.  Whitwell  am  18.  Juni  1870')  und  eine  weitere  durch  T.  H.  Carson  und 
C.  Comyns  Tuckcr  aus  London  am  3.  August  1870.  Die  Tour  auf  den  Anteiao 
wurde  in  den  hierauffotgenden  Jahren  ziemlich  selten  unternommen.  Noch  im 
Jahre  1873  heisst  es,  dass  in  San  Vito  kein  für  dieselbe  Tauglicher  Führer  zu 
erhalten  sei,^)  und  nicht  früher  als  am  21.  August  1875  erfolgte  die  erste  italieni- 
acbe  Expedition,  die  des  Obersten  Pozzolini  und  der  FmMlnspectoren  G.  C. 
Siemoni  und  Soravia  mit  den  Führern  Zannon  und  Lnigi  Cesaletti  aus  San 
Vito.'^)  Erst  Ende  der  Siebzigerjahre  wurden  die  Besteigungen  häufiger.  Sie  wird 
gegenwärtig  zu  den  leichteren  Expeditionen  im  Gebiete  von  Ampczzo  gerechnet, 
und  auch  schon  im  Winter  ausgeführt,  das  erste  Mal  vom  italienischen  Artillerie- 
Lieutenant  Pietro  Paoletti  mit  vier  Fflhrem  am  15.  JaniMir  iSSa,*)  da»  zweite 
Mal  von  Richard  lasier  mit  Alessandro  Lacedelli  am  5.  Februar  desaelben  Jahres, 
wobei  i3  Stunden  von  San  Vito  aus  benöthigt  wurden. Am  24.  August  1S79 
erstieg  Gustav  Gröger  aus  Wien  den  Anteiao  ganz  ohne  Begleitung,'')  wobei  er  in 
ein  heiliges  Gewitter  kam. 

')  Alp.  J<»urn.  Atmust  1875,  250.  Das  Hntnm  ist  einer  freundlichen  Pivatmittheiluni;  des  Herrn 
Holzmann  cninomineii.       *)  J.Gilbert,  «Cadorc  or  Titians  Country«,  1869,  310.  Alp.  Journ. 

X,  402.  Dkl»  Tour  «iid  bi  O.  Br«at«ri,  cCutd«  del  Ctdon*,  191  ib  drino  Entciguog  des  Anteiao 

nngcFöhrt,  was  auf  Irrthum  beruht.        *)  Amthor's  «Alpcnfrcund»  1874,  217.  Rollet.  C.  A.  1. 

I6;6,  Sy,        "i  Riv,  .Mens.  18S2,  2<-j.        '')  Z.  A.  V.  188s,  iJ».        •)  «Der  Tourist»  1880,  Nr.  4,  S.  2. 
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Zum  ersten  Male  wurde  der  Anteiao  von  Damen  wahrscheinlich  am  36.  August 
1880  bestiegen,  an  welchem  Tage  Angelina,  Minetta  und  Annina  Grassi  aus  Tol- 
mezzo  den  Gipfel  erreichten.') 

Eine  zweite  Route  auf  den  Antetao  wurde  von  dem  Gapitln  der  italienischen 
Alpentrappen  David  Menini  In  Begleitung  von  zw«  Mann  seiner  Abtheilung  mit 
Namen  Silvestro  Zandegiacomo  und  Carlo  Carrara  unter  Führung  Giuseppe 
Pordon's  aus  S;ni  Vito  am  8.  August  1886  ausfindig  gemacht.*)  Sie  führt  %'on  Süd- 
osten auf  den  Gipfel.  Menini,  der  mit  seinen  Leuten  unter  zwei  Zelten  im  obersten 
Val  Anteiao  bivouakirt  hatte,  brach  um  4  U.  früh  auf,  wendete  sich  «inidist 
auf  gutem  Fussateige  gegen  die  Croda  Chianderona,  schwenicte  nach  Erreichung  der 
oberen  Thalstufe  nach  links  ab  und  gelangte  Aber  den  letzten  Rasenboden  an  den 
Fuss  der  steilen  Felswand,  über  welche  der  grosse  Antelaogletscher  abbricht.  Aul 
der  rechten  Seite  des  Vallons,  wo  der  Aufstieg  möglich  war,  wurde  der  Absatz 
in  IMviertelstunden  Überwunden  und  hierauf  der  Mitte  des  Gletscherbeckens 
zugeschritten.  Zur  Linken,  somit  südwestlich,  sog  sich  ein  schmales,  von  ungang- 
baren Felswänden  begrenztes,  sehr  steiles  Schneefeld  zur  Höhe  des  Ostgrates  des 
Anteiao;  Ober  dieses  führte  der  Weg.  Zwei  Stunden  lang  mussten  Stufen  gehauen 
werden,  dann  erreichte  man  eine  Scharte  in  dem  erwähnten  Grate,  welche  der 
Ffihrar  Pordon,  setner  inneren  Befriedigung  über  die  vollbrachte  Leistung  en- 
thusiastisch Ausdruck  verleihend,  mit  dem  Namen  «Forcella  Menini»  au  belegen 
vorschlug.  Um  8  U.  3o  die  Scharte  verlassend,  wendete  man  sich  den  in  west- 
licher Richtung  ziehenden  Felsen  des  Grates  zu.  Mit  Aufwand  grosser  Kraft 
wurde  der  erste  Absatz  überwunden,  worauf  eine  Kluft,  in  der  ein  Felsblock  ein- 
gekeilt war,  den  wäteren  Aufstieg  vermittelte.  Eine  tiefe  Einsdiartung,  die  steh 
sdgie,  schien  die  Expedition  noch  hier  aum  Scheitern  au  -bringen.  Auf  einem 
Bande,  das  gerade  breit  genug  war,  um  den  Fuss  darauf  zu  setzen,  konnte  man 
jedoch  so  weit  vordringen,  dass  es  gelang,  jenseits  einen  hervoi  stellenden  Fciskopf 
zu  erfassen,  worauf  mit  Hilfe  des  Seiles  der  Uebergang  bewerkstelligt  wurde.  Diese 
Stelle  ist  nach  Capitln  Menini  die  geßlhrlichste  des  gansen  Weges.  Nach  ihr 
muss  eine  zweite  Kluft  übersetzt  werden,  welche  zwar  weniger  bedenUteh  erschien 
als  die  erste,  die  Bergsteiger  jedoch  nörhigte,  ein  ausgiebiges  Douchebad  in  dem 
sich  gerade  aut  die  Einschartung  ergiessenden  Neuschneeschmelzwasser  zu  nehmen. 
Ohne  erwähnenswerthe  Schwierigkeit  wurde  hierauf  im  Zickzack  über  die  mit 
Schnee  bedeckten  Felsen  emporgestiegen  und  um  so  U.  der  Gipfel  des  Anteiao 
glücklich  errdcht.  Den  Abstieg  nahm  man  über  den  gewöhnlichen  Weg  und  traf 
in  5  Stunden,  um  4  Uhr,  in  San  Vito  ein.  Zwei  Jahre  spSter  wurde  die  Tour 
Menini 's  im  entgegengesetzten  Sinne,  im  .-Xbstiege,  von  Arniando  Armandi- 
Avogli  und  Advocat  Marcovigi  aus  Bologna,  Ingenieur  Borzini  und  Giovanni 
Perini  aus  Borca  mit  den  Führern  Archangelo  und  Giuseppe  Pordon  und 
einem  TrSger  am  21.  August  1888  wiederholt.")  Während  die  Felsen  am  Grate 
mit  Hilfe  des  Seiles  rasch  passirt  wurden,  erwies  sich  als  besonders  schwierig  der 
Abstieg  von  der  Forcella  Menini  auf  das  Firnbecken  des  Antclaoglctschers.  Drei 
Stunden  musste  die  Gesellschaft  in  dem  steilen  Schneecouloir,  durch  das  der  Weg 
führt,  zubringen.  Archangelo  Pordon  erfiffnete  den  Zug,  er  stellte  die  nütbige 


*)  Breotari,  a.  ■.  O.,  191.       ^  Riv.  Meiis,  1886»  337,       *)  Ebenda  iSM,  3Sa. 
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Treppe  im  Eise  her,  während  die  Touristen,  das  Gesicht  der  Bergwand  zugekehrt, 
mit  der  Fussspitzc  die  nächste  Stufe  erfastend,  sich  langsam  abwärts  bewegten 
und  Giuseppe  Fordon,  der  den  Schluss  bildete,  das  um  den  fest  eingerammten 
Pickel  geschlungene  Seil  entsprechend  nachliesi.  Em  w«in  die  Länge  der  Seilet 
auegegeben  wer,  stieg  er  nach,  wihrend  die  andern  in  ihrer  wenig  bequemm 
Lage  ruhig  verharren  mtusten,  bis  die  Reihe  des  Abwärtsgehens  wieder  an  sie 
kam.  900 — 1000  Stufen  waren  zu  schlagen,  bis  man,  den  Bergschrund  überschreitend, 
den  weniger  steilen  Antelaotira  betreten  konnte,  der  mehrere  prächtig  grünlich 
lehiUemde  Spalten  anfwiea.  Um  to  U.  abends,  nach  11  ständigem  Abttiegc,  gelangte 
die  Gesellschaft  nach  Pieve  di  Cadm«. 

Der  Weg  des  Capitän  Menini  dürfte  seiner  Schwierigkeit  wegen  kaum  von 
vielen  Touristen  begangen  werden,  bietet  {edoch  jenen,  welche  nach  Pieve  di  Ca- 
dore  gelangen  wollen,  den  Vortbeil,  dass  der  lange  Umweg  auf  der  Strada  Nationale 
vermieden  und  die  Expedition  in  kflrserer  Zeit  vollendet  werden  kann. 

Auch  Aber  den  Westgrat  ist  der  Anteiao  bereits  erstiegen  worden.  Am 
i3.  August  1892  gelangte  Emil  Artmann  mit  Führer  Josef  Innerkofler  aus 
Landro  in  das  von  San  Vito  aus  gut  sichtbare  Schneekar,  das  auf  der  Nordseite 
des  Westgrates  in  diesen  eingelagert  ist.  Nach  Erkliminung  des  dieses  Scbneekar 
nOrdHch  b^eozenden  Kammes  musste  man  Über  ungeheure  glatte  Platten  mm 
Hauptgrat  hinfiber,  dtt  schneebedeckt  eine  mtUievolie  Stufenarbeit  nothwcndig 
machte.  Unmittelbar  nördlich  von  Acr  Gipfelkrone  vereinigt  sich  der  Nordgrat 
und  der  Westgrat  des  Antclao,  so  dass  das  letzte  Stück  des  Artmann'scben  mit 
dem  gewöhnlichen  Wege  zusammentälit.') 

Ein  Vorsach,  den  Anteiao  Ober  seine  Sfidwand  zu  ersteigen,  den  Leone  Sini* 
gaglia  mit  Pietro  Dimai  und  Z.  Pompanin  am  15.  September  1893  machte, 
f(5hrTe  zu  keinem  Erfolge.  Nachdem  man  unter  grossen  Schwierigkeiten  eine  Spitze 
des  östlich  streichenden  Grales  gewonnen  hatte,  stellten  sich  dem  Weitervordringen 
gegen  den  Hauptgipfel  unüberwindliche  Hindernisse  in  den  Weg,  so  dass  man 
gezwungen  war,  den  Rfickweg  anxutreten,  der  ül>er  den  Gletscher  im  Val  Oten 
graommen  wurde.") 


5.  Die  Gruppe  von  Zoldo. 

Westlich  vom  Anteiao,  am  rechten  Roitaiifcr,  ragt  aus  den  grünen  Weiden, 
die  seinen  Fuss  umgeben,  der  Pelmo  3169  m.  auf,  ein  i&ulirier,  massiger  l'hurm 
von  gewaltiger  Höhe,  dessen  Form,  wie  John  Ball  sagt,  in  den  Alpen  nicht 
wiedergefunden  wird. 

Der  Pelmo  war  der  erste  Berg  des  Ampezzaner  Thaies,  welcher  von  Menschen- 
fuss  betreten  wurde.  Die  gigantischen  Felswände,  die  dem  Berge  seinen  im- 
posanten Charakter  verleihen,  bestehen  aus  nahezu  horizontalen  Schienten,  %vo- 
durch  die  Bildung  zahlreicher  mehr  oder  minder  breiter  Febbinder  begünstigt 


*)  M.A.V.  189s,  198.       ■)  RIv.Mcns.  1893,  340. 
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wird.  Auf  diesen  Rilndern  kühn  vordringend,  entdeckten  die  Gemsjäger  der  um- 
liegenden l'hälcr  jenes  Ilochkar,  welches  dem  Pelmomassiv  eingelagert  ist,  und 
das  den  einzigen  Zugang  zu  seinem  Gipfel  vermittelt.  Dasselbe  zieht,  ein  ziemlich 
bedeuteDdes  Firnfetd  bergend,  von  Norden  nach  Sfiden  herab  und  endet  Ober  der 
gewaltigen  SQdmauer  des  Pelmo.  Die  drei  Spitzen  deaielbeo,  Ton  denen  die 
mittlere  die  tiSchste  ist,  erheben  sich  in  der  nördlichen  Umwallung  des  Kares. 
Jeder  Pelmocrsteiger  muss  das  Hochltar,  auch  Vallon  genannt,  berühren,  und  wenn 
man  von  verschiedenen  Pelmowegen  spricht,  so  meint  man  nur  verschiedene  Routen, 
die  in  dieses  Kar  fOhren,  wo  sie  sich  alle  yereinigen. 

Es  ist  sicher,  dass  die  einheimischen  Jagdfreunde  schon  su  einer  Zeit,  als  es 
noch  keine  Hochtouristen  in  dieser  Gegend  gab,  mehrere  Wege  in  das  Kar  kannten; 
weniger  gewiss  ist  es,  ob  sie  aus  demselben  bis  zum  Gipl'cl  vordrangen.  Als  sehr 
unwahrscheinlich  muss  es  hingegen  angeschen  werden,  dass  ein  Fremder  vor  John 
Ball  den  Scheitel  des  Pelmo  betrat.  Wir  finden  zwar  in  dem  Buche  von  Miss 
Am.  B.  Edwards  eine  gelegentliche  Bemerkung,')  aus  der  hervorzugehen  scheint, 
da???:  die  Autorin  der  Meinung  ist,  Fuchs  habe  die  Iksteigung  des  Pelmo  vor  Rall 
gemacht,  aber  in  dem  Werke,  welches  jener  gelehrte  Forscher  über  die  geologi- 
schen Verhältnisse  der  Venetianer  Alpen  veröti'entlicbte,  findet  sich  kein  Anhalts- 
punkt hiefür,  es  sei  denn,  dass  man  den  Umstand  geltend  machen  wollte,  dass  in 
einer  Tabelle,  in  welcher  Fuchs  die  Höhen  der  verschiedenen  Dolomitberge  zu- 
sammenstellr,  die  Buchstaben  <tr»  (auf  trigonometrischem  Wege  gefunden]  beim 
Pelmo  ausgelassen  sind,  während  sie  den  Goten  der  übrigen  hohen  Spitzen,  wie 
der  Marmolata  und  der  Civetta,  beigefügt  erscheinen.*)  Wir  werden  in  unserer 
Meinung  noch  durch  den  Ausspruch  Giuseppe  Ciani^s  bestirlit,  der  in  dnem  1856 
erschienenen  historischen  Werke  ausdrücklich  angibt,  Niemand  habe  noch  die  Spitzen 
des  Pelmo  erstiegen.-')  Schon  ein  Jahr  spftter  erfolgte  die  erste  beglaubigte  Erstei- 
gung des  Pelmo  durch  J.  Ball.*) 

Am  19.  September  1857  verliess  dieser  Borca  mit  einem  Gemsjäger,  der  einen 
auf  den  Gipfel  entdeckt  haben  wollte,  um  3  U.  morgens.  Nach  s  Stunden 
erreichte  nun  eine  Alphütte  am  Fusse  des  Pelmo.  Lange  Schutthalden  musstea 
nun  erstiegen  werden,  bis  der  Fuss  der  Ostwand  des  Pelmo  gewonnen  war.  In 
einer  verhältnissmässig  geringen  Höhe  zog  sich  ein  ziemlich  horizontales  Fel<;hand 
in  derselben  dahin,  welches  verfolgt  werden  musste.  Drei  tiefe  Einbuchtungen 
der  Wand  wurden  auf  dem  Bande  au^egangen,  rechts  die  senkrechte  Felswand, 
links  der  Abgrund.  An  swei  Stellen  war  dasselbe  abgebrochen,  nichtsdestoweniger 
war  es  möglich,  die  so  entstandene  Kluft  zu  überschreiten.  Das  ernsteste  Hinder- 
niss  aber  bot  eine  Stelle,  wo  der  überhängende  Fels  so  tief  herabreichte,  dass  nur 
beiläuHg  18  Zoll  breit  Raum  übrig  blieb,  bei  Weitem  zu  wenig,  als  dass  es  möglich 
gewesen  wire,  auf  Minden  und  Ffissen  darunter  durchzukriechen.  Der  Fahrer, 
welcher  bis  hieher  vorangegangen  war,  erklärte,  dasS  infolge  des  Wegbrechen» 
eines  Felsstückes,  das  den  Abgrund  zur  Linken  überwölbt  hatte,  ein  Weitervor- 
dringen  unmöglich  geworden  sei,  und  wollte  umkehren.  Ball  jedoch,  nicht  gewillt, 

M  Amelic  B.  Edwards,  «l'ntroJdcn  peaks  and  unfrcqucntcJ  vollcys»,  London,  ^50.  •)  Dr. 
Wilhelm  Fuchs',  <Die  Venetianer  Alp«o>,  Solothurn  1S44,  57.  ')  Giuseppe  Ciani,  «Storia  dei 
popok)  Cidorioo»,  Padova  1856^  1,6.  JL  Gilbert  and  G.C  Cliarchi]],  «The  Dolomite  Moun- 
tilaM,  LoodoD  1864,  399  und  J.  Ball,  cA  gulde  to  the  EasMro  Alps»,  London  1879^  $2$. 
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sich  geschlagen  zu  geben,  machte  selbst  einen  Versuch,  und  es  gelang  ihm,  seinen 
Körper  unter  dem  vorstehenden  Blocke  durchzuschieben,  woraul,  durch  das  ge- 
gebene Beispiel  ermuthigt,  auch  «eiii  Begleiter  folgte.  Bald  darauf  war  daa  Band 
zu  Ende,  welche  Stelle  durch  einen  FeUtburm  markirt  ist,  and  die  beiden  Bergsteiger 
betraten  die  untersten,  steilen  Partien  des  erwlhntcn  ITochkares.  Eine  lange,  aber 
keineswegs  schwere  Kletterei  brachte  sie  an  den  unteren  Rand  des  kleinen  Gletschers, 
von  dessen  Vorhandensein  Ball  vorher  nichts  gewusst  hatte.  Nachdem  das  obere 
Ende  des  Gletschers  erreicht  und  hierauf  der  Grat,  der  das  Kar  nördlich  begrenzt, 
erstiegen  worden  war,  so  dass  sie  einerseits  die  Aussicht  nach  Val  Zoldo,  anderer- 
seits die  nach  Ampezzo  hatten,  sagte  der  Ftihrer,  sie  hätten  nun  den  Peimo  erstiegen. 
Ball  wies  auf  einen  zerrissenen  Kamm  hin,  der  noch  vor  ihnen  aufstieg  und  seiner 
Meinung  nach  die  Spitze  des  Peimo  darstellte,  ward  aber  vom  Führer  versichert, 
dass  dies  alles  «Crod«  Morta»  sei  —  durch  Witterungseinflasse  zersetztes  Gestein  — 
Aber  das  ein  weiterer  Aufstieg  vollkommen  tinroöglich  w8re.  Ball  ging  nun,  den 
Föhrer  zurücklassend,  selbst  daran,  sich  den  Weg  zum  Gipfel  zu  bahnen.  Beträcht- 
liche Massen  Gesteins,  die  noch  an  ihrer  Unterlage  hafteten,  aber  durch  eine  ge- 
ringe Anstrengung  losgebrochen  werden  konnten,  mussten  mit  Hüte  des  Bergstockes 
beseitigt  weiden,  bevor  der  eigentliche  Gipfelgrat  erreicht  war. 

Kein  Zeichen  menschlicher  Anwesenheit  fand  sich  hier  vor,  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  Ball  nicht  nur  der  erste  Tourist,  sondern  auch  der  erste 
Mensch  war,  der  die  höchste  Spitze  des  Peimo  betreten.  Eine  prachtvolle  Rund- 
sicht, vom  Grossglockner  bis  zur  Marmolata  sich  erstreckend,  entzückte  das  Auge 
des  unternehmenden  Bergwanderers.  Ball  verliess  den  Gipfel  um  t  U.,  erreichte 
die  Alphütte  um  5  U.  und  traf  um  6  U.  15  abends  im  Wirthshause  zu  Borca  ein. 

Erst  sechs  Jahre  nach  der  Expedition  BalTs  sah  der  Peimo  wieder  einen 
Reisenden,  Paul  Grohmann,  auf  seiner  Spitze.')  Dieser  w'ählre  als  Ausgangs- 
punkt seiner  Tour  die  Ortschaft  Sciva  im  Val  Fiorcntina,  kam  also  von  der  ent- 
gegengesetzten Seite  an  den  Peimo  heran.  Dem  entsprechend  wurde  auch  ein 
anderer  Vftg  in  das  Hoehkar  genommen.  Er  leitete  nbte  ein.  auf  der  Westwand 
des  Pclmo  befindliches  Band.  In  Grohmann's  Begleitung  befanden  sich  Francesco 
xind  Alessandro  Lacedelli  aus  .Ampezzo  und  die  Brüder  Luigi  und  Melchiore 
Zugliani  aus  Pescul,  von  denen  die  Letzteren  bereits  den  Peimo  bestiegen  hatten. 
Man  Verliese  Selva  im  Val  Fiorentina  am  6.  September  i863  um  4  U.  3o,  wanderte 
Ober  Pescul  auf  die  Forcella  Staulanza  und  dem  Gehinge  des  Peimo  entlang,  bis 
sich  eine  mächtige  Felsspalte  in  der  dem  Val  Zoldo  zugekehrten  Rcrgflanke  zeigte. 
Sie  wurde  zum  .Aufstiege  benützt.  Der  Graswuchs  verliert  sich  liald,  und  eine  An- 
zahl kleiner  Wände  musste  erstiegen  werden,  bis  man  eine  weisse,  glänzende  Stelle 
in  der  Felsmauer  erreicht  hatte,  die  als  Wahrzeichen  angegeben  wurde.  Hier  be« 
gann  der  zweite  Theil  der  Ersteigung,  der  Gang  quer  durch  die  Wand  auf  einem 
sich  etwas  senkenden,  durchschnittlich  i  Meter  breiten,  mit  Schutt  bedeckten  Fels- 
bande, welcher  eine  Stunde  in  Anspruch  nahm.  Das  Hand  bietet  keine  solchen 
Schwierigkeiten  wie  das  von  Ball  auf  der  Ostseite  des  Peimo  benutzte,  an  keiner 
Stelle  kommt  der  Fels  von  oben  dem  Bande  so  nahe,  dass  man  genfitbigt  ist,  sich 
SU  bficken  oder  gar  darunter  weg  zu  kriechen.  Nur  eine  Stelle,  wo  man  um  eine 
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Ecke  biegen  muss,  macht  von  der  allgemeinen  Harmlosigkeit  eine  Ausnahme.  Am 
Ende  des  Bandes  beginnt  der  dritte  Thcil  der  Ersteigung,  das  Aufwärtsklimmen 
im  HochkAK,  das  man  aber  an  einem  viel  hflher  gelegenen  Punkte  betritt,  «1«  dies 
bei  dem  Bairscben  Wege  der  Fall  ist.  Auch  Grohmann  war  sehr  ftberrascbt, 
im  Kare  einen  Gletscher  zu  finden.  Derselbe  wurde  in  gerader  Richtung  flber- 
schritten  und  über  ein  Haufwerk  von  Trümmern  um  t  U.  15  der  Gipfel  des  Pelrao 
gewonnen.  Der  Abstieg  wurde  auf  demselben  Wege  genommen  und  Selva  um 
8  U.  3o  abends  erreicht. 

Die  dritte  touristische  Ersteigung  des  Pelmo  voUfahrten  J.  Bryce  und  C.  P. 
Ilbert')  im  Herbste  1869.  Mit  einem  Führer  aus  Val  di  Zoldo  von  Dont  auf- 
brechend, versuchten  sie  die  Ersteigung  zuerst  von  dieser  Seite.  Durch  einen  Fels- 
sturz war  die  Passage  versperrt  worden,  sie  waren  daher  genöihigt,  das  auf  der 
Ostieite  des  Berges  befindliche  Felsband  Bai  Ts  aufzusuchen,  Über  welches  sie  bei 
herrlichem  Wetter  um  3  U.  nachmittags  den  Gipfel  eireiditen. 

Am  22.  Juli  1870  wurde  der  Pelmo  auf  dem  Grohman  n'schen  Wege  von 
Charles  Packe  und  Frau  aus  Lcicester  unter  Führung  Angelo  Dimai's  und  Ales» 
sandro  Lacedalli's  erklommen.^)  Am  Vorabend  der  Tour  haue  man  eine  Höhlung 
unter  einem  Febblocke  in  der  NKhe  des  Sfidwcstfuises  des  Pelmo  bezogen,  brach 
um  4  U.  3o  auf,  nach  ao  Minuten  war  das  untere  Ende  der  von  Grobmann  er* 
wähnten  steilen  Schlucht  erreicht,  durch  welche  die  westlich  dem  Pelmo  vor- 
gelagerte Felsmasse  vom  eigentlichen  Massiv  getrennt  wird.  Die  Kletterei  bis  zum 
Beginne  des  Bandes  wird  als  keine  aussergewöbolichen  Hindernisse  bietend  geschil- 
dert. Der  Gang  Ober  das  Band  dauerte  eine  Stunde.  An  einer  Stelle  erschien  das- 
selbe durch  einen  tiefen  Riss  gespalten»  Qber  den  man  binwegschrdten  musste, 
wHhrend  die  losgclfistcn  Steine  direct  einige  hundert  Meter  in  die  Tiefe  stürzten. 
Ueber  das  Hochkar  wurde  der  Gipfel  des  Pelmo  um  11  U.  3o  erreicht.  Der  Ab- 
stieg wurde  auf  genau  derselben  Route  durchgeführt,  und  in  6  Stunden,  um  7  U. 
abends,  gelangte  man  nach  San  Vito. 

Eine  weitere  Besteigung  des  Pelmo,  bei  der  als  Ausgangspunkt  die  Ortschaft 
San  Nicoin  im  Val  Zoldo  diente,  fand  im  Jahre  1S72  .statt.  Donglass  W.  Fre.sh- 
tield  und  C.  Comyns  Tack  er  vollführten  dieselbe  in  Begleitung  des  üemsjägers 
Auguäto  di  Marco  aus  Brusadaz  und  eines  Trägers  aus  Caprile,  wobei  sie  den 
Weg  Bal)*s  über  die  Ostwand  benfilzten.')  Die  ganze  Tour  erforderte  von  San 
Nicolö  aus  und  dahin  zurOck  io7t  Stunden. 

Seit  der  Tour  Fresh field's  wurde  der  Pelmo  alljährlich  mehrmals  bestiegen, 
wozu  die  farhenprSchtigc  Schilderung,  welche  dieser  Tourist  im  «Alp.  Journ.»  ge- 
geben hat,  wohl  nicht  wenig  beigetragen  haben  mag. 

Die  meisten  Ersteigungen  haben  auf  dem  Wege  BaU's  stattgefunden.  Groh> 
mann's  Weg  hingegen  gerieth  ziemlich  in  Vergessenheit,  doch  scheint  der- 
selbe am  F.ndc  der  Siehzigerjahrc  noch  einige  Male  begangen  worden  zu  sein; 
z.B.  bei  der  E.vpedition,  die  Dr.  Bcla  und  Frau  Hermine  Tauscher  aus  Press- 
burg in  Gesellschaft  eines  Herrn  von  W.  am  28.  August  1S78  unternahmen,  wo- 
bd  sie  von  Val  Fiorentina  aus  den  Pelmo  über  diesen        erstiegen  und  beim 


'1  J.  GUbart,  cCidocc  Ot  HduiS  CmuOrj»,  Londoa  lll6{h  3lt,        ^  Alpu  loun.  VI,  367. 
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Abstiege  nach  Cortina  die  Route  BalTs  einschlugen.  Als  Führer  dienten  bei  dieser 
Putie  Arcbangelo  und  Fulgeiulo  Dimti  UDd  Aagelo  Kfenardi.  ^)  Eine  ein- 
gehende Schilderung  des  GrohmannVhen  Weges  gab  A.  von  Rydcewaki  aas 

München,  welcher  mit  dem  Führer  Mansueto  Rarbaria  aus  Cortina  denselben  erst 
nach  vielem  Suchen  auffand.*)  Das  Grohniann'sche  Band  ist  nach  ihm  etwa 
doppelt  so  lang  als  das  von  Ball  beoützte,  ist  breiter,  durchschnittlich  mehr  als 
I  Meter  und  hat  keine  einsige  wirklich  schwierige  Stelle.  Hingegen  liegt  viel 
ungemein  lockerer  Steinschutt  auf  demselben  und  man  mus»,  wenn  man  es  im  Auf- 
stiege begeht,  ein  Stück  Höhe  aufgeben,  da  sein  Beginn  an  der  Fissura  beträcht- 
lich höher  liegt  als  sein  Kndc  im  Hochkar. 

Wir  haben  bis  jetzt  zwei  Wege  auf  den  Pelmo  kennen  gelernt,  aber  schon 
zur  Zeit  Grohmann's  wassten  die  Gemsj^er,  die  ihn  begleiteten«  von  vier  ver- 
schiedenen Anstiegsrouten,  die  sie  mit  folgenden  Namen  belegten:  i.  per  la  üssura 
(der  Weg  Grohmann's,  so  genannt  wegen  der  tiefen  Spalte,  durch  die  der  Auf- 
stieg genommen  werden  muss).  Wo  die  übrigen  Routen  sich  befinden,  sagt  ü roh- 
mann nicht,  er  führt  sie  nur  namentlich  an:  2.  sopra  i  campi,  3.  per  la  forcella 
di  forca  rossa,  4.  per  la  lambra. 

Aus  Gründen,  die  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben,  erscheint  es  mir  wahr- 
scheinlich, dass  der  Weg  Ball's  mit  dem  letzten  Namen  bezeichnet  wurde.') 

Der  Weg  «per  la  forcella  di  forca  rossa»  dürfte  wohl  derselbe  sein,  den  die 
FQhrer  G.  B.  Giacin  und  Luigi  Cesalettt  aus  San  Vito  viele  Jahre  spSter  auf- 
fanden und  der  von  G.  Ossi  und  G.  Pampa nini  am  10.  Juli  1877  sum  ersten 
Male  touristisch  begangen  wurde.*)  Er  führt,  wie  der  Weg  Ball's,  über  ein  hori- 
zontales Band,  das  sich  an  der  Ost  wand  dcü  Pelmo  befindet;  während  jedoch  das 
erstere  diese  in  etwa  einem  Drititheile  ihrer  Höhe  qucrt,  ist  das  Band  der  Führer 
Giacin  und  Cesaletti  weit  höher  gelegen.  Es  beginnt  in  der  Nfthe  der  Forcella 
di  forca  rossa,  der  Scharte,  welche  das  eigentliche  Massiv  des  Pehno  von  den  nord- 
ßstlich  vorgelagerten  felsigen  F.rhcbungen  trennt.  Obgleich  auf  diesem  Wege  keine 
so  schwere  Srcüe  vorkommt  wie  aut  der  gewöhnlich  benüfzten  Route  Bai  Ts, 
scheinen  die  1  ouristen  doch  das  obere  Band  bi:»  in  die  letzte  Zeit  ziemlich  ver- 
nachllsaigt  su  haben. 

Der  vierte  noch  au  besprechende  Weg  auf  den  Pelmo  zeigt  einen  von  den 
übrigen  verschiedenen  Charakter.  Er  vermeidet  die  Felsbünder  gänzlich  und  führt 
durch  einen  senkrechten,  wasserüberronnenen  Kamin  am  Südostsporn  des  Pelmo 
direct  in  das  Hochkar.')  Da  daselbst  nur  wenig  Schutt  angehäuft  ist,  die  Fels- 
winde sich  fast  unmittelbar  aus  den  Alpeomatten  erheben,  dfirfie  dieser  Weg  es 
sein,  der  mit  der  Bezeichnung  «sopra  i  campi»  gemeint  war.  Infolge  Abbruches 
einer  Felsmasse  ist  dieser  Aufstieg  sehr  schwierig  geworden.  Zwei  englische  Tou- 
risten, welche  denselben  mit  einem  Führer  aus  San  Vito  versuchten,  wurden  ge- 
zwungen, umnikdireo,  da  der  eine  von  ihnen  durch  eine  Felamaase,  an  <Ue  er  üdb 
halten  wollte,  die  aber  ausbrach,  eine  Verletzung  am  Kopfe  erlitt.^ 


>)  N.  0.  A.Z.  1879,  Vnt,  91.       ^  M.  A.  V.  1889,  191'         VMIdehl  Bcgt  bei  «SMAlm»  «ine 

Verwerhslung  mit  «ZÄmpa'  oder  zanca»  vor,  was,  wie  ich  einer  freundlichen  Mittheilung  M.  von 
Kultncrs  cnuchine,  im  Dialekte  «iloks»  bedeutet.        *}  Bollet.  CA.  I.  1879,  135.  Riv.  Meiu^ 

1B89,  IsB.       ^  Alp.  Joura.VI,  S65. 
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Auch  im  Winter  ist  der  Pelmo  erstiegen  worden,  zuerst  TOD  P.  Paoletti  im 
Laafe  des  Februar  1882.^) 

Es  ist  SU  erwarteD,  dass  mtt  der  Erstellung  der  Capanua  Veoesla  des  C  A.  L 

die  Besucherzahl  des  Pelmogebietes  einen  weiteren  erheblichen  Zuwachs  erfahren  wird. 

Die  Civctta  3220  m.  Der  höchste  Gipfel  des  langgestreckten  Felswallcs,  der 
sieb  südöstlich  vom  Lago  d'Alleghe  autbaut,  voQ  dem  Ball  in  seinem  cAIpine 
Guide»  sagt,  dass  keiner  der  Riesen  des  Gebietes  einen  imposanteren  Eindruck 
macht,  wird  aus  dem  obersten  Val  di  Zoldo  ersti^en.  Der  erste  Reisende,  der  den 
Gipfel  l-'Ctrat,  war  V.  F.  Tuckett,  während  Bewohner  des  Val  Zoldo  schon  einige 
Male  vorher  denselben  erreicht  haben  sollen,*)  Tuckett  verliess  am  3i.  Mai  1867 
um  I  ü.  3o  morgens  in  Begleitung  der  Schweizer  FUhrer  Melchior  und  Jakob 
Anderegg  die  Ortschaft  Pecol  und  machte,  dank  der  Tags  vorher  von  den  Ffib- 
rern  angestellten  Recognoscirung,  auf  den  zerklAfteten  und  bewaldeten  FUchen, 
welche  zu  den  Trönimerhalden  der  CivetTa  hinanleiten,  rasche  Fortschritte.  Auf 
den  lut/.tL-rcn  laj^erten  wegen  der  frühen  Jahreszeit  noch  gewaltige  Schncemassen, 
Über  welche  3  Stunden  nach  dem  Aufbruche  die  Felsen  erreicht  wurden.  Auch 
sie  waren  noch  stark  mit  Schnee  bedeckt  und  die  Lawinengefahr  infolge  dessen 
eine  hervorragende.  Der  Einstieg  in  die  Felsen  war  es,  welcher  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten  bereitete.  Er  befindet  sich  etwas  zur  Linken  jener  geraden  Linie,  welche 
man  sich  zwischen  dem  (lipfel  und  einem  Beobachter  in  Pecol  gezogen  denkt. 
Spater  niusste  man  einen  oder  zwei  Schlutfe  überwinden  und  Kcken  umgehen, 
die  der  frische,  unzusammenhingende  und  trügerische  Schnee  der  vergangenen 
Woche  höchst  unbequem  machte.  Die  oberen  FelshSnge  sind  weniger  al>schQssig, 
und  nach  halbstündiger  Rast  erreichte  man  den  Gipfel  um  7  IL  morgens.  Tuckett 
genoss  auf  dem  Gipiel  eine  ausgesucht  scheine  .Aussicht,  deren  grösster  Reiz  der 
Abblick  auf  das  zu  Füssen  liegende  Alieghe  mit  seinem  See  bildet.  Nachdem  er 
constatirt  hatte,  dass  er  wirklich  den  höchsten  Gipfel  der  Givetta  erreicht  hatte 
—  ein  nahezu  gleich  hoher  befindet  sich  sfidlich  im  selben  Grat  —  begann  er 
mit  seinen  Gefährten  den  Abstieg  um  8  V.  und  erreichte  um  9  U.  45  den  Fuss 
der  Felsen,  jedoch  nicht  ohne  eine  unangenehm  nahe  Begegnung  mit  einer  un- 
geacurcn  Lawine  zu  haben,  welche  etwa  6  Meter  von  der  Gesellschaft  hinab- 
stfirzte.  Sobald  sie  vorüber  war,  wurde  die  exponirte  Stelle  in  gr<Saster  Eile  passirt, 
worauf  gleich  wieder  eine  10  Minuten  wChrende  gefrorene  Cascade  die  Klippen 
vom  Scheitel  zum  Fussc  abfegte.  Vom  Anstiege  aus  den  Felsen  gelangte  man  in 
a'/j  Stunden  nach  Pecol. 

Die  zweite  touristische  Ersteigung  der  Givetta  vollführte  zweiciahaio  Monate 
spiter,  am  14.  August  1867,  Paul  Grobmann')  mit  Simeone  di  Silvestro  Pio- 
vanel,  einem  ßauemsohne  aus  Pecol,  der  schon  zweimal  vorher  mit  ein  paar 
Begleitern  die  Tour  ausgeführt  hatte.  Die  Felsen  fand  Grohmann  nicht  alhu 
schwierig,  jedoch  schien  es  ihm  rathsam,  dem  Beispiele  Piovanel's  zu  folgen, 
welcher  vor  Erkletterung  der  glatten  Platten  die  Schuhe  abzog.  Eine  Ecke  und 
hierauf  eine  niedere,  aber  fast  lothrechte  Wand  gab  am  meisten  tu  schaffen.  Nach- 
dem man  nach  rechts  (oGrdlich)  die  Wand  gequert  hatte,  gelangte  man  in  eine 

')  Riv.  Mens.  i^8r.  Tour.  1882,  Nr.  b,  S.  8.  •)  F.  F.  Tuckett,  «HocbalpeostUdien», 
Leipiig  1874,  li;.        *)  ürohmann,  «WaDderuo^  in  dca  Dolomitcn>,  178. 
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breite  Rinne,  von  deren  AturaQndung  am  Grate  der  Civetta  ntch  rechts  ange- 
stiegen werden  musste,  um  auf  den  Gipfel  zu  kommen. 

Zum  Anstiege  hatte  man  von  Pecol  5^1  Stunden  gebnuchi.  Auch  Groh- 
mann  spricht  von  der  Aussicht  in  dcti  lobendfttea  Worten.   Der  Rückweg  nach 

Pecol  wurde  in  4'/»  Stunden  hcwcrkstclligr. 

Eine  dritte  Ersteigung  soll  im  selben  Jahre  noch  Lieutenant  Pezze  aus  Ca- 
prile  bewiiict  haben, 

Die  Civetta  wird  wohl  von  allen  Hocfaapitzen  des  Ampezzaner  Gebietes  am 
sclrensten  bestiegen,  woran  die  Entfernung  des  Ausgangspunktes  Pecol  VOn  den 
betretenen  Touristenptadcn  hauptsächlich  Schuld  tragt. 

Am  2.  August  1884  wurde  die  Civetta  von  einer  lübrerlosen  Partie,  bestehend 
aus  L.  Partscbeller  und  Emil  und  Otto  Zsigmondy,  erstiegen.')  Sie  bewerk- 
stelligte den  Aufstieg  von  Pecol  in  5  Stunden  und  den  Abstieg  ebendahin  in 
nicht  ganz  drei  Stunden. 

Die  erste  Dame,  welche  die  Civettaspitze  betrat,  war  vermuthiich  FrL  Irene 
Pigatti.   Ihre  Tour  fand  am  ig.  August  i8yo  statt.*) 

Der  ausgedehnte,  an  turmschünen  Giplein  so  reiche  Gebirgscomplex  im  Süden 
der  Civetta  ist  noch  wenig  touristisch  durchforKht,  und  recht  sfdirlich  sind  die 
Nachrichten,  die  wir  über  denselben  in  der  Literatur  finden. 

In  dem  von  der  Civetta  ausgehenden,  über  Mojazzetfa  und  Mojazza  südöst- 
lich streichenden  Rergzuge  erhebt  sich  südwestlich  von  !'nnT'  d:  Znidn  der  Monte 
San  Sebastiane  circa  2520  m.,  ein  iunger  Fclsgrat,  der  lu  zwei  Erhebungen  cul- 
minirt.  Von  der  sQdlichen,  der  höheren,  heisst  es  in  dem  Berichte  fiber  eine  Tour, 
welche  von  G.  und  O.  Marinelli,  Em.  Favretto,  Piero  da  Pra  und  Rice.  Cer* 
cenä  am  9.  August  1888  mit  dem  Träger  .\ug.  Remor  auf  die  Hölie  jenes  Kammes 
unternommen  wurde,  dass  sie  unersteiglich  sei.  Die  etwas  niedrigere  Spitze,  welche 
.den  Kamm  nach  Norden  abschlics&t,  könnte  nach  Meinung  der  angeführten  Tou- 
risten, wenn  auch  schwierig,  mit  einem  guten  Fflhrer  erklommen  werden.'^) 

■  Der  von  dem  eben  erwähnten  Berge  durch  ein  Seitenthal  des  Val  di  Zoldo 
getrennte,  südlich  von  Forno  di  Zoldo  aufragende  Spiz  di  Mezzod!  2322  m. 
wurde  am  23.  Juli  1893  von  Feiiciano  V  i  na  n  t  i  und  Dr.  Vitlorio  Sperti  mit  dem 
Führer  Kinaldo  Pas^ualin  zum  ersten  Maie  bestiegen,  wobei  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten fiberwunden  werden  mussten.')  Es  soll  dies  der  am  schwierigsten  zu 
besteigende  Gipfel  von  Zoldo  sein. 

Auf  den  Monte  Talvena,  eine  der  luklistcn  Erhebungen  in  dem  von  Monte 
San  Scbastiano  südlich  zielienden  Bergsysteme,  hat  Rodolt'o  Protti  zuerst  aut- 
merksam  gemacht.  Dieser  Berg  besitzt,  im  Gegensatze  zu  seinen  wilden,  zerklüf- 
teten Nachbarn,  eine  sanfte  rundliche  Form  und  kann  ohne  Schwierigkeit  er> 
reicht  werden.*) 

Südlich  vom  Monte  Talvena  ragt  der  Monte  Schiara  2564  m.  auf,  Mrelcher 
alle  Spitzen  des  in  Rede  stehenden  Bergzuges  an  Höhe  übertrifft. 

')  F.  F.  Tuckett,  a.a.O.  ^  Nach  Erkundigungen  die  G.  Euringer  1882  einzog  war  der 
Bog  bis  dahin  etwa  lehunal  erstiegen  worden  (Tuiir,  1891»  119).  *)  Oc.  A.  Z.  1S84,  25s;  M.  A.V. 
■884,  61.     *)  RlT.Mns.  1890,  iog.      ^}  Ebenda  1888,  Hu     *i  Ebenda  1893,  205.      ^)  Ebenda 
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Die  erste  touristische  Ersteigung  faod  am  17.  September  1878  statt  und  wurde 
von  G.  Mersbacher  aus  München  und  Ccsare  Tomi  aus  Agordo  mit  dem  Führer 
Santo  SiorpaCs  und  emem  einbeimischeii  Gemsjiger  atisgeHlhrt.^)  Von  der  KOhler- 
hütte  Plan  de  Gatti  im  Val  Vescova  um  5  U.  3n  ausgehend,  nahm  man  den  Weg 
Ober  die  Alpen  Geron  und  Casonet  di  Narville,  sodann  durch  das  südöstlich  zie- 
hende Hochtbal  und  erreichte  um  7  U.  50  die  Forcella  Narville,  welche  aus  dem 
Val  Vaacova  ins  Val  Pealol  fVbH,  Man  erstieg  sodann  über  glatte  Felsen  in 
Stunden  die  Scharte  zwischen  Monte  Schier«  und  Monte  Pelf.  Eine  sehr  steile, 
pbttige  Felswand  führte  auf  einen  moosig-grasigen  Felsrflcken,  der  in  den  Gipfel- 
grat des  Monte  Schiara  übergeht.  Dieser  ist  sehr  schmal,  fällt  auf  beiden  Seiten 
senkrecht  ab  und  weist,  bevor  er  sich  zum  Gipfel  hinaufschwingt,  drei  mächtige 
Depressionen  aof.  Um  10  Uhr  atand  man  auf  dem  Gipfel  und  erfreute  sich  des 
ittsserst  lohnenden  Panonunas.  Den  Abstieg  trat  man  um  1  Uhr  an.  Bis  zur 
Scharte  von  Narville  blieb  man  auf  dem  Anstiegswege.  Von  da  aus  trachtete  man 
die  linke  Thalwnnd  zu  gewinnen  und  erreichte  die  Forcclla  Grisol  um  3  ü.  15 
und  durch  das  Val  Gnsol  in  etwa  4  Stunden  das  Casteil  von  Solfranco. 

Eine  weitere  Besteigung  des  Monte  Schiara  vollführten  am  14.  August  1892 
Feliciano  Vinanti,  Dr.  Vittorio  Spart!  und  Dom.  Volpe  mit  dem  Führer  Vir- 
ginio  Andriolo.*) 

Ueber  eine  Tour,  die  zu  dem  aus  dem  Südwestgrate  des  Monte  Schiara  auf- 
ragenden eigenthümlichen  Felsgehilde  der  Gusella  di  Vescova  am  3.  August  i86g 
von  Dr.  Scaglia,  Schwinger  und  N.  Pellati  mit  den  Führern  A.  da  Rolt  und 
Luigi  Pellegrini  unternommen  wurde,  wird  in  einem  älteren  Jahrgange  der  Publi- 
cationen  des  C.  A.  1.  berichtet.^ 

Eine  ErsShlung  einer  Belegung  des  Monte  Pelf  2502  m.,  des  Nachbar- 
gipfels des  Monte  Schiara,  im  Jahre  189a,  gibt  Rodolfo  Protti.^) 

8aM0  di  Bosco  nero')  2509  m.,  die  höchste  Spitze  in  dem  Kamme,  der, 
vom  Peimo  ausgehend,  zwischen  Mae,  Piave  und  Boita  sich  einschiebt,  wurde  am 
19.  September  187S  von  G.  Merzbacher  und  C.  Tome  mit  Santo  Siorpaiis  zum 
ersten  Male  erstiegen.  Man  verliess  Forno  di  Zoldo  um  5  U.  15  und  gelangte  nach 
vierstündiger  Wanderung  in  den  Hintergrund  des  Val  di  Soaco  nero.  Die  drei 
Gipfel  des  Sasso  di  Bosco  nero  erheben  sich  Aber  dem  Val  Bosco  nero  von  Val 
bona  scheidenden  Kamme,  in  von  Norden  nach  Süden  abnehmender  Höhe.  Zu- 
nächst wurde  die  Scharte  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Gipfel  durch  eine 
stark  geneigte,  geröllerfülite  Schlucht  um  10  U.  erreicht.  Auf  Felsen  längs  einer 
«weiten  Schutthalde,  weldie  von  dem  htfchaten  Gipfel  gegen  die  Scharte  herab- 
zieht, musste  nun  hinaufgeklettert  werden,  da  der  Aufstieg  Über  die  Scbttttbatde 
selbst  für  zu  bedenklich  gehalten  wurde;  dieselbe  wurde  höher  oben  Überquert  und 
der  Grat  über  wildzusammengeworfene  Trümmer  gewonnen.  In  der  Verfolgung 
desselben  musste  eine  Kluft  Überstiegen  werden,  worauf  man  um  11  U.  3o  den 
Gipfel  erreichte,  dessen  malerisches  Gebirgspanorama  sehr  gerOhmt  wird.  Der  Ab- 
sti^  erfolgte  nach  Forno  di  Zoldo  auf  gleichem  Wege  und  erforderte  4  Stunden. 


•)  M.  A.V.  1S7.1,  36;  Z.  A.  V.  if<79,  324.        *)  Riv.  Mens.  1892,  299-        *)  BoUeU  a  A.  L 
ibb%  163.       *}  Rir.  Mens.  1892,  284.       *)  M.  A.  V.  1879,  ib;  Z.  A.  V.  1879,  iis. 
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Die  zweite  Ersteigung  des  Sasso  di  Bosco  nero  vollführte  «uf  anderev  W«ge 
Gustav  Euringer  aus  Augsburg  mit  Alessandro  Lacedelli  am  6.  Juli  1882.^)  Um 

7  U.  45  von  Forno  aufbrechend,  wandte  er  sich  in  das  Thal  Bosco  nero  und  er- 
reichte die  nördlich  vom  Gipfel  eingeschnittene  Scharte  um  12  U.  Nachdem  man 
i'/)  Stunden  aut  das  Weichen  des  mittlerweile  eingefalleaeo  Nebels  gewartet  hatte, 
wurde  ein  momentanes  Aufhellen  benOtzt,  um  auf  die  Seite  von  Val  bona  ab- 
ansteigen  und  ein  Band,  das  auf  der  Ostseite  des  Berges  nach  SOden  «og,  zu  er- 
reiehen.  Dasselbe  wurde  sodann  verfolgt  und  an  mehreren  Stellen  Versuche  ge- 
macht, auf  den  Grat  zu  gelangen  und  auf  demselben  vorzudringen,  die  jedoch  stets 
an  der  Ungangbarkeit  des  letzteren  scheiterten.  Zuletzt  traf  man  ein  höher  gelegenes, 
von  Sfiden  nach  Norden  absteigendes,  mit  Krummholz  bewachsenes  Band,  das  in 
eine  Schlucht  leitete,  welche  auf  den  genau  oberhalb  Ihrer  Ausmflndongastelle  am 
Grate  liegenden  Gipfel  führte.  Man  erreichte  den  höchsten  Punkt  um  4  U.  45  in 
dichtem  Nebel  und  stieg  dann  durch  dieselbe  Schlucht  auf  der  Ostseite,  durch 
die  der  Aufstieg  bewerkstelligt  worden  war,  wieder  hinunter.  Infolge  des  Nebels 
vermochte  man  das  horizontale  Band  nicht  wieder  zu  finden  und  war  genöthigt, 
den  Abstieg  direci  durch  die  Schlucht,  die  unten  steil  abstürzt,  zu  erzwingen. 
Man  erreichte  den  Fuss  der  Wand  und  querte  sodann  auf  stark  geneigtem,  krumm- 
holzbewachsenen Abhänge  zur  Scharte  im  Norden  des  Berges,  welche  um  8  U.  45 
abends  erreicht  wurde.  Die  Ankunft  in  Forno  erfolgte  um  11  U.  45  nachts.  Da 
die  Ersteigung  Euringer*s  bei  dichtem  Nebel  erfolgte  und  im  Steinmanne  am 
Gipfel  die  Karten  der  früheren  Expedition  nicht  gefunden  worden  waren,  so 
wurde  sie  von  Seite  eines  der  ersten  Ersteiger  angezweifelt.*)  Vm  die  Sache  auf- 
zuklären, bestieg  Euringer  ein  zweites  Mal  bei  klarem  Wetter  den  Sasso  di  Bosco 
nero  am  21.  August  i883')  in  Begleitung  von  Fulgentio  Dimai.  Zum  Aufstiege 
wihlte  er  den  Merabacher-Tom^'schen  Weg  und  erreichte  auf  demselben  in 
6  Stunden  den  Gipfel,  wo  er  seine  Karte  vom  Vorjahre  fand.  Den  Abstieg  voll- 
führte er,  um  beide  Wege  miteinander  vergleichen  zu  können,  über  die  Ostsette 
auf  der  von  ihm  bei  der  ersten  Expedition  geiundenen  Route.  Nur  die  Abstürze 
des  unteren  Tbeiles  der  Schlucht  wurden  auf  den  linksseitigen  Felsen  umgangen. 
Der  Merzbacher-Tom^^Kbe  V^eg  wird  als  der  bei  Weitem  leichtere  und  lohnen- 
dere bezeichnet. 

Die  vierte  Ersteigung  des  Sasso  di  Bosco  nero  vollführte  am  19.  Juli  189 1 
ein  Eisenarbeiter  Namens  Rinaldo  Pasqualin,  der  ganz  allein  den  Gipfel  er- 
reichte. *) 

Der  südlich  vom  Sasso  di  Bosco  nero  aufragende  Felsbau  der  Rocchetta 
2437  m.  wurde  am  ao.  Juli  1893  von  Frau  J.  Immink  und  Freih.  R.  von  Lichten- 
berg mit  den  Führern  Sepp  Inncrkofler  und  Pietro  Dimai  nach  aV^stündiger, 
sehr  schwieriger  Kletterei  von  Nordwesten  her  zum  ersten  Male  erstiegen.  Am 
Tage  darauf  gelang  es  Frau  J.  Immink  mit  den  genannten  Führern,  auch  die 
Spitze  des  zweiten  Thormes  der  Rocchetta  zu  erreichen,'')  welcher  von  ihr  Cam- 
panile  di  Innerkofler  genannt  wurde. 


•)  M.  A.  V.  i883,  22.        *)  M.  A.  V.  i8s'>,  r,:.        »)  Ebenda  18S4,  3$.       ^  Riv.  Mens.  1891, 
35S-  M.  A.  V.  iü<j3,  260  und  Oe.  A.  Z.  1893,  208  und  222. 
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6.  Die  Gruppe  der  Croda  da  Lago. 

In  dem  nördlich  vom  Pcimo  streichenden  Kamme  ragt  der  Becco  di  Mezzodi 
2570  m.  auf,  einem  hohlen  Zahne  nicht  unähnlich.  Er  wurde  zum  ersten  Male 
von  W.  E.  Utterson  KeUo  entlegen.  *)  Denelbe  brach  in  Begleitung  von  Santo 
SiorpaSs*  am  5.  Juli  187a  von  Cortina  um  5  U.  frfih  auf  und  näherte  sich  dem 
Berge,  dessen  Fuss  in  2V4  Stunden  erreicht  wurde,  von  der  Ostseite.  Eine  Platten- 
läge  von  Felsen  verhinderte  jedoch  daselbst  das  Aufwärtskommen.  Die  Nord-  sowie 
die  Westseite,  die  hierauf  untersucht  wurden,  gaben  noch  viel  weniger  Hotfnung. 
Im  Süden  traf  man  auf  ein  ichneefreies  Couhxr,  tbs  die  Hauptmasse  des  Berges 
von  dem  südwestlich  streichenden  Gratzage  trennt.  Dieses  wurde  Überschritten 
und  gleich  in  die  Felsen  eingestiegen,  welche  daselbst  weniger  mauergleich  als  an 
den  übrigen  Seiten  erscheinen.  Nach  UebcrwinJung  zweier  steiler,  etwas  schwinde- 
liger Kamine,  der  einzigen  Steilen,  die  etwas  mehr  zu  schaöen  gaben,  sowie  der 
awischenliegenden  scbuttbedeckten  Twrasten  kam  man  auf  den  Grat  und  Aber 
ein  kurzes  Band  auf  die  Ostseite  des  Berges,  von  wo  eine  leichte  Kletterei  um 
9  ü.  45  auf  den  Gipfel  führte.  Der  Abstieg  wurde  auf  demselben  Wege  genommen. 

Die  7weite  Frsteigung  führte  Gottfried  Merzbacher  aus  München  ebenfalls 
mit  Santo  Siorpaiis  am  5.  September  1878  in  5'/«  Stunden  von  Cortina  aus.')  Eine 
starke  halbe  Stunde  entfiel  auf  die  Kletterei  selbst,  welche  infolge  der  ungemein 
engen,  hohen  und  fast  gar  keine  Abstufungen  zeigenden  Kamine  und  Felsspalten 
ab  sehr  schwierig  bezeichnet  wird. 

Die  dritte  Ersteigung  erfolgte  durch  Prof.  Dr.  Karl  Schulz  aus  Leipzig  am 
3o.  Juli  1884  mit  dem  Führer  Alessandro  Lacedelli')  auf  demselben  Wege. 

Seithw  wurde  der  Becco  di  Mezzodi  nodi  mehrere  Male  erMiegen  and  wird 
als  eine  kurze,  interessante  und  sehr  lohnende  Partie  angesehen,  bei  welcher  aber 
die  Steingefahr  eine  beträchtliche  ist  wegen  der  grossen  Schuttmassen,  die  auf 
allen  FelsabsätEen  lagern,  über  die  der  Weg  zur  Hohe  führt. 

Am  i3.  August  1891  verunglückte  auf  den  nordseitigen  Felsen  Wilh.  Behr 
aus  Hamburg,  weldwr  die  Ersteigung  des  Berges  allein  versuchte.^) 

Die  Croda  da  Lago,  der  nördliche  Nachbar  des  Becco  dt  Mezzodi,  bildet 
einen  langen,  mauerartigen,  von  Süden  nach  Norden  ziehenden  Wall,  der  in  zwei 
ausgesprochenen  Erhebungen  gipfelt.  Die  südliche,  auf  die  sich  die  Cote  2687  Meter 
der  Specialicarte  bezieht,  ist  die  höchste.  Die  nördliche  Spitze  besteht  aus  drei 
Gipfelzackan  und  ragt  unmlttdibar  fiber  dem  Federasee  auf.  Diese  Spitze  tritt  von 
Cortina  bedeutend  mehr  hervw  ab  die  zurückliegende  Sfldapitze.  Letztere  wurde 
am  23.  August  1878  von  Friedrich  Silberstein  und  Paul  Fröscheis  mit  den 
Führern  Angelo  und  Pietro  Dimai  7um  ersten  Male  erstiegen,  wozu  vom  Lago 
di  Federa  aus        Stunden  beoöthigt  wurden.'') 

J.  Stafford  Anderson  «ua  Ldcester  machte  am  4.  August  1881  mit  Santt> 
Siorpafis  und  Giuseppe  Ghedina  di  Angelo  einen  neuen  Abstieg.*)  Bei  dem- 


'1  Alp.  Journ.  VI,  95  u.  201.        *)  M.  A.  V.  1879,  90.        *)  M.  A.V.  1SS4,  i^a  und  Oe.K.Z, 
1884,  2Ö6.        *)  M.A.V.  1891,  aal.        »)  M.A.V.  1878,  345.        «)  Alp.  Journ.,  X,  36l. 
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selben  verfolgte  man  die  gewöhnliche  Anstiegsroute  eine  Weile  und  wandte  sich 
dann  lings  der  Felsen  in  nördlicher  Richtong  dem  Passe  sa,  welcher  die  Nord- 
von  der  Südspitze  der  Croda  trennt.  Von  da  wurde  der  Weg  nach  Westen  in  das 

Thal  zwischen  Croda  und  Nuvolau  genommen. 

Die  Südspitzc,  welche  man  zur  l^ntcrsclicidun^'  von  der  unmittelbar  über 
dem  Federasee  aufragenden  Nordspitze  auch  Croda  di  Formin  nennen  könnte, 
wird»  im  Gegensatze  zu  der  jetzt  zu  behandelnden  niedrigeren  Nordspitze,  nur 
sehr  selten  bestiegen,  da  letztere  durch  lange  Zeit  im  Rufe  ausserordentlicher  Schwiep 
rtgkcit  stand  und  diesem  ihre  grosse  Besucherzahl  verdankte. 

Während  die  anderen  Gipfel  um  Cortina  .schon  lange  betreten  waren,  trotzte 
die  schlanke  Nordspitze  der  Croda  da  Lago  allen  Versuchen  der  tüchtigsten  1  uu- 
risten  und  bewihrtesten  Ffibrer.  Sowohl  Stafford  Anderson,  gelegentlich  seiner 
eben  erwähnten  Partie,  als  auch  Utterson  Kelso  mit  den  besten  Ampezzaner 
Führern  bemühten  sich  vergeblich,  einen  Zugang  über  die  gewaltig  schroffe  Mauer 
auslindig  zumachen.  Nicht  besser  erging  es  Dr.  August  Hölnn  und  Dr.  C.  Diener, 
welche  weder  auf  der  Westseite,  noch  auf  der  Ostscite  ans  Ziel  gelangten.  Auch 
vier  einheimische  Fahrer«  welche  aus  eigenem  Antriebe  die  Besteigung  versuchten, 
roussten  unverrichteter  Dinge  abziehen. 

Frst  am  ig.  Juli  1884  gelang  die  Ersteigung  der  vielumworbenen  Spit/e 
dem  Baron  Rolaod  Eötvös  mit  Michel  InnerkoHer. Sie  wurde  am  3o.  luli 
18S4  von  Heinrich  Köch Ii n  und  Emil  Zsigmondy  ohne  Führer  wiederholt,  wor- 
über eine  ausführliche  Beschreibung  verfiifentlicht  ist.*)  Die  Ersteigung  vollzog 
sich  auf  der  Ostseite  zuni  grosstcn  Theile  in  der  abschreckend  Steilen  Schlucht, 
die  südlich  vom  höchsten  Zacken  ausmündet.  Die  Höhe  des  Letzteren  wurde  hier- 
auf über  ein  Band  auf  der  Westseite,  das  in  die  Scharte  nördlich  des  I  hurmes 
fObrt,  und  sodann  durch  eine  Schlucht,  die  nordöstlich  herabzieht,  gewonnen. 
Im  Wesentlichen  wird  auch  heutzutage  noch  die  Route  der  ersten  Ersteigung  ein- 
geschlagen,  mit  Ausnahme  dessen,  dass  man  jetzt  nicht  mehr  rechts,  sondern  links 
von  der  erwähnten  Schlucht  in  die  Felsen  einsteigt,  welche  dort  viel  leichter  zu 
erklimmen  sind. 

Die  dritte  Ersteigung  voUfülirte  T.W.Wall  mit  Alcssundro  LaccdcUi  am 
6.  August  1884;  die  vierte  Prof.  Adolf  Migotti  aus  Czernowitz  mit  Michel  Inner- 

kofler  im  August  1684;  die  fOnfte  August  Katzer  aus  Wien  mit  Michel  Inner- 
kofler  im  .'XLignst  1885,  welchen  am  August  desselben  .Tahres  Prof.  Minnigc- 
rode  aus  Greiiswald  und  G.  Euringer  aus  Augsburg  mit  den  Führern  Alessandro 
Lacedelli  und  Mansucto  Barbaria  folgten.  Bei  dieser  Partie  wurde  die  oben 
erwihnte,  den  Anstieg  bedeutend  erleichternde  Variante  entdeckt.^  Seither  ver- 
ging kein  Jahr,  in  wdchem  nicht  mehrere  Ersteigungen  der  Nordspitze  der  Croda 
da  Lago  ausgeführt  wurden. 

Die  erste  Frau,  welche  den  stolzen  (üj^tel  erreichte,  war  die  Schwester  des 
Führers  Pictro  Dimai,')  die  erste  louristin  Fräulein  M.  Eckerih  (6.  August 
1887).*)  Trotz  der  grossen  damit  verbundenen  Gefahren  wurde  auch  bereits  eine 
Ersteigung  des  Croda  da  Lago-Nordgipfels  im  Wmter  vorgenommen.  Frau  leaone 


«)  Oe.  A.  Z.  18R4.  207.        »)  .M.  A.  V.  1885,  Lyu        »)  M.  A.V.  1886,  267.       *)  Tour.  18S5, 

152,        ^)  Getullige  .Miuliciluiig  de»  tkrin  Uiicctur  W.  t^ckcrth. 
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Immtnk  aus  Amsterdnm  war  es,  welche  dieselbe  am  10.  December  1891  unter 
Führung  von  Pietro  und  Antonio  Dimai  bewerkstelligte.') 

Am  14.  August  1888  gelang  es  A.  von  Krafft  aus  München,  Julius  Hos- 
sioger  und  Robert  H.  Schmitt  ausWien,  ohne  Ffihrer  eine  neue  Anstiegsrichtung 
auf  die  Croda  da  Lago  •Nordspitze  ausfindig  zu  machen,  indem  sie  von  dem 

breiten,  den  Fuss  des  Berges  umziehenden  Grasbande  aus  nach  Nord  den  steilen 
Ostabfall  des  Berges  querten  und  durch  mehrere  Kamine  die  zweite  Gratscharte 
nördlich  des  Gipfels  erreichten.  Auf  einem  üusserst  schmalen  Bande  Östlich  des 
Grates  traversirend,  erreichten  sie  einen  Kamin,  der  oben  von  hohen,  fiberbfin- 
genden,  sehr  bSsen  VVandpartien  abgeschlossen  isc  Bakl  standen  sie  hierauf  auf 
der  ersten  Gratscharte  nördlich  des  Gipfek,  Ober  dessen  Westseite  sie  nach  s'/iCtfln- 
dtger  Kletterei  die  Spitze  erreichten.*) 

Bei  der  am  5.  September  iSg3  ausgeführten  Tour  Leone  Sinigagiii)"s  imit 
Führer  Pietro  DimaiJ  scheint  im  Ganzen  dieselbe  Richtung  genommen  worden 
XU  sein.') 

Aus  den  grflnen  Wiesenhingen,  welche  sich  zu  den  Pässen  von  Falzarego 

und  Giau  hinanziehen,  erhebt  sich,  durch  den  letzteren  von  der  Croda  da  Lago 
getrennt,  der  langgestreckte,  von  Südosten  nach  Nordwesten  streichende,  massige 
Felsbau  des  Nuvolau,  an  welchem  drei  Erhebungen  zu  unterscheiden  sind.  Die 
mittlere  (2574  m.),  ihrer  Aussicht  wegen  berfihmt,  trägt  ein  nach  Norden  sanft 
geneigtes  Plateau  und  ist  ohne  jede  Schwierigkeit  erreichbar.  Auf  ihr  hat  der 
sSchsische  Oberst  Richard  von  Mccrheimb  im  Jahre  i883  die  Sachscadankhfitte 
errichten  lassen.  Der  nördliche  Theil  des  Nuvolau  Stockes,  durch  eine  tiefe 
Depression  von  der  erwähnten  Spitze  getrennt,  trägt  den  Culminationspunkt  der 
Gruppe,  den  Hohen  Nuvolau  «649  m.  Derselbe  weist  nach  allen  Seiten  steile, 
fekige  Abstürze  auf.  Er  wurde  durch  eine  schlochtartige  Einengung  In  der  Nord- 
ostwand und  Uber  die  darüber  gelagerten  Terrassen  am  10.  August  1874  von 
Richard  Issler  mit  Santo  SiorpaSs  zum  ersten  Male  touristisch  erstiegen.*) 

Auch  über  die  in  Steilwänden  absetzende  Südseite  wuriie  der  Nuvol.ui  alto, 
und  zwar  von  Dr.  Wrutislaw  Fikeis  aus  Wien  mit  dem  Führer  Archangelo 
Dimai  am  25.  August  1877  oitlettert.^}  Vom  Nuvolaupass  aus  wurden  die  Schutt- 
halden am  Fusse  der  SQdwand  in  Angriif  genommen  und  nach  Betreten  derselben 

ein  Fel.sband  passirt,  welches  horizontal  bis  zum  unteren  Kndc  eines  Kamincs 
(fihrte,  dessen  Erkletteriing  die  Haupfsch wierigkeit  der  Partie  nusmachte.  In  einer 
Stunde  vom  Passe  war  der  Gipfelgrat  erreicht.  Den  Abstieg  nahm  Dr.  Fikeis  auf 
der  Ostseite. 

Ein  Anstieg  auf  den  Grossen  Nuvolau  Ober  die  Nordostwand  wurde  von 

Hermann  Eissler  aus  Wien  am  r.  September  1881  mit  Archangeto  Dimai  aus- 
geführt,'"'i  wobei  nach  Durchsteigun^  eines  Couloirs  und  Uebcrwlntlung  einiger 
schwierigen  Fclsabsatze  der  Gipfel  in  i'/.  Stunden  vom  Fusse  der  Felsen  er- 
reicht wurde. 


•)  Ol-,  A.  Z.  1891,  319  uiul  Wuniit,  a.  a.  O.,  89.        »)  M.  A.  V.  1888,  220  und  Oc.  A.  Z.  i«S8, 
225.       •)  RW.  Mens.  189.%  $.19.       <)  N.  D.  A.  Z.  1876,  42.     «)  Z.  A.  V.  1877,  3^6.       ^  M.  A.  V. 
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Der  Torre  del  Avcrau  2366  m.,  die  höchste  Erhebung  der  mcrkwfirciigcn 
Fcisgruppe  der  Cinquc  I  orri,  welche  dem  Nordostlusse  des  Nuvolau  entragt,  wurde 
zum  ersten  Male  von  C.  G.  Wall  mit  Giuseppe  Ghedioa  di  Angefo  am  tj.  Sep- 
tember 1880  in  5  Stunden  von  Cortina  aus  erstiegen.^)  Die  Ersteigung  bietet  trotz 
der  geringen  Höhe  des  Berges  hervorragendes  Interesse.  Wie  ein  mächtiger  Cy- 
linder  erhebt  sich*)  der  Torre,  fast  allseitig  von  glatten  Steilmauern  begrenzt, 
ungefähr  180  Meter  über  die  PlatcauHache  des  Monte  Avcrau,  auf  seiner  Nord« 
nordwestseite  flankirt  von  den  relativ  unbedeutenden  Zacken  der  übrigen  T<wri. 
An  dieser  Seite  befindet  sich  neben  herabgestürzten  RicsenblÖckcn  der  Einstieg  in 
die  Felswände.  Nach  kur:^er  Kletterei  durch  ein  Couloir  gelangt  man  in  einen 
wilden,  trichterförmigen  Felskessel,  der  das  ganze  Innere  des  1  hurmcs  durchsetzt 
und  in  seiner  Mitte  durch  eingeklemmte  Trümmer  brückenartig  Übert»aut  wird. 
In  diesem  gewaltigen  Hohkylinder,  gewiseermassen  im  Innern  de«  Berges,  geschieht 
der  weitere  Aufstieg,  der  von  den  Trümmern  im  Trichter  durch  einen  an  der 
linken  Wand  steil  aufwärtsziehenden  Piss  zu  der  auf  der  nördlichen  Gipfelhälfte 
beändlichen  höchsten  Erhebung  des  Torre  führt.  Die  zweite  Ersteigung  wurde 
von  den  Einheimischen  Luigi  Maioni,  Zaipulo,  GioYanni  und  Antonio  Vero- 
ca)  am  27.  August  1881,  die  dritte  von  Angelo  Menardi,  Luigi  Picolruaz, 
Simon  Ghedina  und  Giuseppe  Girardi  am  5.  Juni  i883  unternommen.  Die 
vierte  Partie,  welche  am  6.  Juni  i88.|  nuf  den  Gipfel  gelangte,  bestand  aus  Dr. 
August  Böhm  und  Dr.  C.  Diener  aus  Wien.') 

Die  sfidliche  Gipfelbfilfte  wird  von  dem  erwibnten  Felskessel  aus  erstiegen; 
man  wendet  sich  einer  Scharte  zu,  die  auf  die  freie  Südwand  leitet,  woselbst  dne 
sehr  exponirte  Stelle  gequert  werden  muss  um  einen  Kamin  zu  erreichen,  durch 
den  der  weitere  Autsrieg  vollzogen  wird.*) 

Der  Uebergang  von  der  höheren  zu  der  etwas  niedrigeren  Gipfelhälfte  des  Torre 
wurde  von  Leon  Treptow  am  16.  Juli  xS^a  mit  Sepp  Innerkofler  aas  Sexten  zum 
ersteti  Male  ausgeffihrt.')  Mao  musste  sich  auf  den  in  der  Schlucht  zwischen  beiden 
Thcilen  des  Thurmes  eingeklemmten  mächtigen  FelsMock  liinablasscn  und  dann  die 
brüchige  senkrechte  Wand  der  niedrigeren  Ciiptelhiilftc  erklettern.  Letztere  ver- 
lassend, nahm  Treptow  den  Absucg  südwestlich  durch  einen  Kamin. 

Ueber  einen  Abstieg  vom  Torre  del  Averau  durch  den  von  Gortina  aus  gut 
sichtbaren  Einschnitt,  welcher  die  Ostwand  durchsetzt,  berichtet  Leone  Sinigaglia, 
der  diese  Tour  am  a8.  Juli  1893  mit  Tobia  Menardi  ausfQhrte.*)  • 


7.  Die  Tofana  und  Fanes  Gruppe. 

Nördlich  vom  Falzaregopass  erhebt  sich  der  gewaltige  Gebirgsstock  der  To- 
fana, welche  durch  das  Travernanzesthal  in  zwei  Theile  geschieden  wird.  Der 
dstiicbe,  die  eigentliche  Tofana  Gruppe,  cuimtnirt  in  drei  Hauptgipfelo,  die  durch 

»)  Alp.  Journ.  X,  107  und  180.  *)  Dr.  C.  Diener,  Oc.  A.  Z.  1888,  223.  »)  Oc.  .^i.  Z.  1888, 
323.  *)  Freundliche  Mittlwiluqg  des  Herrn  M.  tou  Smoluchoweki.  *}  M.  A.V.  1892,  262. 
■)  Riv.  Mens.  1893,  338. 
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ihre  schöne,  pyramidenühnliche  Form  das  Auge  des  Beschauers  fesselo.  Die  böcbsie 
der  drei  Spitsen,  die  To&im  di  mezzo,  und  die  nördliche,  Tofana  di  fuori  genaont, 
liegen  dicht  nebeneinander  zwischen  Val  Travernanzes  und  dem  Thale  Le  Valle. 
Südwestlich  von  der  ersteren  ragt  die  durch  eine  tiefe  Scharte  von  ihr  getrennte 

Tofana  di  Räzes  auf. 

Die  Tofana  di  me/:zo  3269  m.  Gr.  wurde  am  29.  August  i863  von  F.  Groh- 
maon  nnl  Franceäco  Lacedelii  zuerst  erstiegen. Da  auch  Letzterer  niemals  den 
Gipfel  betreten  hatte,  machte  man  den  Verauch,  dem  Tofanamassiv  von  Söden  her  bei- 
zukommen.  Vorerst  den  Falzaregowcg  benfitzend,  erreichte  man  nach  etwa  i'/j  Stun- 
den von  Cortina  eine  Wiesenfläche,  Ciamp  Zoppe.  Von  hier  zieht  zwischen  den 
Wänden  der  Tofana  di  Rdzes  einer-  und  der  iotana  di  mezzo  andererseits  eine 
unabsehbar  lange  SchQtt  in  die  Höhe,  lieber  sie  musste  der  zeitraubende  und  nicht 
mühelose  Anstieg  genommen  werden.  Endlich  ofiherte  man  sieb  einem  riesigen 
Felsblock,  der  die  Schutthalde  in  zwei  Arme  theiltc.  Hier  forderte  der  Führer 
Grohmann  auf,  er  möge  sich  entscheiden,  welchen  der  beiden  Gipfel,  Tofana  di 
Räzes  oder  Tofana  di  mezzo,  er  besteigen  wolle.  Da  man  damals  nicht  wusste, 
welcher  Gipfel  der  höhere  sM,  war  es  schwer,  einen  Entschluss  zu  fassen.  Groh- 
mann wiblte  den  Gipfel  zur  Rechten  und  traf  damit  das  Richtige.  Zuntchst  war 
der  rechte  Arm  der  Schütt,  die  steilste  Partie  derselben  zu  durchsteigen,  um  auf 
den  Kamm  der  Tofana,  der  die  Tofana  di  RAzes  mit  der  nordöstlich  gelegenen  To- 
fana di  mezzo  verbindet,  zu  gelangen.  Ein  fast  zauberhall  wilder  Anblick  der  Wände 
g^en  Travemaazct  fiberraschte  die  Wanderer.  Aber  der  weitere  Ansti^  seh^ 
durch  unnahbare  Felsen  geq>errt.  Geccho  jedoch  fand  einen  Auaweg.  Geschickt 
umkletterte  er  eine  Felsccke,  ein  schmaler  Streifen  zeigte  sich,  der  den  Reisenden 
die  Fortsetzung  der  Besteigung  vermittelte.  Er  führte  wenige  Schritte  quer  abwärts 
durch  die  Wand,  dann  ging  es  plötzlich  ein  kurzes  Stück  jäh  empor,  und  das  Firn- 
lager, das  sich  auf  der  Travernanzessette  zwischen  der  Tofiina  dt  mezzo  und  To- 
fana di  fuori  ausdehnt,  war  erreicht.  Quer  öber  dieses  Schneefeld,  direct  auf  den 
südlich  zum  Gipfel  emporziehenJen  Grat  und  über  diesen  seihst  gewann  man 
den  höchsten  l'unkt  um  2  IJ.  3o  ohne  Schwierigkeif.  Damit  war  der  erste  Hoch- 
gipfel erstiegen,  den  Grohmann  im  Gebiete  von  Ampezzo  betrat.  Es  war  so  spat 
geworden,  weil  Grohmann  infolge  der  Unbekanntachaft  mit  der  Langwierigkeit 
des  Weges  spät  aufgebrochen  und  der  Führer  seines  Alters  wegen  (er  zShlte  schon 
damals  reichlich  60  Jahre)  ziemlich  bedächtig  gegangen  war. 

Die  Tofnna  di  mezzo  scheint  nach  der  Ersteigung  durch  Grohmann  lange 
Zeit  unbetreten  geblieben  zu  sein,  während  die  Tofana  di  fuori  Öfter  besucht 
wurde.  Im  Jahre  1867  hörte  Bonney,  dass  auf  der  Tofana  di  mezzo  ausser  Groh- 
mann Niemand  gewesen.  Wer  die  zweite  Ersteigung  machte,  Usst  sich  heute 
nicht  mehr  ermitteln,  doch  muss  dieselbe  in  den  letzten  Sechzigerjahren  Statt- 
gefunden haben,  denn  von  da  ab  finden  sich  Eintragungen  Über  Touren  auf  die 
höchste  Tofanaspitzc  in  den  Fübrerbüchern  Angelo  Dimai's,  Santo  Siorpaes' 
und  Alessandro  LacedelU*s.  Unter  Anderen  errdchie  am  14.  September  1871  eine 
englische  Gesellschaft  den  Gipfel,  in  welcher  sich  auch  eine  Dame,  Mra.  Milman, 


1)  Grobmton,    •*  O.,  96. 
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befand.*)  Als  Ansiiegsroute  wurde  fast  ausschliesslich  der  Weg  Grobfnanii*«  ge» 
wfihli,  der  sunicfast  «ir  Scharte  zwischen  Tofiina  di  Räzes  und  Tofana  dt  nezso, 

sodann  an  der  Westseite  der  letzteren  entlang  bis  zur  Scharte  im  Norden  und  von 
da  auf  die  Spitze  führt.  Grohmann  meinte  zwar  in  seinem  Buche  dieser  Weg, 
den  er  selbst  eröffnete,  sei  zu  langwierig  und  wegen  der  ungeheuren  Schutthalde, 
die  ersti^w  werden  müsse,  su  anstrengend.  Er  empfiehlt,  von  Osten  her  aus  don 
Thale  Le  Valle  die  ScEiarte  awischen  nOrdllcbem  und  höchstem  Tofanagipfel  tu 
gewinnen,  welcher  Weg  aber  erst  am  4.  September  i88i  von  Hermann  Eissler 
aus  Wien  mit  Archangelo  Dimai  wirklich  begangen  wurde.*)  Auch  seither  fand 
die  Route  über  die  üstseite  nur  wenig  Liebhaber.  Auf  dem  bei  der  ersten  Bestei- 
gung von  Grohmann  eingeschlagenen  W^e  hat  man  nimlidi  fast  gar  keine  Kletter« 
stelle  SU  überwinden.  Die  Route  führt  beinahe  ausschliesslich  ttber  Schutt  und 
Schnee.  Rci  der  Besteigung  von  der  Ostscitc  hingegen  muss  eine  mehrere  hundert 
Meter  hohe  Felswand  erklommen  v  crJen,  was  für  die  Meisten  sich  als  weit  schwie- 
riger erweisen  dürfte.  In  Erwägung  dieser  Sachlage  hat  auch  die  Section  Am- 
pezzo  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  die  sur  Erleichterung  der  Tofanabesteigungen  bestimmte 
Hfilte  in  der  Nihe  der  Scharte  zwischen  Tofana  di  Räzes  und  Tofana  di  mesxo 
erbaut. 

Von  den  drei  Gipfeln  des  Tofana  Stockes  besitzt  jedenfalls  die  Tofana  di 
fuori  3253  m.  Gr.  die  lemste  Gestalt,  sie  liegt  am  weitesten  draussen  nach  Norden 
vorgeschoben  und  ffihrt  daher  ihren  Namen  fuori.  Bei  der  Catastralvermessung 
sollte  eine  Stange  hinaufgetragen  werden.  Die  Träger  gelangten  jedoch  nicht  bis 
zur  Höhe  und  deponirten  ihre  Last  ein  beträchtliches  Stück  unterhalb  der  Spitze, 
so  dass  es  P.  Grohmann  vorbehalten  blieb,  auch  diesen  Gipfel  zuerst  zu  erreichen.') 
Während  er  bei  den  Ersteigungen  der  Tofana  di  niezzo  und  Tofana  di  Räzes  von 
Süden  her  in  das  Massiv  der  Tofana  eingedrungen  war,  wählte  er  zur  Tour  auf 
die  Tofana  di  fuori  eine  ganz  andere  Richtung.  Ueber  die  dem  Thale  Le  Valle 
zugekehrte  Ostwand  sollte  die  Höhe  erklommen  werden.  Er  verlicss  Cortina  mit 
seinem  Führer  Angelo  Dimai  am  27.  August  1865  um  4,  U.  früh.  Um  5  U.  er- 
reicbte  «r  die  Alpe  Rumerlo  unter  den  Abfällen  des  Col  Druscii.  Nach  Ueber« 
Windung  des  ersten  Anstieges  hinter  der  Alpe  gelangte  man  in  eine  Hodimulde 
und  nach  20  Minuten  von  Rumerlo  zum  Sasso  di  Perron,  hinter  dem  die  Schutt- 
halden begannen,  die  jedoch  weder  lang  noch  steil  sind.  In  3o  Minuten  war 
die  Forcella  della  Cesta  und  damit  der  äusserste  Felsenring  der  Tofana  über- 
schritten. Zur  Linken  hat  man  auf  dem  Passe  einen  kanen  Riegel,  der  in  mäch> 
tigen  Winden  und  Stufen  zur  höchsten  Erhebung  der  Tofana  di  mcsso  hinan- 
zieht,  zur  Rechten  befindet  sich  die  Cesta,  von  welcher  der  Pass  den  Namen 
führt.  In  10  Minuten  kam  man  zu  dem  zweiten  Uebergang,  Forcella  della  Valle. 
Eine  wilde  Felsenwelt  umgab  die  beiden  Wanderer.  Vor  ihnen  die  Steilabfälle  des 
Val  di  mezzo,  rechts  davon  die  der  Tofana  di  fuori.  Zwischen  beiden  zieht  ein 


')  EintragTJnp  in  das  Führerbuch  Angelo  Dimai 's.  —  Alp.  Journ.  VT,  200.  *^  M.  A.  V. 

1882,  9a.  Grohmann  gibt  («Wanderungen  in  den  Dolomitea*,  98}  zwar  an,  dass,  wie  die  t-ithicr 
am  berichtcttB,  Tuckett  diesen  Wq|  zum  cntsn  Mals  gemacht  tisbe^  Wie  mir  Herr  Tuckett  aber 

freundlichst  mitthcilt,  ist  diese  Information  eine  irrige.  F,r  vollffihrtc  (am  zo.  Juni  1870)  die  Ersteigung 
der  iotana  di  fuori  auf  dem  dunala  für  diese  Spitze  Qbiichen  Wege  Uber  die  Ostwnnd,  betrat  aber 
nicht  die  ToJuM  di  mezio.  ")  Crohraaon,  a.a.O.,  10). 
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fni-f-r  }-^_-lsspaU  hinan  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des  Gebirges.  Von  der  Forcetla 
weg  hielt  man  sich  zunächst  gerade  auf  die  Ablälle  der  Tofana  zu,  dana  aber 
nadi  reditti  bis  man  bei  daem  Lager  bajtgefrorenen  Schnees  Gelegenheit  fiind, 
die  Fehen  tn  gflnstiger  Stelle  zu  I>etreten.  Steil,  aber  ungefährlich  ging  es  durch 
diese  hinan,  um  zunächst  die  Schneide  —  den  Nordkamm  der  Tofana  di  fuori  — 
zu  erreichen.  Bevor  man  dir-e  betritt,  war  die  einzige  schwierigere  Stelle  zu 
überwinden.  Fortwährend  aui  der  Höbe  des  Kammes,  zuletzt  einem  Firnstreifen 
entlang,  wurde  der  Gipfel  beiliufig  a — 2'/»  Stunden  nach  dem  Aufbruche  von  der 
Forcella  delb  Valle  erreicht.  Die  Aussicht  ist  sehr  schön  und  dürfte  wegen  der 
günstigeren  !  at^e  4er  Tofan«  di  fuori  cum  Boitathale  der  von  der  Tofana  di  mesxo 
vorzuziehen  sein. 

Mehrere  Ersteigungen  der  Tofana  di  fuori,  in  den  nächsten  Jahren  meist 
von  EngUndem  ausgeftthrt,  erfolgten  auf  dem  Wege  Grohmano's  Ober  die  Ost- 
wand, dem  Hintergrunde  von  Le  Valle,  so  die  zweite,  welche  Rev.  T.  G.  Bonney 
mit  Angeln  Dimai  am  10.  August  1867  unternahm.')  Damals  galt  die  Tofana  di 
oiezzo  für  viel  schwieriger  als  die  'i'ofana  di  fuori.  Des  Neuschnees  wegen  sei 
erstere  nicht  zu  erreichen,  sagte  Angelo  zu  Bonney. 

Als  man  q>lter  das  Gebirge  liesaer  kennen  lernte,  wurde  Grohmann'a  Weg 
über  die  Ost  wand  verlassen.  Die  nicht  sehr  zahlreichen  Besteigungen  der  Tofiina 
di  fuori  erfolgen  meistens  in  Verbindung  mit  jenen  der  Tofana  di  mezzo  auf  dem 
daselbst  geschilderten  Wege.  In  weniger  als  einer  Stunde  ifisst  sich  der  Uebergang  von 
der  einen  auf  die  andere  Spitze  bequem  bewerkstelligen,  wobei  der  aus  TrOnunem 
bestehende  Sfldgrat  der  Tofana  di  fuori,  welcher  etwas  rauber  ond  Unger  ist  ab 
der  Nordgiat  der  Tofana  di  mezzo,  überschritten  werden  muss. 

Einen  neuen  Abstieg  von  der  Tofana  di  fuori  nach  Westen  direct  ins  Val 
Travernanzes  vollführten  am  7.  September  i883  Prof.  ür.  Mionigerode  aus  Greifs- 
wald and  FrL  Anna  Voigt  aus  Erfurt  Mit  den  Führern  Johann  Grill  (Keder- 
bacher)  ans  Ramsau  und  Stephan  Kirchler  aus  Taufers  waren  sie  auf  dem  Wege 
Grohmann's  Aber  die  Ostwand  und  den  Nordgrat  auf  die  Spitze  der  Tofana  dt 
fuori  gelangt.*)  Der  Abstieg  erfolgte  über  den  Feisgrat  bis  zur  Einsattlung  zwischen 
den  beiden  östlichen  Tofanaspitzen  und  sodann  über  das  breite  Scbneefeld,  das 
nach  Val  Travernanzes  abflUlt. 

Unterhalb  desselben  sieht  eine  grosse  Schlucht  zu  ThaL  Erst  auf  den  schnee- 
bedeckten Felsen  der  linken,  dann  jenen  der  rechten  Seite  wurde  der  Abstieg  fort- 
gesetzt. An  einem  überhängenden  Felsen,  über  den  derselbe  führte,  zeigte  sich  ein 
von  Schmelzwasser  gebildeter  WasserfalL  Nachdem  kein  anderer  Ausweg  ntöglich 
war,  musste  di«  ganze  Gesellschaft  «ich  hier  abadlen  lassen,  wobei  die  wenigen 
Augenblicke,  die  man  im  Wasserfolle  zubrachte,  genfigten,  um  Alle  vollständig  zu 
durchnässen.  Nach  einer  leichten  Kletterei  wurde  die  Thalsohle  von  Val  Traver- 
nanzes und  über  d  u;  Joch  zwischen  Tofana  di  mezzo  und  Tofana  di  Räzes  spät 
Abends  Cortina  erreicht. 

Eine  Erstdgung  der  Tofiina  von  Norden,  worunter  wahrscheinlich  eine  solche 
der  Tofana  di  fuori  verstanden  ist,  vollführte  Dr.  Biedermann  aus  Prag  mit  Arch- 
angelo  Dimai  am  aS.  JuU 


')  At|>.  Jirtirn.  IV,  51.        *)  /-  A.  V.  3^5.        ')  Tour.  J8S2,  i3o. 
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Tofana  di  Räzes  3215  m.  Den  vorhin  beschriebenen  Weg  (iber  Melcres.  Po- 
col  und  die  Wiesentläche  Ciamp  Zoppe  ein&whlagend,  gelangte  P.  Grohmann  am 
«9.  Aagust  1864  mit  Fnncesco  Lacedelli,  Angelo  Dimai  und  Santo  Siorpais 
von  Cortina  aus  an  den  Fuss  des  eigentlidien  Tofana  Stockes.')  L&nger  als  bei 
Besteigung  der  l'ofana  di  mezzo  geht  es  vom  Tlialboden  aufwärts  auf  prunem 
Pfade,  bis  das  Ende  der  Vegetation  und  der  Rct-itin  der  traurigen,  doch  auch 
grossartigen  Schutthalden  erreicht  ist.  Die  linke  Haide  ist  besser  gangbar  als  die 
rechte,  Aber  die  Grobmann  am  gleichen  Tage  des  Vorjahres  angestiegen  war. 
Sie  ffihrt  nach  beiläufig  einer  Iialben  Stunde  in  eine  Art  von  Hocbkar  und  von 
dort  direct  zur  Forcella  della  Fontana  ncgra  empor,  einem  Pass  nach  Traver- 
nanzes.  Das  Ziel,  di  l'olana  di  Razes,  zeigte  sich  noch  hoch  zur  Linken,  schnee- 
gefurchte Halden  ziehen  zu  ihr  empor,  doch  ist  das  Gehänge  nicht  allzu  steil. 
Nach  Gewinnung  der  Schneide  des  Gebirges,  die  zum  Pass  herunterzieht,  verfolgte 
man  den  breiten  RQcken  eine  halbe  Stunde  lang,  und  der  Gipfel  war  erreicht.  Die 
Tofana  di  Reizes  ist  nach  Ansicht  Grohniann's  von  allen  Gipfeln  der  Gruppe  am 
leichtesten  zu  gewinnen.  In  Bezug  auf  Aussicht  erwähnt  Grohmann  namentlich 
des  Blickes  auf  die  furchtbaren  Schrofen  der  beiden  anderen  Tofaoagipfel,  zwischen 
denen  weiter  hinten  die  Gaisl  hervorleuchtet;  nur  der  obente  Theil  derselben  ist 
sichtbar,  aber  dieser  ist  blutrodi  und  stdit  im  seltsamen  Contrast  zu  den  grauen 
Kalkwänden  der  Tofana. 

Von  den  drei  Tofanagipfeln  wird  die  '1  ofana  di  mezzo  als  die  höchste  natür- 
lich am  bfittfigsteo  bestiegen,  ihr  zunSdist  kommt  die  Tofana  di  fttori.  VerhUtnni- 
mftsng  selten  hingegen  sieht  die  Tofana  di  Rdzes  Besuch  auf  ihrem  Gipfel. 

Alle  drei  Tofaoagipfel  an  einem  Tage  wurden  von  Dr.  Rössler  aus  Leipzig 
am  28.  Juli  1885  erstiegen,  was  um  so  bemerkenswerther  ist,  als  derselbe  von  Cor- 
tina ausging  und  wieder  dahin  zurückkehrte.^)  Von  der  iofanahUtte  aus  wurde 
diese  Tour  Sfter  wiederholt. 

Der  andere,  westlich  vom  Val  Travemanzes  aufragende  Theil  der  To£ina 
Gruppe,  welcher  in  der  Fanessspitze  2988  m.,  im  Monte  Cavallo  2917  ni.  und 
Monte  Casale  2976  m.  seine  höchste  Höhe  erreicht,  ist  touristisch  wenig  bekannt. 
Nur  der  südlich  demselben  vorgelagerte,  leicht  ersteigliche  Lagazuoi  2764  m.  macht 
hicvon  eine  Ausnahme.*) 

Die  bdchste  Spitze  des  westlich  vom  Lagazuoi  aufragenden,  Sett  Saaa  (Sott  Sass?) 
genannten  Stockes  2578  m.  wurde  am  16.  August  1893  von  F.  Benesch  und  M.  von 
Smoluchowski  zuerst  erstiegen.')  Man  nahm  den  W  eg  über  die  Scharte  zwischen 
dem  Hauptgipiel  und  der  im  Westen  aut ragenden,  um  16  Meter  niedrigeren,  leicht 
ersteigbaren  und  mit  einem  Kreuze  gcschmflckten  Nebenspitze,  erreichte  ein  in  der 
Nordwestwand  des  Ersteren  herabziehendes  steiles  Couloir,  gelangte  durch  dasselbe 
auf  eine  Schuttterrasse,  die  auf  die  Südseite  des  Berges  hinOherleitete,  von  WO 
nach  kurzer,  interessanter  Kktterei  der  höchste  Gipfel  gewonnen  wurde. 

In  dem  von  der  Monte  Cavallo  Gruppe  durch  das  tief  eingeschnittene  Lotscbia- 
jocb  und  die  Schlucht  des  Sorebaches  getrennten  Massiv  der  Fanesberge  ngt 
die  Cuiiturinua«qpitze  (Contrinspitze,  Monte  Cavallo  3073  m.)  am  hflcbstea  empor. 


>)  Grohmann,  a.  a.  O.,  99.  *)  M.A.V.  1M5,  iSj.         ^  V.  G.  GrSger,  Tour.  IS8I, 
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Sie  \Yurde  am  4.  August  1880  von  Atbrccht  GrQnwald  nus  Wien  unter  Leitung 
Santo  Siorpaes  zum  ersten  Male  erklettert.')  Von  der  Grossen  Fanesalm  aus 
folgte  man  dem  Thale  in  südlicher  Richtung,  bog  dann  westlich  in  die  Mulde,  die 
von  den  Ausläufern  der  La  Verella  und  Cuoturinusspitze  eingefasst  wird,  und 
erreichte  den  Sattel  swiscbeo  diceeo  beiden  Gipfeln,  von  wo  man  direct  nach 
St.  Cassian  hinunterblickeo  konnte.  Drei  volle  Stunden  wartete  man  daselbst,  bia 
die  Sonne  die  Schncemassen ,  welche  auf  allen  Felsvorspröngen  des  Cunturiniis- 
thurnics  lagerten,  zum  Erweichen  gebracht  hatte,  sodann  erlolgte  der  schwierige 
Aufstieg  über  die  aus  ungemein  lockerem  Gestein  gebildeten  Wandstufen  zu  dem 
halbkreisförmigen,  nach  Sfidwesten  ta  offenen  Grat,  dessen  höchster  Punkt  nach 
grossen  MQben  in  einer  Stunde  vom  Sattel  aus  gewonnen  wurde. 

Im  Nordwesten  von  der  Cunturinusspitze  ragt  der  zweithöchste  Gipfel  der 
Gruppe  auf,  La  Verella  (Lavarella  3o3o  m.).  Erster  Ersteiger  derselben  war  L.  Purt- 
scheller aus  Salzburg.^)  Ganz  allein  verliess  dieser  erfahrene  Berggänger  am  18.  Juli 
i883  Valle,  eine  kleine  Häusergruppe  bei  St.  Cassian,  und  erreichte  in  3  Stunden 
den  nördlich  von  der  gleichnamigen  Spitze  gelegenen  La  Verella-Sattel.  Er  wandte 
sich  sodann  gegen  das  steile  Geröllfeld  sur  Rechten,  umging  die  sich  entgegen- 
stellenden Felspfeiler  westlich  und  erkletterte  eine  Reihe  kleiner,  brßchiger,  völlig 
vereister  Wiinde,  die  zu  den  Gratzacken  emporführten.  Letzleren  möglichst  aus- 
weichend, wurde  der  Gipfel  nach  zweistündigem  Aufstiege  vom  Sattel  gewonnen. 
Der  Abstieg  wurde  in  Nordoatrichtung  durdi  eine  steile  Scbneerinoe  genommen. 

Der  HeiligeakreadDOfid  2905  m.,  oberhalb  des  Wallfahrtsortes  Heiligeokreoa 
in  steilen  Winden  aufragend,  ist  viel  besucht  und  wurde  schon  Itogst  von  Ein- 
heimischen erstiegen.  Er  trägt  auf  seinem  Gipfel  ein  eisernes  Kreuz.  Der  be- 
quemste Zugang  ist  der  von  Grohmann  zuerst  geschilderte  über  die  Alpe  Klein- 
Fanes  und  den  Südgrat.'}  Dieser  Berg  wird  von  den  Bewohnern  von  St.  Leon- 
hard «Rosshautkofel»  genannt. 

Gegen  Norden  folgt  in  der  das  Gebier  von  Klein-Fanes  westlich  begrenzenden 
Bergkette  ein  höherer  Gipfel,  ein  plaitiger,  aber  fein  zugespitzter  Felscnkopf,  der 
Rosshauptkofel  der  Specialkarte  (Hoher  Kreuzkofel,  Sass  da  diec  [Zehnerkofel] 
Grohmann  3o2o  m.).  Ein  Versuch  der  Ersteigung  desselben  wurde  am  20.  Juli 
1878  von  Gustav  Gröger  aus  Wien  untemmnmen,  welcher  von  Klein-Fanes  aus 
eine  Graterhebung  sQdwestlich  unter  der  circa  20  Meter  höheren,  noch  unerstie- 
genen  Spitze  erreichte,  jedoch  eines  drohenden  Unwetters  wegen  die  weitere  Be- 
steigung aufzugeben  gezwungen  war.*) 

Die  erste  Ersteigung  wurde  von  Posselt-Csorich  und  Ingenieur  Gerstäcker 
mit  den  Führern  Planer  und  Miribung  am  29.  Juli  1887  ausgeführt.'}  Eine  aus- 
ffihrlicbere  Schilderung  der  kurzen,  aber  schwierigen  Kletterei  gibt  F.  Podgorski, 
welcher  am  3.  August  1891  mit  den  Brfidero  Smoluchowski  und  F.  Benesch 
ohne  Führer  den  Gipfel  erreichte.  Die  Kletterei  beginnt  im  Osten  der  höchsten 
Erhebung  des  Kammes.  Die  unterste  Stelle  ist  am  schwierigsten.  Man  wendet  sich 
dann  auf  einem  Schutibande  nach  links,  worauf  ein  Kamin  den  weiteren  Anstieg 
vermittelt.  Die  zu  passirenden  Felspartten  sind  80  bis  100  Meter  hoch.') 

•)  -M.  A.  V.  i^M,  *)  .M.  A.  V.  1X83,  HO.        *)  Crohniann,  «Wanderungen»,  295.  — 

A.  Zöbole,  Tour.  189:,  105.       *)  M,  A.  V.  187S,  244.       ^)  Tour.  18S7,  liS'       *)  Tour.  1892,  65. 
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8.  Croda  rossa. 

Die  Croda  rossa  (Rothwand  oder  Hohe  Gaisl  3x48  m.),  welche  namentlich 
von  der  Ampe:fzaner  Strasse  hei  Schluderbach  aus  gesehen,  durch  ihre  Form, 
durch  den  cinlieitlichen  edlen  Aufbau,  sowie  durch  die  hrcnnendrothc  F-'arhc 
ihres  Gesteines  das  Auge  des  Beschauers  fesselt,  wurde  zur  Zeit,  als  Grohmann 
nach  Ampeuo  kam,  von  tlmmilichen  bergkundigen  Umwohnern  fOr  onersteigtich 
gehalten.  Der  Westabfall  der  Croda  rossa  ist  im  Verhältniss  zur  Ostseite  geringer 
geneigt,  und  fiber  ihn  sollte  auch  der  erste  Versuch,  ihren  Gipfel  zu  erreichen,  ge- 
macht werden.  Es  befinden  sich  daselbst  zwei  durch  einen  langen  Felsgrat  von 
einander  geschiedene  Hocbthälcr,  das  eine  (südliche^  Valles  buones,  das  andere 
(nördliche)  MooticcUo  genannt.  Gel^entUch  einer  im  Sommer  1865  abgehaltenen 
Jagd  im  Gebiete  des  letzteren  bemerkte  Angeto  Pisso  aus  Chiave,  einer  der  kühn- 
sten Gemsjäger,  dass  das  flüchtige  Wild  durch  eine  äusserst  steil  im  Hintergründe 
des  Tliales  hinziehende  Felsklamm  auf  den  Grat  der  Croda  rossa  gelangte.  Eine 
Recügnoscirung  liess  dfn';clben  weiters  erkennen,  dass,  wenn  man  den  Grat  einmal 
erreicht  habe,  der  ErkUmmung  der  höchsten  Spitze  kein  Hinderniss  mehr  im  Wege 
stehe.  Er  meldete  seine  Beobachtung  Grohmann,  der  am  nfichsten  Morgen  mit 
Angelo  Pizzo  und  Pulgentio  Dimai  von  Cortioa  aufbrach,  um  auf  der  aus- 
gekundschafteten Rollte  der  Croda  rossa  an  den  I.eib  zu  rücken.*)  Uebcr  Peutel- 
stein,  Pauses  und  die  Alpe  I,a  Stua  kam  Grohmann  in  das  Hochthal  Monticello. 
Die  Klamm,  die  Pizzo  recognoscirt  hatte,  fand  Grohmann  sehr  steil,  lang  und 
nicht  gut  zu  steigen.  Der  Kamm  hingegen,  auf  den  man  sich  mühsam  hinauf- 
gearbeitet hatte,  war  breit  und  gut  gangbar.  Hingegen  bemerkte  Grohmann  so* 
fort,  dass  der  Punkt,  den  Pizzo  für  den  höchsten  gehalten,  nicht  die  Spitze  der 
(^roda  rossa  sein  k6nne.  Als  dcri^elbe  erreicht  war,  zeigte  sich  auch  weiter  rück- 
wärts eine  zweite  Erheinnig.  Der  Grat  war  hier  schon  zerrissen,  gleichwohl  wurde 
auch  diese  ohne  besondere  Schwierigkeiten  erklettert.  Nun  aber  erhob  sich  ein  dritter 
Kopf,  ganz  pahe  und  nur  um  Weniges  h6her  als  der  zweite,  von  diesem  durch 
eine  kleine  Scharte  getrennt.  I^e  Fflhrer  stiegen  in  die  Sdiarte  nieder,  sahen  rechts 
und  links  am  GeUnge  hinauf,  weigerten  sich  jedoch,  einen  Versuch  der  Ersteigung 
des  letzten  Thurmes  zu  machen,  und  so  war  (ji  ohmann  gcnöthigt,  auf  die  Er- 
steigung des  höchsten  Gipfels  zu  verzichten.  Nichtsdestoweniger  hatte  er  einen 
ihm  nur  sehr  wenig  nachstehenden  Punkt  erreicht,  einen  Punkt,  von  dem  aus,  bei 
der  gleich  zu  beschreibenden  spSteren  Besteigung,  innerhalb  weniger  Minuten  mit 
Leichtigkeit  die  höchste  Spitze  gewonnen  wurde.  Gro!  1  w  n  hatte  somit  den  bei 
Weitem  grössten  und  auch  den  schwierigeren  Theil  der  Hestcigung  der  Croda  rossa 
durchgeführt.  Wieso  es  kam,  dass  die  bewahrten  Führer  Grohmann's  den  Kamin, 
der,  von  der  Scharte  direct  emporziehend,  den  Zugang  zum  höchsten  Gipfel  ver- 
mittelt, übersahen,  wird  immer  unaufgeklärt  bleiben,  umsomehr,  als  er  für  Jemanden, 
der  bis  dahin  vorgedrungen  ist,  kaum  als  ein  ernstes  Hinderniss  gelten  kann. 

^)  P.  Grohmann,  «Wanderungen»,  168. 
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Die  erste  Ersteigung  üer  huchsten  Spitze  der  Croda  rossa  vuUführte  E.  R. 
Whitwell  mit  den  Fahrern  Christiaa  Lauener  und  Santo  Siorpafs  am  20.  Juni 
1870.*)  Da  Santo  Siorpaea  glaubte,  die  frOhere  Expedition  sei  desshalb  geachei* 
tert,  weil  es  unmöglich  gewesen  wäre,  an  die  eigentlichen  Gipfelfelsen  heran- 
zukommen, empfahl  er  Whitwell,  statt  durch  Montlceüo  durch  das  südlichere 
Hochthal  Valles  buooes,  in  dessen  Gebiet  die  Spitze  der  Croda  rossa  gelegen  ist,  den 
Anfoti^  SU  versuchen.  Mao  nächtigte  in  einer  hochgelegenen  Hfiite  und  brach 
so  zeitig  des  Morgens  auf,  dass  man  genöthigt  war,  unterwegs  eine  halbe  Stunde 
bis  zum  Tagesanbruch  zu  warten,  um  die  Angriflslinie  feststellen  zu  können. 
Valles  buoncs  wird  zur  l  inken  Jurch  einen  sehr  zerrissenen  Grat  von  Monticello 
getrennt.  Die  Ffihrer  wollten  über  denselben  der  Spitze  zustreben,  Whitwell 
aber  fasste  den  Entschluss,  ein  direct  gegen  sie  empuriüiirendes,  sehr  steiles,  thetl- 
weise  felsiges,  mit  Schnee  erfflütes  Couloir  zum  Ansti^  in  der  Wand  zu  benOtcen. 
Dasselbe  schien  swar  keineswegs  der  leichteste,  aber  {edenfalls  der  directeste  V/tg 
zum  Gipfel  zu  sein. 

Einige  hundert  Fuss  vom  unteren  Ende  war  das  Couloir  von  einem  riesigen 
Block  gesperrt,  der  möglicherweise  ein  Weitervordringen  nicht  gestattete.  Als  man 
fiber  steilen  Schnee  dieses  Hindemiss  erreicht  hatte,  hiess  es  dasselbe  umgehen, 
was  nach  einer  Busserst  schwierigen  Kletterei  Ober  glatte  Platten  gelang.  Der  weitere 
Weg  führte  über  Felsen,  die  an  einigen  Stellen  mit  Eis  überzogen  waren.  Vor 
einem  derselben,  der  sehr  schwierig  aussah,  etwa  in  der  halben  Höhe  der  Wand, 
sagte  Christian  zu  Whitwell,  dass  die  Tour  nun  doch  scheitern  müsse.  Ais 
Antwort  trat  Whitwell  trotz  des  Protestes  der  Führer,  die  vorher  noch  selbst  ver- 
suchen wollten,  an  die  Spitze  der  Expedition,  und  es  gelang  ihm,  die  sehr  schwie> 
rige  SteUe,  obgleich  alle  Griffe  abgerundet  und  vereist  waren  als  Erster  zu  über- 
wind t  \'on  hier  aus  ging  es  Über  ziemlich  leichten  Felsen  hinauf,  dann  stand 
man  aut"  der  links  g.elegenen  Graterhebung,  von  welcher  aus  der  Zacken,  wo  Groh- 
mann's  Steinmann  getunden  wurde,  sich  unschwer  erreichen  Hess.  Whitwell  und 
seine  Geführten  hatten  diesen  Punkt  über  eine  viel  kürzere,  aber  auch  viel  schwie- 
rigere Route  als  G  roh  mann  gewonnen.  Den  weiteren  Aufstieg  fiber  die  Scharte 
und  den  Kamin  zu  dem  etwa  10 — 20  Fuss  höheren  Gipfel,  dem  Culminations- 
punkt  des  Croda  rossa  Massivs,  der  etwa  5  Minuten  in  Anspruch  nahm,  fand 
Whitwell  keineswegs  schwer. 

Nach  Erbauung  eines  Steinmanncs  wurde  noch  der  gegen  Süden  vorgeschobene 
Gipfelzacken  besucht,  der  einen  sehr  lohnenden  Abblick  auf  die  Gegend  von  Peutel- 
stein  und  Schluderbach  gewihrt,  und  dann  der  Abstieg  angetreten.  Um  die  im 
Aufstiege  getroffenen  Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  hielt  man  sich  auf  derselben 
Bergseite,  aber  weiter  rechts,  wodurch  nach  Ansicht  WhitwelTs  nicht  viel  ge- 
wonnen wurde.  Nach  einer  anstrengenden  Kletterei,  die  sehr  lange  wahrte,  da 
mau  an  vielen  Stellen  die  Richtung  verfehlte  und  häufig  genöthigt  war  wieder 
surficksusteigen,  erreichte  man  den  Fuss  der  Felsen. 

Im  selben  Jahre  noch,  am  2.  August  1870,  erfolgte  die  zweite  Ersteigung  der 
Croda  rossa  durch  Albert  Wachtier  aus  Bozen  mit  dem  Führer  Santo  Slorpaßs,^ 
worauf  in  den  nächsten  Sommern  immer  häufigere  Wiederholungen  folgten. 


')  Alp.  Jouro.  VI,  4U4.       *}  Notiz  im  FOhrerbuche  des  Santo  Siorpaäs. 
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Als  W'eg  benutzt  man  meist  die  von  den  Führern  Wh i t  w e  1 1  "s  zikt^t  vor- 
geschlagene, aber  von  diesem  abgelehnte  RouCe.  Aus  dem  Schultkar  von  Valles 
buones  wird  Ober  die  Sfidflanke  de»  diese«  Hocbtiwl  von  Montioello  trennenden 
Gntes  Über  plattiget  Gestein  der  Anstieg  genommen»  Man  strebt  g^en  eine  tief 
eingerisseDe  Scharte,  welche  sich  im  Hauptgrate  der  Croda  rossa  nahe  dem  Punkte 
befindet,  wo  sich  der  genannte  Seitengrat  abzweigt.  Von  da  wird  über  die  West- 
flanke des  Hauptgrates  und  zuletzt  über  die  Höhe  desselben  der  Endpunkt  der 
Grohmann'schen  Expedition  und  sodann  Ober  die  Scharte  der  Hauptgipfcl  ge- 
wonnen. Der  ganze  Weg  ist  von  einer  fflr  Dolomittouren  ungewöhnlichen  Ein- 
fdnnigkeit.  Interessante  Kletteritellen  fehlen  beinahe  gänzlich,  und  nur  der  Schluss> 
grat  bietet  malerische  und  grossartige  Fclsscenerien.  Der  plattif^e  Charakter  des 
Gesteins,  das  mehr  ein  Steigen  als  ein  Klettern  bedingt,  nöihigt  last  allenthalben 
zu  gespanntester  Aufmerksamkeit.  Unter  ungünstigen  Verhältnissen,  wenn  Schnee 
oder  ddnnes  Eis  auf  den  Pktten  liegt,  gestaltet  sich  die  Ersteigung  der  Croda 
rossa  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  zu  einem  hervorragend  schwierigen  Unter- 
nehmen.^) 

Im  Anfange  der  Siebzigerjahre  erstieg  A.  de  Falkner  die  Croda  rossa  auf 
dem  Wege  Grohmann's  durch  das  Kar  Monticello,^)  während  L.  Wallner  aus 
Wien  mit  Michel  Innerkofler  und  einem  zweiten  Führer  den  Abstieg  durch  das 
von  Wh it  well  als  Anstiegslinie  gewflhlte  Couloir  nahm,  wobei  man  sich  Qber  die 
schwierigsten  Stellen  abseilte.  An  den  senkrechten  Wänden  dieser  Schlucht  schei- 
terte ein  am  ig.  Juli  1884  ohne  Führer  unrernommener  Versuch  I,.  P u rtscheller's 
und  Emil  Zsigmondy's,  welche  infolge  des  Missverstehens  der  ihnen  gemachten 
Angaben  hier  den  gewöhnlichen  Weg  auf  die  Croda  rossa  vermutheten.  ^:  Die 
erste  Partie,  die  mit  Erfolg  den  Spuren  WhitwelTs  in  dieser  Richtung  folgte, 
unternahm  am  8.  October  1886  unter  Micbel  Innerkofler's  Leitung  August  Lorria 
aus  Wien.^)  Von  Damen  ist  die  Croda  rossa  v^ederholt  bestiegen  worden;  die  erste 
derselben  war  Frau  Angerer  aus  Wien,  die  am  15.  Juli  1881  mit  ihrem  Gemahl 
den  kühnen  Gipfel  erreichte.'') 

Auch  über  die  anscheinend  ungangbaren  Mauern,  mit  denen  die  Croda  rossa 
nach  Osten  abstOrzt,  und  deren  btutrothe  Firbung  Gegenstand  der  Bewunderung 
so  vieler  Tausende  ist,  die  Schluderbach  albommerlich  passiren,  wurde  zuletzt  ein 
Weg  zur  Spitze  gefunden.  Hauptmann  (jetzt  Oberstlieutenant)  Josef  von  Schlögl- 
Ehrenkreuz  war  es,  der  zum  ersten  Male  die  Croda  rossa  von  dieser  Seite  be- 
zwang. Mit  Michel  Innerkofler  verliess  derselbe  am  i3.  August  i883  um  a  U. 
morgens  Schhiderbach  und  erreichte  Über  au^edehnte  Schnnhalden  im  westlichen 
Zweige  des  Knappfossthales  eine  Scharte  im  Grate,  der  sich  von  der  Croda  roesa 
zur  Costa  del  Pin  nahezu  ostwärts  erstreckt.  Die  untersten,  senkrechten  Absiitze  dieses 
Grates  auf  sehr  schwierigen  und  exponirlen  Wandstufen  rechts  umgehend,  gelangte 
er  auf  die  Höhe  desselben.  Geber  die  südliche  Flanke,  weiche  hierauf  den  Anstieg 
vermittelte,  durch  eine  äusserst  steingefährliche  Schncerinnc  wurde  der  Gipfelkamm 
und  hierauf  die  in  der  Richtung  gegen  Norden  balbbogenförmig  vertaufende 
schmale  Schneide  verfolgend,  der  höchste  Punkt  der  Croda  rossa  um  11  U.  15  vor- 


')  Oc.  A.  Z.  1891,  5.        *)  Grnhm  tnn,  a.A.0.,  170.        ^OtLA^Z.  itS^f  ^3*        *)  Jb, 
S.A.  C  1888/89,  *)  Oe.A.Z.  1881,  2q6. 
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mittags  erreicht.  Der  Abstieg  wurde  —  einige  unbcdeutcodc  Abweichungen  ab- 
gerechnet —  auf  demselben  Wege  genommen.') 

Bei  den  loigeiiden  Ersteigungen  fand  man  einen  weniger  schwierigen  Zugang 
SU  den  oberen  Partien  des  Grates,  der  von  der  Costa  dd  Pin  tma  Groda  rocaa 
Gipfel  zieht,  indem  man  den  Aufstieg  zu  demselben  aus  dem  Ostkar  der  Croda 
rossa  nahm,  das  von  diesem  Kamme  südlich  begrenzt  wird.  Die  genaueste  Be- 
schreibung der  hiebe!  eingehaltenen  Richtung  hat  Dr.  C.  Diener  geliefert,*)  nach 
dessen  Angaben  auch  die  tolgenden  Einzelheiten  mitgetheilt  werden. 

Die  unteren  Tbeile  der  Ostwand  der  Croda  rossa,  welche  man  erklettert,  be- 
stehen aus  mfichtigen  Wandstufen,  die  mit  mehr-  oder  minder  horizontal  strdchenden 
Schuttbändern  abwechseln.  Es  wird  zuerst  in  südlicher  Richtung  gegen  den  Costa 
del  Pin-Grat  vorgedrungen,  wobei  einige  steile  Wandstellcn  und  exponirtc  BHnder 
zu  passiren  sind.  Sofort  nach  Betreten  desselben  wird  wieder  nördlich  in  die  Wand 
hinaustraversin,  und  bei  Ueberwindung  der  nächsten  Steilstufe  muss  die  schwie- 
rigste Stelle  der  ganzen  Ersteigumg,  eine  xo  Meter  hohe  senkrechte  Stufe,  erklommen 
werden.  Diese  Stelle,  die  sich  ungefähr  in  der  halben  Höhe  der  Ost  wand  befindet, 
erfordert  grosse  Kraftanstrengung.  Nach  Ueberwindung  eines  50  Meter  hohen  Kamines 
gelangt  man  auf  die  Höhe  des  Grates  imd  betritt  hierauf  die  Südabsrür/o  der  Croda, 
wo  zuerst  rechts,  dann  links  von  einer  eiseriüiiten  Rinne  autgestiegen  wird.  Der 
Uebergang  Aber  dieselbe  ist  äusserst  steingefährlich,  und  in  ihm  liegt  die  objective 
Gefishr  der  Ersteigung  der  Croda  rossa  von  Osten.  Bald  darauf  ist  der  Gipfel» 
grat  erreicht,  über  dessen  zugeschärfte  Kante  man  bis  sur  höchsten  Spitze  noch 
'/^  Stunden  hinwegbalanciren  muss. 

L.  Mulu  v  und  R.  von  Arvay  aus  Graz,  welche  denselben  Weg  am  20.  August 
1893  zttificklegccn,  halten  den  Kamin  fBr  die  schwierigste  Stelle,  hingegen  schien 
die  Rinne  in  acbneearmen  Jahren  steinsicher.  Dr.  Victor  von  Wolf- Glan vell 
hielt  sich  (am  30.  Juli  1893)  stets  rechts  von  der  Hauptrinne;  er  vermied  auch  die 
Gratwanderung,  indem  er  unter  dem  Grate  bis  zur  letzten  Einsenkung  unter  dem 
Hauptgipfel  traversirte.'J 

Die  Schwierigkeiten  der  Ersteigung  der  Croda  rossa  über  die  Ostwand,  welche 
bedeutend  grösser  sind  als  auf  dem  gew<ihnlichen  Wege  durch  Valles  buones,  liegen 
in  der  sehr  langen  Dauer  der  strengen  Kletterei,  und  wenn  auch  keine  einzige 
Stelle  dem  Schlusskaminc  auf  der  Kleinen  Zinne  gleichkommt,  so  ivhr  es  doch 
eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Pas.saRcn,  welche  ihm  nicht  viel  nachstehen. 

Ueber  die  Ostwand  dürften  bis  zum  Jahre  i8gi  schon  mehr  ab  12 — 15  Par- 
tien die  Spitze  erreicht  haben. ^)  Dr.  Fritz  Drasch  aus  Salzburg  vollfUhrte  die 
Besteigung  ganz  allein  am  16.  September  1887.^) 

Einen  anderen  Weg  Ober  die  Ostwand  schlug  Georg  Winklcr  aus  Mönchen 
am  4.  September  1887  ein,  indem  er  durch  die  mächtige  Schneerinne,  weiche  im 
nördlichen  1  heile  der  Qstwand  hinanziebt,  den  Aufstieg  nahm  und  trotz  der  äusserst 
heftigen  SteinCIIIle  glficklich  durchführte,^  Er  gelangte,  im  Gegensätze  zu  den 
Qbrigen  Ersteigern,  nördlich  vom  Gipfel  auf  den  Grat.  Beim  Absti^,  den  er  auf 


')  GeßUigc  Privattnlttbdluag  des  Herrn  Oberstlieulenntt  tod  Schlögl.        *)  Oe.  A.  Z.  1891,  i. 
GcHlIlii^c  Privatnüttbaatiiigaa.        *)  Oe.A.Z.  1891,  i.        ^  M.A.V.  i388,  66.        ^  M.  A.V. 
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demselben  Wege  nahm,  gerierh  er  in  die  Nacht  und  musste,  um  sich  vor  Jen 
Steinschlägen  zu  jschtitzen,  ein  Bivouac  in  der  durch  das  Abschmelzen  des  Schnees 
entstandenen  Randkluft  bezichen. 

Eine  der  Spitzen  de«  Crod«  roM«  Massiv«,  die  von  dem  Hauptgipfel  darch  eine 
tiefe  Kluft  getrennt  ist,  wurde  von  Eduard  Lanner  aus  Wien  am  8,  August  1891 
errcichr,  als  derselbe  die  ErsteiguiTg  der  Croda  rossa  von  Prags  aus  versuchte.  Ein 
Steinmann,  der  Jedoch  keine  Daten  enthielt,  zeugte  von  früherem  Besuche.') 

Oestlich  der  Croda  rossa,  von  ihr  durch  das  Plätzwiesenjoch  getrennt,  streicht 
der  Zug  des  Dflnensleins,  denen  2840  Meter  höhet  Gipfel  alljSbrlich  das  Ziel  vieler 
Tonilsten  ist,  welche  dasselbe  auf  dem  bequemen,  von  der  Section  Hochpusterthal 
des  D.  u.  Oe.  A.  V.  hergerichteten  Wege  erreichen. 

Die  erste  Ersteigung  über  die  Nordwestwand,  (5bcr  die  von  den  Prugscr  Thälem 
aus  sichtbaren  Eisrinnen,  vollführte  am  7.  Juli  1893  Dr.  Victor  Wolf  Edler  von 
Glanvell  mit  Josef  Appenbichler  bei  sehr  ungünstigen  Scboeeverhlltnissen.*) 


9.  Pragser  Berge. 

Vor  der  Croda  roasa  streicht  ein  langer  Kamm  über  die  Kleine  Gaisl  2601  m. 
nacli  Nordwesten  gegen  den  einerseits  das  Plateau  der  Fosses-  und  Scnnesalpe 
dominircnden  und  andererseits  in  senkrechten  Wiinden  zum  Fragser  See  abtallen- 
den  Seekofel  (Gran  Sass  la  Porta,  Croda  del  tiecco  2810  m.).  Derselbe,  ein  be- 
rühmter —  wenn  auch  nicht  gans  leicht  zu  erreichender  —  Aussichtsberg  wurde 
zum  eaXta  Male  touristisch  am  15.  September  1874  von  P.  Grohmann  bestiegen.') 
Der  gewöhnlich  eingeschlagene,  auch  damals  verfolgte  Weg  führt  über  den  SQd- 
ostgrat,  der  sich  in  seinem  unteren  Theile  steil,  iedoch  mit  Gras  bewachsen  aus 
der  kleinen  Einsattlung  Sora  al  Forn  (Porta)  erbebt.  Zu  dieser  kann  man  sowohl 
von  Süden,  von  Fosses  her  gelangen,  als  auch  vom  Pragser  See  durch  das  «Nabige 
Loch»  und  die  «Ofen»  genannte  Schlucht  emporsteigen. 

Ausser  Ober  den  Südostgrat  ist  der  Seekofel  auch  noch  von  Osten,  von  Nor- 
den und  von  Süden  erstiegen  worden.  Der  kurze  Ostgrat  zieht,  nachdem  er  sich 
vom  Südostgrate  abgelöst,  zur  Olenscharte  hinunter,  welche  sowohl  von  Norden 
aus  dem  «Aeusseren  Ofen>,  als  von  Süden  aus  dem  «Inneren  Ofen»  erreicht  wer- 
den kann.  Einen  missglfickteo  Versuch,  Über  die  aus  dem  «Aeusseren  Ofen»  hin- 
anziehende «Aeussere  Rothlahn»  die  Ofenscharte  und  den  Seekofel  SU  erreichen, 
macliten  Mitte  .August  1876  Albert  Wolf,  Dr.  Karl  Wolf  und  Dr.  Gustav  Pom- 
mer ohne  Führer.  Die  erste  touristische  Begehung  dieser  Route,  und  zwar  in  der 
Richtung  nach  abwärts,  führte  im  September  1878  .(osef  Vidal  aus  Niederdorl 
unter  Leitung  Andreas  Trenker^s  aus  Ausserprags  durch.  Ab  zweiter  Tourist,  der 
den  genannten  Weg  einschlug,  ist  Victor  Wolf  Edler  von  Glanvell  aus  Gras  zu 
nennen.  Nachdem  er  mit  dem  Führer  Josef  Appenbichler  aus  Innerpraga  am 

*)  M.  A.  V.  i8gi,  292.  ■)  FOlucrbach  de»  J.  Appenbichler.  ^  M.  A.V.  iSjSi  loH; 
Grohmanii,  t.  c  O.,  388. 
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4.  August  1892  die  erste  Ersteigung  des  Seekofels  über  den  Nordgrat  durchgesetzt, 
gelang  ihm  am  selben  Tage  der  Abstieg  über  die  Ofenscharte  und  Aeussere  Roih- 
lahn.') 

l^ne  Variante  dieses  Weges,  nSmlich  den  Aufstieg  zur  Ofenscbarte  von  der 

anderen  Seite  aus  dem  «Inneren  Ofen»,  fanden  Walter  und  Oscar  Pattberg  ans 

Saarbrücken  mit  Anton  Oberhammer  am  17.  September  1878. 

Die  Ersteigung  des  Seekotfls  über  die  Nordseite,  vollführte,  wie  schon  er- 
wSbat,  V.  von  Wolf.  Er  betrat,  nachdem  er  einige  Wochen  vorher  einen  vergeb- 
lichen Versuch  gemacht  hatte,  bei  welchem  er  wegen  zu  weit  vorgerOckter  Zeit 
nach  I istfindiger  Bemühung  100  Meter  unter  dem  Gipfel  hatte  umkehren  müssen, 
die  Nordwand  bei  der  grossen  Schneeklamra,  erreichte  nach  langwieriger  Kletterei 
den  Nordgrat  und  kam  sodann,  hauptsächlich  auf  der  östlichen  Abdachung  desselben 
sich  haltend,  über  schwierige  Kamine,  Platten  und  Biinder  direct  zur  Pyramide  am 
Seekofelgipfel.*)  Die  Tour,  welche  grosse  Anforderungen  an  die  Ausdauer  und  Ge- 
wandtheit des  Touristen  stellt,  wurde  am  a3.  August  189«  von  Dr.  F.  Ellbogen 
mit  J.  Appenbich  1er  wiederholt. 

Ueber  die  grosse  Platte,  mit  welcher  der  Seekofel  zur  Alpe  Fosses  abfallt, 
und  die  wegen  ihrer  Ausdehnung  von  Grohmann  eine  Sehenswürdigkeit  der  Ge- 
gend genannt  wird,  ist  der  Gipfel  ebenfalls  von  Dr.  V.  Wolf  Kdlcn  von  Glanvell, 
erstiegen  worden,  welcher  diese  Partie  am  3i.  August  1893  mit  J.  Appenbichler 
unternahm  und  sie  ab  nicht  allzu  schwierig  schildert. 

Der  Kleine  Seekofel  (Pittl  Sass  la  Porta)  2764  m.  und  die  Senneser  Kar- 
spitze 2659  m.,  welche  der  Fortsetzung  des  Westgrates  des  Seckofels  entragen, 
haben  insbesondere  als  Aussichtswarten  ein  touristisches  Interesse.  Sie  wurden 
beide  an  einem  Tage,  an  jenem,  an  welchem  die  erste  Ersteigung  des  Grossen 
Seekofels  von  der  Südseite  gemacht  wurde,  von  Dr.  V.  von  Wolf  crsti^en.  Die 
Senneser  Karspitze  war  schon  vorher  von  einen  Touristen  aus  Innsbruck  mit  dem 
Führer  A.  Müller  aus  Innerprags  besucht  worden.") 

Gleich  den  eben  genannten  Spitzen  vom  obersten  Almboden  von  Sennes  leicht 
erreichbar,  ist  der  SÜdgipfel  des  Col  da  Riccgon  2647  m.,  der  von  der  engeren 
Gruppe  des  Seekofels  durch  die  Sdt^bw^cfaarte  getrennt  wird.  Die  ungeOhr 
gleich  hohe  Nordspitze,  die  aus  dem  Kar  «Hinter  dem  grfinen  Bühel»  sich  in 
Gestalt  eines  kübngeformten  Felsthuraies  eilid>t,  wurde  von  V.  von  Wolf  mit 
J.  Appenbichler  zum  ersten  Male  am  ig.  August  1892  über  die  Ost-  und  dann 
Über  die  Nordwand  erklettert.  Sie  wird  in  dem  darüber  veröffentlichten  Berichte 
als  der  schwierigste  Berg  des  Pragser  Gebietes  be^eichnet.^) 

In  dem  von  Monte  Seile  di  Sennes  Z786  m.  nach  Nordwesten  ziehenden 
Kamme  ragt  der  Vigiler  Monte  Sdla  2685  m.  auf,  welcher  zum  ersten  Male  von 
V.Wolf  Edlen  von  Glanvell  mit  J.  Appenbichler  am  11.  August  1891  Über 
die  Krippesalpc  und  die  Nordwand  und  den  Nordwestgrat  nach  zweistündiger 
Kletterei  erreicht  wurde.*)  Die  zweite  Ersteigung  vollführte  Dr.  F.  Ellbogen  mit 
J.  Kastlungcr  aus  St.  Vigil  am  6.  August  iSgi.**) 


>)  OcT.Z.  1893,  53.       *)  M.  A.  V.  1892,  248  und  OcT.Z.  1893,  54.       ^  OcT.Z.  it^i, 
idq.       *)  Ebenda  1893,  141.  M.A.V.  1891»  3o4  und  Oe.T.^  iSgs,  41.       ^  Pahrcrbueli 

dm  J.  Kastlungcr. 
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Der  Seitenbachspitz  2493  in.,  welcher  «ieai  vom  Coi  da  Ricegon  nördlich 
stretcheiuieii  Felskamme  angehört,  war  schon  1870  von  J.  Appeobichler  gelegent- 
lich einer  Gemsfagd  betreten  worden;  am  5.  September  1891  wurde  er  von  Dr.  V. 
von  Wolf  mit  dem  genannten  FOhrer  und  L.  von  Lichtenfels  mit  A.  MflUer 

zum  ersten  Male  touristisch  erstiegen.*) 

In  dem  Gebirgscomplex,  welcher  sich  zwischen  die  Thäler  von  Altprags  und 
Neuprags  einschiebt,  ist  der  Gamezalpenkopf  2599  m.  die  höchste  Erhebung.  Auf 
ihn  und  die  Bedentung  des  benachbarten  Grossen  Rosdeopfes  2597  m.,  sowie  des 
Grossen  (Hohen) Janfen  2481  m.  als  Aussichtsberge  hat  P.  Grohmann  zum  ersten 
Male  aufmerksam  gemacht.')  Die  erste  Ersteigung  des  Gamezalpenkopfes  von  Nor- 
den und  die  erste  Ersteigung  (überhaupt)  seines  nördlichen  Vürgipfels  erfolgte  am 
9.  September  1893  durch  Dr.  V.  Wolf  Kdlen  von  Glanvell  und  A.  Oberhammer 
mit  J.  Appenbtchler  bei  sehr  ungünstigem,  nebligen  Wetter.*) 

Der  diesem  Gebirgsstocke  angehörige,  sfidtich  vom  Bade  Neuprags  aufragende 
Grosse  Herrstein  2449  m,  wurde  am  x8.  Juli  iBgo  von  V.  von  Wolf  mit  dem 
Führer  Andreas  Möller  von  der  Scharfe  zwischen  der  Weisslahn  und  dem  Kare 
cHinter  dem  Herrstein ^  zum  ersten  Male  touristisch  erstiegen.')  Die  erste  Erstei- 
gung über  den  Nordnordwestgrat  machten  Dr.  F.  Ellbogen  und  Dr.  von  Wolf 
mit  Josef  Appenbichler  am  27.  August  1893  ohne  jede  Schwierigkeit.*)  Der  in 
weatsGdwestlicher  Richtung  sich  anschliessende  schroffe  Herrstdnthurm  «396  An. 
Wo.  wurde  von  V.  von  Wolf  zuerst  betreten.  An  der  am  3.  August  1891  ausgeführ- 
ten Tour,  welche  eine  scharfe  Kletterei  Ober  die  Südwand  nothwendig  machte, 
nahmen  als  Führer  J.  Appenbichler  und  A.  Müller  theil.^) 

Eine  &steigung  des  Sst^eh  vom  Horstda  und  sttdwesttidi  von  Altprags  auf- 
ragenden Daumenkoüel  (Daumen  «159  m.)  versuchten  im  Juni  1888  Dr.  Angelo  HelU 
mann  und  Max  Biach  mit  einem  Hirten,  mussten  aber  circa  20  Meter  unter  der  zer- 
bröckelnden, abgrundumgebenen  Zacke  umkehren.'^)  Glücklicher  war  V.  von  Wolf, 
der  den  Gipfel  mir  I.  Appenbichler  am  ig.  September  1891  wirklich  erreichte.**) 

Ueber  den  nördlich  vom  Grünwaidthaie  sich  erstreckenden  Bergzug  der  Hoch- 
alpe  ist  in  der  alpinen  Literatur  wenig  su  finden.  Der  8i»tdEoiU  2260  m.  An.  Wo., 
die  hdchste  Erhebung  einer  «uSallenden  Felsgruppe,  die  dem  sfid&tlich  sum  Schwarz- 
berge  2123  m.  ziehenden  Kamme  aufgelagert  ist,  wurde  am  9.  August  1890  von 
V.  von  Wolf  und  Moriz  Wellspacher  mit  A.  Müller  über  den  Ostgrat  erstiegen.") 

Die  erste  Ersteigung  direct  über  die  Nordwand  erfolgte  am  10.  August  i8g3 
durch  Dr.  V.  Wolf  Edlen  von  Glanvell  mit  L.  von  Lichtenfels  ohne  Führer. 

Die  flbrigen  Gipfel  des  Hochalpensuges,  wie  Piz  Peres  2504  m.,  Dreifinger- 
spitze 2477  m.  und  Hochalpe  2567  m.,  werden  wenig  von  Touristen  besucht,  obgleich 
sie  einen  äusserst  lohnenden  Blick  auf  die  Tauern  und  die  Dolomiten  gewähren.'"' 

Weit  häufiger  wird  der  nordwestlich  von  der  Hochalpe  gelegene  Kronplat;^ 
2272  m.  bei  bruneck  bestiegen,  dessen  vielgepriesene  Aussicht  der  von  den  Köpfen 
der  Hochalpe  hat  gleichkommt. 

')  OcT.  Z.  1892,  so;      A.  V.  1891,  304.      *}  P.  Grohmann,  «Wanderungea^,  265.      *)  Füh- 
rerbuch de*  J.  Appenbichler.  0«^T.  Z.  1891,  i}.       *i  FQhrarbudi  des  Jotcf  Appeobichler. 
")  ()c.  T.  Z.  1892,  37.             Ebenda  1892,  93.         *)  Ebenda  189S,  67.         ^  Ebenda  tSQt,  25. 
P.  Grohmann,  «Wanderungen»,  370. 
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Von  Dr.  Carl  Diener  in  Wien. 


E)ie  tektonisch  mit  den  Ampe^xaner  Alpen  eng  verbundene  Sextcner  Gruppe 
wird  von  den  erslcren  durch  die  1  icienturche  Rienzüiai — Val  Popena — Mesurina- 
see — Anzieithat  g««chieden.  Den  einzelnen,  wohlindividualttirten  Kalkttdcken  der 
Ampezzaner  Alpen  gegenflber  stellt  dai  Bergland  von  Sexten  durch  seine  aus- 
gesprochene Kammgliederung  einen  erheblich  abweichenden  oroplastischen  Typus 
dar  und  es  erscheint  daher  gerechtfertigt,  es  als  besondere  Untergruppe  zu  behandeln. 

Den  Kern  der  Gruppe  bildet  ein  centrales  Hochplateau,  dem  die  seltsamen 
Felsgestalten  der  Drei  Zinnen  und  des  Zwölferkofels  aufgesetzt  sind.  An  dasselbe 
schliessen  sich  im  Norden  die  meridional  streichenden  KSmme  des  Haunold  und 
der  Drcischustcrspitzc,  im  Osten  der  Zug  des  Elferkofels  (Rothwand — Monte  Zovo), 
tm  Süllen  lier  Zug  der  Cadinspit/cn. 

Später  noch  als  die  Ampezzantr  Berge  ist  die  Sexteiier  Gruppe  der  Tpuristik 
erschlossen  worden.  Auch  in  diesem  Gebiete  war  Paul  G  roh  mann  durch  seine 
Besteigung  der  Dreiscbusterspttze  und  der  Grossen  Zinne  im  Jahre  1869  bahn- 
brechend Air  seine  Nachfolger.  Durch  die  Erbauung  der  Drei  Zinnen-Hütte  auf 
dem  Toblinger  Riedel  durch  die  Section  Hochpustcrthal  des  D.  u.  Oe.  A.-V,  und 
der  Zsigmondvhütte  im  Thalschiusse  von  Oberbachern  durch  den  Oe.  A.-C.  hat 
der  Besuch  der  grossartigen  Fclsenwelt  der  Sextener  Dolomiten  während  des  letzten 
Decenniums  einen  bedeutenden  AuÜKhwung  genommen. 


1.  Der  Schusterkamm. 

Dreiactaustenqiltze  3 162  m.  Unter  den  stolaeo,  vielgezackten  Kalksinnen  der 

Sextener  Dolomiten  nimmt  die  Dreischusterspitze  ebensowohl  in  Bezug  auf  ihre 
Höhe  als  auf  ihre  Formenschönhcit  den  ersten  R;inp  ein.  Dem  Anblicke  ihrer  von 
jähen  Wänden  umgebenen  Giptelkrone  aus  der  Gegend  von  Innichen  und  Vierscbach 
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kommt  kein  anderes  P.lld  im  Pusterthale  an  Groisartigkeit  gleich.  Kein  zweiter 
Berg  in  Sütltirol  stellt  sich  Demjenigen,  der,  ohne  in  das  Innere  des  Gebirges  ein- 
zudringen, nur  im  Eisenbahnwaggon  das  Hauptthal  durcheilt,  so  herausfordernd 
zw  Schau.  Ktan  tndercr  Hoch^pfel  der  Seiten«-  Dolomiten  ist  daher  auch  so 
früh  von  Bergsteigern  umworben  und  erobert  worden  als  die  Dreischusterspitze. 

Die  ersten  Versuche  in  dieser  Richtung  gingen  von  Paul  Grohmann  im 
Jahre  1867  aus.')  Er  veranlasste  in  diesem  Jahre  den  alten  Steinmetz  in  Sexten 
zu  einer  Recognoscirungstour.  Ein  Versuch  im  nächsten  Sommer,  an  dem  Groh- 
mann persönlich  theilnahm,  schlug  infolge  schlechten  Wetters  fehl.  Erst  am  18.  Juli 
1869  erreichte  dieser  unennadliche  Pionnier,  der  mehr  als  irgend  ein  Anderer  die 
touristische  Erschliessung  der  Dolomiten  gefordert  hat,  mit  den  Ffihrem  Peter 
Sa  Ich  er  aus  Luggau,  Frans  inner  kofier  und  dem  Sohne  des  alten  Steinmetz 

die  Syiitxe. 

\  (Hl  einem  Bivouac  in  der  Wci.sslahn,  dem  grossen  Schuttkar  an  der  Ustseite 
des  Berges,  in  aoaa  Meter  Höhe  wlirde  am  18.  Juli  1869  um  3  U.  45  frfih  auf- 
gebrochen und  fiber  die  sogenannten  Schusterflecke  in  einer  Stunde  sur  Sternalpl* 
scharte  emporgestiegen,  die  aus  dem  Kar  der  Weisslahn  zwischen  Dreischusterspttae 
und  Gsellknoten  hindurch  zur  Sternaipc  inr^  Innerfcldrhal  führt.  Man  verfolgte  von 
da  ab  ein  breites,  auf  der  Seite  des  Fischleinthales  nach  Süden  ziehendes  Schutt- 
band bis  zum  Ausgang  jener  grossen  Scbneerinne,  die  am  tiefsten  in  die  Ostwand 
der  Dreischusterspitze  einschneidet.  Die  Rinne  wurde  gequen  und  das  Felsterrain 
zur  Linken  angestiegen.  Ueber  gut  gestuften,  von  vielen  Bändern  und  Klfiften 
durchzogenen  Fels  ging  es  ohne  Schwierigkeit  bis  zu  einer  steilen  Klamm,  die 
direct  unterhalb  der  Gipfelkrone  auslief.  Die  Ueberwindung  eines  zieuilich  glatten 
Kamins  mit  überhängendem  Abschlüsse  innerhalb  derselben  erforderte  einige  Mühe. 
Der  hflchste  Gipfelthurm  selbst  wurde  fiber  eine  plattige  Felswand  um  8  U.  45 
gewonnen.  Von  dem  unteren  Ende  der  eben  erwähnten  Klamm  auf  den  letzteren 
hatte  man  40  Minuten  angestrengter  Kletterei  benöthigt.  Der  Abstieg  wurde  auf 
dem  gleichen  Wege  genommen. 

Erst  im  Herbste  1874  fand  Grohmann  in  den  Brüdern  Michel  und  Johann 
Innerkofler  Nachfolger.  Im  Jahre  1875  erreichte  Dr.  Benedikt  aus  Wien  mit 
einem  der  Innerkofler  als  zweiter  Tourist  die  Spitae.  Bis  zum  Jahre  i88z  waren 
erst  IG  Resteigungcn  zu  verzeichnen.  Von  da  ab  mehrte  sich  die  Zahl  der  Besucher. 
In  den  letzten  Jahren  wurde  die  Dreischusterspitze  durchschnittlich  von  5 — 6  Partien 
bestiegen,  sonach  minder  häufig  als  die  ungleich  schwierigeren  Zinnen  des  Elfer- 
und ZwÖiferkofeEs.  Es  ist  dies  wohl  auf  den  Umstand  aurficksuftthren,  dass  die 
Tour  beschwerlicher,  weniger  interessant  und  nicht  von  dem  Nimbus  bedeutender 
Schwierigkeit  umwoben  ist,  der  den  eben  genannten  Gipfeln  anhaftet.  Die  Be- 
steigung nimmt  von  Bad  Moos  aus  6  8  Stunden  in  Anspruch,  von  denen  minde- 
stens 2  Stunden  auf  die  Wanderung  über  Geröll  entfallen.  Grohmann's  Anstiegs- 
route ist,  soweit  es  sich  um  die  eigentliche  Besteigung  handelt,  auch  heute  noch 
der  Übliche  W^.  Nur  in  den  unteren  Theilen  des  Berges  pflegt  man  gegenwärtig 
eine  andere  Route  einzuschlagen,  indem  man  nicht  Qber  die  Schusterflecken,  sondern 


')  Grobmana,  •Wandcrungeo  in  den  DtdomUen»,  S4>  Z>A.V.  I,  400;  Jb.Oe.A.V.  1S70, 
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vom  Kar  Jet  Weih^lahn  i\u^  über  eine  grosse  Schutthalde  das  zum  Ausgange  der 
Hauptrintie  lührerule  Band  gewinnt.') 

Am  3o.  August  1881  bestiegen  die  Brüder  Otto  und  Emil  Zsigmondy  die 
Dreischttscerspitse  2Uin  ersten  Male  ohne  Führer.*)  Um  4  U.  10  früh  von  Bad 
Moos  aufbrechend,  erreichten  sie  auf  dem  Wege  Grohmann*s  Aber  die  Schuster- 
flecken in  3  Stunden  die  SternalplsLhnrTe,  Traversirtcn  icJoch  das  grosse,  von  G roh- 
mann seinerzeit  verfolgte  Schuttband  nicht  bis  zur  Hauptschlucht,  sondern  nahmen 
ein  weiter  nördlich  gelegenes  Couloir  in  Angriti",  Sie  waren  dadurch  gezwungen, 
die  Flanke  des  Berges  höher  oben  su  queren,  wo  sie  insbesondere  bei  Uebcrschrei* 
tung  der  Hauptschlucht  arg  ins  Gedringe  gerietben.  Erst  um  i  U.  3o  nachnuttags 
wurde  die  Spitze  erreicht.  Beim  Abstiege,  der  um  2  U.  40  angetreten  wurde,  hielten 
sich  die  beiden  kühnen  Rcrgstetger  auf  dem  richtigen  Wege  und  gelangten  um 
7  U.  20  abends  nach  Bad  Moos  zurüci;. 

Eine  Ihnliche  Route  scheint  tudi  Robert  Schmitt  am  si.  luli  i898  ein- 
geschlagen zu  haben,  als  er  auf  dem  Rückwege  vom  Gsellknoten,  dem  nördlichen 
Trabanten  der  Dreischusterspitze,  die  letztere  von  der  Sternalplscharte  aus  (in  nicht 
ganz  3  Stunden)  erstieg.') 

Im  Sommer  1884  wurde  das  Problem  einer  Ersteigung  der  Dreischusterspitze 
von  der  Westseite  aus  dem  Innerfcldtbale  zum  ersten  Male  in  Angriff  genommen. 
Die  bedeutende  Höhe  und  Schroffheit  der  Wfinde,  mit  welchen  der  Berg  auf  dieser 
Seite  abstürzt  und  die  von  Innichen  aus  gesehen,  einen  SO  mfichtigen  Eindruck 
hervorbringen,  liess  einen  Versuch  in  dieser  Richtung  von  vorneherein  als  ein 
aussergewöhnlicb  schwieriges  l'nternchmen  erscheinen.  Am  16.  Juli  1884  erreichten 
Emil  Zsigmondy,  L.  Pur  tscheller  und  Prof.  K.  Schulz  vom  Schuttkar  des 
Stemalpk  über  die  Noidwcstwand  den  nördlichen  Zacken  der  Gipfelkrone.  Die 
Kletterei,  die  sich  im  Allgemeinen  entlang  der  Kante  über  den  zum  Kar  des 
Sternalp]s  abfallenden  WanJpartien  abspielte,  gestaltete  sich  so  schwierig,  dass  für 
die  Ucberwindung  der  Felsen  7'  ^  Stunden  benöthigt  wurden.  Da  es  nicht  gelang, 
auf  diesem  Wege  die  höchste  Spit/^e  zu  gewinnen,  demselben  somit  ein  praktischer 
Werth  nicht  ztikommt,  kann  hier  füglich  auf  eine  detatllirtere  Schilderung  der  Tour 
verzichtet  werden,  und  genüge  es,  diesbezüglich  auf  den  eingehenden  Bericht  von 
Prof.  Schulz  hinzuweisen.*)  Auf  dem  Abstiege  mussten  die  genannten  Bergsteiger, 
durch  Steinfälle  bedroht,  ein  Bivouac  beziehen,  nachdem  sie  einige  der  schwierig- 
sten Stellen  durch  Abseilen  glücklich  Überwunden  hatten.  Auf  der  gleichen  Route 
gelangte  Georg  Winkler  aus  München  am  16.  August  1887  auf  «nen  Nebensacken 
der  Schusterkrone,  doch  war  er  ebensowenig  als  seine  Vorginger  im  Stande,  den 
Gratübergang  auf  die  höchste  Spitze  zu  forciren.-'') 

Die  erste  Ersteigung  der  letzteren  vom  Inncrfeldthale  aus  über  die  ^^'csl\vand 
gelang  Sigmund  Zilzer  und  Robert  Schmitt  aus  Wien  mit  dem  Kührer  Pietro 
Dimai  am  i.  August  1888.'')    Die  Partie  vcrliess  Sexten  um  3  U,  früh,  erreichte 

')  Uebcr  Besteigungen  der  Drcischustcrsphzc  auf  Jein  gewöhnlichen  Wege  vcrgl.:  ruringcr, 
Z.A.V.  i&bi,  29ii  Cabain,  M.  A.  V.  1884,  äi;  Friedmann,  Oe.  A.  Z.  1&9Q,  Nr.  393,  S.  83;  Max 
▼•B  Hees,  Alpenfreund  1873,  Nr.  S7'  *)  £■  Zsigmondf,  Tour.  1883,  Nr.  10  und  Ii  uiul  «Im 
Hochgebirge»,  135.  •)  R.  Schmitt,  Oc.  A.  Z.  1888,  211;  M.  A.  V.  1888,  i  m.  '1  K.  Schulz, 
Oe.  A.  Z.  1889,  357 ;  vergl.  auch  E.  Zsigmondy,  «Cefafaren  der  Alpen»,  IL  Aufl.,  1887,  7.  *)  G.  Wiak- 
ler,  M.  A.  V.  1887,  2^7.       «)  S.  Zilzer,  M.  A>V.  1889,  45;  Schmitt,  Tour.  1889,  Nr.  5. 
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nach  einer  zweistündigen  Wanderung  durch  das  Innerfeldthal  den  mit  der  Cote 
i632  auf  der  Specialkarte  bezeichneten  Punl<t  der  Thalsohlc  und  stie^'  von  hier 
aus  über  den  ausgedehnten  Schuttstrom  am  Fusse  der  Westwand  gegen  die  letztere 
empor.  An  dem  Ausgange  eines  steilen,  steingefährlichen  Schneecouluirs,  das  von 
der  Gratscbaite  swiscben  der  Krone  des  Schustera  und  der  illdUcber  gelegenen 
Kleinen  Schusterspitse  auf  jene  &hutthalde  herabzieht,  wurde  um  6  U.  15  dar  Ein- 
stieg in  die  Felsen  bewerkstelligt.  Die  das  unterste,  minder  steile  Drittel  der  Wand 
bildende  Terrasse  w\irde  von  rechts  nach  links  gcqtiert.    Der  nSchsre,  mauerartige 
Absturz  wurde  zunächst  auf  einem  breiten  Schuttbande  nach  links  umgangen  und 
aodano  oberhalb  der  erwihnten  Stufe  die  Wand  neuerdings  von  links  nach  rechts 
gequert,  bis  jenseits  des  die  Stufe  bildenden  Strebepfeilers  eine  lange,  von  vielen 
Absätzen  unterbrochene,  unten  kaminartig  verengte  Felsrinne  einen  directen  Anstieg 
durch  die  Wand  j^egen  den  Gipfelgrat  zu  ermöglichte.    Der  durch  eingeklemmte 
Riesenblöcke  verschlossene  Kamin  wurde  durch  Umgehung  an  der  rechten  Sciien- 
wand  überwunden,  deren  15  Meter  hohen,  plattigen  Absturz  Dimai  unter  bedeuten- 
den Schwierigkeiten  als  Erster  erkletterte.  Der  den  Kamin  nach  oben  fortsetzenden 
Felsrinne  folgend,  gelangte  man  schliesslich  auf  eine  Seitenrippe,  die  in  den  nörd- 
lichen Zacken  der  Gipfelkrone  auslief  und  .südwärts,  zur  Rechten  von  einem  breiten 
Elscouloir  flankirt  wird.    Jenseits  des  letzteren  drohte  aus  dem  die  Kippe  nicht 
mclir  erheblich  überragenden  Giplclgrat  ein  biutroth  gctärbter  Thurm  herab.  Neben 
demselben  seigte  sich  noch  weiter  rechts  ein  auffallend  weisser  Felssahn  mit  keulen- 
ßinnig  verdicktem  Ende,  und  zwischen  beiden  grflsste  bereits  die  höchste  Spitze 
in  Gestalt  einer  gespaltenen  Riesensäule  herüber.  Zugleich  erschollen  laute  Zurufe 
von  der  rechtsseitigen  Gratkantc  des  rothen  Thurmes.  Sie  rührten  von  dem  Führer 
Veit  Innerkofler  aus  Sexten  her,  den  Zilzer  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  zur 
Spitze  gesellet  hatte,  damit  er  der  Partie  eine  rasche  Orittitirung  in  dem  Zacken- 
gewirre der  Gipfelkrone  ermöglichen  und  den  obersten  Tbeil  der  neuen  Route 
recognosciren  möchte.    Seinen  Anweisungen  folgend,  querte  man  das  breite  Eis- 
couloir zur  Rechten  gegen  die  Wand  des  rothen  Thurmes  hin.  Von  einem  Fels- 
bandc  an  der  Westdanke  desselben  warf  Veit  den  Bergsteigern  ein  Seil  zu,  um 
ihnen  die  Erklimmung  der  schwierigsten  Stelle  des  Weges,  einer  10 — 12  Meter 
hohen  Wandstufe  und  einer  schmalen,  nach  aussen  geneigten  und  von  einem  Ueber* 
hang  fllserwölbten  Leiste,  zu  erleichtern.  W^eiterhin  wurde  der  Hauptgrat  bis  zu 
der  Scharte  immittelbar  nördlich  des  eigentlichen  Gipfclcastclls  verfolgt  und  so- 
dann dieses  selbst  durch  eine  in  die  Bresche  zwischen  den  beiden  höchsten  Thürmen 
auslaufende  seichte  Rinne  gewonnen.    Um  i  U.  nachmittags  stand  die  Gesell- 
schaft neben  dem  Steinmann  auf  dem  Scheitel  des  Berges.   Der  neue  hatte 
<doen  Zeitaufwand  von  10  Stunden  gekostet,  von  denen  &/^  Stunden  auf  die  eigent- 
liche Kletterarbcit  in  den  Felsen  entfallen  waren.  Der  Abstieg  wurde  auf  der  ge- 
wöhnlichen Route  ins  Fischleinthal  genommen. 

Die  zweite  Begehung  der  Route  aus  dem  Innerfeldthale  fand  am  3o.  Juni  1889 
durch  Dr.  Carl  Diener  und  Otto  Fischer  mit  den  Führern  Veit  Innerkofler 
und  Johann  Watsch inger  statt.*)  Die  grössere  Zahl  der  Theilnebmer  und  die 
der  frühen  Jahreszeit  entsprechend  ungflnstigeren  Verhiltnisse  brachten  es  mit  sich, 


>)  C.  Diener,  Oe.  A.  Z.  1889,  Nr.  376,  S.  18s. 
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d;iss  iiiesc  Partie  nicht  weniger  als  7"^,  Stunden  für  die  Durchklettcrung  der  West- 
wand und  last  11  Stunden  von  Scxicn  aut  die  Spitze  benölhigte.  Als  die  schwie- 
rigste Passage  erwies  sich  das  Felsband  an  dem  rothen  Tharme,  bei  dessen  Ueber- 
wittdung  Veit  die  ersten  Ersteiger  mittelst  eines  hinabgeworfen<m  Seiles  unter- 
stützt hatte. 

Die  dritte  Besteigung  der  Dreischusterspitze  vom  Innerfeldthale  aus  unter- 
nahm Emil  Artmann  aus  Wien  mit  den  Führern  Josef  Inntrkütler  aus  Landro 
und  Josef  Innerkofler  aus  Sexten  «m  la.  September  1889.')  Der  Weg,  der  bei 
dieser  Besteigung  eingeschlagen  wurde,  ist  grösstentheils  neu«  bleibt  fedocb  stets 
ziemlich  nahe  der  Route  der  Partien  Zilzer-Schmitt  und  Dr.  Diener-Fischer 
und  scheint,  soweit  dies  nach  der  Schilderung  beurtheüt  werden  kann,  leichter  zu 
sein  als  die  letztere.  Von  der  untersten  Felsterrassc,  die  in  4  Stunden  von  Sexten 
aus  erreicht  wurde,  stieg  die  Gesellschaft,  statt  wie  die  beiden  vorigen  Partien 
nach  rechts  xu  traversiren,  direct  empor  und  hielt  sich  auch  weiterhin  links  von 
der  Route  ihrer  Vorginger,  in  die  erst  unweit  der  Gratrippe  neben  der  Eisklamm 
des  rothen  Thurmes  wici^cr  eingel^j^rcn  winde.  Statt  die  Eisklamm  sofort  zu  Über- 
schreiten, vcrtolgte  man  die  tjiatrippe  weiter  und  gelangte  zuletzt  durch  die  Eis- 
klamm  selbst  in  die  Scharte  im  Haujngrat  der  Schusterkrone,  zwischen  dem  rothen 
Thurme  und  den  ndrdltcher  aufragenden  Zacken.  Der  Gipfel  wurde  um  3  U.  40 
nachmittags  erreicht,  nachdem  man  Sexten  um  3  U.  37  Irflh  verlassen  hatte,  von 
welcher  Zeit  i'/«  Stunden  auf  Versteigen  abzurechnen  sind.  Die  Route  Artmann's 
nähert  sich  oberhalb  der  Terrasse  derjenigen,  welche  die  Partie  Emil  Zsigmondy's 
auf  dem  Abstiege  von  dem  Nordzacken  der  Dreischusterspitze  einschlug,  ohne  je- 
doch mit  derselben  an  irgend  einer  Skelle  zusammeaxu£illen.  Der  Route  der  Partie 
Zilzer-Schmitt  gegenüber  bedeutet  sie  jedenfalls  einen  Umweg,  indem  de  von 
der  letzteren,  die  ziemlich  gerade  zum  Ziele  üQhrt,  nach  links  abweicht.*) 

Ein  am  15.  .Uini  1890  durch  L.  Norman-Neruda  aus  London  mit  Josef 
Innerkofler  aus  t.andro  unternommener  Versuch,  die  Dreischusterspit/e  auf  einem 
neuen  Wege  durch  die  Westwand  zu  ersteigen,  schlug  fehl,  indem  die  Partie,  die 
um  3  U.  20  frOh  von  Sexten  aufgebrochen  war,  um  5  U.  nachmittags  «ur  Umkehr 
gezwungen  wurde,  ohne  dass  es  ihr  gelungen  wSre,  den  Gipfel  zu  erreichen.') 

Die  nSchste  Besteigung  durch  Dr.  Hans  Hclvcrscn,  Frau  Alba  Hei versen  und 
!>r.  F.  Witlaczil  aus  Wien  mit  den  Führern  Veit  und  .loset  Innerkofler  aus  Sexten 
am  23.  Juli  1890  erfolgte  wieder  auf  der  Route  der  Partie  Zilzer-Schmitt.  Der 
Aufsti^  von  Sexten  bis  zur  Spitze  nahm  10 '/g  Stunden  in  Anspruch.  I>a8  berSch- 
tigte  Fetsband  des  rothen  Thurmes  fand  die  Gesellschaft  leichter  passirbar  als  die 
früheren  Partien,  da  ein  Theil  des  Ueberhanges  abgestürzt  war.*)  Die  seither  er- 
folgten Frstcigungen  der  Drci«;chustcrspitze  vom  Innerfeldthale  aus  scheinen  eben- 
lalls  ausnahmslos  auf  dem  Wege  der  ersten  Ersteiger  des  Berges  von  dieser  Seite 
bewerkstelligt  worden  ZU  sein.  Ueber  die  meisten  derselben  liegen  in  der  alpinen 
Literatur  Mittheilungen  vor.  Am  8.  August  1891  führte  L.  Treptow  aus  Berlin 
mit  Führer  Josef  Innerkofler  aus  Sexten  die  Tour  aus.^)  Am  19.  Juli  189a  wurde 

»)  E.  Artminit,  1«.  A.  V.  i9i9,  »»;  w*»        Oe.  A.  Z.  tM«,  Nr.  980^  S.  349*      •>  M.  A.  V. 

1890,  196.  L.  Norman-Ncruda,  M.  A.  V.  1890,  :^o.        "1  F.  Witlactil,  M.  A.  V.  1S90,  195. 

*)  M.  A.  V.  1891,  232.  Die  Angabe,  daw  dabei  eioe  von  der  Partie  Zsigmondj  passinc  Eisrinnc  be- 
nOm  iranieii  sei,  bsnilit  auf  cineni  bnfhiuu. 
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dieselbe  von  J.  P.  Farrar  mit  Veit  Innctkofler  aus  Sexten,')  am  i3.  Juli  1893 
von  Frau  Icanno  Immink  mit  dem  gleichen  Führer  wiederholt  -  OHne  Führer 
gelang  die  Bezwingung  der  VVestwand  der  Dreiscliusterspit/A-  A.  von  krallt  und 
Teufel  aus  München  am  4.  September  1893.^)  Die  Dauer  des  durch  Neuschnee 
nicht  uaerbd>lich  erschwerten  Anstieges  von  der  Unterhfitte  im  Innerfeldthale  bis 
2ur  Spitze  betrug  67,  Stunden. 

Der  architektonische  Euidruck  der  prachtvollen  Pyramide  des  Schusters  wird 
durch  zwei  derselben  gegen  Norden  und  Süden  vorgelagerte  Trabanten,  den  Gsell- 
knoten  circa  28UO  m.  und  die  Kleine  Schusterspitze  circa  3050  m.,  gehoben.  Diese 
beiden  Gipfel,  denen  eine  gewisse  orographische  Selbststlndigkeit  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  scheinen  bisher  nur  j'e  einmal  betreten  worden  m  sein.  Die  Kleine 
Schusterspitze  wurde  am  16.  Juli  1881  von  Dr.  R.  von  Lendenfeld  mit  Führer 
Arehanpclo  Dimai  von  Sexten  aus  durch  da.s  Kar  der  Weisslahn  in  7'/^  Stunden 
erstiegen.  Von  der  oberen  Stufe  des  letzteren  aus  gelangte  man  durch  ein  Schnec- 
couloir  in  die  Scharte  zwisclien  der  Dreischusterspitze  und  der  Kleinen  Schuster- 
spitze und  hierauf  von  der  Nordseite  durch  eiserffiUte,  sehr  steile  Kamine  auf  den 
Gipfel.  Die  Tour  wird  als  sehr  steingeffihrlich  und  an  Schwieriglteit  der  Pala  di 
San  Martino  ebenbürtig  bezeichnet.*)  Die  erste  Ersteigung  des  Gsellknotcn  führte 
R.  Schmitt  am  21.  Juli  x888  aus.*)  Der  von  Sexten  aus  sichtbare  Vorpip fei,  auf 
den  sich  auch  die  Cote  2745  m.  der  Specialkarte  beziehen  dürfte,  war  schon  früher 
von  dnem  GemajUger  ersti^en  und  mit  einer  Flaggenstange  geziert  worden,  nicht 
aber  die  erheblich  höhere  Hauptspitze,  die  Schmitt  von  Sexten  über  die  Gsell> 
wiese,  eine  Schneerinne  und  einen  langen,  schwierigen  Grat,  dessen  Zacken  zuerst 
auf  der  Fischleinseite,  später  auf  der  Innorfeidseite  umganj^en  wurden,  in  j^j^  Stun- 
den erreichte.  Der  Abstieg  wurde  gegen  die  Sternalplscliarte  genommen  und  die 
letztere  i'  ^  Stunden  nach  dem  Aufbruche  von  der  Spitze  betreten.  Diese  Koute, 
auf  welcher  den  Felszihnen  des  Hauptgrates  stets  auf  der  Fiachletnseite  ausgewichen 
wurde,  erwies  sich  als  leichter  als  der  im  Anstiege  begangene  Weg.  Von  der  SCem- 
alplscharte  aus  bestieg  R.  Schmitt  noch  am  gleichen  Tage  in  a*/«  Stunden  die 
Dreisch  ustcrspitze. 

Die  Gipfel  der  südlichen  Hälfte  des  Scheidekammes  zwischen  dem  Fischlein- 
und  Innerfeldthale  sind  nur  von  geringer  touristischer  Bedeutung.  Die  von  dem 
Massiv  der  Dreischusterspitze  durch  die  Einsattlung  des  Lahnschartls  getrennte 

Schusterplatte  (Schusterkofel  2957  m.)  ist  sowohl  vom  Toblinger  Riedl  als  von 
der  Weisslahn  aus  ohne  alle  Schwierigkeit  :^ugnnglich,  und  schon  gelegentlich  der 
Landesvermessung  mit  einem  trigonometrischen  Signal  versehen  worden.  In  der 
alpinen  Literatur  erscheint  dieser  Berg  ganz  aullalicnd  vernachlässigt," selbst  Groh- 
mann  erwShnt  desselben  nur  flüchtig  eis  eines  für  die  Sextener  Dolomiten  instruc- 
tiven  Aussichtspunktes.*)  Oestlich  von  der  Schusterplatte  erhebt  sich  der  Zug  der 
Altensteinapitzen,  die  das  Kar  der  Weisslaho  gegen  Sflden  abscfaliessen.  In  der 
Fortsetzung  derselben  steht  die  Langlahnspitze  2650  m,,  an  deren  flstlichem  Fusse 
sich  die  Schutthalde  der  Langlahn  zur  Vereinigung  des  Fischlein-  und  Altenstein- 

Oc.  A.  Z.  lügi,  Nr.  379,  S.  174.  *)  Ebenda,  S.  186.  *}  EbcnUa,  S.  249.  *)  R.  voo 
L«ndenfeld,  Ot.A.Z,  iSSi,  207.  •)  R.  Scbolitt,  Oe.  A.Z.  1888,  211  und  M.A.V.  i8»^  191. 
^  P.  GrobmaDD,  cWaBderaagca  io  den  Doloimitea», 
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thales  hinabzieht.  Dagegen  streicht  der  Ilauptkamm  von  der  Altensteinspitze  sud- 
lich über  die  Morgenaipenscharte  zur  Morgenalpenspitze  2873  tn.  und  findet  süd- 
westlich von  dieser  im  Sextenatein  oder  Toblinger  Knoten  2615  m.  sein  Ende. 
Die  höchste,  nordwestliche  der  Altensteinspitzcn  circa  2900  m.  wurde  am  10.  Juli 
i88g  von  Josef  Kernreuter  und  Dr.  H.  Heiversen  aus  Wien  mit  Veit  Inner- 
kofler  zuerst  erstiegen.  Der  Aufstieg  wurde  von  der  Drcizinnenhiittc  über  die 
Altensteinscharte  (zwischen  Scluisterplatte  und  .•Mtcnsternspitze'i,  eine  der  höchsten 
Spitze  vorgelagerte  Erhebung,  drei  exponirte  VVandstuien  und  zuletzt  über  leichte 
Schrofien  in  a'/«  Stunden  (V4  Stunden  von  der  Scharte)  ausgefDhrt.^)  Die  Morgen* 
alpenspitEe  und  Langlabnspitze  wurden  von  Dr.  H.  Helversen,  Dr.  E.  Witlaczil 
aus  Wien  und  Frau  Rosine  Artaria  aus  Graz  mit  Veit  Innerkofler  am  27.  Juli 
iSgo  besucht.  Die  Ersteigung  der  crstcren  erfolgte  von  den  Böden  im  Altenstein- 
thal  aus  über  die  Morgenalpenscharte  und  den  Nordgrat  ohne  Schwierigkeit  in 
i'/i  Stondoi,  der  letsteren,  in  der  gleichen  Zeit  von  der  Scharte  gegen  Osten 
absteigend,  durch  die  vierte  (und  zugleich  leiste)  grössere  Seitensdüucht  des  Nord- 
westgrates  und  schliesslich  fiber  diesen  selbst,  wobei  einige  ziemlich  schwierige 
Stellen  erklettert  werden  mussten.-)  Der  niedrigere  der  beiden  Felsthürme  des  Sex- 
tensteins (Toblinger  Knoten)  wurde  zuerst  im  Jahre  1885  von  W.  Eckerth  aus 
Prag  mit  Michel  Innerkofler  und  am  10.  Juli  1889  zum  zweiten  Male  von  Dr.  H. 
Heiversen  und  J.  Kernreuter  mit  Veit  Innerkofler  erldettert.')  Die  erste  Er- 
steigung der  höheren,  westlichen  Spitze  1611  m.  vollführte  L.  Treptow  aus  Berlin 
mit  Josef  Innerkofler  nn;;  Sexten  am  22.  Juli  189a  fiber  den  Nordwestgrat  in 
i'/.  Stunden  von  der  Dreizinnenhütte  aus.*) 


2.  Der  Zug  des  Haunolds  und  Bixk^ikofels. 

Haunold  2907  m.  Durch  die  Furche  des  Tnncrfcldthales  wird  der  die  Rienz 
zwischen  Toblach  und  l.andro  auf  der  Ostseite  bef;rcnzcndc  Rergzug  von  dem 
Massiv  des  Schusters  geschieden.  Den  nordwestlichen  Eckpfeiler  dieses  Zuges  bildet 
der  viclgezackte  Haunold,  dessen  schroffe,  von  steilen  Sdineekehleo  durchfurdite 
Nordabstfirze  dem  Gebirgspanorama  von  Innichen  so  grossen  Reiz  verleihen. 

Die  erste  Ersteigung  dieses  merkwürdiger  Weise  lange  Zeit  im  Rufe  der  Un- 
zugänglichkeit stehenden  Berges  wurde  am  28.  .luli  1878  von  Josef  Oberschneider 
in  Toblach  ausgcluhrt.  Von  Innichen  stieg  er  über  die  Schmidlwiese  und  das  aus- 
gedehnte Schuttkar  der  Lahner  Riebein  zu  der  grossen  Schneerinne,  welche  in  der 
Scharte  zur  Rechten  des  höchsten,  gegen  Innichen  fingerförmig  flbergeneigten  Gipfels 
auslauft.  Die  steile  Schneerinne  erwies  sich  als  mühsam  und  der  schlechten  Be- 
schaffenheit des  Schnees  halber,  insbesondere  im  .Abstiege,  auch  als  lawinengefiihr- 
lich.  Von  der  Scharte  wurde  der  Gipfel  über  geröllbedeckte  Stufen  ohne  weitere 


>)  H.  Hclversen,  Oc  A.  Z.  1889,  181.        *)  E.  Witliczil,  M.  A.  V.  1890,  3oa.        *)  U.  H«l- 
versen,  Oe.  A.  Z.  1889,  181.       *)  M-  A.  V.  i8<j2,  262. 
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Schwierigkeit  erklettert.  Da  die  ganze  Tour  in  dichtem  Nebel  unternommen  worden 
wnr,  so  wiederholte  Oberschneider  die  Besteigung  am  20.  August  desselben  Jahres 
und  entdeckte  bei  dieser  Gelegenheit  im  Abstiege  eine  ganz  leichte  Route  auf  der 
Südseite  durch  das  Kohlenbrennthal  zum  Innerfeld.'}  Auf  diesem  Wege  unter- 
nahmen auch  Jakob  Traunstein  er  und  Josef  Summerer  aus  Niederdorf  mit  dem 
Führer  A.  Bergmann  aus  Innichen  die  dritte  Besteigung  am  4.  August  1881,  wih- 
rcnd  gleichzeitig  eine  andere  Gesellschaft  den  Berg  von  der  Nordseite  erstieg,  in 
der  stark  vereisten  Kinne  jedocli  erheblichen  Schwierigkeiten  begegnete.-)  Der  Weg 
durch  das  Kohlenbrennthal  ist  unscbwierig,  aber  infolge  der  langen  GeröUwande- 
rung  sehr  mflhsam.  Man  stdgt  vom  Innerfeldboden  durch  die  unten  felsige,  oben 
schutterfiUlte  Mulde  in  3Vs  Stunden  bis  in  die  Nihe  des  Hauptgiates,  wo  sich  die 
Schlucht  theilt.  Die  rechts  aufwärts  ziehende  Schuttrinne  leitet  zu  jener  Scharte, 
an  der  auch  das  nach  Norden  sich  absenkende  Schncecotiloir  seinen  Anfang  nimmt. 
Durch  die  Kelsen  zur  Rechten  der  erwähnten  Schuttrinne  gelangt  man  in  7«  Stunden 
leicht  zur  Spitse.  Dagegen  sind  für  die  Schwierigkeit  des  Nordanstieges  die  je- 
weiligen Schnee-  und  Eisverhilmisse  des  Couloirs  bestinmieDdi  das  man  im  Auf- 
stiege von  den  Lahner  Riebein  sur  Scharte  neben  dem  Gipfel  paasiren  muss. 

Am  25.  AttguM  188t  wurde  der  Haunold  von  Dr.  Ono  und  Emil  Zsigmondy 
ohne  Föhrer  traversirt.  Der  Aufstieg  von  Innichen  durch  die  Nordflanke  nahm 
G'/g  Stunden  in  Anspruch. ''1  Eine  gute  Beschreibung  beider  Anstiegsrouten  hat 
G.  Eurlnger  aus  Augsburg  gegeben,  der  die  Tour  am  3o.  Juli  1882  mit  dem 
Führer  Alois  Micheler  aus  Innichen  unternahm.  Zum  Aubtiege  von  Innichen 
zur  Spitze  wurden  6^,  Stunden  (davon  3  Stunden  für  die  EjMeigung  des  Schnee- 
couloirs), zum  Abstiege  ins  Innerfeldthal  37«  Stunden  benöthigt.*) 

Der  von  S.  Zilzer  aus  Wien  mit  Pietro  Dimai  aus  Cürtina  am  27.  Juli  i88g 
ausgeführte  und  als  neu  bezeichnete  Anstieg  stellt  eine  Variante  der  nördlichen 
Route  dar,  indem  die  bekannte  Schneerinne  in  halber  Höhe  verlassen  und  in  den 
Felsen  cur  Rechten  neben  derselben  nar  Spitze  angestiegen  wurde.*) 

Gegen  Nordwesten  springt  vom  Haunold  ein  kurzer,  aber  wilder  Seitmkamm 
vor,  der  mit  dem  ToUadier  Neunerkoiid  9566  m.  dem  Dcauursprung  g^enüber 
endet.  Die  erste  Ersteigung  des  letzteren  wurde  am  25.  Juli  1879  durch  J.  Traun- 
steiner, J.  Oberschneider  und  Josef  Rohracher  aus  Toblach  ausgeführt.")  Da 
sie  dem  Gipfel  von  der  Westseite  beizukommen  hofften,  stiegen  sie  zuerst  (in 
4  Stunden  von  Toblach)  zum  Neunerthürl,  traversirten  jedoch,  als  sie  sich  von 
der  Ungangbarkeit  der  steilen  Westwand  überzeugen  mussten,  auf  der  Süd-  und 
Südostscite  zu  der  den  Neunerzug  von  der  Gruppe  der  Gantspitzen  trennenden 
Scharre  und  erreichten  zuletzt  von  Nordnordosten  her  nach  einer  halbstündigen 
Kletterei  über  nicht  bcscMiders  schwierige,  von  kleinen  Schneeterrassen  unterbrochene 
Kamine  den  Gipfel  ^in  ö'y'j  Stunden  von  Toblach  aus). 


*)  J.  Obercchncider,  N.  D.  A.  Z.  1878,  VII,  46  und  i3i.  *)  J.  Traunsteiner,  M.  A.  V. 
1881,  304,  •)  E.  Zsigmondy,  Oe.  A.  Z.  1882,  50.  *)  G.  Euringcr,  M.  A.  V.  i883,  34  und 
Tour.  1886,  160;  verg!.  ferner  L.  Fricdniann,  Oc.  A.  7,  i8<)o,  81 ;  Walker,  Jb.  S.  A.  C.  XXV,  iSSaf^o, 
188;  V.  Wolff-GlanvcU,  M.  A.  V.  1Ö92,  24«)  und  Oe.  1.  Z,  1893,  Nr.  17  und  18;  G.  Euringer, 
Alpenfreund  1893,  Nr.  42.  ^  SbZUzer,  M.A.V.  tSSgt  180.  *)  J.  Rohracher,  M.A.V.  1879, 
233  und  N.  0.  A.  2.  1879,  IX,  57. 
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Noch  im  gleichen  Jahre  führte  Baron  Rokmd  Eötvös  aus  Budapest  mit 
Michel  Innerkofler  eine  zweite  Besteigung  des  Berges  aus.') 

Am  14.  August  iSäg  wurde  der  Neuoerkofcl  zum  dritten  Male  von  Dr.  H. 
Helversen  ans  Wien  und  K.  Langbein  au«  Nfiroberg  mit  Veit  Innerkofler  in 
4Vt  Stunden  von  Bad  Innichen  aus  Über  die  Nordostflanke  erstiegen.*) 

Die  h<fchste  Erhebung  der  zwischen  dem  Hannold  und  Neunerkofel  aufragen- 
den und  von  denselben  durch  je  eine  tiefe  Scliarrc  gcTrennten  Gantspitzen  circa 
2700  m.  ist  bisher  von  Touristen  noch  nicht  betreten  worden.  Am  iS.  Juli  1S90 
gelang  Dr.  H.  Helverscn  und  Dr.  E.  VViliaczil  aus  Wien  nur  die  Ersteigung 
der  mittleren,  niedrigeren  Spitze  (in  y'/t  Stunden  von  Sexten  aus),  die  jedoch  von 
dem  •Odastlichen  Gipfel  des  Felskammai  überragt  wird.') 

Birkenkofel  2905  m.  und  Hochebenkofel  2905  m.  Die  beiden  leicht  zugäng- 
lichen Erhebungen  des  Birkcnkofels  und  Hochebenknfcls  sind  bereits  während  der 
Militär -Triangulirung  von  Tirol  bestiegen  und  mit  trigonometrischen  Signalen  ver- 
sehen worden.  Sie  in  die  touristische  Literatur  einzuführen,  blieb  Paul  G rohmann 
vorbehalten,  der  suerst  auf  die  Bedeutung  des  Hochebenkofels  als  Aussichtspunkt 
ersten  Ranges  hinwies/)  Grohmann's  Besteigung  erfolgte  von  der  Einsattlung 
des  I.ückls  2529  m.,  das  einen  Uebcrganj?  von  der  Toblacher  Schafalpe  ins  Inncr- 
icldthal  vern^inclr,  übt-r  den  Hauptkamni,  in  2^/^  Stunden  von  der  Oberhütte  im 
Innerleidtiiaie  uu:>.  Der  Gratübergaiig  zum  ßirkenkoiei  erfordert  nur  wenige  Minuten 
leichter  Kletterei.*} 

Der  südlich  vom  Lflckl  aufragende  Sdiafidpenkofiel  iSaa  m.  dürfte  touristisch 

noch  unbetreten  sein.  Ueber  eine  Besteigung  der  BuUköpfe  finden  sich  in  der 
alpinen  Literatur  gleichfalls  keinerlei  Mittheilungen  vor,  doch  sind  die  meisten  Er- 
hebungen derselben  wohl  bereits  von  Einheimischen  erstiegen  worden.  Für  den 
höchsten  Bullkopf  veiveichnet  Michel  Innerkofler'«  Fährerbuch  einen  Besuch 
durch  Baron  Roland  EdtvGs  im  Jahre  1879. 

Auch  der  Ober  die  Rtebeln  (nordwestlich  vom  Wildgrabenjoch)  bequem  zu 
ersteigende  Schwalbenkofel  2824  m.  hat  bisher  nur  geringe  Heachrung  gefunden. 
Ersteigungen  desselben  sind  in  Michel  I  n  n  e r ko  f ler's  Führerbuch  aus  den  Jahren 
1875,  1878  (Baron  EülvüsJ  und  it>h3  i^Paul  Engländerj  verzeichnet.  Auch  E.  T. 
Compton  erwihnt  gelegentlich  einer  Besteigung  im  Sommer  1886.^ 

Grössere  Anziehungskraft  auf  Freunde  des  Klettersports  hat  der  schroffe  Fek- 
bau  des  Schwabenalplkopfes  2684  m.  ausgeübt,  der  sich  thurmartig  aus  den  grünen 
Matten  der  Schwal-enalpc  erhebt. 

Die  erste  Ersteigung  gelang  Frl.  M.  Eckerth  aus  Prag  mit  Michel  Innerkofler 
am  21.  Juli  i883.  Ihr  folgten  S.  Zilzer  aus  Wien  mit  Pietro  Dimai  am  29.  Juli 
1889,^)  Dr.  H.  Heiversen  mit  losef  Innerkofler  aus  Sexten  am  17.  August  1889,*) 
L.  Treptow  aus  Berlin  mit  dem  gleichen  Führer  am  24.  Juli  189a')  und  Emil 


•)  Aus  Michel  Innerkotler's  Fuhrerbuch  entnommen.  *)  H.  Hclversen,  Oe.  A.  Z.  iSSij, 
246;  K.  Laagbela,  M.  A.  V.  is«..,  223.  »)  K.  WitUciil,  .M.  A.V.  1890,  3oi;  H.  Helvertea, 
Oc.  A.  Z.  1890,  204.  *i  Paul  Grnhn.ann,  Tdut.  Blätter  1877,  I,  in:;  und  'WanJcrmpcn  in  den 
Dolomiten»,  60;  vcrgl.  icrncr:  I«ürOnwald,  M.  A.  V.  lÄSü,  178;  G.  Düringer,  Tour.  1891,  Nr.  15. 
*)  C  Dieser,  Oe.  A.  Z.  i8go,  226.  E.T.  Compton,  Alpeoftcuad  1891,  4.1.       ■)  S.Zilcer, 

M.A.V.  18S9,  180.       •)  Oe.A.£  1889,  247.       ^  (..Treptow,  M.A.V.  1892,  S63. 
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Artmann  aus  Wien  mit  Josef  Inncrkofler  aus  Lnndro  am  6.  August  1892.')  Die 
Erkletterung  des  1  hurmes  erfolgt  durch  einen  sehr  schwierigen  Kamin  an  der 
brüchigen  SQdostwand  and  durch  einen  zweiten  kleineren  Ktmin,  der  zu  einer 
Scharte  im  Sfldwestgret  leitet.  Die  H6he  der  xu  durchkliramenden  Felwn  betrAgt 
nur  etwa  100  Meter,  die  Kletterei  selbst  wird  an  Schwierigkeit  Jener  an  der  Kleinen 
Zinne  gieichgeatellt 


3.  Das  centrale  Hochplateau. 

Drei  Zinnen  3oo3  m.,  2974  und  2S81  m.  Unter  den  vielen  pliaiuastischcn 
ßerggcsJaltcii  der  Südiiroier  Dolomiten  sind  vielleicht  die  Drei  Zinnen  die  selt- 
samsten und  am  meisten  auffallenden.  In  geradexu  senkrechten  Steilwinden  ragen 
sie,  von  Norden  aus  gesehen,  gleich  drei  sorgfültig  neben  einander  gestellten  Pfei- 
lern aus  dem  breiten,  plateauartigen  Gebirgssockel  zwischen  der  Ritn/,  dem  Val 
Marzon  und  Val  Himbianco  auf.  Die  mittlere  Spitze  ist  die  höchste,  doch  steht 
ihr  die  westliche  oder  Vordere  Zinne  an  Hohe  nur  wenig  nach.  Die  Östliche  oder, 
wie  sie  meist  genannt  wird,  die  Kleine  Zinne  ist  die  niedrigste,  übertrifft  jedoch 
in  Bezug  auf  die  Schlankheit  der  Formen  ihre  beiden  Nachbarn  noch  um  ein  Er- 
hebliches. Selten  ist  bei  einem  Berge  die  natürliche  Zugangslinie  von  vorneherein 
so  klar  gegeben  als  an  den  Drei  Zinnen.  Die  senkrechten  NordabstÜrzc  der  mitt- 
leren und  westlichen  Spitze  sch Hessen  jede  Möglichkeit  einer  Ersteigung  von  dieser 
Seite  aus. 

Begreiflicher  Weise  war  es  vor  Allem  die  Mittlere  (höchste)  Zinne,  der  sich 

die  Aufmerksamkeit  der  Bergfahrer  zuerst  zuwendete.  Schon  im  Sommer  1869  hatte 
Paul  Grohinann  mit  seinen  Führern  Peter  SaKher  aus  I  uj^^pau  und  Franz  Inner- 
kotier aus  Sexten  dieselbe  einteilend  recognoscirt,  und  am  20,  August  desselben 
Jahres  gelang  ihm  auch  mit  den  eben  genannten  Begleitern  die  erste  Ersteigung.') 
Von  der  Alpe  Rimbianco  sti^  man  über  den  Lavaredosattel  in  i  Stunde  35  Mi- 
nuten zu  der  schutterAUlten  Schlucht  zwischen  der  Kleinen  und  Mittleren  Zinne 
empor,  verfolgte  diese  ein  Stück  aufwärts  und  nahm  sodann  eine  durch  die  Ost- 
wände 7A\  einem  charakteristischen  Vorsprung  —  «Schnackel»  genannt  —  aufwärts- 
ziehende Felsklamm  in  Angriff.  Nach  25  Minuten  war  der  «Schnackel»  erreicht, 
und  man  betrat  nun  eine  an  der  südlichen  Abdachung  hinlaufende,  ziemlich  aus- 
gedehnte Terrasse,  die  aus  vielen,  von  kurzen  Wandstufen  unterbrochenen  Schutt' 
bändern  bestand.  Die  weitere  Kletterei  von  dieser  unteren  Terrasse  bis  zur  Spitze  er- 
forderte noch  1  Stunden.  Die  Koute,  die  dabei  eingeschlagen  wurde,  ist,  von  ein- 
zelnen Varianten  abgesehen,  auch  die  heu(e  noch  allgemein  übliclie.  lieber  der 
unteren  Terrasse  folgt  die  steile  Hauptwand  der  Mittleren  Zinne.  Eine  tiefe  Schlucht 
bezeichnet  den  Einstieg  in  dieselbe.  Sie  wendet  sich,  kaminartig  verengt,  nach 
rechts  und  leitet  zuletzt  als  schmale  Kluft  zu  einer  Gratkante,  welche  das  zwischen 
der  Mittleren  und  Kleinen  Zinne  eingerissene  Schuttcouloir  überschaut.  Dieser 

')  E.  Artmann,  M.  A.  V.  1892,  198.  *)  P.  GrohmaDO,  *Wand«niqgra  in  den  Dolomiten», 
186}  ferner  Z.JLV.  1,  419  uod  ih.  A.V.  1S70,  VI,  299. 
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Kante  entlang  gewinnt  man  eine  zweite,  gleich  der  unteren  von  zahlreichen  Bändern 
durchzogene  Tcmsse,  am  der  sich  der  Gipfelkopf  noch  etwa  loo  m.  höher  auf- 
baut.  Der  letatere  wird  auf  der  erwihnten  Terratae  an  der  Südseite  omgaogen 

und  von  der  Südwestseite  aus  in  Angriff  genommen.  Von  links  nach  rechts  aufwärts- 
steigend, gewinnt  man  sodann  ohne  besondere  Schwierigkeit  die  höchste  Spitze.') 

Auf  diesem  Wege  ist  die  Grosse  Zinne  seit  Grohmana  zunächst  von  L.  W  ali- 
ner, Utterson-Kelso,  A.  de  Falkner,  Dr.  Benedikt  und  Frl.  Anna  Ploner 
(19.  Sq>tember  1874)  und  seither  von  vielen  Anderen  ersti^en  worden.  Sie  gilt 
als  eine  verhältnissmisdg  wenig  exponirte  und  des  festen  Gesteins  wegen  sichere 
Kletterpartie,  die  jene  am  Monte  Criatallo  und  der  Dreischusterspitze  an  Schwie- 
rigkeit etwas  übertrifft. 

Von  der  unteren  Terrasse  bis  zur  Spitze  ist  Grohmann's  Route  bisher  für 
seine  Nachfolger  maas^ebend  geblieben,  der  Weg  auf  die  untere  Terrasse  selbst 
hat  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  mehrere  Varianten  gefunden.  Am  ax.  August  1881 
erreichte  L.  Tambosi  mit  Michel  Innerkoflcr  dieselbe  dircct  von  Süden  ynrv 
Lavaredo&attel  aus,  indem  er  so  den  Abstieg  und  nachfolgenden  Aufstieg  über 
Geröll  zur  Schlucht  zwischen  der  Mittleren  und  Oestlichen  Zinne  vermied.*)  Der 
Anstieg  vom  Sattel  durch  die  Sfidwand  bis  zur  unteren  Terrasse  nahm  eine  gute 
Stunde  in  Anspruch  und  bot  nisbesondere  in  seinem  obmn  Theile  erfad>ltchere 
Schwierigkeiten  als  der  übliche  Weg.  Da  man  seit  der  Erbauung  der  Drei  Zinnen- 
Hütte  auf  dem  Toblinger  Riedel  durch  die  Section  Hochposterthal  des  D.  u.  Oe. 
A.-V.  im  Jahre  1882  meist  von  dieser  aus  über  den  Paternsattel  auf  die  Grosse 
Zinne  au  gehen  pflegt,  so  wird  der  geschilderte  Weg  nur  selten  und  natürlidi 
nur  von  Jenen,  die  Ober  Rimbianco  kommen,  benütst.  Eine  «weite  Variante  machte 
D.  Diamantidi  gelegentlich  seiner  Ersteigung  aller  Drei  Zinnen  an  einem  Tage 
am  3i.  Augu.<5t  i8Ri  mit  den  Führern  Michel  und  Johann  Innerkoflcr,  indem  er 
die  untere  Terrasse  nach  Westen  verfolgte  und  von  derselben  durch  einen  langen, 
steilen  Felskamin  zu  der  Scharte  gegen  die  Vordere  Zinne  abstieg.  Diese  Route 
vncd  von  Jenen,  welche  alle  drei  Zinnen  an  einem  Tage  ersteigen,  stets  ein- 
geschlagen, da  man  auf  diese  Weise  einen  mit  dem  Abstiege  aum  Lavaredosattel 
verbundenen  beträchtlichen  Höhenverlust  vermeidet. 

Die  erste  F'rsteigung  der  weitaus  schwierigeren  Vorderen  Zinne  gelang  nach 
einem  vergeblichen  Versuche  durch  G.  Gröger  aus  Wien  mit  Luigi  Orsolina  aus 
Mesurina,  die  am  iS.  August  1879  infolge  des  Nebcb  irrthflmlich  auf  einen  niedri- 
geren Zacken  gerathen  waren,  Ploner  aus  Schluderbach  mit  Michel  Innerkofler 
Ende  August  1879.*) 

Die  zweite  Ersteigung  führten  G.  GrÖger  und  L.  Friedmann  aus  Wien 
cbcntaiis  mit  Michel  Innerkoflcr  am  26.  Juli  des  nächsten  Jahres  aus.^)  Von 
der  Scharte  zwbchen  Ate  Mitderen  rnid  Vorderen  Zinne  aus  gewann  man  durch 


*)  Vcrgl.:  Uttcrson-Kciso,  Alp.  Joiirn.  VI,  1873.  344;  G.  M.  de  Zuliani,  III,  Bollelt.  Sczione 
di  Vicenza  del  C  A.  I.  1877;  CEuringer,  Z.A.V.  iSSs,  282;  C.  Biedermann,  O&T.Z.  iSSSf 
i.  Reichl,  Tour.  188O,  Nr.  5;  L. Darmstadter,  Jb.  S.  A.  C  iSSy/ss,  2o3-,  E.  Abbaie.  BoUet.  C.  A.  L 
i8«7,  Nr.  54,  S.  ao6;  J.  Hafner,  Oc.  T.  Z,  1800,  Nr.  l3;  O.  Jc  Falkner,  Ann.  Set.  Ai  Roma  C.  A.  I. 
1887,  i63;  Max  van  Hees,  Alpenfrcuod  1893,  Nr.  55;  Th.  Borcl,  Jb.  S.  A.  C  i8')i;>)2,  XXVIl,  236; 
Walker,  Jb.  S.  A.  C  i8Xy;yo,  XXV,  2o3.  ^  L.Tarabosi,  Oe.  A.  Z.  1881,  Nr.  71,  S.  253.  •)  Oe. 
A.  Z.  tS79,  tji,  227,  33o  und  Tour.  BIliiKr  1879,  136.       *)  L.  Ptiedmsnn,  Oe.  A.  Z.  iSSo.  238. 
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eine  Uiigc,  zum  Theile  mit  Schnee  erfüllte,  ziemlich  steingefährliche  Rinne  ein 
breites  Fclsbaud,  das  den  Giplelbau  aut  drei  Seilen  umgibt,  ging  auf  diesem  auf 
di«  den  Blick  nach  Landro  eröffnende  Westseite  Über  und  gelangte  zuletzt  auf 
dieser  Über  stark  eingefurcbte  Hinge  und  einen  schwierigen  Kamin  zur  Spitze.  In 
den  Felspartien  oberhalb  des  eben  ermähnten  Bandes  sind  später  mehrere  Varianten 
des  von  den  ersten  Ersteigerti  eingeschlagenen  Weges  gemacht  worden,  so  von 
Dr.  Bruno  von  Wagner  aus  Wien,')  der  die  Vordere  Zinne  am  4.  September  i883 
mit  Johann  Inner  kofier  aus  ScUud^bacb  in  a'/t  Stunden  von  der  Scharte  zwischen 
dieser  und  der  Mittleren  Zinne  aus  bestieg,  und  vom  k.  u.  k.  Hauptmann  von 
SchI6gl-Eh renkreuz  mit  Michel  Innerkofler  im  gleichen  Jahre.  Auch  eine 
Route,  die  Emil  Artmann  aus  Wien  am  4.  August  1892  mit  losef  Innerkofler 
aus  Landro  cinschln.",  wird  von  demselben  als  grösstentheils  neu  bezeichnet.*) 

Die  erste  Dame,  weiche  die  Vordere  Zinne  bestieg,  war  Frl.  M.  Eckert h 
mit  Michel  Innerkofler  im  Juli  1884,  die  schon  wenige  I  agc  später  in  Frau 
Utterson-Kelso  mit  dem  gleichen  Führer  eine  Nachfolgerin  fand.*) 

Am  längsten  blieb  dem  in  furchtbarer  Steilheit  aufragenden  Thurme  der  Öst- 
lichen oder  Kleinen  Zinne  der  Nimbus  der  Unersteigliehkcit  anhaften.  «Ja,  wennst 
Flügel  hätt'st»  war  noch  im  Jahre  1879  die  wegwerfende  Antwort  des  besten  Dolo- 
mitenfflhrers  Michel  Innerkofler  auf  eine  Frage  Emil  Zsigmondy's  nach  der 
Möglichkeit,  derselben  beizukommen.  Zwei  Jahre  spiter,  am  25.  Juli  188t  vollführte 
Michel  mit  seinem  Bruder  Hanns  dennoch  die  Ersteigung,  nachdem  ein  Versuch 
Richard  Issler's')  ans  Wien  mit  Pietro  Diniai  am  5.  August  1S7S  und  ein  solcher 
durch  T.  G  rünwald^)  aus  Wien  mit  Santo  Storpacs  aus  Coriina  am  21.  Juli  18S1 
gescheitert  war.*') 

Die  beiden  Innerkofler  unternahmen  ihren  von  Erfolg  begleiteten  Angriff 
an  der  westlichen  Wand  der  Kleinen  Zinne  gerade  gegenüber  der  Stelle,  wo  seiner- 
zeit Grohmann  den  Einstieg  in  die  Felsen  zur  höchsten  Zinne  bewerkstelligt  hatte. 
Die  untere  Hälfte  des  Berges  erwies  sich  als  harmlos.  Dies  änderte  sich  jedoch, 
als  man,  allmälig  gegen  links  gedrängt,  schliesslich  die  freie  Wand  betreten  musste. 
Ein  horizontales,  sehr  schmales  Band  war  angesichts  des  forchtbaren  Absturzes 
gegen  die  Schlucht  zwischen  der  Kleinen  und  Grossen  Zinne  zu  überschreiten, 
dann  folgte  eine  sehr  böse,  plattige  Wandstufe  und  hierauf  eine  fortwihrend  ex- 
ponirtc  Kletterei  gerade  aufwärts  zur  sogenannten  Kan/cl-,  einer  Art  PlaTtfnrm, 
über  der  sich  der  letzte  Tluirni  allseits  mit  senkrechten  Wiiniien  noch  circa  25  Meter 
hoch  aufbaut.  Zwei  Kamine,  die  das  Felsgcmauer  des  1  hurmes  theilen,  schienen 
eine  Möglichkeit  des  Emporkommens  zu  bieten.  Die  Innerkofler  wihlten  jenen 
zur  Rechten  und  erreichten,  nachdem  sie  mit  der  Bezwingung  desselben  das  schwie* 
rigste  Kletteritunststück  der  ganzen  Tour  ausgeHihrt  hatten,  die  Spitze  (in  i  Stunde 
35  Minuten  vom  Einstiege  aus). 

Noch  in  demselben  Jahre  erstieg  D.  Diamantidi  aus  Wien  mit  dem  ßrüder- 
paar  Innerkofler  als  erster  Tourist  die  Kleine  Zinne  und,  nicht  zufrieden  mit  diesem 
Erfolge,  auch  noch  die  beiden  anderen  Zinnen  an  dem  gleichen  Tage  (3x.  August 

')  Dr.  Q.  von  Wagner,  M.  A.  V.  ii»83,  iij;  vergU  ferner  A.  von  Kratft,  Oe.  A.  Z.  i&^i,  349. 
*)  M.  A.V.  1892,  19S.  ■)  Die  voniehenden  Aufaben  sind  aus  Mkbd  Innerkofler'a  Fahrerbuch 
eniDomnven.       «)  R.  lasier,  N.  D.  A.  Z.  1878,  VII,  307.       *)  M.  A.  V.  1881,  s6l.       ^  Os.  A.  Z. 
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i88i).  Um  4  U.  15  früh  von  Schluderbach  aufbrechend,  wurde  um  7  II.  3o  der 
Einstieg  in  die  Westwand  der  Kleinen  Zinne  und  um  g  U.  3o  der  Gipfel  derselben 
betreten.  Der  Abstieg  nahm  ebenso  wie  der  Aufstieg  2  Stunden  in  Anspruch.  Auf 
die  Growe  Zinne  bendtbigte  nuui  nur  1V4  Stunden  im  Au&tiege  trnd  V«  Stunden 
im  Abstiege  bis  cur  Scharte  gegen  die  Vordere  Zinne.  Die  Spitze  der  letzteren 
wurde  um  5  U.  15  nachmittags  erreicht.  Um  7  U.  abends  war  man  wieder  auf 
den  Schutthakici)  oberhalb  des  Lavaredosattels  und  um  10  U.  in  Schluderbach.') 
Die  Besteigung  aller  drei  Zinnen  an  einem  l  äge  ist  seither  —  insbesondere 
seit  der  Eröffnung  der  einen  erheblichen  Vorsprung  bietenden  Drei  Zinnen-HÜtte 
—  Öfters  wiederholt  worden«  sogar  mit  Zugabe  des  Monte  Piano  23i3  ro.  von  Sig- 
*  mund  Zilzer  aus  Wien  mit  Michel  Innerkofler  am  9.  August  1886 und  des 
Patcrnkofel  von  L.  Nortuan-Ncruda  aus  T.oiuion  mit  Josei'  Innerkofler  aus 
Landro  am  3o.  August  1889."^  Die  Daten  der  letzteren  Forcelou'',  v.  ^hl  pinrr  der 
bemerkenswerthcsten,  die  jemals  in  den  Dolomiten  ausgdührt  wurden,  sind  laigcnde: 
Um  3  U.  15  froh  verlless  man  die  Drei  Zinnen-Hfitte,  erreichte  4  U.  50  den  Patern- 
kofel, war  6  U.  35  am  Fusse,  7  U.  48  auf  der  Spitze  der  Kleinen  Zinne;  9  U.  5 
wurde  der  Abstieg  von  dieser  vollführt  und  um  10  U.  50  die  mittlere  Zinne  be- 
treten. Auf  der  Scharte  gegen  die  Vordere  Zinne  wurde  eine  einstündige  Rast  ge- 
halten (bis  I  U.)  und  um  3  U.  die  Vordere  Zinne  erklettert.  Um  5  U.  kehrte  man 
in  die  Scharte  xurficlc,  konnte  jedoch  w^n  starker  Vereisung  die  nach  Norden 
btnabsiehende  Schlucht  nicht  benutzen  und  gelangte  um  7  U.  fiber  Rimbianco  nach 
Landro.  Die  Tour  nahm  mit  Einschluss  der  i^«  Stunden  betragenden  Rasten 
15  Stunden  25  Minuten  in  Anspruch.  Die  Besteigung  der  Drei  Zinnen  an  einem 
Tage  wurde  bis  zum  Jahre  1890,  soweit  dem  Verfasser  bekannt  geworden  ist,  acht- 
mal unternommen,  nämlich  ausser  den  schon  erwähnten  drei  Besteigungen  von 
August  Katzer  (9.  August  1885),  J.  Ehrenfeld  (Ende  August  1885},  Vorwerg  aus 
Breslau  (i.  September  1886),  Bruno  Löwenheim  aus  Leipzig  (6.  August  1887)  und 
Otto  Fischer  '18S7':,  sSmmtlich  unter  Führung  Michel  Innerküfler's, 

.\m  5.  August  1882  erstieg  die  Herzogin  Ada  von  Sermoneta  mit  den 
Brüdern  Michel  und  Hans  innerkofler  als  erste  Dame  die  Kleine  Zinne.^j  k\\\ 
a3.  Juli  1884  erfolgte  die  erste  führerlose  Ersteigung  der  Kleinen  Zinne  (im  Ganzen 
die  vierte)  durch  Otto  und  Emil  Zsigmondy,  H.  Köchlin  und  L.  Purtscheller. ^) 
Fmil  Zsigmondy  hat  eine  Interessante  Schilderung  dieser  in  den  Annalen  des 
tühreriosen  Bergsteigens  epoclicmachendcn  Unternehmung  veröffentlicht  —  die  letzte 
schriftliche  Arbeit  dieses  ausgezeichneten  Bergsteigers,  der  noch  vor  der  Publication 
derselben  an  den  Sfidwinden  der  Meije  sein  Ende  fand.  Infolge  der  zu  grossen 
Zahl  der  Theilnehmer  nahm  die  Kletterei  eine  ungewöhnlich  lange  Z«t  in  Anspruch 
(vom  Einstieg  bis  zur  Spitze  3  Stunden  20  Minuten).  Bei  der  Erklimmung  des 
Gipfclthurmes  wurde  diesmal  der  linke  der  beiden  auf  die  «Kanzel»  ausmündenden 
Kamine  benützt.  Es  ist  derselbe,  den  man  auch  gegenwärtig  in  der  Kegel  zu  nehmen 
pflegt.  Die  zweite  fUhro'Iose  Ersteigung  gelang  G.  Winkler  und  AL  Zolt  aus  Mfln» 
chen  am  3.  August  x886.*)  Die  nichste  unternahmen  Robert  Schmitt  aus  Wien  und 

')  D.  Diamantidi,  Oc  A.  Z.  1881,  259  und  Bollet.  C.  A,  I.  1882,  Nr.  49.  ')  S.  Zilicr, 
M.A.V.  i887f  123.  *)  OcA.  Z.  1889.  23i.  <)  Vergl.  Dr.  E.  Abbat«,  BoUeL  C.  A.  I.  1887, 
Nr.  54.  ^-  ^09.  Zsigmondy,  «Vom  Fds  lUlD  Mmt»  September  1885,  659  und  ein  Hocb- 

gebir({e>,  191.        <^  M.  A.  V.  1&86,  206. 
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A.  von  Krafft  aus  München  am  2.  AuRnst  tRR8,')  die  vierte  Robert  Schmitt 
und  Julius  Hossinger  aus  Wien  am  11.  August  iS88.*)  Im  Jahre  1890  erstieg 
H.  Schmitt  noch  zweimal  die  Kleine  Zinne  ohne  Führer,  das  eine  Mal  in  Gesell- 
achaft  der  Frau  Rose  Friedmann  aus  Wien«  das  andere  Mal  mit  Frl.  Toni  Santner 
aus  Bosen.") 

Die  erste  Ersteigung  der  Kleinen  Zinne  bedeutet  in  der  Geschichte  des  Alpi- 
nismus mehr  als  die  blosse  Eroberung  eines  orographisch  untergeordneten  Seiten- 
gipfels in  den  Sextener  Dolomiten.  Sie  bezeichnet  geradezu  einen  Ab&chnitt  in  der 
sportUcben  Entwicklung  der  Hochtouristik.  Keine  der  vordem  ausgeflihrten  Kletter- 
partien reicht  an  Schwierigkeit  an  diese  heran,  ao  dass  der  gewohnte  Kreis  der  An- 
schauung  über  das  im  Felsgebirge  technisch  Mögliche  nun  mit  einem  Male  eine 
beträchtlichere  Verschiebung  als  je  zuvor  erfuhr.  Heute  freilich  schwindet  auch  der 
Glorienschein,  der  noch  vor  kurzer  Zeit  die  Kleine  Zinne  umgab.  Während  noch 
zu  seinen  Lebzeiten  Michel  Innerkotier  unicr  Jen  Dolomittührern  ein  Monopol 
auf  diesen  Gipfel  besass,  unternimmt  gegenwirtig  jeder  tüchtigere  Ftihrer  der  um- 
liegende«! Thäler  die  Tour.  Bis  zum  Jalue  1890  haben  bereits  mehr  als  100  Partien, 
darunter  sieben  Damen,  die  Spitze  betreten,  ja  im  Jahre  iSgi  wurde  sie  hSufiger 
als  selbst  die  Grosse  Zinne  besucht.  Eine  Reihe  neuer  Unternehmungen  ist  seither 
ausgeführt  vsorden,  welche  die  Kleine  Zinne  an  Schwierigkeit  erheblich  übertreffen, 
und  während  die  Kleine  Zinne  noch  vor  wenigen  Jahren  als  die  schwierigste  Fels- 
toor  im  Kalkgebirge  überliaupt  angesehen  wurde,  gilt  sie  nunmdir  der  Elite  der 
Liebhaber  des  Klettersports  nur  als  der  Normaltypus  eines  schwierigen  Felsberges/) 

Nichts  ist  geeignet,  diesen  raschen  Fortschritt  in  der  Entwicklung  der  sport- 
lichen Seite  der  Alpinistik  deutlicher  zu  illustrircn,  als  die  Thatsache,  dass  im 
Sommer  1890  ein  neuer  Weg  auf  die  Kleine  Zinne  von  der  scheinbar  unzugäng- 
lichsten Seite  über  die  Nordwand  forcirt  wurde.  Diese  Route,  die  der  bisher  be- 
kannten an  Schwierigkeit  wesentlich  Qberlegen  scheint,  eröffnete  Dr.  Hanns  Hei- 
versen aus  Wien  mit  Veit  und  Josef  Innerkofler  aus  Sexten  am  28.  Juli  1890.*) 
Vom  Paternsattel  aus  wurde  längs  der  Nordscite  der  Kleinen  Zinne  zu  der  in  die 
Scharte  gegen  die  mittlere  Zinne  emporziehenden  Schneeschlucht  traversirt  und 
nahe  dtr  Scharte  ein  sur  linken  ansteigendea  Couloir  betrtten,  das  auf  ein  kleines 
Plateau  «wischen  dem  Gipfeltburm  und  dem  nordöstlichen,  von  Landro  sichtbaren 
Zacken  auslief.  Die  Durchkletterung  der  noch  i3o  m.  hohen  Thurmwand  gelang 
durch  den  linksseitigen  der  beiden  dieselbe  durchfurchenden,  fast  senkrechten  Risse. 
Eine  sehr  schwierige,  plattige  Stufe  am  Beginne  des  Risses  und  eine  überhangende, 
hellgelb  gefärbte  Abbruchstclle  von  sehr  brüchiger  Beschaffenheit  forderten  die 
ganse  Bravour  Veit's  heraus,  der  wiederholt  Kopf  und  Schultern  seines  Geflibiten 
zu  seiner  Unterstützung  bedurfte.  Der  Aufstieg  vom  Patemsanel  bis  wir  Spitse 
nahm  3  Stunden  in  Anspruch. 


»)  M.  A.  V.  1888,  189.     *}  Oc  A.  Z.  im,  Nr.  258,  S.  307.     *)Oc^.Z,  1890,  j6i.     •)  Vergl. 
ferner  C.  Diener,  Oe.A.Z.  1891,  n;.  Orwio  de  Falkner,  Oonacn  Senone  di  Roma  1887,  l63; 

G,  Lcvi,   Riv.  Mens.  1893,  204;  W.ilkci,  Jb.  S.  A.  C.  1889/90,  XXV,  2o3;   J.  F'.  Farrar,  Oe.A.Z. 
1893,  174.  L.  Mubry,  Oe.  A.Z.  1893,  263.  Illustrationca  einiger  der  interessantesten  Klettmtelleo  an 
der  Kleinea  2Sftne  finden  neb  10  den  Pncbrwerke  von  Tb.  Wandt,  cWraderungcn  in  dnn  Ampeutaer 
Dolomiten».  (Herausgegeben  von  der  Scction  13erlin  des  D.  u.  Oc.  A.-V.,  Derila  189}^  MsB  vogl» 
besondere  das  Titelbild.       ^)  H.  Helvcrscn»  M.  A.  V.  1891,  Nr.  $,  S.  59. 
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Eine  zweite  Enteigung  der  Kleinen  Zinne  fiber  die  Nordw«nd  unternahmen 
L.  Treptow  aus  Berlin  und  Johann  Keller  aus  NÖmberg  mit  den  gleichen  Ffih- 

rem  am  25.  Juli  1892.') 

Die  dritte  Ersteigung  gelang  Frau  Jeanne  Immink  ebenfalls  mit  Hilfe  der 
beiden  genannten  Führer  am  19.  Augnat  1893.^) 

Der  von  Landro  aus  alldn  sichtbare  norddstliche  Zacken  der  Kleben  Zinne 
(Punta  di  Frida)  wurde  am  g.  August  1890  von  Emil  Artmann  auaWien  mit 
Josef  Innerkofler  aus  I.andro  erklettert.") 

Auch  eine  Winterbesteigung  der  Kleinen  Zinne  erscheint  bereits  in  der  alpinen 
Literatur  verzeichnet.  Th.  Wundt  aus  Stuttgart  führte  dieselbe  am  29.  December 
189«  mit  Michele  Bettega  aus  San  Martino  und  Johann  Watschinger  aus  Sexten 
aus,  nachdem  ihm  Tag»  savor  mit  denselben  Führern  die  Ersteigung  der  Grossen 
Zinne  geglückt  war.*) 

Zwischen  den  viclbcgangenen  Einschnitten  des  'loblinger  Riedels  2407  ni,, 
Büllelejochs  und  Pütcrnsattcb  2495  m.  erhebt  sich  der  Kanun  des  Patemkofels  j  mit 
seinem  südlichen  Nebengipfel,  dem  Passportenleopf  und  den  Ostlich  anschliessenden 
Thflrmen  der  B5denknoten  «721  m. 

Die  erste  Ersteigung  des  Paternkofels  erfolgte  am  11.  September  1882  durch 
Erich  Graf  KQnigl  aus  Waldhaus  mit  Führer  Frans?;  Innerkofler  aus  Sexten.'') 
Von  der  Drei  Zinnen-Hütte  um  8  U.  3o  früh  aufbrechend,  wurde  zunächst  unter- 
halb des  Patemsattels  eine  siemlich  steile  Sandreisse  angestiegen  und  über  diese 
die  Schneide  smschen  Patemkofel  und  Passportenkopf  gewonnen.  Von  hier  stieg 
man  auf  die  an  der  Sfldostseite  des  Paternkofels  gelegene  Schutthalde  ab  und 
strebte  Ober  diese  der  zwischen  dem  Hauptgipfei  und  den  östlich  stehenden  nie- 
drigeren Spitzen  cingcticlten  Gamsscharte  m.  Unterhalb  derselben  vermittelte  eine 
steile  Klamm  den  Einstieg  in  die  Wände.  Ueber  ziemlich  schwierige  Felsen  und 
ein  bequemes  Schuttfeld  erreichte  man  um  10  U.  45  den  Gipfel.  Ayf  dem  Rück' 
wege  stieg  man  über  die  Gamsacbarte  auf  die  Nordseite  und  2um  Bödensee  ab.  Eine 
Variante  der  geschilderten  Route  machten  Dr.  H.  Helverscn  und  J.  Kernreuter 
mit  Veit  Innerkofler  am  g.  .Tuli  indem  sie  die  Fcisen  sclion  circa  60  Meter 

unterhalb  des  bei  der  ersten  Ersteigung  benützten  Einstieges  betraten.')  Der  Be- 
steigung des  Paternkofels  und  der  Drei  Zinnen  an  einem  Tage  durch  L.  Norman- 
Neruda  ist  bereits  an  anderer  Stelle  (S.  5i3)  gedacht  worden. 

Der  Passportenkopf  wurde  zuerst  von  Dr.  II.  Ilelver.sen  aus  Wien  mit  Josef 
Innerkofler  aus  Sexten  am  19.  August  i88g  vom  Paternsattel  aus  erklettert.  Der 
etwa  20  Meter  hohe  Gipfelthurm  wurde  von  der  üstseite  her  durch  einen  seichten, 
rechtwinkeligen  Kanun  erklommen.*) 

Die  zweite  Ersteigung  des  Passportenkopfes  unternahmen  L.  Fried  mann  aus 
Wien  und  A.  von  K rafft  aus  München  am  iS.  September  1890  (in  einer  Stunde 
vom  Patcrnsattcl  ausl.  Sie  erkletterten  hierauf  noch  im  dichten  Nebel  eine  Spit?:e 
im  Ostsüdosten  des  Passportenkopfes  und  einen  östlich  vom  Paternkotel  gelegenen 
Nebengipfel. 

«}  M,  A.  V.  1893.  26».       »)  Oc.  A,  Z.  i893i  aoo.       ^  E.  Arimanp,  M.  A.  V,  1890,  260. 
*)  M.  A.  V.  1 893,  36.      <^  Oer  PatenikolU  entspricht  auf  der  Specialkarte  jenem  Punkte  an  dem  die  Lnides- 
grcnzc  gegen  den  Toblinger  Riedel  spitzwinkelig  vorspringt.       ")  Krich  Graf  K On igl,  M. A.  V.  1882,  322 
^  H.  Heiversen,  Oc  A.  Z.  1889,  181.      ■)  Ebenda«  »47<      *)  A.  von  Krafft,  Oe.  A.  Z.  1S90,  26a. 
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Der  Einserkofel  2691  m.  bildet  die  am  weitesten  nach  Norden  vorgeschobene  Er- 
hebung jenes  breiten  Gebirgssockels,  der  gewissermaassen  ein  centrales  Massiv  der 
Sextener  Dolomiten  darstellt,  aus  dem  sich  im  Westen  die  Drei  Zinnen,  im  Osten  der 
Zwölferkofel,  die  niedrigeren  Gipfelbildungen  desselben  gewaltig  überragend,  auf- 
bauen. Sein  kühn  aufstrebender,  freistehender  Monolith  wird  von  den  nahezu  gleich 
hohen  aber  bequem  zugänglichen  Oberbacherspitzen  ^)  2673  m.  durch  das  tiefe 
Einscrschartel  getrennt  und  fällt  gegen  Norden  zur  Sohle  des  Altensteinthales  in 
ungewöhnlicher  Schroffheit  ab.  Den  natürlichen  Zugang  bildet  das  an  der  Südost- 
seite  des  Einsers  zwischen  diesem  und  der  Oberbacherspitze  gelegene  Einserkar. 
Durch  das  letztere  und  die  Südwand  erreichten  Baron  Roland  EÖtvÖs  und  der 
Gemcindcsecretär  von  Sexten  Franz  Happachcr  mit  Michel  Innerkofi  er  am 
26.  Juli  1879  zuerst  den  Gipfel.  Erst  am  29.  August  1888  fanden  sie  einen  Nach- 
folger in  Robert  Schmitt  aus  Wien,  dem  wir  nicht  nur  eine  ausführliche  Schilde- 
rung dieser  Tour,  sondern  auch  eine  gründliche  Darstellung  der  topographischen 
Verhältnisse  des  ganzen  obenerwähnten  Massivs  verdanken.*)  Schmitt  brach  am 
Nachmittag  des  29.  August  um  2  U.  von  der  ZsigmondyhÜtte  auf,  nachdem  er  am 
Vormittag  den  Elfcrkofel  bestiegen  hatte,  traversirtc  die  Abhänge  oberhalb  des 
Bachernthaies  gegen  das  Einserkar  und  begann  von  diesem  aus,  etwa  60  Meter 
unterhalb  des  Einserscharteis,  den  Einstieg  in  die  Wände.  Durch  ein  enges  Couloir, 
dessen  oberer  Ausgang  überhing  und  nur  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten  passirt 
werden  konnte,  wurde  ein  breites  Felsband  und  von  diesem  aus  durch  eine  flache 
Rinne  und  über  gut  klctterbare  Schrofen  um  4  U.  3o  (von  der  ZsigmondyhÜtte  aus 
in  I  Stunde  50  Minuten  mit  Ausschluss  der  Rasten)  die  Spitze  gewonnen.  Der 
Rückweg  aus  dem  Einserkar  zur  ZsigmondyhÜtte  wurde  Über  die  auch  von  dieser 
Seite  unschwer  zugänglichen  Oberbachcrnspitzen  genommen. 

Am  19.  Juli  1890  bestieg  Dr.  Hans  Heiversen  aus  Wien  mit  Veit  Inncr- 
kofler  den  Einser,  ebenfalls  über  die  Südwand,  und  zwar,  wie  er  mittheilt,  ohne 
besonderen  Schwierigkeiten  zu  begegnen.  Von  der  ZsigmondyhÜtte  über  das  ober- 
halb des  Bachernthaies  hinziehende  Band  bis  zum  Einstiege  aus  dem  Einserkar  in 
die  Felsen  wurden  55  Minuten,  von  dort  bis  zur  Spitze  i  Stunde  20  Minuten,  auf 
dem  Rückwege  52  Minuten  benöthigt.  Zwei  Tage  später  wurde  die  Besteigung  von 
Frau  Alba  Heiversen  wiederholt.')  Am  21.  September  1890  erstiegen  A.  von 
Krafft  aus  München  und  Josef  Kcrnreuler  aus  Wien  den  Einser  in  a'/»  Stunden 
von  der  ZsigmondyhÜtte  aus  und  stiegen  durch  das  Einserkar  ins  Bachernthal  ab.*) 
Im  Jahre  1891  wurde  der  Einser  von  vier  Partien  besucht.^) 

Zwölferkofel  3092  m.  österr.  Specialkarte,  3095  m.  ital.  M.  M.  Das  Bachern- 
thal, die  oberste  Verzweigung  des  Fischleinthaics,  dessen  Umrandung  die  bedeutend- 
sten Hochgipfel  der  Sextener  Gruppe  bilden,  findet  gegen  Süden  in  dem  gross- 
artigen  Felsgerüst  des  Zwölferkofels  (Col  Agnello,  Croda  deH'Agnello  oder  Croda 
di  Val  dei  Toni  der  Auronzaner)  einen  imponirendcn  Abschluss. 

Mehrere  auf  Betreiben  von  Holzmann,  A.  de  Falkner  und  anderen  Berg- 
steigern unternommene  Versuche  blieben  bis  zum  Jahre  1874  ohne  Erfolg.  Am 


>)  Vergl.  E.  Ziigmondy,  M.  A.  V.  1884,  260  und  Oc.  A.  Z.  1884,  253.  *)  R.  Schmitt, 
Oc  A.  TL  1889,  177  und  M.  A.  V.  1888,  23o.  *)  H.  Hclvcrsen,  Oe.  A.  Z,  1890,  180.  •)  A.  von 
Krafft,  Oc  A.  2L  1890,  260.        •)  üc.  A.  Z.  1891,  319. 
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28.  September  dieses  Jahre«  gelang  den  Brüdern  Michel  und  Johann  Innerkofler 
die  erste  Ersteigung  durcb  die  Südwestwfiod«  vom  Sanddififaeljoch  (2508  m.  Groh- 
manii)  aus,  nachdem  sie  am  Tage  zuvor  an  den  gegen  dasVal  Giralba  abstllr- 
aenden  Ostwänden  zurückgeschlagen  worden  waren.^)  Drei  »pStere  Expeditionen 
verliefen  abermals  resultatlos.*) 

Die  7,\veiTe  Ersteigung  unTernahm  Raron  Roland  EÖtvÖs  mit  den  beiden  Inner- 
kolier  am  21.  Juli  1877,  die  dritte  Dr.  Sigmund  Purges  aus  Wien  mit  Santo 
SiorpaSa  und  Angelo  Dimai  aas  Coitina  am  5.  August  1878,  die  vierte  Dr.  Josef 
Schreder  mit  den  beiden  Innerkofler  am  15.  August  1879,  die  fünfte  Gustav 
Euringcr  aus  Augsburg  mit  Johann  Innerkofler  am  5.  August  1881.')  Dem 
Letzteren  verdanken  wir  die  erste  eingehende  Beschreibung  der  Route,  die  seit 
der  ersten  Ersteigung  bis  zum  Jahre  1887  von  allen  Besteigern  des  Berges  aus- 
schliesslich eingeschlagen  wurde. 

Um  3  U.  40  früh  von  der  elenden  Oberbachemhfltte  aufbrechend,  erreichte 
Euringer  mit  seinem  Führer  nach  Verlauf  einer  Stunde  das  Sandebüheljoch  2508  m. 
und  traversirre  den  in  furchtbarer  Steilheit  niedersetzenden  Sfldwestwfinden  des  Zwöl- 
fers entlang  Über  Schutt  bis  zu  einem  etwa  3o  Meter  langen  Feisbande,  das  den  Ein- 
stieg in  das  Massiv  des  Berges  vermittelte  (5  U.  10).  Hier  wurde  eine  halbstündige 
Rast  gehalten  und  hierauf  fiber  gut  gestufte  Pelsterrassen,  wo  bei  einem  frfibcren 
Versuche  Utterson-Kelso  ein  gefährlicher  Sturz  fast  das  Leben  gekostet  bitte, 
bis  zu  einer  grossen  Schlucht  angestiegen,  die  den  ganzen  Rergkfirper  auf  dieser 
Seite  durchsetzt.  In  der  oberen  Haiitc  dieser  Schlucht  liegt  eine  6  — 10  Meter  breite 
Eisrinne  eingebettet,  deren  stärkste  Neigung  Euringer  mit  55"  mass.  Sie  ist  das 
Haiq>tmoment  der  Ersteigung.  Da  die  Rinne  unter  einer  dttnnen  SchneehfiUe  blankes 

Eis  barg,  musstc  der  Aufstieg  unter  bestfindigem  Stufenhauen  erkämpft  werden. 
Erst  nach  zweistündiger  Hackarbcit  war  die  Pinne  bewältigt,  und  um  9  V.  15 
betrat  man  die  Scharte  an  dem  oberen  Ausgange  derselben  im  Süden  des  Haupt- 
gipfels  (Zwölterscharte).  Durch  einen  wilden  Kumiu  und  über  scliuttbedccktc 
Binder  gewann  man  in  einer  weiteren  Stunde  die  höchste  Spitze.  Der  Abstieg 
durch  die  Eisrinne  erforderte  grosse  Vorsiebt  und  gestaltete  sich  der  drehenden 
SteinffiJle  halber  zugleich  in  hohem  Grade  gefährlich.  Erst  um  2  U.  10  —  2  Stunden 
nach  dem  Aufbruche  vom  Gipfel  —  war  man  vor  den  Gefahren  der  unheimlichen 
Kluft  in  Sicherheit  und  eine  Stunde  später  auch  ausserhalb  der  Felsen  auf  den 
Schutthalden  des  Sandebfihels. 

Noch  schlimmere  VerhUtnisse  trafen  Dr.  Otto  und  Emil  Zsigmondy  und 
Im  Pnrtscheller  bei  ihrer  am  24.  Juli  1882  unternommenen  führerlosen  Bestei- 
gung des  Zwölferkofels.*)  Um  i  U.  40  nachts  braclien  sie  von  Sexten  auf,  waren 
um  6  U.  15  auf  dem  Sandebühcl,  wo  sie  eine  halbstündige  Frühstücksrasi  hielten, 
und  um  7  U.  34  an  jener  Stelle  der  Hauptschlucht,  wo  die  Eisrinne  betreten  werden 
musste.  Eine  Rast  von  30  Minuten  wurde  zum  Anlegen  der  Steigeisen  und  den  sonstig 
gen  Vorbereitungen  für  den  folgenden  schwierigsten  Theil  der  Tour  benützt.  Der 
Schnee  in  der  Rinne  war  hart  geiroren  und  zog  mit  einer  Neigung  von  49%  später  45* 


')  M.  A.V.  187;.        pnd  Iu3.         ")  V'crcl.  Grohmnnn,  «Wanderungen  in  den  Dülomiten>, 
4b,  47.  ü.  Lui  iut;c!,  Z.  A.  V.  1882,  2ä(^  uiid  Tour.  lübO,  Nr.  15.       *}  E.  ZsigraoDd)',  Oc  A.  Z. 

■88j,  Nr.  III,  & 99  und  «In  Hodigebii]ge>,  i6fi. 
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zu  einem  bis  auf  den  felsigen  Untergrund  hinabreichenden  Trichrcr  aufwärts,  dessen 
üeberwindung  mittelst  einer  75"  geneigten  Eisbrücke  bewerkstelligt  wurde.  Ober- 
halb dicMS  Trichters  steigerte  ticb  die  Neigung  von  53°  bis  auf  59°,  doch  wurde 
der  Sdinee  allmllig  weicher,  so  den  das  mOhaame  Stufenhauen  weiterhin  unter- 
bleiben konnte.  Den  nördlich  von  der  Zw6lfer»charte  zum  Gipfel  führenden  Kamin 
traf  man  durch  Vereisung  sehr  schwierig,  während  dcrscll^e  sonst  im  aperen  Zu- 
stande harmlos  zu  sein  pik'gt.  Um  10  U.  20  —  in  3  Stunden  47  Minuten  vom 
Sandebüheljoch  aus  —  wurde  die  Spitze  bei  dichtem  Nebel  und  im  Regen  erreicht. 
Um  SS  U.  40  trat  man  den  Abstieg  an,  der  in  der  Eisrinne  mit  dem  Gesicht  gegen 
die  Schneewand  gekehrt  ausgefOhrt  wurde.  Gleich  der  Partie  Euringer's  hatte 
anch  diese,  schon  nahe  dem  Ausgange  der  gcfÜrchteten  Schlucht,  ein  Steinfidl- 
abenteuer  zu  bestehen.  Um  3  U.  konnte  die  Gesellschaft  endlich  die  Rinne  ver- 
lassen; in  22  Minuten  waren  die  unteren  Felsterrassen  durchklettert  und  die  Schutt- 
halden des  Sandebühcls  gewonnen,  von  denen  man  den  weiteren  Abstieg  durch 
das  Val  Cengia  und  Val  Marson  nach  der  Miniera  Argentiera  nahm. 

Von  der  Zwölferscharte  zum  Gipfel  schlug  C.  Stedefeld  aus  Prag  mit  den 
Brüdern  Innerkofler  0)  am  24.  Juli  iSS3  eine  von  der  Route  seiner  VorgSnger 
abweichende  Varianre  ein.  indem  er,  sitrh  rechts  wendend,  das  breite,  den  (lipfel- 
kopt  des  Zwölfers  aul  arci  Seiten  gürtelförmig  umschlingende  Band  auf  der  dem 
Val  Glralba  sugekefarten  Seite  verfolgte  und  die  Spitae  zuletzt  von  der  Ostieite 
her  gewann.*)  Nachfolgende  Partien  haben  diese  Variante  etwas  leichter,  aber  weiter 
gefunden  als  den  Euringer 'sehen  Weg. 

Am  17.  August  i883  erfolgte  die  achte  Besteigung  des  Zwßliers  durch  P.  Gabain 
aus  Hamburg  mit  Pietro  Dimai  aus  Cortina  in  8^«  Stunden  von  der  Unterbachern- 
hätte  aus.  In  der  Etsrinne  mussten  3  Stunden  hindurch  Stufen  geschlagen  werden.') 

Aus  den  weiteren  in  der  Literatur  vorliegenden  Berichten  Aber  Besteigungen 
des  Zwölferkofels  durch  die  Eiarinne  der  Sfldwestwand  mögen  noch  die  folgenden 
Mittheilungen  herausgegriffen  werden. 

.1.  Prochaska  aus  Triest  bestieg  den  Zwölfer  am  18.  August  1S84  mit  den 
Führern  Franz  Innerkofler  und  M.  i  scluirtschcnthaler  in  7'/^  t^iuuJcn  von 
Sexten  aus.  Vom  Sandebfiheljoch  bis  zur  Spitze  wurden  3  Stunden  7  Minuten  be- 
nöthigt.  Die  steilste  und  schlimmste  Partie  der  Eiarinne  konnte  durch  Einstieg 
in  die  Felsen  nach  links  umgangen  werden.") 

Am  10.  August  1885  unternahm  Dr.  Julius  Kugy  aus  Triest  die  Tour  in  Be- 
gleitung von  Pacihco  Orsolina  aus  Auronzo.^)  Nach  einem  misslungenen  Ver- 
suche am  Vortage  vom  Giralbajoch  aus  verliessen  sie  um  i  U.  50  frflh  ihren 
Bhrouacplats  im  obersten  Val  Giralba,  fiberschritten  das  Giralbajodi  und  Sande- 
büheljüch  und  standen  um  6  U.  am  Einstiege  in  die  Eisrinne.  Hier  fanden  ue  in- 
folge der  allgemeinen,  starken  .^usaperung  dieses  Jahres  ungewöhnlich  schlimme 
Verhältnisse.  Wohl  liess  sich  jener  —  diesmal  absolut  unpassirbare  —  Trichter, 
der  der  Partie  Zsigmondy-Purtscheller  so  erhebliche  Schwierigkeiten  bereitet 
hatte,  in  den  Felsen  umgehen,  aber  oberhalb  desselben  bestand  der  ganze  Hang  aus 


*)  C  Stedefeld  M.  A.V.  1885,  24.  la  dieser  Nods  tind  die  Hintmeibrichiiiagea  ooosequent  ver> 
wcchsclu  ^  M.  A. V.  tS84,  it.  *)  J.  Prochaeka,  M.  A. V.  1885,  40>  ^  J*  Kugy,  M.  A. V. 
1886,  105. 


Digitized  by  Google 


Die  Scxtcncr  Gruppe. 


blankem  Eise,  das  die  härteste  Stufenarbeit  erforderte.  Auch  der  Ausstieg  Über  eine 
hohe,  bereits  stark  erweichte  Schneewächte  in  die  Zwölferscharie  erwies  sich  als 
bedenklich.  Unter  diesen  Umständen  nahmen  Auf-  und  Abstieg  vom  Sandebühel- 
joch zusammen  nicht  weniger  als  ii  Stunden  in  Anspruch.  Von  Steinfällen  blieb 
die  Partie  glücklicherweise  verschont. 

In  der  Hoffnung  auf  günstigere  Schneeverhältnisse  beschlossen  Heinrich  Köch- 
lin  und  Otto  Fischer  den  Berg  schon  zu  Pfingsten  anzugreifen,  und  in  der  That 
glückte  ihnen  die  Ersteigung  desselben  am  15,  Juni  1886  ohne  Führer.*)  In  der 
Rinne  traf  man  gut  tragenden  Schnee,  so  dass  man  rasch  vorwärts  kam.  Grössere 
Behutsamkeit  erforderte  die  Erklimmung  des  tief  verschneiten  Gipfelkopfes  von  der 
Scharte  aus.  Vom  Sandcbüheljoch  bis  zur  Spitze  wurden  5  Stunden  3o  Minuten 
benöthigt.  Auf  dem  Rückwege  durch  die  Eisrinnc  hatte  man  diesmal  von  Stein- 
fällen, der  frühen  Jahreszeit  entsprechend,  nicht  zu  leiden.  Ganz  anders  trafen 
Dr.  Guido  Lammer  und  A.  Lorria  aus  Wien  am  4.  October  desselben  Jahres  die 
Zwölferrinne.  In  dem  harten  Schnee  und  Eis  mussten  632  Stufen  geschlagen  werden, 
und  dreimal  wurde  die  Partie  durch  fallende  Steine  gefährdet.') 

In  allen  diesen  Berichten  spiegelt  sich  der  tiefe  Eindruck  wieder,  den  die 
berüchtigte  Eisrinne  bei  denjenigen,  die  dieselbe  kennen  gelernt  haben,  zurÜckliess.') 
Wohl  zeigten  sich  im  Frühsommer  die  Schwierigkeiten  vermindert  und  die  objective 
Gefahr  der  Steinfälle  verhältnissmassig  gering,  sobald  das  Schuttband  der  ZwÖlfer- 
scharte,  dessen  Projectile  das  Couloir  vorwiegend  bestreichen,  noch  unter  Schnee 
begraben  lag,  dagegen  erwies  sich  die  Rinne  während  der  eigentlichen  Touren- 
saison in  der  Regel  als  sehr  schwierig,  steingefährlich  und  nicht  selten  überhaupt 
unpassirbar.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  hervorragende  Alpinisten  der  Aufsuchung 
eines  neuen,  besseren  Weges  ihr  Augenmerk  zuwandten,  als  durch  die  Erbauung 
der  Zsigmondyhütte  im  Thalschlusse  von  Oberbachern  durch  den  Oe.  A.  C.  im 
August  1886  ein  günstiger  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  der  interessantesten 
Hochzinnen  des  Sextcner  Gebietes  gescharten  war.  In  der  That  wurden  schon  im 
Jahre  1887  nicht  weniger  als  drei  neue  Routen  auf  den  gewalligen  Berg  eröffnet, 
die  eine  vom  Val  Giralba  aus  über  die  Südostflanke,  die  beiden  anderen  durch 
die  Südwestwand  mit  Vermeidung  des  gefürchteien  Eiscouloirs. 

Am  29.  August  1887  brachen  R.  Schmitt  und  G.  Winkler  um  4  U.  3o 
morgens  von  der  obersten  Malga  im  Val  Giralba  auf,  passirten  um  6  U.  15  die 
«Schwarze  Lackc>,  einen  kleinen  See  in  dem  innersten  Thalwinkel,  und  stiegen 
Ober  Schutt  und  Schnee  gegen  die  von  dem  Südgrat  des  Zwölfers  nach  Osten  ab- 
fallenden Wände  an.  Einfallender  Nebel  erschwerte  die  Orientirung  in  der  grossen, 
vielfach  gegliederten  Wandflanke,  über  die  man  nach  einigen  Irrgängen  schliesslich 
den  Südgrat  und  um  i  U.  3o  den  südlich  von  der  Zwölferscharte  aufragenden 
Ncbcngipfel  erreichte.  Der  Abstieg  in  die  Scharte  gestaltete  sich  sehr  schwierig 
und  nahm  i'/^  Stunden  in  Anspruch.  Auf  dem  gewöhnlichen  Wege  gelangte  man 
sodann  um  4  U.  nachmittags  auf  die  höchste  Spitze.    Auf  dem  Abstiege,  der  auf 

')  H.  Köchlin,  Oc.  A.  Z.  1886,  191  und  2o3.  «)  G.  Lammer,  Oc.  A.Z.  1886,  259;  A.  Lorria 
in  E.  Lcvasseur,  cLes  Alpes  et  Ics  grandc.s  ascensions»,  385;  vergl.  auch  Oe.  A.  Z.  1889,  Iii.  Ucbcr 
Besteigungen  des  Zwölfers  durch  die  Eisrinnc  Tcrgl,  noch:  E.  T.  Compton,  «Alpcnfreund»,  München 
1891,  Nr.  8,  S.  104;  D,  Franco,  Riv.  Mens.  1889,  Ii3  und  190;  für  die  filteren  Ersteigungen  auch 
O.  Brentari,  BoUeu  C  A.  I.  XIX,  152. 
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der  Anstiegsroute  erfolgte,  musste  um  7  U.  abends  unterhalb  des  sOdlichen  Neben- 
gipfels  ein  Bivouac  bezogen  werden.  Erat  um  i  U.  nachmittags  des  folgenden  Tages 
war  man  wieder  aonerhalb  der  Winde  und  um  7  U.  abends  in  Sexten.*) 

Wftbrend  die  Tour  Winkler's  und  Schmitt's,  die  ihr  Ziel  auf  einem 
grossen  Umwege  und  mit  erheblichem  Zeitaufwand  erreicht  hatten,  ohne  praktische 
Bedeutung  blieb,  wurde  durch  die  Entdeckung  einer  neuen  Route  in  den  Südwest- 
wänden durch  M.  Simon  aus  München  und  J.  Reichl  aus  Steyr  mit  den  Führern 
Michel  und  loaef  InnerlLofler  aus  Scliluderbach  am  6.  Sq>tember  1887  das  Problem 
eines  von  den  Schneeveriiäitnissen  in  der  Eisrinne  unabhXn^en,  steinsicheren 
Weges  gelöst  »)  Diese  Route  wird  heute  mit  einigen  leichteren  Varianten  (Vermei- 
dung eines  sehr  schwierigen,  von  Michel  Inncrkotler  seinerzeit  nur  mit  Susserster 
Anstrengung  forcirten  Kamins)  zumeist  benützt  und  hat  insbesondere  den  alten, 
classischen  Anstieg  durch  die  Eisrinne,  der  gegenwärtig  nur  noch  bei  sehr  günsti- 
gen Schneeverhiltnissen  im  Prühsommer  vorgezogen  wird,  beinahe  voUstftndig  ver» 
drängt.  Man  erklettert  jetzt  an  der  Stelle,  wo  früher  die  Eisschlucht  betreten  wurde, 
die  Wand  zur  Linken  über  eine  ziemlich  plattige  Stufe,  klimmt  dann  in  den  nörd- 
lich von  der  Eisrinnc  gelegenen  Waiidparlicn  ziemlich  gerade  aufwärts  gegen  die 
senkrechte,  gelbe  Riesenmauer  des  Gipfelmassivs,  wendet  sich  unterhalb  derselben 
nach  Ueb«windung  eines  schwierigen  Absatzes  nach  RdIks  und  traveiwt  gegen  die 
secundire  Felsrunse,  die  von  Nordosten  her  zu  dem  unteren  Ende  der  Eisschlucht 
herabsieht.  In  dieser  Rinne  geht  es  über  gutartige  Schrofen  leicht  aufwärts,  bis 
man  zuletzt  durch  einen  schmalen,  25  Meter  hohen  Kamin  das  breite  Gürtelband 
gewinnt,  das,  den  Gipfelkopf  auf  drei  Seiten  umgebend,  südwärts  zur  Zwölferscharte 
leitet.  Die  Kletterei  von  dem  Ende  der  Eisschlucht  bis  zur  Scharte  nimmt  i^j  bis 
a  Stunden  in  Anspruch.  Auf  diesem  Wege  wurde  der  Zwölfer  nach  der  Pulie 
Simon  und  Reichl  am  8.  August  1889  von  Dr.  Roessler  aus  Leipzig  mit  Veit 
Innerkofler  aus  Sexten,  von  Dr.  Bela  Tauscher,  Frau  Hermine  Tauscher  und 
L.  Norman-Neruda  aus  London  mit  Veit  und  Josef  Inncrkotler  aus  Landro  und 
Pctcr  Reinstadler  aus  Suldcn  am  29.  August  1889  und  von  dem  Verfasser  mit 
Veit  Innerkofler  am  14.  September  denelben  Jahres  erstiegen.  Die  letztere  Paitte 
benfithigte  vom  Sandebüheljoch  bis  zur  Spitze  2  Standen  »5  Minuten  (5*/,  Stunden 
von  Sexten  aus).') 

Wälireiul  noch  im  Jahre  i8Rg  4  Partien  die  Eisrinne  und  nur  3  den  Felsen- 
weg begingen,  trat  schon  im  nächsten  Jahre  eine  vollständige  Unikchrung  dieses 
Verhältnisses  ein,  indem  der  Zwölfer  in  dieser  Saison  von  9  Partien,  darunter 
siebenmal  auf  dem  Felsenwege  bestiegen  wurde.  Im  Jahre  1891  bestiegen  aa  Per- 
sonen in  18  Partien,  im  Jahre  1892  4  Partien  den  Zwölferkofel,  und  zwar  fast  aus- 
schliesslich auf  diesem  oder  dem  später  noch  zu  erwihnenden  Östlichen  Felsen* 
wege  vom  Giralbajoch  aus.**) 

Am  23.  September  1887  fand  Fritz  Drasch  aus  Salzburg  noch  einen  zweiten 
Weg,  südlich  von  der  Route  Simon — Reichl,  der  gleichfalls  die  Enrlnn«  rtf' 
meidend,  jedoch  nSher  derselben  durch  die  Südwestwand  zur  Zwölferscharte  fllhrte.*) 

')  G.  Winkler,  M.  A.  V.  1887,  246;  R.  Schmitt,  Oc  A.  Z.  1888,  I15  {mit  Skvizc  der  Aostiegs- 
routc^  UOd  Tour.  1888,  XX,  Nr.  5.  *)  J.  Reichl,  M.  A.  V.  1S88,  iS.  ■)  C  Dicoer,  Oe.  A.  Z. 
1887,  Nr.  28.S,  S.  3oi.  *)  Vcrgl.  muh  Riv.  Mens.  189,^,  305  uad  39«  und  L.Muhrj,  Oc  A.Z.  1893, 
263.        *}  F.  Drasch,  Oc  A.  Z.  IHHÜ,  Nr.  240,  S.  O9. 
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Dieser  Weg,  auf  dem  Drasch  den  Berg  in  3  Srunden  vom  Sandebfiheljoch  aus 
ohne  Begleitung  erstieg,  scheint  grn??cre  Schwierigkeiten  zu  bieten  als  der  f'ülicr 
geschilderte.  Bei  dem  Ausstiege  auf  das  bereits  wiederholt  erwähnte  Gürtcibaud 
unweit  der  Scharte  mossten  im  Abstille  die  Schuhe  abgelegt  werden.  Robert 
Schmitt,  A.  von  Krafft  und  L.  Friedmann,  welche  diesen  Weg  am  6.  Auguat 
i8S8  zum  zweiten  Male  begingen,  trafen  denselben  infolge  Vereisung  derart  schwierig, 
dass  sie  den  Abstieg  durch  die  Eisrinne  vorzogen,  obwohl  in  dem  harten  Schnee 
der  letzteren  450  Stufen  geschlagen  werden  mussten.  Auf-  und  Abstieg  von  der 
Zsigmondyhfitte  erforderten  ha  dieser  Tour  volle  i3  Stunden.*) 

Schon  im  August  1885  hatte  Julius  Kugy  aus  Triest^  mit  Paci6co  Orsolina 
und  :  I  Jahr  später  Otto  Fischer  aus  Wien*)  mit  Michel  Innerkofler  die  Er- 
steigung des  Zwölfers  vom  Giralbajoch  über  den  Osrgrat  versuclit.*)  Auch  dieses 
Problem  sollte  im  Sommer  1890  endlich  seine  Lösung  finden.  Die  Tour  wurde 
um  3o.  Juli  von  Dr.  H.  Heiversen  und  Dr.  E.  Witlaczil  mit  den  Führern  Veit 
und  Josef  Innerltofler  aus  Sexten  unternommen.*)  Um  3  U.  50  von  der  Zrig- 
mondyhfltte  aufbrechend,  paasirten  sie  nach  einer  Smnde  das  Giralbajoch  (3440  m. 
Specialkartc,  2496  m.  Grohmann),  umgingen  die  beiden  Riesenthurrae  des  Ost- 
grates (Kleinster  und  Kleiner  Zwölfer)  auf  der  Südseite  und  gelangten  um  6  U.  45 
durch  eine  steile  Schneerinne  in  die  Scharte  zwischen  dem  Kleinen  Zwölfer  und 
dem  Hauptgipfel.  Auf  einer  Terrasse  oberhalb  derselben  wurde  eine  Rast  von 
SO  Minuten  gehalten,  wfibrend  die  Führer  den  weiteren  Anstieg  recognoecirten. 
Durch  die  Flanke  sog  au  beiden  Sci  j  ^  ies  Ostgrates  je  eine  flache  Mulde  gegen 
das  Gipfelmassiv  empor.  Man  entschied  sich  für  die  rechtsseitige,  nördliche  Mulde 
und  kletterte  zuerst  über  leichtes  Geschröf,  dann  immer  steilere  Platten  und  zuletzt 
Über  eine  4  Meter  hohe,  senkrechte  Stute  auf  die  sanfter  geneigten  Schuithänge 
unterhalb  der  hdchsten  Spitze,  die  um  8  U.  45  betreten  wurde.  Den  Abstieg  nahm 
man  auf  dem  westlichen  Felsenwege.  Die  Erstdgung  des  Zwölfers  auf  dieser  öst- 
lichen Felsenroutc,  die  bezfiglich  der  Schwierigkeit  dem  westlichen  Felsenwege  bei- 
läufig die  Wage  zu  halten  scheint,  ist  seither  noch  einige  Male  wiederholt  worden.") 

Der  dirccte  Aufstieg  über  die  der  Zsigraondybütte  zugekehnen  Nordabstürze 
ist  ein  noch  ungelöstes  Problem. 

Der  dem  Ostgrate  eotragende  Riesentburm  des  Kleinen  Zwölfers,  drca  2900  m., 
wurde  von  Fritz  Drasch  aus  Salzburg  am  3i.  .Tuli  i88g  zuerst  erklommen.')  Der 
Einstieg  erfolgte  von  der  Scharte  zwischen  dem  Kleinen  und  Kleinsten  Zwölfer, 
Die  Kletterei  wird  als  der  Kleinen  Zinne  an  Schwierigkeit  gleichstehend  bezci'  hnet. 
An  einem  der  nächsten  l  äge  wurde  die  Besteigung  von  Wilhelm  Behr  aus  Hamburg 
mit  Johann  Innerkofler  wiederholt.  Die  dritte  &«teigung  unternahm  L.  Treptow 
aus  Berlin  mit  losef  Innerkofler  aus  Sezten  am  29.  Juli  1892,*)  die  vierte  Oscar 


»)  Robert  Schmiu,  M.  A.  V.  iSRS,  22S.  »)  J.  Kugy,  a.a.O.,  lo-t.  »)  Oe.  A.  Z.  1888, 
116  (Aom.).  *)  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  des  Gerüchtes  crwähat  werden,  dass  Grohmaan's 
Pfilirar,  PMbt  Salcher  «u  Luggau,  schon  im  Jahre  1869  dea  ZwAlfer  auf  diesem  Wege  besdcgea 
haben  sulL  Wie  P.  Grohmann  dem  Verfasser  milthcilte,  hat  Salcher  ihn  wiederholt  zu  der  Bestei- 
gtaag  animirt  und  ihm  cnfiblt,  dass  er  cioea  Weg  «uf  deo  ZwOlfer  recogooscir^  nkhi  aber,  dass  er 
die  Spitse  sdbst  betreten  habe.  ^  M.  Msiversea,  M.  A.V.  1891,  ji',  auch  RiT*MeDS.  1891,  387; 
ftner  Oe.A.  Z.  iS'^^,  237.  *)  VcrgU  E.LaDner,  Oe.A»Z.  1891,  all.  *)  F.Drasch,  M.A.V. 
1889^  2S7.       '}  M.  A.  V.  1892,  263. 
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Schusrer  aus  Dresden  und  J.  Pollak  aus  Wien  mit  Führer  H.  Moser  aus  Mair- 
hofen  am  lo.  Juli  i8g3,')  die  fünfte  Frau  Jeanne  Imiuink  mit  Josef  lanerkofler 
am  14.  August  1893.') 


4.  Der  Zug  des  Elferkofels. 

Sextener  Rothwand  2788  m.  Den  nordwestlichen  Eckpfeiler  des  die  Tiefen- 
furche des  Kreuz  bergpasses  i632  m.  gegen  Westen  begrenzenden  Hochgebirgssuge» 
bildet  die  dem  Elferkofel  vorgelagerte  Sextener  Ratfawand.  Obwohl  an  Schwie- 
rigkeit von  dem  erstgenannten  Eterge  nur  wenig  fibertroffen,  steht  sie  demselben 
doch  an  Höhe  und  Formenschönheit  so  bedeutend  nacli,  dass  sie  das  lateresne  der 
Alpinisten  bisher  nur  in  verhältnissniEissig  geringem  Grade  auf  sich  gezogen  hat. 

Die  erste  Ersteigung  der  Sextener  Kotluvaml  untenuihm  i')aron  Roland  Eotvos 
aus  Budapest  mit  Michel  lanerkofler  am  20.  Juli  1S78,  untcrliess  es  jedoch,  über 
diese  Tour  eine  Mittheilung  su  verlautbaren.  Als  Zweiter  folgte  ihm  am  17.  Juli 
i88s  Ludwig  Grfinwald  aus  Wien  mit  Santo  SiorpaEs  aus  Cortina.*)  Dieselben 
brachen  um  4  U.  25  früh  von  Bad  Moos  im  Fischleinthale  auf,  vcrlicssen  den  Thal- 
boden eine  Stunde  später  bei  der  Anderster  Alpe  und  stiegen  durch  das  Kar  ober- 
halb derselben  zwischen  Elfer  und  Rothwand  zu  einer  der  plateauartigen  Terrassen 
empor,  mit  welchen  das  Massiv  der  Rothwand  gegen  Norden  sich  absenke  (S  U.). 
Ueber  diese  Terrasse  wendeten  sie  sich  nach  einer  Rast  von  40  Minuten  sfidwirts 
dem  eigentlichen  Aufbau  der  Spitze  zu  und  gelangten  über  nicht  leichte  Fels> 
bändet  und  Absätze  aufwärts  zu  einer  schmalen  Eisrinne,  die,  östlich  von  der  Spitze 
herunterziehend,  die  letztere  von  einer  kleineren  Vorkuppc  trennt.  Die  Ueberwin- 
dung  der  48"  geneigten,  mit  blankem  Eise  erfüllten  Rinne  kostete  i'/g  Stunden. 
Ueber  den  scharfen,  kurzen  Grat  gewann  man  sodann  um  ix  U.  die  Spitae.  Der 
Abstieg  auf  dem  gleichen  Wege  nahm  4V4  Stunden  (gegen  s^/t  Stunden  des  Auf- 
stieges) in  Anspruch.  Die  dritte  Ersteigung  wurde  von  den  BrQdem  Otto  und 
Emil  Zsigmondy  am  27.  August  1881  ohne  Kührer  auf  dem  gleichen  Wege  be- 
werkstelligt.^} Die  vierte  Ersteigung  unternahmen  Graf  E.  Künigl  aus  Greiz  und 
E.  Judeich  aus  München  mit  Veit  Innerkofler  ai»  Seiten  am  fl6.  Atigaat  1887.'^) 
Als  eine  Variante  der  nördlichen  Route  kann  der  Weg  angesehen  werden,  den  Robert 
Schmitt  aus  Wien  und  G.  Winkler  aus  München  bei  einer  Besteigung  der  Roth- 
wand im  Sommer  1887  einschlugen,  indem  sie  von  der  Anderstalpcnscharte  an 
der  Westwand  des  Berges  zu  einem  südlieii  von  der  Spitze  lierabziebcnden  Couloir 
emporstiegen  und  durch  dieses  den  Gipfel  erreichten/') 

Am  ao.  August  1890  eröffneten  Dr.  H.  Heiversen,  Frau  Alba  Heiversen 
und  Carl  Artmann  aus  Wien  mit  Josef  Innerkofler  aus  Sexten  einen  neuen, 
unschwierigen  Abstieg  von  der  Rotbwand  auf  der  Südseite  sum  Arzalpengletschtr.') 


Oc.  A.  Z.  1893,  20g.  *i  Oc.X.Z.  i8q3,  248.  •)  L.  GrOnwald,  M.  A.V.  1881,  30$. 
*)  £.  Zsigmondy,  «Die  Gctahrcn  der  Alpen»,  IL  Aufl.,  S.  57;  Oc  A.  Z.  l882,  50.  *)  Graf  E.  Kanigl, 
M.  A.  V.  1U8,  35.  ^  PiivcUBittbcOuag  des  Herrn  Rolwrt  Schmitt.  ^  H.  Helvsrsea,  IL  A.  V. 
1S91,  95. 
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Von  der  üratscharte,  in  welcher  die  den  üblichen  Weg  von  NorUen  vermittelnde 
Schneerinne  ausläuft,  gelangte  die  Gesellschaft  über  die  Östliche  Vorkuppe  in  einen 
weiten  FelskeMel,  von  desten  Grund  eine  meiit  offene  Schneerinne  auf  den  Gletscher 
hinabfahrte.  Die  Felsen  waren  Idcht  za  begehen,  durch  die  Rinne  konnte  ab- 
gefahren werden.  Von  der  Arulpe  stieg  man  durch  die  sogenannte  «Grflne  Rinne» 
zum  Kreuzberg  ab. 

Die  Anderstalpenschaite  :  vischen  Elferkofel  und  Rothwand)  wurde  tou- 
ristisch wohl  von  A.  Holtmann  um  die  Mitie  der  Siebzigerjahre  zuerst  begangen, 
der  die  Höhe  derselben  za  2713  Meter  baiometriach  bestimmte.*) 

Der  von  der  Rodiwand  ostwärts  fiber  den  unbedeutenden  Analpenkopf  zum 
Kmubeig  sidiende  Kamm  enthilt  swet  bemerkenswerdiere  Felsbauten,  den  Fapem- 
kofel  und  das  Neunerköfele  2574  m.  Das  letztere  wurde  von  Dr  H  Heiversen 
mit  Veit  Innerkofler  am  i.  Juli  1889  zuerst  erstiegen.*)  Der  Aufstieg  erfolgte 
über  die  steile,  plattige  Südwesrvvand,  bis  zu  deren  Fuss  von  Sexten  über  die  Arz- 
alpenschane  37s  Stunden  benöthigt  wurden.  Die  Kletterei,  die  betlSufig  eine  Stunde 
in  Anspruch  nahm,  wird  an  Schwierigkeit  dem  gewöhnlichen  Wege  auf  die  Drei- 
schusterspitze  gleichgestellt.  Die  Besteigung  des  Neunerköfele  wurde  von  Robert 
Schmitt  im  Jahre  1890  und  von  Oscar  Schuster  mit  Führer  Heinrich  Moser 
aus  Mairhofen  am  i.  Juli  T893  wiederholt.  Den  beiden  Letzteren  gelang  es,  an  dem- 
selben Tage  auch  einen  Zugang  zur  Spitze  des  bis  dahin  uncrsticgenen  Papern» 
kofds  von  der  Södseite  her  ausfindig  au  machen.*) 

Der  Elferlcoftl  3x15  m.  Österreichische  Specialkarte,  3093  m.  Carte  d'Italia, 
die  culminirende  Erhebung  des  die  Tiefenfurche  von  Padola  im  Westen  beglei- 
tenden Kammes,  war  lange  Zeit  hindurch  eine  der  am  meisten  umworbenen  Hoch- 
zinnen der  Sexlener  Gebirgsgruppe.  Zwei  Versuche,  die  A.  Holzmann  in  den 
Siebzigerjahren  von  der  Andcrstalpenscharte  (zwischen  Elfer  und  Hothwand)  unter- 
nahm, führten  infolge  schlechten  Wetters  nicht  zum  Ziel.  Bei  dem  zweiten  Ver« 
suche  gelangte  Holzmann  (mit  Santo  SiorpaSs  aus  Cortina)  bis  10  Meter  unter 
die  gegen  Sexten  vorgeschobene  Nordspitze,  die  aber  von  dem  höchsten  Gipfel 
noch  durch  einen  langen,  wild  zersplitterten  Grat  getrennt  wird.*)  Erst  im  Jahre 
1878  gelang  es  Baron  Roland  Eötvös  aus  Budapest  mit  den  Führern  Michel  und 
Hans  Innerkofler  aus  Schludcrbach,  von  der  We&iscitc  aus  zu  einer  Scharte 
unmittelbar  westlich  des  höchsten  Gipfelthurmes  vorzudringen.  Während  Baron 
Eötvös  sich  mit  diesem  halben  Erfolge  zufrieden  gab,  erkletterte  Michel  allein, 
nachdem  er  sich  der  Schuhe  entledigt,  den  von  dieser  Seite  nur  unter  bedeutenden 
Schwierigkeiten  erklimmbaren  Gipfelthurm.  Am  25.  Juli  1879  führte  Michel  in 
Gesellschaft  des  Gemeindesecretars  von  Sexten  Franz  Happacher  Baron  Eütvös 
auf  die  höchste  Spitze.  Zwei  Tage  später  wiederholte  Dr.  W.  Fikeis  aus  Wien 
mit  Johann  Innerkofler  die  Tour.  Um  3  U.  firüh  von  der  Unterbachembfitte  im 
Fischleinthalc  aufbrechend,  erreichten  sie  um  7  U.  So  die  Spitze.  Bei  der  Erfclette- 
rung  des  Gipfelthurmes  kam  ihnen  ein  10  Meter  langes  Seil  wesentlich  ZU  Statten, 
das  Michel  bei  der  ersten  Ersteigung  hängen  gelassen  hatte.^) 


»)  Alp.  Journ.Vll,  24  fwrerkofcljoch).      •)  H.  Ilelversen,  Oe.  A.  Z.  1889, 168.      •)  O.  Schuster, 
Oe.  A.  Z.  1873,  247.      *}  A.  Ilolzmana,  Alp.  Journ.  VII,  26.        •)  W.  Fikeis,  M.  A.  V.  1879,  177. 
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Zwei  Jahre  blieb  die  Spitze  des  Elfers  wieder  unbetreten.  Dr.  Lederer  aus 
Gnz  gelangte  im  Jahre  1880  nrir  auf  Scharte  ureadkh  d««  Gipfelthurme«, 
erstieg  aber  von  dieser  aus  statt  der  Hauptspitze  etnen  gegen  das  Bachemthal  su 
vorgeschobenen  Zacken  in  einer  Seitenrippe  des  Hauptgrates. ^}  Am  i.  September 
1881  versuchten  die  Brüder  Otto  und  Emil  ZsigmonJv  den  Berg  auf  der  von 
Holzmann  geplanten  Route  aus  dem  Kar  zwischen  Eifer  und  Rothwand  zu  er- 
steigen, wurden  aber  noch  unterhalb  der  nördlichen  Spitze  durch  hereinbrechendes 
Unwetter  zum  Rflcksuge  veranlasst.*)  Dagegen  gelang  Gustav  Euringer  aus  Augs- 
burg mit  Johann  Innerkofler  die  vierte  Besteigung  des  Berges  am  4.  August  iSSi^ 
und  zwar  auf  der  Route  der  ersten  Ersteigen*)  Um  4  U.  15  von  der  IJntcrbachern- 
hütte  aufbrechend,  stiegen  sie  in  östlicher  Richtung  über  l^asen  und  Schutt  gegen 
ein  natürliches  Felsmanndl  empor,  das  als  Wahrzeichen  für  den  Anstieg  dient. 
Um  6  U.  21  standen  sie  am  Fusse  der  Felsen  und  verbanden  sich  nunmehr  durch 
das  Seil.  Nach  Erklimmung  zweier  Fehzacken  folgte  eine  kaminartige  Spalte,  über 
die  ein  weiter  Tritt  hinüberhalf.  Ein  Band  unter  einem  Überhängenden  Wand- 
absturz  wurde  kriechend  passirt,  worauf  man  an  leichten  Bändern  auf-  und  ab- 
steigend um  7  U.  die  sogenannte  «Schwarze  Flaue»  erreichte,  wo  eine  Rast  von 
ao  Minuten  gehalten  wurde.  Ueber  Schutt  und  gut  gangbare  B&nder  gelangten 
die  beiden  Ber^eiger  nach  weiteren  '^/^  Stunden  su  einer  langen,  wilden  Fels- 
klamm von  nur  wenigen  Metern  Breite,  durch  die  sie  eine  volle  Stunde,  übrigens 
ohne  nennenswerthe  Schwierigkeiten,  zu  der  Scharte  emporkletterten,  die  zwischen 
dem  höchsten  Gipfel  und  der  von  Dr.  Leder  er  bestiegenen  Nebenspitze  sich  ein- 
schneidet. Die  Erklimmung  des  auf  dieser  Seite  mit  einer  schroSen,  aus  sehr  brüchi- 
gem Gestein  bestehenden  Wand  abstürzenden  Gipfelthurmes  bot  aufregende  Momente, 
wenngleich  das  von  den  ersten  Ersteigern  hier  zurückgelassene  Seil  wesentliche  Er- 
lelchrerung  gewlihrte.  l'm  10  U.  betrat  man  die  Spitze  des  Elferkofels,  durch  lierr- 
liches  Wetter  begünstigt,  und  verweilte  i  Stunde  20  Minuten  auf  derselben.  Der 
Abstieg  vom  Gipfelthurme  zur  Scharte  nahm,  ebenso  wie  der  Aufstieg,  wieder  eine 
halbe  Stunde  in  Anspruch.  Um  ta  U.  50  erreichte  Euringer  mit  seinem  Führer 
den  Ausgang  der  langen '  Felsklamm,  um  i  U.  45  die  Schwarze  Platte  und  um 
4  U.  nachmittags  die  Unterbachemhütte. 

Dr.  Otto  und  Emil  Zsigmondy  und  L.  Purtscheller  gebührt  das  Verdienst, 
im  folgenden  Jahre  zur  Auffindung  einer  neuen,  leichteren  Route  von  der  SÜd- 
westseite  aus  durch  lias  «Aeussere  Loch^  den  Anstoss  gegeben  zu  haben.*) 

An  dem  Verbindungsgrate  zwischen  dem  Elferkofel  und  der  Hochbrunner- 
schneide I6st  sich  eine  westwlrts  gegen  das  Bachermhal  vorspringende  Seitenrippe 
ab,  die  zwei  grosse,  karlbnliche  Muklen,  das  ilnnere  Loch»  mit  dem  Hochbrunner- 
gletscher im  Süden  und  das  tAenssere  Loch»  im  Norden,  scheidet.  Durch  diesen 
letzteren  Felskessel  Imfften  die  genannten  Bergsteiger  einen  Aufstieg  auf  den  Klfcr- 
kofel  bewerkstelligen  zu  können,  ab  sie  am  22.  Juli  1882  um  i  U.  15  nachts  Sexten 
verliessen.   Um  4  U.  45  früh  passirten  sie  die  Unterbachernhütie  und  verlolgtcn 


«)  Vergl.  Z.  A.V.  1882,  285.  »)  Oc  A.  Z,  iSS:,  ;o.  1  G.  Eiirlnpcr,  Z.  A.  V.  1882,  285 
und  Tour.  1886,  17.  *)  Emil  Zsigmondy,  Oc  A.  Z.  i66i,  Nr.  107  und  wü  und  «im  liocbgcbir{{e», 
155.  Dk  Namm  tiinem  und  Aeniaem  Loch  tbul  in  dieaem  Aufteile  wrwechadb 
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von  da  ab,  sich  links  wendend,  das  «Aeussere  Loch»,  dessen  Sohle  an  ücinetn 
unteren  Ausgange  mit  mtclitigea  Schuttmassen,  höher  oben  mit  Schnee  erfüllt  war. 
Von  dem  oberen  Ende  des  Schneefddes  wurde  Uber  eine  steile  Wandstufe  nach 

rechts  zu  einer  Terrasse  angestiegen  und  diese  hierauf  nach  links  so  weit  verfolgt, 
bis  ein  enger  Felsriss  schon  jenseits  eines  ausgeprägten  Wasserrinnsals  in  der  Median- 
linie der  grossen,  das  cAeussere  Loch»  im  Hintergrunde  abschliei»i>enden  W'andfalte 
den  Aufstieg  aut  die  nächst  höhere  Terrasse  vermittelte.  Dabei  waren  einige 
schwierige  Klenerstdlen  zu  fiberwinden.  Nach  llngerem  Weichen  —  weder 
direct  aufwins,  noch  links  neben  einem  rothen,  aus  der  Wandfalte  vortretenden» 
»ehr  charakteristischen  Riesenthurme  fand  sich  ein  Ausweg  —  wandte  man  sich 
abermals  rechts,  Überschritt  das  vorerwähnte  Wasserrinnsal  und  stieg  über  steile 
l'elsschrofen  zu  einer  schräg  nach  rechts  aufwärts  ziehenden,  flachen  Schneerinne 
hinan,  die  xu  einer  breiten  Sdiuttterrasse  leitete.  Ueber  diese  Hess  sich  der  Haupt- 
grat des  Berg»  nahe  dem  Punkte,  wo  der  Scheidekamm  zwischen  dem  Aeusseren 
und  Inneren  Loch  von  demselben  sich  abUSct,  unschwer  gewinnen. 

Um  die  weitere  Route  anschaulich  SU  machen,  sind  einige  topographische 
Auseinandersetzungen  noth wendig. 

Der  Hauptgrat  des  Elferkofcls,  den  die  Brüder  Zsigmondy  und  Purtscheller 
betraten,  sieht  von  der  höchsten  Spitae  in  sOdsOdfistlicher  Richtung  und  weist 
energische  Zackenbüdung  auf.  Alle  Zacken  desselben,  den  Hauptgipfel  mit  in« 
b^riffen,  kehren  ihren  Steilabsturz  gegen  Norden.  Die  höchste  Spitze  selbst  er- 
scheint von  dieser  Seite  her  als  ein  langgestreckter  Kamm,  der  durch  eine  mar- 
kante Scharte  von  dem  nächsten,  südöstlich  folgenden  Gratzacken  geschieden  wird. 
Von  dieser  Scharte  —  sie  mag  weiterhin  als  eine  besonder*  charakteristiidie  Stelle 
mit  dem  Namen  Elferscharte  beseichnet  werden  —  führt  eine  circa  50*  geneigte,  wohl 
100  Meter  lange  Schneerinne  auf  die  breite  Schuttterrasse  hinab,  über  welche  die 
Partie  Zsi gmo n d v -P u rt sc h eil c r  den  Hauptgrat  gewann.  Es  wäre  die  einfachste 
und  natürlichste  I^outc  gewesen,  von  diesem  Punkte  aus  nach  links  fnordliclii  zu 
traversircn  und,  wie  dies  heute  Üblich  ist,  durch  die  erwähnte  Schneeklamm  zu- 
ntchst  die  Elferscharte  zu  gewinnen.  Durch  doi  herrschenden  Nebel  uregeführt, 
nahm  jedoch  die  Partie  Zsigmondy-Purtscfaeller  den  Hauptgrat  selbst  in  Angriff. 
Drei  Zacken  wurden  nacheinander  erstiegen.  Der  zweite  war  ganz  besonders 
schwierig  und  kostete  2  Stunden  vergeblicher  Arbeit,  die  durch  ein  losbrechendes 
Gewitter  noch  erschwert  wurde.  Der  dritte  Thurm  war  endlich  derjenige,  dessen 
Nordabsturz  auf  die  Elferscharte  hinabsieht.  Da  indessen  tin  directer  Abstieg  in 
die  letztere  nicht  möglich  war,  auch  ein  Versudi,  von  der  Westseite  her  su  der- 
selben SU  gelangen,  fehlschlug,  musste  man  auf  der  italienischen  Seite  des  Berges 
gegen  Osten  zu  ziemlich  tief  absteigen,  bis  ein  Ucbergang  zu  dem  von  der  Elfer- 
scliarlc  nacli  Osten  abschicsscnden,  sehr  steilen  Eiscouloir  nT"^'t'1i.h  «chi?'n.  Das 
Couloir  wurde  gequert,  hierauf  über  sehr  schwierige  Felsen  zum  Gipleigrar  an- 
gestiegen und  aber  diesen  selbst  sodann  dme  weitere  Schwierigkeit  die  höchste 
Spitze  um  4  U.  nachmittags  gewonnen.  Den  Abstieg  nahm  man  bis  su  der  Ein- 
sattlung  zwischen  dem  die  Elferscharte  überragenden  Gratthurm  und  dem  nächsten, 
süvisüdostlicli  folgenden  Zacken  auf  dem  gleichen  Wege,  vermied  jedoch  die  weitere 
Griitkkitcrei  und  gelangte  durch  ein  Couloir  auf  der  Westseite  leicht  auf  die  obere 
Schutiterra.säc  hinab.  Um  10  U.  nachts  wurde  das  «Aeussere  Loch»  erreicht  und  am 
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Ausgange  desselben  ein  Bivouac  bezogen.   Erat  am  nichsten  Morgen  rückte  die 

Gesellschaft  wieder  in  Sexten  ein. 

Diese  denkwürdige  Tour  blieb  zunächst  ohne  praktische  Folgen  für  den  Be- 
such des  Elferkofels.  Die  nächste  Besteigung  des  Berges  durch  P.  Gabain  aus  Ham- 
borg mit  Pietro  Dimai  aus  Cortina  und  Frans  Innerkofler  am  92.  August  iS83 
erfolgte  wieder  auf  dem  Wege  der  ersten  Ersteigen')  Erst  im  Jahre  1886  entdeclvte 
E.  T.  Compton,  Jer  licii  Elfcrkfifel  mit  Michael  Innerkofler  am  11,  October 
auf  dem  alten  Wege  in  3  StuPvien  von  der  Unterbachernhütle  erstieg,  im  Abstiege 
die  jetzt  allgemein  übliche  Variante  der  von  der  Partie  Zsigmondy-Purtscheller 
begangenen  Route  durch  das  «Aeuaaere  Loch».*)  Die  kritische  Stelle  dieser  Variante, 
bei  welcher  die  Umgehung  der  Elfei^arte  auf  der  itatieniscfaeD  Snte  und  die 
Ueberkletterung  der  Zacken  des  Hauptgrates  wegfällt,  ist  der  Abstieg  von  dem 
südlichen  Ende  des  leicht  gangbaren  GipFelgrates  zur  Elferscharte.  Man  rravcr.sirt 
dabei  zuletzt  auf  der  Ostseite  des  Grates  an  ziemlich  unbedeutenden  Felsvorsprüngen 
fast  horizontal  in  di«  Eifascharte,  eine  bei  aperem  Terrain  nicht  allsuschwierige, 
bei  Vereisung  der  Felsen  jedoch  heikle  Passage.  Da  flberdies  in  schneereichen  Jahren 
eine  gewaltige  W&chte  den  Ostabsturz  der  Scharte  zu  überwölben  pHegt,  sr>  ge- 
staltet sich  in  diesem  Falle  die  eigentlicli  schwierige  TraversirstcUe  bedeutend 
kürzer  als  dann,  wenn  die  W'iichtc.  fehlt  und  eine  erheblich  längere  Strecke  auf 
dem  piattigen  Felsterrain  zurückgelegt  werden  muss.  In  dem  häufigen  Wechsel 
der  Beschafienheit  dieser  Stelle  li^  eine  Erklirung  für  die  zum  Theile  sehr  ver- 
schiedene Benrtheilung,  welche  die  Schwierigkeit  der  Elfertour  von  Seite  nam- 
hafter Alpinisten  erfahren  hat.^) 

Seit  der  Erbauung  der  Zsigmondyhütte*)  wird  die  Heute  über  das  » Aeussere 
Loch»  als  die  leichtere  und  kürzere  fast  ausschliesslich  eingeschlagen. ''j  Ein  flinker 
Kletterer  ist  im  Sande,  den  Aufstieg  von  der  Hfitte  bis  zar  Spitze  in  a'/s  Stunden 
durchsuf&hren.  Innerhalb  dieses  Zeitraumes  haben  unter  Anderen  R.  Schmitt  und 
C.  Luber  (1888),  Dr.  C.  Diener  (1888)  und  L.  Friedmann  i^^jV)  die  Bestei- 
gung ausgeführt.  Auch  in  Combination  mit  einer  der  umliegenden  Hochzinnen  ist 
die  Partie  bereits  wiederholt  unternommen  worden.  Emil  und  Hans  Artmann 
aus  Wien  erstiegen  am  27.  Juli  1887  unter  Führung  von  Veit  und  Joaef  Inner- 
kofler den  Zwölfer  und  Elfer  an  einem  Tage,**)  ein  Problem,  das  zuerst  von 
Dr.  Victor  Hecht  In  Anregung  gebracht  worden  war.")  Die  Tour  wurde  von 
Leon  Treptow  aus  Berlin  mit  .losef  Innerkofler  aus  Sexten  am  7.  August  1891 
wiederholt.'-')  Um  3  l'.  früh  von  der  Zsigniondyluitte  anl  brechend,  w  urde  um  6  U  49 
der  Gipfel  des  Zwölters  erreicht,  von  diesem  in  4  '/^  Stunden  aul  da*  Giralbajoch 


*)  M.  A.  V.  1884,  81.        •)  E.T.  Compton,  «Alpenti-euiui»  i«yi,  41.  H.  F.  I.orentz, 

M.  A.V.  1888,  25s;  Henmoe  Tauacbar,  Oe.  A.  Z.  1889,  Nr.  272,  S.  t37;  H.  Heiversen,  Oe.A.Z. 

1889,  181:  R.  Schmlti,  Tour.  1890,  Nr.  3  uiu!  M.  A.  V.  :SS<?,  :;8.  Der  letztere  Aufsatz  hat  zu  einer 
unerquicklichen  Polemik  AnlMS  gegeben,  indem  Dr.  W.  Fikcis  die  Ersteigung  des  iUferkofeU  durch 
It  Schmitt  iiod  C.  Luber  ungeredhtArdeter  Webe  in  Zweifel  zog  (Oe.  T.  Z.  1888,  25$).  Tli.  Borel, 
Jb.  S.  A.  C.  1891/92,  XX VII,  23s;  Walker,  cbcnd-i,  XXV,  1889/90,  195;  J.  F  aira..  (\.  \.7.  [893,  174. 
*)  VergL.  H.  KAchlin,  Oe.  A.  Z.  1888,  6.  '•)  Unter  den  Wenigen,  die  seither  den  alten  W<^  be- 
gaag«o  habeo,  ist  Dr.  L.  0mrmatldter  (19^  Juni  1890}  ta  uenoeB  ^.  A.  V.  1890,  194).       *)  Oe.  A.  Z. 

1890,  82.  Ebenda,  188«,  8  und  18.  ^  V.  Hecllt,  Z.  A.  V.  l883,  XIV,  493w  ^  L.  Treptow, 
M.A.V.  l89)i  332. 

SnchliMraRg  der  Ottalpea.  IIL  Bd.  ^4 
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abgcsrlc^cn  (12  U.  45\  um  2  U.  58  die  Spitze  des  Elfer  bcrreten  und  um  7  V.  45 
abends  Sexten  erreicht.  Die  ganze  Tour  nahm,  mit  Einschluss  der  Hasten  im  Be- 
trage von  2  Stunden  20  Minuten,  15  Stunden  45  Minuten  in  Anspruch.  Auch  Elfer 
und  Einser  lind  wiederholt  an  einem  Tage  l>ettiegen  worden,  unter  Anderen  von 
R.  Schmitt  am  39.  August  1888.') 

Die  Ersteigung  des  Elfcfkofels  von  der  italienischen  Seite  über  die  Ostwand 
wurde  von  O.  Schuster  aus  Dresden  mit  den  Führern  Veit  Innerkofi  er  aus 
Sexten  und  J.  Hausberger  aus  Mairhofen  im  Zillerthale  am  27.  Juli  1S91  /.uerst 
ausgeführt.*)  Um  2  U.  15  früh  von  Sexten  aufbrechend,  erreichte  man  um  4  U.  45 
die  Arzalpenschaite  und  gelangte,  die  Arzalpe  querend,  um  6  U.  35  an  die  Ost- 
wand  des  Elferkofcls.  Ein  Versuch,  direct  in  die  grosse,  von  der  Elferscharte  herab- 
ziehende Schnoerinne  einzusteigen,  schlug  fehl,  doch  glückte  es  endlich  über  sehr 
schwiertf^e  Wandj^assagcii  kier  Rinne  seitlich  beizukommen.  Theils  durch  die  58  bis 
60  geneigte  Rinne,  tlieiis  über  die  Felsen  neben  derselben  wurde  der  weitere  An- 
stieg auf  den  SQdostgrat  fordrt  und  um  z  i  U.  7  die  Spitae  erreicht. 

Die  zweite  Ersteigung  des  Elfericofels  von  der  Ostseite  fand  am  28,  Juli  1892 
durch  L.  Treptow  aus  Berlin  und  Alois  Troll  aus  Wien  mit  den  Führern  An- 
tonio Dimai  aus  Corttna  und  Joset  Innerkofler  aus  Sexten  statt.  Rei  dieser  Tour 
wurde  eine  schwierigere  Variante  eingeschlagen.  Die  Erkletterung  der  Ostwand 
von  der  Randkluft  des  Gletschers  bis  zur  Scharte,  wo  der  gewöhnliche  Elierweg 
den  Hauptgrat  berflhrt,  erforderte  6  Stunden  schwerer  Arbeit  in  IBis  und  Fels.  Bei 
der  Erklimmung  einer  senkrechten  Wandstufe  entglitt  dem  voransteigenden  Inner- 
kofler der  Pickel,  dessen  Band  durch  das  scharfe  Gestein  zerschnitten  wurde,  und 
verletzte  den  tiefer  stehenden  Antonio  Dimai  nicht  unbedeutend  am  Fusse.  l'nter 
diesen  Umstäniicn  gestaltete  sich  die  Ueberwindung  der  obersten,  an  und  für  sich 
schwierigen  Passagen  doppelt  mtlhnm  und  erklärt  sich  auch  der  sdir  betrichtliche 
Zeitaufwand  der  Partie  (9  Stunden  vom  Kreuzbergpass).')  Die  dritte  Begehung  der 
Ostwand  des  Elferkofels  erfolgte  durch  Frau  Jeanne  Immink  mit  Pietro  Dimai 
aus  Cort'ma  am  8  Juli  1893.  Der  Anstieg,  der  sich  als  schwierig  und  steingefähr- 
lich erwies,  nahm  ehentalis  9  Stunden  in  Anspruch.*) 

Auf  einem  zur  Nachahmung  kaum  empfehlenswerthen  Umwege  erreichte  Oscar 
Schuster  aus  Dresden  mit  Fflhrer  Heinrich  Moser  aus  Mairhofen  im  Zillerthale 
die  fibliche  Elferroute  von  der  Araalpe  aus.*)  Nachdem  dieser  hervorragende  Alpinist 
bereits  zwei  Jahre  zuvor  das  Problem  der  Ersteigung  des  Elferkofeb  von  der  ita- 
lienischen Seite  gcU)st  hatte,  versuchte  er  am  2.  Juli  1893  einen  neuen  Zugang 
zum  Gipfel  der  Hochbrunnerschncide  von  der  Arzalpe  ausfindig  2U  machen.  Vom 
Kreusberge  um  3  U.  10  frfib  aufbrechend,  wandte  man  sich  einer  steilen  Schnee- 
rinne zu,  die  durch  die  hohen  Abstfirze  des  Massivs  etwas  sfldlich  von  jenem 
kleinen  Hiingegletscher  herabzieht,  dessen  grünschillernde  Eismassen  die  am  weite- 
sten .südlich  gelegenen  Theile  der  Flfcrwand  zieren.  Um  6  11.  45  begann  der  An- 
stieg durch  die  sehr  lange  und  steile  Hinne.  Höher  oben  ging  es  über  Schnee- 
hänge gegen  die  Scharte  im  Haupikamme  zu,  die  zwischen  einen  Vorgipicl  der 
Hochbrunnerschneide  und  dem  Elfer  einschneidet.  Dieser  Vorgipfcl  stellt  zugleich 


»)  R.Schmiti,  Oc.  A.Z.  1889,  177.       ')  0&  A.  Z.  1892»  6a       '}  A.  TrolU  Ob.  A.  Z.  1893. 
Nr.  374,  S.  116.       *)  Oe.  A.     ligi^  186.       *}  O.  Scho«ier,  Oe.  A.  Z.  1893,  347. 
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den  höchsten  Punkt  jenes  breiten  Kammes  dar,  der.  vom  Hauplgrat  gegen  Westen 
abzweigend,  die  beiden  Kare  des  Inneren-  und  »Aeusseren  Loches»  trennt.  Irrlhtim- 
licherweise  forcirte  man  den  Aufstieg  zu  dieser  Scharte  über  «usserordentlich 
«chwierige  WandpasMgen  —  die  Ueberwindung  der  letsten  soo  Meter  kostete  drei 
Stunden  —  und  wurde  erst  auf  der  Höhe  des  Vorgipfels  (12  U.  3o)  dieses  Irrthums 
gcwalir,  da  von  demselben  kein  Ausweg  gegen  die  Hochhrunncrschncidc  möglich 
schien.  Nach  langem  Suchen  fand  sich  endlich  ein  Abstieg  /um  -Aeusseren  Loch» 
und  auf  die  gewöhnliche  Elferroute.  Praktischen  Werth  besitzt  diese  Route  nicht, 
da  sie  weit  schwieriger  und  xeitrtubender  als  die  vorher  geschilderte  ist  und  man 
zuletst  noch  sehr  tief  auf  der  Bachernseite  hinabsteigen  nuss. 

Der  von  Holzmann,  den  Brüdern  Zsigmondy,  Robert  Schmitt  und  Geoi^ 
Winkler  (1877)  vergeblich  versuchte  Anstieg  auf  den  Elfcrkofel  von  der  Anderst- 
alpenscharte  über  den  nördlichen  Vorgipfei  und  die  Zacken  des  Nordgrates  ist  eines 
der  interessantesten,  noch  ungelösten  Probleme  in  den  Sextener  Dolomiten. 

HochbrunneracAineide  (Monte  Popera)  (3o6i  m.  österr.  Specialkarte,  3045  m. 
Carta  d'Italia).  Als  das  Geheironiss  des  Sextenthaies  bezeichnet  Paul  Grohmann 
den  breiten,  von  Firnmassen  gekrönten  Felswall  der  Hoehhrunncrschneide  (Monte 
Popera),  dessen  westliche  AtisIHnfor  den  innersten  Winkel  des  Bachernthaies,  das 
«Innere  Loch»  umspannen,  wahrend  seine  jähen  Ostabstürze  die  Arzalpe  oberhalb 
des  Kreuzbergpasses  fiberschauen. 

Die  er^te  nachweisliche  Ersteigung  dieses  durch  seine  plateauartige  Gestalt 
von  den  wildzerrissenen  Gratzintu-n  seiner  Umgebung  so  auffallend  abstechenden 
Berges  erfolgte  im  Jahre  1S74  vlurch  M.  Holzmann  aus  London  mit  Santo  Sior- 
paes  aus  Cortina.')  Ihm  folgte  im  Jahre  1877  der  üemeindesecretär  von  Sexten, 
Franz  Happacher  mit  Johann  Inncrkofler  und  am  28.  Juli  1879  Dr.  Wratislaw 
Fikeis*)  aus  Wien  mit  dem  gleichen  FQhrer.  Die  Route,  die  von  diesen  Partien 
und  auch  von  allen  ihren  Nachfolgern  eingeschlagen  wurde,  führt  durch  das  Kar 
des  «Inneren  Loches»,  dessen  Mulde  den  kleinen  Hochbrunnerglctscher  birgt,  bis  in 
den  obersten  Firnkessel  und  aus  diesem  über  45"  geneigte  Schnee-  und  Felshänge 
XU  einer  breiten  Depression  dcä  Ilauptkammes,  über  dessen  gut  gestufte  Kante  man 
schlinslich  auf  die  Spitse  gelangt.  Das  Innere  Loch  selbst  Ustt  sich  entweder  direct 
von  der  Sohle  des  Bachemthaies  aus  über  die  zum  Aasgange  des  «Aeusseren 
Loches»  abfallende  Felsstufe,  oder  durch  das  grosse,  zum  Giralbajoch  emporzie- 
hendc  Schuttkar  am  Fiissc  der  Nordwaiul  des  Zwölfers  mit  Ueberschreitung  jenes 
Hachen  Seitenrückens  erreichen,  de>sen  nordliches  Ende  der  Hochleist  2403  m. 
bildet.  Der  letzlere,  der  vom  Sextenthale  aus  als  ein  kecker  Felszahn,  «die  wunder- 
lichste Carricatnr  des  Matterhorns»  erscheint,  stellt  in  Wirklichkeit  keine  selbst- 
ständige Spitze,  sondern  nur  eine  ^nz  bequem  zugängliche  Anschwellung  jenes 
Seitenkammes  dar. 

WHhrend  der  folgenden  zehn  Jahre  wurde  die  Hochbrunnerschneide  nur  noch 
zweimal  von  Touristen  besucht.  Erst  seit  der  Vcrtasser,  der  die  Hochbrunner- 
schneide am  25.  Mai  1S90  mit  Josef  Innerkofler  aus  Sexten  in  3  Stunden  von 
der  ZsigmondyhQtte  aus  bestieg,  auf  die  touristische  Bedeutung  dieses  leicht  zu- 


■)  A.  Holzmann,  Alp.  Jmirn.  VII,  257.       *)  \V.  Fikeis,  M.  A.V.  18791,  1761.  In  dicMm  Be- 
richte wirJ  die  Enterung  imhOmltch  als  erste  touristiacbe  bezeichnet. 
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gänglichen  Berges  als  das  eigentliche  Hochbelvedere  der  Scxtencr  Dolomiten  hin- 
wies, hat  sich  die  Zahl  der  Besucher,  wenn  auch  noch  lange  nicht  in  dem  der 
Stellung  des  (Jiptels  als  Aussichtspunkt  ersten  Ranges  entsprcchendin  Maasse  ge- 
hoben.'] Im  Jahre  i8go  wurde  die  Hochbrunnerschneide  von  12,  im  Jahre  1891  von 
7  Personen  bestic^jen,*) 

Am  8.  Juli  1893  eröffnete  Oscar  Scliuftter  Atu  Dresden  mit  Ffihrer  H.  Moser 
aus  Matrhofen  einen  neuen  Abstieg  zur  Arzalpc.  Von  einer  Scharte  im  Nordgrat 
zwischen  der  Spitze  und  dem  \'erschneidungspunlsT  mit  dem  Scheidekamme  zwischen 
dem  ^Inneren»  und  *Aeusseren  Lücb>,  stiegen  sie  über  schwierige  Felsen  zu  der 
langen,  steilen  Scfaneerinne  ab,  die  sie  schon  am  2.  Juli  bei  ihrer  Querung  der  Elfer- 
abstOrze  (stehe  S.  530)  begangen  hatten  und  gelangten  in  5'/,  Stunden  %ur  Arxalpe 
hinab.'} 

Gegen  das  Girulbajoi;fi  senkt  sich  von  der  Hocliln  unner  schneide  der  wenig 
bedeutende  Vorbau  deü  Monte  Giralba  2993  m.  Carca  d'halia.  Die  erste  Ersteigung 
desselben  wurde  von  L.  Norraan-N eruda  aus  London,  Dr.  Ludwig  Darmstädter 
aus  Berlin  und  Dr.  H.  Heiversen  aus  Wien  am  18.  Juni  1890  mit  den  Ffihrern 
Hans  Stabeier,  Pacilico  Orsolina,  Luigi  Bernurd  und  Josef  Innerkot  Icr  aus 
Landro  vom  Giralbajoch  aus  über  leichte  Felsschrolen  und  Schneclelder  ausgeführt. 
Auf  dem  Rückwege  wurde  durch  eine  Schneerinne  direct  in  das  innere  Loch  ab- 
gefahren.'^ 

Der  von  der  Hochbrunnerschneide  sttdöstlich  sum  Col  dei  Bagni  siehenden 
Fortsetsung  des  Hauptkammes  entragt  ein  michtig  aufstrebender  Felsbau  (2963  m. 
der  Carte  d'halia),  für  den  der  Verfasser  den  Namen  Ctma  Popera  in  Vorschlag 
brachte,  wührcnd  der  erste  Ersteiger  des  Berges,  M.  Holzmann  aus  I  ondun,  den- 
selben, gestützt  auf  die  Angaben  der  Einwohner  des  Dörfchens  Ciirall  a,  als  Monte 
Giralba  bezeichnete.^)  Holzmann  ffifarte  seine  Ersteigung  am  5.  Scptembw  1872 
mit  Santo  Siorpa£s  von  den  Hütten  von  Giralba  durch  das  Val  Giralba  alta  aus.*) 
Auf  der  rechten  Seite  des  letzteren  ansteigend,  gelangte  er  —  2'/^  Stunden  nach 
dem  Aufbruche  von  Giralba  zu  einer  sehr  steilen  Felswaiui,  an  deren  Fusse 
sich  eine  grosse  Menge  I.awtnenschnee  angehäuft  hatte,  während  ein  kleiner  Wasser- 
strahl über  die  Wand  herabfiel.  Das  Erklimmen  der  Wand  auf  der  orographisch 
linken  Seite  des  Wasserstrahles  kostete  25  Minuten.  Hierauf  ging  es  20  Minuten 
weiter  in  nordnordöstlicher  Richtung,  dann  nach  Norden  und  Nordwesten  um- 
wendend, in  3o  Minuten  zum  Fusse  eines  Couloirs,  das  in  20  Minuten  erklettert 
wurde,  hierauf  wieder  nördlich  an  einem  ^'rossen  Schneeflecken  vorüber  in  •'/,  Stunden 
über  Felsen  und  GcrüU  /um  Kamme.  Diesen  circa  30  Meter  in  westlicher  Rich- 
tung verfolgend,  gelangte  Holzmann  auf  die  Spitze  der  Cima  Popera,  die  ihm 
jene  des  Col  dei  Bagni  an  Höhe  betrSchtlich  zu  fiberragen  schien.  Diese  Schilde- 
rung ist  von  den  Nachfolgern  Holzmann 's,  dei  den  von  ihm  erstiegenen  Berg 
Monte  Giralba  nennt,  irrthOmlich  auf  den  Col  dei  ßat^ni  bezogen  worden,  allein 
die  ganz  klaren  Angaben  in  derselben  bezüglich  der  Stellung  des  -Muiuc  Giralba» 
gegenüber  der  Hochbrunnerschneide  und  dem  Col  dei  Bagni,  sowie  persönliche 

•)  C. Diener,  Oe.  A.  Z.         Nr.  3ot,       *)  Oe.A.Z.  iSg«.  »>o,  3i9J  vei^l.  ftucb  L.  Fried- 

mann,  ebenda,  251,        »)  Oc.  A.  Z,  i«93,  «)  Oc.  A.  Z.  1890,  180;  M.  A.  V.  1890,  194  und  260. 

'•}  M.  HoUmann,  Alp.  Journ.  VU,  20.       *)  Oc,  A.  Z.  t&'ji,  97 i  ver^gl.  auch  Aljg.  Joura.  XV,  1891,  443. 
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Informationen  des  VerfMsen  lassen  keinen  Zweifel  darüber  besteheiif  daw  es  thai- 
^[ichtich  (.lic  Cima  Paper«  war,  deren  erste  Besteigung  Holzmann  am  5.  Sep- 
tember 1872  austuhrte. 

Die  zweite  Ersteigung  gelang  Dr.  E.  Witlaczil,  Dr.  H.  Heiversen  aus 
Wien  und  Graf  E.  Künigl  aus  Waldhaus  mit  den  Führern  Veit  und  Josef  Inner- 
kofler  aus  Sexten  am  3t.  Juli  1890  auf  einem  von  der  Route  Holsmann*8  nicht 
sehr  abweichenden  Wege  in  7'/^  Stunden  von  der  Zsigmondyhfitte  aus,  nachdem 
ein  Versuch,  dem  Berge  von  Osten  von  der  Anealpe  aus  beisukommen,  am  25.  Juli 
1890  fehlgeschlagen  wnr.''^ 

Col  dei  Bagni  2984  ni.  (larta  li'ltalia.  l'cbcr  die  erste  Krstcigung  dieses  schönen 
Gipfels  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Dr.  Fikeis,  der  mit  Johann  Innerkuflcr  (Gams- 
inandl)  die  erste  in  der  touristischen  Literatur  verzeichnete  Besteigung  desselben 
ausflihrte»  fand  auf  d«-  SjMtae  bereits  einen  Steinmann  vor.*)  Die  Nacht  v<»n  39.  auf 
den  3o.  Juli  1R79  verbrachten  Dr.  Fikeis  und  sein  Führer  oberhalb  der  Alpe  Sopra 
Piano  nahe  am  Layo  Cadino  im  Freien.  Am  3o.  Juli  brachen  sie  um  5  U.  früh 
auf  und  stiegen  durch  diu  Kccsklamm  an  der  Südostscite  des  Berges  zu  einer 
Scharte  im  Hauptkamme  zwischen  dem  Co!  dei  Bagni  und  der  Cima  d'Ambata  an. 
Von  dieser  Scharte  drangen  sie  Ober  schrofige  Felsen  gei^o  eine  grosse,  zum  eigent- 
lichen Gipfelbau  selbst  führende  Schneerinne  vor.  Sie  hielten  sich  dabei  zumeist 
auf  der  Norvfostscite  des  Kammes  und  traversirtcn  nur  einmal  ein  Stück  der  dem 
•  Deutschen  Karl  zugekehrten  Südseite  desselben  entlang.  Dureli  die  Rinne  ge- 
langten sie  unschwer  auf  den  mit  einem  breiten  Geröllhang  umsäumten  Gipfel 
(11  U.  ts).  Der  Abstieg  erfolgte  auf  dem  gleichen  Wege. 

Seither  ist  die  Besteigung  des  Col  dei  Bagni  von  Graf  Erich  Kflnlgl  mit 
Veit  Inn  er  kofier  aus  Sexten  zwei  Mate  ohne  Erfolg  versucht  worden.  Beide  Ver- 
suche wurden  durch  hereinbrechendes  l'nwetter  —  der  zweite  schon  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Spit/e  —  vereitelt.  *  Iki  dem  ersten  Versuche  wurde  die  zu  diesem 
Zwecke  nichts  weniger  als  günstig  gelegene  Zsigmondy Hütte  als  Ausgangspunkt 
gewfihlt.  Am  14.  September  1888  wurde  um  5  U.  35  früh  von  der  Hütte  aufgebrochen 
und  Aber  das  Giralbajoch  in  das  Val  Giralba  bis  zur  Tbalgabelung  des  Val  Girslba 
aha  (Val  Stallata)  und  Val  Giralba  bussa  abgestiegen.  Statt  aber  das  ersterc  auf- 
wärts zu  verfolgen,  stieg  man  irrthümlich  durch  das  -Deutsche  Karl-*  (auf  der 
Südseite  des  Col  dei  Ba^ni^  f,'egen  die  Cima  d'Ambata  an,  was  nicht  nur  mit 
sehr  bedeutenden  Schwierigkeiten  verknüpft  war,  sondern  auch  einen  beträchtlichen 
Zeitverlust  zur  Folge  hatte.  Nach  mancherlei  durch  SteinfSlle  geflhrdeten  Kreus- 
und  QuergSngen  in  den  Wänden  und  Schneerinnen  des  Kares  gelangten  die  beiden 
Mtnner  um  4  Ü.  20  nachmittags  endlich  auf  die  Scharte  zwischen  dem  Cd  dei 
Bagni  und  der  Cima  dWmbata,  traten  jednch  des  drohenden  Ihiwcrters  und  ein- 
fallenden Nebels  halber  sogleich  den  Abstieg  auf  der  Route  ihrer  Vorgänger  an. 
Doch  kam  es  infolge  der  vorgerückten  Stunde  in  der  Krummholzregion  noch  ober- 
halb des  Lago  Cadino  zu  einem  Nachtlager  im  Freien. 


')  Ür.  tu  WitUczil:  A.  V.  189U,  196;  Üiut.  K.  KQaigl,  ebcnd«,  11^91,  Nr.  20  uod  2i.  Bc- 
zOglich  der  Nomendfttur  vergU  imbetondere  Riv.  Meo«.  1892»  156.  *t  Fiksis,  M.A.V.  1879^  17t. 
•}  Crsf  £.  Kanisl.  M.  A.  V.  1890^  iSi. 


Digitized  by  Google 


536 


Ctrl  Diener. 


Den  zweiten  Versuch  unternahm  Grat  Künigl  mit  dem  gleichen  Führer  am 
20.  August  1889  vom  Kreuzberg  Ober  die  Arzalpe  und  die  NordoctAtDke  des  Col 
dei  Bagnt.  Durch  eine  Schneerinne  stiegen  sie  direcc  gegen  dts  Massiv  des  letsteren 

an  und  dann  an  dem  mit  Schutt  bedeckten  Felsrücken,  sich  zumeist  an  der  dem 
Val  Stallata  zugekehrten  Seite  lialttnJ,  gegen  den  Gipfel  empor.  Um  11  U.  3o 
(57s  Stunden  von  der  Arzalpe  aus)  lagerten  sie  sich  zu  einer  kurzen  Rast  auf  einem 
breiten  Schuttbande,  das  sich  nur  mehr  40  Meter  unterhalb  der  Spitze  an  deren 
Ostseiee  entlang  zog,  als  ein  furchtbares  Gewitter  losbrach  und  die  Gefahr,  vom 
Blitze  erschlagen  zu  werden,  sie  zu  einem  fluchtartigen  Rückzüge  trieb. 

Die  Berge  des  Val  Ambata  und  Valle  San  Rocco  sind  bis  in  die  jüngste  Zeit 
eine  wahre  Terra  incognita  geblieben.  Wohl  ist  der  an  dem  südosr!\ heu  Kiide 
der  Gruppe  gelegene,  leicht  zugängliche  Monte  Najarnola  uder  Ajarnola  2457  m. 
bereits  gelegentlich  der  llteren  flttdrreichiachen  Militir-Mapplrung  in  Venetien  er* 
stiegen  worden,  wohl  hat  A.  Holzmann  zu  AnEing  der  Siebzigerjabre  mehrere 
Pässe  des  Hauptkammes,  wie  Forcella  di  Najarnola  2352  m.  und  PorceUa  d' Am- 
bata 2405  m.  übcrschriTren,')  ahcr  die  eigentliche  Hochregion  dieses  vernachlasjsigten 
Gebietes  wurde  erst  im  Jahre  1S90  durch  die  Bemühungen  Dr.  Ludwig  Darm- 
Städler  s  aus  Berlin  erschlossen.-) 

Ende  Juni  1890  begab  sich  Dr.  Darmstidter  in  Gesellschaft  von  Dr.  R  Hei- 
versen aus  Wien  mit  dm  Ffihrem  Hans  Stabeier  aus  Taufers,  Luigi  Bernmrd 
aus  Campidellü  und  Pacifico  Orsolina  aus  Auronzo  von  der  Zsigmondyhütte  über 
das  (liralhnioch  und  die  Forcella  di  Ligonto  nach  dem  obersten  Thalboden  des 
Val  d'Ambata,  wo  an  geeigneter  Stelle  (circa  1900  Meter)  ein  Bivouac  bezogen 
wurde.  Der  erste  Versuch  galt  der  dreigipfeligen  Cima  di  Padola,  deren  Südgipfel 
man  am  Juni  Ober  au^edehnte  Grashalden,  die  bis  zu  23oo  Meter  Höhe  emp<tf- 
zogen,  und  die  Felsen  der  Südwand  links  von  der  grossen,  dieselbe  in  sQdott- 
nordwestlicher  Richtung  viurchsclineideiiden  Schlucht,  in  S^,  Stunden  vom  Bivouac- 
plalz  aus  erreichte.  Der  Abstieg  vom  Südgipfel  über  den  Nordwestgrat  gestaltete 
sich  infolge  der  Vereisung  der  Felsen  schwierig  und  gefährlich,  desto  leichter  war 
dafQr  die  Erkletterung  der  Mittelspitze.  Ein  losbrechendes  Gewitter  verhinderte  die 
Erklimmung  des  nOrdlichen,  höchsten  Gipfels  an  diesem  Tage.  Wahrend  Dr.  Hei- 
versen nach  Auronzo  hinauswanderte,  erstieg  Dr.  Darmstädter  am  nächsten 
Morgen  die  Cima  di  Ligonto  1794  m.  durch  das  Felscnrhal  Cadino  d'Ambata 
zwischen  den  Muiiti  Seile  (^Auslaulcrn  der  Cima  di  l.igonlü)  und  i'aschi  d'Am- 
bata (Ausläufern  der  Cima  d'Ambata),  hierauf  durch  eine  Schneeschlucht,  die  das 
zweigipfelige  Massiv  von  dem  rechts  gelegenen  Vorzacken  trennt,  fiber  ein  breites, 
südöstlich  ziehendes  Schunband  und  die  Ostwand.  Der  linke,  westliche  Ast  einer 
in  die  Wand  eingetieften  Schncerinne  leitete  zu  einer  Einsattlung  des  nordsüdlich 
verlaufenden  Gipfelgnites.  von  der  aus  die  Erklimmung  der  höchsten  Spit7-e  ohne 
.Mühe  gelang.  Aul-  und  Abstieg  nahmen  mit  Einschluss  der  stündigen  Giplel- 
rast  nur  7  Stunden  in  Anspruch.  Der  folgende  Tag  galt  der  Cnna  d*AinlMtA 
2879  m.,  der  bedeutendsten  Erhebung  im  Südosten  des  Col  dei  Bagni.  Durch  ein 
Couloir  unterhalb  der  Forcella  d*Ambata  stieg  man  zu  einem  grossen  temssen- 
förmigeu  Band  und  weiter  über  treppenlörmig  gestufte  Felsen,  deren  Erkleiterung 

'j  A.  Ilotzniaiiii,  Al(/.  JuuriL.  Vll,  1^  D  jriiistuJtcr,  M.  A.  V.  tO^i,  Nr.  4,  S.  46. 
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durch  auffallende  Horizontalbandstructur  des  Berges  sehr  erleichtert  wird,  zu  einer 
Schneerinne,  die  in  nördlicher,  später  nordöstlicher  Richtung  auf  den  Gipfelgrat 
ffihrte.  Der  Abstieg  wurde  in  Stunden  über  die  Nordostwand  genommen  und 
hienof  die  höchste,  nördliche  Spitze  der  Oma  dl  Padda  2622  m.  noch  em  gleichen 
Tage  erstiegen.  Die  letzte  alp i  i  i  ucrnchmung  Dr.  Darmsttdter's  in  diesem 
Gebiete  war  die  Besteigung  der  Croda  da  Campo  ^700  m.  am  25.  Juni  1890. 
Durch  eine  holie,  in  die  Nordwand  einsclmcidende  Schneeschlucht  wurde  ein  breites, 
nach  Süden  laufendes  Gerollband  gewonnen,  hieraul  über  leichte  Schnee-  und 
Schuttterrassen  der  Uebergang  auf  die  Westflanke  bewerkstelligt  und  ttber  die  letztere 
der  höchste  südliche  Gipfel  des  als  hervorragenden  Aussichtspunkt  zu  bezeichnenden 
Berges  in  4  Standen  vom  fiivouac  aus  erreicht. 


5.  Die  Gruppe  der  Cadinspitzen. 

Unter  den  zahlreichen  Felszinnen  des  Stuckes  der  Cadini,  der  sich  im  Osten 
des  MMurinasees  swischen  dem  Val  Ansiei  und  Val  Marson  als  ein  orographisch 
siemlicfa  selbststSndiges  und  complicirtes  Massiv  erhebt,  beanspruchen  nur  die 
höchsten  in  dem  centralen  Theile  desselben  gelegenen  das  touristische  Interesse. 
Sie  entragen  zwei  das  Val  Campedelle  begleitenden  Aesten  und  umgürten  ein  durch 
seine  tiefe  Lage  merkwürdiges  hirnkar'}  in  der  obersten  Stufe  des  letzteren.  In 
dem  südöstlichen  Grate,  der  Wasserscheide  zwischen  Val  Campedelle  und  Valie 
d*Onge,  stehen  die  Cadini  di  Toschi  und  Cadini  di  San  Lucano.  Die  drei  Gipfel 
der  letzteren  bilden  die  höchsten  Erhebungen  des  ganzen  Massivs.  Der  eigentliche 
Culminationspunkt  ist  die  mittlere  Spitze  (2840  m.).  Die  südwestliche  Spitze  ist 
ungefähr  20  Meter  niedriger  und  auch  unerstiegen.  Die  nordöstliche  Spitze  mag 
dem  Hauptgipfel  um  circa  40  Meter  nachstehen,  dürfte  jedoch  den  Culminations- 
punkt des  das  Fimkar  gegen  Nordwesten  abschliessenden  Kammes  (Nordwestliche 
Cadinspitze)  noch  um  3o  Meter  fiberhöhen.  In  der  südwestlichen  Fortsetzung  des 
Zuges  der  Catüni  di  San  Lucano  baut  sich,  durch  eine  liefe  F.insattlunir  von  diesen 
geschieden,  der  spitzige  Kegel  des  Cadin  Jel  Neve    circa  2r);;o  m  i  auh-' 

Die  erste  Ersteigung  der  Hauptspitze  der  Cadini  di  San  Lucano,  der  höch- 
sten Eiliebung  des  Massivs,  scheint  Georg  Ploner  in  Schluderbach  mit  Luigi  Orso- 
lina  aus  Auronso  im  Jahre  1870  aüsgeföhrt  zu  haben.'}  Bei  einem  so  leicht  er- 
reichbaren Gipfel,  der  von  Einheimischen  möglicherweise  schon  früher  betreten 
worden  sein  mag,  ist  diese  Phatsache  allerdings  nicht  niit  Sichcheit  zu  constariren. 
Der  Weg,  den  Ploner  einschlug  und  der  mit  dem  heute  noch  üblichen  identisch 
ist,  führt  von  der  Strasse  nach  Rimbianco  zunächst  in  südöstlicher  Richtung  zu  einer 
circa  2350  Meter  hohen  Einsattlung  zwischen  dem  eigentlichen  Centraistock  der 

*)  DiewiB  Finike^l  verdanken  die  Puate  di  Cadioi  oder  Cttdinapiuen  ihren  Namen,  da  das  Wort 
C«din  «oviel  ato  Kessel  be<ieuiet.  *)  Ueber  die  ziemlich  verwickdtt  Orographie  der  Cadiinpitzen 
vcrgl.  Holzmann,  Alp.  Journ.  VII,  19  und  C.  Diener,  ()e.  A.Z.  iSjOf  22^-  A.  BreiUuri  (GuiJa  del 
Cadore,  226)  verwecbiek  Cadin  del  Neve  und  Cadini  di  San  Lucano.  G.  Ploner,  N.  D.  A.  Z. 

i8&>,  189. 
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Cadini  und  dem  Monte  Campedellc  di  sotto  (i'  j  Stunden  vom  Mesurina -Wirths- 
haus).  Man  gelangt  von  hier  südwärts  in  das  P'irnkar  am  Abschlüsse  des  Val  Cam- 
pedclle  und  Über  den  spaltcnlosen  Firn  in  ,  Stunden  zu  dem  Ausgange  der  zwischen 
der  Hauptspitze  und  dem  Südwcstgiplel  emporziehenden  Schncerinne.  Von  der 
Scharte,  zu  welcher  diese  Rinne  hinanleitet,  gewinnt  man,  einen  Vorgipfel  über- 
kletternd, leicht  die  höchste  Spitze  ('  ^  Stunden  vom  Fussc  der  Schneerinnc  aus). 

nailwraidi'frl  >trr  tUillnl  M  Aan  Lursna 


Die  zweite  Ersteigung  unternahm  Albert  Wachtier  aus  Bozen  mit  Santo 
Siorpaes  aus  Corlina  drei  Wochen  später.  Diese  Besteigung  wird  in  der  alpinen 
Literatur  manchmal  irrig  als  die  erste  bezeichnet.  Seither  hat  die  höchste  Cadin- 
spitze  auf  der  gleichen  Route  zahlreiche  Besucher  gefunden.')  Eine  Variante  des 
gewöhnlichen  Weges  schlug  Emil  Artmann  mit  Josef  Innerkofler  aus  Landro 
am  2.  August  1890  ein,  indem  er  vom  Firnkar  durch  die  Felsen  links  neben  der 
früher  erwähnten  Schneerinne  ohne  besondere  Schwierigkeil  emporklctterte.*) 

*)  Vcrgl.  Georg  Böhm,  Z.  A.  V.  1879,  2<>6;  Ii.  Zsigmondy,  Oc.  A.  Z.  18S4,  254;  B.  von 
W'jgncr,  Oc.  A.  Z.  1886,  Nr.  191,  S.  99;  C.  Diener,  Oc.  A.  Z.  189U,  22j;  A.  von  Krafft,  ebenda  2G0. 
*)  Oc.  A.  Z.  189. 


4 


Dlgitized  by  Google 


Die  Sextcner  druppc. 


An  demselben  Tage  erstieg  Art  mann  auch  zum  ersten  Male  die  Nordwest- 
liche Cadinspitze  circa  2770  m.  Der  Aufstieg  erfolgte  vom  Firnkar  durch  die  Süd- 
ostwand zum  Grat  und  zuletzt  durch  einen  schwierigen  Kamin  in  der  SQdostHanke.') 
Die  Nordostspitze  der  Cadini  di  San  Lucano  circa  2800  m.  wurde  zuerst  von 
Dr.  L.  Nicolai  aus  Jena  und  Lieutenant  Wundt  am  27.  Juli  1887  ohne  Führer, 
und  zwar  durch  die  Schneerinne  zwischen  dieser  und  der  Hauptspitze  erstiegen. 
Nur  die  erste  über  der  Scharte  am  oberen  Ende  jenes  Couloirs  aufragende  Wand 
bot  Schwierigkeiten.*)  Weitere  Besteigungen  dieser  Spitze  fanden  durch  E.  Art- 
mann aus  Wien  mit  Josef  Innerkofler  aus  Landro  am  1 3.  August  189 1 und 
durch  den  Verfasser  und  Dr.  Otto  Zsigmondy  ohne  Führer  am  16.  August 
1891  statt.-*) 

Der  Cadin  del  Neve  circa  2650  m,  wurde  zuerst  von  Anton  Angerer  sammt 
Frau  mit  Michel  und  Johann  Innerkofler  am  23.  Juli  1881  (in  5 Stunden  von 
Schluderbach)  erreicht. '')  Die  Ersteigung,  die  seither  noch  einige  Male  (zweite  Er- 
steigung durch  Frl.  M.  Eckerth  aus  Prag  mit  Michel  Innerkofler  am  12.  Juli 
1886)")  wiederholt  wurde,  gilt  als  schwieriger  als  jene  der  höchsten  Cadinspitze. 

•)  E.  Anmann,  .V.  V.  i8<>i\  z(>o.  *)  M.  A.  V.  1887,  210.  *)  E.  Artmnnn,  .M.  A.  V. 
l8'»0,  260.  *)  C.  Diener,  Oc.  A.  Z.  1890,  ::5.  *)  A.  Angercr,  Oc.  A,  Z.  1881,  20'».  *)  Aus 
.Michel  Inncrkoficr's  Führerhiich  entmimmen. 


DIE  KARNISCHEN  ALPEN 

Von  Dr.  Carl  Diener  in  Wien. 


Der  über  loo  KtlomeTcr  lange  Hauptkamm  der  Karnischen  Alpen,  der  sich 
als  einhcitüchc  Kette  vom  ITelm  bei  Itinichen  bis  zur  Göriachcr  Alpe  bei  Thörl 
erstreckt,  enthält  nur  in  seinen  bti>luii  (^ulminationsnunkten.  der  Kellcrwand  (2iSi3  m. 
Grohmann,  2810m.  österr.  Specialkarle,  2775  in.  ital.  M.-M.,  2760  m.  MarinelH) 
und  dem  Cc^lianB  (2782  m.  ital.  M.*M.,  2801  m.  Marinclli)»  zwei  Erbebuogen, 
deren  Ersteigungsgescbichte  einige»  Interesse  beanspruchen  darf.') 

Das  Verdienst,  zuerst  zur  Erschliessung  dieses  im  Westen  des  vielbegangenen 
Pleckenpasses  i3Cn  m.  aiifnigendcn  Massivs  beigetragen  zu  haben,  gebührt  Ober- 
bergrath Dr.  V..  von  MojsisovicSf  der  am  22.  September  1862  die  Ersteigung  des 
Colttnliofels  (2675  m.  Marinelli)  in  Begleitung  von  A.WaldRer  aus  Dellach  und 
des  Schmiedes  in  Mautfaen  ausführte,  der  bereits  vorher  gelegentlich  der  Gems> 
fagden  auf  dieser  Spitze  gewesen  war.^i  Die  Gesellschaft  brach  um  4  U.  morgena 
vom  PIcckcnwirthshausc  auf,  überschritt  Jen  Pleckcnpass  und  erreichte  um  5  U. 
djc  Obere  Collinalpe  1567  m.  Von  hier  aus  stieg  man  in  westlicher  Richtung  zu 
dem  Südgrat  des  CollinkofcU  an  und  gewann  über  die  Rasen-  und  Felshinge  des- 
selben um  9  U.  ohne  Schwierigkeit  die  Spitze,  die  den  östlichen  Eckpfeiler  des 
Kellerwandmassivs  bildet.  Der  Grat,  der  von  hier  in  westlicher  Richtung  zur  höch- 
sten Spir/.e  der  Kellcrwand  streicht,  schien  Dr.  K  von  Mojsisovics  ohne  künstliche 
Hiltsmittel  unübersteiglich.    Nach  einem  Aufenthalte  von  2  Stunden  wurde  daher 

Die  Controvcrs«  über  Jie  Krage,  ob  die  Kellcrwand  oder  der  Mnntc  Cogliaiis  als  C-jtminatinn*- 
punki  der  KunUchea  Alpen  anzunchcn  aci,  i«t  noch  nkhi  abgeschlosua.  Di«  ^lerreichischcn  und 
deutichen  Alpiniiten,  wie  Grobmann,  Frech  und  Geyer,  treten,  flberdiwtfmneiMl  nSt  der  ftater- 
rcichischcn  Spcciulkaric,  für  die  Supcrioriiät  der  Kellcrwand  ein.  D.i^c^en  hai  Marinelli  (ßollet.  C  A.  l. 
lütttt,  XXII,  157;  die  AoMcbl  au»g«^pr<K-hen,  das»  der  Monte  Cogliao»  der  böliox  Gipfel  «c>.  Setser 
Auflsasuog  ut  A.  Fcrrueci  brigeireten.  Auch  in  den  HAhensalüen  der  oeueeten  itnOnriidien  Detail» 
aiirn;ilimc  (Tavolcitc  i  :  5o.üt>o,  l'rutu  <"uhk\>  fin.ic;  ctc^^'A  c  Aus, Ir, ick.  Ich  ulaubc  mich  i[.  dieser 
F  rage  der  Anschauung  der  beklea  besten  Kcuacr  des  Gebietes,  Frech  und  Geyer,  die  beide  dca 
Coglians  Und  die  Kellerwand  zum  Thdle  wiederholt  besucht  haben,  anadiliessen  au  aoUen  uod  halte 
tnlT  ihr.cn  die  Kellcrwand  IQr  die  höchste  KrhcbtiAg  dei  Karniidien  Hauplaugea.  ^  E.  TOn  Mofsi- 
sovics,  M.  Oe.  A.  V.  lüoi,  t  Abthl^.,  MiO. 
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der  Abstieg  vom  Collinknfel  auf  dem  gleichen  Wege  angetreten,  inioli^c  L-inlallen- 
den  Nebels  jedoch  die  Obere  Collinalpc  erst  nach  einigen  Irrgängen  um  2  ü.  nach- 
mittag» wieder  erreicht. 

Die  Besteigung  des  CoUinkofeb  wurde  «m  20.  Juli  1867  von  Paul  Grohmann 
mit  Nicol«')  Sottocorona  als  Führer  wiederholt.  Auch  er  unternahm  ao  wenig 
als  seine  Vorgänger  einen  Versuch,  den  zur  Spitze  der  Kellervvand  ziehenden  Grat 
zu  überschreiten,  sondern  kehrte  auf  dem  gleichen  Wege  zum  Pleckenpass  zurück, 
in  der  Hoffnung,  eine  bessere  Route  auf  den  Hauptgipfel  des  Massivs  von  einer 
anderen  Seite  her  ausfindig  machen  zu  können.  Schon  im  Jahre  1865  hatte  er 
vom  Cot;lian»  aus  die  Westseite  der  Kellenjv'and  recognoscirt  und  unzugänglich  ge- 
funden. Ebensowenig  führte  eine  Hecognoscirung  der  nordwestlichen  Abstürze  gegen 
das  Valentinathai  zu  einem  Erfolge.  So  entschloss  sich  denn  Grohmann  im  Jahre 
1868,  einen  Versuch  von  der  Nordseite  über  die  «Grüne  Schneide»  und  den  kleinen 
Collingletscher  zu  wagen.  Begleitet  von  den  Führern  Josef  Moser  aus  Kötscfaach 
und  Peter  Salcher  aus  Luggau,  einem  ausgezeichneten  Felsenste i^cr,  verliess  er 
am  Nachmittag  .ies  luli  das  Pleckenvv-irthshaus,  stieg  über  den  Pleckenpass 
zur  Oberen  Collinalpe  und,  von  da  aus  sich  nordwärts  wendend,  zur  Grünen 
Schneide»,  der  Einsattlung  zwischen  Collin-  und  Cellonkofel.  Aul  einem  gegen 
das  Valentinathal  vorspringenden  Rficken  wurde  die  Nacht  verbracht,  am  nächsten 
Morgen  das  Nordgehinge  des  Massivs  traversirt  und  fiber  einen  kleinen  Sattel  das 
in  seinem  unteren  Theile  stark  zerklüftete  Collinkees  gewonnen.  Nachdem  die  Rand- 
klufr  nicht  ohne  Schwierigkeit  überwunden  war,  nahm  man  die  Wände  unterhalb 
der  höchsten  Spitze  in  Angritf,  wo  eine  steile  Schnccrinne  zum  Gipfelgrat  leitete. 
Theils  durch  die  Rinne,  theils  durch  die  brüchigen  Felsen  neben  derselben,  arbeitete 
sich  die  Gesellschaft  vom  Gletscher  in  a  Stunden  zur  Grathöhe  hinan.  Die  höchste 
Erhebung  der  Kellerwand  bildet  eine  Doppclspitse.  Grohmann  gelangte  auf  den 
westlichen,  etwas  niedrigeren  Gipfel,  Die  Zeit  reichte  nicht  aus,  auch  noch  den 
Uebergang  zur  Ostspitze  auszulüluen,  da  ein  drohendes  Unwetter  zum  eiligen  Rück- 
züge drängte.  Es  gelang  gerade  noch,  die  steingelalirliche  Nordwand  bis  zur  Rand- 
kluft  2U  passiren,  ehe  'das  Hochgewitter  losbrach.  Ueber  des  CoUinkees  und  die 
cGrüne  Schneide «  kehrte  die  Gesellschaft  zum  Pleckenpass  zurück.') 

Zehn  Jahre  hindurch  blieb  Grohmann's  Besteigung  der  Kellerw-and  die  ein- 
zige dieses  damal.s  im  Rufe  ungewöhnlicher  Schwierigkeit  stehenden  Berges.  Ein 
Versuch,  den  L.  Pitacco,  Pictro  Galante  und  A.  Menchini  am  3i.  Juli  1877 
unternahmen,  fand  schon  auf  dem  Collinkofel  ein  Ende,")  J.  Hocke  ans  Udine, 
Mitglied  der  Societii  AJpina  Friulana,  war  es  vorbehalten,  die  erste  Uebersdireitung 
des  so  lange  für  ungangbar  gehaltenen  Grates  vom  Collinkofel  zur  Kellerwand 
auszuführen  und  damit  die  heute  übliche  Route  auf  den  letzteren  Berg  zu  eröffnen.") 
Mit  Adam  Riebler,  Schlossermeister  in  Mauthcn,  als  Führer  erstieg  er  am  i3.  Juli 
1878  den  Collinkofel  von  der  Oberen  Collinalpe  in  2^/^  Stunden.  Der  weiterhin 
SU  Überachreitende  Kamm  macht  sunichst  eine  Ausbiegung  gegen  Südwesten,  in 
deren  Scheitel  ein  circa  40  Meter  h^^erer  Felsgipfel  steht,  der  durch  einen  minder 

»)  P.  Grohmann,  Z.  D.  A.  V.  I,  1869/70,  51  ff.  «)  G.  Marinulll,  Bollet.  C  A.  I.  1888,  .XXII, 
'S7'  ')  J'  H  ocke,  <!1  Kellcmand  o  KcUenpitt»,  üiomale  di  Udinc,  27.  Juli  187S;  vcsr^gl.  auch  G.  Ma- 
rinelli,  a.a.O.,  157,  158. 
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bedeutenden  Zwischenkopf  und  eine  scharf  eingerissene  Scharte  vom  Coüinkofel 
getrennt  wird.  Jenseits  des  erwähnten  Giptcls  zieht  der  Kamm  streng  westlich 
über  fünf  weitere,  nicht  «ehr  bedeutende,  unter  sich  gleich  hohe  Köpfe  zu  der 
Hauptspitze  der  KeUerwiod.  Simmtlkhe  GntthOrme  wurden  tbeils  Überkkttert, 
theils  auf  der  Sfldseite  umgangen.  Den  Anstieg  auf  das  die  letzte  Scharte  um  circa 
100  Meter  überragende  Gipf'clhorn  vermittelte  eine  steile  Kelsrinnc.  i'^  Stunden 
nach  dem  Aufbruche  vom  Collinkolci  stand  Hocke  aul  der  höchsten  Spitze  der 
Kellerwand.    Der  Rückweg  über  den  Grat  nahm  die  gleiche  Zeit  in  Anspruch. 

Anderthalb  Monate  später  erfolgte  am  39.  August  1878  die  erate  Traverainiiig 
der  Kellerwand  durch  die  Brttder  Graf  Guido  und  Cesare  Mantica  mit  Nicolö 
Silverio  aus  Timau  als  Führer,  indem  der  Aufstieg  Ober  den  Grat  vom  Collin- 
kofcl,  der  Abstieg  auf  der  Route  Grohmann's  zum  Collingletscher  bewerkstelligt 
wurde.')  Um  4  U.  15  von  der  Oberen  CoUinalpe  aufbrechend,  wurde  um  6  U.  3o 
der  Collinkofel  und  nach  einer  halbstündigen  Rast  um  9  U.  45  die  höchste  Spitze 
der  Kellerwand  erreicht  Die  UeberKhreitang  des  Grates  erwies  sich  als  mOhsam 
und  langwierig,  bot  jedoch  keinerlei  ernste  Schwierigkeiten.  Um  11  U.  3o  verliess 
man  die  nur  3<)  Meter  entfernte  niedrigere  Westspitze,  auf  der  sich,  in  einem  Stein- 
nunin  verwahrt,  noch  Grohmann's  Karte  vorfand,  und  trat  den  Abstieg  über  die 
Nordtlanke  an,  die  man  im  Gegensatze  zu  Grohmann  stark  ausgeapert  fand.  Die 
Felsen  zeigten  sich  sehr  schwierig,  und  der  weit  klafleode  Bergschrund  am  Fusse 
der  Wand  bereit^e  ernstliche  Verlegenheiten.  Erst  um  3  U.  3o  war  die  Gesellschaft 
auf  dem  kleinen  Collingletscher  versammelt,  der  gerade  so  wie  seinerzeit  von 
Grohmann  in  der  Richtung  gegen  die  -^Grüne  Schneide'  überschritten  wurde. 
Ueber  die  lel/.tcre  selbst  kehrte  man  in  1  Stunden  zur  Oberen  CollinaliK-  zurück 
und  erreichte  noch  am  Abend  um  9  U.  3o  Paluzza.  Die  ganze  Tuur  hatte  mit 
Einschluss  der  2  Stunden  betragenden  Rasten  17  Stunden  in  Anspruch  genommen. 

Am  4.  August  1880  fand  die  vierte  Ersteigung  der  Kellerwand  durch  Giacomo 
Brazza  mit  Nicola  Silverio  statt,*)  am  18.  Juli  1881  die  fünfte  durch  H.  Fin- 
denegg aus  Villach  und  Dr.  von  Kalchherg  mit  Adam  Rieblcr  aus  Mauthcn.') 
Diese  beiden,  sowie  alle  folgenden  Besteigungen  erfolgten  über  den  zum  Collin- 
kofel ziehenden  Grat  Unter  den  letzteren  finden  sich  in  der  alpinen  Literatur 
noch  die  nachstehenden  verzeichnet:  Dr.  Otto  und  Wilhelm  Reich  aus  Wien  mit 
Adam  Riebler  am  2.  September  1882,^)  G.  Hocke  (zum  zweiten  Male)  mit  Nicol6 
Silverio  am  23.  Juli  i88.<,'')  Dr.  Victor  Hecht  aus  Pra^'  mit  A.  Riebler  am 
14.  August  i883,'')  I..  Rillia  aus  lldine  und  G.  f'.ozzi  mit  Silverio  am  i.  Juli 
1884,')  E.  Teliini  aus  Udine  mit  demselben  l  ührer  am  14.  August  1884.*')  Die 
letztere  Partie  benfithigte  zu  dem  Gratfibergange  vom  Collinkofel  zur  Kellerwand 
nur  Stunden.  Von  weiteren  Besteigungen  des  Berges  «nd  jene  durch  Prof.  Dr. 
Fritz  Frech  aus  Breslau,  A.  Ferrucci  und  G.  Geyer  zu  erwähnen.  Dr.  Fritz 
Frech  besuchte  gelegentlich  seiner  geologischen  Aufnahmen  in  den  Karnischen 


*)  C  Mantica,  Croit.  PriuL  t,  1881,  Udine  1882,  23.  *)  G.  Marinelli,  Sollet.  C  A.  I.  XXII, 
i81i8,  161.  »)  M.  A.  V.  i8«i,  332.  *)  R.  O.  Mountainecr  (P.scudonym),  Tour.  i883,  Nr.  1«). 
'^l  G.  Marinelli,  a.a.O.»  161.  *}  V.  licchc,  Z.A.V.  i883,  48U  in  diesam  Auflutte  finden  sich 
metirracbe  IrrthOmer,  so  t>aflgltch  der  I.agc  des  von  Grohmann  antiegeoca  Gipfeb  oder  die  Angaltc, 
da.is  Grohmann':;  Route  nidu  wieder  begangen  worden  lei.  ^  L.  Bitlts»  Gran.  Prlul.  IV.  89. 
^  C.  Marinelli,  a.  a.  O.,  163. 
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Alpen  im  August  1886  mitFfibrer  J.  Moser  die  Spitze  der  Kellerwand.')  A.  Ferrucci 
unrcrnahm  die  Besteigung  mir  Pietro  Samassa  aus  Gollina  am  6.  August  1892.") 
Georg  Geyer  betrat  im  Jahre  1893  zweimal  die  höchste  Kellerspitze,  das  erste 
Mal  am  27.  Juli  in  Begleitung  von  Stephan  Obernostrer  aus  Le&sach,  das  zweite 
Mal  am  15.  September  in  Gesellschaft  von  Julius  Hosainger  aus  Wien  ohne  Fflhrer. 
Es  ist  dies  die  erste  und  zugleich  einzige  Besteigung  des  Berges  ohne  Führer,  die 
bisher  in  der  alpinen  Literatur  verzeichnet  steht.  Geyer  hat  eine  sehr  ausführliche 
und  in'Jtnictive  Schilderung  seiner  zweiten  Besteigung  veröffentlicht.'*;  Kr  fasst  sein 
Urdicii  uucr  den  Charakicr  der  Harlie  in  toigcndcu  Worten  zusammen:  «Es  ist 
eine  lange  Tour,  anstrengend  durch  die  Entfernung  und  die  lange  Zeit,  wihrend 
deren  man  seine  Aufmerksamkeit  concentriren  musa.  Dabei  bringt  das  morsche 
Gestein  das  Moment  der  Gefahr  mit  sich,  wenn  auch  nur  wenige  Stellen  vor- 
kommen, welche  besontlcre  Klettergewandrheit  voraussetzen.» 

Die  Verschiedenheit  der  Angaben  über  die  relative  Schwierigkeit  der  Tour 
erklärt  sich  daraus,  dass  infolge  der  ungewöhnlich  rasch  fortschreitenden  Verwitte- 
rung des  Gesteins  der  Charakter  der  Route  sich  von  Jahr  su  Jahr  lindert. 

Im  September  1889  führten  Prof.  F.  Frech  aus  Breslau,  R.Grimburg  und 
G.  von  dem  Borne  mit  Führer  J.  Moser  aus  Miiuthen  einen  Abstieg  vom  Collin- 
kotel  zum  Eiskar  aus.  Sic  stiegen  zuerst  ein  Stück  über  den  Grat  zur  »Grünen 
Schneide^  (der  Einsattlung  zwischen  Collinkofel  und  Cellonkofel)  ab,  travcrsirten 
hierauf  gegen  das  Eiskar,  dessen  Hintei^rund  das  serkififtete  CoUinkees  einnimmt, 
und  gelangten  zuletvt  auf  die  Schneide  zwischen  dem  Cellonkar  und  Eiskar.  Der 
Abstieg  von  dieser  zum  Eiskar  erfolgte  über  sehr  steile  mul  ghitte  Platten. 

Sciion  im  Jalirc  1887  hatte  Dr.  Frech  auch  den  vom  (^ollinkofcl  zur  Grünen 
Schneide*  ziehenden  Grat  in  Gesellschaft  eines  einheimischen  Begleiters  l^cgangcn. 
im  September  1888  stieg  er  «uch  von  der  Valentinalpe  direct  sur  «Grfinen  Schneide» 
empor,  so  dass  das  Problem  einer  Besteigung  des  CoUinkofels  vom  Valentinthal 
Über  die  «Grüne  Schneide^  damit  gelöst  erscheint.') 

Der  westliche  Nachbar  und  Rivale  der  Kellerwand,  der  Monte  Coglians  [Hohe 
Warte]  2782  m.,  wurde  zuerst  von  Paul  Grohmann  mit  Nicolo  Sottocorona 
aus  CoUina  und  dem  Bauer  Hofer  aus  Birnbaum  im  Gailthale  am  3o.  September 
1865  in  3  Stunden  to  Minuten  von  CoUina  aus  erstiegen.*)  Man  schlag  zuerst 
den  Weg  zum  Volajapass  ein,  wendete  sich  jedoch  später  gegen  die  Alpe  Morerett 
und  zuletzt  streng  nördlich  in  das  am  Südfnssc  des  Coglians  gelegene  Hochkar. 
Von  diesem  aus  gelang  die  Besteigung  ohne  Schwierigkeit.  Nur  das  letzte  Stück 
erforderte  leichte  Kletierarbeit.  Die  zweite  Besteigung  unternahmen  L.  Pitacco, 
P.  Galante  und  A.  Menchini  mit  dem  Ffihrer  Antonio  Gajer  aus  ColHna  am 
7.  August  1876,  die  dritte  Prof.  G.  Marinelli,  die  Grafen  C.  und  G.  Mantica  und 
Lieutenant  Scgala  mit  demselben  Führer  am  20.  .\ngusT  1876.  Prof.  Marinelli  hat 
über  diese  Tour  eine  eingehende  Schilderung  verötientlicht."')  In  der  letzteren  wird 
noch  zweier  weiteren  Besteigungen  des  Berges,  durch  Dr.  Otto  Weiter  aus  Kuin 

')  Vcrgl.  Z.  A.  V.  1800,  38i,  Anm.  Als  die  .SLhllnitVistc  Stelle  wir,!  liier  Mc  durch  einen  neuen  F'cls- 
abbruch  wesentlich  schlechter  gswonkne  Scharte  unroiuelbar  unter  ilcm  Colliokofcl  bezeichnet.  *}  In 
Alm  1893,  Nr.  I.  *)  Oc  A.  Z.  1893,  Nr.  386— 38S.  <}  Priwtmittheilung  von  Ptof.  Dr.  F.  Fr«€b. 
0)  P.  ('.rohmann,  Z.  .\.  V.  1869/70,  ^59.  ^  G.  Marinelli,  Sollet.  C.  A.  I.  1888,  XXII,  123;  vm^ 
auch  M.  A.  V.  itijS,  3l. 
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am  22.  August  1876  und  Enrico  da  Pozza  aus  Toimczzo  am  3o.  August  1877,  Fr- 
wähnung  geihan.  Weitcrc  in  der  Literatur  verzeichnete  Besteigungen  führten  aus: 
A.  Ferrucci  (in  Gesellichaft  von  Pietro  Galante,  G.  Morelli  de  Roasi  und 
R.  Spinetti  am  5.  August  1892  und  G.  Geyer  am  17.  August  1893. 

Ein  von  E.  Tellini  mit  dem  Führer  Guido  Plotxer  aus  Tischelwang  unter» 
nommencr  Vcrsucli,  der  Kellerwand  oder  dem  Coglians  von  der  beide  Gipfel  trennen- 
den Scharte  beizuknmmen,  fand  intolge  schlechten  Wetters  an  dem  r«-e?rone  dclle 
Cialderie  2166  m.  genannten  Punkte  ein  Ende.')  Ein  directer  Zugang  zur  höchsten 
Kellerspitze  von  der  Sfld-  oder  Westseite  ist  noch  nicht  ennittelt  worden. 

Die  durch  das  Valenttnthal  und  die  Obere  Wolay  vom  Massiv  der  Kdlerwand 
getrennte  Gruppe  des  Mooskofel  ist  touristisch  nahezu  unbekannt.  Nur  der  Vor- 
dere Mooskofel  2254  m.  ist  von  Prof.  F.  Frech  und  R.  von  Grimburg  im 
August  1888  von  der  Yaleniiaalpe  über  die  Südtianke  erstiegen  worden.*) 

Von  den  Bergen  der  Kamischen  Hauptkette  im  Osten  dm  Pleckenpasses 
i36o  ra.  sind  die  meisten  leicht  zugSnglich.  Eines  hfiufigeren  touristischen  Besuches 
erfreuen  sich  wohl  nur  der  aussichtsreiche  Pollinig  a333  m.  und  der  als  Standort 
der  Wulfcnid  L\iriut!t\ii\i  berühmte  Gartnerkofel  2198  m.  Als  schwierig  gilt  der  fast 
auf  allen  Seiten  von  steilen  Wänden  umschlossene  Gipfel  des  Trogkofels  2271  m.*} 

Der  westlich  vom  Monte  Coglians  gelegene  Abschnitt  der  Karnischen  Alpen 
erreidit  seinen  Culminationspunkt  im  Hodiweiasatein  oder  Monte  P&nlb«  2691  m.^) 
Er  wurde  im  Jahre  1854  von  dem  k.  k.  Oberlieutenant  Schönhuber  su  Trian- 
gulirungszwecken  erstiegen,  ist  jedoch  ohne  Zweifel  schon  lange  vorher  von  Ein- 
heimischen betreten  worden.  Die  Besteigung  des  Berthes  ist  vom  Bladnerjoch  2298  m. 
über  die  Nordscite  ohne  jede  Schwierigkeit  auslüiubar.  E.  von  Mojsisovics  hat 
zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  Alpcnreiscnden  auf  diesen  vorzüglichen  Aussichts- 
punkt gelenkt»  dessen  Panorama  zu  den  schönsten  und  instructivsten  im  südöst- 
lichen Alpengebictc  zählt.'')  Weitere  Schilderungen  der  Paralba  haben  seither  Pfarrer 
C.  Wagner,")  G.  Gröger,')  G.  Marinclli  **)  und  der  Verfasser  veröffentlicht. 
Auch  vom  Celle  di  Canova  über  den  Südwestgrat  ist  der  Hochweissstein,  jedoch 
schwieriger,  zugänglich. 

■  In  der  Umgebung  der  Paralba  belinden  sich  einige  durch  ihre  Schroffhut 
auflallende  Kalkzinnen,  wie  Monte  CUdenis  und  Monte  Avanza,  die  einem  Er- 
stcigungsvcrsuchc  voraussichtlich  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  entg^eoaetzen 
dürften.  Das  (ilelclie  i'Ur  '  on  dem  im  Westen  des  Wolaver  Thö^-Is  rqgj  m.  auf- 
ragenden Fels^^ip'el  des  Scekopf  ■  Monte  Canale  i  2556  m.  Die  Raudenspitze  2495  m., 
ein  wilder  Quarzilgiptel,  von  kulussalen,  bluugrüngeiärbten  Schutthalden  umschlossen, 
wurde  im  Sommer  1890  von  Dr.  Julius  Romberg  aus  Berlin  erklettert.**) 

Die  Erhebungen  zwischen  der  Paralba  und  dem  Kreuzbergpan  i632  m.  sind 
in  der  touristischen  Literatur  vollkommen  vernachlässigt,  obwohl  einzelne  unter 
ihnen,  wie  Hartkarapitze  2576  m.,  Porze  2598  m.  oder  Kinigat  2676  m.  als  keines- 

*)  E.  T«llini,  «In  Alto«,  1890,  Nr.  3.      *)  PrivatiBhtheilung  von  Prof.  Dr.  F.  Frecli.      ■)  Ueber 

Monte  Zermula  ver^L  t:roo.  Friul.  1884,  81.  über  PLzzo  di  Timau  ebenda  1885/86,  74.  *)  Nach 
G.  Mirinelli  lautet  die  richtige  Schreibweise  des  Namehs  Peralba.  ^)  E.  von  Mojtiaovicc, 
Jb.  Oe.  A.  V.  1865,  342.  •>  C  Wagner,  Z.  A.  V.,  XI.  1880,  J76,  '}  G.  Gröger,  Oei.  A.  Z.  iMo, 
Nr.  48,  287.  *)  G.  Marinclli  in  Lcvasiseur,  <Les  Alpes  et  Ics  grandcs  ascensions»,  Paris  1389^  309* 
*)  C  Diener,  Z.  A.  V.  XXI«  iy90,  Ho,       '<!)  Privatminheilung  von  Prof,  Dr.  F.  Frech. 
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wegs  uninteressante  Bergformen  bezeichnet  werden  dürfen.  Die  von  Süden  unschwer 
zugängliche  Porze  hat  Prof.  F.  Frech  bestiegen.')  Ucber  eine  Besteigung  der 
Cima  Trugnoni  2544  m.  bat  A.  Lazzarini  berichtet.') 

Dm  Westkap  des  Klinischen  Hauptzuges  bildet  der  als  Aussichtsberg  berfihmte 
Hdm  2430  m.,  dessen  höchste  Kuppe  ein  von  der  Section  Sillian  des  D.  u.  Oe.  A.-V. 
erbautes  Unterkunftshaus  trägt.  Auf  die  Bedeutung  des  Helm  als  Auisicbtspunkt 
haben  Paul  Grohmann')  und  J.  Müllerei*)  zuerst  hingewiesen. 


>)  PrivstminbcUuDg  von  Prof.  Dr.  F.  Frech.        ■}  <lo  Alto»  1893,  Nr.  1.       ')  P.  Groh 
mana,  «Wanderaqgen  ia  den  DvlomHeo»,  17.         J.  MQllerst,  Z.A.V.  ü,  a.  Abthlg.,  125. 
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DIE  FR  1  ULAN  ER  ALPEN. 

Von  Dr.  Carl  Diener  in  Wien. 


Die  Tiefenfurche  des  Piavethales  bilJet  eine  scliarf  ausgeprügte  orograpliische 
Scheidelinie  zwisclien  den  hoch  autragenden  Kalkst(>ckc'n  der  SüJtirolcr  Daloinitcn 
und  ihren  bescheideneren,  cisdich  anschliessenden  Nachbarn,  den  Friulaner  Alpen, 
deren  bedeutendste  Erhebungen  die  klimatische  Schneegrenze  nicht  mehr  erreichen. 
Erscheint  durch  dine  betrScbtliche  Höhendifferenz  eine  physiognomische  Verschie- 
denheit zwisclien  den  beiden  erwähnten  Abschnitten  der  südlichen  Kaikzune  bereits 
an  und  lür  sich  gegeben,  so  macht  sich  dieselbe  doch  in  den  einzelnen  Unter- 
gruppen der  Friulaner  Alpen  in  sehr  ungleichartiger  Weise  geltend.  Ein  ausge- 
dehntes Gebiet  vom  Hauptdolomit  im  Süden  der  Tagliamento*Mauritt-Farcbe  weist 
eine  Reihe  von  Gipfelbauten  auf,  die  an  Formenschönheit  und  Farbenzauber  hinter 
den  vtelbewonderten  Fclsburgen  der  Agordinischen  Alpen  nur  wenig  zurQckstehen. 
Dieses  Gebier,  dein  i^oi'cn  Siuicn  eine  erlici  lich  niedrigere  Zone  von  Jura-  und 
Kreidebergen  iFriulaner  Voralpenj  vorgelagert  erscheint,  enthält  in  der  Cima  dci 
Preti  2703  m.  und  dem  Monte  Duranno  2668  m.  die  Cutminationspunkte  der  ganzen 
Gruppe.  Es  soll  weiterhin  mir  dem  Namen  Friulaner  Hodialpen  bezeichnet  werden. 
Demselben  in  seiner  gcognostischcn  HcschatVenheit  ähnlich,  wenn  auch  nicht  durch 
den  gleichen  energischen  Schwung  der  Giptelbildung  au?!gezcichnct  ist  die  kleine 
Gruppe  von  San  Stefano  zwischen  Piuve,  Piova  und  Val  l'risone,  die  im  Colie 
di  Mczzogiornu  (über  2500  m.)  cuiminirt.  An  Mannigtaltiglteit  der  i'crraingestaitung 
werden  beide  libcrtroflen  von  der  zwischen  der  Karnischen  Hauptkette  und  der 
Piova-Pesarina- Furche  gelegenen  Sappada  Gruppe,  deren  vielgestaltige,  in  einzelne 
Stöcke  aufgelöste  Dolomilbcrge  das  breite  Thalbcckcn  von  Sappada  umschliessen, 
jedoch  selbst  in  ihrer  bcdeiiTendstcn  Krhcbung,  der  l  erza  (irande  2586  m.,  hinter 
den  Hauptgiplcin  der  1-nLilaiier  Aipen  noch  um  80 — i3o  Meter  zurückbleiben.  Eine 
ganz  eigenartige  Stellung  nimmt  das  Bcrgland  von  Sauris  zwischen  der  Tagliamcnto- 
Mauria-  und  der  Piova-Pcitarina-Furche  und  dessen  Östliche  Fortsetzung  i'enseit»  des 
Canalc  di  Gorto  mit  dem  Monte  Orvenls  1969  m.  und  der  Tcrsadla  195g  m.  ein.  Diese 
Gruppf.  die  beiläufig  mit  den  Tolmezziner  Alpen  Marinclli's  M  sriisammenfällt,  er- 
reicht nirgends  mehr  die  Höhe  von  2500  Meter  und  wird  zum  überwiegenden  Theile 
von  einem  mit  Alpenmatten  oder  Waldbestinden  bekleideten  Schiefergebirge  etn- 
genommeUf  das  nur  im  Süden  von  einer  schmalen  Zone  von  Kalkspitzcn  begrenzt  wird, 
unter  denen  Bivera  2474  m.  und  Clapsavon  2462  m.  als  die  höchsten  zu  nennen  sind. 

Vergl.  ü.  Murinem,  «Lc  Alpi  Cnrniche.   Nume,  limiii,  diviüioni,  nclla  storia  C  Dell*  ideu«». 
Sollet.  C.  A.  t.  XXI,  i«87,  72—15$. 
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Wie  in  so  vielen  Uebirgsgruppcn  der  Ostalpen,  knüpft  auch  in  den  1- riul.iiKT 
Alpen  die  Geschichte  der  Erschliessung  an  die  Anlang  der  Fünt/.igcrjahrc  durch- 
gefflhrte  Militär -Triangulirung  an.  Eine  grosse  Zahl  von  Berggipfeln  wurde  damals 
erstiegen  und  mit  trigonometrischen  Signalen  versehen.  Es  befinden  sich  unter 
diesen,  um  nur  die  wichtigsten  zu  nennen:  Clnpsavon  2462  m.,  Monte  Cavallo 
2251  m.,  (-(»!  Viscnrin  17^15  m.,  Monte  Cunc  2034  m.,  Monte  Orvcnis  jqf-g  m.,  Monte 
Vei'zegnis  1915  m.,  Monte  Pramaggiore  2477  m.,  Monte  1  udajo  2492  m,,  Tinizza 
3076  m.  upd  die  Südweslspitze  der  Teraca  Grande  2586  m.  FQr  eine  touristische 
Erschliessung  der  Gruppe  hingegen  sind  diese  Unternehmungen  ohne  Bedeutung 
geblieben.  Von  einer  solchen  kann,  soweit  wenigstens  die  Hochregion  in  Betracht 
kommt,  erst  in  den  Siebzigerjahren  gesprochen  werden.  Während  Gilbert  und 
Churchill  durch  ihre  berühmt  gewordenen  Schiiderungen,  die  im  Jahre  1868  er* 
schienen,  den  Dolomiten  von  Ampe»o  und  Pieve  di  Cadore  zahlreiche  Besucher 
zuführten,  blieben  die  Friulaner  Alpen  auch  fernerhin  vernachlfissigt,  ja  gerade  von 
Seite  italienischer  Bergsteiger  beinahe  unbeachtet.  Rrst  im  Jahre  1870  leitete  F.  F. 
Tuckett  durch  seine  Besteigung  des  Monte  Cavallo  2251  m.  Jie  rnternchmungen 
englischer  Alpinisten  ein,')  deren  einzelne  von  da  ab  geiegcnilulic  Sireilzüge  aus 
den  benachbarten  Dolomitgebicten  in  die  Berge  Friauls  unternahmen.  So  bestieg 
Utterson-Kelso  im  Jahre  1874  den  Monte  Duranno,  Holzmann  im  gleichen  Jahre 
die  Cima  dei  Preti  und  im  Jahre  1880  mehrere  Hauptgipfel  der  Sappada  Gruppe. 
In  die  gleiche  Zeit  lallen  aber  auch  bereits  die  F-xciirsIoiien  eines  Mannes,  der  mehr 
als  irgend  ein  Anderer  das  Interesse  tür  jene  Gebiete  wachzurufen  verstand,  Giovanni 
Marincl  li's,  der  zwar  eigentliche  Hochtouren  nur  ab  und  zu  auslührte,  aber  durch 
seine  publidstische  Thitigkeit  unter  den  Pionnieren  der  Friulaner  Alpen  eine  her- 
vorragende Stelle  einnimmt.  Einen  weiteren,  bemerkenswerthen  Schritt  in  der  tou- 
ristischen Erschliessung  der  Gruppe  bezeichnet  die  Gründung  der  Section  Tolmezzo 
des  C.  A.  I.  im  Jahre  1R74,  deren  Silz  im  Jahre  1879  nach  Udine  übertragen  wurde 
und  an  deren  Stelle  am  2.  Janner  1881  die  Societa  Aipina  Friulana  trat.  Der  Thätig- 
keit  der  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  ist  die  Besteigung  einer  grossen  Zahl  nam* 
hafter  Erhebungen  in  Friaul  zu  danken.  Eine  voUstKndige  Erschliessung  einzelner 
Theile  des  Gebirges  hat  indessen  erst  in  den  letzten  Jahren  stattgefunden  und  haben 
sich  an  derselben,  insbesondere  in  der  Sappada  Gruppe,  auch  österreichische  Alpinisten 
in  hervorragender  Weise  betheiligt.  Nichtsdestoweniger  darl  selbst  heute  noch  der 
Besuch  dieses  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessanten  Gebirgslandes  als  aufiallend 
gering  bezeichnet  werden  und  fehlt  noch  für  so  manchen  Abschnitt  desselben  (z.  B. 
die  Gruppe  von  San  Stefano)  ein  abschliessendes  Gesammtbtld. 

Die  Auf/iihlung  und  Beschreibung  der  sämmtlichcn  erstiegenen  Gipfel  der  Friu- 
laner Alpen  würde  den  dieser  Darstelking  zugewieseneu  Kaum  bei  Weitem  über- 
schreiten. Es  werden  daher  in  den  naclilolgenden  Auslührungen  nur  jene  Berge 
Erwihnung  finden,  an  deren  Ersteigungsgeschichte  sich  ein  besonderes  Interesse 
knüpft,  während  bezüglich  der  übrigen  auf  die  ziemlich  reichhaltige,  zumeist  in  der 
Rivista  del  C.  A.  I.  und  der  Cronaca  della  Soc.  Alp.  Frialan.i  zerstreute  Literatur, 
terner  aui  die  von  der  Societä  Atpina  Friulana  seit  dem  Jahre  1890  herausgegebene 
Zeitschrift  «In  Alto»  verwiesen  sein  mag. 

P.  F.  Tuckett,  «Hodislpemtudien»,  U.  Thdl,  340. 
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L  Friulaner  Hochalpen. 

Der  Culminationspunkf  der  Friulaner  Alpen,  die  Cima  dei  Preti  2703  m., 
wurde  zuerst  vun  M.  Hulziuano  aus  London  mit  Santo  Siorpaes  aus  Cortina  am 
33.  September  1874  bestiegen  and  imhfimlicher  Weise  unter  dem  Namen  Monte 
Laste  beschriebettf  der  einer  erheblich  niedrigeren  Spitze  im  Norden  der  Cima  dei 
Preti  zukommt.')  Holzmann  bewerkstelligte  seinen  Aufstieg  durch  das  Val  di 
CampM  zu  einer  Scharte  zwischen  der  Cima  dei  Preti  und  dem  Monte  Duranno 
(Forcella  di  Carapöl,  2220  m.),  von  der  ein  Abstieg  nordwärts  in  das  Val  Monttna 
roGglich  schien.  Obwohl  n»n  von  dieser  Scharte  aus  d^  Spitze  direct  durdi  dn 
Couloir  hStte  beikommen  können,  zog  es  Santo  vor,  den  Berg  auf  der  Sfldselte 
zu  umgeben  und  ihn  zuletzt  von  Südosten  her  zu  ersteigen.  Der  Abstieg  wurde  im 
obersten  Theile  wieder  über  den  SQdostgrat  und  d;inn  von  einer  2400  Meter 
hohen  Scharte  in  einen  südwestlichen  Seitenast  des  Val  dei  Frassini  genommen. 

Schon  Holzmann  erkannte,  da.ss  die  Cima  dei  Preti  den  nahen  Duranno  be- 
trBchtlich  Qberrage,  doch  blieb  seine  Angabe  unbeachtet.  Erst  durch  die  neue 
italienische  Militär- Mappirung  wurde  dem  Berge  die  ihm  gebfihrende  Stellung  als 
Culminationspunkt  der  Friulaner  Alpen  zugewiesen  und  für  denselben  gleichseitig 
der  Name  Cima  dei  Preti  zuerst  eingeführt.*) 

Die  zweite  Ersteigung  unternahmen  A.  Ferrucci  und  Dr.  Fabio  Luzzattu  mit 
dem  Führer  A.  Giordani  und  zwei  TrKgem  am  6.  August  1891,  nachdem  ein  Ver- 
such durch  das  Val  di  Camp&l  im  Vorjahre  fehlgeschlagen  war.*)  An-  und  Abstieg 
wurden  auf  der  von  Holzmann  im  Abstiege  begangenen  Route,  nämlich  durch  das 
Val  dei  Cantoni,  einen  südwestlichen  Seltenast  des  Val  dei  Frassini,  und  über  den 
Südostgrat  genommen.  Schlechtes  W'etter  verzögerte  den  Aufstieg,  so  dass  die  Ge- 
sellschaft erst  um  3  U.  nachmittags,  9'/,  Stunden  nach  dem  Autbruch  von  ihrem 
Nachtquartier,  der  Casera  dei  Forcello  1205  m.,  oberhalb  der  Vereinigung  des  Val 
dei  Frassini  und  Val  San  Maria,  die  Spitze  erreichte.*) 

Südwestlich  von  der  Cima  dei  Preti  erhebt  sich  die  schönste  unter  den  Do- 
lomitzinnen der  Friulaner  ffochalpcn,  das  kühne  Felshorn  des  Monte  Duranno 
2668  m.  oder  Becco  dell'Oca,  dessen  erste  Ersteigung  von  Utterson-Kelso  mit 
Santo  SiorpaSs  am  aa.  Juli  1874  ausgeführt  wurde.  Von  der  Bosco-Mero-Alpe 
(5  Stunden  von  Perarolo),  wo  man  die  Nacht  verbrachte,  wurde  Ober  stdle  Felsen 
zu  dem  obersten,  schroffen  Gipfelbau  emporgeklcttert  und  zuletzt  von  der  Südsdte 
her  durch  eine  Schnccrinne  die  höchste  Spitze  in  3'  Stunden  von  der  Alpe  aus 
gewonnen.'')  Am  5.  August  i  89  i  wurde  der  schöne  I'erg  von  drei  Einlicimisclicn  aus 
Ertu  ^^zwischen  Ciniolais  und  Longarone),  Giacomo  Sartor,  Guiseppe  Martineiii 
und  Giacomo  Filippin  zum  zweiten  Male  erklommen.*^) 

Der  NordAügel  der  wettlichen  Randkette  der  Friulaaer  Hochalpen  cafaninirt 
in  den  schön  geformten  Fekbauten  der  Cridohi  2581  m.  und  des  Monfaloon  di 

')  M.  Holzinann,   Alp.  Journ.         187.1,70,  26.1;  vcrgl.  auch  C  Diener,  Oc.  A.  Z.  lö'ji. 
und  G.  Marinclli,  «In  Alto.  i»<)i,  Nr.  2.       *)  G.  .Marinclli,  «In  Alto»  1S91,  Nr.  1.      *)  A.  Fcr- 
nii.  ,.-;,  €]a  Alto»  1890,  Nr.  5.       *)  A.  Ferrucci,  «In  Alto»  1892,  Nr.  i  und  Boltet  C  A.  t.  r89r, 
XXV,  379.  Alp.  Jonm.  Vü.  Nr.  47,  157.       «)  dn  Alto»  1893,  Nr.  i. 
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Montanaia  2548  m.  Die  erste  Ersteigung  der  Cridola  gelang  Dr.  Julius  Kugy 
mit  Pacilico  Orsolina  aus  Auronzo  am  4.  August  1884.  Von  Lorenzago  aus  er- 
reichten sie  durch  das  Val  Cridola  die  gleichnamige  Forcella  2172  m.  in  4  Stunden 
und  nahmen  nach  einstündiger  Rast  die  Nordostseite  des  Berges  in  Angriff,  die 
trotz  des  brüchigen  Gesteines  ein  rasches  Vorwärtskommen  gestattete,  traversirten 
dann  auf  die  Ostseite  hinüber  und  gelangten  durch  einen  breiten,  steilen  Vallon 
bis  nahe  unter  den  Gipfelgrat.  Ueber  eine  schwierige  Wand  wurde  schliesslich 
die  höchste  Spitze  (in  2  Stunden  von  der  Forcella  aus)  erklettert.') 

Eine  zweite  Besteigung  der  Cridola  erfolgte  durch  Dr.  D.  Franco  aus  Livorno 
mit  dem  Führer  G.  Pordon  aus  San  Vito  di  Cadore  am  10,  September  1890. 
Nähere  Angaben  über  diese  Tour  fehlen,^) 

Den  Monfalcon  di  Montanaia  erstiegen  als  erste  Arturo  Ferrucci  und 
Dr.  Luzzatto  mit  dem  Führer  Alessandro  Giordani  aus  Claut  am  4.  August  i8gi. 
Schon  am  6.  Juli  1891  hatten  sie  von  der  Casera  Meluzzo  einen  Versuch  durch  den 
Thalschluss  des  Monfalcon-Cimoliana-Kessels  (Südseite)  unternommen,  gaben  den- 
selben jedoch  auf  und  stiegen  über  eine  ca.  2400  m.  hohe  Scharte  im  Nordosten 
der  mit  2503  m.  gemessenen  Spitze  des  Kammes  auf"  die  Nordseite  der  Monfalcon- 
kette  und  von  dieser  über  die  Forcella  di  Giaf  nach  Forno  di  Sopra  ab.  Am  4.  August 
wiederholte  dieselbe  Gesellschaft,  durch  zwei  Träger  verstärkt,  den  Angriff  vom 
Monfalcon-Cimoliana-Thalschluss  aus.  Durch  ein  langes,  steiles  Felscouloir  ge- 
langten sie  auf  den  Nordostgrnt  und  unterhalb  desselben  über  die  Nordostflanke 
auf  die  Spitze  (in  5'/»  Stunden  von  der  Casera  Meluzzo  aus).*) 

Viel  früher  als  die  bisher  genannten  Gipfel  der  Friulaner  Hochalpen  zog  der 
Monte  Pramaggiore  247g  m.  die  Aufmerksamkeit  der  Bergsteiger  auf  sich.  Lange 
Zeit  hindurch  blieb  er  der  einzige  Berg  der  Gruppe,  dessen  Name  und  Höhe  auf 
den  Karten  richtig  verzeichnet  war.  Seine  autfallende,  das  ganze  obere  Thal  des 
Tagliamento  beherrschende  Erscheinung  und  seine  leichte  Ersteigbarkeit  verschafften 
ihm  zahlreiche  Besuche.  Eine  ausführliche  Schilderung  dieser  Bergfahrt  hat  Prof. 
A.  Fiammazzo  veröffentlicht,  der  den  Monte  Pramaggiore  am  28.  August  1886  in 
Gesellschaft  des  Hauptmannes  A.  Tacchini  vom  militär-geographischen  Institut  in 
Rom  durch  das  Thal  des  Rio  Suola  und  über  den  die  Wasserscheide  gegen  das 
Thal  der  Rovadia  bildenden  Grat  erstieg.*! 

Eine  Ersteigung  der  Cima  Meda  2322  ni.  unternahmen  A.  Ferrucci,  Dr.  Fabio 
Luzzatto  und  A.  Scppenhofcr  mit  Alessandro  Giordani  aus  Claut  und  zwei 
Trägern  am  4.  Juli  i8gi  von  der  Alpe  Gieri  im  gleichnamigen  Seitenthale  des 
Val  Cellina  in  6'  ^  Stunden.'*) 

Im  folgenden  Jahre  führten  A.  Ferrucci  und  A.  Seppenhofer  auch  die 
erste  Ersteigung  des  Col  Nudo  2472  m.,  der  höchsten  Erhebung  des  Gebirgsstückes 
zwischen  Cellina,  Vaionl,  Piave  und  Meschio  aus.  Mit  dem  Führer  G,  di  Filippo 
aus  Cimolais  begaben  sie  sich  am  i.  Juli  1892  durch  das  Val  Chialidina  zu  einem 
Bivouacplatz  unterhalb  des  Passo  di  Valbona  ca.  1800  ni.    Von  dort  stiegen  sie 


»)  J.  Kugy,  M.  A.  V.  1884,  376.  «)  BoIIet.  C.  A.  1.  1891,  XXV,  2<j5.  »)  A.  Ferucci, 
•  In  Alto.  1891,  Nr.  5,  ferner  Riv.  Mens.  1891,  41O  und  Boll«.  C.  A.  I.  XXV,  1891,  27 J.  ♦)  A.  Fiam- 
mazzo, Cron.  Kriul.  V  und  VI,  1885/86,  93,  und  Levasseur,  «Les  Alpes  et  les  grandes  ascensions». 
Paris  1889,  394,  vcrgl.  auch  Cron.  l-riuL  II,  5.        *)  Bollct.  C.  A.  I.  XXV,  1891,  zog. 
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am  nächsten  Morgen  zuerst  gegen  den  Pass  und  dann  in  nördlicher  und  nordöst- 
licher Richtung  immer  parallel  dem  Kamme,  suletat  Aber  den  dönnen,  Vorsicht  er- 
heischenden Grat  in  S'/^  Stunden  zur  Spitze.  Den  Abstieg  nahmen  sie  Aber  den 
Westgral,  dann  durch  ein  Couloir  auf  der  SQdwestseite  zur  Caaera  Scalet,  von 
der  sie  über  Plois  nach  Pieve  di  Alpago  gelangten.'J 


II.  Tolmezziner  Alpen. 

G^enllber  den  Berggipfeln  der  Friulaner  Hochalpen  und  der  Sappada  Gruppe 
nehmen  jene  der  Tolitie^iner  Alpen  eine  untergeordnete  Stellung  ein.    Im  Berg- 

lanrif  von  Sauris  (Gortaner  Alpen  Marinelli's)  verdienen  Clapsavon  2462  m., 
Bivera  2474  m.  und  Tinizza  2080  m.  Erwähnung,  obschon  auch  sie  infolge  ihrer 
leichten  Zugangliclikeit  keine  eigentliche  Ersteigungsgeschichte  besitzen.  Den  Ciap- 
aavon  besuchte  Prof.  G.  Marinelli  mit  Natale  Sala  aus  Form!  di  Sopra  am 
i3.  August  1874.  Nachdem  sie  die  beiden  Rancolin  Spitzen  3024  m.  und  2096  m. 
betreten  hatten,  stiegen  sie  über  den  Sattel  von  Costa  Balun  unter  dem  Monte  Bi- 
vera durch  zur  Scharte  zwischen  diesem  und  dem  Clapsavon  und  sodann  über 
den  schmalen  Grat  auf  die  Spitze  des  Letzteren.^)  Die  Bivera  wurde  von  Da 
Pozso  und  Pietro  Ptotzer  mit  zwei  Führern  aus  Sauris  am  14.  August  1877  er> 
stiegen.')  Eine  Ersteigung  der  Tinizza  unternahm  L.  Pitacco  am  3o.  August  1874 
von  Ampezzo  (Carnia)  in  5  Stunden. 

In  der  SsTüchen  Hüllte  der  Tolmezziner  Alpen  CMoggio  Gruppe  RÖhm's)*) 
fällt  der  Monte  Sernio  2194  m.  durch  seine  kühne  Form  auf.  Die  erste  Besteigung 
derselben  gelang  den  Damen  Minetta  und  Annina  Grassi  am  21.  August  1879, 
nachdem  ein  Versuch  von  G.  Hocke  aus  Udine  im  MHrs  des  Vorjahres  infolge 
ungünstiger  SchnecvcrhiiJrnisse  gescheitert  war.  Die  zweite  Ersteigung  unternahm 
Prüf.  G.  Marinelli  mit  acht  Clubgenossen  am  8.  September  1879  unter  Ffihrung 
von  I  uigi  l-'iialerro  aus  Galizis  (Val  di  Moggio).'' 

Die  Cresta  Grauzaria  2068  m.,  neben  dem  Serniu  die  interessanteste  Spitze 
der  Alpen  von  Moggio,  wurde  zuerst  von  E.  Pico  und  A.  Ferrucci  mit  dem 
Führer  Giovanni  Fila ferro  und  einem  Träger  am  18.  Juli  1893  erklettert.*) 

Den  Zuc  del  Boor  2198  m.,  die  höchste  Erhebung  der  Moggio  Gruppe,  er 
stiefjcn  a!s  erste  die  Grafen  Cesare  und  Guido  Mantica,  Giacomo  di  Brazza  und 
Attilio  Pecile  am  5.  September  1879  mit  einem  Hirten  von  der  Alpe  Cucit 
1459  m.  aus.^} 

«In  Alto>  1891,  Nr.  i.        *f  Cron.  Frltil.  I,  -itSi.  J9.        *)  «La  Sezione  di  Tolmezzo  «ei 

1877.,  IV-inc  1H78.         *)  .F-ÜnthcHun-  .!fr  r)st.ilpcn.   >;q  Cron.  Füvil.  I.  1S81.  f'i.         ']  .!n 

Alto»  iK9i,  Nr.  5,  87.        ')  Cron.  Friul.  1,  1881,  49.  Ucber  Monte  Ciavals  vergl.  *la  .Utoi  1890,  Nr.  l. 
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IIL  Sappada  Gruppe  und  Berge  von  San  Stefano. 

Mit  Rflcksicht  auf  die  ausfflfarlicbe  Monographie  des  Verfassen  im  XXI.  Bande 
der  Z.  A.  V.  (1890,  32i  ff.)  kann  die  Erstcigungsgcschichic  der  einzelnen  Berge 
dieser  Gruppe  hier  kürzer  behandelt  und  bezüglich  der  Einzelheiten  auf  die  dtirte 
Arbeit  verwiesen  werden. 

Der  Culminationspunkt  der  Sappada  Gruppe,  die  Terza  Grande  2386  m., 
wurde  bereits  gelegentlich  der  Alteren  österreichischen  MilitSr-Mappirung  in  Ve- 
neticn  von  den  Mappeuren  erstiegen,  die  jcdocli  nur  den  etwas  niedrigeren  Süd- 
wcstf^Ipfcl  betraten.  Am  35,  September  1880  erreichte  M.  Hulzmann  jus  London 
mit  Santo  Siorpacs  ;uis  (lorliiui  tl' Anipezzo  nh  tTsTrr  'I'fniri<;T  die  Süd  westspitze 
von  Sappada  in  3  ,j  Stunden  über  den  KrunnuL acli.saUcl  und  die  Südositianke.') 
Den  Gratfibergang  auf  die  etwas  höhere  Nordostspitze  führten  Dr.  Gustav  Gröger 
und  der  Verfasser  mit  dem  Ffihrer  Veit  Inner  kofier  aus  Sexten  am  8.  Juni 
1889  aus,  nachdem  10  Jahre  zuvor  ein  Versuch  Dr.  Gröger's,  der  Spitze  über 
den  Ostgrat  betzukommen,  mißlungen  war.-)  Von  San  Stelano  gelangten  sie  über 
den  Krummbachsattel  in  3  Stunden  aui  den  Südwcstgiplel.  Die  Gratwanderung 
von  demselben  entlang  der  sehr  exponirten,  aber  unschwierigen  Schneide  zur  SCd- 
ostspitze  nahm  38  Minuten  in  Anspruch.^) 

Der  von  der  Terza  Grande  gegen  Nordwesten  vorspringende  Eulenkofel 
2453  m.  wurde  zuerst  von  Adolf  Holzhauscn  aus  Wien  und  dem  Verfasser  am 
II.  September  1889  von  San  Stefano  über  den  Monte  Digola  in  Stunden  er- 
stiegen. Vom  Monte  Digolu  stieg  man  zu  einer  Schulter  im  nordwestlichen  Grat 
empor  und  gewann  soletzt,  sich  stets  auf  der  rechten  Flanke  des  Grates  haltend, 
von  Südwesten  her  ckn  Gipfel,^  1 

Der  Eckenkofel  (Terza  Piccola)  2334  m.  wurde  gleich  der  Tcrz.i  Grande  ge- 
Icgc-ntlich  der  iilicrcii  österreichischen  Milrtsir-Miippinm^'  von  Vciicticii  -/iierst  be- 
stiegen. 1  ouribtischen  Besuch  erhielt  derselbe  am  27.  Juli  1889  durch  Louis 
Friedmann  und  Dr.  Hans  Heiversen  aus  Wien  mir  Ffihrer  Veit  Innerkofler 
aus  Sexten,  die  den  Berg  von  San  Stefano  aus  in  5  Stunden  fiber  den  Monte  Di- 
gola und  die  Sud wcstflanke  erstiegen.'') 

Der  Kamm  zwischen  der  Pesarinafurche  und  dem  Krummbach  culminirt 
in  den  schroffen  Felsthürmen  der  Hinterkärlspitze  2487  m.,  deren  erste  Ersteigung 
dem  Jiger  Peter  Kratter  aus  Sappada  im  Sommer  1889  gelang,  nachdem  ein 
Versuch  von  Seite  des  Verfassers  am  g.  Juni  1889  in  Folge  schlechten  Wetters 
in  der  Mittagsscharte  (zwischen  dem  Hinter-  und  Vorderkärlj  gescheitert  war. 
Eine  zweite  Ersteigung  erfolgte  am  29.  hili  1889  durch  L.  Friedman  n  und 
Dr.  Hans  Heiversen  und  deren  Frauen  in  Begleitung  des  Führers  Veit  louer- 
kofler  und  Peter  Kratter's.  Von  Sappada  gelangte  die  Gesellschaft  in  a'/s  Stunden 
in  das  an  der  Westseite  des  Hauptgipfels  eingebettete  Kar  und  von  diesem  durch 
eine  steile  Schneerinne  in  a*/«  Stunden  auf  eine  Scharte  im  Kamme  zwischen  dem 

«)  \!p.  Jnitrn.  X.  106.  »)  (,.  Üiüger.  Oc.  \.  Z.  iL  i8»o,  Nr.  48.  »)  C  Diener,  Z.  .\.  V. 
1890,  332  und  Oc.  A.  Z.  1889,  156.  *)  C.  Diener,  Z.  A.  V.  189Q,  356,  unU  .\.  Holzhausen.  Oc. 
A.  Z.  t890v  Nr.  291.  Oe.  A.  Z.  1890^  83. 
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höchsten  und  dem  südwestlichen  Gipfelthurm.  Von  dieser  musste  zunächst  50  Meter 
tief  auf  der  Südseite  abgestiegen  werden,  woraut  der  Gipfel  nach  einer  schwierigen 
Felskletterei  in  tast  genau  nördlicher  Richtung  in  weiteren  i'  ,  Stunden  von  der 
Schürte  «u»  gewoanea  wurde.*) 

Die  cnte  Ersteigung  des  Vorderkirl  ca.  2450  m.  unterDshm  Prof.  A,  Hein« 
rieh  aus  Graz  in  Begleitung  Kratter's  am  28.  Juli  1892.  Er  gelangte  von  Sap- 
pada in  3  Stunden  auf  die  Mittagsscharte,  dann  durch  eine  Rinne  an  der  West- 
seite auf  ein  an  die  Nordwand  des  Gipfels  sich  anschliessendes  Plateau  und  durch 
einen  steilen  Kamin  (in  i'/.  Stunden  von  der  Mittagsscharte)  auf  die  Spitie.*) 
Die  Besteigung  wurde  am  15.  August  1892  von  E.  Pico  mit  swei  Trigem  wieder- 
holt, wobei  die  Mittagsscharte  von  Süden  erreicht  wurde.'') 

Der  gleichfalls  zuerst  von  Peter  Kratter  anlSsslich  der  itarienlschcii  Militär- 
Mappirung  1S89  bestiegene  Engenkofel  2413  m.  wurde  am  23.  September  1889  von 
Julius  Pock  aus  Innsbruck  unter  Führung  Kratter's  traversirt.  Der  Anstieg  wurde 
Qber  die  der  Oberen  Enge  zugekehrten  Wfinde  unternommen  und  der  Gipfel  zu- 
letzt über  den  Hauptkamm  erreicht.  Der  Abstieg  erfolgte  direct  auf  den  obersten 
Thalboden  des  Krumnibaclies.  Der  als  schwierig  geschilderte  Anstieg  nahm 
5',,  Stunden  von  Sappada  aus  in  Anspruch.^) 

Die  erste  Ersteigung  des  Monte  Siera  2449  m.  (Hochspitz)  tührte  M.  Holz- 
mann mit  Santo  Siorpaes  am  a3.  September  1880  aus.*)  Durch  Val  Sieris  und 
Ober  die  SCdwestflanke,  ein  tief  eingeschnittenes  Couloir  verfolgend,  wurde 
der  Westgipfel  in  3  Stunden  50  Minuten  von  Sappada  aus  erreicht.  Im  Sommer 
1888  ist  der  tk-rg  auch  von  den  italienischen  Mappeuren  betreten  und  mit  einem 
trigonometrischen  Signale  verschen  worden.  Die  etwas  niedrigere  Südostspiize 
wurde  von  Dr.  G.  Hoie  aus  Wien  im  Sommer  1887  von  Ciroa  Sappada  aus 
besucht. 

Der  Monte  Ghöu,  dessen  I^öhe  jener  des  Monte  Siera  nahesu  gleichkommen 

dürfte,  wurde  ebenfalls  von  M,  Holzmann  mit  Santo  Siorpaes  zuerst  erstiegen. 
Am  26.  September  gelang  die  Ersteigung  in  3  Stunden  20  Minuten  von  Sappada 
aus  über  den  Kamm  des  Monte  Eseche,  das  Val  Gheu,  ein  durch  die  Nordflanke 
des  Berges  gegen  Osten  emporsiehendes  Schuttband  und  den  ostwärts  abdachenden 
Gipfelrücken.'') 

Eine  Ersteigung  des  Monte  Tuglia  2450  m.  (Taramelli]  versuchten  L.  Pitacco 
und  Pietrn  Galante  am  22.  August  1879  von  Comeglians  aus,  gelangten  jedoch 
nur  auf  die  westliche  Spitze,  wahrend  der  Gratübergang  auf  den  höheren  Qstgipfel 
wegen  Zeitmangels  aufgegeben  werden  musate.*)  Den  westlichen  Vorbau  der  Tuglia, 
das  Gheuftpital,  erstieg  Dr.  G.  Hofe  aus  Wien  im  Jahre  1887  in  Begleitung  eines 
Holzfällers  aus  Gima  Sappada. 

Die  höchste  Erhebung  des  nördlichen  Abschnittes  der  SappadH  Gruppe,  des 
Monte  Rinaldo  2472  m.,  ist  gelegentlich  der  neuen  italienischen  Militär-Mappirung 
mit  einem  Signal  versehen  worden.  Touristischen  Besuch  erhielt  der  Berg  suerst 
am  10.  Juni  1889  durch  den  Verfasser,  der  denselben  mit  Veit  Innerkofler  aus 


')  IL  Heiversen,  Oe.  A.  Z.  i8<jo,  Nr.  294,  S.  91.        ")  A,  Heinrich,  M.  A.  V.  1892,  199. 
■>)  «In  Alto.  i.s<,;,  120,        *)  J.  Pock,  M.  A.  V.  1889,  2^«  und  Z.  A.  V.  1890.  36;.        »>  AJp.Jouni. 

.\,  106.        ")  tbcnda,  107.        'J  Gron.  FriuL  1881,  45. 
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dem  Thalschluss  des  Rio  Rinaldo  auf  einer  sehr  schwierigen  Route  Qber  den  wild 
zersplitterten  Kamm  der  Croda  dell'  Oregione  ca.  2420  m.  erstieg.  Der  Abstieg 
erfolgte  auf  einem  ganz  leichten  Wege  über  den  Westgrat  und  das  rechtsseitige 
Gehänge  des  unterhalb  der  Alpe  Cima  Canale  in  die  Piave  mündenden  Grabens.') 
Den  aussichtsreichen,  bequem  zugänglichen  Scheibenkofel  2449  m.  scheint 
Prof.  Giovanni  Marinelli  am  28.  August  1875  als  erster  Tourist  besucht  zu  haben.*) 
Eine  Besteigung  des  südwärts  gegen  Sappada  vorspringenden  Monte  Ferro  2348  m. 


riiiM  Till  tuiriplll*  tim  l>  rh«<lM«iin 

berganina,  von  San  Stefano,  in  der  Gruppe  von  San  Stefano. 

erfolgte  gelegentlich  der  neuen  italienischen  Militär-Mappirung  unter  Leitung  Peter 
Krattcr's  aus  Sappada. 

Von  Touristen  nahezu  vollständig  unbeachtet  ist  bisher  die  kleine  Berggruppe 
von  San  Stefano  geblieben.  Die  einzige  Bergfahrt  innerhalb  derselben,  über  die 
sich  in  der  alpinen  Literatur  ein  Bericht  vorfindet,  ist  eine  Besteigung  der  drei 
Spitzen  des  Monte  Cornon  ca.  23oo  m.  durch  L.  Friedmann  und  Dr.  H.  Hei- 
versen aus  Wien  am  25.  Juli  1889  unter  Führung  Veit  Innerkofler's  aus  Sexten. 
Sie  erreichten  die  höchste,  westliche  Spitze  in  8  Stunden  von  San  Stefano  aus 
durch  das  Val  Inferno  und  stiegen  durch  das  Val  Cornon  ab.') 

')  C.  Diener,  /.  A.  V.  1890,  350  und  Oe.  A.  Z.  i88y,  156.  •)  Lcvasscur,  «Lcs  Alpes  et  les 
grandes  ascensions»,  Paris  1889,  390;  vcrgl.  ferner  C.  Diener,  Z.  A.  V.  1890,  36i  und  Max  van  Hees, 
«Alpenfreund«  1893,  Nr.  50.  Oe.  A.  Z.  1890,  82. 


DIE  LIENZER  DOLOMITEN. 

Von  PliiNpp  WUhelni  Rosenthal  in  Wien. 


u  dem  iNamcn  Licnzer  Dolomiten  wird  jene  kleine  Gebirgsgruppe  bezeichnet, 
wdcfae  «ich  im  Sttden  der  Stadt  Ltenz  vieJzackig  aufbaut.  Frans  Keil  belegte  dicseft 
Gebirge  mit  dem  Namen  cKreuskofel  Gruppe».*)  Nachdem  jedoch,  wie  noch 

später  erwähnt  werden  wird,  diese  letztere  Bezeichnung  eine  unberechtigte  gewesen 
ist,  wurde  von  der  Section  I.ienz  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  die  UmSnderung  dieser  Gruppen- 
benennung in  die  Bezeichnung  Licnzer  Dolomiten  vorgeschlagen,  welcher  Name, 
mit  Rficksicht  auf  die  geugnostische  Zusammensetzung  dieser  Gebirgsgruppe,  sowie 
auf  die  bizarre  Form  ihrer  Gipfel,  volle  Berechtigung  hat  und  auch  binnen  Kurzem 
allgemein  Eingang'  fand." 

Im  NorJcn  durch  die  Drau  begrenzt,  wird  die  Gruppe  der  Lienzer  Dolomiten 
im  Westen  durch  den  Kyrtitschbach,  im  Süden  durch  die  Gail  fLessachth;!!'  bis 
Mauthen  und  Kötschach  von  den  Karnischen  Alpen  geschieden,  wahrend  die  O^t- 
flanke  durch  die  von  Kfltschach  nach  Oberdrauhurg  Qber  den  Gailbergsattel  zie- 
hende Poststrasse  markirt  wird. 

Für  die  Ersteigungsgeschichte  kommt  vorzüglich  nur  der  Centraistock  dieser 
Gebirgsgruppe  in  Betracht,  der  im  Westen  durch  den  Alpenbach,  den  Kofi-  und 
Tuptbacb,  im  Osten  hingegen  durch  den  Pirknerbach  von  den  theils  niedrigeren, 
theiU  weniger  bedeutenderen  Theilen  dieser  Gebirgsgruppe  geschieden  wird. 

Durch  die  Linie  des  Galizenbaches,  Kerschbaumerbaches  und  Zochenpacaes 
und  den  Wildensenderbach  zerfällt  der  erwähnte  Centraistock  in  zwei  ziemlich 
gleiche  Hallten.  Für  die  westliche  dieser  Hälften  lässt  sich  leicht  die  von  Franz 
Keil  tür  die  ganze  Gebirgsgruppe  ein^etührle  Bezeichnung  Kreuzkn'f-l  (yruppe^' 
anwenden,  während  die  östliche  Hiilitc  mit  Rück-siclit  auf  das  den  Mittelpunkt 
derselben  bildende  Laserzkar,  das  von  den  mächtigsten  Bergspitzen  dieser  Gruppe 
umrahmt  wird,  am  passendsten  als  «Laserz  Gruppe»  bezeichnet  werden  kann.  Als 
selbstständiger  Höhenzug  lässt  sich  auch  noch  der  Theil  dieser  Gebirgsgruppe 

')  Siuiin>:-''i'criclitc  licr  math.-naturw.  CI.issc  ticr  kais.  Akiuiemie  <)cr  Wiswnscbsften,  XXXVII. 
>*)i*        -)  Jahresberichte  licr  Secüun  i.icnz  des  Ü.  u.  Oe.-A.         und  1H86. 
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ansehen,  der,  durch  d«s  Lavuit-Luggauer  Tbörl  von  der  Laserz  Gruppe  geschieden, 

in  südwestlich-nordöstlicher  Richtung  gegen  die  Drau  [.  hinzieht  und  wohl  am 
passendsten  nach  ihrer  höchsten  Erhebung,  dem  Hochstadl  afiyS  m.,  «Hochstadl 
Gruppe»  genannt  wird. 

Die  höchste  Erhebung  der  Lienzer  Dolomiten  befindet  sich  in  der  Lasern 
Gruppe;  es  ist  dies  die  Grosse  Sandspitse  aS63  m.  In  der  Kreiuskofei  Gruppe 
ist  der  höchste  Punkt  der  Spitzkofel  2718  m.  Der  Kreuzkofel,  der  von  Frans 
Keil  als  hfichster  Gipfel  der  Uenser  Dol(miiten  bezeichnet  wurde,  ist  nur  2695  m. 
hoch.') 

Der  beste  Ausgangspunkt  für  Touren  ins  Gebiet  der  Lieozer  Dolomiten  ist 
Lienz  selbst.  Obwohl  diese  Stadt  von  Touristen  jeder  Art  jihrlich  zahlreich  be- 
sucht wird,  strSmt  doch  der  allergrösste  Theil  derselben  den  leichter  erreichbaren 

Punkten  der  Glockner  und  Venediger  Gruppe  zu,  während  die  Lienzer  Dolomiten 
beinahe  gänzlich  unbesucht  bleiben.  Nur  der  Spitzkofel  und  der  leicht  ersteigbare 
Hochstadl  erfreuen  sich  eines  etwas  regeren  Besuches.  Schon  gegen  das  Jahr  1860 
zogen  Franz  Keil  und  Paul  Grohmann  in  die  Uenzer  Dolomiten,  doch  genOgte 
ihre  Anregung  nicht,  um  den  Besuch  dieser  faerrltchen  Gebirgsgruppe  in  gleiche 
Bahnen  zu  lenken,  wie  es  beispielsweiae  Paul  Grob  mann  durch  seine  Schilderungen 
der  Amperzaner  Dolomircn  gelungen  ist. 

Durch  die  Gründung  der  Section  I.ienz  des  I).  u.  Oe.  A.-V.  und  spiiter  der 
glcichoamigen  Section  des  Oe.  T.-C.  wurde  ein  grösseres  Interesse  flir  die  Lienzer 
Dolomiten  wenigstens  unter  der  Bevftlkerung  der  Stadt  Lienz  wachgerufen.  Die 
Vorliebe  Linder's  für  die  Kreuzkofel  Gruppe  bewog  denselben,  die  nach  ihm  be- 
nannte Linderhütte  im  Jahre  i883  zu  errichten,  \v3hrend  die  Section  Teplltz- 
Nordböhrnen  des  D.  u.  Oe.  A.-V,  im  Jahre  188H  in  der  Laserz  Gruppe  die  Lcit- 
meritzer-  oder  Laserzhütte  2252  m.  errichtete,  und  die  Section  Oberdrauburg 
des  Oe.  T.-C.  die  bewirthschaftete  Hochstadlhfltte  unter  dem  Gipfel  des  Hoch- 
stadl erbaute.  Doch  ist  trotzdem  der  Besuch  ein  schwacher  geblieben.  Dement- 
sprechend ist  auch  die  Literatur  eine  sehr  geringe;  schwankend  i.st  die  Nomen- 
clatur  der  Bergspitzen  und  PSsse,  und  selbst  die  neueste  Ausgabe  der  Specialkarte 
aus  dem  Jahre  1893  zeigt  zahlreiche  MängeL 


1.  Die  Kreuzkofel  Gruppe, 

Der  vom  Zochenpass  in  westlicher  Richtung  hinziehende  Kamm  fflhrt  tiber 

die  Kanzetegäng  zur  Weitthalspitze  2554m.  (Breitleithcn  1,  senkt  sich  sodann 
zur  Wei  1 1  Ii  a  Ischarte,  an  die  sich  die  langgestreckte  Zaikenreihe  des  Eisenschuss 
anschliesst  2612  m.i.  Hier  spaltet  ersieh  in  zwei  Theile;  die  südliche  Ab^welgung 
weist  im  Ober  Aipl  (223o  m.)  ihre  höchste  Erhebung  auf,  und  verflacht  sich  dann 
allmaiig  gegen  Maria  Luggau;  der  nördlich  ziehende  Hauptkamm,  führt  übet  den 
Kreuzkofel  und  das  Kühbodenthörl  «442  m.  zum  Spitzkofel  «718  m. 

'}  Diese  Höhencolen  sind  der  neuen  Ati^be  der  Speciallcmne  vom  Jehre  i8Q3  eDinotnmea. 
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Von  der  botanisch  berühmten  Kersch  baumer  Alpe  aus  werden  die  beiden 
höchsten  Gipfel  dieses  Theiies  der  Lienzer  Dolomiten  bestiegen.  Der  gewohuiichc 
Weg  auf  den  Spitzkofel  2718  m.  führt  über  das  Hallebachplateau  und  der  auf  dem 
Spitskofelgrate  gelegenen  Linderhfitte  2684  m.,')  die  man  auch  direct  vom  Galizen» 
bache  durchs  Haltebachthal,  ohne  die  Kerschbaumer  Alpe  zu  berfihrcQi  erreichen 
knnn.  Eine  F.rstelgung  von  der  Norilscile  diircli  die  Arlingriese  wurde  von  I.  Linder 
versucht  unJ  möglich  gefunden.  Doch  zwang  schlechtes  Wetter  zur  Umkehr.  Ebenso 
erging  es  dem  Führer  Math.  Marcher  aus  Lieaz,  der  am  29.  September  1892 
einen  Versuch  vom  Gipfel  aus  uoternahm;  er  fand  die  Veriiältnisae  achwierig  und 
das  Gestein  brüchig.*) 

Die  erste  touristische  Ersteigung  des  Spitzkofels  vollführte  wohl  F.  Keil. 
.'\uch  die  erste  Touristische  Besteigung  des  Kreuzkofcls  führte  wahrscheinlich 
Franz  Keil  bereits  vor  dem  Jahre  1859  aus.  Die  zweite  beltannte  touristische  Er- 
steigung wurde  von  Paul  Grohmaun  von  der  Kerschbaumer  Alpe  aus  am  23.  August 
t863  in  Begleitung  des  Gregor  Lukasser  vuigo  Kerschbaumer  fun.  aus  Leisach 
unternommen.  Grohmann  beschreibt  ste  folgender  Maassen:^)  cVon  der  Kersch* 
baumer  Alpe  um  5  U,  35  früh  aufbrechend,  wandte  man  sich  in  südwestlicher  Richtung 
gegen  den  Fuss  des  Kreuzkofels,  der  hier  in  einer  fast  ununterbrochenen  Wand 
niedersetzt,  und  erreichte  um  7  U.  15  die  Birnbachlucke  zwischen  Eisenschuss 
und  Kreuzkofel.  Von  hier  hielt  man  sich  fortwihrend  auf  der  attdUchen  Seite  des 
Kammes,  bald  auf»,  bald  niedersteigend  und  den  vielfachen  Windungen  desselben 
so  viel  als  möglich  folgend,  bis  man  unmittelbar  unter  der  höchsten  Erhebung  eine 
neue  kleine  Kinricfung  erreichte.  Hier  hat  man  eine  etwa  3  Klafter  hohe  Platte 
zu  passiren,  die  einzige  Stelle,  wo  man  etwas  Vorsicht  anwenden  muss;  hat  man 
sie  überwunden,  so  erreicht  man  nach  wenigen  Schritten,  aber  etwas  steiler  als 
bisher  ansteigend,  auf  dem  Hauptkamme  selbst  den  Kreuzkofel  (8  U,  45).»  Diese 
Route  wird  jedoch  nicht  mehr  benfitzt,  sondern  die  von  ihm  als  Ahnieg  einge- 
schlagene Richtung  zum  Hallebachthörl  dermalen  gewöhnlich  als  Zugang  benOtzt. 
«Auch  direct  in  die  Kerschbaumer  Alm  vom  Kreuzkofel  niederzusteigen  ist 
möglich.  Aber  es  bleibt  immer  Zufallssache,»  sagt  Grohmann,  «wenn  es  gelingt, 
dagegen  ist  es  positiv  ein  gefltfarUches  Unternehmen.  Ein  Matreyer  Schafhirt  stieg 
auf  dieser  Seite  hinab;  aber  nach  einiger  Zeit  kam  er  zu  einer  Wand,  die  keinen 
Ausweg  bot;  er  hatte  nur  die  Wahl,  umzukehren,  was  auch  bereits  seine  Schwie- 
rigkeiten halte,  oder  einen  kühnen  Sprung  Ober  die  nicht  hohe  Wand  zu  wagen, 
auf  die  Gefahr  hin,  unten  keinen  Au.'- weg  zu  finden!  Er  wählte  den  Sprung  und 
kam  mit  Mühe  und  Noth  hinunter.  Er  ist  der  Einzige,  der  durch  diese  Wand 
gestiegen  ist!» 

Von  den  anderen  Gipfeln  der  Kreuzkofel  Gruppe  ist  eine  Ersteigungsgescbichte 
nicht  bekannt.  Eben  dasselbe  gilt  auch  von  demjenigen  Theile  der  Lienzer  Dolo- 
miten, der  sich  im  Westen  des  Alpenbaches  und  Tupfbaches  erhebt.  Eine  einzige 
Ausnahme  beiriili  die  höchste  Erbebung  dieses  Tbeiles,  nämlich  den  Eggerkoiel 
2587  m.,  der  am  5.  August  1890  von  A.  Kolp  aus  Liens  tarn  ersten  Male  bestiegen 
wurde.  Die  Tour  wird  von  A.  Kolp  als  fttr  den  besseren  Durchschnitt  der  Tou- 
risten fOr  leicht  bezeichnet.  Man  verfolgt  den  Wallfahrerweg  über  den  Kofel  bis 

>)  Oe.  T.  Z.  I8»4,  317.      )^  Mittheilung  des  Fahrer»  M.  Mdrchcr.      •}  M.  0«.  A.  V.  1964,  366. 
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zur  Sartclh5he,  steigt  rechts  (südwestlich^,  an  r.ur  schfinherasTen  Sonntagsrast,  wo 
der  eigentliche  Aufstieg  zur  Spitze  des  Eggerkotels  über  Fclseabäader  beginnt. 
Den  Abstieg  voUlünrte  Kolp  über  die  Südseite  nach  Tilliach.*) 


2.  Die  Laserz  Gruppe. 

Diese  Gruppe  erhllt  ihren  Namea  von  den  in  ihrer  Mitte  liegenden  beiden 
Laserzseen,  die  in  heniichem  Kranze  von  den  Hauptzinnen  unaere»  Gebirge* 

umrahmt  werden. 

Den  Zusammenhang  mit  der  Kreuzkofel  Gruppe  stellen  die  unmittelbar  an 
den  Zochenpaes  sich  anschliessenden  Gefärbten  Gänge  her,  die  nach  Norden 
zwei  kurze,  jedoch  touristisch  in  Betracht  kommende  Seitenkfimme  vorschieben. 
Der  westlichere  dieser  beiden  Seitenkämme  erhebt  sich  sofort  zum  Simonskopf 
2660  m.  (Neunerkofel,  Siehnerspitzc),  senkt  sich  sodann  zum  Kerschbaumcr 
Thörl  2285  ni.,  dem  Ucbcrgang  von  der  Kerschbaumcr  Ahn  zur  Laserzhütte,  um  dann 
neuerlich  zu  den  Ganis wiesenspitzen  2506  m.  und  dem  Hauchbüchl  2182  m. 
aufzusteigen.  Der  Östliche  der  beiden  SeitenkXmme  beginnt  mit  den  beiden  Leit- 
meritzer  Spitzen  circa  2740  m.  (Aneroid)  und  endet  mit  der  Tepittxer  Spitze 
263o  m.  An  die  Südliche  Leitmeritzcr  Spitze  schlicsst  sich,  in  der  Direction  des 
Hauptkammes,  die  Oedekarscharte  2720  m.  (An.;  an,  worauf  dieser  unmittelbar  zum 
Seekofel  2752  m.  aufsteigt.  Dicht  neben  diesem  Giplel  erhebt  der  Wildensender 
2753  m.  sein  trotziges,  vielzackiges  Haupt.  Wihrend  nun  die  Südseite  dieses  Berges 
»eh  zum  Lavant-Luggauer  Thörl  2511  m.  herabsenkt,  fahrt  nordfistlich  des 
Wildensender  das  Laserzthörl  2477  ro.  von  der  Leitmeritzer  Hütte  ins  Lavanter 
Almthal.  An  das  Laserzthörl  schlicsst  sich  die  Gamskofel  Gruppe  (Gamsköpfe) 
an,  woselbst  der  Hauptkamm  sich  in  zwei  Theile  spaltet.  Der  nordwestliche  Zug 
weist  prachtvolle  Felsgiplel  auf,  die,  von  Sflden  nach  Norden  aufgezählt,  die  Namen 
Kleine  und  Grosse  Sandspitse,  Daumen,  LaserzkÖpfe,  Rother  Thurm  und 
Laser/ wand  f(Uiren.  Der  nach  Nordosten  abzweigende  Höhenzug  erhebt  sich 
zur  Keilspitze  2748  m,,  der  zweithöchsten  Eriiebung  dieser  Gruppe,  und  schiebt 
sodann  den  I.avnnrer  Kn]hen  2401  m,  gegen  die  Drau  vor. 

Der  Simonskopf  2741  m.  soll  von  Einheimischen  häuhg  bestiegen  worden 
sein.  Von  touristischen  Besteigungen  ist  jedoch  nichts  bekannt.  Der  Bergführer 
Mathias  Marcber  aus  Lienz  erstieg  ihn  allein  im  August  1889  von  der  Oeden- 
kars Charte  aus.  Den  Rückweg  nahm  er  über  die  zwischen  der  Teplitzer  Spitze 
und  der  Nördlichen  Leitmeritzcr  Spitze  gelegenen  Scharte  ^ur  Laserzhütfe. 

Die  Gamswies^spitzen  2506  m.  sind  bisher  touristisch  nicht  erstiegen.  Ein 
von  Dr.  Franz  Kurz  au*  Ldtnerits  am  29.  August  x888  untemomoiener  Versudi 
vom  Kerschbaumer  Th6rl  aus  blieb  infolge  Zeitmangels  erfolglos,  doch  erklirt 
Dr.  Kurs  die  Besteigtuag  ffir  ausfahrbar.*} 

')  Privatmitthcilung  des  Herrn  A.  Kolp  aut  Lien«.       *)  Priv4troinheiiung  des  Herrn  Dr.  Franz 

Kurz  aiu  Leitmeriu. 
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Die  Teplitzer  Spitze  2632  m.  wurde  von  Reginald  Czcrmak  aus  Tcpliiz 
in  GesellschAft  von  Schulinspector  A.  Kolp  und  Lehrer  Stoll  aus  Lienz,  am 
3o.  August  1888,  «m  Tage  der  Erfiffnung  der  Leiimeriuer  HQne,  von  genanntem 
Scfautzhause  aus  in  i'/g  Stunden  nach  kurzer  Kletterei  erstiegen.') 

Von  weiteren  Ersteigungen  ist  noch  bekannt,  dass  Bergführer  Mathias  Marcher 
aus  Lienz  mit  einem  Begleiter  im  Sommer  1889  den  Gipfel  erreichte. 

Der  Verfa»«er  eratieg  am  18.  September  1893  ^)  in  Begleitung  des  Bcrgföhren 
Josef  Kreuzer  vulgo  Samer  aus  Leisach  auf  demselben  Wege  wie  die  ersten  Er- 
steiger  diese  Spitze.  Es  wurde  von  der  Hütte  aus  die  Richtung  gegen  die  Oede* 
karscharte  eingeschlagen,  sodann  östlich  Ober  eine  steile  Schutthalde  hinange- 
stiegen, in  die  Einschartung  südlich  der  '1  eplitzer  Spitze.  Nach  ZurOcklas- 
sung  der  Rucksacke  dem  Grate  in  nördlicher  Richtung  iulgend  und  zwei  Grat- 
thOrme  westlich  umgehend,  wurde  der  Gipfel  der  Teplitzer  Spitze  erreicht.  Sodann 
zur  Scharte  wieder  absteigend,  umging  der  Verfasser  die  beiden  Lcitmeritzer  Spitzen 
auf  der  Westseite  und  er.siicg  sodann  von  Süden  die  Südliche  Lcitmeritzer 
Spitze  2740  m.  fAncroid:,  die  Bcrgtührcr  Mathias  Marchcr  bereits  ini  Juni  1SS9 
erstiegen  hatte.  Nach  kurzer  beschwerlicher  Kletterei  wurde  durch  ein  Couloir  der 
Gipfel  erreicht,  der  als  Gratifaurm  keinen  Platz  zu  weiterem  Aufenthalte  bot.  Den 
Abstieg  von  diesem  Gipfel  nahm  man  in  entgegengesetzter,  d.  h.  nSrdUcber  Rich- 
tung durch  ein  Couloir  zum  Grat,  um  sodann  dem  nördlichen  Gipfel  der  Lcit- 
meritzer Spitze  zuzustreben.  Diese  Spitze,  die  bisher  noch  nie  erstiegen  war, 
wurde  nach  leichter  Kletterei  von  der  Südseite  erreicht.  Im  Abstiege  wurde  bis 
zum  Grate  dieselbe  Route  verfolgt,  sodann  die  Sfidliche  Lcitmeritzer  Spitze  öst- 
lich umgangen,  die  Oedeicarscharte  erreicht  und  dem  Lavant-Luggaoer 
ThCrl  zugestrebt. 

Der  an  die  Oedekarschartc  sich  anschliessende  Laserzer  Sepkofel,  dessen 
glatte  Mauern  sich  in  den  Fluthen  des  Kleinen  Laserzsees  spiej^eln,  wurde  zum 
ersten  Male  im  August  1889  vom  Bergführer  Mathias  Marcher  aus  Lienz  allein 
von  der  Laserzhütte  aus  durchs  Oedekar  und  Aber  den  Grat  von  der  Westseite 
her  erstiegen.  Der  Abstieg  wurde  auf  gleichem  Wege  vollführt.*) 

Die  erste  touristische  Ersteigung  wurde  durch  Stefan  Kernreuther  und  Dr. 
August  von  Böhm  aus  Wien  am  28.  .Ulli  1890  führerlos  ausgclührl.  Die  Genannten 
verliessen,  wie  aus  ihren  Berichten  hervorgeht,*)  um  7  U.  42  morgens  die  Lcit- 
meritzer Hfltte  und  stiren  zur  Oedekarscharte  auf.  Um  8  U.  45  war  der  Sattel 
erreicht.  Wfihrend  der  Seekofel  nach  Norden  enorm  steile,  glattgeschliflene  Platten- 
Schüsse  herabsendet,  ist  die  Südseite  von  rauhen,  schutterfüUten  Schluchten  durch- 
rissen, und  die  Wände  und  Thürme,  welche  sich  dazwischen  aufbauen,  schienen 
stets  Geschosse  verschiedener  Grösse  für  den  kecken  Eindringling  in  Bereitschaft 
zu  haben.  Es  war  nun  zunächst  die  S&dwand  de$  Berges  zu  queren.  Durch  mehrere 
Griben  und  Ober  Rippen  kam  man  in  eine  steile  Rinne,  welche  den  weiteren  An- 
stieg vermittelt.  Diese  theilt  sich  oben  in  zwei  Aeste,  und  aus  dem  rechten  blinkte 
ein  kleines  Scbneefleckchen,  das  einzige,  welches  an  der  Südseite  des  Berges  zu 
Gesicht  kam,  entgegen.    Bald  war  der  Schnee  erreicht,  die  Rinne  scbliesst  sieb, 


')  M.  A.  V.  1888,  227.        *)  Oe.  A.Z.  1893,  277.        •)  Privatmittheilung  des  Bergführer«  Ma- 
(Ma*  Marcbar  aus  Licoc       ^  O«.  A.  2L  1890,  Nr.  3to,  S.  277. 
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und  ein  kleiner  Kamin  leitet  auf  die  offene  Bergflanke  hinaus.  Wohl  nahm  die 
Esponifthtit  deaWqjes  zu,  aber  die  Kletterei  war  nicht  schwierig,  so  dass  «e 

rasch  an  den  Gipfelgrat  herankamen.  Bevor  sie  denselben  erreichten,  wurde  im 
Sinne  des  Anstieges  scharf  nach  links  abgebogen.  Eine  glatte  Platte,  auf  welcher 
die  kkin^un  Unebenbeiteo  dem  Fusse  als  Halt  genügen  mussten,  führte  zu  Qber- 
einandergeworfenen  Blöcken.  Raach  waren  dieselben  erkletten,  und  um  it  U.  35 
traten  sie  auf  die  hfichste  Sfntae  des  Laserser  Seekofels.  Dr.  Augost  von  Böhm 
erstieg  auch  die  Östliche  Spitxe.  Der  wahrscheinlich  von  Bergführer  March  er  her- 
rührende halbi:erfa!lL-ne  Steinmann  wurde  wleJerum  aufgerichter.  Für  den  Abstieg 
versuchten  die  Ersteigcr  einen  näheren  Weg,  womöglich  direct  nach  Norden  hinab, 
einzuschlagen.  Vorerst  wurde  noch  der  westliche  Gipfel  erstiegen,  um  dea  nach 
Westen,  zu  dem  flachen  Sattel  hinabziehenden  Grat  zu  prüfen.  Aber  eben  auf- 
steigende  Ncbcl  verwehrten  jeden  Anblick.  Dr.  von  Böhm  schlug  nun  vor,  in 
die  zwischen  dem  Scckofci  und  der  westlichen  Wildeiisenderspitze  Hegende  Scharte 
und  von  da  durch  eine  Kinne  nördlich  in  das  Laserz  hinabzukletlern.  Sie  stiegen 
nunmehr  bis  zu  jener  Stelle  ab,  wo  die  Anstiegslioie  nach  links  ausbog.  Von  hier 
wurde  an  die  Ostkante  des  Berges  fainaustniversirt.  Ausserordentlidi  steil  setst  die 
Ostkante  in  die  Scharte  hinab,  und  mit  grosser  Vorncht  begannen  sie  abzusteigen. 
Bald  war  die  Scharte  und  mit  ihr  der  Anfang  des  Schneecouloin;  erreicht.  Um 
einen  phantastisch  geformten  Felsthurm  herum,  welcher  sich  inmitten  der  Scharte 
aufbaut,  gelangten  sie  zu  einem  zweiten,  engeren  Couloir.  Ein  Stück  weit  konnte 
man  dasselbe  fiberseben,  dann  kam  «in  Abbruch,  und  «rst  in  grosserer  Tiefe  traf 
der  Blick  wieder  auf  die  Schuttfelder.  Der  stälen  Lage  des  Schnees  halber  be- 
gannen  sie  auf  Kederbacher^s  Art  abzusteigen,  bald  jedoch  wurde  die  Schnee- 
decke härter,  .so  dass  hin  und  wieder  eine  Stufe  hergestellt  werden  musstc.  Auf 
eine  kurze  Strecke  trat  wieder  Fels  zu  Tage,  dann  kam  ein  vollkommen  vereister 
Hang  und  hierauf  der  Abbruch  der  Rinne.  Die  bedeutende  Neigung  des  Schnees 
veranlasste  sie,  das  Seil  in  Anwendung  zu  bringen.  Kernreuther  band  sich  daran 
und  stellte  die  nöthigcn  Stufen  her;  sein  Genosse  legte  sodann  das  Seil  doppelt 
um  einen  Felshöcker  und  stieg,  dasselbe  durch  die  Hnn  l  gleiten  lassend,  herab. 
Jetzt  lag  der  .Ausweg  bereits  deutlich  vor  ihnen;  die  mi  Sinne  des  Abstieges  rechte 
Schiuchiwand  ölinete  sich,  und  ein  verschneites  Band  führte  hinaus  auf  die  Berg- 
flanke. Die  vereiste  Decke  des  Fetsbandes  wurde  mit  dem  Pickel  abgestossen,  und 
bald  standen  sie  in  einer  kleinen  Scharte,  von  welcher  mit  eini^n  Schritten  ein 
mächtiges,  steil  zu  Thal  ziehendes  Schneefeld  zu  erreichen  war.  In  kurzer  Zeit 
wurde  dasselbe  gequert,  dann  brachte  sie  eine  Abfahrt  über  den  unteren  Thei! 
desselben  rai.ci»  zu  1  hal.  Noch  waren  einige  Karmulden  auszugehen,  und  um 
3  U.  aa  gelangten  sie  wieder  zur  Hfitte  im  Laserz.  Von  wetteren  touristischen 
Besteigungen  des  Seekofels  ist  nichts  bekannt. 

Der  sich  eng  an  den  Seekofel  östlich  anschliessende,  von  demselben  nur  durch 
die  Wildensenderscharte  'alias  < Eisklammscharte  '  getrennte  Wiiden- 
sender  2752  m.')  wurde  am  19.  Juli  1887  von  Ignaz  Linder  mit  dem  Führer  Gass- 
ier ^)  aus  Leisach  erstiegen.  Die  Partie  brach  uro  a  U.  frfih  von  der  Keiaehbaumer 


>}  thcatf  Gipfd  wird  auch  «WOdeoMMpitie»  genaaat.       ^  tl  A.V.  1887,  tSl.  (Abdnick  tm 
der  Lkfuer  Zritung.) 
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Alm  auf  und  schlug  die  Richtung  nach  der  Zoche  ein;  zwischen  dieser  und  dem 
Simonskopf  erreichte  sie  in  2  Stunden  über  einen  am  südlichen  Fusse  des  Simons- 
kopfes vorstehenden  Sattel  den  obersten  der  Gefärbten  Gänge,  über  welchen  sie 
in  einstündiger  Wanderung,  den  Seekofel  links  lassend,  den  Fuss  des  Gipfels  des 
Wildensender  erreichte  (5  l'.).  Nach  kaum  halbstündigem  Aufstiege  über  Geröll 
wurde  rechts  auf  den  Felsen  eingestiegen,  über  welchen  unter  bedeutenden  Schwie- 
rigkeiten bis  auf  etwa  20  Meter  unter  dem  Gipfel  vorgedrungen  wurde.  Hier  ge- 
boten senkrechte  Wände  Halt,  und  die  Besteiger  mussten  bis  an  den  Fuss  des  Gipfels 
zurück.  Nun  wurde  an  der  Südseite  ein  neuer  Aufstieg  versucht,  welcher  auch 
gelang.  Eine  Sandriese  führt  hier  auf  eine  schmale  Scharte,  welche  den  Wilden- 
sender vom  benachbarten  Gipfel  trennt,  der  allenfalls  als  Kleiner  Wildensender 
bezeichnet  werden  könnte.  Von  der  Scharte  begann  nun  ein  sehr  schwieriger  Auf- 
stieg. Schon  der  Einstieg  auf  den  Gipfelbau  erforderte  grosse  Vorsicht.  Beständig 
am  Abhänge  des  Gipfels  emporkletternd,  anfangs  über  ziemlich  brüchigen,  dann 
über  gesunden  Felsen,  der  nur  wenige  schmale  Anhaltspunkte  für  Hände  und  Füsse 
bietet,  erreichten  die  Besteiger  nach  harter  Arbeil  die  Spitze  (11  L'.).  Der  Rück- 
weg wurde  auf  dem  gleichen  Wege  durchgeführt.  Bei  dieser  Partie  wurde  zwar 
der  Grat  des  Wildensender  erreicht,  jedoch  nicht  der  Gipfel,  was  auch  I.  Linder 
selbst  dem  Verfasser  gegenüber  als  richtig  anerkannte.  Auch  Maler  Anton  Heil- 
mann bestätigt  dies.') 

Den  Gipfel  des  Wildensender  erreichte  Gustav  Baldermann  aus  Wien  als 
erster  Besteiger  mit  dem  Führer  .Mathias  Marcher  aus  Lienz  am  18.  September 
1893.  Baldermann  berichtet  darüber  Folgendes:*)  -tDer  Aufstieg  erfolgte  von 
der  Leitmeritzer  Hütte  (ab  6  U.  7  früh)  über  das  ,Ocde  Kar'  und  wurde  zuerst 
versucht,  durch  Traversirung  der  Südwände  des  Seekofels,  den  Grat  des  Wilden- 
senders zu  gewinnen,  welche  Anstiegsroute  aber  nach  einstündigem  Bemühen  als 
unprakticabel  aufgegeben  und  auf  den  obersten  Gefärbten  Gang  abgestiegen 
werden  musste.  Von  hier  aus  wurde  in  die  Wände  des  Wilden  Senders  selbst  ein- 
gestiegen und,  fortwährend  dieselben  gegen  Osten  hin  überquerend,  eine  zwischen 
den  beiden  Gipfeln  des  Wilden  Senders  herabziehende  ,Sante'  erreicht,  welche  ein 
rascheres  Emporkommen  ermöglichte,  bis  eine  glatte  Felsenplatte  den  Weg  ver- 
legte. Ueber  diese  nun  schwierig  hinweg  wurde  das  ,Hohe  Schartl'  und  damit 
auch  der  eigentliche,  auf  den  Gipfel  des  Wilden  Sender  führende  Grat  betreten.  Bis 
hierher  war  schon  früher  1.  Linder  gelangt  und  hatte  an  dieser  Stelle  seinen  Berg- 
stock befestigt.  Von  hier  aus  musste  jedoch  der  eigentliche  Gipfel  über  den  scharfen, 
nach  beiden  Seiten  abstürzenden  Grat  reitend  gewonnen  werden  (an  Gipfel  10  U.  45). 
Diese  letzte  Gratwanderung  ist  nur  ruhigen  und  vollkommen  schwindelfreien  Fels- 
gchern  zu  empfehlen.  Wegen  beabsichtigten  Ueberganges  zur  Lavanter  Alpe  wurde 
dieselbe  Abstiegsroute  genommen,  obwohl  eine  solche  auch  nach  der  anderen  Seite 
gegen  die  Leitmeritzer  Hütte  hinab  nicht  undurchführbar  erschien  (ab  Gipfel  11  U.  15, 
an  Lavant-Luggauer  Thörl  i  U.  mittags).»  Nach  der  Ansicht  des  Bergführers  Mathias 
Marcher  wäre  auch  ein  Abstieg  direct  zum  Laserzthörl  möglich. 


■)  Z.  A.  V.  i8<)3,  436.        ^)  Privatmiitheilung  des  Herrn  Gustav  Baldermann,  siehe  auch  «Alt 
vatcr»,  XII.  Jahrg.,  Nr.  1,  S.  69. 

Er«chlie»»unB  der  0»(alp«n.  III.  tid.  36 


56a 


Pb.  W.  RotendiaL 


Diese  Besteigungen  galten  der  höchsten  Erhebung  des  WildenseDder,  wfihrend 
die  Astiicbere  niedere  Erhebung,  die  Kleine  Vmidenaender  Spitse,  bisher  noch  nicht 
bestiegen  ist. 

Die  Kleine  Sandspit^e  2786  m.  wurde  touristisch  zum  ersten  Male  am  3.  Sep- 
tember 1885  von  A.  Kolp,  J.  Rohracher,  J.  Linder,  .1.  Stoll  und  Gassler  und 
zum  zweiten  Male  Ende  September  1885  von  J.  Linder,  J.  Stoll,  Stauder  und  dem 
FOhrer  Gufler  in  Leisach  anlissUch  der  Ausforschung  des  Aufstieges  cur  Grossen 
Sandspttze  erstiegen.*) 

Die  Grosse  Sandspitze  2863  m.,  welche  die  Specialkarte  mit  dem  Viehkofel  oder 
der  Keilspitze  verwechselt,  wurde  vom  Resirzer  des  Kreitinnes  Mitterhofer  im  Juni 
1886  allein  zum  ersten  Male  bezwungen,  und  zwar  von  der  nordöstlichen  Seite,  aus 
der  Scharte  swtschea  Sandspitze  und  dem  letzten  Laserskopf  (DaumeDSchane).') 

Am  30.  Juli  desselben  Jahres  folgten  August  Kolp  und  Ignaz  Linder  auf 
derselben  Route.  Hierüber  berichtet  der  Letztere:^  <Im  Gegensatze  zu  den  vor- 
jährigen Versuchen  (1885  ficschlos^en  wir  der  Scharre  zuzustreben,  welche  die 
Grosse  Sandspitze  von  den  nördlicher  postirteii  I .aserzkopten  trennt.  Dahin  war 
ein  mühsamer  Geröükcgel  und  im  letzten  Viertel  eine  niil  Winterscbnee  ausgetüiite 
Felsrinne  zu  fiberwinden,  die  grosse  Vorsicht  eHieischte;  denn  der  Firn  war  beider- 
seits stark  abgeschmolzen  und  nach  oben  zu  einer  Schneide  verschmilert,  während 
er  von  den  Felsenwflnden  zur  Rechten  und  Linken  durch  tiefe  Schlünde  getrennt 
war.  In  i'/j  Stunden  von  der  obersten  Stufe  des  Laserzkares  erreichten  wir  die 
,Böse  Scharte',  wie  wir  sie  (ich  glaube  nicht  mit  Unrecht)  benannten.  Aber 
welche  Uebeifaschung!  Sprachlos  starrten  wir  das  rapid  abstfirzende,  wenig  ge- 
gliederte und  in  die  Öden  Tiefen  des  Lavanter  Steinkares  sich  fortsetzende  Fels- 
massiv  an,  das  noch  in  einer  Strecke  von  i3o  Meter  zu  überwinden  war.  Wir 
suchten  zunächst  den  pyramidalen  Felskopf  Östlich  zu  umgehen,  der  sich  von  der 
Sandspirze  wie  der  Daumen  einer  aufwürts  gerichteten  llaclien  Unnd  abhebt,  und 
es  gelang,  über  eine  etwas  bedenkliche  Felsspalte,  deren  Grund  durch  ein  gutes 
Stück  Kletterarbeit  und  einen  wohlgezielten  Sprung  zu  erreichen  war,  die  zweite 
höhere  Scharte  zu  gewinnen;  wir  nannten  sie  die  ,  Daumens  Charte^.  Leider 
bricht  der  zur  Spitze  leitende  Kamm  gegen  diese  Scharte  fast  senkrecht  ab,  und 
wir  mussten  den  weiteren  Anstieg  östlich  über  schmale,  stark  gegen  den  Abgrund 
geneigte  und  häufig  unterbrochene  Felsenbündcr  suchen,  erst  unmittelbar  unter  der 
Spitze  konnten  wir  den  Kamm  erklimmen.  Dieser  letzte  Theil  des  Aufstieges  bildet  eine 
bedeutende  Schwindelprol>e  und  ist  im  Allgemeinen  nicht  zu  empfehlen.  DafQr  dflrfce 
sich  als  solcher  der  Kamm  von  der  Daumenscharte  dircct  zur  Spitze  gut  eignen.  In 
Stunden  von  der  Bö.scn  Schnrrc  crrcichrcn  wir  die  Spitze.»  Der  Abstieg  wurde 
auf  gleichem  Wege  ausgeführt  bis  zur  Bösen  Scharte,  von  wo  aus  die  Restciger  sich 
dem  Laserzkopf  zuwandten  und  über  den  Grat  auch  diesen  Gipfel  erreichten. 

Eine  theilweise  neue  Route  verfolgten  am  25.  Juli  1888  August  Kolp, 
J.  Stoll  und  Mathias  Marcher  mit  Führer  Gass  1er  (dritte  Ersteigung)/)  Hier> 
über  berichtet  uns  Herr  August  Kolp  Folgendes:  «Der  Aufotteg  erfolgte  auf 
der  früheren  Route.   Beim  Abstiege  wurde  die  zweite,  weit  bequemere,  beinahe 

Laut  Mittheilung  des  Bergfahrers  Maibia$  Msrcher  aus  Licaz.      '^f  M.  A.  V.  1886,  Nr.  15, 
&  175.       *)  Ebeod«,  Nr.  19,  S.  226.       ^  M.  A.  V.  1888,  Nr.  16,  S.  190 
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gefahrlose  Route  ermittelt.  Diese  Route  gestaltet  sich  im  Aufstiege  tolgendermassen : 
Von  der  Leitmeritzer  Hütte  steigt  man,  den  Jägersteig  bentttzend,  auf  das  Scbarten- 
s Chart],  sQdlicli  ▼on  der  Sandspiise,  dann  klettert  man  gegen  die  Kleine  Sand- 
spitze,  die  zwischen  der  Grossen  Sandspitzc  und  dem  Schartenscharti  liegt,  etwa 
6  Meter  auf  Felsen  hinan  und  umgeht  die  Kleine  Sandspitze  auf  einem  sclirä;^ 
abwärts  führenden  Bnnde  an  der  Westseite,  übersetzt  die  Fehcnrinne  zwischen  der 
Grossen  und  der  Kleinen  Sandspitxe  und  umgeht  auch  das  oberste  Massiv  der 
Grossen  Sandspitze  auf  derselben  Seite,  wodurch  man  die  Daumenscharte  an  der 
Nordseite  der  Sandspitze  erreicht,  von  wo  aus  die  Spitze  direct  Ober  den  steilen 
Felsenrücken  (und  nicht  seitwärts)  erklommen  wird.» 

Pline  theihveise  neue  Route  schlug  auch  Robert  Hans  Schmitt  aus  Wien  als 
vierter  Ersteiger  der  Grossen  Sandspitze  am  19.  September  allein  ein,  als  er 
v<Mn  Rothen  Thurm  abgestiegen  war.  Knapp  unter  dem  Schartel  zwischen  der 
Laserzwand  und  dem  Rothen  Thurm  führt  ein  ziemlich  breites  Grasband  nach 
links,  welches  verfolgt  wurde,  bis  die  b<Sfie  Scharte  westttch  des  Daumens  er- 
reicht war.  Letztgenannten  Felsthurm  an  seiner  Nordseite  umgehend,  gelangte  er 
in  die  Daumenscharte,  von  welcher  «über  brüchiges,  plattiges  Gestein»  ansteigend, 
der  Gipfel  der  Grossen  Sandspitze  erreicht  wurde.*) 

Schliesslich  ist  noch  eine  weitere  Ersteigung,  ausgeführt  am  24.  August  iSgi 
durch  Prof.  Eduard  Richter,  Dr.  August  von  Böhm  und  Baron  Reuss,  zu 
erwähnen;  der  Aufstieg  erfolgte  von  der  Daumenschaite  ab  auf  dem  I.inder'schen 
Wege  in  der  Ostwand,  der  Abstieg  aut  dem  Grate.  Erstere  Route  ist  weit 
sclilimmer;  der  Grat  hat  nur  eine  schlechte  Stelle,  den  erwähnten  Abbruch  zur 
Daumenseharte.*} 

Der  an  die  Grosse  Sandspitze  sich  anschliessende  zweite  höchste  Laaenkopf 

wurde,  wie  bereits  erwähnt,  von  A.  Kolp  und  I.  Linder  anlässlich  der  Bestei- 
gung der  Sandspitze  am  20.  Juli  1886  zum  ersten  Male  erreicht.  Der  Abstieg  wurde 
ins  Laserz  ausgefübrL'') 

Der  sich  neben  den  LaserskOpfon  erhdHaule  Rod»  Tburm  galt  lange  Zeit 
als  absolut  unersteiglicb,  bis  Robert  Hans  Schmitt  aus  Wien  in  B^leitung  von 
I.  Linder,  Ettel  und  Führer  Franz  Gassler  am  20.  September  1888  die  erste 
Ersteigung  von  der  Leitmeritzer  Hütte  aus  vollffihrre.  Schmitt  berichtet  hierüber 
Folgendes:'')  «Wir  kamen  von  der  Laserzhütte  aus  nach  bequemem  Anstiege  über 
Gras  und  leichte  Schroffen  in  "/^  Stuodeo  auf  der  Höhe  der  Laserzwand  an,  wo 
wir  uns  bis  8  U.  35  aufhielten.  Die  Anstiegslinie  zum  Rothen  Thurm  ist  von  hier 
aus  deutlich  sichtbar  Meine  Genossen  zweifelten  noch  an  der  Möglichkeit  der  Er> 
Steigung,  während  ich  siegesgewiss  behauptete,  dass  wir  auf  der  von  mir  vor- 
geschlagenen Route  keinen  besonderen  Schwierigkeiten  begegnen  würden.  Wie  es 
sich  später  zeigte,  hatte  ich  mich  nicht  getäuscht.  Ein  kurzer  Abstieg  in  da.s  Schurtcl 
zwischen  der  Laserzwand  und  dem  Thurm  brachte  uns  an  den  Beginn  der  Kletterei. 
Vorerst  waren  es  leichte  Schrofen,  Ober  welche  wir  emporkletterten,  gegen  einen 
schmalen,  seichten  Riss,  welcher,  das  PlatTcngefüge  der  Wand  theilend,  zu  einem 
Schartel  rechts  vom  Gipfel  hinanzieht.  Ich  idetterte  voran  und  war  schon  mit  dem 

')  M.  A.  V.  18S8,  Nr.  20,  S.  243.  —  Tour.  1889,  Nr.  9,  0^-  *}  Fremdcnbudi  «1er  Uuierzbütte. 
■)  M.  JL  V.  1886,  Nr.  19,  S.  236.       ^  Teitr.  1B89,  Nr.  9,  S.  65lf.  —  M.  A.  V.  1888,  Nr.  20,  S.  243. 
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Emporklettern  in  dem  plattigen  Riss  beschSftigf,  als  meine  Genossen  an  seinem 
Fusse  ankamen.  Dieser  Riss  weitet  sich  oben  zu  einem  breiteren,  scbutterlQUten 
Kamine.  Gass  1er  Icam  bald  nach  mir  an  dessen  Fussc  an,  und  nun  warfen  wir 
Linder  und  Eitel  das  Seil  zu,  welche  nun  nachfolgten.  Der  Schuttkamin  tübrte 
in  seiner  Verfolpung  auf  ein  Schartel,  und  nun  duivlikletterren  wir  einen  kleinen 
Kannn  zur  1  inkcn.  Am  Ende  desselben  standen  wir  aut  dem  Karrenpiateau  des 
Gipiels.  in  wenigen  Schritten  war  um  9  U.  15  der  höchste  Punkt  erreicht,  auf 
welchem  wir  einen  etwa  i'/g  Meter  hohen  massiven  Steinmaon  errichteten.  Uro 
10  U.  10  traten  wir  den  Abstieg  an,  und  zwar,  da  wir  unsere  Stöcke  unter  dem 
Kamine  deponirt  hatten,  auf  demselben  Wege.»  Beim  Abstiege  wurde  noch  eine 
leichtere  Route  ausfindig  gemacht. 

Am  16.  Juli  1892  unternahm  Bergführer  Mathias  Marcher  aus  Lieoz  in 
Begleitung  des  Josef  Pf  äff  aus  Stettin  eine  Recognoscirungstour  auf  den  Rothen 
Thurm,  wobei  jedoch  der  Gipfel  nicht  betreten  wurde.*) 

Die  an  den  Rothen  Thurm  sich  anschliessende  Laserzwand  circa  a6i8  m. 
bietet  keinerlei  Schwierigkeit  und  ist  in  einer  Stunde  von  der  Laserzhütte  zu  er» 
reichen.    Der  in  dieser  Kette  liegende  Daumen  i^Däuml)  gilt  als  unerstciglich. 

In  dem  östlich  ziehenden  Aste  der  Laserz  Gruppe  spielt  touristisch  fast  nur 
die  Keilspitse  circa  2800  m.  eine  grössere  Rolle.  Der  Name  dieses  Berges  war 
lange  Zeit  schwankend.  Derselbe  hiess  früher  Viehkofel  und  Zadkofel  (Zad 
Zunderholz  -  -  f^inw  vtnnilix)  und  wurde  auch  mit  der  Sandspitzc  verwechselt,  bis 
die  Section  l.ienz  des  D.  u.  Oe.  A.-\'.  Im  Jahre  1SS6  diese  Spitze  in  pietätvoller 
Eriujicrung  an  den  insbesondere  um  die  Lien/cr  Dolonntca  so  verdienten  Geo- 
plasten  Franz  Keil  mit  dem  Namen  «Keilspitze»  belegte.-i 

Die  erste  Besteigung  ffihrten  A.  Kolp  und  Lehrer  Jobaim  StoU  aus  Liens 
aus.'')  Hierüber  berichtet  Kolp  Folgendes:  ^Am  10.  August  1886  begaben  wir  uns, 
Lehrer  Stoll  und  ieh,  zur  La%'anter  Schaferhütte,  wo  wir  nächtigten,  l'm  3  \\  3a 
früh  brachen  wir  aut.  Den  Aufstieg  zwl»ciien  zwei  geradlinigen  Runsen  hatten 
wir  am  Vorabend  auskundschaftet,  und  er  ging  über  die  theilweise  berasten  Schichten- 
köpfe  gut,  nur  der  oberste  Theil  erheischt  einige  Kletterarbeit.  Um  6  U.  3o  er« 
reichten  wir  die  Spitze,  welche,  von  der  HGtte  gesehen,  als  höchste  erscheint. 
Allein  diese  fällt  westwärts  gegen  eine  etwa  80  Meter  tiefe  Scharte  fast  senkrecht 
ab,  und  jenseits  erhebt  sich  die  höhere  eigentliche  keiispitze.  Wir  stiegen  zurück 
auf  die  östliche  Scharte,  fuhren  behufs  Umgehung  der  ersten  Spitze  über  eine 
Schneerinne  nordseits  ab  und  gelangten  glflcklich  auf  die  westliche  Scharte,  von 
wo  der  letzte  Aufstieg  unschwer  vollendet  werden  konnte.  Um  8  U.  betraten  wir 
den  Gipfel  der  Keilvjiiize.  Wir  errichteten  ein  Sleinmannl  und  verwahrten  in  dem- 
selben eme  Flasche  mit  unseren  Karten,  packten  etliche  der  schönsten  Stücke  von 
Kalk-  und  Bitterspathkrystalien,  die  aut  der  Keüspitze  ziemlich  hautig  sind,  in  den 
Rucksack  und  verliessen  nach  37tStQiidigem  Aufenthalt  den  Gipfel,  um  das  Massiv 
behufs  Auffindung  eines  neuen  Abstieges  an  der  Nordseite  zu  durchsttches.  Bs 
gelang  uns,  eine  Fuge  auszuspähen,  welche  von  der  Spitze  in  nordöstlicher  Rich- 
tung zu  einer  bewaldeten  Vorlage,  dem  i^vanter  Kolben,  leitet  und  als  gut  passirbar 

')  PrivatmitiheiluQg  des  Bergfahrers  Matbias  Marchcr  aus  Lkoz.  Jahresbericht  der  Scction 

Lienz  de«  0.  u.  Oe.  A.-V.  1886.       ^  M.  A.  V.  1886,  Nr.  19,  &  326. 
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gelten  kann.  Die  Gemsjäger  nennen  sie  die  Kolbenklamm.  Vom  Lavanter  Kolben 
führt  ein  guter  Fussweg  quer  Über  den  waldigen  Abhang  zum  Kreitmairhof  und 
zum  Tristacher  See.  Aut  diesem  Wege  ist  die  Keilspitze  ab  Lienz  in  6  Stunden 
leicht  erreichbar.» 

Die  zweite  Ersteigung  wurde  von  Josef  A.  Rohracher,  A.  Kolp,  I.  Kreit- 
mair  und  Führer  A.  Egger  aus  Lienz  ausgeführt.')  Dieselben  stiegen  von  I.ienz 
am  Tristacher  See  vorbei  zum  Lavanter  Kolben  bis  zur  Kolbenklamm  empor.  Nach 
Umgehung  des  Rückens  am  obersten  Ende  dieser  Klamm  wurde  die  Keilklamm 
betreten,  die  auch  die  ersten  Besteiger  schon  benützt  hatten.  Nach  deren  Passirung 
wurde  der  Gipfel  erreicht.  Diese  Ersteiger  fanden  zwar  auf  der  Keilspitze  bereits 
ein  Vermessungszeichen  vor,  dieses  stand  jedoch  nicht  auf  dem  Hauptgipfel,  sondern 
auf  einem  östlich  gelegenen  niedrigeren  Gipfel. 

Die  dritte  Ersteigung  der  Keilspitze  wurde  anlässlich  der  Gratwanderung 
vom  Scharienschartl  zur  Keilspitze  ausgeführt,  welche  Tour  A.  Kolp  mit 
Führer  A.  Egger  am  3.  September  1889  unternahm.*)  Die  Genannten  stiegen  von  der 
Laserzhütte  auf  das  Schartenschartl,  wie  beim  Aufstieg  zur  Sandspitze,  vom  Schartl 
ostwärts  auf  den  Gamskopf  (erste  touristische  Ersteigung),  den  Felsenrücken 
zur  Linken  lassend.  Vom  Gamskopf  führt  ein  horizontaler  Kamm  ostwärts  und 
schliesst  sich  an  das  Massiv  der  Keilspitze  an.  Dieser  Kamm,  Schartenkamm 
genannt,  ist  auf  einer  Strecke  von  etwa  60  Schritten  ungemein  scharf  und  dacht 
an  dieser  Stelle  in  fast  senkrechten  Wänden  ab.  Dieselbe  erforderte  Schwindel- 
freiheit und  Sicherheit  des  Trittes.  Kolp  verliess  den  Kamm  erst  knapp  am  steil- 
aufsteigenden Massiv  der  Keilspitze.  An  der  Südseite  des  Massivs  führt  eine 
Sandrinne  schräg  hinab  in  die  Keilklamm,  die  von  der  Keilspitze  nach  Süden  ab- 
fallt. Der  Keilklamm  entlang  ging  es  zwar  mühsam,  aber  ungefährlich  empor  auf 
die  Keilscharte,  knapp  östlich  von  der  Keilspitze,  von  wo  man  in  5  Minuten  die 
Spitze  erreichte.  Diese  Gratwanderung,  erklärt  Kolp,  missglückt,  wenn  man  den 
Schartenkamm  dort  verlässt,  wo  man  am  Massiv  der  Kcilspitze  angelangt  ist,  was 
leicht  geschehen  kann. 


3.  Die  Hochstadl  Gruppe. 

Dieser  Östlichste  Theil  der  Lienzer  Dolomiten  wird,  wie  bereits  erwähnt,  durch 
das  Lavant-Luggauer  Thörl  von  der  Laserz  Gruppe  geschieden,  nimmt  vorerst 
bis  zur  Schwarza  2414  m.  (?)  eine  südliche  Richtung  an,  um  sich  sodann  in  zwei 
Aeste  zu  spalten.  Der  in  südlicher  Richtung  ziehende  Ast  weist  im  Rosenköpfl 
2618  m.  und  im  Riegenkogel  2370  m.  höhere  Erhebungen  auf,  während  der  in 
nordwestlicher  Richtung  streichende  Kamm  über  den  Kühkogel  2345  ^'J'"  Haupt- 
erhebung der  Gruppe,  dem  Hochstadl  2678  m.,  hinzieht  und  noch  einige  Seiten- 
kämme aussendet. 

')  Laut  Privatminbeilung  des  Herrn  Ä.  Kolp  aus  Lieoz.        *)  Desgleichen. 
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Dieser  Kanm  der  Hochstadl  Gruppe  wird  von  den  Snheimischen  auch  aüt 
dem  Namen  cDie  Lienzer  Unholde»  belegt.   Jedoch  werden  auch  noch  andere 

Thcile  der  Lienzer  Dolomiten  mit  diesem  Namen  bezeichnet. 

Die  Daten  für  eine  Ersteigungsgeschichte  der  Hochstadl  Gruppe  sind  äusserst 
spärliche.  Was  den  als  Aussichtsberg  beliebten  Hocbstadl  selbst  betritit,  so  wurde 
bereits  erwKhnt,  dass  sich  circa  a  Stunden  unter  dem  Gipfel,  bei  den  Unholdwiesen, 
ein  der  Section  Oberdrauburg  des  Oe.  T.-C.  gehöriges  bewirthscbaftetes  Schutz» 
haus  befindet.^)  Von  diesem  wird  in  einer  Stunde  auch  der  Gipfel  des  edelweiss- 
reichen  Rosengarten  220g  m.  erreicht,  woselbst  einstmals  auf  Eisenerz  geschürft 
wurde.  Eine  seltener  begangene  Route  führte  J.  A.  Rohracher  in  Begleitung  des 
Bergfahrers  Mathias  Marcher  aus  Ltenz  am  21.  October  1891-)  aus,  indem  er 
von  der  Leitmeritaer  Hfltte  flbers  Laserx-Kuhleithen-  und  Baumgartenth^trl  dtrect 
zum  Hochstadl  überging,  eine  Tour,  die  seither  wiederholt  wurde. 

Schliesslich  wäre  noch  ein  Versuch  der  Ersteigung  der  Schwarza  241401. 
zu  erwähnen,  welcher  von  A.  Ko!p  aus  I.ienz  ausgeführt  wurde.    Kolp  strebte 
von  Süden  aus  der  Schwarza  zu,  mussle  aber  nach  Ueberwindung  der  ärgsten 
Schwierigkeiten  wegen  2Seitmangel  die  Fortsetzung  der  Tour  aufgeben.*) 


•)  Oc.  T.  TL  Nr.  (>,  S.  71.        *)  M.  A.  V.  iSoi,  :8o.  —  Siehe  auch  A.  Heil  mann,  «Vom 

SpiUkof«!  nir  KelUnvand»,  Z,  A.  V.  1893,  4378;       >)  Privatnüttheiluog  dea  Hflrrn  A.  Kolp  aus  Lienz. 
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DIE  JULISCHEN  ALPEN. 

Von  Julius  Kugy  in  Triest. 


X.  Einleitung. 

Durch  detiTliche  natürliche  ürenzen  und  abweichende  Bildung  schart  ge- 
schieden von  allen  ansto&senden  Gruppen,  erheben  sich  im  Süden  der  tiefen  Thal- 
furchen  der  Fella  und  der  Wurzener  Save  die  Jtilischen  Alpen.  Der  PredUpass» 
Kärntens  ruhmreiche  Thermopylac,  scheidet  sie  in  2wei  Theilc,  in  einen  westlichen 
und  einen  östlichen.  Man  hat  in  der  bisherigen  alpinen  Literatur  die  central- 
gelegenen  Hochgebirgsparticn  des  westlichen  Fheiles  unter  dem  Namen  der  Kaibier 
Alpen  *)  oder  der  Haccolana  Gruppe,')  jene  des  östlichen  Theiles  unter  dem  der 
Trenta  Gruppe  ^}  zusammengefassc.  Aber  wShrend  die  Raibier  Alpen  in  vollkonunen 
klarer  Gliederung  in  einer  gewaltigen,  geschlossenen  Doppelreihe  von  Gipfeln  nörd- 
lich und  sddlich  des  Raccolanathalcs  und  des  Raibier  Seethales  von  West  nach  Ost 
ziehen,  gruppiren  sich  die  hohen  und  wilden  Felsenmauern  und  Kämme  der  Berge 
der  Trenta  in  scheinbar  regellosem  Gewirr,  und  für  diesen  Theil  gilt  besonders 
die  charakteristische  Schilderung  Welter's,*)  der  die  Inliachen  Alpen  ungeheure, 
hochragende  Felaeninseln  mit  steil  ablallenden  Rindern»  oder  besser  noch  Festungs- 
werke mit  hohen  Wällen  nennt,  die  ausspringenden  Winkel  tbunnbastionenartig 
von  Bergspitzen  überragt. 

Dennoch  schliessen  sich  ;in  der  Savelinic  auch  diese  Festungen  zu  einem 
deutlichen  Hauptkamme  zusammen.  In  ihm  stehen  die  Riesen  des  Gebietes,  und 
seine  gewaltigen  Steilseiten  wendet  er  gegen  Norden,  dem  Savethal  und  dem  KSmtner- 
lande  su.  An  seiner  Sfidseice  und  in  einem  weiten,  gegen  Sfldwest  geöA'neten  Bogen 
von  ihm  umspannt,  li^t  im  Herfen  einer  grossartigen  Berglandzone  das  QueUgebiet 
des  Isonzo. 

In  dem  grossen  und  altehrwürdigen  Werke  des  Freiherrn  von  Valvasor,  in 
sdoer  cEhre  Krains»,')  finden  die  hohen  Becgketten  der  lulischen  Alpen  kaum 


'1  H.  Finde n CK i;,  Ans  den  Raiblcr  Alpen .  Z.  A.  V.  1879,364.  *)  Dr.  Augus!  B5hm,  «Ein- 
tbeilung  der  Ostalpen*,  Qeogt.  AbiuuullungeD  1887,  I,  i.  ^)  Dr.  i.  Kugy,  «Aus  den  Bergen  der 
Tr«nta»,  Z.A.V.  1878.  70  und  «Die  Jtiliwlien  A^n*,  Z.  A.V.  iMi,  iyo.  *i  O.  Weiter,  «Aus 
den  Julisvlicn  Aipcn  ;  Amthor's  «Alpcnfrcund»  IX.  *)  »Die  F5irc  des  Hci icthums  Krain»  von 
Johann  Weicbard  Freiherrn  von  Valvasor,  Laibacb-Nikrobcrg  1689^  ferner  ebendesselben  «Topo- 
graphie Ducaiut  Carnloliac  modenim»  1679. 
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die  Hüchtigste  Erwjihnung.  Wohl  kennt  und  nennt  Vaivasor  im  Texte  seiner 
Chronik,  wo  er  von  den  Bergen  in  Ober-Krain  spricht,')  den  Loibel  oder  «Löbcl», 
den  «grossen,  hocherhabnen  Berg  Jelouza»,  den  Storshez,  den  Grintauis  und  den 
<Cnin-Berg>  bei  Kronau;')  er  erzählt  vom  «hohen  Berg  Kerma,  der  sich  als 
gleichsam  ein  Schiedsmann  Acm  Lande  Crain  und  dem  Ländlein  Pflitsch  ins  Mittel 
stellet»,  und  verweilt  !  ei  Jen  Merkwürdigkeiten  und  «wunderlichen  Eigenschaften» 
dieses  Berges;  er  erwähnt  eines  Passes  oder  Durchganges  «bey  Ober-Cronau  in  Ober- 
Crain,  allwo  die  Natur  durch  den  Schneeberg  ein  Loch  geöffnet,  dadurch  man  xa 
Fuss,  wiewol  kriechend,  in  Fifitsch  kommen  kan,  da  man  sonst  viel  Meilen  herum 
SU  gehen  hat,  weil  das  SchneegeUrge  zu  passiren  unmöglich  fällt». ')  Aber  in  diesen 
spärlichen  un.l  kiir:'.en  Schilderungen  flicssen  Wahrheit  und  Phnnraste  in  der  wunder- 
lichsten Weise  /usanimen,  und  wo  Vaivasor  auf  die  yrosse  Kette  der  Julischen 
Alpen  zu  spreciicii  kuninil,  da  ist  ihm  diese  eine  hohe,  schreckhaltc,  unübersteig- 
liche  Schranket  das  «Schnee-Gebirge»,  das  «hohe»  und  «höchste  Schnee-Gebirge», 
und  er  kennt  nicht  Gliederung  noch  Namen.  Erst  in  Zauchenberg's  «Novisuma 
Carinthiac  l  abula^  tritt  uns  mit  Namen  entgegen  der  gewaltige  Eckstein 

dreier  KronlSnder,  der  Manhart  Mon«.  und  2^1  Jahre  später  erscheint  zum  ersten 
Male  der  höchste  Berg  Krains  —  Vaivasor  s  «höchstes  Schnee-üebirge»  —  karto- 
graphisch benannt  als  Möns  Terglou  (Triglav),  und  dies  auf  der  Karte  von  Kraia 
<Duc.  Garn.  Tabula  Chorographica»,  die  1744  im  Auftrage  und  auf  Kosten  der 
krainischen  Landschaft  von  Johann  Dismas  Floriantschitsch  angefertigt  und  in 
Laibach  herausgegeben  wurde. ') 

Man  kann  wohl  sa;^en,  dass  die  Geschichte  der  Touristik  in  den  Julischen 
Alpen,  wie  auch  die  Geschichte  der  Ersteigungen  ihrer  Hochgiptel  mit  Balthasar 
Hacquet  beginne.  Was  Saussure  für  den  Montblanc,  das  bedeutet  Hacquet 
fttr  den  Triglav,  und  die  Werke  ^)  dieses  gewissenhaften  und  genialen  Forschers 
bezeichnen  in  der  Erschlicssungsgeschichte  unserer  Gruppe  die  erste  feste  Grund- 
mauer. Seine  Reisen  machte  Hacquet  im  Dienste  der  Wissenschaft,  und  er  be- 
zeichnet es  selbst  als  seinen  ganzen  Endzweck,  sicli  aus  der  Nntur  zu  belehren^. 
Aber  schon  hat  sich  in  diesem  Altmeister  der  botanischen  und  geologisciien  Forschung 
in  Krain  im  Licht  und  Glanz  der  Höhen  neben  dem  rein  wissenschaftlichen  Inter- 
esse die  Freude  an  der  Bergwelt  entzOndet,  und  seine  schönen,  schlichten  Schilde- 
rungen, wie  er  in  das  Gebiet  der  sieben  Seen  des  Triglav  kommt,  in  jenes  wunder- 

*)  Ebends:  Topographie  von  Kntin,  1.  Vaivasor  meint  hier  den  Prbaikt  «Er  isicigt  bey 

Gronau  hoebt  und  ucil  er  ^Ieilli^t  ist,  bcs  eh.  wer  lieh  empor,  üiiii  thjt  seine  Schnee-Hauben  nicht  ab; 
sintc1n.1l  er  unter  die  Schncc-Bcruc  uchxri. .  Drtcnbar  eine  Verwechslung  des  vielbctrctcnen  Kronauer 

l'iiüses  (Vrsit-Satlet)  mit  dem  Piisniklochi.-,  )ciicrn  praviitvuUen  Fclsentbor  im  Gipfclgrat  des  Prisnik, 
welches  allcniini;s  nocli  kein  Sieri  lichcr  'iiiirchkrochen»  hau  *)  P.  von  Rudics,  «Vom  Triglav  und 
tles<sc:t  I'.L ■■t.'ijunpcii . ,  Oe.  T.  Z.  i>>Sj,  iji.  Nchcn  .lern  Namen  Möns  Terglou  steht  .u:f  jener  Kjrtc 
die  hcmeriiimg:  «Carniolirtc  alli&itimu»,  cuju-s  vertc\  pcrycuUiculari  aUitudtne  supra  liori/ontem  i^aba- 
eeoscro  iS^  hexapntis  ParrsfeDaibos  assurgit.»  ')  «Orvclogniphia  Carnioßca  oder  Pbjaikalitdie  End» 
bcschrcibuiif;  dts  llcrzogthums  Kr:iin,  Istrien  i:nd  /um  Tlitil  ^Icr  bemichbarten  Länder»,  I  cipzic  17"^! 
Hacquet'b  •Mineralugiach-botaaischc  J.ustreiiK:,  von  dem  Ucrg  Terglou  in  Kiain,  2U  dem  Berg  Cüokner 
hl  Tyrol,  im  Jahre  1779  uod  1781»,  Wien  1784;  Physikalisch-Politische  Reise  «us  den  Dinarischeo  durch 
ilic  julischen,  ('.irnischcn,  Rhätisilicn  in  liic  Norischcn  Alpen  im  J.ihic  178]  UOd  1783  UBtcraOininea 
von  tiaci^uei,  Leipzig  1785;  «Planiae  aipioac  carniuÜcao»  Viennae  i/t»^. 
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bare  ckahl«  Fdsendial  Sa  jesierzam»  <)  in  der  Höhe  der  Alpkette,  das  gegen  Abend 

Zos  Poliza,  gegen  Mitternacht  aber  Sa  Uteh  cenannt  wird,  dergleichen  er  in  seinem 
Leben  noch  nicht  gesehen,  und  vom  VVocheiner  See  aus  das  Gebirge  gegen  Mitter- 
nacht cr&teigt,  um  zu  erfahren,  ob  nicht  der  Wasserfall  der  Savica  seinen  Ursprung 
von  anderen  Seen  hernlhme/)  —  wie  er  das  Savethal  durchwandert,  bei  Moisirana 
des  prfichtigen  Gletschers  am  Berge  Terglou  gedenkt^}  und  zu  den  Patagonen» 
Kronau'?  kommt,  wo  er  die  Menschen  cnach  Verliahniss  der  Berge,  welche  immer 
höher  werden,  auch  weniger  gesittet,  roh,  aber  dabev  aufrichtiger  und  weniger 
ausschweiiend»  tiudet,  —  wie  er  sich  von  dort  gegen  Mittag  wendet,  über  das 
hohe  Gebirge  Sa-Potok  die  Alpkette  Oberschreitet,*)  jenseits  in  das  Trmtatbal  ab- 
steigt, dort  eine  kleine  Kirche  mit  einem  Ober  loojflhrigen  Geistlichen  und  das 
Thai  voll  Aberglauben  findet  und  die  Frage  ausspricht,  wie  man  den  Alten  wohl 
werde  begraben  können,  «denn  nirgends  sei  über  ein  oder  zwei  Schuhe  Erde  da»,  — 
wie  er  den  Ursprung  des  isonzo  und  den  alten  Eisenbergbau  im  Thal  der  Trenta 
beschreibt,-')  und  wie  er  schliesslich  nach  Flitsch  kommt,  der  Caningruppe  erwähnt 
mit  ihren  Fernem  oder  Gletschern  auf  der  cschattigten  Seite»  und,  der  altberflhmten 
Heerstrasse  Ober  den  Predil  folgend,  von  den  Höhen  jenseits  hinabsteigt  zu  dem 
herrlichen  grünen  Spiegel  des  Ratbler  Sees  —  dies  Alles  ist  bereits  durchweht  vom 
Geiste  modernen  1  ouristenthums. 

Erwihnt  schon  Vaivasor  der  namenlosen  ^gewissen  Botanici  und  Wurtzel- 
grfttier  aus  unterschiedlichen  Lindern»,  von  denen  diese  hohen  Berge  oft  alle  Jahre 
besucht  werden,  so  folgen  nun  den  Pfaden,  die  Meister  Hacquet  gewiesen,  Bo- 
taniker von  hohem  Ruf  und  Namen:  Carl  Freiherr  von  Znis,  Sieher,  Freyer,") 
König  l' n cd ri ch  August  von  Sachsen,"!  in  spSterer  und  neuerer  Zeit  Sendtner, 
Tommasini.  Ihnen  schliessen  sich  an  in  gleicher  Weise  ptadtindend  und  bahn- 
brechend die  Geologen,  Allen  voran  Stur^  und  Karl  F.  Peters,  dessen  schöne 
und  oftcitirte  Arbeit  «Ein  Blick'  auf  die  Karawanken  und  die  Hauptkette  der 
Julischcn  Alpen:  ')  einen  der  bemerkenswerthestcn  Beiträge  zur  Erschliessung  der 
Julischen  Alpen  bildet.  Fast  gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen  dieser  Arbeit  bereisen 

*)  Der  weitere  Verliuf  der  Ertlblung  «cfilient  sieb  «o  Itier  wie  im  Folgenden  mcIi  Tliunlidikeit 

dem  Wortlaute,  der  Ausdrucksweise  und  auch  der  Schreibweise  der  slavischen  Namen  in  den  vorliegenden 
alten  Quellen  au.  Sonst  wurden  die  slavischen  Namen  ObcnUl  «o  wd(  slavisch  geschrieben,  aU  dies  unter 
Wahrung  ihrer  Originnlität  mit  Ri'icksicht  auf  ein  deutsches  Leserpublicum  thunlich  und  angezeigt  er- 
schien. Hierbei  ist  auszusprechen:  c  wie  das  deutsche  z,  i  wie  tsch,  z  wie  dn  französische  z,  l  wie 
das  französische  j,  s  wie  ss,  ä  wie  das  französische  ch.  Bei  einzelnen  ßergnamen  wurde  die  slavischc 
Schreibweise  beigefügt.  Ein  priocipicUcr  Standpunkt  konnte  nicht  festgehalten  werden,  so  namentlich 
nicht  bei  jenen  slaviacheD  Namen,  die  sich  bereits  in  deutscher  Schreibweise  in  der  Literatur  eiogebOi^giert 
haben.  (V  ^  :;.):;■.  .i;>!rn,  I,  i  j.  Kben.fa,  III.  ^-.         *■  Kbenda,  III,  \2.         *>  Kbenda,  111,44. 

")  Allg.  bot.  Zig.,  Kcgcnsburg  liiSe,  il;  I-  rcj  er,  Manuscripte  im  Besitze  des  Krainischco  Landcsmuseums, 
Laihach.       ^  Heinrieh  Costa,  «Reiseerinneningen  aus  Kraia»,  Laibach  «Sr.  Mqestit,  Fried- 

rich Augusts  von  Sachsen,  botanische  Reisen  in  Kruin,  mit  Ersteigung  der  Zheinn  pcrst  und  UelwT^ 
gaog  in  d««  Oörzer  Gebiet».  ")  Diuujs  Slur,  «Das  Uonzo-Thal  von  Flitsch  abwärts  bis  Görz  etc.», 
Jb.  it.  k.  geoL  Reichsansialt,  Wien  i8;8,  Nr.  3.       *)  IM.  O«.  A.  V.  i963,  323;  vergl.  unter  Anderem 

weiter;  vrin  Sonkl-ir,  €Ausland>  lüh>),  Nr.  52,  «Die  Julischcn  Alpen  und  der  Wocheincr  Kcs';c;!  ; 
Simony,  <Uas  I'anoraiutt  des  nordkrataischen  üeckeas»,  Wien  1858/59,  Wallishauser;  Marcheselti, 
«Ueber  einen  Ausflug  in  die  iulischen  Alpen»,  Verhandl.  k.  k.  sooL-bot.  Ges.,  XXII,  1S73,  431;  Desch- 

nianii,  -Htliräcc  7  ir  Landeskunde >,  I.aib.-Zii;.  iF'  P,  Nr.  'h,  '7,  41,  }3;  Dr.  C.  Diener,  «tin  Bciir^ 
zur  Geologie  des  Ccniralstockes  der  Juliseben  Alpen Jo.  k.  k.  gcoL  Rdchsanstalt,  XXXIV,  1884. 
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Josiah  Gilbert  und  G.  C.  Churchill')  die  südlichen  Kalkalpen.  Den  flOchtigen 
Andeutungen  in  Murray's  Reisehandbuche  ^)  und  den  kurzen,  doch  begeisterten 
Bemerkungen  über  die  Save  und  die  Tbäler  des  Isonzo  in  deD  Tagebüchern  des 
grossen  engUseheii  Chemikers  Sir  Humphry  Davy")  folgend^  kommen  sie  aus  den 
Dolomiten  von  Bozen  und  Cortina  durch  das  Gailthal  in  das  Gebiet  der  Julischen 
Alpen,  von  deren  grossartigen  l  andschaftsbildern  sie  in  ihrem  schönen  Reisewerke 
»The  Dolomite  Mountains!' eine  Reihe  von  klassificlien  Schilderungen  entwerfen. 
Die  Abschnitte  über  den  isonzo,  den  Fredilpass,  über  Flit&ch  und  das  steinige  1  hal 
der  SoCa,  übet  dea  Prestr^lenik  und  seine  Wildnis«,  fiber  Lengenfeld,  Kronau,  deo 
Triglav  und  die  Winde  des  Prisnik  sind  von  hoher  Schönheit,  und  kaum  jemals, 
ist  die  eigenartige  Stimmung  und  Grösse  und  die  wilde  Majcstit  dieser  Bergland- 
schatten in  so  richtiger  Weise  getroffen  worden. 

Noch  sprechen  die  liebenswürdigen  Veriasser  angesichts  des  gevvaltigen  Haupi- 
kaa)mes  der  Juli:»chen  Alpen  von  cunersteiglichcn  Gipfeln,  welche  den  halben 
Himmel  einnehmen»,  und  noch  immer  vermögen  von  den  xablreicben  Hochgipfeln 
des  Gebietes  lediglich  Triglav  und  Manhart  das  bergsteigerische  Interesse  auf  sich  zu 
ziehen.  Aber  die  beiden  zuletzt  ciliricn  Werke  stehen  bereits  vorbereitend  und 
einleitend  an  der  Schwelle  der  neuen  Zeit,  welche  neue  Ziele  in  den  Vordergrund 
rückt,  Probleme  stellt  und  löst,  in  die  dunkelsten  Winkel  hineinleuchtet,  und  vor 
deren  siegendem  Schritt  die  unzugänglichsten  Giplel  sich  beugen. 


II.  Trenta  Gruppe. 

I.  Der  Triglav  Stock. 

König  in  den  Julischen  Alpen  ist  der  Triglav  2864  m.  Als  gewaltiger,  schmal 
und  steil  aufgerichteter  Wall  aus  dem  «Feisenmeere»  der  Gruppe  in  ihrem  Mittel- 
punkte sich  erhebend,  in  ungeheuren  senkrechten  Mauern  aufgebaut  aus  der  Tiefe 
des  Vratathales  und  mit  seinen  wunderbar  abschüssigen  Westflanken  breit  und 
mächtig  fussend  im  Thal  der  Trenta,  übcrmct  der  Triglav  um  volle  tausend  Fuss 
die  durchjchnitrliche  Gipfelhöhe  der  Julischen  Alpen.  Vom  oberen  Savethale  und 
von  den  tieren  und  schmalen  Qucrthalcrn,  die  zu  scmciu  Fusse  lühren,  gesehen, 
erscheint  er  massig  und  verkürzt.  Erst  von  den  Berghöhen  gesehen,  die  ihn  um- 
geben, reckt  er  seinen  Felsenbau  au  ganzer  Grösse  und  Majestit  empor,  und  von 
den  Hochwarten  der  Tauem  und  den  Zinnen  der  Dolomiten  erblickt  man  den  Triglav 

')  Mitglied  der  geologischen  Gcacllocha/t  io  London.  *)  Vergl.  auch  Ball,  «Alpine  Guides, 
Strriui  camic.  and  Julian  Alps»,  §.  63,  «Tcrglou  District  Route  F>.  London,  *i^gmffi»w.  Green  and 

Co.,  187  5.  -|  Sir  Huniphrv  Daw  war  geboren  zti  l'eti/:iiKc  in  (lornwailis  iOI  17.  Dccember  1778 
und  starb  zu  Genf  ara  ifj.  Mni  1829.  Das  Dorf  Würzen  und  die  Weissenteiser  Setn  waren  ein  l.iebliogs- 
aufienthalt  dieses  ausgczeicbnctco  Gelehrten.  *)  «Excursions  through  l'vrol,  Carinthia,  Carniola  and 
Friuli  in  1861,  t8b2et  i865*,  London  1864,  aus  dem  EngllKhen  von  Gustav  Adolf  Zwaniiger,  Klsgon- 
furt  1865,  F.  von  Kteiomayr. 
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weit  im  Osten  gleich  der  Kuppel  eines  riesenhaften  Domes  über  dem  vielzackigen 
Heere  der  anderen  Gipfel,  die  nur  mehr  dem  kundigen  Auge  erkennbar  sind.  Be- 
kannt ist  der  Gipfelaufbau  des  Berges:  ein  langer,  schmaler,  von  Ost  nach  West 
verlaufender  Grat,  an  dessen  Östlichem  Ende  der  Kleine,  an  dessen  westlichem  der 
Grosse  Triglav,  dazwischen  die  in  alten  Zeiten  berüchtigte  «Schneide».  Nördlich 
unter  den  Wandabstürzen  des  Gipfelgrates  liegt  der  Triglavgletscher.*) 

lieber  einen  ersten,  im  August  1777  unternommenen  Versuch,  den  Gipfel  des 
Grossen  Triglav  zu  ersteigen,  berichtet  Hacquet  in  seiner  »Oryctographia».')  Er 
nimmt  seinen  Weg  von  Mitterdorf  über  die  Konshza  planina  (d.  i.  Pferdealpen),  setzt 
ihn  fort  über  das  Gebirge  Tozht  und  kommt  abends  an  den  Fuss  des  Terklou,  welcher 
bella  polla  oder  belli  verh  heisst:  «Ich  hatte  durch  die  Beyhülfe  des  Herrn  Baron 
von  Zois  Leute  genug  bey  mir,  die  sehr  beherzt  waren,  obgleich  kein  Mensch  auf- 
zutreiben war,  der  da  hätte  sagen  können:  ich  habe  schon  die  Spitze  des  Berges 
erstiegen.»  Am  nächsten  Tage  weigern  sich  seine  Begleiter,  die  Ersteigung  mit 
ihm  zu  versuchen,  denn  es  ist  sehr  windig,  und  der  Gipfel  des  Berges  ist  «wie  ge- 
wöhnlich» mit  Wolken  bedeckt.  Er  «entweicht  seiner  Gesellschaft»  nach  4  Uhr 
Früh  und  »kriecht  die  Felsen  hinauf»,  allein.  Er  warnt  vor  den  «Steinrissen,  in- 
dem die  Steine,  so  bald  man  auf  dieselben  tritt,  nicht  allein  herunter  fallen,  sondern 
auch  von  oben  einstürzen  können,  so  dass  man  in  solchen  sein  steinernes  Grabmal 
tindet'>.  Höher  oben  wendet  er  alle  seine  Kräfte  und  Behendigkeit  an,  die  F'elscn 
zu  ersteigen  und  dem  Steinfliegen  auszuweichen.  Um  9  Uhr  erreicht  er  eine  Seiten- 
spitze  des  Bergrückens,  welchen  man  «te  male  Terklou»,  oder  den  Kleinen  Terklou 
nennt.  Der  Nordwind  wirft  ihn  zu  Boden.  «Ich  sähe  mich  auf  der  Erde  nach 
dem  Hauptgipfel  um,  welchen  ich,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  leicht,  als  ein 
geübter  Fussgänger,  in  einer  halben  Stunde  erstiegen  hätte;  allein  Winde,  Wolken, 
die  den  Gipfel  umhüllten,  und  unübersteiglich  senkrechte  Felsenwände  zeigten  mir, 
dass  es  wenigstens  von  der  Seite,  wo  ich  war,  unmöglich  wäre.  Ich  kehrte  also 
gleich  zurück,  welches  mir  aber  bald  wäre  unüberwindlich  gewesen.» 

Schon  in  das  folgende  Jahr  fällt  die  erste  Ersteigung. des  Berges  durch  Lorenz 
Willonitzer,  angestellten  Wundarzt  in  Althammer.  Baron  Sigmund  Zois  er- 
zählt von  dieser  epochemachenden  Besteigung  ausführlich  in  seinen  nachgelassenen 
Papieren,^)  und  Hacquet  bestätigt  sie  in  der  Vorrede  zum  II.  Theile  seiner  «Orycto- 
graphia  .*)  Willonitzer  war  begleitet  von  dem  Gemsenjäger  Rosizh  und  den 
Bergleuten  Matthäus  Kos  aus  Jereka  und  Lukas  Koroschez  aus  Gariusche.  «Sie 
stiegen  den  24.  August  1778  bis  zu  den  Alpenhütten  in  Belo  pole.  Den  25.  brachten 
sie  zu,  den  bequemsten  Weg  nach  der  Höhe,  genannt  Seleni  plas^)  (grüner  Platz) 
ausfindig  zu  machen,  und  untersuchten  zu  dem  Ende  drei  Theile  des  Berges.  Den 
26.  darauf,  bei  Tagesanbruch,  schritten  sie  von  Belo  pole  anfangs  links  (westlich), 


•)  Siehe  darObcr  K.  F.  Peters,  M.  A.  V.  i863,  236.        *)  I,  26:  Diesem  Bande  ist  auch  eine 
von  dem  krainischen  Ingenieur  F.  X.  Baraga  1776  gezeichnete,  von  C  Conti  in  Kupfer  gestochene  schöne 
Abbildung  des  Triglavstockes  beigegeben.        ')  Mitgethcilt  von  Professor  Richter,  «Die  Wochein,  Illy- 
rischcs  Blatt  i8;i,  Nr.  lOff.    Siehe  auch  desselben  Autors  «Veldes  und  die  Wochein»,  ebenda 
Nr.  12  ff.        *)  I7«i,  S.  XXVlilff.  Die  Ocrtlichkcit  lässt  sich  heute  genau  nicht  mehr  bestimmen. 

Nach  dem  Folgenden  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  Bergsteiger  zu  den  Firnfeldern  ober  dem 
Trigiavglctscher  gekommen  sind,  der  heute  noch  von  den  Trcntanern  Zcicni  Plaz,  Zelcni  Sneg  (grüner 
Schnee)  genauui  wird. 
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dann  fast  in  einer  diagonalen  Richtung  von  Südwesten  nach  Nordosten,  innerhalb 
5  Stunden  nach  dem  genannten  grünen  Platze.  Dorf  will  Willonitzer  die  Fläche 
von  Laibach  und  das  ihal  von  Moistrana  gesehen  haben.  Er  schrieb  dem  Baron 
Sigmund  Zois,  ces  seye  fOrcbterlich,  dort  oben  in  di«  cciuiadervolle  Tiefe  herab 
zu  blicken».  Der  alte  Schnee  erschien  ihm  völlig  grOn;  auch  bemerkte  er  eine 
(Quelle  mit  grossem  Geräusch  daraus  hervorstürzen.  «Von  dem  grfinen  Platze  kamen 
die  Steiger  längs  der  Schneide  des  Bertrriickcns  Krederza  in  einer  aufsteigenden 
westlichen  Richtung  bis  unter  den  letzten  Kopt  des  I  riglav  in  etwas  mehr  als  einer 
guten  Stunde.  Der  Weg  dahin  «oll  an  manchen  Stellen  nur  2  Schuh  breit  »eyn 
und  aus  aertrllmmerten  Felsen  bestehen.  Unter  dem  letzten  Kopf  des  Triglav  an- 
gelangt, fingen  Wi Ilonitzer's  Begleiter  an,  zaghaft  zu  werden.  Bis  auf  den  Gipfel 
des  Kfipfes  rechneten  sie  WKh  '  ,  Stunden.  iJetinoch  fassteii  sie  sich  ein  Herz  und 
ertilclterU'n  längs  der  Schneide  des  nördlichen  Kandes  den  hochsren  Punkt  des 
Triglav.  Das  Wetter  war  ihnen  günstig,  heiter,  ohne  Wind  und  die  Kalte  er- 
trSglich.  Willonitzer  fand  den  Platz  auf  dem  Gipfel  so  gross,  das»  etwa  50  Per- 
sonen darauf  stehen  könnten»  aber  keine  Spur»  daas  jemals  Menschen  vor  ihm  oben 
gewesen  wären.  Die  Gesellschaft  hielt  sich  beiläufig  2  Stunden  auf  dem  Gipfel  auf 
und  grub  die  Namen:  Joseph  II.,  Baron  Sigmund  Zois,  Balthasar  Hacquct,  Joseph 
Stephan tschiisch,  Lorenz  Willonitzer,  Christian  Novag,  Stephan  Roschitsch, 
Matthlus  Kos»  Lucas  Koroschez  auf  zwei  Felsen  ein.  Hierauf  keilten  sie  Hammer 
und  Stemmeisen  neben  einen  Spalt  der  Felsen  ein  und  kehrten  noch  am  selben 
Tage  bis  in  ihre  Heimath  zurück.  Im  Herabsteigen  wurde  der  Weg  bezeichnet, 
um  ihn  nächstes  Jahr  desto  leichter  zu  finden. 

Das  folgende  .lahr  1779  —  er/ählt  Richter  nach  der  gleichen  Quelle  weiter 
erhielt  besagter  XN  illonitzer  von  Baron  Sigmund  Zois  den  Auftrag,  Hacquet 
bei  der  Besteigung  des  Triglav  zu  begleiten  und  zu  dem  Ende  die  schon  das  erste 
Mal  gebrauchten  Geführten  mitzunehmen.  Hacquet  war  am  i.  August  1779  nach 
Feistritz  in  der  Wochein  gekommen.  Am  2.  darauf  kam  die  Gesellschaft,  bestehend 
aus  Hacquet,  Willonitzer  und  Matthäus  Kos,  bis  zur  Alpe  tsa  Utach»,  wo  über- 
iwchtet  wurde.  Am  3.  setzte  man  die  Besteigung  fort  und  kam  in  den  Nachmittags- 
stunden an  die  überhangende  Wand  unter  dem  letzten  Gipfel  des  Bergkopfes» 
wo  die  gefihrlicbste  Stelle  anfingt.  Der  erschöpfte  und  entkrSftete  Professor  er- 
klärte, dass  ihm  ganz  schwindlich  sei,  und  dass  er  nicht  weiter  könne.  Ohnehin 
sei  jener  Platz  zur  Höhenmessnng  des  Triglav  geeignet  genug  und  der  Unterschied 
vnn  dort  bis  auf  den  Gipfel  nicht  so  bedeutend.  Somit  sei  Hacquet  nicht  auf, 
sondern  an  dem  höchsten  Kopfe  des  Triglav  gewesen,  als  er  die  Höhe  desselben 
mass.  An  ein  abgerissenes  Fetsenstflck  gelehnt,  habe  Hacquet  die  beobachteten 
Thermometer^  und  Barometergrade  auf  ein  Stück  Papier  geschrieben  und  nach 
nngefUhr  einer  halben  Stunde  habe  man  den  RSckmarsch  nach  Belo  pole  an- 
getreten. 

<■  178.1  nach  anderen  Berichten  178.^  sei  Hacquet  über  Altliammer  wieder 
nach  Iklo  pole  gekommen  und  bei  1  ags  daraut  über  die  prodi  aut  den  Kleinen 
Triglav,  doch  nicht  weiter  emporgestiegen,  und  denselben  Weg  habe  er  1786  (nach 
verllsslicheren  Nachrichten  1788,  den  a3.  Juli)  gemacht,  und  zwar  von  Belo  pole 
nach  dem  mitternächtlichen  Rande  bis  an  die  seigere  Wand  des  Gipfels»  die  er 
aber  doch  nicht  habe  Überwältigen  können.» 
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Aber  diesen  Mittheiiungen,  nach  welchen  Hucquet  den  Gipfel  des  Grossen 
*  Triglav  nieaMk  erretdit  hltte,  stehen  gegenüber  die  vollkommen  klaren,  positiven 
Angaben«  die  er  selbst  fiber  seine  beiden  Ersteigungen  des  Triglavgipfels  bringt»*) 
und  der  genaue  und  gewissenhafte  Forscher  tritt  mit  den  leicht  controlirbaren 

Einzelheiten  seiner  alpinen  Leistungen  in  der  ^glaubwürdigen,  schlichten  Ein- 
fachheit, weiche  alle  seine  Werke  auszeichnet,  so  bestimmt  vor  seme  Zeitgenossen, 
dass  ein  Zweifel  daran  wohl  nicht  stallhaft  erscheint.  Er  erzlhlt  in  der  Vor- 
rede zum  II.  Theil  der  «Oryctographiat,*)  dass  es  ihm  wtder  sein  Vermuthen  am 
8.  August  1779  geglückt  sei,  die  Spitze  des  Berges  zu  erreichen.  Er  fügt  den 
WunsLh  bei,  dass  es  iiiögliLli  wäre,  incliiere  Tage  oben  zu  verbleiben,  allein  dieses 
sei  unniöylicn.  Denn  erstens  sei  es  kaum  möglich  hinaufzukommen;  zweitens  sei 
man  in  der  Gefahr,  durch  den  ersten  Windsioss  sein  Leben  zu  verlieren  und  ent- 
weder hinabgeworfen,  oder  von  dem  Steinregen  erschlagen  zu  werden;  drittens 
laufe  man  Gefahr,  den  Rückweg  nie  wieder  zu  finden,  da  diese  hoben  Gebirge  selten 
lange  von  Wolken  entblosst  sind;  viertens  wurde  die  grosse  Kälte,  welche  in  der 
Höhe  von  den  dnran  pegcn  Mitternacht  liegenden  Eisbergen  herrscht,  das  l'eber- 
nachtbleiben  beinahe  unmöglich  machen.  Er  gesteht  aufrichtig,  mit  seiner  Messung 
nicht  zufrieden  zu  sein,  indem  es  ihm  unmöglich  war,  länger  als  eine  Stunde  oben 
auszuhalten;  und  dieses  sei  ihm  «nicht  hinifinglich,  die  Richtigkeit  seines  Messens 
zu  versichern:  dem  ohngeachtet  bin  ich  bis  itzo  niemals  mehr  Willens,  die  Arbeit 
von  neuem  vnr/unehmen,  denn  es  ist  immer  ein  grosses  Glück,  wenn  man  mit 
ganzen  Knochen  davon  kömmt 

Dennoch  führt  Hacquet  1782  eine  zweite  Besteigung  des  Triglav  glücklich 
durch/)  «Ich  nahm  mir  diessmal  bey  Besteigung  des  Berges  vor,  wo  es  mliglich 
wäre,  bey  Sonnen-Aufgang  auf  dem  letzten  Gipfel  des  Berges  zu  seyn,  um  bey 
dieser  Gclegenlielt  die  richtige  L^xi^e  des  Rer^s  Klokncr,  Snisnlk  ohnwL-it  Fiume, 
Grindouz  luid  Dobratsch  abnelur.en,  und  uiu  diese  Ciebirge  iti  iiirer  waliren  f^age 
geiiörig  auls  Pappicr  auttiagcn  zu  können.  Ich  gieiig  also  den  23ten  des  Heumonds 
in  der  Frühe  vom  Fuss  des  Gebirges  bis  Bella-pola;  dort  blieb  ich  6  Stunden,  um 
auszurasten.  Da  ich  eine  sehr  helle  Nacht  hatte,  und  zween  beherzte  Bergsteiger 
bey  mir  waren,  wovon  einer  mit  Namen  Lucas  Koroshez  der  erste  war,  der  ihn 
vielleicht  so  lang  die  Welt  steht,  bestieg,  so  gieng  ich  also  mit  diesen  Leuten  nach 
Mitternacht  von  meinem  Ruhcort  weg,  und  erreichte  nach  unausgesetztem  Steigen 
mit  Sonnenaufgang  die  erste  Schneide  oder  Rücken  des  an  dem  Terglou  hangenden 
Bergs  Kreterza,  wo  ich  dann  die  Lage  der  oben  erwähnten  Berge,  besonders  jener 
welche  gegen  Osten  gelagert  waren,  vollkommen  übersehen  konnte.  Nach  sieben 
Uhr  erreichte  ieli  liaiin  erst  den  höchsten  Gipfel  oder  das  Horn  des  Terglou,  der 
dieses  Jahr  gegen  Norden  um  drey  Lachter  höher  mit  Eisschnee  bedeckt  war, 
denn  die  Felsen,  worauf  folgende  Buchstaben  als  i.  S.  Z.  H.  (worüber  ich  einen 


')  P.  von  R.ndics,  wie  oben.  *)  S.  XXVlil fT.,  publ.  1781.  •)  Hacqiict  n:iss:  i  ci  seiner 
ersten  Ersteigung  des  Berges  die  Spitze  mit  1 549  Pariser  Klafter.  (Nach  Floriant&chitsch  1  J'io  Pariser 
Lachicr  über  der  Fläche  der  Stadt  Lnibacb.)  Hacquet  selbst  hat  »eine  eigene  Vermessung  um  etwas, 
doch  nicht  BeirichtUcbes  vc««bieden  gctunden  von  der  des  Fl<jriant.<ichirst:h.  Der  Unterschied  war 
ihm  zu  CT'n!!,  »um  einen  sO  wOrdigcn  Mann  einer  l'nrichligkcil  zu  bestrafen».  tnlsst  er  wieder. 

Kesultai  9  LaL'htor  weniger.  *)  <Or)'Ctograpbia<  111,93,  17S4:  <Botauj&che  Kei&e  iu  das  Ucbirgc  des 
Toiylou,  1782». 
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halben  Zirkel  mit  einem  Punkt  einhieb)  L.  K.  L.  K.  eingehauen  sind,  waren  um 
vier  Lachter  lictcr,  wo  sie  sonst  nur  um  sechs  Schuhe  vom  höchsten  Punkt  ent- 
fernt od«r  niedriger  waren.» 

Steht  somit  die  erste  Ersteigung  des  Triglav  durch  Willonitser  aoiser 
Zweifel,  so  muss  als  feststehend  angmommen  werden,  dais  Balthasar  Hacquet  die 
Ehre  der  zweiten  und  dritten  Ersteigung  dieses  Berges  gebühre. 

1790,  im  Juli,  stieg  der  ObLiluirmann  Sclic-rvonik  mit  dem  alren  Kos  und 
dem  Fischer  Nazet  bis  rnif  den  höchsten  (jij>tel  Jcs  Triglav.  Kr  tand  die  von 
Willonitzer  eingegrabenen  Buchstaben  und  schlug  einige  Kupterkreuzcr  in  die 
Spalte  der  Steinwand  »um  Denkzeicfaen  ein.  Von  Fetstritz  sah  Baron  Sigmund 
Zois  alle  Drei  mit  einem  Dolondischen  Acbromaten  deutlich  auf  der  Spitse  und 
bemerkte,  wie  Sc  her  von  ik  bei  der  überhangenden  Wand  sich  auf  den  Bauch  legte 
und  auf  allen  Vieren  rücküngs  herabkroch. 

1792,  am  2S.  August,  wagte  Primus  N  ,  ein  GemsjSger  in  Diensten  des 
Graten  Vinccnz  I  hurn  zu  Radmannsdort,  etwas  Ungewöhnliches.  Er  war  die 
Wette  eingegangen,  den  Gipfel  des  Triglav  in  der  Dfmmerung  zu  besteigen,  ein 
Bund  Stroh  nebst  einigen  Holarinden  mit  hinaufcunehmen  und  oben  Feuer  an- 
zuzünden. Und  er  gewann  die  Wette.  In  Feistritz  sah  das  ganze  Gewerken- 
pcrsonale  zwischen  8  und  g  l'hr  abends  das  Feuersign.-il  am  Gipfel  des  Berges  und 
wie  sich  der  Jäger  über  den  steilen  Hand  herableuchtete,  worüber  man  ihm  dann 
auch  ein  schriftUdi«  Zeugniss  ausstellte.  IKeser  verw^ene  Stager  —  erzXhlt 
Richter  der  gleichen  Quelle  folgend  weiter  —  habe  sich  dann  in  der  Folge  an 
einer  minder  gefiUirlichen  Stelle  durch  einen  unglficklichen  Fall  erschlagen. 

Noch  in  dem  gleichen  Jahre,  am  11.  September,  machte  der  Oberhutmann 
Schervonik  seinen  zweiten  Gang  nach  dem  Gipfel  des  Triglav,  und  zwar  in  Ge- 
selUchaft  der  beiden  koss  und  zweier  Bergknappen  von  Garjusche,  dagegen  ge- 
langten 1795  Professor  Vodnik  —  damals  noch  Pfarrer  in  Garjuscbe  —  Frans  Graf 
von  Hohenwarth  und  Dr.  Binhak,  welche  vom  Steiger  Koss  geführt  waren» 
am  15.  August  gleichfalls  von  ßclo  Polje  ausgehend  nur  bis  zu  den  Felsen  des 
Kleinen  Triglav  und  gaben  hier  den  Vorsatz,  die  letzte  Spitze  des  Berges  zu  er- 
klimmen, auf. 

In  das  Jahr  1808  (23.  September)  lallt  die  bekannte  Ersteigung  des  Bergriesen 
dnrdi  Valentin  Stanig.^)  Die^r  in  hohem  Grade  energische  Maim  hat  uns  eine 
köstliche  handschriftliche  Schilderung  seiner  Bergreise  hinterlassen.*)   Er  findet  die 

Ersteigung  des  Berges  schwierig,  warnt  Ungeübte  vor  ihren  Gefahren,  und  der 
luftige  Gang  über  die  schmale  verwitterte  Schneide»,  die  vom  Kleinen  Triglav  in 
leicht  gebogener  Linie  über  den  gewaltigen  Abgründen  zum  grossen  Gipfel  zieht, 
verfehlt  auch  auf  ihn  seinen  Eindruck  nicht:  dch,  der  ich  so  viele  Salz burg*s  Ge- 
birge erstieg,  der  ich  den  Hohen  Staufen  auf  verschiedenen  Seiten,  den  Hohen 
Göhl,  den  hintern  noch  nie  erstiegenen  höchsten  Wazmanns-Spiz,  der  ich  den 
Grossglockner  erstieg  und  mass,  musste  hier,  was  ich  sonst  nie  that»  mit  beiden 


')  Geboren  als  OniiernsohD  am  1:.  Fcbruir  1774  Im  G5rzi$chen,  gestorben  .im  39.  Aprit  iS  t. 
sd*  QiooQicus  und  Schulen-Oberaufubcr  in  Görz.  Z.  A.  V.  1881,  386.  *)  «Etwas  Ober  meine  Reise 
auf  deo  Triglou  1d  Obcrkrsin»,  Z.  A.  V.  1S85, 418. 
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Hunden  meinea  Augen  Schirme  machen,  damit  sie  nicht  die  beiderseitigen  Abgründe, 
sondern  nur  g««de  vor  mir  hinsehen  konnten.» 

Aus  Stanig*s  Ersfihtung  ist  gmz  zweifellos  zu  entnehmen,  dass  die  beiden 

Captine  Johannes  und  Jakob  Deschmann  kurz  vor  ihm,  am  i.  September  desselben 
Jahres  mit  Anton  Koss  als  Führer  den  Gipfel  des  Grossen  Triglav  erreicht  und 
oben  als  Zeichen  ihres  Sieges  ein  Steinmannchen  errichtet  haben.  Aber  der  eine  der 
beiden  Brüder^  Johannes  Deschmann,  uaiemahm  im  darauHolgenden  Jahre  1809 
die  Bergfahrt  zum  zweiten  Male.  Er  erreichte  am  8.  August  gificklicb  die  höchste 
Spitze.  In  einem  sorgsam  verptropltcn  Ersteigerfläschchen  fand  Hauptmann  von 
Rosio  lÜc  Karte';  dieses  herj^festcn  Seelsorgers —  als  älteste  nehst  zwei  anderen  ~ 
und  ihr  Wortlaut  verdient  in  diesem  Werke  eine  Stelle:  »bester  Leser!  Ich  war 
so  herzhaft,  um  auf  den  Gipfel  des  Terglou  zu  kommen,  thue  also  das  Zedl  hier 
zm'ück;»  und  darunter  in  slovenischer  Sprache:  «Ich  war  so  herzhaft,  dieser  Zettel 
soll  hier  bleiben,  nimm  ihn  nicht  heraus,  meine  grösste  Freude  ist  auf  den  Bergen!» 

1812,  am  22.  Juli,  war  der  Botaniker  Dr.  Franz  Wilhelm  Sieber  auf  der 
höchsten  Spitze,  und  seine  Gipfelkarte*)  lautet:  ^^Nach  Hacquet  bin  ich  der  dritte, 
Du  Leser  wirst  der  vierte  seyn;  geniesse  den  Augenblick,  denn  in  diesem  Leben 
erwirbst  Du  ihn  nicht  mehr!» 

Einen  neuen  Weg  fUr  die  Bestdgung  des  Triglav,  von  der  Nordseite  her, 
wShlte  1819  Baron  Carl  Xois  —  es  ist  dies  der  bedeutend  kürzere  und  in  späterer 
Zeit  dem  von  der  Wochein  über  die  Alpe  Belo  Pulje  alli^eniein  vorgezogene  Weg 
über  Moistrana  durch  das  Kermathnl  —  nachdem  schon  im  Jahre  vorher  eine 
grössere  Gesellschaft  von  über  (i  uiach  bei  Veldes  aus  durch  das  Rothwein- 
uttd  das  Kerroachal  gegen  den  1  riglav  vorgedrungen  war.  Beide  Partien  erreich- 
ten jedoch  nur  den  Kleinen  Triglav  und  wagten  «ch  nicht  weiter.  Am  1.  August 
1820  kam  der  Caplan  von  Mitterdorf,  Simon  Pfeiffer  bis  auf  den  Kleinen  Tri- 
glav; seine  Begleiter  aber,  Urban  Hodnik  und  noch  ein  Anderer  aus  Kopriunik, 
erreichten  den  Gipfel  des  Grossen  Triglav,  wo  sie  eine  Klafter  hoch  Schnee 
tandeu. 

Unter  den  Triglaversteigungen  der  folgenden  Zeit')  verdienen  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden  die  abenteuervolle  Ersteigung  durch  Hauptmann  von  Bosio 

1822'')  und  die  beiden  Ersteigungen  durch  den  Museal-Custos  in  Laibach,  Hein- 
rich Frever,  1837  und  1851:''^  jene  unternommen  ?.u  Zwecken  der  Trtan- 
gulirung  und  allbekannt  in  der  phantasiereichen,  sehr  schwungvollen,  doch  allzu 
drastischen  Schilderung  durch  Franz  von  Jacomini,  die  i8i3  erschien  und  in 
touristischen  Werken  wie  in  den  «Lesebfichem»  der  Jugend  vielfach  nachgedruckt 
wurde.  Bosio  verbrachte  eine  schwere  Gewitternacht  auf  der  höchsten  Spitze  des 
Berges,  «auf  jener  furchtbaren  Hölie  mitten  im  feurigen  Kampfe  des  erzürnten 
Himmel«»»;  er  scll^'^r  wurde  mit  seinen  (ietahrten  wiet''-'rfv.U  vom  Bhtze  gcstreiir, 
und  einer  der  ir  unrci  wurde  erschlagen.    Dennoch  nahm  er  am  tulgenden   1  age 

')  von  Bosio  cupirtc  sie  wörtlich  in  sein  Ta»chcnbuch.  *)  Ebenso.  ■)  Es  waren  dies 
die  Akadccntkcr  Jakob  Jahn,  Josef  Poklukar,  Barth.  Tratnik  und  Mathias  Polx  sammt  einem  ge- 
wissen Lorenz  Polda  am  3.  und  4.  September  t8i8;  Richter,  wie  oben.  ^)  Siehe  darüber  Hein- 
rich Costa  und  P.  von  Radlcs  •■■^Ic  obu-n.  *)  Hauptmann  von  bosio*«  «Reise  auf  die  Spitze 
de«;  Hernes  'rt:i;Iou  in  Krain,  im  Juli  des  Jahres  i822>,  erzählt  von  F.  Ritter  von  Jacoiaini-Holz- 
aptcl-Waascn,  IIU  ßlatt,  l823,  Nr.  14—17.        *)  Freycr's  Manuscriptc,  wie  oben. 
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seine  Beobachtungen  vor  und  berechnete  die  Seehöhe  des  Grossen  Triglav  mit 
9067  Wiener  Fuss,') 

Kühler  als  Bmio  beurtheilt  Frey  er  die  Schwierigkeiten  und  Gefabren  der 
Trigkventetguo;.  Er  betrachtet  1884  den  Tergtou  in  siemlicher  Nähe  vom  Verbsaz 

in  der  Wochein,  i836  von  seinem  «wetteifernden  Nachbar»,  vom  Gipfel  des  Man- 
hart,  kommt  juf  dem  Rückwege  in  das  Vratathal  bei  Moistrana,  findet  die  Sage 
bestätigt,  dass  der  Triglav  von  da  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit  zu  sehen  ist,  und 
vernimmt  von  den  Kohlenbauem,  dass  der  Berg  von  der  Kerma  aus  leichter  ab 
von  der  Wochein  ersteigbar  sei.  Wohl  sieht  er  die  «horriblen  praecipitia»  des 
Berges,  doch  «ähnlicher  schon  gewohnt»,  findet  er  die  Ersteigung  nicht  so  ab- 
schreckend, wie  ihm  von  den  Meisten  geschildert  ward.  Freyer  berichtet  uns 
bereits  von  gewissen  Wegverbesserungen,  welche  an  den  schwierigeren  Stellen  an- 
gebracht waren.  So  land  er  oberhalb  des  sogenannten  Triglavthores  den  Einstieg 
in  d»  Felsen  des  Kleinen  Triglav  durch  aufgeschichtete  Steine,  an  anderen  Stelleo 
den  Zugang  mittels  des  Hammers  erleichten.  Ebenso  berichtet  schon  Freyer,  dass  es 
ausser  den  W^egen  über  Belo  Polje  und  durch  die  Kerma  noch  einen  dritten  Weg 
auf  den  Triglav  gebe,  nämlich  den  durch  das  Thal  Kot,  welcher  übrigens  aller- 
dings kürzer,  jedoch  nur  gcübtc-n  Gcniscnjiigcrn  /.uganglich  sei  und  1841  fnrscht 
er  vom  Thalschlusse  der  Vrata  aus  nach  Zugängen  zur  Krkimunung  der  Höben 
und  glaubt  bei  gfinstig  verfügbarer  Zeit  und  mittelst  Steigeisen  links  IBngs  den 
Schuttriesen  des  Zmlr  auf  noch  unbetretenem  küraesten  Wege  sum  Triglavgletscher 
gelangen  zu  können.^)  Bei  der  zweiten  Ersteigung  am  28.  Juli  185 1  wurde  die 
Sonnenfinsterniss  von  der  Höhe  des  Triglav  beobachtet;  doch  wirkten  UmwÖlkuog 
und  zunehmende  Kälte  hindernd. 

Es  folgen  unter  verschiedenen  anderen  die  Ersteigungen  durch  den  k.  k.  Haupt* 
mann  Holsmay  1861,')  durch  den  Landschaftsmaler  Marcus  Pernhart,  dem  wir 
das  Triglavpanorama  verdanken,  durch  Tuckctt  und  Elliot  Howart  mit  Lauener 
aus  Lauterbrunnen  zu  Pfingsten  1S61),  durch  J.  A.  Stussiner')  und  Moriz  Schenk''' 
i^Sq,  und  die  begeisterten  Schilderungen,  welche  über  diese  Ersteigungen  in  den 
alpinen  Zeitschriften  und  in  i  agcsblaitern  verötlentlicht  werden,  tragen  das  Inter- 
esse an  diesem  gewaltigen  Berge  in  immer  weitere  Kreise.  Noch  gilt  der  Triglav 
als  ein  schwieriger  Gipfel,  und  noch  sind  die  Ausgangsstationen  fflr  seine  Erstei' 
gung  dem  grossen  Touristenstrome  entlegen  und  nur  schwer  und  mit  grossem  Zeit- 
verluste erreichbar.  Da  bringt  das  lahr  1.S71  die  ErÖHnung  jenes  Flügels  der 
Rudoit.-bahn,  welcher  von  Laibach  nach  1  arvts  führt,  und  bahnt  von  Osten  iier 
den  Weg  in  das  Oberkrainer  ßergland  an  den  nördliclien  Fuss  des  ßerglürsten. 
Bald  schliesst  sich  von  Norden  her  die  Strecke  Villach — Tarvis  an.  Und  am 
8.  September  1871  öflhet  sich  die  von  mehreren  Laibacher  Alpenfreunden  aa 

')  Dickes  grauenvolle  Abenteuci  Hu>;o'&  hai  62  Juhrc  später  .'ir  einem  an, Seren  Hiuhgipfcl  Jcr 
Juliscbea  Alpen  ein  trauriges  Seitenstü^k  gefunden.  Am  7.  August  t)i&4  wurde  der  Ingcuieur  des  iu- 
lieniachen  militir-.^eograpliitchen  Institutes  Francesco  DomeDtcoot  auf  der  Spitze  des  MiMite  Ctnia 
vom  üWlzc  erschlagen;  Crunaca  della  Socictii  Alpina  f-'riulana,  1884,  VI.  *)  Ei  iiC  dies  «rfbabsr 
iener  Weg,  wdcber  in  sp&ierea  Zciieo  nach  Erbauung  der  DeschoMnnhatte  «ra  Triglav  markin  und 
an  den  schwieru;sten  Stellen  mit  Eisensllften  versehen  worden  ist,  und  wo  189t  dtr  Landridiür  Dr« 
Holst  ein  Sil  iiagisches  Ende  fand.  M.A.V.  i^:n,  2^<>.  *)  «Qne  Bett^ung  detTsrglou»»  M,(h> 
A.  V.  I86i,  4i.        *)  Tour.  II,  1870^  l.        ^  ib,  Oe.  A.  V.  1870^  66. 
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Stande  gebrachte  erste  Scbatzhfltte  an  der  Wurzel  des  Kleioen  Triglav  den  Be- 

steigern  des  Berges;  sie  ist  allerdings  noch  etwas  primitiv,  aber  um  so  einladender 

und  willkommener,  als  gleichzeitig  eine  gründliche  Verbesserung  des  Anstieges 
zum  Kleinen  'Iriglav  und  dos  llebergangcs  über  den  gelürchteten  Kamm  zum 
Scheitel  des  Grossen  Triglav  durch  die  Fübrerfamilie  Sest  vollendet  wird.') 

Die  Ersteigungen  des  Triglav  mehren  sich  nun  von  Jahr  su  Jahr.  In  der 
bilderreichen  poetischen  Verherrlichung  durch  Anastasius  GrOn,  in  Baumbach's 
hohem  Liedc  vnm  Triglav,  cZlatorog»,  dringt  der  Name  des  ehrwürdigen  Berges, 
so  weit  deutsche  Sprache  klingt;  Sage,  Poesie  und  Romantik  verleihen  ihm  neue, 
mächtige  Anziehungskraft.  War  es  noch  zu  Freyer's  Zeiten  schwer,  einen  ver- 
lisslidien  Führer  zu  bekommen^  so  beginnt  sich  nun  in  den  Triglavstationen  des 
Savethales  und  der  Wochein  ein  geordnetes  Ffihrerwesen  zu  entwickeln.  Der  alte, 
felsenfeste  Vater  §est  (Josef  Skantar)  in  Mitterdorf  und  die  biedere  Gestalt  des 
Johnnn  Klancnik  (Simenci  in  Moistrana  stehen  im  Vordergrunde. 

Die  Aufmerksamkeit  der  Bergsteiger  bat  sich  bereits  neuen  Wegen  zuge- 
wendet. -) 

Der  alte  Sest  versucht  die  Ersteigung  de«  höchsten  Gipfels  Ober  den  wilden 
sQdflstlichen  Grat,  um  den  kürzesten  Weg  mit  Umgehung  des  Kleinen  Triglav  auf- 

zufinden,  stösst  aber  auf  unübcrschreitbare  Abgründe;  •■•)  Petersen  unternimmt  von 
der  Höhe  ober  Belo  Polje  und  oilenbar  von  der  Gegend  des  üoleC-Sattels  einen 
directen,  im  unleren  Theile  sehr  schwierigen  Abstieg  in  den  Zadnica-Graben,''}  und 
1872  kommen  Liebeskind  und  Welter  mit  der  Absicht  nach  Moistrana,  vom 
Triglav  nach  SOdwesten  in  das  Trenta-Thal  abzusteigen.  ThatsKcblicb  gelingt 
ihnen  dies,  und  sie  gelangen  von  der  Schutzhütte  über  den  cplitscher-Schnee»  an 
der  Westseite  des  Grossen  Triglav  nach  mancher  Schwierigkeil  und  Gefahr  —  schon 
damals  hatte  Weiter  beinahe  das  Unglück  abzustürzen  —  glücklich  in  den  Thal- 
grond  der  Trents.*)  Aber  sowohl  Petersen  als  Liebeskind  und  Welter  sind  vom 
höchsten  Gipfel  zunichst  noch  über  den  Grat  und  den  Kleinen  Triglav  zurflckge« 
stiegen  und  vollführten  ihren  Abstieg  Über  die  Westflanken  des  Berges  erst  nach 
einer  Umgehung  des  obcr.stcn  Gipfelstockes.  Da  schiebt  die  Erbauung  der  Baum- 
bachhütte im  Thal  der  Trenta  1881  das  Problem  eines  directen  küstenlandischen 
Anstieges  auf  den  Grossen  Triglav  in  den  Vordergrund,  und  am  8.  August  1881 
erreicht  der  Verfasser  mit  seinem  Trentaner  Andrej  Komac  den  höchsten  Scheitel 
des  Berges  aus  dem  Zadnicagraben  über  den  grossen  Westhang  auf  directem,  im 
oberen  Theile  neuem  Wege.*^)  Der  rechtsseitige,  Östliche  I.uknjasteig  und  der  Steig 
Skok  im  unteren,  die  breite,  muldentörmige  Depression  in  der  Westwand  des 
Triglav  unter  dem  Zelenica-Kopf  im  mittleren,')  der  Flitscher-Schnee,  die  «Flitscher- 
Scharte»  und  ein  ganz  schmales  Felsband,  welches  den  Zugang  zur  letzteren  ver- 
mittelt, im  obersten  Theile  und  fOr  eine  kurze  Strecke  der  SQdgrat  des  Gipfels 

'j  Z.  A.  V.  1*^77,  !I,  Tniii'.  IV,  1^-7,  i-nJ  t,iq.  I  lAbcr  eine  kVctnc  Varianfe  des  ge- 
wöhnlichen Triglavwcgcs ,  wubei  das  letzte  steile  Grautück  iteü  Grossen  Triglav  nürdlich  umgangen 
wurde,  sieb«  Stuskiner,  Tour.  1870;  Schenk,  Jt>.Oe.  A.  V.  1S70,  und  Kugy,Z.  A>V.  i883,  wiaobeo. 
»)  Srussincr,  wie  oben.  *)  Z.  A.  V.  1874,  «nd  Kugy,  Z.  A.  V.  i883  wie  oben.  »)  O.  Wei- 
ter, wie  obc».  *)  Kugy,  Z.  A.  V.  li^ai,  wie  oben.  '')  Dieser  Thcil  war  von  Gemsjiigcrn  und 
ScIufiMitent  der  Tienut  •ebon  begangen.  Auch  Liebeskind  und  Weiter  rind  an  dieeer  Stdie  ab- 
gceiicgcn. 

£r»cltli««»ung  der  0»iiilpuii.  IlL  bJL  ij 
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bilden  die  Directionslinie  dieses  Weges.  Man  hat  denselben  in  der  Folge  den 
«Kugywcf;  genannt,  aber  die  ursprfinglicli  daran  geplanten  Erlelcfateningen  sind 
nicht  angcl^racht  worden.') 

Im  August  1882  wiederholte  der  Verfasser,  mit  dem  bekannten  unglück- 
lichen Barentödter  Aoton  1  ozbar,  die  Ersteigung  auf  diesem  Wege,  l^ehrte  zum 
Flitscher  Schnee  zurflck,  zog  von  hier  aber  ein  schmales  und  in  hohem  Grade 
exponirtes  Felsenband  lings  den  Nordmanem  des  Triglav  in  der  ungeheuren  Höhe 
Ober  dem  Vratathale  zum  Triglavgletscher,  überschritt  diesen  und  führte  im  An- 
schlüsse daran  eine  l'mkreisung  des  Ti  iglavgipfels  in  seiner  Schneegrenze  durch. 
Durch  jenes  Band  war  die  kürzeste  Verbindung  vom  Trentathale  mit  den  grossen 
Hochkaren  an  der  Nordseite  des  Triglav  gegeben,  aber  in  der  Folge  ist  dasselbe 
an  einer  Stelle  durch  einen  WanJausbruch  ausserordentlich  gefährlich  geworden 
und  heute  kaum  mehr  passirbar.  Der  Kugywcg  ist  seitdem  wohl  nicht  häufig, 
immerhin  aber  fast  alliährlicli  begangen  worden,  im  August  i88g  sogar  von  drei 
Damen  Herz  berg  aus\\'ien  mit  .Andrej  Komac.*)  Da  er  die  gesammte  relative  Höhe 
des  Berges  2200  m.  von  der  I  renta  aus  in  einem  Anstieg  nimmt,  stellt  er  heute  an 
die  Ausdauer  des  Touristen  sehr  bedeutende  Anforderungen.  Der  Ausbau  der  Predil- 
bahn  wflrde  ihn  zu  einem  vielbegangenen  Wege  von  hoher  Wichtigkeit  machen, 
dann  werden  al^er  die  Erleichterungen  noth wendig  sein,  und  am  Flitscher  Schnee 
wird  eine  Scfuitzhütre  stehen  müssen.  Minder  Ceübie  ziehen  es  noch  jetzt  vor, 
den  .Steig  Skok,  der  in  grossem  Bogen  durch  die  Wc-stw iinde  des  Trigbav  /.ielu, 
bis  zum  Dolec-Sattel  nurdöMlich  unter  dem  Kanjauc  zu  verlolgen,  von  dem  man 
dann  fiber  die  weiten  Hochkare  sowohl  zum  Felseneinstieg  des  Kugyweges,  als 
2ur  Triglav- Schutahfitte  und  cur  Atpe  Belo  Polfe,  der  schönen  grünen  Oase  in  den 
weissen  Bergen,  gelangen  kann.^)  Eine  schneidige  Variante  dazu  hat  Albert  Bois 
de  Chesne  aus  Trtest  mit  Andrei  Komac  eröffnet,  indem  er  im  Juli  1889  vom 
Thaischlubs  der  Zadnica  über  die  schwierige  Komarwand  in  gerader  Linie  zum 
Sattel  emporstieg.') 

Jene  erste  Schutahfitte  ist  bald  nach  ihrer  Errichtung  in  Verfall  gerathen,  und  es 
musste  in  den  folgenden  Jahren  wieder  die  sehr  dürftige  oberste  Kcrmaalpe  als  Nacht- 
quartier beniitzt  werden.  1880  kam  die  Schutzhütte  in  den  Besitz  des  Oester- 
reichischen I  ouristen  -  Club,  welcher  sie  in  dankensw  erther  Weise  wieder  her- 
stellen liess.-')  Aber  die  ncubvgründete  Sectiuu  Krain  des  D.  u.  Oe.  A.>Y.  erkannte 
mit  richtigem  Blick,  da»  der  kürzeste  Weg  von  der  Bahnlinie  auf  den  Triglav 
durch  das  Thal  Kot  gegeben  sei,  und  die  Erbauung  der  Deschroannhütte  *)  im 
Hochkar  Pekel,^)  die  Herstellung  des  guten  Weges  durch  das  Kotthal  und  die 
weitere,  sehr  sorgfiihige  Stciganlage  bis  auf  den  höchsten  Gipfel  haben  für  den 
Besuch  die>>cs  l'f  T  'cs  einen  neuen  starken  ii-npuls  geschahen.  I  leute  ist  der  Trigbiv 
seiner  Schrecken  und  aller  Schwierigkeiten  und  Gelaiireu  entkleidet,  er  ist  ein 
leichter,  unbeschwerlicher  Aussichtsberg  geworden,  und  Hunderte  stehen  nun  alU 
jShrlich  auf  seinem  einst  so  schwer  erreichbaren  Scheitel. 


<)  la  diesem  SiDoe  ist  die  Anführung  dieses  «Weges«  m  einiget!  Rcischandbilchera  rkbligzuttellcn. 

•  Aii>  .icn  Jiilisi;heu  .\l['cn>,  Jcimv  llcr/bci  it.  Oc.  A.  Z.  XU.  iSijo.  01.  \\  Uhclm  Gralterir  «Kinc 

^  oche  in  den  Julischco  Alpen«,  Hamburg  in>H(i.  *)  Private  Miuhcilung.  J«U(  «Maria  Theresia- 
Scfauizhaus«.  5eeh9he  3404  m.  Erüffinet  «m  it.  Juli  1887,  Secbflhe  2100  m.       ^  «Die  HMIe.» 
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Aber  auch  von  der  Richtung  her,  die  einst  dem  alten  Sest  vorgeachwebt  hüben 

mag,  ist  die  Krstciguiig  des  'I  riglav  j,'elungen.  Am  15.  October  iSgS  erreichte  der 
Vcrlasiier  mit  den  zwei  Treiitanern  Andrej  und  Jo^e  Komac  von  der  Maria 
1  heresia-Schutzbüttc  durch  das  allen  Triglaversteigern  wohlbekannte  grosse  Schnce- 
kar  und  6ber  die  Ostwand  des  Grossen  Triglav  in  ganz  gerader  Richtung  empor- 
steigend  und  ohne  also  den  Kleinen  Triglav  und  den  Kamm  sa  -berühren^  die 
höchste  Spitze,  und  es  ist  kein  Zweifel,  das«  dieser  Weg,  der  eine  einziger 
schwierige  Kletterstelle  enthält,  um  Vieles  einfacher  und  leichter  ist,  als  es  vor  Her- 
stellung des  Steiges  der  alte  Weg  war.')  Wenn  man  bedenkt,  wie  viele  Partien 
im  Verlaufe  der  115 jährigen  Geschichte  dieses  Berges  seit  Willooitzer  und 
Hacquet  in  alten  und  in  neuen  Zeilen  an  der  cSchneide»  knapp  vor  dem  entboten 
hoben  Ziel  gescheitert  sind,  und  welche  Summe  von  Arbeit  nöthig  war,  bis  aus 
der  berüchtigten  Gratkante  der  alten  Zeit  der  fetzige  bequeme  «Triglavweg  wurde, 
so  muss  die  Auftindung  dieses  neuen  Weges  an  einer  Stelle,  wo  bisher  Jedermann 
nur  unzugängliche  i-elsen wände  vcrnuithete,  wohi  bemerkensw erlh  erscheinen.  Die 
Ersteiger  nahmen  den  Abslieg  zur  Flitscher  Scharte  und  über  das  schtuale  Band  des 
Kugy  weges  und  den  Flitscher  Schnee  zur  Nordkante  des  Zelenicakopkä,  von  hier  in 
ganz  directer  Richtung  fiber  die  ausserordentlich  steile  Nordwestflanke  des  Triglav 
zum  Luknjapass  und  führten  somit  die  Tiaversirung  des  Berges  von  Ost  nach  West 
auf  neuen  Wegen  glikklicli  durch.-) 

Auch  die  unbenannten  (iipfel  jener  zackigen  Felsenmaucr,  welche  südöstlich 
unter  dem  Gipfel  des  Grossen  I  riglav  abzweigt  und  von  diesem  durch  die  Flitscher 
Si^rte  getrennt  bt,  sind  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  erstiegen  wor> 
den.  Die  zerrissene  und  ungemein  verwitterte  Gipfelkrone  des  hdheren,  nichst 
der  Flitscher  Scharte  stehenden  wurde  ganz  leicht  und  in  kürzester  Zeit  von  dieser 
erreicht,  aber  der  etwas  niedrigere,  nordwestlich  vom  Punkt  2585  der  Specialkarte 
in  senkrechten  rothen  Wänden  trotzig  aufragende  Felszahn  war  \on  aus.sergewöhn- 
licher  Schwierigkeit  und  konnte  nur  nach  harter  Arbeit  genommen  werden.^) 

In  der  Richtung  dieses  Grates  Idst  sich  vom  Massiv  des  Triglav,  an  der 
Konjska  Planja  ein  Rdcken  ab,  der  fiber  Virner,  Cikelman  zum  Toic  zieht, 
hier  nach  Nordost  biegt  und  in  seiner  mauerartigen  Fortsetzung  Über  Veliki-  und 
Mali-DraSki-Vrh  zur  Bela  Pei  die  orogniphisch  rechte  Umrahmung  des  Kerma- 
thales  bildet.  Ks  ist  die.s,  vom  Kerniathale  aus  gesehen,  eine  lange  Reihe  von 
wilden  und  unersteiglich  aussehenden  Gipicln,  dennoch  sind  sie  sämmtlich  von  den 
sfidöstlich  anschliessenden  Plateaus  leicht  erreichbar.  Nur  der  Vimer  2324  m.  galt 
eine  Zeit  lang  fflr  unersteiglich  und  widerstand  auch  einigen  Versuchen.  Doch  scheinen 
diese  etwas  schüchterner  Natur  gewesen  zu  sein,  denn  beim  ersten  energischen 
Ansturm  fiel  die  Spitze  im  August  iSa)^.  Dr.  Camillo  Baumgartner  aus  Graz 
und  Andrei  Komac  waren  die  Irrsten,  indem  sie  in  gerader  Richtung  von  Bclo 
Polje  aus  über  die  allerdings  sehr  steile  und  sehr  brüchige  Südwestwand  aul- 
stiegen;') Prof.  Albin  Belar  folgte  unmittelbar  darauf  auf  leichterem  Wege  fiber 
den  Gipfel  des  Cikehnan  und  den  SGdostgrat,  und  im  October  1893  traversirte  der 
Verfasser  auf  dem  Wege  zur  Maria  The  i  1  Schutzhütte  diesen  Gipfel  von  der 
Scharte  Vratica  im  Südostgrate  zur  Koojska  Plan  ja.  ^) 

*)  M.  A.  V.  iHyi,  2</o.     *)  EUnJa.     *)  tbcnJa.         rrivatiuillb.     *)  M.  A.  V.  i8tp,  wie  oben. 
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Auch  aus  <l«a  Raudwilleo  der  Hochkare  an  der  nSrdlieheo  Seite  de»  Triglav- 
maasWs  erheben  sich  schön  geformte  Gipfel;  westlich  als  Eckpfriler  gegen  den 

Thalschluss  der  Vrata  der  Zmir  23g i  m.,  Östlich  als  Haupt  einer  ganzen  Kette 
gewaUtger  Spitzen  die  Rjovina  2534  m.,  beide  viel  bewundert  von  den  Reisenden 
der  Bahnstrecke  Laibach — 1  arvis.  So  unnahbar  beide  Spitzen,  vom  Savethal  ge- 
sehen, erscheinen  mögen,  so  ist  doch  ihre  Ersteigung  ganz  einfach  und  leicht,*)  und 
die  DeschniannbOtte  ist  dafür  sehr  gCnstig  gelegen.  Trotzdem  werden  sie  von 
Touristen  sehr  selten  besucht,  da  der  central  liegende  und  Stolz  dominirende  Tri- 
glav  alles  Interesse  auf  sich  zieht.  Von  einer  Ersteigungsgeschichte  dieser  von 
GemsenjSgern  und  Scharhirten  vieUach  besuchten  Gipfel  kann  keine  Rede  sein. 

Das  Gleiche  gilt  von  jener  langgestreckten,  ungeheuren  Mauer,  welche,  sfid- 
wesclich  an  das  Triglavmaiaiv  anwhlieüend,  Uber  Kanjauc  und  Ltpah  Spica  zu 
den  Hochflachen  des  Krn  und  des  Lemei  zieht,  dann  im  grossen  Bogen  gegen 
Osten  sich  wendet,  sowie  von  dem  weiten  Hochgebiet,  das,  von  dieser  Mauer  im 
Norden,  Westen  und  Süden  iimfasst,  mit  höchst  unregelniiissiger  Oberfläche  nach 
innen  sich  hinabsenkt  zu  dem  tieten  Kessel  der  VVochein  und  dem  Spiegel  des 
Wocheiner  ßergsees.  Weder  der  breit  und  mächtig  aufgebaute  Kanjauc  (slavisch 
Kanjavec)  2570  m.,  noch  der  scfalanlte  Pfeiler  des  Kn  2246  m.,  noch  der  Cma 
Prst  im  SQden  haben  eine  Geschichte.  Viele  Bergsteiger  sind  auf  den  Gipfdo 
dieses  Gebietes  gestanden,  bevor  ihre  Namen  in  der  Literatur  —  Km  und  Cma 
Prst,  beide  ob  ihres  PHanzenreichthumos  berühmt,  zuerst  in  der  botanischen  Lite- 
ratur —  auftauchen.-)  Im  Allgemeinen  sind  diese  Berge  wenig  besucht  worden, 
viele  wurden  touristisch  noch  nicht  betreten,  und  auch  die  rauhen,  doch  wunder- 
schönen Uebergänge,  welche  aus  dem  oberen  bonzotbale  Aber  den  groesen  Rand- 
wall  in  die  Wochein  führen,  werden  nur  selten  benfitst.") 

Die  touristische  Erschliessung  des  wundervollen  Gebietes  der  Sieben  Seen 
des  Triglav  knüpft  an  die  Anregungen  durch  Prof.  Dr.  Johann  Frischauf  und 
die  sehr  verdienstvollen  Arbeiten  des  Oe.  T.-C.  1878—1880,  an  die  Krbauung  des 
«Erzherzog  Franz  Ferdinand-Schutzhauses»  am  Doppelsee  an  der  Kreuzungsstelle 
der  Wege  nach  Ost,  Nord  und  West,  den  Wegbau  Ober  die  KomarCawand  und 
die  grosse  Markirung  R.  Issler's  bis  zum  Maria  Theresia-Schutzhause  an,  und 
seitdem  ist  die  Seetour  hftufig  mit  der  Erstdguog  des  Triglav  verbunden  worden.^) 

2.  Die  Razor  und  die  Skrlatica  (Suhi  Plaz)  Gruppe, 

Vom  Massiv  des  Triglav  durch  das  grosse  Felsthor  des  Lulinjapassea  ge- 
trennt, erhebt  sich  nordwestlich,  zwischen  den  Thälern  der  Trenta,  der  Vrata  und 

der  grossen  Pi^enca,  ein  gewaltiger  Gebirgsstock,  welcher  von  einer  Anzahl  der 
schönsten  Giptelbauteo  der  Julischen  Alpen  Überragt  wird.    Der  Pitiauc  (slavisch 

*)  Kugy,  Z.  A.  V.  i883,  wk  obM.       ■)  Carl  Frdherr  von  Czoerntg,  «Auf  den  Km»,  Z.  A.  V. 

1872,  ^17;  ferner  (i.  Kuringer,  «Krn  vim  der  Wochein  aus»,  M.  A.  V.  iSSo,  io3.  •)  Carl  Freiherr 
von  CzoerDig.  *Das  Skarbinjaiocb  (^rbio«)»,  Z.O.  A.  V.  I,  1869/70,  140.  *j  Prof.  Dr.  Jotumn 
Frischauf,  «Die  TrigUvMen*,  ib.  Oe.  T.-C  XII;  dort  auch  die  eioschUgige  kldne  Illere  Litenciir.  — 
R.  Issicr,  •  Ta^c  Jer  Arbeit  in  den  Fcl»enwildnissen  des  Triglav*,  Jb.  Oe.  T.-C.  XI.  —  Dr.  K*  Binsiut, 
«Cma  Frtt  uod  TrigUvseen,  touristiach-bountsche  Notuea9,  Z.  A.  V.  iMo,  agi. 
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Pihavec)  2418  m.  im  Süden,  die  lange  gesägte  Mauer  des  Zavatno  und  der  Steiner 
2506  m.  im  Osten,  der  Krii  (Flitscher-  oder  Boväki-Kri2)  2435  m.  und  der  Razor 
2601  m.  im  Norden  schliessen  in  ihrer  Mitte  ein  System  von  Hochl<aren  ein, 
welche  in  ihrer  wilden  und  lautlosen  Grösse  mit  den  Felsenmeeren  am  Triglav 
und  den  wüsten  Hochflächen  der  Canin  Gruppe  wetteifern.  Drei  kleine,  stahl- 
grüne Bergseen  liegen  im  Grunde  dieser  Kare,  der  grösste,  der  Spieutasee,  unter 


N  .       ,  ....  1    i  1." 


Westwand  des  Razor  2601  m.  von  der  Mlincrca. 

den  Mauern  des  Plhauc  und  des  t^pleutagipfels,  und  das  ganze  Plateau  wird  mit 
dem  Namen  Spleutaplateau  oder  nach  dem  Knotenpunkte  des  Gebirgsstockes  Kri?.- 
plateau  bezeichnet.  Die  landschaftlichen  Schönheiten  dieses  Gebietes  und  die  ver- 
schiedenen, durchgehends  leichten  Anstiegsrouten  auf  die  aussichtsreichen  Gipfel 
seiner  nördlichen  und  östlichen  Grenzumwallung  besprach  der  Verfasser  in  seinen 
«Julischen  Alpen»,')  und  speciell  ist  dort  des  Pihauc  und  des  Steiner  gedacht, 
dessen  breite  Felscngestalt  in  so  wirkungsvoller  Weise  das  Vratathal  abschlicsst. 

')  Z.  A.  V.  1883,  wie  oben. 
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Die  schönste  Spitze  der  Gruppe  ist  aber  ohne  Zweifel  der  Razor,  und  in  der 
langen  Reihe  von  grossen  und  überraschenden  Ansichten,  welche  der  Nordabfall 
der  Julischen  Alpen  den  Reisenden  der  Bahnstrecke  Laibach  —  Tarvis  bietet,  ist 
die  elegante,  doniartige  Gestalt  dieses  Berges,  der  bei  Kronau  aus  dem  Hinter- 
grunde des  PiSencathales  mit  seinem  schlanken  Gipfelhorn  über  zwei  ebenmässige, 
schön  gewölbte  Felsenschultern  hervortaucht,  wohl  ein  Glanzpunkt.  Vom  Spleuta- 
kar  aus  ist  der  Razor  an  zwei  Stellen  leicht  ersteiglich,  und  man  kann,  wenn  man 
den  Anstieg  aus  dem  Trentathal  wühlt,  zwei  Routen  einschlagen:  die  eine  durch 
den  Beli  Potok-Graben  in  das  J*tpleutakar,  die  andere  durch  den  Mlinercagraben 
zwischen  Prisnik  und  Razor  und  über  die  steilen  und  stark  gefurchten  West- 
mauern des  Berges.') 

Dr.  O.  Sendtner  aus  München  dürfte  der  erste  touristische  Ersteiger  des  Razor 
sein,*)  Er  wählte  zum  Anstieg  —  25.  Juli  1842  —  den  letzteren  Weg  «durch  ein 
wildes,  von  Lawinen  greulich  verwüstetes  Thal»,  kam  nach  raschem,  sechsstün- 
digem Steigen  glücklich  auf  den  Gipfel,  nahm  den  Abstieg  gegen  die  andere  Seite 
der  Zadnica  zu  und  erreichte  noch  am  Abend  desselben  Tages  Mittelbreth;  ohne 
Zweifel  eine  tüchtige  Leistung!  «Der  Rasur,»  bemerkt  Sendtner  zu  seiner  Be- 
steigung, «ist  nur  wenig  niederer  als  der  Tcrglou  und  höher  als  der  Manhart, 
beschwerlicher  aber  vielleicht  als  beide.»  Seitdem  ist  der  Razor  noch  mehrere 
Male  von  Trcnta  aus  erstiegen  worden,  aber  die  geringe  Anzahl  seiner  Ersteigun- 
gen steht  in  keinem  richtigen  Vcrhiilinissc  zu  der  hohen  Schönheit  dieses  Berges 
und  zu  der  herrlichen  Aussicht,  die  er  bietet.  Im  August  1S88  bestieg  ihn  Johann 
Bolle  aus  Görz  mit  Anton  Tozbar  und  Andrej  Komac  von  Santa  Maria  im 
Trentathale  aus  durch  den  Mlinercagraben  und  machte  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Reihe  von  sehr  schönen  photographischen  Aufnahmen,')  wovon  die  eine,  der  Blick 
von  der  Spitze  in  das  J^pleutakar,  auf  den  Triglav  und  den  Kanjauc,  dieses  Werk 
ziert.  Von  der  Baumbachhüttc  erstiegen  ihn  i8go  Dr.  Camillo  Baumgartner,  1891 
Prof.  Adolf  Gstirner  und  Prof.  Josef  Vcsel  mit  Andrej  Komac.  Den  Abstieg 
nahm  die  letztere  Partie  über  den  «ZlebiC»  in  das  grosse  Kri^.kar. 

Mit  dem  Problem  einer  directen  Ersteigung  des  Razor  aus  dem  grossen  Pi- 
Sencathale  hat  sich  der  Verfasser  1K85  und  1888  beschäftigt,  und  er  hat  dasselbe 
in  zweifacher  Weise  gelöst.  Er  stieg  am  26.  Juli  18S5  mit  Rogar  aus  Kronau 
von  der  Küshütte  im  grossen  Pi^encathalc  über  die  Kri/wand  auf  den  Kri/.satlcl 
und  den  Kri:>,kopf,  zog  von  diesem  westlich  über  den  breiten  Felsgrat  des  in  die  Pi- 
Senca  in  furchtbaren  Wänden  abstürzenden  nördlichen  Randwalics  des  Kri/.kars, 
dann  längs  dessen  südlicher  Lehne  in  die  breite  und  langgezogene  Firnmulde  im 
Osten  unter  dem  Gipfclaulbau  des  Razor  und  nahm  diesen  dann  in  gerader  Rich- 
tung emporklettcrnd  über  den  NonJostgrat.  Den  Abstieg  nahmen  die  Ersteiger 
auf  dem  gleichen  Wege,  aber  in  der  einbrechenden  Dunkelheit  verstiegen  sie  sich 
in  den  mittleren  Partien  der  Kri^wand  und  mussten  die  Nacht  in  grosser  Höhe 
in  einer  engen  Felsnischc  verbringen.*)    Allein  diese  Route  über  die  Kri;^wand 


")  Kugy,  Z.  A.  V.  iSh3,  \ue  oben.  •)  Dr.  phil.  Otto  Sendtner,  Briefe  an  Mutius  von 
Tominasini,  im  itesii/c  des  städtischen  Museums  in  Triest.  Sendtner  botanisirte  1841/42  im  Auf- 
trage Tomniasini's  in  den  Julischen  Alpen  und  führte  bei  dieser  Gelegenheit  zahlreiche  Hochtouren 
aus.        »)  Bei  F.  Niggl  in  Görz.        *)  M.  A.  V.  1886,  i3. 
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bedeutet  einen  sehr  grossen  und  sehr  beschwerlichen  Umweg,  und  1888  kam  der 
Verfasser,  diesmal  mit  Andrej  Komac,  zum  zweiten  Male  in  den  Thalschluss 
der  grossen  Pi!5enca,  um  eine  directe  Ersteigung  über  die  Nordwände  des  Razor 
zu  versuchen.  Auch  diese  gelang.  Am  i.  Juli  wurde  nach  einem  zweimaligen  Bi- 
vouac  am  Nordfusse  des  Berges  in  directer,  sehr  steiler  und  schwieriger  Kletterei 
die  Nordostschulter  und  von  dieser  dann  auf  bereits  bekanntem  Wege  die  höchste 
Spitze  erreicht.')  Damit  war  der  kürzeste  Weg  auf  den  Razor  von  der  Eisenbahn- 
linie erötfnet,  aber  bei  der  bedeutenden  Schwierigkeit  und  Steilheit  der  Felsen  und 
der  enormen  Höhe  der  Razorwand  kann  er  nur  geübten  Felsgängern  empfohlen 
werden  und  ist  seither  nicht  wiederholt  worden. 

Die  kurze,  wilde  Klippenreihe,  welche  sich  vom  Razor  südwestlich  zum 
Trentathal  hinabsenkt,  enthält  keine  touristisch  bedeutenden  Gipfel.  Von  den 
Gemsjägern  der  Trenta  sind  ihre  ausserordentlich  steilen  Flanken  schon  häutig 
durchstiegen  und  ihre  kühngeformten  kanzclartigcn  Gratzacken  wiederholt  erreicht 
worden. 

Nördlich  an  den  Kri;^  schliesst  sich  der  breite  und  hohe  Querrücken  an,  der 
über  die  Rogica  25S4  m.  zu  dem  höchsten  Gipfel  der  Gruppe  zum  Suhi-Plaz 
2643  m.,  zieht.  Er  fällt  westlich  in  senkrechten  Mauern  in  das  Pi^encathal  ab,  öst- 
lich enthält  er  eine  Reihe  von  grossen  Hochkaren  und  senkt  sich  in  geringerer 
Steilheit  zur  Thalrinne  der  Vrata.  Hier  belinden  sich  die  ausgedehnten,  sehr  gemsen- 
reichen Jagdreviere  der  Herren  Galle  aus  Laibach;  die  Stände  reichen  bis  hoch 
an  die  fast  durchgehends  leicht  zugänglichen  Gipfel  hinauf,  und  dieses  ganze  weite 
Gebiet  ist  von  den  angestellten  Jägern  —  allerdings  auch  von  den  Wildschützen 
aus  der  Trenta  —  und,  anlässlich  der  grossen  Gemsjagden,  von  den  bergtüchtigen 
Jagdherren  und  ihren  Jagdgenossen  vielfach  durchstiegen  worden. 

Nur  der  Suhi-Plaz,  von  den  Kronauern  auch  äkrlatica,  tdie  Scharlachrothe» 
genannt,  dessen  breite,  thurmförmige  Gestalt  vom  Triglav  gesehen,  jenseits  der 
Vrata  einen  so  dominirenden  Rang  einnimmt,  behauptete  bis  zum  Jahre  1880  den 
Ruf  der  Unersieiglichkeit.  Die  ersten  ernstlichen  Versuche  zu  seiner  Ersteigung  unter- 
nahmen 1879  fast  gleichzeitig  Hermann  Findenegg  aus  Villach  von  Kronau,'') 
der  Verfasser  mit  Tozbar  von  Trenta  aus.*)  In  beiden  Fällen  wurde  bereits 
eine  bedeutende  Höhe  erreicht.  Findenegg 's  zweiter  Versuch,  von  der  Nordseite 
her  scheiterte  ziemlich  nahe  unter  dem  Gipfel  (ungefähr  2500  m.)  an  einer  un- 
überwindlichen Schartung ;  der  Verfasser  befand  sich  schon  damals  auf  dem 
richtigen  Wege,  aber  sein  sehr  vorsichtiger  Begleiter  Tozbar  bestand  an  der  ent- 
scheidenden Stelle  am  Fusse  eines  Riesenkamins,  oder  vielmehr  eines  ganz  schmalen 
und  äusserst  steilen  Couloirs,  welches  in  späteren  Zeiten  wiederholt  benützt  worden 
ist,  auf  der  Umkehr. 

Zum  zweiten  Mal  unternahm  der  Verfasser  die  Bergfahrt  am  23.  August  1880 
mit  einem  sehr  berüchtigten  Wildschützen  aus  dem  Trentathal  und  dem  jungen 
Andrej  Komac,  der  sich  damals  freiwillig  anschloss,  und  diesmal  gelang  es.  Die 
Ersteiger  zogen  über  das  Kriikar  und  die  Scharte  Vratica  zwischen  dem  Steiner 
und  dem  Kri2  an  den  Osthang  der  Rogica,  wo  in  einer  Fclshöhle  übernachtet  wurde. 
Tags  darauf  stiegen  sie  in  das  weite  oberste  Hochkar  Zadnji  Dovg  zwischen  der 


•)  M.  A.  V.  1889,  iy3.        *)  .M.  A,  V.  i»8o,  178.        •)  Kugy,  Z.  A.  V.  i883,  wie  oben. 
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Rogica  im  Süden  und  dem  Suhi-Plaz  im  Norden  und  erreichten  fiber  steile,  im 
oberen  Theile  von  Schnee  Qberlagerte  Schunhalden  den  Fuss  einer  groMen,  tief 

eingerissenen  und  schneeerfOllten  KUmm  in  der  SQdwand  des  Suhi-Plaz.  Sie  stiren 

in  dieser  ein  kurzes  Stück  empor,  dann  rechts  über  bruchige,  rothe  Felsen  und 
ein  Rand  heraus  bis  zum  grossen  Kamin,  unter  welchem  man  das  erste  Mal  um- 
gekehrt war.  Anstatt  diesen  zu  benützen,  was  das  Richtigere  gewesen  wäre,  hielten 
ne  tich  nun  links  and  ariieitetcn  sich  unter  grossen  Schwii»-igkeiten  Ober  die 
furchtbar  steil  aufgerichtete  Wand  empor.  Die  Kletterei  ist  an  dieser  Stelle  nicht 
lang,  aber  sehr  streng  und  ernst,  und  das  leiste,  schwierigste  und  sehr  exponlrte 
Stück,  eine  etwas  überhängende  Wand,  konnte  nur  durch  eine  äusserst  verwegene 
Leistung  d^^';  vorankletternden  K  o ni  a  c  genommen  werden.  Gleich  darül^er  wurde 
das  Terrain  ganz  leicht  und  man  erreichte  über  den  wildzerrissenen,  tr ummerbe- 
deckten Ostgrat  um  7  U.  morgens  die  Spitse.*) 

Als  zweiter  Ersteiger  folgte  im  Sommer  i883  der  Gall^'scbe  Jfiger  Gregor 
RabiC  vLiIgo  Grogr  aHein.  Dieser  ausgezeichnete  Kletterer  war  von  Moistrana  auf 
einer  sehr  schwierigen,  noch  nicht  näher  aufgeklärten  Route  auf  den  Gipfel  gelangt. 
Den  Abstieg  nahm  er  über  den  gegen  die  Vrata  abfallenden  Osigrat,  doch  tolgte 
er  demselben  weit  über  die  Stelle  hinab,  wo  ihn  die  ersten  Ersteiger  betreten  hatten, 
wandte  sich  dann  scharf  nach  rechts  und  erreichte  fiber  eine  Reibe  von  Bindern 
und  Kaminen  den  Zadnji  Dovg  auf  viel  leichterem  Wege  und  ein  bedeutendes  StOck 
unterhalb  des  Felseneinstieges  der  ersten  Ersteiger.*)  1884  wiederholte  der  Ver- 
fasser mit  Emil  Oblasser  aus  Triesr  und  Komnc  die  Tour;-'')  man  kam  aber  erst 
in  vorgerückter  Stunde  in  den  Zadnji  Dovg,  wollte  mit  dem  Suchen  des  Grogr'scben 
Weges  nicht  Zelt  verlieren  und  erklettole  die  Spitze  neuerdings  auf  dem  alten 
Wege  fiber  die  eminent  schwierige  Wand,  eine  Kleiierei,  die  nun  kaum  mehr 

wiederholt  werden  dürfte. 

Im  Mai  1885  erstiegen  die  Triglaviüluer  KlanLnIk  und  Skumauc-f^merc 
den  Berg  durch  jenen  wiederholt  erwähnten  Riesenkatnin,  der  kaum  einen  guten 
Sieinwuri  rechts  von  dem  Wege  der  ersten  Ersteiger  durch  die  Wand  emporzieht; 
sie  meinten  damit  den  Abstiegsweg  Grogr's  gefunden  zu  haben,  und  derselben 
Ansicht  war  auch  der  Verfasser,  als  er  Ende  Juni  1885  von  Klan£nik  begleitet, 
diesen  neuen  Weg  benützte. ^)  Im  Abstiege  begegnete  diese  Partie  oberhalb  des 
damals  schneeerffillren  Kamins  Julius  Prochaska  mit  Skumauc,  welche  die  sechste 
Ersteigung  durchführten.  Erst  spfiter  stellte  es  sich  heraus,  dass  dieser  Weg  mit 
jenem  Grogr's  nicht  identisch  sei.  Allerdings  fanden  die  auf  diesem  Wege  der 
Trigiavffihrer  nachfolgenden  Partien,  Vesel  mit  Skumauc  im  August  1889  und 
Gstirner  mit  Komac  im  September  i8gi')  im  Grunde  des  Couloirs  keinen  Schnee 
mehr  vor,  wodurch  zwei  schwierige  Steilstufen  freigelegt  waren,  immerhin  bot  er 
aber  gegenüber  dem  Anstieg  der  ersten  Ersteiger  einen  sehr  grossen  Vortheil, 

Im  Juli  1892  wurde  endlich  auch  die  Route  Grogr 's  von  dem  Verfasser 
und  Komac  festgestellt  und  der  Gipfel  auf  dieser  erstiegen.  Die  Partie  war  von 
Kronau  Aber  die  Kri2wand  und  die  Rogica  in  den  Zadnji  Dovg  gekommen,  bi> 
vouakirte  dort  im  letzten  Krummholz,  hielt  sich  am  nächsten  Morgen  bis  unter 


<)  Kiigy.  Z.  A.  V.  1883,  wie  ob«n.       *)  M.  A.V.  1S84»  iii.       ^  Etwnda.       ^  M.  A.  V. 

lb&6,  Ii.  M.  A.  V.  1892,  9. 
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die  Felsen  an  den  alten  Weg,  wandte  sich  aber  hier  im  Sinne  des  Anstieges  nach 
rechts,  östlich,  verfolgte  zunSchst  ein  fast  horizontal  verlaufendes,  stellenweise 
schmales,  doch  sonst  bequemes  Band,  stieg  durch  einen  leichten  Kamin  auf  eine 
schmale  Scharte  zwischen  der  grossen  Südwand  des  Suhi-Plaz  und  einem  vor- 
steheoden  Felsthurnif  jenseits  stets  nach  rechts  traversirend  durch  einen  ihnlichen 
Kamin  «deder  sttil  ab  und  gelangte  schliesslich  Gber  leichte  Schrofen  und  ein 
kurzes  Schneefeld  auf  den  Südostgrar  und  über  diesen  leicht  auf  die  Spitze.  Unter 
Vermeidung  jeglicher  Schwierigkeit  und  Gefahr  bietet  dieser  Weg  doch  Gelegenheit 
zu  einer  in  hohem  Grade  anregenden  Kletterei,  und  auf  ihm  wird  dieser  stolze 
Gipfel  nun  wohl  häufiger  erstiegen  werden. 

Eine  directe  Ersteigung  des  Sahi-Plas  vom  PiSencatbale  fiber  die  Nrndwand, 
wodurch  der  kfirxeate  Weg  von  Kronau  gegeben  wäre,  haben  der  Verfasser  und 
Komac  nach  Findenegg  zweimal  versucht,  dieselbe  ist  aber  bisher  nicht  gelungen. 

Die  wilden  Felsgrate,  die  dem  Suhi-Plaz  gegen  das  Savethal  vorgelagert  sind, 
vereinen  sich  mit  ihren  nördüclicn  Stcihnaucrn  zu  dem  wunderbar  schönen  Amphi- 
theater im  Hintergrunde  des  Martulüfgraben».')  Die  Kukova  2425  m.,  der  Lengen- 
felder  KrÜ  24.97  Ponica  2400  m.  und  die  nadelspitz  zulaufende,  schlanke  Py- 

ramide des  Spik  947  T  m.  sind  die  höchsten  Erhebungen  in  dieser  stannenerregenden, 
reich  gezinnren  Felsenmauer,  und  mit  Bewunderung  blicken  die  Reisenden  auf  der 
Bahnstrecke  I.aibach — Tarvis  zwischen  den  Stationen  Lengenfeld  und  Kronau  zu  den 
herrlichen  Linien  ihrer  Gipfclprofile  und  ihren  hellleuchtenden  Wänden  empor. 
Die  erste  touristische  Ersteigung  der  Kukova  wird  von  Johann  A^man,  Ortspfarrer 
aus  Lengenfeld  und  seiner  Gesellschaft  x88o,')  jene  des  Leageofdlder  Kri2  von 
Hjalmar  Arlberg  aus  Stockholm')  1889  in  Anspruch  genommen;  es  ist  kein  Zweifel, 
dass  diese  beiden  Spitzen  schon  lange  vorher  von  Gemsjägern  besucht  worden  sind. 
Alle  diese  Gipfel  sind  auf  den  bisher  üblichen  Wegen  vollkommen  leicht  ersteiglich.*) 

Nordwestlich  zieht  vom  Razor  ein  langer,  mit  scharfen  Klippen  besetzter 
und  in  der  Mitte  zur  unwegsamen  Scharte  Korita  eingesenkter  Grat  zur  Felsen- 
burg des  Prisnik  (slavisch  Prisanik)  2555  m.  Dieser  Berg  ist  ausgezeichnet  durch 
einen  besonder»  michtigen  Aufbau  und  durch  ein  prachtvolles,  halb  mit  Schnee 
erffiUtes  Fetsenthor,  welches  seinen  Gipfelgrat  durchbricht.  Von  Trenta  gesehen 
erhebt  er  sich  aus  einem  breiten,  schönbewaldeten  Sockel,  an  dessen  westlichem 
Fuss  der  Steig  über  den  V'räi«!-Sattel  herabzieht,  gegen  Norden  fällt  er  in  unge- 
heuren Wänden  ab,  und  die  grosse  Fronte,  die  er  gegen  den  westlichen  Zweig  des 
PiSencathales  kehrt,  ist  in  ihrer  mannigfachen  Gliederung  und  mit  ihren  vielen 
vorragenden  FelsthQrmen,  Erkern  und  SflUern  wirklich  bewunderungswfirdig  und 
von  gewaltigster  Wirkung. 

Der  Gipfel  des  Prisnik  ist  von  Kronau  fiber  den  VräiCsattel  und  die  West- 
scbulter  des  Berges  ebenso  von  Trenta  über  die  Kronauer  Alphüttc  leicht  zu  er- 
reichen; er  wurde  auch  schon  sehr  häufig  erstiegen,  und  die  touristische  Geschichte 
dieses  Berges  Usst  sich  heute  nicht  mehr  feststellen.  Aber  auch  jene  grosse  Nord- 


>)  A.  R.  von  Gariboldi,  «Schilderungen  lus  dem  Wunner  Thate,»  Laibaeher  Wocbenblatt 
1S84,  Nr.  194—202.  »)  Führerbuch  KlanOnik's.  *)  Oc,  A.  Z.  1890,  i3.  *)  Ucbcr  den  Spik 
siehe  Kugy,  M.  A.  V.  1H8C,  14  wie  obea.  Auch  Satt  schöne  und  ieicbte  Gipfel  ist  Uagi  Torber 

schon  touristisch  besucht  gewesen. 
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wand  ist  schon  wiederhott  von  der  Sohle  bis  zum  Gipfel  durchstiegen  worden,  zu- 
erst von  den  überaus  kühnen  und  unternehnienden  Pfadfindern,  den  Wildschötzen 
aus  der  Trenta,  dann  1889  von  Bois  de  Chesne  und  dem  Verfasser  mir  Andrej 
Konaac  und  dem  Flitscher  Bergführer  Murka 1893  von  den  Brüdern  Camillo 
und  Erich  Baumgartner  aus  Graz  mit  Komac.  Die  Directionslinie  fttr  den  An* 
stieg  bildet  auf  dieser  Seite  im  unteren  Theil  eine  steile,  breite  und  sehr  tief  ein« 
gerissene  Schneeklamm,  welche  hoch  in  die  Wand  hinaufreicht,  im  oberen  Theil 
eine  gerade  darfihcr  lie>^cndc  grosse  Mulde  mit  steilen  Schneelagern  und  schliess- 
lich darüber  ein  von  Kronau  dcullicli  sichtbares,  langes  schräges  Band,  welches  durch 
die  ganze  letzte  Giptelwand  des  Prisnil^  zieht.  Die  Tour  ist  sehr  lang,  ausser- 
ordentlich steil,  enthält  schwierige  Kletterstellen  und  wird  sehr  selten  gemacht 
werden. 

3.  Der  Hauptkamm  bis  zum  Jalouc  und  der 

F 1  i  t  s  c  h  e  r-  d  r  i  n  t  o  u  c. 

Jenseits  des  VriiCsatteb  erhebt  sich  der  Hauptkamm  zu  dem  breiten  Massiv 
der  Vdika  Dnina.   Dasselbe  scheidet  das  Tbal  dw  Trenta  vom  Plantcathale,  aus 

welchem  es  sich  mauerartig  erhebt.  Weniger  steil  dacht  es  nach  Süden  gegen  das 
Trentalhal  ab,  und  seine  giebeltörmigen  Gipfel  sind  von  dieser  Seite  leicht  erreich- 
bar. Die  Mojstroka  (slavisch  Mojstrovka)  2332  m.  und  2367  m.  und  der  Travnik 
aaoo  m.  sind  seine  bedeutendsten  Erhebungen,  jene  ab  östlicher,  dieser  als  west- 
licher Eckpfeiler.  Die  erstere  ist  von  Kronau  ziemlich  häutig  besucht  v^orden. 

Aus  dem  Planicathale  führt  längs  den  Nord-  und  Ostßanken  der  Mojstroka  ein 
sehr  schöner  Ueberganp  in  das  Trentathal,  aber  auch  aus  dem  obersten  Kar  der 
Pianica  ist  es  möglich,  über  eine  tiefe  Depression  im  Haupikamme  westlich  unter 
dem  Travnik  in  die  Trenta  zu  kommen.  Allerdings  handelt  es  sich  hier  um  eine 
zwar  kurze,  doch  sehr  steile  und  exponirte  Kletterei;  der  Einstieg  in  die  fast 
lothrecht  aufragende  Wand  geschieht  vom  Fusse  des  grossen  Jalouccouloirs  Ober 
ein  schräges,  plattiges  Band  und  kann,  wenn  der  Schnee  im  Couloir  stark  aus- 
geschmolzen  ist,  sehr  schwierig  werden.  Ein  steiler  Riss  führt  dann  weiter  in  die 
Höhe  bis  zu  einem  Felsioch,  aus  welchem  man  sich  rechts  um  eine  schwierige 
Ecke  auf  den  Grat  eaiporschwiogcn  muss.  Dieser  üebergang,  das  Travnikjoch, 
wurde  zuerst  1885  von  dem  Verfasser  und  Komac  gemacht,')  von  diesen  dann 
in  den  folgenden  Jahren  wiederholt  benützt,  um  auf  dem  kürzesten  Wege  von  der 
Bahnlinie  an  die  Ostscitc  des  Jalouc  und  unter  den  Pole  zu  kommen;  189t  sind 
hier  Raumgartncr  und  Bois  de  Chesne  in  die  Pianica  abgestiegen.  Der  Abstieg 
vom  Iravnikjoch  zur  Trentaalpe  und  in  die  Trenta  ist  ganz  leicht. 

Jenseits  des  Joches  richttt  sich  der  Hauptkamm  in  einer  gewaltigen  Plaiten- 
flucht  ganz  steil  auf  und  schwingt  sich  Ober  dem  kleinen  Jezercaplateau  zu  einer 
der  herrlichsten  Gipfelbauten  der  Julischen  Alpen,  zum  Jälouc  (slavisch  Jalovec) 
?655  m.  empor.  Drei  Thäler  führen  an  den  Fuss  dieses  ungemein  schrotTen  und 
wilden  Berges:  von  Norden  das  Ptanicathal,  von  Osten  das  Trentathal,  von  Westen 

*)  M.  A.  V.  1S90,  llit        *)  M,\.  V.  1680,  Ii. 


biyuizoü  by  GoOglc 


588 


Julius  Ku^. 


dM  Koritnicatbal.  Von  allen  drei  Seiten  gesehen  erscheint  er  als  ein  breites,  trotziges 
Mnrn;  !;cinc  gewnUigste  Felsenfronte  wendet  er  gegen  Untergang  dem  Manhart  und 

der  Predilstrasse  zu. 

Zuerst  gelangten  I  rentaner  von  Osten  her  aut  seinen  Giptcl  und  stellten  oben 
eine  Signalstange  auf.  Auf  der  Flitscher  Seite  galt  er  hinge  Zeit  als  iinersteiglich, 
bis  Michel  Cernutta  aus  Unterbreth  beim  Gemsentreiben  den  Zugang  von  dieser 
Seite  entdeckte  und  am  2.  August  1874  mit  Andreas  Stergulc  aus  Unterbreth  den 
Ingenieur  Carl  Wurmb  aus  Villach  von  der  Koritnica  aus  auf  den  Gipfel  führte.') 
Auf  dem  gleichen  Wege  folgten  1877  der  Verfasser  mit  Cernutta  und  Renda,') 
1879  Euriiiger  mit  Cernutta  Vater  und  Sohn  Barthl.^;  Die  Route  führt  von 
der  Schafalm  der  Koritnica  in  die  oberste  Thatstufe  und  Ober  Schutthalden  anter 
die  Winde  des  hier  nSidltch  streichenden  Hauptkammes,  von  hier  durch  «ine  sehr 
charakteristische,  schneeerfüllte  Runse,  dann  hoch  an  der  Berglehne  über  schmale 
Bänder  immer  nach  rechts  auf  die  breite  Kammdepression  nördlich  unter  dem 
Gipfelaufbau  des  Berges,  weiter  über  eine  kleine  Scharte  an  seinen  Wcstabsiurz 
und  über  plattige  Felsen  von  grosser  Glitte  und  Steilheit  zu  einer  tiefen  Rinne, 
die  von  der  Gratschane  nördlich  unter  dem  Gipfel  herabläuft.  Dieser  erhebt  «cb 
unmittelbar  darüber  in  einer  kecken,  homartigen  Klippe.  Der  Einstieg  in  diese 
Rinne  und  der  Ausstieg  auf  der  anderen  Seite,  der  sich  über  ein  schmales,  plat- 
tiges  Band  volLieht,  sind  sehr  schwierig,  und  die  ganze  1  our  ist  von  ernstestem 
Charakter.  Die  letzte  kurze  Strecke  über  Felsleisten  und  Bänder  bis  zum  Gipfel 
ist  dann  leicht. 

Am  16.  September  1878  erstieg  Dr.  Blodig  allein  den  Berg  von  Trenta  aus 

durch  die  Jczcrcaschlucht  auf  den  Sattel  südlich  unter  dem  Gipfel  und  über  den 
Südgrai,^)  im  Juli  1882  folgte  von  dieser  Seite  der  Verfasser  ipif  f'ozbar,*)  und 
diesen  leichteren  Weg  haben  in  den  folgenden  Jahren  die  Krsteigcr  des  Jalouc 
benützt,  wührcnd  der  Anstieg  aus  der  Korimica  einen  gewissen  unheimlichen  Ruf 
bewahrte  und  seither  auch  nicht  mehr  gemacht  worden  ist. 

Aber  der  leichteste,  einfachste  und  zugleich  kGrsnte  von  der  Bahnlinie 
aus  wurde  schliesslich  da  gefunden,  wo  man  ihn  am  wenigsten  vermuthet  hatte.*) 
Am  7.  September  18S4  erstiegen  der  Verfasser  und  Komac  vom  Thalschluss  der 
Planica  durch  das  grosse  Scbncecouloit  dieser  Seite  die  Jezercaterrasse  und  von 
dieser  über  den  Südgrat  die  höchste  Spitze.  Dieses  Couloir  ist  zwar  lang  und  sehr 
steil,  doch  bietet  der  ganze  Weg  bei  guten  Schneeverhiltntssen  keinerlei  nennen»- 
werthe  technische  Schwierigkeiten.^)  Die  Steinfälle,  die  auf  dieser  ersten  Tour 
beobacluet  wurden,  kamen  auf  den  späteren  nicht  mehr  vor  und  waren  lediglich 
vom  damals  liegenden  Neuschnee  verursacht.  Im  oberen  Theile  rücken  die  hohen, 
senkrechten  Wände  von  beiden  Selten  des  grossen  Couloirs  zu  einem  grossartigeo 
Felsentbor  zusammen,  und  die  ganze  fiberaus  ernste  Scenerie  sucht  in  den  Juttschen 
Alpen  ihres  Gleichen. 

>)  M.  A.  V.  1875,  34;  Jb.  Stcir.  G.-V.  IV,  1876,  70.  »)  Z.  A.  V.  1878,  70.  *)  M.  A.  V.  1880, 
lo3,  und  Gustav  Euriuger,  «Berg-  und  Thalfahrten  in  den  Julischen  Alpen,  1879»,  Tour.  Auch  a1« 
Separaubdruck  im  Selbstverläge  crschicoen.  ^  Privatmitthellui^.  *)  Z.  A.  V.  1 883,  407,  wie  oben. 
Den  Abiiicg  nahm  damtls  der  Verfasser  auf  neuem  Wege  über  die  Ostwnnd  des  Orebnik  zurSck 
zur  Treutaalp«.  ")  Z.  A.  V.  |883,  41U.  ^)  Der  An-  uad  Abstieg  kann  von  Kronau  aus  in  einem 
Tage  gcmaclil  werden.  M.  A.  V.  1884,  342, 
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1885  wurde  der  Jalouc  von  Prochaska,  1887  von  Gstirner,  beide  Male 
mit  Andrej  Komac,  von  der  Trenta  in  die  Planica  traversirt. 

Aus  dem  Q_uerrücken,  der  sich  am  Massiv  des  Jalouc  vom  Hauptkamm  süd- 
wärts ablöst,  erhebt  sich  jenseits  der  Gratköpfe  des  Ozebnik  und  der  Scharte 
Za  Gradom  festungsartig  der  Pelc  2356  m.  Sein  Gipfelgrat  ist  beim  Gcmscn- 
treiben  von  den  besten  Kletterern  der  Trenta  wiederholt  überschritten  worden. 
Am  5.  Juli  1891  wurde  diese  Spitze,  welche  die  Thäler  der  Trenta  und  Bauäica 
beherrscht,  vom  Verfasser,  bald  darauf,  am  8.  September,  von  Baumgartner  und 
Bois  de  Chesne,  beide  Male  mit  Andrej  Komac,  aus  dem  grossen  Kar  südlich 
unter  den  Mauern  des  Jaloucmassivs  von  der  Richtung  der  Scharte  Za  Gradom 
her  über  den  Nordgrat  erstiegen.  Dieser  ist  von  ausserordentlicher  Schürfe  und 
wurde  stellenweise  im  Reitsitz  passirt;  eine  sehr  luftige  Gratscharte  mit  brüchigem 
Gestein,  knapp  unter  der  höchsten  Spitze,  ist  die  bedenklichste  Stelle.*) 

Auch  der  Grintouc,  Flitscher  Grintouc  (slavisch  Grintovec)  2850  m.,  der 
mit  seiner  schönen,  regelmässig  geformten  Stutzpyramide  imponirend  im  obersten 
Thalschlussc  der  Trenta  steht,  ist  zuerst  von  Gemsjägern  aus  der  Trenta  erstiegen 
worden.  Im  August  1881  erreichte  der  Verfasser  mit  Tozbar  die  Spitze,  von 
der  nördlich  darunter  liegenden  Scharte  nach  rechts  einsteigend  über  Bänder  und 
durch  eine  steile  Rinne  mit  sehr  brüchigem  Gestein  in  der  Höhe  der  Westwand.*) 
Im  August  1888  folgte  Bois  de  Chesne  mit  Komac  von  der  gleichen  Scharte, 
kletterte  jedoch  links  an  der  Nordwand  empor  und  hatte  hier  grössere  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.  Der  Berg  ist  dann  nochmals  vom  Verfasser  und  von  Baum- 
gartner erstiegen  worden,  zählte  jedoch  zu  den  schwierigeren  Gipfeln  der  Trenta. 
Im  ersten  Frühling  iSgS,  am  2.  April,  erötinete  Bois  de  Chesne  mit  Komac 
einen  neuen,  leichten  und  kurzen  Anstieg  direct  von  SotJa,*)  der  wohl  geeignet 
sein  wird,  diesem  mächtigen  und  vermöge  seiner  centralen  Stellung  im  System  der 
Julischen  Alpen  besonders  aussichtsreichen  Berg  eine  allgemeinere  Beachtung  und 
stärkeren  Besuch  zuzuführen.*) 

Die  sehr  steilwandigen,  hohen  Grate,  die  vom  Grintouc  nordöstlich  und  süd- 
westlich streichen,  enthalten  keinerlei  Gipfel  von  touristischer  Bedeutung.  Jener 
erstere  gipfelt  in  der  Verevica  und  im  Srebrnjak,  um  dessen  Fuss  sich  das  Thal 
der  Trenta  krümmt  «ähnlich  dem  Ende  eines  Schäferstabes»;  der  südwestliche  Zug 
endet  oberhalb  Flitsch  mit  dem  zuckerhutförmigen  Svinjak. 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  langen  Gral,  welcher  die  Thäler  der  Baufiica  und 
Koritnica  von  einander  scheidet.  Seine  Gipfel  sind  von  der  Südostseite  ersleiglich, 
während  er  nordwestlich  dem  Predil  zu  in  der  viel  bewunderten  «Bretherwand» 
abstürzt.  Die  Schilderung  einer  Ersteigung  des  botanisch  interessanten  Moreä  in 
diesem  Zuge  verötlentlichte  Sendtner  1842  in  der  botanischen  Zeitung  «Flora».'^) 

')  Bisher  nicht  publicirt.  *)  .M.  A.  V.  1881,  io6.  *)  Von  So(!a  (Iber  die  So^aalpc  und  durch 
eine  weile  Mulde  im  Nordosten  auf  die  Scharte  zwischen  dem  Vorgiplcl  Punkt  2151  und  dem  höchsten 
Gipfel,  dann  auf  diesen  Ober  den  Södwcsigrat.  *)  Der  Klitschcr  Grintouc  wurde,  wie  nachträglich  con- 
staiirt  werden  lionnte,  schon  im  September  i«68  touristisch  von  der  Bauäic.i  nach  SoJa  traversirt.  Eduard 
Taucer  aus  Tricst  führte  diese  Tour  mit  Johann  Mlckii.4  aus  Klitsch  durch,  ohne  sie  jedoch  zu  publi- 
ciren,  und  »eine  Route  scheint  im  Anstiege  mit  dem  ersten  Wege  des  Verfassers,  im  Abstieg  mit  jenem  ^ 
Bois  de  Chesnc's  vollkommen  übereinzustimmen.  Dieser  letztere  wurde  18(18  oder  1869  nochmals  von 
Luigi  Juch  AUS  'Iricst  im  An-  und  Abstieg  benutzt.  S.W,  II,  Regensburg  1842,  Nr.  28— jü.  y 
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4.  Die  Manhart  Gruppe. 

Vom  Jalouc  sieht  der  Hauptkamm  n(}rdlich  sur  2agica,<)  wendet  sich  dann 
in  spitzem  Winket  nach  Westen  und  erreicht  im  Hohen  Manhart  2678  m.  di« 

«weithöchste  Erhebung  im  östlichen  Theile  der  Julischen  Alpen, 

Eine  touristische  Geschiciile  des  Manhart  h'isst  sich  heute  niclit  niehi  fiviren. 
Ik-mcrkt  auch  Freyer,-»  der  den  ßcrg  iSid  cr.siieg,  ccs  hcdiiric  ruhigen  Geblütes, 
um  Jessen  Scheitel  vun  der  Nordscite  zu  erklimmen»!  ^^'^^  dennoch  seine  Er- 
steigung niemals  nennenswerthe  Schwierigkeiten  bereitet,  und  sein  Gipfel  muss 
schon  in  alten  Zeiten  von  Schafhirten  und  Gemsjügern  oft  betreten  worden  sein. 
Vor  Erbauung  der  Manharthüttc  durch  die  Section  Villach  1^74/75^)  wurde  ge- 
wöhnlich in  der  -iRothen  Wand  oder  in  der  «Heuwand»  übernachtet.*)  Schon 
j866  wird  in  der  Literatur  einiger  Wegverbesserungen  erwähnt,  welche  die  Direc- 
tion  der  Raibier  Gewerkschaft  durch  Sprengungen  an  den  schlechteren  Stellen 
hatte  vornehmen  lassen;*^)  ein  sicherer  Steig  wurde  1885  von  der  Section  Villach 
bis  auf  die  Spitze  hergestellt. 

Der  Kleine  Manhart  2506  m.,  eine  östlich  vom  'I'ravniksattel  äusserst  schrotf 
aufragende  Klippe,  wurde  von  diesem  aus  am  i3.  September  1891  von  Bois  de 
Chesne  und  dem  Verfasser  mit  Andrej  Komac  zuerst  erstiegen.  Von  der  schmalen 
Gipfelkrone  genossen  die  Ersteiger  einen  grossartigen  Blick  auf  die  Nordabstfirsc 
des  Hohen  Manhart.  Den  Abstieg  nahmen  sie  Ostlich  über  eine  schwierige  Gratstufe. 

Die  Gipfel  der  Gntrficken,  die  vom  Massiv  des  Manhart  nfirdlich  und  west- 
lich ausstrahlen,  haben  keine  touristische  Bedeutunjj  erlangt.  Sie  gruppiren  sich 
von  Tarvls  gesehen  in  sehr  malerischer  Weise  um  ilen  Manhart,  di-'-  ^i;-  iv'waUit; 
übciiagt.  Die  höchsten  und  beachtenswcrthcstcn  beiluden  sich  im  Zuge  acr  Ponca, 
welcher  zwischen  den  ThSlern  der  Planica  und  der  Weissenfelser  Stxn  steht;  der 
bekannteste  ist  ohne  Zweifel  der  FQnlspits  bei  Ratbl.  Die  NomencUtur  dieser 
Gruppe  ist  noch  vielfach  verworren  und  auch  ihre  Einzeichnuog  in  die  Spectal- 
karte nicht  fehlerfrei. 


in.  Raccolana  Gruppe. 

I.  Die  Wischberg  Gruppe. 

Die  erste  Ersteiijung  des  Wischberges  266g  m.,  von  der  wir  Kenntniss  haben,*) 
geschah  in  den  Füni/.igerjahren  von  Raibl  aus  über  die  Südwände  von  der  Richtung 
der  Mosesscharte  her.    Die  Ersteiger  waren  Andreas  Wenzel  vulgo  Exl  aus  Raibl 

Auf  vier  SpcLi.<.lk;ir!c  mit  2J4^  Mclcr  .;oiii'l.  Dertüpfe!  .'|?!  Meter  iler  Kiiric  t  :2;.(»r>  wurde 
tnurisüsch  2uci-sc  von  Dr.  Schonkii  &amoii  trau  und  Gütirncr  aun  Vitlach  mit  AnioD  und  Irauz 
Strukl  MUS  Breth  «m  39.  Juni  1893  cnticgea.  *)  MuiuKripte,  wie  oben.  *)  1882  duicb  Sturm 
/erstört,  iSK3  wieder  hcrgcslelU.  ')  Altons  von  Puvich,  «Kine  Krsteu;ung  des  Mangert»,  Jb.  Oc 
A.  V.  tüoO,  i<>o;  J.  MülUret,  «Der  Hohe  Maogert»,  Z.  D.  A.  V.  1809,70,  556.  Pavich,  wie  obco. 

*)  cDer  WUchbcrg  in  Kirnten»;  Tour.  IV,  1872,  11 3. 
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und  Fdrster  Langer.  Auch  Wolfsbacher  Genasen jdger  erreichten  den  Gipfel  des 
Wiichberges  nach  Ueberschreitung  der  Mosesscharte  über  die  Felsen  der  SQdseite,  und 

Oberhaupt  scheint  derselbe  vor  seiner  ersten  touristischen  Ersteigung  am  17.  Sep- 
tember 1871  durch  Gustav  J3ger  mit  Exl  und  Thomas  Oman  wiederholt  berretcn 
worden  zu  sein.  Jäger  stieg  von  der  Fiscbbachalm  an,  wandte  sich  aber  von 
der  Karnica  nicht  wie  seine  Vorgänger  nach  links  der  Mosesscharte  zu,  sondern 
hielt  sich  Astlich  liings  den  stellenweise  fiberhftngenden  Winden  der  Gamsmutter 
auf  bis  dahin  noch  unbetretenem  Terrain.  Dieser  neue  Weg  durchquerte  —  nach 
Jägcr's  Renennungen  die  steile  Wand  des  «Unteren  Karnicadaches>,  führte 
durch  den  »Gamsmutter-Tunneh ,  dann  über  das  Obere  Karnicadach»  zum 
«Letzten  Tropfen»,  von  hier  ohne  weitere  Schwierigkeiten  über  die  grosse  Schutt- 
halde dieser  Stitt  auf  die  Scharte  östlich  unter  dem  Gipfcigrat  und  Uber  Schutt 
und  Binder  auf  die  Doppelspitze.  Im  Abstieg  hielt  sich  die  Partie  an  die  gleiche 
Route,  machte  nur  oberhalb  des  «Oberen  Karnicadaches»  eine  kleine  Variante 
durch  einen  Kamin  und  eine  sehr  charakteristische  Höhle,  die  «Kuchel»,  und  stieg 
vom  Gamsmutter- Tunnel»,  ohne  das  -Un'crc  Karnicadach»  zu  durchqueren,  di- 
recc  südlich  in  das  Kar  ab.')  Ueber  Aare^^ung  Jäger "s  wurden  die  schlechteren 
Stellen  dieses  neuen  Weges  mit  Stufen,  Klammem  und  Seilen  gut  gangbar  gc- 
madit.*)  Diese  erste  Stsiganlage  konnte  1874  eröffnet  werden,  verfiel  jedoch  in 
der  Folge  wieder.  Erst  die  dankenswerthcn  Arbeiten  der  Section  Villach  1880, 
die  Erbauung  der  Wischberghütte  unter  der  sogenannten  »Traufwand»  und  die 
Herstellung  des  neuen,  bequemen  Steiges  bis  zur  Spitze  haben  diesem  hervor- 
ragend schönen  Aussichtsgipfel  den  verdienten  Besuch  zugeführt. 

Auch  von  Norden  aus  dem  Thale  der  Seissera,  in  welches  er  mit  schlanken, 
hellglänzenden  Zinnen  blickt,  ist  der  Wischberg  erstiegen  worden.  Am  23.  Juli  1893 
durchstieg  der  Verfasser  mit  Andrej  Komac  und  Kandutsch  aus  ^^'oI^sbach, 
einer  dem  Letzteren  im  unteren  Theile  bekannten  Route  tolgend,  von  der  Studence*) 
■dun  die  Westmauern  des  Berges,  eneichtc  seinen  südlichen  Gipfelgrai  durch  einen 
grossen  Schlusskamin,  der  ihn  knapp  unter  der  Gratlinie  tunnelartig  durchbricht, 
und  stieg  dann  über  bequeme  Bänder  leicht  zum  Doppelgipfel  empor.^)  Wenige 
Wochen  später  folgte  Gstirner  mit  io2e  Komac  auf  dem  gleichen  Wege. 

Die  beiden  sehr  hohen  Scharten,  welche  sfidüch  unter  dem  Wischbergmassiv 
in  sehr  grosser  Steilheit  von  der  Spranje  an  seine  Süd-  und  Westseite  lühren,  sind 
schon  in  älteren  Zeiten  von  Gemsenjägern  überschritten  worden.  Die  höhere  nurd- 
liche  heisst  richtig  Mosesscharte  aaog  m.,  die  südliche  Birenlahnscharte.*) 
Die  zwischen  den  beiden  stehende  Kast  rein  spitze  9494  m.  wurde  am  aa.  Juli  1893 
von  Gstirner  von  der  Mosesscharte  zur  BSrenlahnscharte  traversirt. 

Durch  einen  schmalen,  tiefen  Gratriss  vom  Wischberg  getrennt,  erhebt  sich 
östlich  in  äusserst  sciirotlcn  Wanden  die  Gamsmutter  circa  2500  m.  Sie  galt 
bei  den  Raiblern  als  unersteiglich,  und  wiederholte  Ersteigungsversuche  von  der 
Wischbergseite  her  waren  an  jenem  Gratriss  unmittelbar  unter  dem  Gipfelthurm 

*)  Tour,  me  obsa.  Sidie  ferner:  Gustav  Jäger,  cDer  Tourisienfilhm-  im  fUnalthal».  Tour. 

IV,  1S7:,  Nr.  9—18.  ^  Die  Geldmittel  wurden  durch  Sammliinf;  aufgebracht.  *)  Quellenkar. 
*)  M.  A.  V.  i^g  ^,  29  \  In  der  Spccialkartc  mit  Spranje-  und  Mo^crscban«  bezcubaeu  That»äciiKch 

hcisäi  die  .Moicsschartc  bei  Ucn  W  olübachcro  «Hintere  Spraojcscharic* ;  MosexKtwrt«  iat  jeJcnfallf  in%. 
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gescheitert.  Ihre  erste  Ersteigung  gelang  am  28.  Juni  t886  dem  Verfasser  mit 
Rudolf  Baumgartner  aus  RaibL    Dieselben  stiegen  aus  dem  Graben  zwischen 

Wischberg  und  Gamsmutter  durch  ein  sehr  steiles,  schmales  Schneecouloir  in  den 

üratriss,  und  da  der  SchiiLe  damals  sehr  Imch  lag,  war  es  ihnen  leicht,  nach  rccfns 
über  brüchigen  Fels  herausEuklcttLrii.  OluThalb  der  f;rü>'ien,  überhangenden  Gains- 
mutterwand  traversirien  sie  nun  nach  rechts  und  erreichten  in  iiürzester  Zeit  die 
Spitze.*) 

Bedeutend  grössere  Schwierigkeiten  und  eine  viel  ernstere  Situation  fand  in 
jenem  Couloir  die  folgende  Partie  Dr.  Baumgartner  mit  dem  gleichen  Führer  am 

2g.  Juli  1890,  da  der  Schnee  tief  ausgeschmolzen  und  in  der  schlechtesten  Be- 
schaffenheit war.  Sie  konnte  nur  mit  grosser  Anstrengung  und  nach  Anbringung 
eines  Eisenstiftes  aus  der  schmalen  und  sehr  tiefen  Kluft  rechts  herausklettern 
und  sah  sich  schliesslich  ob  des  gefShrlichen  Zustandes  des  Schnees  veranlasst,  die 
Ersteigung  aufzugeben.^ 

Auf  einem  bedeutend  leichteren  Wege,  der  für  die  Folge  einzuhalten  sein 
wird,  kamen  am  30.  Mai  iSgS  Dr.  Schon ka  sammt  Frau  aus  Villach  und  Gatirner 

mit  Jo2e  Komac  und  J.  Pinter  aus  Raibl  auf  die  Spitze.  Diese  Partie  stieg 
aus  der  oberen  Karnica  durch  die  grosse  Schneeklamm  zwischen  Gamsmutter  und 
Thurm  an,  erreichte  zuerst  nach  rechts  den  üipleJ  des  Letzteren  —  erste  Er- 
steigung —  und  dann  über  den  Grat  leicht  die  Gamsmutter.  Dieser  Anstieg  wird, 
wenn  im  Spätsommer  der  im  Grunde  der  Klamm  liegende  Schnee  ganz  w^e- 
schmolzen  ist,  zwar  etwas  schwieriger,  doch  lassen  sich  die  dann  blassgelegten 
Steilstufen  nach  links  in  der  Wand  umgehen.') 

Oestlich  vom  Thurm  und  von  der  scharten  Gratklippe,  die  knapp  neben 
diesem  im  Hauptkamm  steht,  erhehr  sieh  lireir  und  wild  zerklüftet  die  Kaltwasser- 
Gamsmutter  2522  m.  Dieselbe  bildet  den  Östlichen  Eckpfeiler  des  eigentlichen 
Wiscbbergstockes  und  füllt  nördlich  und  nord<!«tlich  mit  gewaltigen  Steilmauern 
in  die  obersten  Kare  der  Wotfsbacher  Karnica  und  des  Kaltwasaergrabens  ab.  Sie 
wurde  am  29.  Juni  1886  von  dem  Verfasser  mit  Komac  von  der  Kaltwasser- 
schartc  aus  über  ein  breites  S^huttband  und  durch  eine  steile  Schneeklamm,*)  am 
18.  Juni  iSg3  von  Gstirner  mit  Josef  Guldenhrein  aus  Wolfsbach  auf  dem- 
selben Wege  erstiegen;^)  bei  der  relativ  leichten  Zugänglichkeit  dieser  Spitze  ist 
es  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  bereits  in  früheren  Zeiten  von  Gemsjägero 
erreicht  wurde. 

Jenseits  der  Kaltwasserscharte  erhebt  sich  aus  dem  Hauptkamm  die  Korapitze 
«371  m.  Sie  wurde  bereits  1876  oder  1877  vom  Jäger  Miller  aus  Kaltwasser  er- 
stiegen, galt  aber  in  Raibl  immer  nnch  für  unersTciglicli.  Im  August  1890  wurde 
diese  sehr  schöne  Spitze  von  Bois  de  (.hesne  und  dem  Verfasser  mit  Andrej 
Komac,  im  üctober  desselben  Jahres  von  dem  Verfasser  und  Komac,  im  Sep- 
sonber  1893  von  Gstirner  mit  Jo2e  Komac  erreicht,  jedes  Mal  im  Idditen  di- 
recten  Anstieg  aus  dem  obersten  Karnicakar  der  SOdwestseite  durch  einen  breiten 
Graben  zu  einer  Scharte,  dann  rechts  heraus  auf  den  Gipfelgrat. 


*)  M.  A.  V.  1886,  329.       ^  PrivtlB  Mltthenung.  M.  A.  V.  1S93,  29a       ^  M.  A.  V. 

1886,  :j3o.        *\  Private  Mlttheiluog. 

ErschlicMui^  der  OtUkpen.  111.  Bd.  38 
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Es  folgen  im  Hauptkanim  gegen  Osten  immer  noch  in  grosser  Wildheit  die 
Leiterspitze  ca.  2250  m.  —  von  Gstirner  mit  iole  Komac  am  4.  September  i8g3 
von  der  Korscharte  aus  zuerst  erstiegen  — ,  jenseits  der  Weissenbachscharte  der 
Schönkopf  2054  m.  und  die  Hochstelle  2007  m.,  beide  wiederholt  von  Hirten  und 
Jägern,  touristisch  zuerst  1893  von  Gstirner  betreten,  der  auch  die  Nomenclatur 
dieses  Theiles  feststellte.  Dann  senkt  sich  der  Kamm  tief  zur  Raibler  Scharte. 
Jenseits  derselben  steht  als  Schlussstein  der  schöne,  erzreiche  Königsberg. 

Südöstlich  von  der  Korspitze  und  von  dieser  durch  die  Korscharte  getrennt, 
ragt  aus  einer  Reihe  niedrigerer  Spitzen  ein  hoher  Felsthurm  von  ausserordentlicher 
Steilheit  und  Schönheit  auf.  Es  ist  dies  die  Höchste  Weissenbachspitze,  ca. 
23oo  m.  Wurmb,  der  erste  touristische  Ersteiger  des  Jalouc,  erzählt')  von  drei  er- 
folglosen Versuchen,  die  er  gemacht  habe,  die  höchste  Spitze  zu  erklimmen;  in  Raibl 
galt  sie  für  unersteiglich.  Am  2.  August  1886  führten  der  Verfasser  und  Komac 
von  der  Scharte  südwestlich  unter  dem  Gipfelthurm  durch  einen  grossen,  kaminartigen 
Riss  in  der  breiten  SÜdwestmauer  die  erste  Ersteigung  aus.')  Am  21.  Mai  1893 
wurde  die  Weissenbachspitze  zum  zweiten  Male  von  Gstirner  mit  Joi.e  Komac 
auf  einem  Wege  erstiegen,  der  bis  auf  kleine  Details  mit  jenem  der  ersten  Ersteiger 
identisch  ist. 

Von  der  Kaltwasser-Gamsmutter  zweigt  nach  Norden  ein  bedeutender  Ast  ab, 
dessen  Gipfel  jedoch  keine  erhebliche  Höhe  erreichen  und  auch  keine  touristische 
Bedeutung  erlangt  haben,-'')  Der  dem  Wischberg  nördlich  breit  vorgelagerte  Grosse 
Nabois  2315  m.  ist  bisher  nur  einige  Male  von  Jägern  erstiegen  worden. 

2.  Der  Jof  (Icl  Montasio  (Hramkofcl)  2755  ni. 

Der  Montasio  ist  der  zweithöchste  Berg  in  den  Julischen  Alpen,  der  höchste 
in  deren  westlichem  Theil.  Kr  ist  um  mehr  als  100  Meter  niedriger  als  der  Tri- 
glav,  aber  an  Grossartigkeit  und  Majestät  des  Aufbaues  und  der  Formen  ist  er 
ihm  ebenbürtig,  wenn  nicht  überlegen.^) 

Mächtig  über  den  anderen  Bergen  emporragend,  erhebt  er  sich  mit  seinen 
SÜdHanken  festungsartig  aus  dem  grünen  Weideplan  der  Pecolalmcn.  Nordwestlich 
blickt  er  als  breites,  gezinntes  und  schnceumkränztes  Horn  von  dominircndcr  Höhe 
über  den  finsteren  Thürmen  des  Massivs  in  die  Tiefe  des  Dognathales  und  er- 
innert, von  hier  gesehen,  in  seinem  gewaltigen  Bau  an  jenen  des  Matterhorns  von 
der  italienischen  Seite.  Aus  der  Scissera,  die  an  seinen  Nordfuss  zieht,  erhebt  er 
sich  in  fürchterlichen  Wänden. 

Die  Ehre  der  ersten  Ersteigung  des  Montasio  gebührt  Hermann  Findenegg 
aus  Villach.'')  Er  kam  1877  zuerst  an  die  Nordseile  nach  Wolfsbach,  am  Eingange 

')  Jb.  Stcir.  G.-V.  1876,  IV,  60-61.  »)  .M.  A.  V.  188(1,  254.  ')  la  diesem  Zuge  stehen 
die  Seil walbenspiizen,  deren  liöclistc  lourisiisch  oocti  nicht  crMiicijen  wurde,  und  der  ilui  oder 
Steinerne  Jäger  2079  m.  l-'indenegg,  Z.  A.  V.  1879,  374.  Nördlich  daran  lehnt  sich  der  viel- 
besuchte, aussichtsreiche  Luschari.  *)  Siehe  bezüglich  des  Namens  dieses  Ikrgcs:  II.  Kindcnegg, 
Z.  A.  V.  1879,  368  und  Ci.  A.  Ronchi,  «L'na  gita  al  Montasio  attravcrso  i  sccoli  e  Ic  pcrgameae», 
Cronaca  Soc.  Alp.  Friulana  i883,  131.        ^)  Z.  A.  V.  1879,  368. 
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in  die  Seitte»,  hörte  hier,  du»  der  Berg  von  dieser  Seite  unerBttiglich  lei,  und 
beBchlo»,  von  Süden  anzugreifen.   Am  i8.  August  1877  erreichte  er  denn  mit 

Antonio  Brussotier  den  jungfräulichen  Gipfel  in  acht  Stunden  von  Nevöa.  Von 
der  Scharte,  die  nordwestlich  von  den  Almhütten  von  Parte  di  mezzo  knapp  unter 
den  hier  senkrecht  abbrechenden  Wanden  des  Moniasio  liegt,  umgingen  die  ersten 
Ersteiger  auf  uti  nur  schmalen  Bändern  die  Nordwesttlanken  des  Berges,  bis  sie 
Über  dem  Dognagraben  standen,  und  erstiegen  dann  in  mehrstündiger  anstrengender 
Kletterei  durch  steile  Rinnen  und  Kamine  den  Gipfelgrat  und  Uber  diesen  die  höchste 
Spitze.  Die  Aussicht  war  vollkommen  rein;  auf  der  Spitze  fanden  sich  Iceinerlei 
Spuren  menschlicher  Anwesenheit  vor. 

Vorher  hatte  Giovanni  Hocke  aus  Udine  einen  brsteigungsversuch ')  ge- 
macht. Begleitet  von  Ceria  aus  Udi»  und  Giovanni  Petamosca  errdchte  er  am 
ag.  Juli  1877  den  östlichen  Vorgipfel  des  Montasio,  die  Spitze  des  Vert  Montasio 
263o  m.,  von  wo  ihm  der  weitere  Aufstieg  fiber  den  grossen  Grat  auf  die  höchste  Spitze 
des  .löf  unmöglich  erschien.  Am  3i.  .\ugust  1^77  erstieg  dann  Hocke  als  Zweiter 
die  höchste  Spitze  mit  Antonio  (-aselotti  aus  üdinc  und  Ciiu^epre  und  Antonio 
Pesamosca.  Sic  schliefen  im  Freien  ungefähr  3oo  Meter  obcriujb  der  AinihütlCQ 
von  Pecol  und  erreichten  in  fQnf  Stunden  glücklich  die  Spitze  auf  dem  Wege  der 
ersten  Ersteiger.  Und  am  19.  Juni  1878  führte  Hocke  mit  Dr.  Luciano  Cam- 
piutti  und  den  gleichen  Führern,  trotz  Neuschnees,  die  dritte  Ersteigung  des 
stolzen  Gipfels  aus.  Auch  diesmal  wurde  in  einer  Höhle  oberiialb  der  Almhütten, 
ungefähr  23oo  m.  über  dem  Meere,  übernachtet. 

Es  folgten  am  i.  August  1878  Prof.  Dr.  Ottokar  Cbiari  aus  Wien  und 
Prof.  Dfirr  aus  Klagenfurt  mit  Osvaldo  Piussi  detto  Fabo.*)  Diese  Partie  drang 
von  der  Alpe  Larice  aus  schief  aufwärts  nach  Westen  gegen  jenen  Theil  des  Berges 
vor,  welcher  östlich  unter  den  *  Verdi»  liegt,  .\nfangs  geneigt,  den  Weg  zu  ver- 
suchen, welchen  die  Italiener  bei  dem  ersten  Ersteigungsversuche  ohne  Erfolg  ein- 
geschlagen hatten,  sahen  sie  sich  schliesslich  doch  genüthigt,  gleichfalls  wieder  auf 
den  alten  Weg  einzulenken,  den  Berg  auf  dem  grossen  Bande  zu  umgehen  und 
die  grosse  Schlucht  an  der  Nordseite  zu  benOtzen.  Sie  erreichten  die  Spitze  in 
fünf  Stunden  von  der  Alpe  Cregnedul. 

Noch  hatte  Niemand  den  Montasio  gemessen,  und  daher  kam  es,  dass  in  den 
Reisehandbüchern  seine  Hohenangaben  zwischen  238o  und  2»Soo  m.  schwankten. 
Da  unternahmen  Canurutti,  Kechler  und  neuerdings  Hocke  am  12.  Juli  1S80 
die  fünfte  Ersteigung  mit  Carlo  Pesamosca  detto  Löf  und  Rico  Cont,^)  er> 
reichten  die  Spitze  in  6  Stunden  von  Pecol  aus,  und  der  bei  dieser  Gelegenhüt 
vorgenommenen,  wenn  auch  noch  nicht  vollständig  genauen,  so  doch  annlhemd 
richtigen  ersten  Aneroidmessung  Cantarutti's,  welche  2790  m.  feststellte,  ver- 
dankte man  die  Ueberzeugung,  dass  es  sich  ihatsächlich  um  deo  aweithöchsten 
Berg  der  Juliächen  Alpen  handle. 

Am  3r.  Juli  1880  erstieg  Giacomo  di  Brazzä  Savorgnan  zum  ersten  Male 
den  Montasio  in  3'/«  Stunden  von  Pecol;  am  12.  August  1880  wurde  die  Tour 
neuerdings  von  Brazzd,  dann  von  Attilio  Pecile  und  Prof.  Giovanni  Marinelli 


*)  CronacaSoc.  Alp.  Friulana  iH8i,  68.        *)  Z.  A.V.  1879,  371.        *)  Qiv.  Kechler,  «Gioc^ 

nalc  Ji  Ldini;»,  iJitk),  Nr.  17U  — 172. 
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mit  Rico  Cont  und  Löf  in  47«  Stunden  von  Pecol  gemacht,  und  diesmal  ergab 

die  genaue  Barometermessung  Marine]  Ii 's  2755  m. 

Im  October  1881  nahm  dann  Brazzd  den  Gedanken  der  ersten  italienischen 
Ersteiger  auf,  den  Berg  von  Osten  her,  über  die  sogenannten  *  Verdi  ')  und  den 
grossen  Grat  zu  ersteigen.  Es  gelang  ihm  die»  zwar  dumals  noch  nicht,  denn  ein 
nicht  breiter,  doch  tiefer  Riss  in  dem  messerscharfen  Grat  erschien  ihm  ohne 
tttuerste  Geflhrdung  der  Partie  und  ohne  kQnstliche  Hilfsmittel  unübersteiglich, 
aber  mit  richtigem  Blick  erkannte  er,  daas  diese  Stelle  mit  wenig  Mfihe  und  Aus- 
lage leicht  passirbar  gemacht  werden  könne,  und  über  seine  Initiative  nahm  die 
Societa  Alpina  Friulana  die  Herstellung  jenes  Steiges  in  Angrifl',  welcher,  fast 
durchgehends  in  den  Felsen  gehauen,  von  den  Verdi  längs  dem  grossen  Grate 
führend,  die  Ersteigung  des  Berges  in  hohem  Grade  erleichtert  und  heute  allen 
Ersteigern  des  Montaaio  dient.  Er  war  bereits  1882  fertiggestellt  und  wurde  von 
G.  A.  Ronchi  und  General  Esio  de  Vecchi  am  5.  und  6.  August  1883  als  den 
ersten  Touristen  benötzt.*) 

Den  Abschluss  der  so  verdienstvollen  Arbeiten  der  Societi^  Alpina  Friulana 
bildete  die  Erbauung  des  Ricovero  Qumtino  Sella  ■'')  in  der  Felswand  csotto  i  Dis- 
teis»,  eine  Stunde  oberhalb  der  Pecolalmen  in  einer  Meere«höhe  von  ig3o  m.,  im 
Jahre  1884  und  seither  haben  sich  die  Ersteigungen  dieser  schönen  Spitze  all« 
jihrlich  vermehrt.^) 

Aber  noch  ein  anderes  Problem  hat  Brazzd  gelöst:  die  Ersteigung  des 
Moiitasio  vom  Dognathal.  Bereits  i88t  hatte  er  in  sehr  vorgerückter  Jahres- 
ztih  den  ersten  Versuch  von  dieser  Seite  gemacht,  und  es  war  ihm  damals  schon 
gelungen,  ziemlich  hoch  z\x  kommen  und  das  sogenannte  Belvedere  zu  erreichen,  als 
schlechtes  Wetter,  Sturmwind  und  Steinschlag  ihn  zum  Rückzug  zwangen.  In  den 
Tagen  des  3.  und  4.  September  1883  griff  er  mit  seinem  Bruder  Pio,  mit  Attilio 
und  Domenico  Pecile,  Riega  und  Marcon  neuerdings  an  und  siegte,  nie  Anstiegs- 
linie ging  von  der  Almhütte  Radada,  der  höchsten  aut  dieser  Seite  des  Montasio, 
aus,  hielt  sich  immer  zur  Linken  des  Rio  Montasio  und  folgte  im  Allgemeinen 
einer  riesigen  Schlucht,  der  Clapadorie,  welch«  die  Dognaseite  des  gewallten  Berges 
durchzieht.  Die  Kletterei  war  stellenweise  sehr  schwierig  und  durchgehends  sehr 
steil  und  exponirt.'  i  Wenige  Tage  später,  am  6.  September  1882,  wiederholte 
Ccsarc  von  Mantica  mit  Marcon  und  Giuseppe  Barazzutti  die  Traversirung 
in  der  gleichen  Richtung  und  markirte  dabei  die  wichtigen  Stellen  mit  rother 
Farbe,  aber  im  oberen  Theile  des  Berges  verlor  die  Partie  wegen  des  eingefallenen 
Nebels  für  einige  Zeit  die  Orlentirung,  bog,  anstatt  geradeaus  gegen  den  Gipfel 
emporzusteigen,  nach  rechts  aus,  um  auf  die  Südseite  des  Berges  zu  gelangen,  und 
forcirte  endlich  über  einen  schwierigen  Grat  die  höchste  Spitze.') 

In  den  folgenden  Jahren  trat  das  Problem  eines  directen  Anstieges  von  der 
Kärntner  Seite  aus  der  Seissera  über  die  Nordwiinde  in  den  Vordergrund.  Seit 
1887  beschäftigte  sich  der  Verfasser  damit,  aber  seine  wiederholten  Versuche 


'}  Steile  grüne  Flecke.  *)  «Cronaca»  1882,  6i,  *}  Nachträglich  ob  der  zu  grossen  Feuchttg- 
kdt  l«kier  imbeafltsbar  gewordea.  ^  «Croimce»  l883,  317.  «)  Dr.  Victor  Heebt,  «Aue  den 
JoUichea  und  Carnischeo  Alpen»,  Z.  A.  V.  i883,  478.  J.  Aichinger,  «Aiu  dem  PnMil»,  M.  A.  V. 
1890,  353.  •    *)  «Croaaca»  1882,  51.  cCnwaca«  1882,  57. 
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bliebcD  bis  1S92  erfolglos.  Schliesslich  gelang  das  Unternehmen  am  i3.  November 
1893  in  der  Richruog  des  ersten  Versuches  18871  wo  man  verbSltnissmSssig  am 
höchsten  emporgedrungen  war.  Die  Partie  —  der  Verfasser  mit  Andrej  und  Jo2e 
Komac  —  stieg  nach  einem  Bivouac  in  der  Cianerca ')  auf  einem  gratartig  breit 
und  scharf  vorspringenden  Rücken,  welcher  auf  dieser  Seite  wie  ein  riesiger  Strebe- 
pfeiler die  senkrecht  aufgerichtete  W.md  iles  Montasio  stützt,  steil  und  in  gerader 
Richtung  auf  den  Verl  Montasio  zu,  erreichte  in  den  oberen  Wandpartien  über 
ein  horizontal  verlaufendes  Band  die  Ostseite  des  hier  thurmförmig  aufragenden 
Pfeilers  und  den  Fuss  eines  grossen  Kamins,  dessen  Forcirung  den  Erfolg  des  Tages 
entschied.   Drei  grosse  Blöcke,  die  steil  Qbereinander  in  diesem  eingeklemmt  sind. 


Vrrt 


Julius  Kiigy'<  Aufstieg  «af  den  Moncaslo  von  der  SÖMcnu 


bildeten  die  schwierigsten  Stellen  der  Tour.   Sie  worden  trots  der  voltkommen 

winterlichen  Verhiltnisse,  unter  welchen  die  Ersteigung  stattfand,  vom  voranklctccrn 
den  Aivirc)  Komac  mit  unvergleichlicher  Bravour  genommen.  Gleich  darüber  be- 
trat nuin  leii-hteres  'I  crriiin,  iiPi"!  um  i  U.  nachmitTai^s  war  am  Vert  Moniasio  der 
Gipfelgrat  des  Berges  erreicht.-';  Am  9.  Juli  i8g3  wiederholten  der  Verfasser  und 
Andre)  Komac  diese  Tour  und  erreichten  diesmal,  um  6  U.  nKugens  von  Wolfs- 
bach aufbrechend,  die  höchste  Spitze  um  5  U.  abends.  Beide  Male  wurde  im 
grossen  Kann  in  zur  Unterstützung  des  Vorankletternden  ein  mitgebrachter  Baum' 
stamm  l^enCitzt.^) 

Dic  Vcrbindunf^  zwischen  Montasio  und  Wischberg  wird  durcli  eine  hohe, 
nach  Norden  senkrecht  abJallende  Mauer  hergestellt.    Die  Giptel,  die  sich  aus  der- 

*)  Kn/i.mkar.        ^  <<)c.  A.Z.  iS<iS,  Nr.  ViX^—Wu   Siehe  dort  SUCh  ctoe  «islikhctkbe  CiSid- 
gungsgcschichtc  des  Bettes.        ')  M.  A.  V.  t89J,  290. 
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selben  erheben,  ohne  sie  jedoch  bedeutend  zu  Qberragen,  haben  bisher  trotz 
ihrer  sehr  leichten  Znglnglichkeit  und  ihrer  hervorragend  groMarligen  Aussicht 

nur  wenig  touristische  Beachtung  gefunden.    Der  bedeutendste  unter  ihnen  ist  der 

Monte  Boinc  2531  und  2561  m.,'   der  touristisch  bereits  wiederholt  erstiegen  wurde. 

Viel  hauliger  wird  der  gleichtalls  leicht  zugSngüche  Monte  Cimonc  238i  m. 
besucht,  der  westlich  vom  J6t  oberhalb  Saletto  im  Haupikamm  steht. 

3.  Die  Canin  Gruppe. 

Aus  den  weiten  und  Oberaus  grossartigen  Karen,  welche  Caninstock  auf 
seinem  breiten  Rücken  trfigt,  ragen  seine  Hochgipfel  in  fortlaufender  Reibe  ab 
westlicher  und  nördlicher  Randwall  auf.   Sie  sind  von  jenen  Hochkaren  aus  leicht 

zugiinglich  und  oliiic  Zweitel  von  Goinsjapcrn  siimmtlich  schon  zu  einer  Zeit  be- 
treten worden,  wo  an  ihren  touristischen  Besuch  noch  nicht  gedacht  wurde.  In 
den  Jahren  1841  und  1842  botanisirte  Dr.  Scndtner  in  diesen  Bergen  und  er  hat 
damals  alle  bedeutenderen  Gipfel  der  Gruppe,  unter  anderen  den  Roiriboo,  die 
6mjala  (Confinspitze),  die  Leupa,  den  RalUer  Seekopf  (Jerebca),  die  Prerala, 
die  Baba  Grande  von  ;^aga  aus,  sehr  wahrscheinlich  auch  den  Pireatriilenik  (slavisch 
Prestreljenik)  und  den  Canin  erstiegen.-)  Den  Prestrcicnik  2505  m.  erstieg  Czoernig 
1870  und  bediente  sich  dabei  des  Führers  Anton  Mihfilic  aus  Flitsch,  der  i8bt 
den  englischen  Botaniker  Churchill  auf  diesen  Gipicl  gciuiirt  hatte.^)  Czoernig 
neigte  damals  noch  der  Ansicht  zu,  dass  der  Prestr^Ienik  die  höchste  Erhebung  der 
Gruppe  sei.^) 

1874  kam  Wurmb  mit  Exl,  Oman  und  dem  Almer  Brussofier  von  Raibl 
her  über  Nevea,  den  Sattel  zw  ischen  Standers  und  Prestrdenik,  dann  längs  den  Süd- 
wänden des  letzteren  auf  den  Canin.'") 

Viel  bemerkenswertber  ist  die  Ersteigungsgcschichte  der  mauerartig  auf« 
gebauten  italienischen  Seite  dieser  Gruppe,  vor  Allem  jene  des  höchsten  Gipfek, 
des  Monte  Canin  258a  m.  (1618  m.  Marinelli)  fiber  seine  West*  und  Nordflanken. 
Diese  Seite  ist  der  Poniebbalinie  und  Thälern  zugekehrt,  welche  von  den  Haupt- 
adern des  Touristenverkehrs  im  Süden  und  Norden  ungleich  rascher  und  leichter 
erreichbar  sind  als  die  Ausgangsstation  tür  Canintouren  an  der  Ostseite.  Sie  trat 
seit  1874  trotz  ihrer  bedeutend  grösseren  Schroffheit  und  Schwierigkeit  in  den 
Vordergrund  des  touristischen  Interesses,  und  ihre  relativ  kurzen  und  sehr  schönen 
Aufstiegsrouten  werden  auch  heute  noch  vorgezogen.  Sie  lag  zudem  im  Arbeits- 
gebiete eines  zwar  kleinen,  doch  se!ir  zielhewussten  Kreise;;  von  alpinen  Männern, 
welche  —  seit  i8Sn  zur  Societa  Alpina  Friulana  vereinigt  ■ —  die  Erschliessung 
dieses  Theiles  der  Julischen  Alpen  in  einer  Weise  förderten,  die  geradezu  muster- 
giltig  ist  und  in  hohem  Grade  anerkannt  werden  muss.^ 

Schon  im  Juli  1874  versuchte  es  Marinelli,  aus  dem  Resiathal  den  Canio 
zu  erreichen,  kam  aber  in  Folge  dichten  Nebels  nur  auf  eine  niedrigere  Spitze  des 

')  Von  G.  br&xzi  iü8i  gemessen.  cCrooaca»  iftSz,  7.  Briefe  an  l  ommasiol,  wie  oben. 

«The  Dolomite  MouaiBio»,  wie  obea.  *)  «Aus  den  Flltscher  Alpen»,  Z.  A.  V.  II,  1870/71,  3, 151. 
")  Jb.  Stcyr.  O.-V.  1S76.  wie  oben.  *)  'Cronjca»,  6  Bände  1881  — 1888.  Ein  gniMei' Theil  der  ArbdtS- 
lei»ning  dieser  alpinen  Gesellschaft  ist  hier  niedergdegu 
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Hauptzuges  südlich  vom  CaDin,  die  Laälca  Planja.')  Im  September  desselben  Jahres 
erstieg  Hocke  mit  Antonio  Siega  als  Erster  von  dieser  Seite  den  Caoin,  und  in 

den  Jahren  1875  und  1876  wiederholte  er  diese  Tour  stets  in  der  gleichen  Rich- 
tung von  Coritis  im  Resiathal  zur  Almhütte  (Casera'»  Canin  und  dann  dircct  auf 
die  Spitze.  Kine  im  Juli  1877  auf  gleichem  Wege  durchgerührte  Besteigung  des 
Centn  mit  drei  Damen  Grassi  aus  Tolmezzo  hat  Marinelli  in  höchst  anziehender 
Weise  in  einer  kleinen  Broschdre  beschrieben,  welche  ffir  die  Kenntniss  des  ganzen 
Gebietes  von  Bedeutung  ist.*) 

Von  Nevc-a  (Uht  die  Gletscher  nn  seinem  NürJfuss  wurde  der  Canin  zucrs? 
am  3o.  August  1879  von  Findenegg  mit  F.  i-ilater  aus  Raibl  erstiegen.  Fin- 
denegg bivouakirtc  an  der  Bela  Pec  in  einer  Höhe  von  ungefähr  1900  Meter, 
fibersdnitt  am  nichsten  Tage  den  Gletscher  und  stieg  dann  dtrect  Ober  die  schwie- 
rige Wand  zum  Gipfel  des  VrSiC  2546  m.  auf,  den  er  zuerst  fflr  den  Canin  hielt, 
und  der  damals  wohl  zum  ersten  Male  betreten  wurde.  Von  hier  sah  Findenegg 
den  (liptel  des  Canin  südwestlich  etwa  50  Meter  höher  aufragen.  Er  erreichte 
unterhalb  des  Grates  vordringend  auch  diesen,  hielt  iedoch  den  südlich  vorge- 
schobenen Kleinen  Canin  für  höher  und  glaubte  sich  aut  einem  Vorgipfel.  Zum 
Besuch  des  vermeintlich  höchsten  Gipfels  fehlte  die  Züx;  der  Abstieg  wurde  auf 
dem  gleichen  Wege  gemacht.  Am  15.  Juli  1880  wiederholte  Findenegg  die  Be- 
steigung vom  Gletscher,  und  zwar  durch  das  damals  ohne  besondere  Schwierigkeit 
passirbare  grosse  Couloir,  welches  seither  in  der  Regel  benfir/ct  wird,  doch  hinderte 
ihn  schlechtes  Wetter  wieder  an  der  Erreichung  des  von  ihm  noch  immer  für 
höher  angesehenen  Kleinen  Canins.') 

Am  25.  August  desselben  Jahres  erreichte  Brazzd  von  der  Almhfltte  (Casers) 
Grubia  aus  fiber  den  Gletscher  und  durch  dieses  gleiche  Couloir  die  höchste  Spitze;') 
am  4.  August  1882  stieg  Dr.  Hecht  hier  ab,'')  und  am  7.  September  1882  folcten 
aiit  diesem  Wege  im  Anstiege  von  Nevca  aus  Domenico  Pecile  und  Mantica  mit 
Siega  und  Marcon.  Den  Abstieg  nahm  diese  Partie  in  das  Resiathal.^') 

Auf  diesem  W^e  durch  die  steile  Schneerinne,  der  in  der  Folge  der  fibfidie 
geworden  ist,  haben  seit  Erbauung  der  SchutzhOtte  2008  m.  an  der  Bela  Pe£ 
durch  die  Societi  Alpina  Friulana  188G  und  noch  mehr  seit  Uebernahme  des 
wundervoll  gelegenen  Schutzhauses  auf  der  Nevea  1160  m.  durch  dieselbe,  sehr 
zahlreiche  Erste:f,'i.ingen  stattgefunden,  und  der  Canin  dürfte  heute  der  besuchteste 
Hochgipfel  im  westlichen  1  heil  der  Julischen  Alpen  sein. 

2u  Zeiten  bildet  in  schneearmen  Jahren  und  in  vorgerückter  Jahreszeit  auf  diesem 
Wege  die  am  Fasse  des  grossen  Couloirs  breit  klaffende  Randkluft  ein  schwer  oder 
gar  nicht  übersteigliches  Hinderniss.  Diese  Stelle  wurde  im  August  1889  von 
Dr.  Fikeis  und  Dr.  Krischker,")  und  im  Juli  iSqo  von  I.  Aichinger  aus  Blei- 
berg ^)  mit  Jakob  Pinter  aus  Raibl  im  weiten  Umwege  nach  Osten  über  die 


■)  Marinelli,  <L«  Viille  di  Resia  e  an*  ucesa  ol  Monte  Canino»,  io  Boll.  C  A.  I.  tX,  Nr.  24i 

S.  17.^.  *)  "t,c  primc  Alpinistc  sulla  Vctta  tiel  Monte  Canino»,  Udinc  1878.  ')  Z.  A.  V.  187Q, 
377  und  freundlich«  private  Mitthdlungea.  Findenegg 's  Schilderung  seiner  Tour  ia  Z.A.V.  1S79  ist 
in  di«seni  Stnne  richtigzintdkn.  ^  G.  di  Brazzi,  «Snidi  alpini  nella  vaHs  di  Raceolon««,  io 
Boll.  Soc.  geogr.  h.  .WII,  XX,  Roma  1883.  ■)  Z.A.  V.  iS83,  482.  *)  «Uo  asccnsionc  al  Canino 
dalla  parte  del  Ghiacciajo  zCz  1  m.  (versante  settentrionale)>,  «Cronaca»  1883,  7t.  ^  M.  A.  V.  1S89, 
209.        ")  .M.  A.V.  18  JU,  253. 
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€  Deutsche  Scharte»  umgannen;  in  den  letzten  Jahren  ist  in  den  Felsen  der  im 
Sinne  des  Anstieges  linken  Seite  des  Couloirs  ein  Kelsensteig  ausgesprengt  worden, 
aber  allerdings  kann  es,  wenn  der  Schnee  besonders  stark  abgeschmolzen  ist,  wie 
dies  im  Spätsommer  1893  der  Fall  war,  auch  hier  vorkommen,  dass  der  Einstieg 
in  die  Felsen  vom  Gletscher  nicht  erreichbar  ist. 

Die  Gletscher  des  Canin  sind  von  Braz/ä  und  Marinclli  untersucht  und 
beschrieben  worden,')  und  in  gleichem  Masse  haben  sich  diese  beiden  Miinner  um 
die  Hühenmessung  in  dem  Gebiete  verdient  gemacht:*)  mit  ihren  Namen  ist  die 
Erschliessung  dieses  Theiles  der  Julischen  Alpen  auf  das  Engste  verknüpft. 
Die  Einzeichnung  wie  auch  die  Nomcnclatur  dieser  Gruppe  in  der  Specialkarte 
ist  vielfach  fehlerhaft.  Die  Reihenfolge  Baba  Grande  (Monte  Siebe),  Kamen  und 
Velika  Baba  in  der  Spccialkarte  muss  richtig  mit  Laäka  Planja,  Monte  Siebe 
und  Baba  Grande  ersetzt  werden.  Diese  südlichen  Caningipfel,  die  mit  ihren 
mächtigen,  weissglänzenden  Mauern  östlich  den  Hiesenkrater  des  Flitscher  Kars 
und  den  oberen  Lauf  des  Isonzo,  westlich  das  grüne  Thal  der  Resia  beherrschen, 
sind  alle  leicht  ersteiglich,  aber  sie  werden  sehr  selten  besucht.  Die  an  der  Ost- 
seite des  Canin  von  der  Section  Görz  1894  fertiggestellte  neue  Schutzhütte  liegt 
für  sie  sehr  günstig.  Eine  Krsteigungsgeschichtc  haben  sie  nicht.  Und  doch 
haben  diese  überaus  ernsten  Berge,  mögen  sie  an  Ruf  und  an  Grösse  und 
Schönheit  des  Aufbaues  von  vielen  Gipfeln  der  Kalkformation  übertrotfen  werden, 
gleich  dem  Canin  Eines  vor  allen  voraus,  das  Niemand  vergisst,  der  es  jemals 
gesehen:  den  schönen,  freien  Blick  nach  Süden  hin,  weit  über  das  blühende  vene- 
tianische  Flachland  dem  Meere  zu. 

  • 

*)  cStUiii  Alpini  dcl  Co.  G.  tti  ßrazzii  ncll"  Agosto  c  ncl  Scttcmbrc  1881     «Cronaca»  j88i,  145.  — 

•  Cii.icomo  di  Brazzä  c  i  suoi  lav(»ri  sulla  vallc  ili  Racccilana»,  «Cmnaca»  1SK2,  (}<).  —  (1.  Marinelli 

•  I  Ghiacciai  dcl  Canino»,  'Cronaca»  i8]<3,  24t.  Siehe  t'erncr  die  ganze  reiche  Literatur  in  «Cronaca» 
l-VIH,  1881  —  1888.  *)  G.  Marinelli,  «Matcrinli  per  1' aliimctria  Italiann.  Regione  Vcncto-Orientale 
Veneta  pmpria»  in  «Atti  de!  R.  Isiituto  Veneto». 


DIE  KARAWANKEN. 

Von  Dr.  AugUSt  VOn  BShm  in  Wien. 


IJie  Karawanken  erstrecken  sich  zwischen  Gatiitz  und  Missling  vom  Hände 
des  Klagen  furter  Beckens  «Üdw2rts  bis  zu  den  Julischen  Alpen  und  beB(eb«n  «oa 
zwei  langen  ParalleUügen,  von  denen  der  nördliche  im  Osten  mit  dem  Mst- 
Schacher  Gupf  beginnt  und  durch  die  Abflüsse  des  höheren,  sOdlichen  Zuges  in 

einzelne  Bergstöcke  zerthellr  ist. 

Der  Name  dieses  Gcbir^'s/ui^cs  stammt  ani^chlich  aus  dem  Keltischen  und 
soll  eine  Zusammensetzung  aus  "Kara»  i  Stein  t  und  « VVanka i  Wiese)  sein;  hie- 
durch  wOrde  in  treffender  Weise  der  physiognoroische  Gegensatz  zwischen  der 
felsigen  Nord-  und  der  wiesmiretchen  Südseite  des  Gebirges  zum  Ausdruck  ge- 
bracht.') Die  Bezeichnung  cKnra wanken >  rSteinwiesen  Gebirge)  gehörte  hiemadi 
zu  den  sogenannten  ^beschreibenden »  Gebirpsnamen. " ' 

So  schrori  und  telsig  also  auch  das  Gebirge  aus  der  Niederung  im  Norden 
aufstrebt,  so  sanft  und  almenreich  steigt  seine  Südseite  an,  und  diesem  Umstände 
ist  es  zu  danken,  dass  sieb  fast  alle  Gipfel  der  Karawanken  durch  leichte  Bestcig- 
barkeit  auszeichnen.  Sie  sind  wohl  auch  schon  seit  Menschengedenken  bestiegen 
worden. 

In  den  Kähmen  des  vorliegenden  Werkes  ragen  die  Karawankcngiptcl  nicht 
herein  —  eine  Ersteigungsgeschichte  haben  sie  nicht,  eine  solche  kann  des- 
halb auch  nicht  geschrieben  werden.  Nur  um  dieses  schöne  Gebirge  hier  nicht 
ganz  leer  ausgeben  zu  lassen,  sollen  einige  Worte  darüber  Platz  finden. 

Die  Karawanken  sind  durch  das  Vorkommen  nutzbarer  Mineralien  (nament- 
lich Rki^l.ni/  und  Kisenerzci  ausgezeichnet,  auf  die  seit  altersprruien  Zeiten  ein 
IvlMialitf  Ikr^bati  betrieben  wurde,  d'jv  ^ejienwärtip:  wohl  sehr  im  Rückgänge  bc- 
grillen  ist,  so  dass  die  meisten,  und  zwar  gerade  die  hochgelegenen  Gruben  leer 
Stehen.  Die  Bergknappen  waren  auch  in  den  schwer  zugänglichen  Felswinden 
des  Gebirges  wohl  bewandert;  als  sich  am  14.  August  1794  Graf  Franz  von 


■)  Paul  Ilartnigg  im  Jb.  Oe.A.V.  VI,  1870,  55;  GuatBV  Jiger  im  jb.Oc  T.-C  VII.  1876,6. 
'-')  Veru'.  hierüber  A.  von  Böhm,  «Sidner  Alpen;  ei»  DeiifAg  tut  l£ntwick1uiigigcKhichte  derCebixji» 

gnippcnnaracn«,  Wien  iKyi,  10. 
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Kochenwart  und  der  Führer  Legat  beim  Abstiege  vom  Hochstuhl  im  Nebel 
verstiegen  hatten  und  «gerade  ob  den  Erzgruben»  (des  Baron  von  Zois  in  der 

BeuScai  «in  senkrecht  niedergehende  Kämme  ^  gekommen  waren,  in  denen  sie 
sich  auch,  als  nachher  wiederum  die  Sonne  leuchtere,  nicht  zurechtfinden  konnten, 
wurden  sie  durch  Zurufe  der  Knappen  von  unten  aus  dirigirt  und  so  auf  den 
richtigen  Weg  verwiesen,  den  sie  unter  grossen  Schwierigkeiten  erreichten.') 

NSchst  den  Bergleuten  waren  es  die  Botaniker,  die  zaent  auch  die  ent- 
legeneren ThSler  und  Gipfel  der  Karawanken  durchwandert  und  bestiegen  haben. 
Von  den  älteren  sind  in  dieser  Hinsicht  unter  Anderen  zu  nennen  Scopol!,  von 
Wulfen  und  Hacquet,  sowie  .losef  Reiner  und  Sifj;mund  Graf  von  Hohen- 
wart, der  mit  dem  aus  der  tieschichte  der  ülocknerbesteigungen  bekannten  General- 
vicar  von  Hohenwart  unter  anderem  am  5.  Juli  1806  die  Baba  bestiegen  hat;^) 
von  den  jüngeren  mügen  hier  Vulpius,  Zwanziger,  von  Vest,  Heinrich, 
Birnbacher,  Kokeil,  Rainer  Graf,  von  Josch,  von  Jabornegg,  Fächer, 
Schindler,  Engelthaler  hervorgehoben  sein.  Von  Mineralogen  und  Geologen 
haben  unter  anderen  Mohs,  Leopold  von  Buch,  Boue,  von  Rosthnrn,  Ca- 
naval,  Lipoid,  Rolle,  Peters,  Stur,  Seeland  und  in  neuerer  und  neuester 
Zeit  Stäche,  Teller  und  Frech  die  Karawanken  bereist  und  durchforscht;  Li- 
poid hat  hiebe!  im  Jahre  1855  Vajna<,  Hochstuhl,  Cerni  Vrh,  Gerlovec,  Hochobir, 
Seeländer  Stor2i<i,  Ovceva,  Petzen,  Travnik,  Smrekovc  und  Ursulaberg  bestiegen.^ 

Für  die  Wissenschaft  ist  neaestens  insbesondere  der  Hochobir  2141  m.  von 
Bedeutung  geworden.  Schon  seit  dem  Jahre  iS|6  sind  in  den  unmitTelbar  unter 
dem  Gipfel  gelegenen  Berghäusern  von  den  Grubenaulsehern  meteorologische  Be- 
obachtungen gemacht  worden,  die  bis  zur  Auflassung  des  Bergbaues  im  Jahre 
1875  reichen.  Im  August  1878  worden  sie  wieder  aufgenommen;  von  nun  an 
sind  die  Beobachter  eigens  zu  diesem  Zwecke  bestellt  und  müssen  Sommer  und 
Winter  oben  ausharren.  Die  ei]L,'entliche  Entwicklung  der  meteorologischen  Sta- 
tion datirt  vom  Jahre  1879  und  ist  ein  Verdienst  von  Julius  Hann.  Die  Com- 
pletirung  und  Krönung  des  übirgiptels  geschah  aber  im  August  ib83,  wo  ein  von 
der  Oesterreichiscben  Gesellschaft  für  Meteorologie  gespendetes  selbst- 
registrirendes  Anemometer  auf  Kosten  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  auf  dem  Gipfel  selbst 
aufgestellt  wurde.  ^)  Auch  andere  alpine  Körperschaften  haben  ihr  Scherflein  für 
die  Meteorologische  Station  am  Obir  beigesteuert. 

Für  die  Erleichterung  der  Bereisung  der  Karawanken  ist  neuerdings  von 
Seiten  der  alpinen  Vereine  so  Manches,  wenn  auch  noch  immer  nicht  genug,  ge- 
schehen. So  hat  der  Zwcigveicin  ^  Eisenkappel  s  des  Oe.  T.-C.  am  17.  August 
1878  die  von  der  Werksinbabung  (Dr.  von  Rainer)  auf  deren  eigene  Rechnung 
wohnlich  hergestellten  und  ihm  fiberlassenen  Berghfiuser  am  Hochobir  —  «Rainer 
Schutzhäuscr  und  am  g.  October  1879  die  betreffenden  Adaptirungsbauten 
erÖH'net.    Im  Jahre  i8ä3  wurde  vom  Oe.  T.-C.  das  ehemalige  Berghaus  auf  der 

*)  Franz  Gnf  von  Hochenwtirt,  «Beitrige  2iir  Natorfiaicfaichte,  Laadwlrducbaft  uod  Topo- 
graphie des  Herzogthuins  Krain»,  I,  [.aihitcli  iSiÜ.  *)  Sigmund  von  Ilohcnwurt,  «Botanische 
RciMtl  Dach  einigen  ObcrkärntncriKchcn  und  benachbarten  Alpen»,  II,  Klagenfurt  i8l2,  67—82.  Die  Mit- 
glieder dieser  grSflicbeo  Familie  haben  sieb  bald  <liochcnwart>,  «Ilohenwarih*  oder  «Hohenwart»  ge- 
icbrieboo.  *)  Jb.  der  k»k.  geol.  Reichaansult  Vtl,  1856»  348—351.  *i  Peroter  in  Oe.T.  Z.  V» 
1885»  14s— 147> 
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BelSicaalm  an  der  Sfidseite  des  Hochstuht  erworben,  ad«pcirc  und  unter  dem 
Namen  «Valvasor-Schutzhaus»  der  alpinen  Benützung  übergeben.  Am  4.  Juli 
1886  wurde  von  der  Sectioii  «Villach»  des  D.  u  Oe.  A.-V.  die  <  Rerthahütte> 
am  Mittagskogel,  am  14.  August  1886  von  der  Section  «Klagenfurt»  des  D.  u. 
Oe.  A.-V.  das  für  alpine  Zwecke  adaptirte  Jagerhaus  im  ßärenihale  —  «Stoufiüttc 
—  und  am  aS.  Aogutt  1893  von  der  Section  €  Kratn  *  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  die 
«Golicahfitte»  an  der  Golica  eröffnet.  Auch  auf  der  Petaen  und  am  Ursuta- 
berge befinden  sich  Unterkunftihfiuser  für  Touristen. 

Durch  die  Ausführung  von  Weghauten  und  Markirungen  haben  sich  insbe- 
sondere die  Scctionen  iVillach  %  «  Klagen furt  >  und  Krain  »  des  I).  u.  Oe.  A.-V. 
und  der  Zwcigvercin  « Eiscnkappel »  des  Oe.  i".-C.  verdient  gemacht.  Kin  nicht 
stt  unterscbltsendea  Verdienst  um  die  Bereisung  der  Karawanken  hat  sieb  audi 
die  Section  «Austria»  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  durch  die  Herausgabe  des  von  Ludwig 
Jahne  verfassten  ausgezeichneten  «Führers  durch  die  Karawanken»,  Wien  1882, 
erworben.  Für  den  Besuch  der  Karawanken  hat  vor  .MIeni  Ludwig  Jahne  durch 
zahlreiche  Artikel  in  verschiedenen  alpinen  Organen  Propaganda  gemacht. 

Von  bemcrkenswcrthen  Touren  ist  aus  den  Karawanken  wenig  zu  berichten. 

Den  Abstt^  vom  Mittagdcoffd  2144  m.  Qber  den  Kamm  nach  Sfidost  zur 
Ro2ica  haben  1892  oder  tSgS  zwei  Herren  aus  Villach  ausgeffihrt, ')  und  am 
7.  September  iSqS  erstieg  Richard  Klein  aus  München  mit  dem  Führer  Geors 
Salchner  aus  Neustift  im  Stubai  den  Rerg  zum  ersten  Male  über  die  Nordwand. 
Die  Genannten  brachen  um  6  U.  3o  morgens  von  Latschach  auf  und  stiegen  durch 
niedriges  Föhrengestrüpp  bis  zum  Fuss  der  Felswand,  9  U.  3o.  Der  Einstieg  in  die 
W^and  erfolgte  durch  eine  Rinne,  w<M«uf  es  Über  mehrere  schmale  Binder  und 
durch  fünf  schwere  und  einige  leichte  Kamine  aufwärts  ging.  Um  12  U.  3o,  nach 
dreistündiger,  durch  das  lockere  Gestein  und  durch  Steinfall  gefährdeter  Kletterei, 
war  der  Gipfel  erreicht. - 

Einen  neuen  Anstieg  auf  den  Kosutnikthurn  2135  m.  von  der  Nordseite 
haben  Ludwig  Jahne,  0.  Morokutti  und  OzbiC  sen.  aus  Klagen furt  unter  der 
Ffihrung  des  Pfirsters  Ferdinand  Hallet  am  i3.  September  1879  ausgeführt.  Sie  i 
stiegen  von  Zell  über  «die  Gabel»  und  die  ^  Mala  Doltna*  auf  die  Almwicsc  1 
« Mer/la  Log»  und  dann  aufwärts  durch  Krummholz  bis   zu  einem  Schneefelde  I 
und  über  eine  Schürt  an  die  Wand.  Zunächst  in  einer  von  Schutt  erfüllten  Schlucht  j 
aufwärts,  dann  oben  über  eine  Wand;^)  Haller  kletterte  voraus,  die  Anderen 
folgten,  mehrmals  am  Seile,  nach.  In  der  auch  weiterbin  oft  durch  Absätze  unter- 
brochenen Felsschlucht  aufwärts,  zuletzt  seitwärts  zu  einer  Rinne,  dann  Qber 
grösscre,  stark  verwitterte  Felsplatten  auf  den  Kamm;*i  nun  einige  Schritte  auf 
der  Südseite  hinab,  dann  über  feinen  Schutt  und  langes,  glattes  Gras  aut  den 
Gipfel.  Der  Abstieg  wurde  nach  Osten  auf  dem  Kamme  genommen,  bis  eine  sieb 
zur  Tiefe  ziehende  Schutthalde  sichtbar  wurde;  Haller  und  OzbiC  stiegen  hier 
nach  Zell  hinab,  während  die  Anderen  Ober  die  Schenk-  und  die  Roblekalm  zum 
Seeberg  und  nach  Eisenkappel  abstiegen.*) 

Briefl.  MItth.  L.  Jahoe'a  an  dea  Verfasaer.       *)  M.  A*.  V.  i8<)3,  360.       ■)  Bis  hieher  mr 

die  Gcsciischaft  von  dem  Führer  Matthäus  BoziC  vulgoGrcgi«!  begleitet,  dem  aber  die  Sache  weiterhin 
nicht  mehr  geheuer  schien,  und  der  deshalb  zurückgeschickt  wurde.  *)  Die  Kletterei  hatte  1  Stunden 
gewährt.  L,  Jahne  in  N.  D.  A.  Z.  IX,  l8;>^  2o3— 307. 
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Erwähnung  mögen  hier  noch  zwei  Mehrgipfeltouren  finden:  Im  Jahre  1874 
bestieg  Gustav  Jäger  an  einem  Tage  Baba,  Ro2ica,  Petelen  und  Golica/) 
am  22.  Juli  1875  vollführte  Ludwig  Purtscheller  die  Tour  vom  Schneiderbauer 
im  Bärcnthal  über  den  Bärcnsattcl  auf  die  KoCna,  zurück  auf  den  Sattel  und 
hinah  in  die  kesselartige  Vertiefung,  die  diesen  mit  der  Beväcica  verbindet,*)  dann 
über  die  BevScica  auf  den  VajnaS,  Hochstuhl  und  VertaCa,  Abstieg  ins  Bo- 
denthal zum  Bodenbauer, 


•)  Jb.  Oe.  T.-C  VI,  187s,  165  —  166.  *)  Der  Versuch,  das  Gratstück,  das  die  directc  Verbin- 
dung des  Salicis  mit  der  ncvAcicn  vermittelt,  zu  bewältigen,  hätte  einige  Jahre  vorher  einem  Alpinisten 
aus  Kluijenfurt  beinahe  das  Leben  gekostet.        ')  Tour.  XVII,  1Ö85,  73 — 75. 


STEINER  ALPEN. 

(SULZBACHER  ALPEN,  SANNTHALER  ALPEN). 
Von  Dr.  August  VOn  Böhm  in  Wien.*) 


U  ie  Steiner  Alpen  gehören  zu  jenen  bevorzugten  Alpengcbieten,  die  schon 
in  verhältnissmässtg  früher  Zeit  besucht  und  durchforscht  wurden. 

Ihre  Erschliener  sind  aber  nicht  «Touristen»  gewesen,  die  es  damals  noch 
gar  nicht  gegeben  hat,  sondern  Naturforscher,  und  zwar  in  erster  Linie  die  Bota- 
niker. Diese  drangen,  von  dem  reichen  Pflanzenschmucke  des  Gebirges  angelockt, 
von  Sfiden  durch  das  Feisfrir?:-  und  das  Kankerthal  und  später  auch  von  Osten 
und  Norden  durch  das  Sulzbach-  und  das  Logarthal  in  die  mneren  Gebirgswinkel 
ein  und  dehnten  ihre  Forschungen  vielfach  auch  auf  die  Bergeshöhen  aus,  die  der 
Besteigung  zumeist  keine  oder  doch  nur  geringe  Schwierigkeit  bereiten  und  wohl 
schon  zu  noch  frQherer  Zeit  den  Besuch  von  Hirten,  JAgern  u.  dgl.  erhalten  haben. 

Zunächst  waren  es  Johann  Anton  Scopoli  (1758/59%^)  Franz  Xaver  Frei- 
herr von  Wulfen  (176263  *''  und  Balthasar  Hacquct  '1778 — 1784:',^)  die  in 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  kruini:iche  und  die  kärntnerische 
Seile  der  Steiner  Alpen  besuchten  und  deren  Ruf  in  botanischen  Kreisen  durch 
Beschreibung  einer  grossen  Zahl  seltener  Pflanzen  daraus  begrUndetCD.  Mit  Be- 
ginn unseres  Jahrhunderts  sehen  wir  dann  auch  die  steirische  Seite  von  Botani- 
kern in  immer  wachsender  Zahl  bereist;  selbst  von  England  kamen  sie  herdber, 

')  Bekanntlich  sir».l  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  Uic  Hczcichnungcn  -Snlzbacher  Alpen»  und 
«Sannihaler  Alpen»  in  (ic'orauch  gewesen;  der  Verlasser  glaubt  jeJoch  in  »einem  Buche  «Steiner  Aipen; 
ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Gebir|:.sgruppcnnamen»,  Wien  1893,  nachgewiesen  tu  haben, 
dass  der  Name  «Steiner  Alpcnj  Jcr  älteste  ut)d  passendste  ist. 

*)  Herr  Pmlessor  Dr.  Johannes  Frischauf,  welcher  die  Bearbeitung  diese»  Abschnittes  über- 
nommen hatte,  hat  im  Jänner  1S94  »eine  Mitwlrkun{>  zurückgezogen,  da  er  sich  nicht  entscblicssca 
konnte,  einer  Note  der  Redaction  «eine  ZustimmuDg  su  geben,  worin  diese  ihre  Neotraliiftt  in  dem 
Streite  über  Jie  Namen  Steiner  oder  Sannthaler  Alrcn  ^ussp-echcn  WoUl«.  Herr  Dr.  August  von  Höhra 
war  su  gütig,  iiu  k-tztcu  Augenblicke  in  diu  Lücke  zu  treten.  Richter. 

^  «Flora  Carniolica»,  I,  Vindobonaa  1772,  Praefatio  (nicht  paginirt),  *)  «Flor«  Norica  Pba- 
nerogAina»,  Wien  1858,  S.X,       ■)  «Or}-ciographia  Carniolica»,  f.eip2ig  tyji^i^i^. 
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um  ihre  Herbarien  hier  zu  bereichern.  Es  mögen,  um  nur  Einige  aufzuzählen,  hier 
die  Namen  Gebhard  (1810),  Zahlbruckner  (1823),  Zechenter,  Speckmoser 
(i83i),  Graf  (i833i,  Dorfmann,  Unger  (i836\  Maly,  Alexander  (1842),  Fleisch- 
mann, Weiss  (1858),  Reichardt,  von  Josch  (18601,  von  Pittoni  genannt  sein. 
Auch  Zoologen  kommen  in  unsere  Gruppe,  so  Deschmann  (1847),  Freyer,  Go- 
banz  (1855),  Schmidt  (1856)  u.  A.  Von  Geologen  haben,  abgesehen  von  dem 
alten  Hacquet,  Ami  Bouc  und  F.  von  Roslhorn  (i832),  von  Morlot  (1849), 
Rolle  und  Lipoid  (1855/56)  die  Steiner  Alpen  bereist  und  erforscht.')  Bouc 
hat  den  Thalschluss  der  Vellacher  KoCnu  mit  dem  berühmten  Circus  von  Gavernie 
in  den  Pyrenäen  verglichen,  ein  Ausspruch,  der  nachher  irrthümlicherweise  fast 
allgemein  auf  das  Logarthai  bezogen  wurde.-) 

In  touristischer  Beziehung  sind  zuerst  das  Sulzbachthal  und  das  Logarthai 
durch  Veroti'entlichung  von  Reiseberichten  und  Schilderungen  weiteren  Kreisen 
bekannt  geworden.  Wohl  der  erste  dieser  Berichte  rührt  von  J.  A.  Suppantschitsch 
her,  der  Sulzbach  im  September  18 15  besucht  hat.-'i  In  den  Dreissiger  jähren  machte 
insbesondere  der  bekannte  vaterländische  Dichter  Johann  Gabriel  Sei  dl,  der  damals 
am  Gymnasium  zu  Cilli  als  Professor  wirkte,  für  den  Besuch  des  Sulzbacher  Ge- 
birgskessels Propaganda,*)  wobei  er  von  dem  Präfecten  Hartnid  Dorfmann  in 
Cilli  und  dem  Cameralrathe  Heinrich  Knaffl  in  Marburg  thatkräftig  unterstützt 
wurde.  Die  beiden  Letztgenannten  haben  durch  Seidl  im  Jahre  i832  auch  das 
erste  Fremdenbuch  im  Pfarrhofe  von  Sulzbach  hinterlegen  lassen. 

Zu  den  ersten  modernen  Touristen,  die  die  Steiner  Alpen  betreten  haben, 
gehört  A.  von  Pavich  (1865),  der  im  Jahrbuch  des  Oe.  A.  V.  von  1868  die  erste 
Beschreibung  einer  Grintovcbesteigung  veröH'entlichte.  In  den  Jahren  1873  und 
1874  wandte  sich  diesem  Gebirge  die  Aufmerksamkeit  der  Grazer  Bergfreunde  zu, 
und  von  da  an  daiirt  sein  Ruf  und  Ansehen  in  den  touristischen  Kreisen.  Als 
touristische  Pionniere  sind  in  dieser  Beziehung  zu  nennen  von  Martinez  und 
Zoff,  Bauer,  ßullmann,  Frischauf,  Seidl  u.  A.  Namentlich  Frischauf  hat 
sich  sehr  für  die  GruppQ  intcressirt  und  in  Wort  und  'I  hat  Propaganda  dafür 
gemacht.  Ueber  Frischauf's  Anregung  hat  sich  am  27.  October  1874  der  Steier. 
G.-V.  die  «bessere  Zuganglichmachung»  der  Steiner  Alpen  zur  Aufgabe  gestellt 
und  hierfür  ein  eigenes  Comitc,  das  «Sulzbacher  Comite»,  eingesetzt,  dessen  Trieb- 
feder Frischauf  war,  das  sich  aber  im  September  1875  infolge  verschiedener  Ver- 
einszwistigkeiten  vom  Steier.  G.-V.  loslöste  und  sich  unter  dem  Namen  «Sannthalcr 
Comitc>,  der  dann  später  in  «Alpine  Gesellschaft  ,SannthaIer*»  umgewandelt  wurde, 
als  selbstständige  Corporation  constituirte.  Diese  Gesellschaft  hat  mit  Unterstützung 
verschiedener  anderen  alpinen  Körperschaften  —  darunter  nach  bewerkstelligter  Aus- 
söhnung auch  namentlich  wieder  mit  der  des  Steier.  G.-V.  und  dessen  1876  be- 
standenen neugewählten  «Sulzbacher  Comitc»        bis  zu  ihrer  im  Mai  1877  cr- 

Die  neueste  geologische  Aufnahme  Jer  Sicincr  Alpen  ist  seit  Jcm  Jahre  1885  von  ilcm  aus- 
gezeichnclcn  Cicolui;en  Friedrich  Teller  {{cpHogcn  wurden,  Jcr  sochen  eine  auNt'ührliche  Monographie 
hierüber  in  Druck  fjibt.  *)  Näheres  in  des  N'eilasscrs  «Siciticr  Alpen»,  Wien  iXyJ,  S.  27.  Dort, 
S.  lO — 43,  auch  eine  ziemlich  erschöpfende  L'ebersicht  der  einschUiiigen  alleren  Literatur.  •)  «Aus- 
Aug  von  Cilli  nach  Sulzbach>.  Nr.  46—49  des  Giätzer  «Aufmerksamen»  vom  Jahre  i823;  später  auch 
als  HroschCire  erschienen.  Marburg  1826.  *)  «Die  Lintersteierische  Schweiz».  Stcicrm.  Zeitschr.  N.  K. 
III,  I.  Grätz  lS.>0,  20—06.  —  «Wanderungen  durch  Tvrol  und  Sieierniark»,  II,  Leipzig  ii).|o,  55  —  70. 
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folgten  AuäfisuDg  unter  der  Obmannfcbaft  Frischauf*«  eine  fOr  die  Steiner  Alpen 
recht  erspriessliche  Thfitigkeit  enifaltec.   Am  2.  August  1877  cmistituirte  sich  in 

Cilli  ein  «Sannthaler  Alpen-Club»,  der  indessen  nur  selten  ein  Lebenszeichen  von 
sich  gegeben  hat,  einer  allmäligen  Auflösung  verfallen  ist  und  sein  Vermögen  um 
das  Jahr  1886  dem  Comilc  für  den  Krcmdtiivcrkehr  in  r.iüi  bchuts  Markirung 
von  Wegen  in  der  Nähe  von  Cilli  übergeben  hat.  Einer  ausgiebigen  Bauthatigkeit 
in  den  Steiner  Alpen  haben  sich  auch  die  Section  «Eiaenkappel»  des  Oe.  T.-C. 
und  die  Sectionen  «Graz»,  ^Krain»  und  «CiHi>  des  D.  u.  Oe.  A.'V.  hiog^eben. 

Es  ist  selbstverständlich  nicht  Aufgabe  dieser  Zeilen,  eine  erschöpfende  Auf- 
zählung alles  Desjenigen  ?.u  geben,  was  von  den  verschiedensten  Seiten  für  die 
Erleichterung  des  Besuches  der  Steiner  Alpen  geschehen  isti  nur  eine  kurze  Ueber- 
aichc  der  wichtigsten  Bauten  möge  hier  folgen: 

Am  4.  August  1875  wurde  die  von  Bauer  Suhadolnik  Qber  Anregung  und 
aus  Mitteln  i  ioo  fl.)  des  ehemaligen  Sulzbacher  Comitcs  des  Sieier.  G.-V.  errichtete 
Frischaufhütte  1474  m,  auf  ticr  Suhadolnikalm  am  Griruovc  crorfnet.  Später 
wurde  von  dem  Zweigvereme  Eisenkappel  des  Oe.  1  .-C.  16  Meter  westlich  von 
der  alten  Hütte  ein  Neubau  erstellt  und  am  23.  September  1878  erötfnet. ') 

Diesem  ersten  HQttenbau  folgten  alsbald  zwei  weitere,  ntmlich  noch  im  Jahre 
1875  die  OkreSelhütte  1377  m.  östlich  von  der  Rinke,  erbaut  vom  Plesnikbauer, 
und  1876  die  KoroSicahfitte  1807  m.  an  der  Ojstrica,  erbaut  von  PlaninSek, 
beide  gleichfalls  (für  50  und  150  tl.)  auf  Rechnung  des  Steier.  G.-V.*i  Die  Alpine 
Gesellschaft  cSannthaler-  hat  sämmtliche  drei  Hütten  mit  Kochgeschirren  ausgc 
rüstet.  Die  Küro.-^icahüile  brannte  am  3.  August  1881  ab,  wurde  aber  im  Sommer 
1882  von  der  Section  Graz  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  mit  Unterstützung  der  Section 
Marburg  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  und  des  Sannthaler  Alpen-Clubs  in  Cilli  (je  50  ii.) 
neu  aufgebaut  (204  ü.)  und  im  Jahre  1884  an  die  im  März  dieses  Jahres  gegründete 
Section  Cilli  des  D.  u.  Oe.  A.  V.  abgetreten,  die  im  Jahre  1886  vom  Steier.  G.-V. 
auch  die  OkreSelhütte  übernahm  und  neu  einrichtete. 

Die  erste  Weganlage  durch  die  NordabsiÜrze  des  vordem  nur  unter  Schwie- 
rigkeiten und  Gefahren  zu  fiberschreitenden  Steiner  Sattels  1879  ro.  wurde  im 
Sommer  1876  durch  die  alpine  Gesellschaft  ^Sannthaler»  veranlasst,  die  hiebet 
und  überhaupt  vom  Steier.  G.-V.,  sowie  auch  von  anderer  Seite  reichlich  unter- 
stützt wurde.  Diese  Weganlage  wurde  1881  durch  den  Sannthaler  Alpen -Club 
verbessert,  in  grossartigstcr  Weise  aber  neuerdings  durch  die  Section  Cilli  des 
D.  u.  Oe.  A.-V.  in  Stand  gesetzt,  die  bereits  fiber  1000  ü.  allein  fOr  diesen  Zweck 
verausgabt  hat,  eine  Summe,  die  die  gesammten  Aufwendungen  des  Steier.  G.-V., 
der  alpinen  Gesellschalt  <Sannthaler>  und  des  Sannthaler  Alpen*Chib  ffir  die 
Steiner  Alpen  weitaus  überschreitet. 

Diesen  grösseren  Wegbauten  reihen  sich  zahlreiche  kleinere  Weganlagen,  Weg- 
verbesserungen und  Wcgumicgungcn  an,  so  unterhalb  der  Frischaufbütte,  an  der 
«Georgswand»,  an  der  Nordseite  des  Grintovc,  an  der  West-  und  Ostsdte  der 


')  Die  in  dem  von  J.  Roscnthal  in  Wien  zusummcnfjcAtcllten  Hüucnvcrzcicbmssc  stets  wieder- 
kehrend« Angabe,  dus  die  FrischaufbOlte  18S4  erbaut  wiH-den  w&r«,  hl  demnacb  glndicb  uori^itig. 
*)  Fiir  die  Okrciclhüttc  gibt  J.  Roscnthal  «1»  Erbkttungtjahr  irribamlicb  1879,  neueateiu  gar  1884, 

t'ür  die  KorojicahüUc  ebcn^u  itStfi  an. 
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Skuta,  am  sogenannten  tSannthciler  Sattel-,  unterhalb  der  Okreäelhütte,  vom  Steiner 
Sattel  auf  die  Planjava,  von  der  Skarje  auf  die  üjstrica  u,  s.  w.,  die  zumeist,  be- 
sonders anfangs,  unter  der  Aegyde  Frischaufs  ausgelührt  worden  sind.  Der  Steig 
«IM  dem  Feistritzthale  auf  den  Kanker  Sattel  und  weiter  fiber  Podeh  auf  den  Gria-> 
tovc  und  auf  die  Skuta  ist  (1891/92)  von  der  Section  «Krain»  des  D.  u.  Oe.  A.-V. 
verbessert,  beziehungsweise  neu  angelegt  worden,  während  die  Akademische  Section 
Graz  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  (i893'94l  einen  Steig  aus  dem  Robankot  auf  die  Hoch- 
fläche des  Ojstrica  Stockes  (Maiicka  Planina:  errichtet  hat.  Die  von  Frischauf  be- 
gonnenen Wcgmarkirungen  werden  in  neuerer  Zeit  hauptsächlich  von  dem  Zweig- 
vereine Eisenkappel  des  Oe.  T.-C.  und  von  den  Sectionen  Cilli  und  Krain  des 
D.  u.  Oe.  A.-V.,  sowie  auch  von  dem  1893  gegründeten  Stovenischen  Alpen -Vereine 
fortgesetzt,  welch  letzterer  indessen  hiebei  ausschliesslich  Tafeln  mit  sloveniscben 
Aufschriften  anbringt. 

I.  Grintovc  2569  m. 

Die  Hauptmasse  der  Steiner  Alpen  zerfallt  durch  den  Kinschnitt  des  Steiner 
Sattels  187g  m.  in  Verbindung  mit  dem  Logarthale  und  dem  Feistritzthale  in  die 
beiden  Hauptgruppen  des  Grintovc  und  der  Ojstrica,  welch  letsterer  sich  der  durch 
das  Sultbachtbal  losgerissene  Stock  der  Raduha  anscfaliesst.  In'  beiden  Gruppen 
sind  die  orographischcn  Hauptknotenpunkte  nicht  zugleich  auch  die  höchsten  Gipfel; 
die  ersten  sind  Rinka  2441  m.  und  Ojstrica  2350  m.,  die  zweiten  Grintovc  3569  m. 
und  Babi»  2^92  ni.    Heiderlei  Spitzen  liegen  jedoch  im  Hauptkamme. 

Der  Grintovc  hat  seiner  leichten  Besteigbarkeit  wegen  wohl  schon  in  den 
frühesten  Zeiten  Menschenbesucb  erhalten.  Die  erste  Besteigung,  die  ich  in  der 
Literatur  verzeichnet  finde,  hat  im  Jahre  1759  der  berühmte  Botaniker  Scopoli 
vollführt.^}  Auch  der  nicht  minder  berühmte  Botaniker  Freiherr  von  Wulfen  ist 
1762  oder  1763  auf  dem  Grintovc  gewesen.*) 

Im  Jahre  1S23  wurde  durch  Hauptmann  von  Bosio  die  erste  Triangulirunys- 
pyramide  (3  o3  ivlatter  hoch)  aut  dem  Grintovc  errichtet;'J  die  Messung  ergab  die 
H6he  von  1347*60  Klafter  —  25557  m.^)  Hauptmann  Rudolf  Merk!  (gegenwärtig 
k.  u.  k.  Feldzeugmeister  und  Geheimer  Rath  Freiherr  von  Merkl)  baute  im  Jahre 
1861  eine  neue  Pyramide  (2*3o  Klafter  hoch)  und  mass  die  Höhe  des  Berges  zu 
1348-6  Klafter  -  2557-5  n^^'  f^'"«  ''^  Jahre  1869  durch  den  Kataster  vorgenom- 
mene Reambuliruug  ergab  eine  Hühc  von  25567  m.  und  mit  nachträglicher  Aus- 
gleichung von  2557*9  iM'*^)  Jalirc  1876  endlich  wurde  durch  Oberlieutenant 
Kutsch era  abermals  eine  neue  Pyramide  (6-1  m.  hoch)  erbaut,'')  worauf  1877 
Hauptmann  Rehm  auf  dem  Grintovc  die  Beobachtungen  für  das  Prftcisionsnivellement 


*)  «Klora  Carniolica»,  Prsefstin.  «Flora  Norica»,  S.  .X.         *)  K.  k.  trig.  Kat.-Vcrm.,  Prov. 

lllyrien,  Laibacher,  Klagenlurter  und  Villachcr  Kreis.  Ii.  Abthlg  vom  Jahre  1^:^/24.  Kat.-Hrol.  Nr.  143, 
Topogr.  Beschr.,  156.  *)  A.  Bauntgarmer,  Trig.  bc«i.  Höhett  von  Üesterr.,  Steierm.,  Tyr.  etc., 
Wien  1832,  $0.  ■)  Tnaag.  in  Krün  und  btrien  1861.  K,  k.  miUtfr-ssoRr.  tutitttt,  Prot.  Nr.  3oB» 
S.  34.  *)  Bercchn.-Rcs.  der  1822 — 1825  und  1869  trig.  best.  Punkte  in  Kärnten  K  k  Trinni».- 
Caicul-Buresu  Jet  Katasters,  iii79»  91.  Topugr.  Bescbr,  vom  Jahre  1876.  K.  k.  militär-gcogr. 

lastitttt. 
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ausführte,  die  (noch  Dicht  publicirt  die  Specialkarte  vom  Jahre  1881  verxeichnet 
als  Höhe  des  Grintovc  2559  m.)  eine  Höhe  von  25687  m.  für  unseren  Berg  er- 
geben. 

Der  Vollsfändigkcit  halber  soll  c?«  rtTcht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Grintovc 
auch  zu  wiederholten  Muleii  barunictrisch  gemessen  wurde,  so  im  Jahre  1856  von 
dem  Geologen  M.  V.  Lipoid  zu  8144  Fuss  =  2574  m.,-)  am  20.  September  1874 
von  J.  Frischauf  zu  8334  Fuss  2634  m.')  und  von  demselben  als  Mittel  aus 
dieser  und  sechs  weiteren  Messungen  im  Jahre  1876*)  zu  2567  ro.'') 

Die  Besteigung  des  Grintovc  wurde  und  wird  auch  heute  noch  in  der  R^d 
von  Söden  aus  dem  Kanker  Thale  oder  aus  dem  Feistritzthale  unternommen.  Wann 
der  schwierigere  Nordanslieg  aus  der  Oberen  Seeländer  kocna  zum  ersten  Male 
ausgeführt  worden  ist,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Während  noch  im  Jahre  i86i> 
A.  von  Pavich  gelegentlich  der  Beschreibung  einer  am  21.  August  1865  bewerk- 
stelligten Grintovcbesteigung  versichert,  dass  der  Grintovc  von  der  Vellacher,  d.  i. 
von  der  Nordseite,  unersteif^bar  sci,''i  hcisst  es  schon  in  dem  Triangulirungsproto- 
kolle  aus  dem  Jahre  1861,  liass  der  Berg,  allerdings  nur  durch  sehr  geübte  Berg- 
steiger», auch  <von  der  Nordscitc,  d.  i.  von  Seebach  aus  erklommen*  werden 
könne.'')  Auch  Frischauf  berichtet,')  dass  der  Grintovc  in  früheren  Jahren  von 
Wildschützen  auf  diesem  Wege  mehrmals  ersti^en  worden  sei,  ja  einmal  auch 
von  dem  Pfarrer  Stefan  Vrankar  mit  dem  alten  Jernik  als  Führer. 

Ueber  Frischauf's  Anregung  unternahmen  am  16.  August  1875  Anton  Muri  und 
Anton  Schenk  vulgo  Makek  Jen  NorJansties^,  um  sich  über  die  Müglichkcir  einer 
Steiganlegung  zu  orienliren;  sie  stiegen  \ou  der  .Stuller  Alm  in  3  Stunden  aut  Jic 
Schneide,  von  da  in  weiteren  i'/g  Stunden  uul  den  Giptcl.  1  Im  nächsten  Sommer 
wurde  dann  die  gepknte  Wegverbesserung  durchgeführt.  Die  Haupiexpedition  er- 
folgte am  27.  Juli  1876  durch  Frischauf  mit  Anton  Muri,  Jernik  und  Mauts; 
man  brach,  bis  zu  den  ersten  Arbeitsstellen  von  Anton  Schenk,  Johann  Stuller 
und  Martin  Schelesnika  begleitet,  um  5  U.  morgens  von  Ober- Seeland  aut, 
arbeitete  am  Wege  und  erreichte  zuletzt  von  der  Schneide  über  den  Grat  den 
Grintovcgipfel  um  5\,  U.  abends.  Muri  ging  auf  dem  Nordwege  zurück,  die 
Anderen  stiegen  zur  Frischaufhütte  ab.^")  Am  9.  August  1876  vollführte  Frisch- 
auf «aliein  sammt  Gepäck»  auch  den  Abstieg  vom  Gipfel  nach  Ober-Seeland  be- 
hufs Inspicirung  des  neuangelegten  Weges. '>) 


'>  Schrifricbc  Miithcilung  des  H-.irn  Hanptü.annc.s  lulijnr  Rchtn  an  den  Verfasser  vom  l8.  Fe- 
bruar 1893.  De«chmann,  Zusamroenatcllung  der  bisher  in  Kntn  gemachten  Höhenmesiun^R. 
Mittheil  des  Mus  -Ver.  RJr  Krain,  I,  Laiboch  1866,  21.  •)  Die  Sulrbacher  Alpen.  Jb.  Steier.  G.-V. 
lür  1874,  Graz  1875,  45,  79.  —  In  seiner  .Mi>n(>i*ri»phie  -l)ie  Sannthnler  Alpen»,  Wien  1S77,  280  gibt 
Frischauf  dagcuen  hi')chsi  sonderbarer  Wei.sc  als  Resultat  oiestT  Mcssuns;  3578  .Nieter  (also  50  .\|cier 
weniger)  anl  *i  27.  Juli,  9.,  i^v,  iS.  .August,  24.  um;  27  September  (.Sannihaler  Alpen  2811,  — 
ImWidtnfirndie  biesa  Terlegt  Frischauf  das  Datum  der  vorletzten  Mcasung  (24.  September)  an  anderen 
Stellen  bald  auf  den  23.  September  (Sanniii.iler  Alpen  276'.  bald  auf  den  25.  September!  iSunntlialcr 
Alpen  l8i  und  N.  D.  A.  Z.  III,  1S76,  194.)       '')  Sannihaler  Alpen  281.       *)  Jb.  Üc.  A.-V.  IV,  1868,  152. 

Triang.  in  Krain  und  Istrien  i8Gj.  K.  k.  militflr-geogr.  Instttur,  Prot.  Nr.  ao8,  S.  33.  *t  Sann- 
ihaler Alpen  184.  *)  Kbinda  iS*..  "1  Fbcnda  187— i-»o  und  N.  D.  A.  Z.  III.  1876,  62.  >•}  Sann- 
ihaler Alpen  190.  Die  .Meii^anlagc  hitlt  .Mch  nicht  nach  der  Schneide,  sondern  umgebl  einige  achroflc 
Felazncken  an  der  SOdseite,  »ro  dann  durch  eine  Rinne  wieder  zur  Schneide  cmporsunbren. 


Digltlzed  by  Google 


Stnocr  Alpnu 


6ii 


Die  nächsten  Touristen,  die  (iber  den  Nordwcg  anstiegen,  waren  die  Herren 
X.,  A.,  St,  und  W.  aus  Wien,  unter  Füliiung  des  Anton  Muri,  am  2g.  Juli  KS77.') 
Am  25.  September  1879  passirte  Ludwig  Jahne  mit  Georg  Delouz,  dem  dama- 
ligen Wichter  der  FrisciMttfbatte,  den  Weg  im  Abstiege.')  AlUtuhftufig  wird  der 
Nordweg  auch  heule  nicht  begangen. 

Die  erste  Wi nterhesteig ung  des  Grintovc  hat,  soviel  mir  bekannt,  am 
g.  November  1874  Hans  Haucnschild  bei  knietiefem  Schnee  aus  dem  Feistritz- 
thale  über  den  Kanker  Sattel  unternommen.-^)  Am  14,  Mürz  1880  hat  Robert 
von  Lendenfeld  den  Grintovc  von  der  Frischaufbfitte  aus  mit  dem  Führer  De- 
Iou2  in  a'/>  Standen  bestiegen,  und  zwar  in  Strümpfen  mit  angeschnallten  Steig- 
eisen, denn  Delouz  hatte  die  Schuhe  beim  Trocknen  in  der  Hütte  verbrannt. 
Temperatur  am  Gipfel  um  g  U. — g"  C*  ■  Am  20.  Nuvcmber  haben  auch  zwei  un- 
genannte Mitglieder  der  Touristenclubsection  Eisenkappet  und  der  Alpenvereins- 
sectioD  Klagenturt  dem  «König  der  Berge  in  Unterkärnten»  von  der  Frischauf- 
hütte  aus  einen  Besuch  abgeitattet.  Die  Besteigung  wfibrte  3  Stunden  (9 — tt  U.) 
und  war  «mit  gar  keinen  Schwierigkeiten  verbunden»;  die  Temperatur  auf  dem 
Gipfel  betrug  -^t^B..  Um  7  U.  abends  war  man  in  Seeland  beim  Muri.-;  Mitten 
im  strengsten  Winter,  ann  23.  Februar  1882,  hat  der  Jamnlii^e  Schneebergwirth 
August  Suschaik  mit  seinem  Bruder  Raimund  Suschnik  und  Herrn  Conrad 
Pu^nik  (die  beiden  Letzten  aus  Krainburg)  mit  dem  jungen  Georg  Suhadulnik 
als  «Wegweiser»  den  Grintovc  in  7  Stunden  von  der  Frischaufhfltte  aus  bestiegen.') 

Um  das  Jahr  1S77  trug  sich  die  alpine  Tischgesellschaft  «D*Holzknecht»  des 
Oe.  T.-C.  mit  dem  Gedanken,  zur  Erleichterung  des  Nordanstieges  auf  den  Grin- 
tovc in  der  Unteren  Ravni  eine  Hütte  zu  erbauen.  Um  nun  den  hicfür  bereits  in 
Aussicht  genommenen  und  durch  ein  Markzeichen  hxirten  Platz  zu  inspiciren, 
unternahmen  Mitte  November  1877  das  Gesellschaftsmitglied  W.  Hess,  sowie 
R.  Issler,  J.  Aichinger  und  A.  Faschingbauer  ebendorthin  eine  Partie;  es 
war  aber  der  Reisegesellschaft  hiebei  auch  «darum  su  thun,  zu  constatiren,  ob  zu 
später  Jahreszeit  der  Aufstieg  von  der  Nortlseitc  überhaupt  möglich  sei.  Factum 
ist,  dass  solches  nicht  durchführbar  .  Man  kam  bis  zu  den  Wänden  in  der  Oberen 
Ravni;  die  waren  total  vereist.  Beim  Abstieg  wagte  Fasch  i  ng  ba  uer  eine  kühne 
Fahrt,  die  beinahe  schlecht  geendet  hätte.'')  Für  den  Hüticnbau  hatte  man  nun  einen 
neuen  Punkt  besümmt,  der  «nahezu  3oo  Meter  höher  gelegen,  als  der  erstbezeichnete 
Ort».  Das  Holz  zum  Bau  war  von  der  Gemeinde  Ober-Seeland  unentgeltlich  an- 
gewiesen worden,*)  trotzdem  wurde  aus  dem  Baue  nichts.*^ 

2.  Ko^na  2541  m. 

Als  westlicher  Nachbar  des  Grintovc  strebt  das  mehrgipfclige,  in  seiner  höch- 
sten Erhebung  nur  um  wenige  Meter  niedrigere  Massiv  der  KoCna  empor.  Trotz- 

•)  Edmund  Scherl  in  N.  D,  A.  Z.  VI,  1878,  78.  ')  Tour.  1880,  Nr  7,  S.  i— 3.  »)  Jb. 
Oe.  T.  C.  VI,  1875,  167— 16S.  «)  Briefl.  Mitth.  von  Lcndcnfcid's  nn  den  Vcrfaüser  »)  Oe.  T.  Z. 
I,  1881,  l3o.  Von  dieser  Besteigung  bdsst  es  hier  fälschlich:  «Es  war  die  erst«  Wintertour  auf  di«M 
Spiize.>       •)  Oe.  T,  Z    H,  tS«?.  Si         ^)  in  N  n       Z  V,  1877,  24 !- 2  55 

Die  hielQr  gcftaininclicn  Gelder  sind  spater  ücm  i'unJe  lür  ücd  Neubau  der  Knschauihüttc  ge- 
wldowl  worden.  (L.  Jahne  im  Tour.  XU.  1880^  Nr.  7,  S.  3.) 
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dem  dieser  Berg  zu  den  schwierigeren  Spitzen  der  Steiner  Alpen  gehört,  sind  wir 
auch  hier  über  den  Zeitpunkt  der  ersten  Besteigung  im  Unklaren.  Der  alic  Gem<:en- 
jäger  .Ternik  aus  Ober-Seeland  '  1877  ungefähr  67  Jahre  alt  1  behauptet,  in  seiner 
Jugend  aut  allen  Punkten  «der  Gemsen  wegen»  oben  gewesen  zu  scin,'  i  und  auch 
dem  Bauer  Suhadolnik  war  die  Ko£na,  wie  er  Frii^ttf  «gestand»,  lingsc  «wobl 
bekannt>*)  —  wahrscheinlich  aus  demselben  Grunde. 

Die  erste  touristische  Besteigung  der  Ko^lna,  über  die  berichtet  wird,  hat  eio 
Herr  G.  St.  mit  seinem  VorstehiuinJc  Ilector  unter  der  Führung  des  Suhadolnik  — 
vermuthlich  in  den  Sechzigerjahren  ausf^ctührt.  Der  Aiitbriich  erfolgte  \oni  Suh-A- 
dolnikhofe  gleich  nach  Mitlernacht;  als  der  Morgen  diimmerte,  waren  sie  schon  bei  dem 
Schnee  «unweit  Urate».  Nun  Qber  ein  steiles,  hie  und  da  noch  mit  Moos  bewachaenes 
Terrain,  das  noch  mit  Leichtigkeit  fiberwunden  werden  konnte;  höher  hinauf  be- 
gannen die  Felsen  und  wurde  die  Sache  etwas  heikler.  Die  Steigeisen  thaten  wobL 
«Wir  kamen  an  eine  Stelle,  wo  plötzlich  eine  Kluft  von  circa  4  Fuss  vor  uns  war. 
Das  Felsgcmäuer  war  sieil  wie  ein  Rirchlhurnidach,  und  durch  die  Kluft  sah  man 
hinab  ins  Nichts,  so  abfallend  ist  die  Stelle.  Suhadolnik  fand  einen  Punkt,  wo 
die  Kluft  am  engsten  ist,  und  Übersprang  dieselbe  mit  Leichtigkeit.»  Dann  folgten 
G.  St.  und  der  Hund  nach.  Nun  war  bald  der  c Gipfel  der  KoCna»  erreicht.  Welcher 
von  deren  Gipfeln  insonderheit  dies  war,  wird  nicht  eigens  gesagt,  aber  die  Bemer- 
kung, dass  darauf  *für  eine  halbe  Compagnie  SolJaten  genug  Raum  vorhanden  ist-, 
stellt  es  ausser  Zweifel,  dass  damals  nicht  der  ungemein  scharf  zugespitzte  höchste 
Gratsacken  2541  m.  betreten  worden  ist.  Jene  Bemerkung  wfirde  am  besten  auf  die 
flache  Kuppe  des  sfid liehen  Eckgipfels  2442  m.  Specialkarte  passen.  Der  Rfick- 
weg  wurde  «an  einer  anderen,  gegen  den  Grintovc  gekehrten  Stelle  >  genommen; 
«wir  .  .  .  musstcn»,  hcissr  C5,  auf  den  äusserst  steil  abfallenden  l'elsen  höchst  vor- 
sichtig herabkiettcrn,  wobei  wir  einmal  wie  in  einer  Rinne  langsam  herabglitten'.' 

«Einige  Jahre  später» hat  besagter  Herr  G.  St.  mit  Suhadolnik,  Anton 
Kalan  und  noch  einem  zweiten  Jäger  denselben  Gipfel  abermals,  und  «war  auf 
demselben  Wege  wie  das  erste  Mal  bestiegen.  Der  Abstieg  aber  wurde  diesmsl 
über  die  Nordwände  nach  Unter -Seeland  genommen.  Zuerst  stieg  man  an  der 
Seite  gegen  den  Grintovc  über  einen  schroiTen  Felsf^rat  zu  einer  Quelle,  dann  «in 
die  zwischen  der  KoJna  unA  liein  Grintovc  helindliche  Einsattlung  hinab,  ...  bis 
an  die  diese  Einsattlung  an  ihrem  höchsten  Punkte  wie  eine  Brustwehr  der  ganzen 
Breite  nach  einfassende  Felswand».  Ueber  die  steile  Wand  hinab  gelangte  man 
zu  der  sogenannten  <Wopa»,  einer  Aber  einem  tiefen  Abgrund  liegenden  ganz 
glatten  Felsplatte,  die  fiberschritten  werden  musste.  Unter  grossen  Schwierigkeiten, 
die  aber  dem  Berichte  zufolge  mit  einer  gewissen  Eleganz  Überwunden  wurden, 
stieg  man  hinab  aut  die  Schutt  und  zu  den  perennirenden  Scbneefeldern  an  der 
Schattenseite  der  KoCoa  und  wandene  sodann  hinaus  nach  Unter* Seeland  zun 
Kasino  des  Muri.') 

Am  16.  August  1875  unternahm  Frischauf  mit  dem  69 jShrigeo  GemsenjSger 
Mautz  einen,  wie  er  sagt,  «unfiberl^ten»  Angriff  auf  die  Ko£na  «von  der  unsu- 


'}  Sannth.iicr  Alpen  im).  Ebenda  205  ;  vcri^l.  auch  21 1.       'l  Tour  Blätter  H.  '877.  "0 — 3i. 

*  Aber  oäenbar  vor  1^75,  tla  <iie  Kii&chauf hülle  noch  nichi  erwähnt  wird.  *)  Tour.  Blätter  Ü, 
1877,  32-34. 
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gänglichsten  Seire,  unler  Ausserachtlassung  alltr  gebotenen  Vorsichten«.'  Die 
Bcitkii  lir.iclicn  5  U.  15  morgens  vom  Kazino  auf  und  stiegen  durch  die  Untere 
Seelündcr  Ko^na  und  durch  die  Mulde  Rovna  Doüna  unter  beträchtlichen  Schwie« 
rigkeiten  Ober  Geröll,  Scbneefelder,  steile  ghtte  FelsplAtten  und  durch  enge  Kt- 
mine  auf  die  Schneide  und  den  westlichen  Gipfel  348401*  Specialkiute  (i  U.  45), 
auf  dem  die  Reste  einer  Pyramide  gefunden  wurden.  Der  Uebergang  von  hier  auf 
den  höchsten  Gipfel  2541  m.  Specialkarte,  dem  der  ganze  Anschlag  galt,  erwies 
sich  als  «eine  absolute  Unmöglichkeit>.  So  wurde  denn,  nachdem  inzwischen  von 
Süden  her  Andre,  der  Bruder  des  Bauers  Suhadolaik,  mit  seinen  Schafen  her- 
aufgekommen war,  in  gemischter  Gesellschaft  der  Abstieg  zum  Suhadolnikhofe 
angetreten:  Andr^  «ging  voraus,  dann  fnlg^  die  Schafe,  zuletzt  kamen  Wir», 
Nach  einstfindigem  Absteigen  über  Felsbänder  hatte  man  bereits  die  Rasenterrassen 
erreicht,  wo  die  Schafe  zurückgelassen  wurden.  Man  stieg  nun  rasch  abwärts, 
wandte  sich  dann  westlich,  erstieg  den  gegen  die  Kanker  abstürzenden  Kopf  der 
Schneide  und  kletterte  an  der  Nordseite  durch  einen  7  Meter  hohen  Kamin  hinab. 
Nun  bequem  hinab  Über  Rasen  zum  Wald  und  zum  Suhadolnikhofe  (7  abends).*) 
Die  erste  touristische  «Erstürmung»  des  höchsten  Ko^nagipfels  2541  m. 
Spccialkarte  erfolgte  am  5.  Septen  !  -  1876  durch  Frischauf  mit  Primus  Suha- 
doliiik  vom  Suhadolnikhofe  aus.  Sie  brachen  um  3  U.  15  Früh  auf,  bogen  nach 
40  Minuten  von  dem  gewöhnlichen  Gnntovcwege  nach  links  ab,  stiegen  Uber  einen 
Riegel  in  20  Minuten  zu  dem  Grunde  einer  seichten  Schlucht,  dann  links  Über 
einen  steilen  Rasenhang  in  10  Minuten  zu  einem  kleinen  Felssturz  an  dem  mit 
Rasenbindern  besetzten  südlichen  Abstürze.  Nun  westlich  V*  Stunde  fast  hori> 
zontal  zu  einer  Felskante,  dann  Östlich  Ober  einen  Felszacken  in  10  Minuten  zu 
einer  überhängenden  Wand  niii  einer  FelshÖhle,  dem  zeitweiligen  Quartiere  des 
Schalhaltcrs.  Nach  kurzer  Rast  um  4  U.  50 östlich  fast  bis  an  die  Wand  der 
Mulde,  dann  aufwärts  steigend  in  die  Mitte  der  Mulde  zurück  und  Über  Rasen 
und  kleine  Felsplatten  in  20  Minuten  zu  einer  Quelle  1780  m.  Rast.  Wieder  links 
(westlich)  über  Almboden  in  V4  Stunde  in  eine  Schottmulde,  dann  Über  Rasen- 
flecke,  Felsblöcke  und  Geröll  in  '/^  Stunde  an  das  untere  Ende  der  grossen  Schutt- 
mulde  Gorni  Dol^  2000  m.  zwischen  Ko^fna  und  Grintovc.  Nun  etwas  rechts  in 
Stunde  in  eine  zweite  Mulde  2120  m.  mit  Schnee,  dann  mässig  steil  über  Ge- 
röll 20  Minuten,  in  '  ^  Stunde  an  den  Schluss  der  Mulde  an  der  Felswand  2400  ra. 
«Nun  ging  es  links  an  ein  schmales  Band,  bald  bogen  wir  links  Über  eine  Fels- 
kante, wo  einige  hüchst  bedenkliche  Steilen  zu  passiren  waren.  An  einer  fut  fiber- 
hängigen  Wand  musste  ein  Sprung  über  einen  Riss  der  Wand  an  einer  schmalen 
Stelle  ausgeführt  werden,  und  über  glatte  Platten,  die  nur  geringen  Halt  den  Fin- 
gern und  Füssen  boten,  musste  man  sich  aufwärts  arbeiten.  Dabei  war  da??  Gestein 
so  unsicher,  dass  an  zwei  Stellen  die  Felsstücke  mir  unter  den  Füssen  abstürzten 
und  ich  buchstäblich  in  der  Luft  mehr  ' als  1000  Meter  hoch  Ober  dem  Abgrunde 

^)  Sannihaler  Alpen  20^,  101.  *)  Sanntbaier  Alpen  194 — 202.  *)  Die  Zeiianisaben  Frisch- 
«urs  «ömmen  nicht  Nach  den  «ben  mii^theitlen  Msrscliceiten  Ist  Priscbauf  erat  t  Stunde  $0  Mi- 
nuten nach  dem  Autbruchc,  dns  isi  um  5  Ij.  5  bei  der  Felshrthle  angekommen,  konnte  also  un- 
mögiicb  schon  um  4  U.  50  —  also  eine  Viertelstunde  vor  der  Ankunlll  —  Notabene  nach 
uisiviscbeo  gehaltener  Rast  von  dort  wieder  aufgebrochen  adn. 
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I  ii  ::.  ')  Doch  bald  wurde  es  besser,  es  wurde  die  Schneide  erreicht  und  Mngs 
dieser  der  Fuss  des  sicli  thurmartig  davon  abhebenden  höchsten  Gipfels.  Heber 
die  nicht  ganz  testen  Steinstuten  wurde  nach  fast  Stunden  vom  Geröll  an  der 
Culminulionspuukt  der  Kociia  2541  m.  um  h  U.  15  betreten.  Nach  zweistündigem 
Aufenthalte  machte  man  sich  an  den  Abstieg,  der  auf  einem  bequemeren  Wqe 
genommen  wurde.  Man  hielt  sich  mehr  «fidwestUch  an  den  Bindern  und  kam  in 
I  Ys  Stunden  an  ein  steiles  GerÖllfeld  tPlazeh».  Der  Weg  dahin  wurde  durch  rothe 
Kreuze  mnrkirr.  Ueber  das  Ger6IIfcld  wurde  abgefahren;  Suhadolnik  vollbrachte 
die  Abtalnt  ohne  seinen  Stock,  den  er  als  Signaistange  am  Gipfel  zurückgelassen 
hatte,  «zog  vriUirend  derselben  idaen  Tabaiiabeutel  hervor,  stopfte  die  Pfeife  und 
aflndete  selbe  an,  ohne  nur  einmal  Richtung  und  Schnelligkeit  der  Fahrt  indern 
SU  mOssen»,  was  Frischauf  höchlich  imponirte.  In  Stunde  war  eine  Quelle 
2n3o  m.  erreicht,  und  wenif^e  Minuten  später  ein  grüner  Riegel  ^Plesma«  1968  m., 
wo  MittagsstiUion  gehalten  wurde.  SüdwestHch  weiterschrcitend  wurden  nach 
'/j  Stunde  die  ersten  verkrüppelten  Bäume  1500  Meter  erreicht.  Ueber  die  Hütte 
«Verma»  7«  Stunde  und  die  Quelle  «Lisens»  1780  m.,  wo  wiederum  gerastet  wurde, 
erreichte  man  um  a  U.  3o  den  Suhadolnikhof,  von  wo  Frischauf  nach'  einstfin- 
diger  Rast  noch  zur  Kanker  abstieg.-) 

Ueber  weitere  Besteigungen  der  KoCna  finden  sich  in  der  Literatur  keine 
Angaben. 

3.  Skuta  2530  m. 

Vom  Grintovc  zieht  der  Haupikamm  der  Gruppe  in  ostnordöstlicher  Rich- 
tung über  den  Langkotel  2479  ^^^-i  Struca  2464  m.,  die  Skuta  2530  m.  und 
den  Mitterspitz  2460  m.  (Originalaufnahmcj  zur  Rinka  2441  m.,  dem  dreifachen 
Karomknoten-  und  Grenzpunkte  zwischen  Kirnten,  Krain  und  Steiermark. 

Mit  den  Namen  Skuta  und  Rinka  verhielt  es  sich  geraume  Zeit  hindurch 
giinz  ähnlich  wie  mit  den  Benennungen  Dachstein  und  Thorstein. ■"*)  Die  Krainer 
nannten  die  vom  Grintovc  aus  ziemlich  isolirt  erscheinende  Felscnkuppc  im  Osten 
2530  m.  (Specialkarte)  <Skuta<^,')  die  Steirer  den  im  Hintergrunde  des  Logartbates 
aufstrebenden  dreifachen  Grenzpunkt  2441  m.  (Specialkarte)  cRinka».*)  Da  nun 
vom  Grintovc  aus  die  Rinka  durch  die  vorliegende  Skuta  gedeckt  ist,  und  vom 
Logarthale  aus  wiederum  umgekehrt  die  Skuta  nicht  sichtbar  ist,  so  wurden  die 
beiden  Gipfel  von  Unkundigen  vielfadi  mit  einander  verwechselt  oder  auch  wohl 
in  einen  ein/igen  rathselhaften  Herg  zusammengezogen,  der,  je  nachdem  er  von 
der  krainischen  oder  von  der  steirischen  Seite  erblickt  wurde,  bald  als  Skuta,  bald 
als  Rinka  bezeichnet  ward. 

^)  Frischaut  wäre  hier,  wh:  er  in  <itr  N.  D.  A.  Z.  III,  lii/^  149  luittheitt,  «bald  tireimaJ» 
selbst  abgcstOrzt,  wurde  aber,  wie  er  versichert,  durcli  «eine  «Venrauthdt  mit  dem  Gesteine»  und 
durch  seine  Gtistcsi^cgcnwan  «vor  sicherem  To.lc  cricitct».  *(  S.inntlialer  Alpen  206—212.  *i  «Kr- 
Schliessung  der  Ostaijpen',  i,  334—327.  —  Die  Analogie  wird  durch  den  ausseriichen  Umstand  ver- 
mehrt,  dus  sich  hier  wie  dort  zwischen  den  beiden  fregüchen  Gipfeln  ein  «Milterspitz»  befindet,  OBJ 
dass  hier  wie  »iort  licr  niedrif'cic  (iipicl  Jcr  Jrcitacht- Gicnzpunkt  ist.       *)  Sannthaler  Alpen  I16,  ijJ. 

J.  ü.  SeiiU,  «Die  untersteierische  Schweiz»,  Steierm.  Zeitschr.,  N.  K.  III,  I,  Or*u  i836,  58;  «Kuoer 
Abriss  der  MiliiSr-Gewgrapbte»,  Gratz  1839.  II,  52:  F.  Simon j,  «Panonm«  de*  Nordkninildiei) 
Beckens»,  Wien  18581,  7;  Friacbnuf,  «Salzbacber  Alpen*  61,  «Sannthaler  Alpen»  3»  etc. 
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fn  den  Fehler,  Jic  Rinka  für  die  Skuta  tu  hnlten,  beziehungsweise  sie  mit 
die&er  zu  idcutiiicireii,  iai  unglückliciicrwcise  die  alte  Generalstabskarte  1:144.000 
vom  Jahre  1843  verfallen,  indem  sie  den  dreifachen  Grenzpunkt  als  «Skata  Vrch» 
verzeichnete;  das  hat  natQrlich  tn  hohem  Grade  das  Umsichgreifen  der  filsch- 
lichen Erweiterung  dieses  Namens  mitverschuldet.  Den  entgegengesetzten  Irrthum,  die 
Skuta  für  die  Rinka  zu  halten,  hat  unter  Anderen  auch  Frischauf  bei  seiner  Grin- 
tovcbe.slcii;uni;  ;im  20.  Sc)Mcmber  1874  bcgariiicn, ')  obwohl  ihm  hicbei  dieser  Gipfel 
ausdröcklicii  als  «Skutu»  bezeichnet  worden  ist.-j  Fri schaut  hat  sich  jedoch 
später  durch  wiederholte  Bergfahrten  Über  seinen  Irrthum  aufgeklärt  und  sich  Qber 
das  gegenseitige  Verhältniss  der  beiden  Gipfel  und  ihre  Benennung  orientirt.  Es 
ist  aber  den  Thatsachen  widersprechend,  wenn  Frischauf  in  der  Folge  meinte, 
dass  die  durch  ihn  lediglich  pnpularisirte  Unterscheidunt,'  zwischen  «Skuta«  und 
«Rinka»  überhaupt  erst  durch  ihn  und  zwar  -rwillkürtichj  geschatten  wurden 
sei. 'Vi  Diese  Unterscheidung  hat  langst  bestanden  und  ist  von  den  Kundigen  jederzeit 
geptiogen  worden.  So  hat,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  M.  V.  Lipoid  in  einer  im 
Oe.  A..-V.  in  der  Decemberversammlung  des  Jahres  X862  vorgetragenen  Abhandlung 
nicht  nur  im  Texte,  sondern  auch  aui  der  diesem  beig^ebenen  panoramatischen 
Skizze  die  Gipfel  Skuta  und  Rinka  nach  Lage  und  Namen  ganz  deutlich  und 
richtig  auseinanderuehahen.  '  Auch  Frischnuf  selbst  hat  sich  gelegentlich  dahin 
geäussert,  dass  man  die  Skuta  «lälschlich  mit  der  Rinka  idenlilicirte».''^ 

Die  Skuta  ist  gleich  allen  ihren  Nachbarn  suerst  —  unbekannt  wann  — 
von  Einheimischen  betreten  worden.  Schon  gel^entlich  der  älteren  Militirver- 
messung  ist  der  Berg  erstiegen  und  darauf  eine  Stange  errichtet  worden,  deren 
morschen  Ueberreste  noch  im  Jahre  1875  vorgefunden  wurden. Vor  1875  hat 
auch  Primus  Suhadolnik  diesen  Gipfel  wiederholt  erklettert.') 

Die  erste  touriaiische  Lrsteigung  hat  am  29.  Juli  1875  A.  vun  Pavich  mit 
dem  Jäger  Anton  Kalan  vollführt.  Sie  brachen  um  3  U.  45  morgens  von  der 
(jetzt  verfallenen)  Oberen  Schafhütte  des  Suhadolnik  auf  und  stiegen  Über  das 
Steinthor  Vrata,  die  Georgswand  (Jurfovc),  durch  Rod  Podeh  und  Na  Podeh  zu 
dem  am  linken  Ende  der  Struca  gelegenen  steilen  Absturz.  Nun  über  den  Ab- 
sturz"- hinauf  auf  den  Grat  und  sodann,  den  Grund  einer  kleinen  Mulde  um- 
gehend, über  Schutt  aut  den  Gipiel  der  Skuta,  der  um  b  U.  12  erreicht  wurde. 
Der  Abstieg  erfolgte  nach  i  Vs  stQndigem  Aufenthalte  auf  demselben  Wege  ')  zur 
Schafhütte  und  weiter  aum  Suhadolnik  und  ins  Kankerthat.  ^'') 

Der  nächste  Ersteiger  der  Skuta  war  Frischauf;  dieser  hatte  anfangs  mit 
dem  Berge  einiges  Missgeschick,  indem  er  bd  seinen  beiden  ersten  Versuchen  am 

*}  «Östlich»  (vom  ürintovc)  «ragt,  durch  ein«  tiefe  Scherte  getrennt,  die  rlthaelhefie  Rinlu  . . . 

empor».  Sulzbachcr  Alpen  47;  «von  mir  bei  der  Griniovcbcsteit! nu'  r>ls  Rinka  .  i  r inclritc  Kuppe. 
Ebenda  62.  *)  «Spiue,  welche  vom  ürintovc  und  Norden  aus  gesehen  aU  äkuu  bezeichnet  wurde». 
Sulzbachcr  Atpen  €3;  «Felsenkuppe  Sstlicb  vom  Grintovc,  die  man  mir  von  der  Krainer  Seite  als 
Skuta  bezeichnete  .  Sannthalcr  Alpen  116.  •)  Stcir.  Wandcrbüclicr.  V,  (iraz  1885.  77;  Grazer  Yolks- 
blatt  1891,  Nr.  139;  Oc.  T.  Z  1893,  4  u.  s.w.  *)  M.  Oe.  A.  V.  i&c.i,  ^2,  2<).  *|  Sannthalcr 
Alpen  116.  •)  Ebenda  146,  is<>:  Jb.  Sieier.  G,-V.  IV,  fttr  1876,  Gnu  1877,  48.  »)  Sannthalcr 
Alpen  Iii.  ")  Gegenwftrtig  durch  Aufbau  einer  Stiege  und  durch  in  den  FeU  eingeschlagene 
Tritte  bcdcutenJ  verbessert.  ">  VVobei  mit  Oclfarbe  ein'ce  i^jirbcn  nntrc'  riicht  wurden  Seilher 
wurde  der  Wc^s  durch  die  Section  Kruin  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  neu  markiri  una  vcrocssert  "*(  A.  von 

Pavich  ia  Sanubaler  Alp«n  128—151. 
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23.  und  am  27.  September  1874  auf  die  Rinka  und  nicht  weiter  gelangte,  wono 
zum  Theil  seine  ursprüngliche  Unklarheit  über  die  Bedeutung  dieser  Namen,  zum 
iheil  «dichter  Nebel >  und  <ein  io  den  höheren  Regionen  constant  wehender 
SQdwind»  die  Schuld  trugen.*) 

Am  12.  August  1875  glflckte  jedoch  auch  Frischauf  das  Unternehmen.  Er 
brach  mit  dem  alten  Jernik  Berschnig  um  3  ü.  45  morgens  von  der  Frischauf- 
hüTte  auf,  stieg  über  den  Kanker  Sattel  zum  Steinthor  Vrata  und  verfolgte  dann 
den  ^^''?g  von  Pavich's  über  die  Georgswand  bis  Pod  Podeh.  Nun  hielt  man 
sich  mehr  links  in  die  Mulde  zwischen  Grintovc  und  Langkolel,  kletterte  durch 
einen  kleinen  Eioscbnict  nahe  links  dem  höchsten  Punkte  des  letaeteren  auf  die 
Schneide  and  erreichte  Über  diese  den  Gipfel  des  Langkofel  2479  m.,  auf  dem 
sich  eine  Stange  befindet,  um  7  U.  40.  Nach  etwa  einstündigem  Aufenthalte  wurde 
der  Gipfel  anfangs  wieder  auf  demselben  Wege  verlassen,  später  aber  traversirte 
man  östlich  durch  die  Abhänge  in  die  Schlucht  7-wischen  Langkotei  und  SkuTa 
und  stieg  dann  über  Geröll  und  Fels  nördlich  aufwärls  2u  dem  Absturz  an  der 
Stmca.  Von  hier  gelangte  man  unter  geringer  Abweichung  von  dem  Wege  von 
Pavich*a  um  11  U.  15  auf  den  Gipfel  der  Skata.  Der  Abstieg  erfolgte  um 
tfl  U.  15  ganz  auf  dem  Wege  von  Pavich's  zum  Suhadolnik  und  nach  Kanker.*) 

Am  24.  August  1875  brach  Anton  Bauer  aus  Graz,  der  schon  1S74  einen 
Versuch  auf  die  Skuia  mitgemacht  hatte,  damals  jedoch  abgeschlagen  worden  war, 
um  5  U.  morgens  allein  von  der  Okreäelhfltte  auf.  Er  stieg  durch  das  «Rinka- 
thor»  und  dessen  steile  Schlucht  auf  den  Hauptkarom  hinauf,  der  an  seiner  tiefsten 
Stelle  in  der  Einsattlung  (circa  aioo  m.)  zwischen  der  Kotia  2246  m.  und  einem 
Vorgli^fe!  der  Rinka  227(1  m.  erreicht  wurJe.^)  Nun  an  der  rechten  Seite  einer 
kleinen  gegen  Krain  gekehrten  Mulde  in  südsüdwesriicher,  dann  in  westlicher 
Richtung  zu  einer  Hunse  und  durch  diese  nordnordwe^itUch  auf  den  Vorgiptel  der 
Rinka  2246  m.;  hinab  in  die  Schlucht  zwischen  Vorgipfel  und  Rinka,  dann  sOd- 
westwirts  Über  Karrenfelder  und  Geröll,  zuletzt  westlich  Über  Abstürze  und  Ter^ 
rassen  auf  die  Einsattlung  zwischen  Rinka  und  Mitterspitz,  von  dort  nordwestlich 
durch  Runsen  auf  den  Mirterspitz  2460  m.,  dessen  Gipfel  «vor  g  U. »  erreicht 
Würde.  Nach  lolL»  ertolgte  der  Aufbruch.  In  sOdsüdwesthcher  Richtung  ging 
es  hinab  durch  ziemlich  steile,  niehrtach  durch  Kamine  unterbrochene  Runsen  bis 
in  die  halbe  Höhe  zwischen  Gipfel  und  Basis,  dann  über  Terrassen  und  Winde 
vollends  hinab  und  zum  Fusse  der  Skuta  bei  dem  Beginn  einer  südöstlich  unter 
dem  Gipfel  einsetzenden  und  auf  dem  südlichen  Grate  der  Skuta  beiläufig  100  Meter 
unter  der  Spitze  endenden  Runse,  11  U.  Nun  durch  die  Runse  hinauf,  erst  über 
glattgescheuerte  Felsen,  dann  über  Platten,  Fels  und  Geröll  bis  an  ihr  Ende  oben 
am  südlichen  Kamme  der  Skuta.  Links  herum  um  einen  vorspringenden  Fels, 
dann  rechts  in  eine  an  der  Ostseite  gelegene  Runse  und  durch  diese  in  westnord- 
westlicher Richtung  auf  den  Gipfel  der  Skuta,  12  U.  15.  Gleich  darauf  fiel  Nebel 


»)  Sulzbacber  Alpen  52,  Cz;  Sanntbaler  Alpen  76,  127.     •)  Sannthaler  Alpen  151—157.     »)  Auf 
der  Neuen  .Spccialkartc  in  i  :  75.00Ü,  »lic  im  l'ciriucn  eben  Mc  Originalaulnahme  in  I  :  25.000 

Jie  einzelnen  Herzspitzen  ganz  richtig  durstellt  und  benennt,  ci^tlicini  iliefi«r  Vorgiplel  3276  m.  Alscblicb 
als  «Miiurüpitz»  verzeichnet.  Der  Name  «Miucrspitz»  kommt  dem  Gipfel  xwjschen  Rinki  und  StolM 
zu,  deasen  C6(e  3460  m.  nur  auf  der  Orijinalaufnahme  und  nicht  auf  der  Specialkarie  enthalten  ist. 
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ein.  Um  i  U.  3o  wurde  im  Nebel  der  Abstieg  aul  demselben  Wege  angetreten, 
nur  wurde  der  Mitterspitz  nicht  wieder  erstiegen,  sondern  südlich  uragaogen. 
Ueber  deo  Vorgipfel  und  durch  das  Rioluttbor  wurde  Okreiel  um  5  U.  erreicht  und 
dann  nodi  zum  Plesnik  hinabgestiegen.^) 

Eine  Ersteigung  der  Skuta  aus  dem  Feistritzthale  haben  Frischauf  aus  Graz 
und  Anton  Fröhlich  aus  Stein  mir  dem  jungen  Ur§i»J  als  Führer  am  7.  October 
1876  vülliührt.  Sie  brachen  um  3  ü.  morgens  vom  UrSii  auf,  wanderten  im  Haupt- 
thaie  Prosek  aufwärts,  an  dem  <^ durchsägten  Fels»  (^agana  PeCina)  vorüber  und 
stiegen  noch  vor  Erreichen  des  Thalschlusses  links  auf  steilem  Waldwege,  einen 
Steilabsturz  so  umgehend,  in  die  höher  gelegene  Felsmulde  Mali  Kudi.  Auf 
schmalem  Felsbande  quer  Qber  die  Mulde  und  rechts  aufwärts  durch  GestrQpp 
auf  den  Almboden  Traia;  weiter  aufwärts  gegen  die  Felswand,  die  in  schrägem 
Anstiege  von  links  nach  rechts  über  Hasen-  und  Felsbänder  —  den  «Skred»  — - 
nicht  gefahrlos  überwunden  wurde.  Nun  war  wieder  ein  höher  gelegener  Alm- 
boden erreicht,  man  hielt  sich  weiterbin  etwas  links  und  gelangte  so  alsbald  zu 
der  einzigen  Quelle  unter  der  Skuta  1800  m.,  wo  eine  V4StQi>dige  Rast  gehalten 
wurde.  Nach  dem  Aufbruche  stieg  man  links  über  Almboden  aufwärts  zum  Pla* 
te;ui.  durchschritt  in  westlicher  Richtung  melirere  kleinere  Felsmulden  und  kam 
sodann  zu  der  grossen,  von  Schnee  ertüllten  Mulde  V^eliki  Podeh,  die  theih  nm 
nördlichen  Rande,  theils  über  die  Schneetelder  passirl  wurde,  woraut  man  über 
Gerdll  und  ttber  Felsbänder  knapp  zu  dem  eigentlichen  Aufstieg  auf  die  Skuta 
bei  dem  Abstürze  am  linken  Ende  der  Struca  gelangte.  Von  hier  auf  dem  alten 
Wege  auf  den  Gipfel  der  Skuta;  daselbst  Aufenthalt  von  11  U.  bis  12  U.  45.  Der 
Abstieg  wurde  bis  oberhalb  des  Skrcd  auf  demselben  Wege  wie  der  Aufstieg  ge- 
nommen, dann  aber  stieg  man  links  über  eine  Art  Joch  in  den  oberen  T  iicil  des 
grünen  Thaies  ^mavcarje  hinüber,  das  den  bequemsten  Zugang  zur  Skuta  von 
Sfiden  her  darstellt.  Nun  im  Thale  abwSrts,  zuletzt  Qber  Krummholzterrassen, 
durch  BuchengestrQpp  und  steilen  Wald  auf  die  Sohle  des  Hauptthaies  und  hinab 
zum  Urishof,  7  U.  15.  Nach  zweistflndiger  Rast  hinaus  nach  Znamnje,  11  II.  3o, 
und  von  da  zu  Wagen  nach  Stein,  wo  man  um  i  V.  3o  nachts  anlangte.-) 

Am  26.  Juli  1S77  l^estieg  Dr.  Carl  von  l.cdercr  aus  Graz  die  Skuta  und 
zwei  Tage  später  Edmund  Scherl  aus  Wien  mit  Valentin  UrSid  über  den  Skred, 
Abstieg  aber  den  Jurjovc  zur  Frischaufhfitte.^) 

Das  gflnstige  Zeugniss,  das  Frischauf  der  Aussicht  von  der  Skuta  ausge» 
stellt  hat  —  er  zieht  sie  der  vom  Grintovc  bei  Weitem  vor*J  —  bat  bewirkt,  dass 
die  Skuta  heute  zu  den  bSuhger  besuchten  Spitzen  der  Steiner  Alpen  zählt. 

* 

4.  Rinka  2441  m. 

Der  Dichter  J.  G.  Seid!  sagt  von  der  Rinka,  sie  sei  »die  Jungfrau  dieser 
Höhen,  auf  deren  Gipfel  sich  ein  emziges  Mal  ein  Gemsenjäger  gewagt  haben 
soll,  der  aber  nicht  mehr  zurückkam  >.^'^ 

*)  A.  Bauer  im  Jb.  Sicicr.  C,  -V  IV,  für  187*1.  üraz  1877,  42  —  50.  ■)  Sannibalci  Alpen 
158—168;  N.  D.  A.  Z.  III,  1870,  194.  t.  Scherl  in  N.  Ü.  A.  Z.  \  i,  1878,  77,  64    (hj.       *i  Sann- 

that«r  Alpen  154, 156,  165.  «Wanderungen  durch  Tyrol  und  Sieiertnerk»,  II,  l.eipzig  68. 
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Am  17.  Juli  1858  machte  der  Botaniker  Emanuel  Weiss  mit  dem  Plesnik' 
Bauer  einen  Versuch,  die  Rinka  über  die  OkreSelalm  und  durch  die  «last  senk- 
rechte, theüs  mir  GerÖÜ,  theils  mit  gefrornem  Schnee  ausgefüllte  Schlucht  >  des 
Rinkathores  zu  ersteigen.  «Ich  war  nicht  mit  Steigeisen  versehen»,  erzählt  Weiss, 
«und  verdumte  es,  mir  mit  dem  Pflancenipftteii  Stufen  in  den  schlOpfrigen  Sdmee 
zu  graben.  Nachdem  ich  schon  ziemlich  hoch  gestiegen  war,  glitt  ich  aus  und 
rutschte  fast  mit  der  Schnelligkeit  des  freien  Falles  etwa  150  Schuh  tief  hinab». 
Nach  einiger  Erholung  wurde  aber  der  Anstieg  muthig  wieder  aufgenommen  und 
schliesslich  der  Grat  erreicht.  «^Nuii  behind  ich  mich  aut  krainischem  Boden  (denn 
aui  der  steirischen  Seite  soll  die  Riuka  unersteigbar  sein),  und  hier  überfiel  uns 
ein  Regen  und  heftiger  Sturm,  der  uns  unter  einem  überhangenden  Felsen  Schutz 
zu  suchen  ntfthigte  und  mehr  als  eine  Stunde  raubte.  Am  Fusse  des  ebenfalls 
kalkigen  und  Überaus  steilen  Gipfels,  der  meines  Wissens  noch  nicht  erstiegen 
wurde  .  .  .  angekommen,  mahnte  mich  die  vorgerückte  Zeit,  umzukehren;  . .  ,  todt» 
müde  kam  ich  gegen  10  Uhr  beim  Plcsmk  an».') 

Auch  ein  Versuch,  den  J.  Bullmann  aus  Graz  mit  mehreren  CoUcgcn  im 
Sommer  1874  machte,  wurde  abgeschlagen;  «infolge  plötzlichen  Schneefalles  und 
Nebels»  kamen  sie  nur  «bis  auf  die  Höhe  des  Hauptzuges».') 

Der  erste  Tourist,  der  die  Rinka  betreten  hat,  ist  allem  Anscheine  nach 
Frischauf  gewesen.  Dieser  brach  mit  dem  alten  Jernik  Berschnig  am  2?..  Sep- 
tember 1874  um  5  U.  45  morgens  von  der  Anzclhube  in  der  Oberen  Seeländcr 
KoCna  auf,  in  der  Absiebt,  die  Skuta  zu  besteigen.  Ueber  die  Obere  Halterbfitte 
und  durch  das  Kar  Na  Vodine  wurde  In  den  obersten  Kessel  der  Vellacfaer  Ko£na 
htnübergestiegcn  und  sodann  der  Sannthalcr  Sattel"')  zwischen  Rinka  und  Merz- 
lagnni  erreicht.  Nun  wurde  in  den  obersten  Thalboden  von  Okresel  hinabgestiegen 
bis  zu  der  Felsschlucht,  die  den  einzigen  Zug.ing  auf  die  Schneide  des  Haupt- 
rückens erötthet,  und  die  bei  dieser  Gelegenheit  «Rinkathor»  getauft  wurde.') 
Durch  die  Schlucht  aufwärts  über  steiles  Geröll  bis  auf  die  Höhe  des  Kammes, 
dann  jenseits  ziemlich  bequem  anfangs  nordwestlich,  spiter  nahezu  nördlich  zur 
Schneide  des  Absturzes  ins  Logarthal,  bis  schliesslich  es  war  inzwischen  dichter 
Nebel  eingefallen  « eine  Spitze  »,  die  Rinka  nämlich,  erreicht  war.'')  Frischauf 
wollte  noch  auf  ilie  Skuta  hinüber,  aber  "hei  dieser  Witterung  und  der  vorge- 
schrittenen Tageszeit  weigerte  sich  der  Führer,  weiter  zu  gehen».  Es  wurde  also 
der  Abstieg  angetreten,  und  zwar  zunächst  südwestlich  in  die  mit  Scbneefeldern 
bedeckte  Mulde  Mali  Podeh,  dann  fortgesetzt  westlich,  zuletzt  stark  «bwlrts  über 
Rasen  und  Geröll  an  das  obere  Ende  des  Skred.  Nun  aufwärts  und  über  einen 
niederen  Gebirgsrücken  hinüber  in  die  grosse  Mulde  Veltkt  Podeh,  dann  weiter 

'1  ()<.^t  Hol.  Zcitschi.  I.X,  1859.  iiQ.  Jb  Sificr,  G  -V.  II,  lur  1874,  Gr.iz  1875,  74,  Von 

Ruhiirä  l.sslcr  am  14.  Auiiust  \Hj()  zu  Ehren  Jer  Alpinci»  Gcstliichalt  «Sonnthaler'  so  gctault  in  N  J). 
A.  Z.  III»  1876,  q8  (eip.ntiich  Sannihiilcr  Joch»).  *:  Itil'us  Meurer  ulcntiticiit  in  MincMn  «lllu- 
^l^irten  Führ  er  Linrch  d'c  I  lochulpeii  Ocsicrtctchs-,  III  Thcil.  Wien,  Pest  I  -irrig  1887,  211  das  Ri-ikr. 
liiiM  lulsi-hlicU  mit  Jciii  Sannthalcr  Sanci  ^  Sanntliaicr  Sattel  oder  Rinki»  Itior»;)  •)  Frischauf 
i;ibt  för  diese  Tour  folgende  Zelten  an:  Anseihube,  HalterhOtte  2  Stuaden,  Sannthaler  Stttei  iVt  Stunden, 
'  ,  Siundc,  Uinki\ihi>r  Slun;icii.  Höhe  l',...  Stuniicn.  Hinka  i*;',  Stunden;  er  isi  hiernach  7'/*  Siun- 
aen  nach  dem  Autbruchc,  also  um  1  Li.  aul  der  Kink»  an^ckouimen.  Nun  berichtet  er  aber:  «Nach 
wentg  Minuten  Ra«t  wurde  vtia  2  U.  der  Abstieg  angetreten»  (Sulzbaclier  Alpoo  53,  Sannthakr  Alpen  121). 
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hinüber  in  die  Mulde  Pod  Podeh  und  Ober  den  Jurjovc  zu  dem  Felsenthor  Vrata 
und  hinab  zum  Kanker  Sattel  7  U.  abends.  Um  g  U.  3o  langte  man  beim  Suha* 

dolnik  an.  ^) 

Am  27.  September  1874  wollte  Frischauf  aherma!«;  den  Stict;  aut  die  Skuta 
versuchen,  und  zwar  diesmal  mit  dem  Führer  Matthäus  Matioz  aus  Leutsch  vom 
Plesnik  aus.  Um  6  U.  wurde  aufgebrochen,  nach  ii  U.  war  Über  OkreSel  und 
durch  das  Rinkathor  die  Rinke  erreicht,  die  Frischauf  schon  vor  ffinf  Tagen') 
mit  Jernik  bestiegen  hatte.'')  Nebel  vereitelte  abermals  die  Besteigung  der  Skuta 
und  zwang  zur  Rückkehr.   L'in  S  V   abends  war  man  wieder  beim  Plesnik. '  t 

Am  i3.  October  1893  wurde  die  Hinka  /.um  ersten  Male  vom  Sanntlialer 
Sattel  aus  bestiegen.  Fr.  Kocbek  aus  Überburg  brach  mit  dem  Führer  Joliann 
Piskernik  um  5  U.  45  morgens  auf  und  gelangte  uro  10  U.  Uber  Okretei  auf  den 
Sannthaler  Sattel.  Nach  einstflndtger  Rast  wurde  fiber  den  westlichen  Abhang  der 
Verbindungsglieder  des  genannten  Sattels  mit  dem  Rinkastocke  in  einer  halben 
Stunde  eine  von  unten  sichtbare  Felsterrasse  erreicht,  deren  Verfolgung  nach  rechts 
alsbald  zu  einer  engen  Schlucht  brachte,  die  durch  einen  in  die  Höhe  führenden 
Grat  in  zwei  Theile  getheilt  ist.  Durch  den  höher  gelegenen  östlichen  i  heil  aut- 
wftrts,  durch  «wahre  Kamine»  und  fiber  % — 3  Meter  hohe  quergelagerte  Felsblöcke, 
bis  das  Ende  der  Schlucht,  ein  «schneidiger  Grat  ob  jlbabstOraender  Westwand» 
gewonnen  war.  Nun  ging  es  auf  Gemssteigen  bald  links,  bald  rechts  auf  einen 
schmalen  Grat  und  zuletzt  durch  eine  enge  Schlucht  auf  den  Gipfel  der  Rinka, 
I  U.  15.  Der  Abstieg  wurde  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  durch  das  Rinkathor 
bewerkstelligt.  Die  Tour,  die  einer  Anregung  Frischauf 's  entsprungen  war,  wird 
als  sehr  schwierig  geschildert.') 

5.  Brana  2247  m. 

Soviel  aus  der  Literatur  ersichtlich,  ist  die  Brana  (Egge  1  touristischcrscits 
zum  ersten  Male  am  19.  August  1875  durch  Anton  Bauer  und  Seidl  aus  Graz, 
und  ewar  führerlos,  bestiegen  worden.  Die  Genannten  brachen  um  4  U.  morgens 
vom  Plesnik  auf  und  stiegen  über  Okrc>iel  auf  den  damals  von  der  Nordseite  noch 
sehr  schwer  zugiinglichen  Steiner  Sattel.  Nun  wurde  die  Richtung  gegen  den 
Kamm,  der  von  der  Brana  nach  Norden  verläuft,  genommen  und  wurde  durch 
eine  Runse  zwischen  diesem  und  dem  der  Kotla  zugekehrten  Kamme,  zuletzt  durch 
einen  Kamin,  zu  der  sanft  ansteigenden  Fläche  gestiegen,  die  die  Brana  gegen 
Westen  besitzt.    «Der  letzte  Theil  des  Ansti^es  erfolgte  in  Sstlicher  Richtung 

'I  Sulzbacher  Atpen  48->S4>  Sannihakr  Alpen  120—126.  •)  Nicht  «drei  Tage  vorher«,  wie 
Frischai;f  fSulzba^hcr  Alpen,  61)  .ingibt.  Vor  drei  Tagen,  nitnlich  i»m  ^^cp'cmhcr,  wanderte 
Fritchaul  (Sulzbachcr  Alpen  54 — 5'»)  von  Seeland  Über  VellMch  nach  Sulzi'uch.  Suizbachcr 
Alpen  61,  63.  —  Die  Rinkm  atOrzt  nidit,  wie  Friechauf  lüer  l)duuptet»  io  die  Velledier  KoCoa, 
■Ondcrn  bckanntcrmassen  östlich  geaon  OkrcScl  und  westlich  in  die  Obere  ScclrinJcr  Ko^na  ab  und 
eaUendct  gegen  Norden  einen  FeUkatum,  der  über  den  Kril  3434  m.  zu  dein  Punkie  2125  nt.  Spc- 
eieikerie  zieht,  woselbst  er  sich  gabelt;  in  dieser  Gabelung  erst  beginnt  die  Vellacfaer 
Koir.A.       *)  Sulzbscher  Alpen  60—64,  Sennlbskr  Alpen  127.  Fr.  Kocbek  in  Oe.  T.  Z.  [893, 
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gegen  den  Gipfel»,  auf  dem  die  Ueberreste  einer  Stange  gefunden  wurden.  Von 
Auuicht  WAr  wegen  Nebel«  keine  Spur;  es  wurde  ein  Steinmannl  «4>ftat  und 
darin  eine  Notis  Qber  die  Tour  hinterlegt.  Der  Abstieg  erfolgte  auf  demselben 
Wege  bia  zum  Steiner  Sattel,  dann  südwärts  hinab  zur  HatterhGtte. '  i 

Am  15.  August  1S76  wollten  Frischauf,  Richard  Issler  und  Franz  Rai- 
moser die  Brana,  gk'iclit;ills  ohne  Führer,  ersteigen.  Von  OkreSel  kommend,  stiegen 
sie  über  den  Nordabstürzen  des  Sieiner  Sattels,  noch  bevor  der  Steig  nach  Osten 
umbiegt,  über  grüne  Rasenflecke  und  einige  kleine  GerÖllbalden  gegen  die  Fels- 
wände; dann  Qber  Binder  aufwfirts  su  einem  steilen  Riegel  und  von  dessen  oberem 
Ende  durch  eine  Rinne  auf  den  Rücken  der  Brana,  der  ^etwas  unterhalb  des 
Gipfels»  erreicht  wurde.  In  der  Rinne  war  Issler  20  Fuss  tief  abgestürzt  und 
hatte  sich  eine  nicht  unbedeutende  Wunde  am  linken  Knie  zugezogen.  *Den 
letzten  Punkt»,  sagt  Frischaut,  <^erstiegen  wir-  deshalb  «nicht,  doch  wäre  der- 
selbe von  unserem  Standpunkte  ohne  Schwierigkeit  in  kurzer  Zeit  zu  erreichen 
gewesen.»')  Es  wurde  vielmehr  die  Wunde  verbunden;  «zwei  Schafe  sahen  vom 
höchsten  Gipfel  mit  vielem  Interesse  unseren  chirurgischen  Kunstgriffen  zu».  Rück- 
kehr auf  demselben  Wege  nach  OkreSel.') 

Am  I.  August  1877  war  Frischauf  mir  V.  UrSic  vom  lV?i*hofe  aus  m 
5  Stunden  auf  den  Steiner  Sattel  gestiegen.  Von  hier  hielten  sie  sich  auf  der  stei- 
rischen  Seite  mgssig  aufwärts  bis  gegen  die  SchGtt,  die  oberhalb  der  grünen  Mulde 
gleich  von  den  Felszacken  an  beginnt.  Auf  einem  Schafsteige,  knapp  unterhalb 
der  Felsen,  fast  eben  quer  durch  das  Geröll  hindurch,  dann  aufwärts  an  den  Fels 
'/,!  Stunde.  Nun  längs  einer  Schneide,  die  den  Blick  in  die  Mulde  zwischen  Brana 
und  Kotla  gestattet,  südöstlich  steil  aufwärts  zu  einem  Felsbande  an  der  nordöst- 
lichen Seite  des  Berges  und  liings  diesem  in  einer  Rinne  aufwärts  bis  an  die  letzte 
Kuppe,  die  nach  Umgehung  eines  Felszackens  erreicht  wird,  scblittsUch  auf  dem 
breiten  Rücken  südwärts  auf  den  Gipfel,  */»  Stunde.  Der  Weg  wurde  markirt  und 
später  von  üriitf  an  den  wenigen  schlechten  Stellen  ausgebessert.^) 

Vom  Gipfel  der  Brana  kann  man  «fast  fortgesetzt  über  steilen  Alpenboden 
direct  zum  UrSic  im  Feistritzthale  absteigen  ,  ein  Weg,  der  von  Jägern  bei  Treib- 
jagden oft  begangen  wird,  jedoch  •■  wegen  seiner  Steilheit  zum  Aufstiege  nicht  an- 
zurathen»  ist.^i 

Ueber  eine  Besteigung  der  benachbarten  KoHa  2246  m.  (auf  der  Original- 

aufnähme  und  der  Specialkarte  Turska  Gora)  findet  sich  in  der  Literatur  keine 
Angabe.   Ueber  den  Grat  von  Nordwest  her  ist  sie  jedoch  leicln  erreiciibar. 

Den  Sattel  zwischen  Brana  und  Kotla  1962  m.  (Originalautnahme  1  haben  am 
17.  August  1875  Bauer  und  Seidl  aus  der  Schlucht  an  der  Nordscitc  durch  eme 

')  Aiiiua  Uducr  im  Jb.  äieici,  O.-W  iV,  lür  1^70,  üiaz  it>77,  32 — i^.  *}  Diene  nKlit  guni 
zutreffende  Annahme  mag  wohl  Issler  bewogen  haben,  in  »einem  Berichte  Qber  diese  Tour  in 
(kr  N.  0.  A  /.  III.  1876,  Ii:  den  erreichten  Punkt  schlcvluweg  mit  dem  Giptcl  der  Brnna  zu  ! 'er; 
liüciren  uad  anzuheben,  da&s  dieser  bestiegen  worden  wäre:  «Eine  halbe  Stunde  später  hatten  wir 
den  Gipfel  der  Brana  erreicht.»  In  Wirklichkeit  wäre  jedoch  der  Gipfel  von  jenem  Punkte  aus  nur 
mit  gros-ser  Müht-  zu  l'czwinpcn  gewesen,  wa»  Frischauf  erst,  nachdem  er  die  Brana  (am  1.  Auijust 
18771  ;>nderem  Wciie  wirklich  bestiecen  haue,  erknniite.  N  D.  A.  Z.  X.  1880.  39.  •)  Senn- 
thaier  Aipen  114— u6;  vcrgl  ls..slcr  in  N.  Ü.  A.  Z.  III,  1876,  110—112.  *)  Friscbauf  in  N.D. 
A.  Z.  X,  1880«  38—39.        ")  Sanntltalcr  Alpen  1 16. 
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unter  45"  gcncigfe  und  mir  losen  Sreincn  crlüUtc  Runse  erklommen.  Nachdem  sie 
sich  von  der  Möglichkeit  eines  Abstieges  nach  Süden  überzeugt  hatten,  kehrten 
sie  wieder  um.*) 

6.  Merzlagora  2208  m.') 

Von  der  Rinka  /.wcigl  uacli  Nurdcii  ein  Querkanim  ab,  der  das  Bindej^ltcd 
zwischen  dem  Hauptzuge  der  Steiner  Alpen  und  dem  südlichen  Karawankenzuge 
darstellt  Die  erste  Erhebung  dieses  Querkammes  ist  der  der  Rinka  unmittelbar 
benachbarte  Krt2  3434  m.,  dann  folgt  der  unbenannte  Gipfel  2125  m.  (Specialkarle), 
von  dem  nach  Nordwest  ein  Kücken  zum  Sceberg  zieht  und  die  Obere  Scciänder 
von  Her  Vellacher  Ko«!na  scheider.  \\'citcrliin  zweigt  liinn  wieder  ein  Rücken 
nach  Nordost  ab,  der  mit  der  Fortsetzung  unseres  QucrKuniuKij  diis  Jczeriathal 
einscfaliesst;  dieser  zweite  Knotenpunkt  ist  der  Gipfel  der  Merzlagora.^) 

Im  Jahre  1874  tbeilte  der  FQhrer  Matthäus  Matios  aus  Leutsch  Frischauf 
mit,  dass  die  Merzlagora  «vom  Blinerbauer  im  Jezeriathal  in  5  Stunden  zu  er- 
steigen  ist-.^'  Hiernnch  scheint  es,  dass  aucb  die  Merzlagora  früher  schon  von 
irgend  .leniatui  bestiegen  worden  wnr. 

Uer  erste  Tourist,  der  gegen  die  Merziagora  zu  Felde  zog,  war  Frischaut. 
Sein  erster  Versuch,  den  er  mit  dem  Jfiger  Primus  am  10.  August  1875  vom 
Plesnik  aus  über  OkreSel  unternahm,  «ohne  zu  wissen,  um  welche  Spitze  es  sich 
eigentlich  handelt*,  ward  darum  /uniehte  und  gestaltete  sich  lediglich  zu  einem 
Uebera:ini;c  über  den  Sannthaler  Sattel  nach  Bad  Vellach.'';  Auch  bei  verschie- 
denen anderen  Versutlien  ist  Frischauf  nicht  glückÜLher  i;e\vescn,'> 

Am  21.  Juli  1876  brach  Robert  von  Lendcnield  mit  dem  Führer  Matioz 
um  5  U.  40  vom  Plesnikbauer  auf  und  erreichte  Über  OkreSel  (8  U.  10  bis  9  U.  35, 
Regen)  um  11  U.  5  den  Sannthaler  Sattel.  Nach  einem  Aufenthalte  von  10  Mi- 
nuten wurde  über  den  Grat  zur  Merzlagora  angestii^en.  Hinter  dem  zweiten  Kopf 
des  Grates  vom  Sattel  aus  begannen  die  eigentlichen  Schwierigkeiten,  die  ins- 
be<;ondcre  auch  durch  die  Schiitthedeckung  der  Felsbander  mitverursacht  waren. 
Das  letzte  Stück  ging  es  aut  dem  Grate  selbst.  Von  Lendeuteid  schrieb  nun  m 
seinem  Tagebuche:  «Noch  ein  kleines  Kletterkunststück,  und  der  erste,  wie  ich 
glaube  höchste  Gipfel  ist  erreicht.  Die  Merzlagora  besteht  aus  einem  zackigen 
Grat,  der  mehrere  ziemlich  gleich  hohe  Gipfel  trfigt;  die  von  mir  erstiegene  west- 
lichste Spitze  dürfte  die  höchste  sein.  Von  dieser  Zacke  ist  es  zwar  wahrschein- 
lich möglich,  aber  jedenfalls  schwer  zu  der  nächsten,  mittleren  zu  gelangen  . 
Auf  der  um  2  U.  5  erklommenen  Spitze  wurde  ein  klcmes  Steinmannl  erbaut 
und  sodann  der  Absti^  um  2  U.  20  wieder  zum  Sannthaler  Sattel  4  U.  10  und 
weiter  nach  Bad  Vellach  genommen,  wo  man  um  7  U.  3o  abends  anlangte.*) 

*)  Uaucr  im  JK  Steier  G.-V.  IV.  lOr  1870,  Graz  1877,  3o--3:.  —  Der  UrSiö  bezeichnet  den 
Ucbcrgnng  Ober  diesen  Sattel  nis  «zwar  beschwerlich,  nbcr  ungefibriich».  Sannthaler  Alpen  167. 
■)  Nu  ll  :1cm  vnni  Oc.  T.-C.  hcrau';2;p?"^>cncn  «Die  Kntwickluüc  ',)er  lloclitourisiii<  in  den 

österreichischen  Alpen«  von  ürüger  und  Kahl,  Wien  1890,  159,  btöndct  sich  die  Merzlagora  in 
den  Nördlichen  Koikalpen!  *)  MeRlagor«  bedeutet  «Kalter  Berg».  *}  Solzbccher  Alpen  io3. 
*}  Der  ahe  «Fciscnwolf  Jcrnik  wusstc  sogar  manche^  Detail  ober  die  Besteigung  beizubringen.  Sann- 
thaler Alpen  loi.  •)  Sannthaler  Alpen  100—105.  ')  N.  D.  A.  Z.  V,  1877,  157.  •)  BrieÜ. 
'Minh.  von  Lenden  fei  d*s  «n  den  Verfaiwr. 
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Am  7.  August  1877  rückte  auch  Frischauf  der  Merzlagora  endlich  ener- 
gisch SU  Ldbe.  Er,  der  Matko-  und  der  Pleenik-Bauer  stiegen  vom  Matkohofe 
im  Jezeriathal  Qber  die  Kamicaalm  auf  den  Scheiderücken  zwischen  der  Vellacher 

Kocfna  und  dem  Jezeriarhal,  bis  wohin  abzüglich  einer  halbstündigen  Rast  1*/^  Stnü* 
den  benöthigt  wurden:  jenselTs  stieg  man  etwas  hinal>  und  nach  kurzem  Quer- 
gange  durch  die  I'\lscii  wieder  autwiirts  nuf  die  Schneide,  '  „  Stunde.  Nun  wird- 
durch  Hule  der  Hahcr  von  den  obersten  Gehängstufen  des  Jczcriathales  «hcrauj- 
beschworen»,  der  nach  V»  Stunde  erschien  und  «wie  ein  Retter  in  der  Noih  em- 
pGiDgen  wurde ».  Leider  wurde  die  Freude,  die  sein  Erscheinen  verursachte,  durch 
die  Eröffnung,  dass  er  noch  nie  auf  der  Merzlagora  gewesen  sei  und  den  Zugang 
niclit  kenne,  «bedeutend  herabpestimnit  - .  Der  Halter  schloss  sich  jedoch  der  Ge- 
selischalt  an  und  führte  sie  zunächst  auf  schlechtem  Schafsteige  durch  Krumm- 
holz und  über  Felswfinde  '/^  Stunde  hinab  gegen  den  « Skaf »  bis  zu  einem  kleinen 
Schneefelde,  wo  der  grflne  Almboden  <Latvica>  beginnt,  dann  Aber  diesen  und 
Aber  GerSU  in  '  ^  Stunde  zu  den  Felswinden  der  Merzlagora.  Nun  stieg  man  in 
directem  Angriffe  zuniichst  rechts  über  Felsplatten  aufsv'irts  gegen  eine  Rinne,  an 
deren  oberem  Ende  einige  Krummholzzweige  stehen,  dann  links  über  stutenartiges 
Terrain  gegen  eine  Schneide  mit  Rasen  und  Krummholz,  weiter  an  dem  links- 
seitigen Abstürze  abermals  aufwärts  zu  einer  Schneide  und  an  zwei  Pelazacken 
vorbei  zu  einem  grösseren  grOnen  Fleck.  Von  hier  wurde  nun  eine  «kamioartig 
dnrchrissene  Schneide»  nach  aufwärts  «durchklettert»,  dann  stieg  man  rechts  in 
eine  Felsrinne  ein,  die  sich  oben  muldennrtig  erweiterte,  und  gelangte  so,  zii!ef7f 
fi Her  erdiges  Terrain  und  Geröll,  auf  die  Höhe,  nur  2  Meter  nördhch  vom  höchsten 
Giptcl.  Zur  Erklimnuing  der  Felsen  hatte  man  einschliesslich  einer  halbstündigen 
Recognoscirung  i  \^  Stunden  IsenOthigt,  «um  2  Uhr  war  der  höchste  Gipfel  er* 
reicht».*)  Dieser  cbildet  eine  ziemlich  lange  und  mKssig  breite  Kuppe,  an  deren 
etwa  10  Meter  entfernten,  nur  etwas  niederen  nördlichen  Absturz»  ein  «riesiges 
Steinzeichen  errichtet  wurde.  Der  Abstieg  erfolgte  nach  zweihtfindigem  Aufent- 
halte bei  schönsiem  Wetter  auf  demselben  Wege  in  i  Stunde  bis  an  den  Fuss  der 
Febcn,  dann  aber  nicht  wieder  links  auf  die  Schneide  hinauf,  sondern  beständig 
abwfirts  durch  die  Thaltheile  «Latvica»  und  «Na  Dernih»,  wo  der  Halter  ent- 
lassen wurde,  zuletzt  steti  durch  dichtes  Krummholz,  sich  immer  etwas  rechts 
haltend,  drei  Felsschluchten  und  zuletzt  noch  einen  niederen  Felsriegel  über- 
querend, hinab  zum  Skaf,  i Stunden ;  hinaus  zum  Matkohofe  2  Stunden, -  i 

Am  24.  August  1893  vollführte  Karl  Plankensteiner  aus  Graz  mit  Lorenz 
Potocnik  vulgo  üriit  die  erste  Traversirnng  der  Merzlagora.  Die  b^den  brachen 
um  5  U.  20  frflh  von  der  OkreSelhOtte  auf,  stiegen  durch  einen  schwierigen  Kamin 
ober  einem  kleinen  Schuttkegel  rechts  oberhalb  der  Hfifte  in  die  dahinter  auf- 
strebenden Wände  ein  und  erkletterten  die  Höhe  des  Ostgrates  r«Hodi  Prask»t 
der  Merzlagora.  Der  Gnit  wurde  ein  Stiick  weit  gegen  den  Gipfel  vertolgt,  dann 
aber  stieg  man,  da  der  Grat  ungangbar  wurde,  jenseits  durch  einen  Kamin  m  das 
Schttttkar  «Latvica»  hinab  und  gelangte,  dieses  traversirend,  an  die  Wand  des 
Nordgrates  (Hauptgrates).  Diese  wurde  schrig  aufwärts  durchklettert  (schwierig), 

')  (icNainui'.c  Maistlut.iuür  also  abzüglich  Jer  Recognoscirung  5  Stun^ia,  was  mit  der  liie*- 
l<«züglichcn  Angabe  Matioz'  (siehe  oben)  genau  abcreinstimroi.  N.  U.A.  Z.  V,  küjj,  157—100.1 
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worauf  der  Hauptgrat  bei  einer  kleinen,  auffallend  rothen  Scharte  erreicht  wurde. 
Nun  über  eine  senkrechte,  brüchige  Wandstufe  zu  einer  Mulde  an  der  Ostseite 
des  Grates,  und  durch  diese  ohne  Schwierigkeit  aufwärts.  Zuletzt  Ober  eine  steile, 
circa  ao  Meter  hohe  Wand  wieder  auf  den  Grat  und  diesem  nach  Gber  einige 
Kdpfe  auf  die  Spitze,  lo  U.  55.  Der  Abstieg  {^1  ü.  101  erfolgte  Ober  die  Fort- 
setzung des  Hauptgrates  gegen  den  Sannthaler  Sattel.  Zuerst  am  Grate  selbst 
über  mehrere  Kopie  zu  einer  scharf  eingeschnittenen  Scharte,  dann  an  der  We.st- 
tianku  des  Grates  über  steilen,  sehr  brüchigen,  aber  gut  gestuften  Fels  abwärts 
bis  SU  einer  Scharte  vor  einem  autfallenden,  spitzen  GraUacken;  durch  die  Scharte 
binfiber  auf  die  Ostseite  des  Grates  und,  um  den  Zacken  traversirend,  zu  der 
nächsten  Scharte,  der  tiefsten  des  Grates  vor  dem  Sannthaler  Sattel.  Hier  wurde 
der  Grat  verlassen  und  an  der  Ostscite  über  die  steilen  Gras-  und  Schuttfelder  in 
den  Kessel  Mcrzio  Dol  l  unter  dem  Sannthaler  Satte!  hinabgeeilt.  Okre^elbülte 
—  nach  ausgiebiger  Rast  bei  der  Quelle  am  Wege  —  an  5  U.  3o. ') 

7.  ßaba  (Planjava)  2892  tn. 

Oestlich  vom  Steiner  Satte!  1^7(7  m.  erhebt  sich  der  Hauptkamm  der  Steiner 
Alpen  steil  ansteigend  zu  einem  niehrzackigen  Felsmassiv,  das  in  Steiermark  Baba 
(die  «Altc>),  in  Krain  Velika  Planjava  genannt  wird.  Die  beiden  höchsten  Spitzen 
befinden  sich  am  Westende  und  sind  fast  gleich  hoch;*)  die  Sstliche  trigt  eine 
Stange  als  Signal  und  bildet  nach  Süden  einen  in  den  oberen  Partien  mit  Rasen 
bedeckten  Abfall.  Sie  dst  das  Ziel  der  manchmal  von  Stein  aus  in  Scene  ge- 
setzten Besteigungen  der  ,Velika  PlanjavaS. ^) 

Allem  Anscheine  nach  bezieht  sich  auf  diesen  Berg  die  Schilderung  einer 
der  Iltesten  Bergfahrten,  fiber  die  in  der  Literatur  berichtet  wird,  einer  Tour,  die 
Franz  Graf  von  Hochenwart  am  8.  Juli  1793  vollführt  hat.  Graf  Hochenwart 
gebraucht  zwar  in  seiner  Beschreibung  niemals  die  Namen  ßaba  oder  Planjava, 
sondern  vermeint,  den  «Grintouz»  bestiegen  zu  haben;  wie  aber  aus  dem  in  Fol- 
gendem des  historischen  Interesses  wegen  ausführlich  rcproducirten  Rerichte  her- 
vorgeht, kann  damals  unmöglich  wirklich  der  Grintovc  bestiegen  worden  sein. 
Man  muss  sich  eben  Hier  vor  Aug^n  halten,  data  die  Bezeichnung  «Grintovc», 
wie  so  viele  andere  fiergnamen,  landschaftlichen  Ursprunges  ist^)  und  des- 
halb nicht  immer  ausschUesalich  auf  einen  bestimmten  Gipfel  bezogen,  sondern 
mitunter  in  etwn«;  nllgcmeinerem  Sinne  verwendet  wurde.  Thatsache  i.st  es,  dass 
man  bei  eini^'eii  alteren  Autoren  die  Benennung  Grintovc  in  die  Gegend  der 
Ojstrica  verlegt  findet;  so  heisst  es  z.  B.  bei  Schmutz:  <Von  da  gebt  die  Gräoze 
.  . .  Aber  das  sehr  felsige  hohe  Gebirge,  Grintouz  genannt,  bey  dem  höchsten  stellen 
Kogel  Oistritza  bis  auf  den  Gipfel  des  Berges,  Rinka  genannt,  in  der  Pfarre  Sulz- 

'  M.  A.  V.  1^  n,  M,.  »)  A.  f5auer  hält  im  Jb.  Stcicr.  GW  F'  für  }SjO.  Graz  1877,  38  iiic 
westlijiie  Spii/c  lur  hoher.  *}  Sannthaler  Alpen  lOb.  *}  «Hier  /u  Lande  wird  dicsci«  Gebirge 
wegen  seiner  rauhen  und  rksigeo  OberBich«  «Grinlovci*  {(entnnt.»  «Du  Kaiseithum  Oeiterreicb.» 
Begonnen  von  A  Schniull.  t'<<rtjje<ctzi  von  W.  F.  W'nthnnek.  Wien  iK;-.  1  —  »Mit  FcU  und 
Gerölle  «iurchtctite  Weiden,  wovon  auch  der  Name  ,Grintovi.'',  d.i.  der  ,KräLzig«',  »tainmt.»  Frisch- 
auf, «Sannthaler  Alpen*  175. 
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bach,  auf  welchem  die  Gränzen  des  Landes  Steyennark,  Kfirntben  und  Krain  ftuf 

einem  Punkt  ^usammenstnssen.»  ') 

Gral  Höchen  wart  wollte  zunächst  meinen  Versuch  des  Bergsteigens  machen 
und  einige  Gemsen  sehen».  Er  ging  deshalb  am  6.  Juli  um  3  U.  morgens  von 
Obentreine  mit  swei  JAgern  und  einem  Triger  in  die  Feistritz  zu  der  «ffirchter- 
lichen»  Naturbrficke  Predasel,  die  er  erst  «nach  mehr  als  cinstündiger  Debane» 
zu  überschreiten  wagte.-)  Froli,  Jen  Grund  zu  einem  lüchtiycn  Bergsteiger  gelegt 
TU  haben»,  stieg  der  Grat  mir  seinen  Begleitern  in  d;is  Gamsbiff:  hinauf,  iiess  sich 
Gemsen  zutreiben,  volltührte  einen  sehr  beschwerlichen  Abstieg  und  kam  «ermüdet, 
erschöpft,  mit  grossen  Schmerzen  an  den  Kniesehnen  und  an  den  Fersen  der 
FQaae»  um  9  U.  abends  in  der  Stadt  Stein  an.  «Am  Morgen  des  anderen  Tages,» 
erzählt  er  nun  weiter,  «waren  meine  Fflsse  ateif,  heftige  Schmerzen  im  Röckgrate 
erlaubten  mir  kaum,  im  Zimmer  mich  zu  bewegen.  Dennoch  wollte  ich  am  fol- 
genden läge  (nlso  am  8.  Juhj  die  üpit/e  des  Grintouz  besteigen.  Ich  ver- 
schaffte mir  zwei  andere  Gemsenjäger  Namens  Spruk.  Diese  verwarfen  meine 
Fussbekleidung  mit  Stiefeln,  ich  kaufte  mir  ein  Paar  mit  Nägeln  beschlagene,  mit 
Rahmensohlen  versehene  Schuhe,  ich  üess  mir  Steigeisen  machen,  einen  fttnf  Schab 
langen  Stock  mit  einer  vier  Zoll  langen  eisernen  Spit/e  beschlagen;  auch  forderten 
sie,  dass  ich  auf  den  Hut  ein  ?tr;iusschen  von  Wachholderstrauch  befestigen  sollte, 
weil  dies  das  Wundgehen,  den  hierlands  genannten  Wolf  verhinderte;  auch  wurde 
ein  Träger  für  den  Mundvorrath  aufgenommen.  Diese  zwei  Führer  machten  sich 
zugleich  verbindlich,  mich  das  Gebirgsteigen  zu  lehren.  So  ausgerüstet  verliess 
ich  am  folgenden  Tage  um  3  Uhr  früh  Stein.  Wir  schlugen  einen  ganz  anderen 
Weg  als  das  erste  Mal  ein;'')  in  einer  Stunde  waren  wir  aus  dem  Krummholzc, 
hier  wurden  die  Steigeisen  angeschnallt.  Sie^  r  belehrten  mich,  wie  ich  einen  lang- 
samen, gleichförmigen  Gang  halten  sollte;  sie  lehrten  mich  den  Gebrauch  der  Fuss- 
eisen, des  Bergstockes;  ich  l^te  den  Vortheil  der  Schuhe  kennen,  nur  fiel  mh* 
oft  Sand  hinein,  der  mich  sehr  belistlgte,  den  ich  aber  spiter  durch  Letnwand- 
kamaschen  beseitigen  lernte.  Unter  dieser  Leitung  schien  mir  das  Klettern  eine 
leichte  Sache;  wir  kamen  an  verschiedene  enge  Passagen,  quer  über  Riesen,  und 
an  zwei  Orten  über  Kamme  von  derbem  Kalkstein,  wo  die  Steigeisen  abgelegt 
werden  raussten;  mit  ihrer  Leitung,  "]  mit  ihrer  sorgsamen  Beüiilfe  überwand  ich 
alle  Hindemisse  leicht  und  überzeugte  mich,  wie  unvorsichtig  ich  mich  das  erste 
Mal  in  Begleitung  roher  ISger  gewagt  hatte.  Mehrmals  wurde  gerastet,  und  nach 
sechs  Stunden  stand  ich  auf  der  Spitze  des  Grintouz.  Ich  sah  bis  zum  alten 
Schlosse  bei  Gonnviz,  Jen  Schneeberg  im  Adelsbergcr  Kreise,  unJ  die  hohen  Ge- 
birge der  Wochein  machten  den  Schluss  der  Fernsicht;  gegen  Kärnten  verhinderten 


')  Carl  Schmutz.  «Hist.  lopogr.  Lex.  von  Steyertnark»,  Grau,  Iii,  1822,  52 — $3.  Aehnlich 
auch  IV,  1823,  86:  «Die  Grinze  mit  Krain  beginiit  mit  der  im  Ganzen  9000'  hohen  Rinka  im  Ober- 

burijcr  Gemsgebirge,  J:inn  über  die  Baba,  Scariza,  die  pyramidale  Oislriza  auf  der  Grintouz.  dann 
Qber  die  Wukovez  Alpe,  Tschernouz,  die  Menina  aut  die  Schaunzc»  u.  s.  w.  Auch  die  «Neueste  Spe- 
cialkarte  von  Krain»  von  Georg  Ludwig  von  Ritter,  Laibach  l83l  (nebenbei  bemerkt  aelbat  für  die 
damalige  Zeit  ein  ttiiserablea  Machwerk)  verlebt  den  Grintovc  in  die  Get^end  der  Ojstrica.  *)  Dies 
bnf?f  i^tirr.  >ls  immerhin  etwas  mehr  zu  bedeuten  als  heute,  wo  die  Brücke  beiderseits  mit  Gelinder 
versehen  ist.  »)  Nämlich  später  vom  hinteren  Fcistriizlhal  aus.  *)  d.  h,  die  FObrer.  •)  Natfli^ 
lieh  wieder  der  FObrer. 
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die  Brana')  und  Kozhna,-)  zwei  nahe  stehende  Berge  unserer  steyrisch-kra'mi- 
schen  Alpenkctte,  und  ein  in  der  Steiermark  gelegener  Berg^)  alle  Aussicht;  unter 
uns  lag  das  Leutschachthal.^)  Ich  genoss  mit  Entzücken  diese  vor  mir  ausgegossene 
Landschaft.  Ich  hatte  nach  den  neuesten  Messungen  eine  Höhe  von  1347  Klaftern 
erreicht;'')  dieser  ganze  Berg,  so  wie  alle  Alpen  Krains,  ist  blosser  Uebergangs- 
kalkstein.  Ich  schlug  vor,  hier  das  Mittagsessen  einzunehmen,  meine  Führer  be- 
merkten, dass  der  scharfe  Wind  mir  eine  Verkühlung  zuziehen  könnte;  nachdem 
ich  mich  also  wohl  umgesehen  hatte,  stiegen  wir  ein  Paar  hundert  Klafter  tiefer 
herab  und  genossen,  von  einem  Felsen  vor  dem  Winde  gedeckt,  fröhlich  das  Mit- 
genommene. 

«Ich  war  nicht  müde  und  nicht  angegriffen,  und  meine  Begleiter  schlugen 
mir  vor,  mich  im  Bergsteigen  noch  mehr  auszubilden  und  quer  Über  den  Berg 
Brana,  am  Fusse  des  Berges  Kozhna  zu  gehen  und  dort  das  Nachtquartier  zu 
nehmen.  Ich  nahm  diesen  Antrag  an,  ich  entliess  den  Träger,  und  Schlag  12  Uhr 
übersetzten  wir  auf  der  Schneide  das  Thal  Sedlu,")  worin  noch  viel  Schnee  lag. 
Einen  so  beschwerlichen  Weg  als  über  die  Brana  habe  ich  nachher  nie  an 
irgend  einem  Gebirge  von  Krain  gemacht,  das  Ganze  ist  loses,  bröckliches  Ge- 
stein, das  unter  dem  Fusse  wegrollet,  und  der  Berg  sehr  steil.  Ein  Führer  ging 
vor  mir,  einer  an  meiner  Seite,  dabei  fühlte  ich  mehrmalen  Anwandlungen  von 
Schwindel  und  Erschöpfung,  weil  ich  immer  grosse  Kraft  anwenden  musste,  um 
fest  aufzutreten.  Dieser  Weg  dauerte  vier  Stunden;  ich  rathe  jedem,  der  nur  mit 
dem  Wunsche,  Aussichten  zu  geniessen.  Berge  besteiget,  den  Berg  Brana  unbe- 

*)  Dies  pas&t  nicht  aut'  den  Grintovc,  erstens  weil  dieser  die  Brana  bedeutend  überragt,  und 
zweitens,  weil  der  Grint^ivc  gerade  zwischen  Koäna  und  Brana  gelegen  ist,  und  die  Sehlinie  von 
ihm  über  die  Brana,  von  Kärnten  abgewendet,  nur  nach  Steiermark  eintritt.  Es  kann  nur  ein  dsllich 
von  der  Brann  gelegener  Gipfel  erreicht  worden  sein,  also  entweder  Baba  oder  Ojstrica.  Die  weiteren 
Mittheilungen  über  den  Verlauf'  der  Tour  schlic&sen  die  Ojstrica  aus,  so  dass  allein  die  Baba  über- 
bleibt. *)  «Kozhna*  ist  hier  jedenfalls  im  erweiterten  landschaftlichen  Sinne  gemeint  und  bedeutet 
das,  was  die  alte  Josefinische  Orii^inalaulnahme  von  Illyrien  des  k.  k.  General-Quartiermeistcr-Stabes 
vom  Jahre  17*10,  i  :  28.800  als  •  Gebürg  Koutschna»  verzeichnet  hat:  den  ganzen  Bergstock  nördlich 
vom  Kanker  Sattel,  von  der  Ko{na  Ober  den  Grintovc  und  die  Skuta  bis  zur  Rinka.  Die  eigentliche 
Ku£na  ist  nämlich  von  der  Baba  aus  durch  den  Grintovc  gedeckt.  •)  Offenbar  die  Mcrzlagora. 
Jene  Bemerkung  macht  es  übrigens  evident,  dass  zwischen  dem  erreichten  Gipfel  und  Kärnten  stei- 
risches  Gebiet  lag,  was  wiederum  nicht  auf  den  Grintovc,  sondern  nur  auf  Baba  oder  Ojstrica  passt. 
■*)  Die  Suhle  des  l.cutschlhalcs  ist  weder  von  der  Ojstrica,  noch  von  der  Baba  aus  sichtbar,  wohl 
aber  sieht  man  von  beiden  Gipfeln  mehr  oder  weniger  tief  an  den  jenseitigen  Hängen  des  l.eutschthales 
hinab.  Ob  indessen  hier  nicht  eine  nachträgliche  Verwechslung  mit  dem  prflchtigen  Abblick  ins  Logar- 
thal  vorliegt?  (Der  Aufsatz  ist  erst  im  Jahre  i837  —  44  Jahre  spater  —  in  Druck  gegeben  worden.) 
Der  Grintovc  ist  auch  hicdurch  wiederum  völlig  ausgeschlo.ssen.  *)  Das  ist  das  Resultat  der  tri- 
gonometrischen Messung  des  Grintovc  aus  dem  Jahre  182.V  das  Graf  Hochenwart  im  Jahre  i837 
natürlich  auf  den  Punkt  bezog,  den  er  im  Jahre  1793  als  «Grintouz»  bestiegen  hatte;  dass  der 
gemessene,  echte  Grintovc  ein  ganz  anderer  Berg  ist,  hat  er  nicht  leicht  vcrmuihcn  können. 
•)  Das  ist  der  Steiner  Sattel.  Um  3  U.  war  man  aufgebrochen,  nach  6  Stunden,  also  um  9  U., 
hatte  man  den  Gipfel  erreicht.  Die  Mittagsrast  hat  nun  wohl  sicherlich  über  I  Stunde  betragen,  so 
dass  also  für  die  Strecke  vom  Gipfel  bis  zum  Steiner  Sattel  weniger  als  2  Stunden  erübrigen.  Hie- 
durch  ist  die  Ojstrica  ausgeschlossen;  es  kann  demnach  und  nach  allem  Vorigen  kein  anderer  Berg 
als  die  Bahn  erstiegen  worden  sein.  6  Stunden  für  den  Aufstieg  von  Stein  auf  die  Baba  ist  aller- 
dings etwas  wenig,  doch  konnte  man  bis  Strcine  und  noch  ein  gutes  Stück  in  ilie  Feistritz  hinein  ge- 
fahren sein. 

Ersclilietsunß  der  Oilalp«ii.  Iii.  bd.  4^ 
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treten  za  lassen.  In  der  Mitte  des  Berges  Kozbna  angekommen,')  trafen  wir 
eine  Riesen:  ich  wurde  belehrt,  wie  ich  FCisse  und  Stock  halten  sollte«  und  dass 

nach  Massgabe,  als  ich  den  Leib  rückwärts  oder  vorwärts  beuge,  ich  schneller 
oder  langsamer  herabrutschen  würde;  der  erste  Führer  fuhr  ab,  bald  darauf  ich, 
endlich  der  andere;  in  wcnii^er  als  fünf  Minuten  waren  wir  im  Krumniholxe,  in 
einer  Stunde  in  der  Ebene, und  um  acht  Uhr  abends  an  einem  Bauernhause,') 
WO  ich  fibemachten  sollte.  Ich  erstaunte,  als  ich  erfuhr,  dass  diess  die  W<^nong 
meiner  Führer  Spruk  war;  sie  waren  somit  drei  Standen  weit  nach  Stein  ge- 
gangen,**) um  mir  als  Führer  zu  dienen;  sie  hatten  mich  vortrefflich  geleitet,  sie 
waren  17  Stunden  mit  mir  heute  pepanpen,  sie  haben  mich  einen  der  gefähr- 
lichsten Wege  über  die  Brana  7u  gehen  gelehret  —  konnte  ich  zürnen,  dass  sie 
den  nächsten  Weg  nach  Hause  nahmen?  Auch  war  ich  geborgen,  Milch  und  Sterz 
(eine  Licblingsspeise  der  Krainer,  aus  Heidenmehl  zubereitet)  wurden  aufgetischt, 
recht  schwarzes  Heidenbrot  sum  Imfaiss  war  da,  ein  herrliches  kaltes  Waner  zur 
Erquickung  —  konnte  ich  mehr  verlangen?  Sanft  ruhete  ich  auf  einem  Heuboden, 
vcrliess  die  Wohnunp  um  acht  Uhr  früh  und  kam  um  12  Uhr  auf  einem  kleinen 
Wägelchen  nach  I.aibacii.  Voll  von  Erinnerungen  des  Gesehenen,  und  stolz,  ein 
Alpengänger  geworden  zu  seyn.»*) 

Seither  ist  die  Baba  tffter  von  Touristen  bestiegen  worden,  am  hiufigsten 
von  Stein  aus,  so  unter  anderen  auch  am  9.  Juli  1865  von  A.  von  Pavieh.^ 

Am  15.  August  1875  machten  Anton  Bauer  und  Seidl  ohne  Führer  einen 
Versuch,  den  Berp  aus  dem  Logarthale  von  der  Klemensekalm  aus  über  die  Skarje 
zu  besteigen;  sie  erreichten  aber  nur  einen  untergeordneten  Gipfel  und  kehrten 
auf  demselben  Wege  ins  Logarthai  zurück.') 

Einige  Tage  später,  am  30.  August,  brachen  die  Genannten  nach  6  U.  von 
der  südlich  unter  dem  Steiner  Sattel  gelegenen  Halterhfitte  auf,  stiegen  erst  in 

östlicher,  dann  in  nordöstlicher  Richtung  auf  einem  guten,  wenn  auch  steilen 
Schafsteipe  aufwärts,  um  einige  in  südlicher  Richtunp  vorgeschobene  Felszacken 
der  Baba  zu  umgehen,  und  steuerten  dann  in  nördlicher  Richtung  auf  jenen  Punkt 
des  Hauptkanuues  zu,  der  vom  Steiner  Sattel  aus  als  Giptel  erscheint  und  mit 
dem  Sattel  durch  Winde,  steile  Runsen  und  Platten  verbunden  ist.  Hierauf  wurde 
ostwIrts  in  den  Graben  eingestiegen,  der  die  beiden  Hauptgipfel  der  Baba  trennt; 
durch  ihn  (eigentlich  über  seine  linke  Begrenzung)  gelangte  man  in  nordöstlicher 
Richtung  über  lockeren  Fels  auf  den  Östlichen,  mit  einer  Stange  versehenen  Gipfel 
der  Baba,  9  U.  3o.  Auf  den  lür  hoher  gehaltenen  westlichen  Giptel  wurde  über 
den  Kamm  in  »beiläufig  10  Minuten*  hinübergestiegen.  Der  Abslieg  wurde  über 
die  Skarje  genommen:  zuerst  auf  dem  östlich  vom  Gipfel  beginnenden  sOdlichen 
Ausliufer  abwirts,  dann,  etwa  200  Meter  unter  dem  Gipfel,  östlich  durch  eine 
Runse  in  die  Hochmulde,  die  zwischen  der  Baba  und  den  beiden  nächsten  Gipfeln 

')  Man  war  olleabikr  vom  Steiner  Sattel  Ober  die  Eintanlung  zwiscbco  Urana  und  KotU  in  das 
Thal  2mavcarje  hinübergestiegen  und  bewerkitelllgle  dann  durch  dieses  votlendt  deo  Abaiieg.  WexnU 
■Itmmen  auch  die  /.cimnt;alK-n  ziemlich  übcrcin.  Eins  uukm  Route  ist  nach  Jcr  Kcschreibong  aus- 
i;e<iclilossen.  *j  Hiciunttr  ist  die  Thalsohlc  zu  verstehen.  ■)  Uräidt  *)  Dies  passt  nuf  den 
liiäii'hof.  Fianz  Gral  von  Hochenwari,  «Ucilruge  zur  Naturgeschiclite,  LanJwirthschait  unJ 

Topographie  dca  Hcrzogthuros  Krain»,  I,  Uibacb  >838,  29—34.        ^  Jb.  Oe.  A.-V.  IV,  1B68,  157. 
Jb.  Steler.  G.-V.  IV,  fOr  1876,  Graz  1877,  3o. 
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des  Hauptkarames  gelegen  ist;  quer  durch  die  Mulde,  dann  auf  die  westlich 
von  Jer  Skarje  gelegene  Doppclspitze,  und  von  dort  durch  eine  Runse  und  zu- 
letzt über  einen  ^gewölbten  üiptel--  zur  Skarje,  2127  m.'i  \  oii  hier  folgte  man 
aem  noraiaien  Wege  abwärts  bis  aut  den  Sattel  zwischen  Skarje  und  Planinäca, 
stieg  dann  aber  links  direct  int  Logarthai  ab  und  wanderte  Ober  die  Logaralm 
hinaus  zum  Plesnik.^ 

UngeflUir  dieselbe  Tour  hat  am  5.  August  1876  Frischauf  mit  dem  Jflger 
Primus'^  vollführt,  nachdem  sie  vorher  von  OkreSel  über  den  Steiner  Sattel  zur 
Haltcrhüttc  hinübergestiegen  waren.  Es  wurde  indessen  nur  der  Üstgipfel  der 
Baba  bestiegen,  auch  erfolgte  der  Abstieg  von  der  Skarje  durchaus  aut  dem  ge- 
wöhnlichen W^e  über  die  KlemenSekalm  sum  Plesnik.') 

Dass  die  Baba  auch  direct  vom  Steiner  Sattel  aus  erklommen  werden  könne, 
hat  schon  A.  Bauer  vennuthet,'  während  Frischauf  dies  für  unausführbar  hielt.*) 
Diese  Tour  ist  nun  wirklich  im  Sommer  1893  dem  Oberlehrer  Fr.  Kocbek  aus 
Oberburg  gelungen. 'j 

8.  Ojstrica  2350  m. 

Die  Ojstrica  ist  der  Hauptknotenpunkt  der  nach  ihr  benannten  Untergruppe 
der  Steiner  Alpen;  sie  ImUIci  den  schrotf  aufstrebenden  nordwestlichen  Eckpfeiler 

eines  ausgezeichneten  Hochplateaus,  das  sich  hier  an  die  scharfe  Kettcnbildung  des 
Westens  anschlicsst.  An  der  genau  südhch  von  der  Ojstrica  gelegenen  Einsattlung 
Sedlica  1612  m.  hängt  dieses  Hochplateau  mit  einer  zweiten,  niedrigeren  Hoch- 
fUche  zusammen,  auf  der  sich  die  sogenannten  «Steiner  Almen*  Konjs<:a,  Velika 
Planina,  Mala  Planina  u.  s.  w.  befinden. 

Im  Jahre  1S23  errichtete  Lieutenant  Ernst  von  Joanellt  auf  der  Ojstrica, 
die  er  aus  dem  Leutschthale  über  PlaninSek  erstiegen  hatte,  eine  2*2 1  Klafter  hohe 
Pyramide,*)  worauf  der  Gipfel  zu  12377  Klafter  2347  4  "i-  gemessen  wurde.'-') 
Die  Reambulirung  vom  Jahre  1869  hat  2348  4  m.  und  mit  nacliherigcr  Ausgleichung 
2349-6  m.***)  ergeben,  welch*  letzteren  Werth,  auf  2350  m.  abgerundet,  auch  die 
neue  Specialkarte  als  Höhe  der  Ojstrica  verzeichnet. 

Am  12.  August  1825  bestieg  l^  zherzog  Johann  die  Ojstrica,  und  zwar 
vom  I.ogarbauer  aus  Ober  den  Plesnik,  die  Klemcnäekalm  und  die  Skarje;  der 
Abstieg  wurde  über  die  Podveiaahn  zum  Planinick  im  Leutschthale  genommen.") 

GrBsstentbeils  wurde  auf  dicaer  Tour  der  ilte  Schafateig  Terfolgl,  der  von  der  HOne  untef 

dem  Stcin.i  S  Ober  tlic  Skarje  ins  l.ogarllial  führt.  *)  A.  Buucr  in  Jb.  Stcicr.  G  -V.  Ifjr 
1876,  Graz  1S77,  ib — 41.  ')  \'oa  der  Hütte  unter  dem  Steiner  Sattel  bi«  auf  die  Baba  auch  luii 
dem  Halter.  *i  Senntfaeler  Alpen  107— Die  Beschreibung,  die  Frisch euf  hier  von  dieser  Tour 
gegeben  hat,  enthält  einige  kleine  Verschen;  insbesondere  vcrici;!  er  das  Freithol'thal  um  einen  Rücken 
zu  weit  nach  Osten.  Jb.  Stcicr.  G.-V.  IV,  lür  1876,  Gnu  1877,  ij.        ')  Saantbaler  Alpen  lio: 

•Zum  Steiner  Sattel  fällt  die  Planjava  in  senluvchten  Winden  ab;  man  muas  bis  zur  Hlklle  «bsieigen» 
um  sie  angehen  sakOoncn.»  ')  Oe.  T.  Z.  189.?,  259  Der  Weg  wurde  markirt  und  soll  txich  etwa» 
verbessert  werden.  ")  K  k.  Trig.  Kut.-\'crm.,  l'rov.  Stcyermark,  CHlicr,  Marburger  und  hruckcr 
Kreis.  II.  Ablhlg.  vom  Jahre  1823,  Kat-I'rot.  Nr.  69,  S.  209.  »)  A.  Baumgartner,  Trig.  best. 
Höhea  von  Oest.,  Steyerm.»  Tjr.  etc.,  Wien  l832,  $T,  **)  Bcrechnungs-Resultste  der  in  den  Jahren 
1819  — 1823  und  18^19  irif*.  best.  Punkte  in  Steicimark.  K.  k.  Triang.  Cakul-Burem  dc^  Katasters  !f"-'i 
")  Aufzeichnung  de«  Erzherzogs  in  dem  Kalender  für  das  Jahr  1825,  für  deren  fieundliche  Mittheiiuni; 

40* 
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Am  17.  AttgiHV  x83i  sog  ein  botanisches  Fähnlein:  Hartnid  Dorfroann, 

Pittoni  von  Dannenfeld,  Ulrich  Speckmoser  und  Matthäus  Trechassl  gegea 
die  Ojstrica  aus,  kam  aber  nur  bis  zum  Fusse  der  senkrecht  aufoteigenden  Kuppe>| 
wo  es  durch  Nebel  zurCickgtsch lagen  wurde  *  ^ 

Achnllch  ist  es  später  noch  manchen  Anderen  ergangen,  so  iS36  dem  be- 
rOhmten  Botaniker  Fran»  Unger'j  und  1856  dem  Geologen  Friedrich  Rolle.') 

Im  Gedenkbuche  der  Pliirre  Suixbach  findet  sich  eine  interessante  Beschreibung 
einer  Ojstricatour,  die  am  29.  August  1848  dem  k.  k.  Montanbeamten  F.  Wodiska, 
Pfarrer  Flaskcr,  Caplan  Tanzer  und  Techniker  Goritscher  mit  dem  Führer 
Kraschuwiii',  geglückt  ist.*'  Die  Cienannten  brachen  um  5  U.  morgens  vom  Pla- 
ninSek  auf  und  gelangten  über  den  Bergrücken  Deska,  8  U.,  und  die  Vodoto£nik- 
«Im  um  9  U.  3o  sar  KoroSicaalm.  «Nun  wurde  zur  Besteigung  der  eigentlichea 
Oistritza,  das  ist  der  Spitse  dieses  Gebirgsrfickcns,  geschritten.  Diese  Besteigung 
ist  wirklich  nicht  aliein  ein  höchst  beschwerliches,  sondern  auch  ein  Überaus  ge- 
wagtes und  in  der  That  lebensgefährliches  Wagestück.  Das  Gehänge  der  Oistritza- 
spitze  dacht  nämlich  nach  der  Südseite  hin  unter  dem  sehr  steilen  Fallungswiokel 
von  circa  80*  ab,  und  ist  ihr  aus  Alpenkalkstein  bestehendes  Gestein  ausserordent- 
lich zerklflftet,  so  dass  man  nur  sehr  schwer  festen  Fms  zu  fassen  im  Stande  ist 
und  jeden  Augenblick  in  der  Gefahr  schwebt,  gemeinschaftlich  mit  einem  sich  ab- 
trennenden GestcinsstÜok  licrahznstürzen,  um  in  einem  der  hier  vorhandenen  vielen 
PrScipisse  sein  sicheres  Urab  zu  tinden.  Faüs  mehrere  Personen  fjleicli/.eiiig  die 
Besteigung  vornehmen,  so  ist  namentlich  jeder  Hintermann  der  Getahr  ausgesetzt, 
durch  ein  unter  den  Füssen  der  Vorderminner  sich  abtrennendes  Gesteinsstück, 
dem  man  wegen  des  steilen  Ansteigens,  wo  man  angewiesen  ist,  sich  immer  fest 
anzuklammern,  nicht  leicht  ausweichen  kann,  getroffen  und  erschlagen  zu  werden. 
Dem  Schreiber  dieser  Zeilen*)  wäre  letzteres  wirklich  auch  bald  passirt.  l'in 
12  U.  war  der  (iiptel  der  Ojstrica  erreicht,  wo  eine  herrliefie  Aussicht  tür  all'  die 
ausgestandenen  Fährlichkeitcn  entschädigte.  «Nachdem  wir  sodann,«  schliesst  der 
Bericht,  cabermals  mit  unsSglichen  Beschwerden  die  Oistritzaspitze  herabgestiegen 
waren,  verfolgten  wir  den  Weg  ins  Logarthal  durch  die  sogenannte  Skaria  (Scharte) 
und  durch  Kiemence-java.  Abends  um  y'/^  U.  trafen  wir  in  Sulzbach  ein.^ 

Die  Ojstrica,  die  allerdings  etwas  höhere  Anforderungen  an  den  Bergsteiger 
stellt  als  beispielsweise  der  Griniovc  oder  auch  die  Baba,  kam  durch  diese  über- 
triebene Schilderung,  die  freilich  dem  Maassstabe  der  damaligen  Zeit  entsprochen 
haben  mochte,  in  üblen  Ruf.  Nach  den  Aufzeichnungen  im  Gedenkbuche  der  Pfiure 
Sttlzbach  ist  sie  erst  wieder  am  20.  August  1855,  und  zwar  von  dem  Prassberger 


Ich  dem  Grafen  JohMit  von  Meren  und  descen  SeereiSr  Herrn  J.  Wiedermaan  «u  bestem  Danke 

verpflichtet  bin.  Das  Tagebuch  des  Erzherzop»  von  1820-1825,  das  jedentalls  noch  genauere  M-fthei- 
lung«»  über  dies«  intcressanie  Ucsieijung  enthält,  ist  versiegelt  und  kann  daher  icider  dermalen  nidit 
etngesehcD  werden.  In  dem  vom  Oe.  T.-C.  heransg^beneo  Buche  «Die  Entwicklung  der  Hochtouftetik 
in  den  üsierreichisclicn  Alpen  >  von  Gr(^ge^  und  flsbl,  Wien  1890^  ist  S.  19  «Is  DatUtn  der  Be- 
steigung tAlscblicb  der  « 1 2.  Juli »  angegeben. 

*i  Gedeniibuch  Ar  Sutzbacb's  kOnfiige  Besucher.  Im  Pfarrhofe  «tida  niedergelegt  im  Jahre  i832 
von  Hartnid  Doi  fma:iii  t:i,  1  Heinrich  Knatfl  *)  .SteieriM  ZLii^.ljr  ,  .\.  F.  III,  I.,  Grätz  l836,  125. 

*}  Jb.  der  k.  k.  geulog.  Rcicluanstalt  VIII,  Wien  1857,  437.  *J  Tcchni»cber  Lehrer  Georg  Schwärt 
und  Oaknnora  Joaaf  Sehraffimel  <ind  «ala  Zeugen«  luttenchiMifa.       *}  P.  Wodizka. 
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Pfarrer  Ignaz  Oro2en,  dem  Kaufmanne  Raimund  Reza,  dem  Gymnadaldirector 
Ebrenbert  GcTTinger,   Franz  Bratanitsch  und  Fr.  Ritsch  bestiegen  worden.') 

Am  lü.  .luli  1S5S  wollte  ilcr  Botaniker  Fmanuel  Weiss  die  Ojsirica  vom  Pla- 
ninSek  aus  im  Logurtiial  mit  einciu  Führer  traversiren,  der  entschieden  nicht  ganz 
auf  der  Höbe  seiner  Aufgabe  gestanden  zu  sein  scheint.  Sie  stiegen  über  die 
Jesercalni  auf  den  Rücken  Deska  und  von  da  Über  die  VodotoSnikalm  in  den  Kessel 
KoroSica.  Und  nun,  klagt  Weiss  den  Führer  an,  brachte  ihn  dieser  um  die  Be- 
steigung, lindem  er  wnhrscheinlich  aus  Furcht  den  Weg  gleich  zum  Passe  nahm, 
der  hinab  in  das  I.ogarthal  führt  und  westlich  vom  Giptel  liegt».  Auf  der  Skarje 
angelangt,  kletterte  Weiss  allein  em  Stück  ycgcn  den  üiptel  an,  kehrte  aber  dann 
der  sich  steigernden  Gefahr  wegen  um.*)  Man  stieg  ins  Logarthai  hinab  und 
wanderte  hinaus  nach  Sukbach.') 

Am  7.  August  187a  haben  Dr.  Franz  Mayer,  Robert  Kreulitsch  und  Prof. 
Valcntinirscli  aus  Grs?,  vom  P!anin§ek  aus  die  Oistrica  bestiegen/)  im  August  1874 
Josef  Rullmann,  .-\.  Bauer,  Heinrich  von  Jordis  und  Rudolf  Jentson  mit  dem 
Führer  Matioz  aus  dem  Logarihale  über  die  Skarje,  mit  üebernachtung  in  der 
Schafhfltte  KoroSica.») 

Frischauf  war  mehrmals  auf  der  Ojetrica,  aum  «sten  Male  am  36.  Sep- 
temb  T  mit  Führer  Matioz  vom  PlaninSek  aus,  mit  Abstieg  über  die  Skarje 
ins  Logarthai  zum  Plesnik,*"')  zum  zweiten  Male  am  28.  September  1S74  gleichfalls 
mit  Matioz,  vom  Plesnik  nus  mit  Abstieg  nach  Stein.  Aut  der  letzteren  Tour 
wurde  von  der  Skarje  an  auf  den  Giptel  nicht  der  gewöhnliche  Weg  verfolgt, 
wobei  die  südlichen  Abstürze  der  Skarje  tiefer  unten  umgangen  werden,  sondern 
man  stieg  nur  etwas  sflddstlich  abwirts,  umging  den  zerrissenen  Grat,  stieg  dann 
quer  durch  die  Wände  und  «arbeitete»  sich  sodann  wieder  auf  die  gangbare  Schneide 
und  den  Gipfel,  der  auf  diesem  kürzeren  Wege  in  50  Minuten  (von  der  Skarje 
aus)'*  erreicht  wurde.  Der  Abstieg  wurde  erst  südwestlich,  dann  südlich  hinab 
auf  den  schönen,  ebenen  Boden  Niva  genomtnen,  wo  man  aber  nun  den  richtigen 
Weg  verfehlte,  indem  man  sich  an  der  linken  Seite  des  Grabens  hielt  statt  an 
der  rechten.  Man  gelangte  so  ziemlich  mühselig  hinab  zur  Bela  und  hinaus  zu 
deren  Mündung  in  die  Feistritz,  die  etwas  unterhalb  der  Naturbrücke  Predasel  er- 
reicht wurde;  dann  thalauswärts  nach  Stein.*) 

Am  iS.  September  18-6  bestieg  Frischauf  unter  der  Führung  des  hünen- 
haften Robanbauer  das  Ojstncaplateau  aus  dem  Robankot.    Man  wanderte  thaL 

ehi  Ober  die  Robanalm  zu  einer  HÜhle  am  Fuase  der  Felswand,  stieg  dann  rechts 
von  der  Höhle  steil  an  einem  Felsrande  aufwIrts,  dann  Über  Rasenbinder,  durch 

Krummholz,  Buchen-  und  ErlengestrOpp  hinauf  in  eine  «mit  grösseren  Rasenflecken 

besetzte  Felsmulde ^,  die  -eigentlich  eine  mit  gewaltigen  Steinblöcken  besäetc  Fels- 
rinnc  is'  Bis  liieher  Steig.  Nun  aufwärts  durch  Felsrinnen,  über  Platten  und 
durch  Krummholz  zu  einem  Riegel,   'fast  knapp  an  dem  Abstürze  in  den  Thal- 


Dil  inatiche  Unterschriften  im  Gedenkbuche  mehr  oder  weniger  Linlc-^crlich  geschrieben  tiad, 
so  kann  dci  \  t  isscr  für  die  richtige  Wiedergabc  dieser  Namen  (so  insbcso;ulcrc  Trcchassl,  Gettinger, 
Ritscb)  nicht  einstehen.  *)  Dircct  von  der  Skarje  ist  der  Gipfel  nicht  leicht  zu  ersteigen.  *)  Oe»t. 
Bot.  ZeiiKlir.  IX,  Wien  1859, 118.  ^  Gedenkbuch  der  Phrre  Sulzbtdi.  *i  Ebends.  *i  Sub- 
bacher  Alpen  57—60,  Sannthiiter  Atpcn  69—74.  Der  tiefere  Weg  iit  eine  helbe  Slimde  weiter. 

Sulzbacher  Alptm  64—67,  Sannthaler  Alpen  75— Sl. 
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boden».   Hierauf  lings  dem  Abstürze,  dann  (sehr  schwierig)  Aber  ein  sclimales 

Felsband  nach  links,  und  immer  links  über  schmale,  platte  Bänder  in  eine  Schlucht; 
anfangs  in  dieser  aufwärts  über  l'olsblücke  und  glatte  Platten,  dann  wieder  links 
über  Krummholz  und  Platten  in  eine  7.weite  Kelssclilucht  und  über  glarre  Fels- 
platten  aufwärts  zu  einer  Quelle.  Nun  rechts  über  steilen  Rasen  an  den  Kand  des 
Riegels  und  Aber  Planen  zu  Krummholz,  dann  wieder  links  in  einen  steilen,  unten 
mit  dichtem  Rasen,  oben  mit  Krummholz  bedeckten  Boden,  schliesslich  bequem 
hinauf  auf  die  Höhe  des  Plateaus.  Vom  Robanhofe  bis  hieher  hatte  man  einschliess- 
lich der  auf  Stunden  creschätzten  Rasten  4'  ^  Stunden  benöthigt.  Von  der  Aus- 
stiegsstelle, die  durch  einen  niederen  Fclskopt  von  der  tiefsten  Einsattlung  zwischen 
Ojsirica  und  Veliki  Vrh  getrennt  ist,  stieg  man  über  Mali(!ka  Planina  zur  neuen 
KoroSicahOtte,  kehrte  dann  wieder  zum  Sattel  zurfick  und  stieg  Über  die  PolSek- 
alm  und  die  Cretaalm  (von  hier  an  mit  Fackelbeleuchtung)  zu  dem  am  Eingange 
des  Robankot  gelegenen  Bauernhofe  Piv$ck  ab;  um  10  U.  abends  kam  Frischauf 
nach  Sul/hach,  von  wo  au??  er  die  Tour  auch  begonnen  hatte.') 

Aut  diesen  Anstieg  bezieht  sich  der  iiöstliche  Ausspruch  Scherl  s:  «In  wahr- 
halt grauenhaften  Winden  vermittelt  die  Ojstrica  ihren  Absturz  gegen  das  Roban< 
thal.  Hier  war  der  Robanbauer  *)  aus  purem  Buromelwitz  heraufgestiegen. 
Schon  bei  dem  Gedanken  läuft  es  Einem  kalt  über  den  Rficken.>') 

Unter  den  Bestcigcm  der  Ojstrica  aus  dem  Jahre  1S76  sind  auch  Rubcrt 
von  Lendenfeld  mit  Führer  Matioz*i  und  die  tührerlose  Partie  Bullniann  und 
Horalek')  zu  nennen,  von  denen  die  Ersteren  am  20.  Juli  den  Weg  vom  Planinäck 
auf  die  Ojstrica  und  hinab  zum  Plesnik  roth  markinen. 

Am  27.  Juli  1877  atieg  Edmund  Scherl  mit  dem  Führer  Piskernik  von  der 
Ojstrica,  die  vom  Plesnik  aus  bestiegen  worden  war,  unter  der  Skarje  und  dicht 
unter  dem  Gipfel  der  Raha  durch,  zur  HaUerhrnte  unter  dem  Steine«-  i'tel  ab, 
von  wo  dann  noch  ani  Aliend  der  l'.'sichot  erreicht  wurde.'"')  Im  Juni  ibSi  hat 
auch  J.  Herzmann  mit  dem  Führer  Primus  diese  Tour  vollführt.") 

GegenwSrtig  zShlt  die  Ojstrica  zu  den  am  stärksten  besuchten  Gipfeln  der 
Steiner  Alpen,  was  in  diesem  Gebtete  allerdings  noch  immer  nicht  viel  bedeuten  will 

9.  Raduha  2065  m. 

Die  Raduha  ist  ein  durch  die  Sann  losgetrenntes  Stfick  der  Dachsteinkalk« 
masse  der  Ojstrica.  Orographisch  hingt  sie  innig  mit  dem  sfidlichen  Karawanken- 

zugc  zusammen,  doch  verweist  sie  ■  ganz  abgesehen  von  geologischen  GrQnden  — 
schon  allein  ihr  physiognomischer  Charakter  zu  den  Steiner  Alpen. 


')  Sanaüiaier  AJpcn  82-91.  Da  hier  Frischauf  nicht  miijeatnul  ist,  so  teheint  «ler 

Robanbauer  den  Aufstieg  schon  einmal  frCther  auf  eigene  Paust  gemacht  tu  haben.  Frischauf  schweigt 

ober  diesen  Punkt  unJ  crwiihnt  nur,  dass  ihm  der  Robanbauer,  über  den  in  Au<is!clu  s;enommencn 
Weg  betrai;t,  erklärt  habe,  «ihm  wären  alle  Stellen  sehr  genau  bekannt»  (Sannthaler  Alpen  84).  Dies 
bcsiäiigc  allerdings  indirect  die  obige  Vermuthung.  *)  Edmund  Scherl  in  N.  D.  A.  Z.  VI,  1878,  63. 
*i  Fremdenbuch  Ingarthal  (Piskernik)  und  briefl.  Mitth.  R.  von  l.cndcnfeld*s  an  den  Verfasser. 
^)  }\\  Stcicr,  (V-V.  tür  1S76,  Gra^  1877,  51  56;  Aut'stieg  vom  Plesnik,  AbstWg  «ur  KoroiicahOtts. 
"1  .N.  Ü  A.  Z.       1S78,  62    64.         )  Oc.  A.  Z.  VI,  1884,  i36— 137. 
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Bei  der  Trlangulirung  im  Jahre  1823  ist  auch  dieser  Gipfel  in  das  Netz  ein- 
bezogen und  durch  Fähndrich  Rodriguez  mit  einer  Pyramide  verseben  worden.*) 
Die  Messung  hatte  damals  1081-5  Klafter     2051*0  m.  ergeben.") 

In  der  Folge  ist  die  Raduha  ihres  Pflenzenreicbtbums  halber  faSufig  von  Bo- 
tanikern besucht  und  erstiegen  worden,  so  t836  von  F.  Unger  «von  der  schroffen 
Westseite  aus»')  und  1858  zweimal  von  Emanuel  Weiss:  am  6.  Juli  mit  Führer 
«starv  Lach»  von  Sulzbach  aus  durch  die  KlohascIiasLhlucht,  dann  beim  Osseinig 
und  Bukounigbauer  vorüber  /um  Hirtendorle  Grochat  und  von  da  über  das  Ge- 
röll einer  Felsenspalte  auf  den  Kamm»;  am  29.  Juli  von  der  Südostseite  über 
den  Zavratnikbauer  und  die  Artalm.*) 

Am  a3.  September  1853  haben  auch  schon  awei  Damen,  Frau  Anna  von 
Kottowitz  und  Fräulein  Pauline  von  Kottowitz  mit  Badcdircetor  Dr.  Gustav 
von  Kottowitz  aus  Neuhaus  und  Techniker  A.  Wasserfall  aus  Gras  die  Raduha 
von  der  «so  schwierigen  Sulzbacher  Seite»  bestiegen.^) 

In  weiteren  Kreisen  ist  die  Raduha  zuerst  durch  die  Schilderung  einer  Be- 
steigung bekannt  geworden,  die  Paul  Wesztber  mit  einem  Fflhn»-  ac»  Laufen  am 

8.  October  1864  unternommen  bat,  und  wobei  der  Ekrg  von  Laufen  nach  Suhibach 
traversirt  wurde.') 

Von  weiteren  Besteigern  seien  aus  der  Literatur  hervorgehoben:  Frischauf, 

9.  August  1^75,  von  Leutsch  über  die  I.okaalm  und  den  Nordostkamm,  Abslieg 
über  Grochat  und  den  Toustovn^nikhot  nach  Sulzbach;')  Edmund  Scherl,  24.  Juli 
1877,  von  Schwarzenbach  über  Bela  Pe{,  die  Wode-  und  die  JavörKalm,  Abstieg 
Ober  die  JavöriC-  und  die  Lokaalm  nach  Leutsch;')  J.  Herzm»nn,  Juni  1881,  vom 
Raduinikhof  über  die  Artalm,  Abstieg  über  Grochat  und  Osivnik  nach  Sulzbach.*) 

10.  Stor^id  2i34  m. 

Zwischen  dem  südliclien  Karawankcn/;u,t;e  und  dem  SavL-tliale  erstreckt  sich, 
durch  die  Kankcr  von  der  Hauptmasse  der  Steiner  Alpen  getrennt  und  sich  west- 
wSrts  bei  Vigaun  auskeüend,  ein  Berggebiet,  das  aus  wissenschaftlichen  Gründen 
den  Steiner  Alpen  beizurechnen  ist.*^)  In  diesem  nicht  sehr  ausgedehnten  Gebiete, 
das  nur  aus  den  beiden  Bergstöcken  der  Doberca  und  des  Stor^^ii!!  besteht,  ist 
in  ersteigungsgeschichtlicher  Beziehung  nur  der  letztere  selbst  einigermassen  von 
Interesse. 

Seiner  auUälligca  l  orm  wegen  hat  dieser  Gipfel  schon  die  Auiuicrksamkeit 
des  alten  Valvasor  erregt,  der  ihm  in  seinem  berühmten  Werke")  folgende  Zeilen 
widmet: 

«Storshcz,  ein  Berg,  so  oberhalb  Crainburg  gantz  allein  ligt,  l.limmt  aus  der 

Massen  hoch  und  so  s]^ii/ip;  empor,  als  wollte  er  die  Woicken  durchstechen»,  ein 
wahrhaft  gros^tigcr  Vergleich,  aber  dabei  doch  tretlend. 

*)  Kat.-Proi.  Nr.  69,  S.  2l3.        •)  Baumgartner,  a.  a.  O.,  52.        •)  Stcicrm.  Zcitschr,  N.  F. 
Iii,  I,  GrAu  1836,  1x5.        ♦)  Oest.  Bot.  ZciiscVir  !X,  Wien  1859,  118,  120.       •)  Gedenkbiuh  der  Pfairc 
Sulzbach.        •)  Jb.  Oe.  A.-V.  III,  1867,  346^  >)7         ')  Stnnth«ler  Alpen  6f— 66.        •)  N,  D.  A.  Z. 
s  VI,  1878,  50—51.         »)  Oe.  A.  Z,  VI,  188»,  126—127.         >»)  Vcrgl.  des  Verfassers:  cF.intheiittng 

der  Osialpen»,  Wien  1S87,  470—471  und  besonders  «Stelner  Alpen»,  VVica  1893»  6—8.  ")  voa 
Valvasor,  »Die  Ehre  Je&s  Hertzogihums  Crain»,  Laybach  1689,  I,  144. 
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Obwohl  unser  Berg  nicht  gerade  zu  den  am  leichtesten  besteigbaren  geh — 

seine  Besteigung  ist  z.  B.  viel  schwieriger  und  beschwerlicher  als  die  des  benach- 
barten und  ungleich  lohnenderen  Grintovc  —  so  ist  er  doch  schon  in  den  frühesten 
Zeiten,  in  die  die  alpine  üeberlieferung  zurückreicht,  erstiegen  worden,  und  zwar 
wiederum  in  ersicr  Linie  von  Botanikern,  so  1758  von  Scopoli*)  und  1763  von 
Wulfen.«) 

üraf  Franz  von  Hochenwart,  der  ani  8.  Juli  1793  die  Baba  (er  meinte  den 
Grintovc  I  bestiegen  hatte  :'s  oben  1,  daclitc  nun,  überzeugt,  <jin  fertiger  Bergsteiger 
zu  seyn»,  <bald  wieder  einen  Ausflug  zu  machen  Mein  verewigter  Freund  Sigis- 
mund Zois  Freiherr  von  Edelstein^  berichtet  der  Grat,  «lächelte  über  meine  Zuver- 
sicht und  lud  mich  ein,  auf  seine  Herrschalt  Egg  ob  Krainburg  za  kommen,  wo  ich 
einen  Gang  auf  den  Berg  Stonchiz  versuchen  sollte;  dann  wOrde  er  mich  für 
einen  Bergsteiger  erkennen.  Den  22  Juli  traf  ich  in  Egg  ein,  und  den  23.  Früh 
wanderte  ich  mit  dem  Kunsiglirtner  Ried  und  einem  Bergsteiger  Legat  aus  der 
Wochein,  beide  beauttragt,  Alpenpllanzen  für  Herrn  Bärou  Carl  Zois  zu  sammeln, 
in  das  Gebirge.  Baron  Sigismund  hatte  uns  reichlich  auf  zwei  l  äge  verseben, 
so  das«  whr  auch  eine  Nacht  in  der  Alpe  zubringen  sollten.  Ein  par  Stunden  ging 
es  sehr  gut,  und  meine  Gefährten  gaben  mir  das  Zeugniss,  dass  ich  den  wahren 
Alpengang  beobachtete,  der  langsam  und  in  kurzen  Schritten  bestehet,  allein  bald 
trafen  wir  auf  fast  senkrecht  emporstehende  Stellen,  auf  Felsenkämme,  wo  kein  Steig- 
eisen anwendbar  war,  aut  Kiesen,  die,  äusserst  beweglich,  kaum  den  Fuss  darauf 
zu  setzen  erlaubten;  kurz  auf  solche  Stellen,  wobei  auch  die  HSnde  in  Anspruch 
genommen  wurden.  Der  Gang  war  iusserst  angreifend,  und  da  das  Pflansensuchen 
auch  zeitraubend  war,  so  trafen  wir  erst  um  2  U.  auf  dem  Gipfel  dieses  nicht 
so  besonders  hohen  Berges  ein,  der  11 22  Klafter  missT.''i  .  .  Die  Aussicht 
ist  .  .  .  recht  artig  .  .  .  doch  lohnt  es  nicht  die  Mühe,  diese  gefahrvollen 
Klippen  zu  ersteigen,  da  man  das  Nämliche  auch  von  anderen,  bequem  zu  er- 
reichenden, kleineren  Bergspitzen  sieht.  Wir  brachten  die  Nacht  an  einer  bequem 
gelegenen  Bergwand  im  Krummholze  zu,  wo  wir  ein  gutes  Feuer  unterhielten. 
Am  Morgen  bestiegen  die  zwei  Pflanzensammler  den  Bei^,^  1  ich  aber  verliess  sie, 
und  ohne  Jen  Weg,  Jen  selbe  mir  bezeichnet  hatten,  zu  verfehlen,  langte  ich  in 
drei  Stunden  wohlbehalten  in  Fgg  an».*) 

Die  verschiedenen  Wege,  die  auf  den  StorZic  lührcn,  hat  in  neuerer  Zeil 
Edmund  Graf  geschildert/')  der  den  Berg  selbst  von  allen  Seiten  bestiegen  hat. 

Am  12.  September  1873  haben  Dr.  Aug.  Freiherr  von  Martinez  und  Alfred 
Zoff  den  St(W2i£  von  Obergörtschach  über  Höfiein,  Hasche!  und  den  Baschelsattel 
bestiegen.  Abstieg:  zum  Baschelsattel,  dann  '.steil  an  den  Wänden  des  Wanesch 
in  nördlicher  Richtung,  dem  Laufe  des  Rekabaches  folgend,  zu  Thal»;  zum  Jagd- 
haus in  PodstorÄid,  dann  ins  Kankcrthal  und  zur  Gewerkschaft  Kankcr.') 

Auf  dem  letzten  Wege  hat  auch  Frischauf  mit  dem  Gewerken  Gilbert  Fuchs 
und  einem  Jfiger  am  6.  September  1876  den  Storii^  bestiegen.') 

')  «Hora  Carniolicfl»,  I,  \  iiidobonae  1772,  IVaclaiio,  *>  III.  Jb.  tics  Vereines  des  Krainc- 
nwhen  Laiules-Maseuiiu,  Laibacb  1862,  172.  1122*55  Klafter  »  2129*0  ib.,  Mesautij;  vom  J«bre 

1823.  *)  Das  hcissl  hier  soviel  wie:  sie  stiegen  darauf  herum.  *y  llciträgc  zur  Naturiicschichle. 
Landw.  und  Topogr.  des  Herzt>gihumii  Krain,  i,  Laibach  i83ü,  35— 3ä,  *)  S.  D.  A  Z.  V,  1877, 
205—210.       *)  Touriatiicbe  Biiiter,  I,  Wien  1877,  27-29.       *|  S«nathalcr  Alpen  51— $4- 
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Von  den  übrigen  Bcsteigern  mag  hier  insbesondere  noch  Ludwig  Jahne, 
14.  August  1877,  genannt  sein.') 


Die  übrigen  Gipfel  der  Steiner  Alpen  gehören  den  südlichen  Vorlagen  an, 
den  Gebirgsstöcken  des  Greben,  der  Steiner  Almen,  des  Rogac  und  der  Me- 
nina;  sie  werden  zumeist  nur  selten  von  Touristen  besucht  und  haben  in  crstei- 
gungsgeschichtlicher  Beziehung  kein  Interesse.  In  der  Literatur  ist  auch  nur  wenig 
darüber  zu  finden.*)  Polanski  Rob  1570  m.  auf  der  Hochfläche  der  Steiner  Almen, 
Rogac  1557  m.  und  Vivodnik  1508  m.  auf  der  Menina  sind  trigonometri.schc  Fix- 
punkte, die  schon  in  den  Jahren  1823  und  1824  mit  Pyramiden  versehen  wurden. 


•>  Jb.  Oe.  T.-C.  IX,  1878,  350.  »)  Ucbcr  Greben  hauptsächlich  bei  Frischauf  (N.  D.  A.  Z. 
III.  1876,  194  unJ  Sannthaler  Alpen  214  —  218)  und  bei  G  St.  (Touristische  Blätter  II,  1877,  26);  über 
die  Steiner  Almen  und  die  .Menina  bei  Frischauf  {Sannthaler  Alpen  218—222,  56  —  61). 


Nachträge  und  Berichtigungen 


Band  III  der  «Erschliessung  der  Ostalpen»:  Die  Centraialpen 
östlich  vom  Brenner  und  die  südlichen  Kalkalpen. 


ZiUerthaler  Gruppe.  EintoNaif.  Zu  Seite  5:  Auf  Wunach  des  Herro  Profisuor  Rt  Sejrerleo 

fQgcn  wir  gerne  bei,  dass  die  Herren  Dr.  J.  Datmcr  und  R.  Seyericn  die  systematische  Durcfap. 
forschuDg  des  Zillcrthalcr  Hauptkamincs  behufs  Feststellung  der  Zugangslinien  zu  den  einzelnen  Spitzen, 
der  Topc^ruphic  und  Nomenclatur  sich  zur  Aufgab«  gemacht  und  diese  Aufgabe  in  zehnjährigen  Be> 
mQhuiigeii  wfidgreicfa  gelöst  haben,  wovon  die  bctrcffcndea  Auftiite  in  der  Z.  A.  V.  und  die  Ver« 
bcsserungcn  der  nHiclclkn  Kartenwerke  io  der  Tom  A.  V.  bereusgtgetetieo  Katis  der  ZiUenbeier  Alpen 
Zcugniss  ablegen.  (Richter.) 

HoohfMtor.  Zu  Seite  •— 10«  Zur  Dtratdioiig  dee  HecbCecben  Abedegee  ichreibt  nas  PraAator 
Seyericn  Folgetulcs:  S.  9,  Z.  II  i'^t  nachstchcniJcr  gichtige  Satz  aus  Dr.  Hccht's  Bericht  wcgjjcliisscn: 
«Die  Mauer  war  so  stcili  dase  man  sie  nur  zum  geringsten  Theile  Qberscbeo  konnte,  und  so  musstca 
wir  denn  «uf  die  GMht  bin,  Im  letzien  Monent  uaizukebreo,  iif^ndwie  hinabcultomraeo  ▼enuclien.* 
Kiii-schlicsslich  dieses  Salzes  gebraucht  der  Hecht'sche  Bericht  den  Ausdruck  «Miwicr»  vicr;iia!  ki.:: 
nacheinander  fOr  den  jähen  Absturz  des  FcUerkainmes  zum  HochstcUerkees:  nachdem  die  von  obco 
ihrer  Stdiheit  htXber  nicht  fibeiMhbue  Mnuer  in  3  V,'«  Stunden  glQclclidi  durchklettert  Ist,  pesslrt  er 
die  unmittelbar  am  Fusse  der  Mauer  eotleilg  ^iclicn  lc  Bergkluti  und  betritt  nach  10  Min.  Qber  einte 
stdien  Firnhang  den  Feraer,  den  er,  fortwShrcnd  am  Fusse  der  Mauer  sich  haltend,  überschrdiet 
Jeder  unbefangene  Kritiker  wird  mir  darin  beipflichten,  dass  hier  mit  den  Worten  «am  Fusse  der 
Mauer  sich  hallend»  ebendieselbe  Mauer  gcmeiat  bt,  von  welcher  in  den  vorangegangenen  Zeilen  die 
Rede  wnr,  tiämlicli  der  Abstrrz  des  Fcikrkammes  zum  Hochstellcrkecs,  Jen  also  Dr.  Höcht  beim 
Ucbcrschreiten  dieses  Kecses  zu  seiner  Linken  liess.  Auf  dieser  nach  dem  Wortlaute  des  liccht'scbea 
Textet  einiiB  ^gemaasen  Deutuag  beruht  meine  Zeichnung  Z.  A.  V.  1S79»  Tafd  3.  Dr.  Dienerte 
Interpretation  S.  ro  dagegen  muthet  Herrn  Dr.  ficcht  zu,  dass  er  beim  vierten  Gebrauch  der  Be- 
zeichnung cMauer»  in  obigen  Sätzen  urplötzlich  einen  ganz  anderen,  ihm  selbst  bisher  unbekanntes 
Gcbirgsthcil  mehte,  ale  lidm  utimlttelbar  vorherigeo  dritteo,  zwriten  uad  ersten  Gebreudi  desedben 
Auadruckes,  nrinilich  den  Scheidegrat  zwischen  Hochstcllcr-  und  Schk^eiskccs. 

Nun  aber  war  nach  Dr.  Diener'a  eigener  Ucberzcugung  Dr.  Hecht,  indem  er,  noch  in  der 
Hdhe,  über  den  ebenen  Oberiiergfirn  biasdnitt,  lingst  Qber  jenm  Punkt  hiaauagekommea,  wo  aus 
der  Ostwand  des  I-'eilerkammcs  dieser  Scheidegnit  als  Fcissporn  vorspringt,  und  konnte  denselben  gar 
nicht  wahmelunen,  ja  Or.  Hecht  befand  sich  sogar  beim  fi^nn  seines  Abstieges  (Scheidepunkt)  schon 
auf  der  Steile,  wo  der  Peilerkamm  schroff  zur  Griesacharte  abf&llt  (vgl.  Spccialkarte).  Hat  Dr.  Diener 
hierin  Recht,  so  hätte  Dr.  Hecht  nadl  fMtaklidl  vollbrachtem  Ab.stiege  voo  dieaer  Stelle  zum  Fusse 
der  Mauer  wieder  umwenden  mQsscn,  um  zum  Fnisc  des  Scheidegrates  zwischen  Hochstcllcr-  und 
Schlcgeiskees  zurQckzukchrcn  und,  dic&cn  Grat  dicht  rechts  behaltend,  abzusteigen.  Ganz  bestimmt 
aber  wtirde  in  diesem  Falle  em  so  geübter  und  gewissenhafter  Berichterstatter  wie  Dr.  Hecht  diesen 
ihm  neuen  Gebirgstheil  im  Tc^te  cnvnhnt  und  kcincnfalls  auf  so,  mild  gesprochen,  gedankenlose  Webt 
mit  demselben  Worte  «Mauer»  kurzweg  bezeichnet  haben,  welches  er  zuvor  stets  nur  im  Sinne  des 
Feilerkammea  gebraucht  hatte.  Wae  sodann  meine  Behauptung  S.  9,  Z.  3  «00  unten  betriA,  so  enAllt 
schon  Sieger*!?  c'pcnh^lndiger  Eintrag  vom  September  1875  im  Taut'erer  Touristenkalender  folgende 
Sätze :  «Nachdem  wir  den  Schlegeisglctscbcr  glücklich  im  Rücken  und  die  Moräne  peiairt  hatten,  trafen 
wir  bein  Abeäege  io  die  Tbalaohle  dee  Schlcgebdtalea  auf  uoai^Ddime  Febplattai  und  Waseer^ 
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laufe,  die  umgangen  werden  mussten.  Hier  —  dos  ist  auf  dem  untersten  Theilc  der  Wicscnabhängc 
des  Thaies  —  trafen  wir  Herrn  Dr.  Hecht  etc.  Nach  allem  Vorstehenden  und  nachdem  meine 
in  dem  die  Verhältnisse  des  Weisszint-,  Hochfeiler-,  Hochferner-  und  Hochsteller -Gebietes  erstmals 
richtigstellenden  Aufsätze  (Z.  A.  V.  1879,  11 3,  Anmerkung)  gegebene  Erklärung  und  Berichtigung 
seiner  IrrthQmcr  seitens  des  Herrn  Dr.  Hecht  sowohl  bei  späterer  mündlicher  Besprechung,  als  auch 
öffentlich  ohne  Widerspruch  geblieben  ist,  dürfte  dieselbe,  welche  allein  Dr.  Hecht *s  frisch  nieder- 
geschriebenem ersten  Berichte  gerecht  wird,  vor  der  historischen  Kritik  immerhin  ebensoviel  Beachtung 
verdienen  als  die  Diener'sche  Darstellung,  welche,  gestützt  auf  18  Jahre  nach  der  Tour  eingeholte 
Information,  dem  Originatberichte  des  Dr.  Hecht  Gewalt  anthut  und  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch geräth. 

Hochsteller.  Zu  Seite  14:  L.  Grün  aus  Berlin  bestieg  den  Hochsteller  über  dos  gleichnamige 
Kees.  Von  dem  Punkte  des  Nordosigratcs,  von  welchem  die  östliche,  das  Kees  umschliessende  Rippe 
abzweigt,  über  den  steilen  Grat  zum  Gipfel.  Auf  der  Spitze  Stcinroannl  mit  4—5  Karten.  Diese  früherca 
Besteigungen  waren  durch  das  Haupenthal  erfolgt.  (L.  Grün.) 

Weisszint.  Zu  Seite  15:  Erich  Graf  Künigl  überschritt  am  8.  August  1871  die  Weisszint- 
scharte  von  Lappach  aus  mit  einem  Bauer  von  dort.  Von  hier  wurden  die  steilen  Fimhänge  ober  der 
grossen  Randklufi  des  Gliederferners  gequert  bis  auf  die  Einschartung  des  Fcilerkammes  zwischen  Weiss- 
zint und  dem  nächsten  nicht  cotirtcn  Punkt  des  Kammes.  Da  hier  die  Unmiiglichkeit,  nach  Schlcgcisen 
abzusteigen,  einleuchtete,  erkletterte  Graf  Künigl  allein  den  Weisszint.  Abstieg  zur  Scharte  zurück  und 
ül>cr  den  Gliederferner  ins  Pfitschthal.  (Graf  Künigl.) 

Höchster  Weisszint  3342  m.  Zu  Seite  17:  I..  Grün  und  P.  Stöhr  aus  Berlin  eröffneten  mit 
Führer  Leo  Huber  aus  Pfunders  am  23.  August  1893  einen  Aufstieg  von  der  Oberen  Weisszintschartc 
über  die  Ostseite  des  Vurgipfeis  und  den  scharfen  Fels-  und  Schneegrat  zwischen  diesem  und  der  zweit- 
höchsten (3337  m.)  Spitze.  Abstieg  über  den  Ostgrat  zur  Schlcgeisschartc  und  zum  Furtschagclhaus. 
(M.  A.  V.  I8rj3,  258.) 

MÖsele.  Zu  Seite  18:  Theodor  Kcidcl  aus  Wien  erstieg  mit  Dr.  W.  Oertcl  aus  Frankfurt  a.  M. 
am  20.  August  i8q3  den  Möscle  führerlos  auf  neuer  Route,  die  zwischen  den  Aufstiegen  Zsigmondy's  und 
Lflwenhcim's  liegt.  (Oe.  A.  Z.  Nr.  386,  1893.) 

Zu  Seite  20,  Zeile  19:  Am  6.  .'\ugust  1885  bestieg  Professor  Seyerlen  mit  Stephan  Kirchler 
den  Müsele  von  der  NcvesjochhQttc  aus  in  3  Stunden,  ohne  die  östliche  Möseleschartc  zu  berühren. 
Es  wurde  annähernd  in  der  Mittellinie  zwischen  jener  Scharte  und  dem  vom  Kleinen  Möscle  südwärts 
zum  Punkt  3ii5  m.  streichenden  Ausläufer  am  Südhang  des  Berges  über  Firn  und  Blöcke  steil,  aber 
unschwierig  direa  zum  Gipfel  angestiegen.  Diese  von  Kirchler  erfundene  Trace  kann  als  Abkürzung 
gegenüber  dein  Wege  über  die  Scharte  bezeichnet  und  empfohlen  werden.  (Professor  Seyerlen.) 

Grosser  Greiner  32o3  m.  Zu  Seite  39:  Eine  Variante  der  von  Löwl  im  Abstiege  zum  Reisch- 
bergkar  eingeschlagenen  Route  machten  C.  Bernhard  und  J.  Fcrschner  aus  Wien  am  17.  August  1893. 
(Oc.  A.  Z.  1893,  274.) 

Zu  Seite  36:  Einen  weiteren  Beitrag  zur  Entwicklung  der  Nomcnclatur  der  Zillerthalcr  Gebirgs- 
gruppe  enthält  Hacquet's  Reise  durch  die  norischcn  Alpen,  Nürnberg  1791.  Auf  der  diesem  Buche 
beigefügten  Karte  «Das  ganze  Zillerthal»,  gezeichnet  von  C.  Reider  1789,  ist  der  östliche  der  drei 
grossen  Gletscher  des  Zcmmgrundes  als  Hornkees,  der  mittlere  als  Rossrucker  Kees,  der  westliche 
als  Waxegger  Kees  bezeichnet.  Es  stimmt  dies  vollständig  mit  der  von  K.  E.  von  Moll  gegebenen 
Schilderung  der  Gletscher  des  Zemmgrundes  überein.  (Den  Hinweis  auf  diese  Quelle  verdankt  der 
Verfasser  einer  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  W.  Schjerning  in  Burtscheid  bei  Aachen.) 

Thurnerkantp.  Zu  Seite  38,  Zeile  3;  Die  erste  Thurncrkamp-En>teigung  des  Gems)ägers  Johann 
Kirchlcr  aus  NN'cissenbach  (f  1873)  ist  genügend  verbürgt  durch  die  Aussage  seines  jüngeren  Bruders, 
des  Führers  Stephan  Kirchler,  imd  eines  Arztes  Dr.  Josef  Dalmer,  welcher  die  erste  Notiz  hierüber 
veröffentlicht  hat  (Z.  A.  V.  1873,  IV",  211);  doch  wird  nicht  gesagt,  dass  diese  Ersteigung  über  den 
Südgrat  erfolgt  sei,  sondern  Johanns  Aussage  so  verstanden,  dass  er,  diesen  Grat  dicht  zur  Linken 
lassend,  durch  die  Wände  geklettert  sei.  (Prof.  Seyerlen.) 

Schwarzenstein  3370  m.  Zu  Seite  50:  Eine  Besteigung  des  Schwarzenstein  von  der  Zillerthalcr 
Sdtc  aus  im  Jahre  1877  hat  kürzlich  O.  Freytag  in  der  Festschrift  zum  25jährigen  Bestehen  der 
Section  Leipzig  des  D.  u.  Oe.  A.  V.  (Leipzig  1894)  p.  187  geschildert. 

In  dieser  Festschrift  (p.  192)  findet  sich  ferner  ein  Bericht  über  die  erste  Begehung  des  Süd- 
ostgrates des  Schwarzenstein  durch  Hermann  Blüthner  mit  Alois  Niedcrwieser  aus  Taufers 
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Maduiifle  und  Befkhdgui«aii. 


im  2.  September  1893.  Voo  der  Didmerbatte  sur  S^lic  worden  io  Folge  dee  eddednen  Wetten  und 

der  Wretsune  der  nicht  leichten  Felsen  S' Stunden  bcnölhigt. 

Von  der  öeaion  Leipzig  ist  der  Bau  eines  Schutiihauscs  nahe  dem  Trippachsattel  io 
drca  J<ioo  m.  HOhe  io  Angriff  genommen  worden  und  eoll  dtmdbe  noch  im  Sommer  «timet  Jduet 
voUeodet  werden  (a.  a.  O.  S.  77  ff.). 

Westliche  Floltenspltze  320<)  m.  Zu  Seite  64:  K:stiei;en  nm  20.  Juii  iSu^  durch  O.  Liebmann 
aus  Greiz  tntt  Fuhrer  Sicgiried  Schnccbcrger  von  der  Greizcrhütte  über  dos  Floitenkees  und  den 
TripptcIuitteL  (O.  Liebmion.) 

Grosser  Ufliar.  Zn  Seite  0g  $  Die  ErsMgung  ist  gqenwirtig  durch  Erbauung  der  Gvdsecfaatte 
sehr  erleichtert. 

RlelMr  Uffler.  Zu  Seite  71:  Derselbe  Ist  zum  ersten  Meie  em  37.  Juni  1893  von  Oacar 

Schuster  aus  Dresden  mit  Führer  Heinrich  Moser  aus  Mayrhrtfcti  von  Jer  rircizcrhiira-  ans  erstiegen 
worden.  Nach  einem  erfolglosen  Versuch,  von  der  Löffleracbarte  aua  über  den  Nordgrat  zum  Gipld 
zu  gelangen,  wtvde  zum  Westgrat  traTsrsirt  ood  nach  Ueberschreifang  desselben  von  SOdwesem  iier 
fiber  vereiste  Felsen  imd  Schnee  der  Gipfel  erreicht.  Uebrigens  ist  O.  ScllUSter  mit  Sonklar  der 
Meinung,  dnss  der  Name  «lUeiner  Löffler»  nicht  dem  Funkt  3o5<>  der  A.-V.-Karte,  sondern  demjenigen 
Punkte  in  dem  sQdlich  von  der  LAfflersch arte  zum  Gipfel  des  Grossen  Löffler  ziehenden  Kamme  zu- 
komme, von  welcbem  ein  Pelsengrat  gegen  Westen  abzweigt.  Oe.  A.  Z.  189S,  Nr.  385  ^  M'Q  vi 
handschriftliche  MitlheÜung  von  O.  SchuMcr  .in  O.  I.icbmann. 

6igelltz.  Zu  Seite  7t;  Herr  Liebmann  »chrcibt  uns:  Dieser  bisher  von  der  Touristeowelt  gänzlich 
vernachlässigte  Gipfel,  von  dem  aus  man  tinen  pitch^n  Ueberblick  fiber  die  vergletscherten  Thal- 
acblDssc  der  Floite  und  der  Siillup  geniesst,  ist  von  der  GrcizerhQttc  aus  uBschwci  ;'u  besteigen.  Am 
21.  Juli  1893  erreichte  ich  denselben  mit  Führer  Siegfried  Schneeberger  von  der  Hütte  in  2',',  Stunden 
Cehzeit;  wir  bogen  von  dem  Wege  zur  Lapcnschartc  noch  weit  unterhalb  derselben  nach  links  (nördlich) 
ab  und  adegen  aber  den  felsigen,  theilwcisc  geröllbedeckteo  SOdwestlung  dea  Berges  zu  dem  Gipfdgrat 
empor,  der  in  wenigen  Mintiten  7'.i  dem  höchsten  (nnrdwesilfchen^  Punkt  2998  m.  leitet. 

Dr.  G.  Lammer  schreibt  uns:  Wiederholte  sorgfaltige  Betrachtung  des  Terrains  brachte  mich 
zur  Ueberzeugung,  daas  ich  am  z.  August  1884  einen  Orientirungs^ler  begangen  habe:  Der  markante 
Felsihurm  nordwestlich  von  de;  L  ipcns^har^e.  iieii  \ch  für  ilcn  Git;cllt.'  hielt  nrii!  mit  zie^1I■e^^r  Mühe 
erkletterte,  ist  namenlos,  dagegen  die  nächstfolgende,  wenig  ausgeprägte  Spiuc,  die  cme  Stange  trug, 
muss  als  eigentlicher  Gigelitzgipfel  angeaehen  werden.  Oeronacb  habe  tdi  diesen  wohl  erstiegent 
und  zwar  auf  einem  wenig  empfchlcnswerthen  Wege,  vor  mir  aber  war  gewiss  schon  der  Stifter  dea 
Slangcnsii'n  ilcs  drirt ;  und  Ober  eine  Ersteigung  der  Kreuzspitre  ist  bis  icf?t  noch  nichts  bekannt. 

Vordere  Stangenspitie.  Zu  Seite  76:  Ktmc  Ersteigung  durch  Eduard  Wagner  mit  Führer 
H.  Moser  am  9.  Augost  1893.  (Oe.  A.Z.  1893,  p.  233.) 

Rauohkofel  324s  m.  Zu  Seite  80:  Eine  neue  schwierige  Route  auf  den  RauchkolSd  voo  der 

Kucblmoosalpc  aus  eröffnete  I..  Purtschcllcr  am  24.  Aiipust  i,"^'*'.  'Oc   \.  7.  1X95,  19.) 

Zu  Seite  fl6:  Die  drei  Hauptgipfcl  der  Reichcnspttz  Gruppe,  KelcAonspilze  33o5  m.,  WUdger- 

iMtpili»  3380  m.  ood  KaelilMtsipflw  3t6o  ro.  wurden  von  L.  Portscheller  am  23.  Av^uat  1893 

vom  Wilcigcrlosthalc  aus  erstiegen.   fOe.  A.  7. 

Zu  Seite  96:  Die  erste  Ueberschreitung  der  Alpeinerscharte  vollführten  M.  von  Ddchy  und 
Dr.  V.  Hecht  am  3o.  Juni  1873  mit  J.  Pinggara  voo  der  Unteren  Alpeioeralp  ausgehend.  Bis  zur 
Jochhöhe  i^l.  Stunden.  (M.  von  Ddchy.) 

Riffler.  Zu  Seite  103:  Am  12.  August  1884  hatte  ich  ßrcillahner  um  ^  V  >o  %'erlassen  und 
auf  dem  gewohnlichen  Wege  den  Rifflcr  erstiegen.  Um  i  U.  15  begann  ich  den  dtrecten  Abstieg 
ina  Frieaanbergkar :  zuerat  ganz  kurze  Ztit  auf  dem  Sfldweatkamme,  dann  linke  hinab  Aber  steile 
Schneefeldcr ,  über  Blöcke  und  Platten  ru  dem  schönen  TflmpLl.  Mühsam  den  Räch  entlang  über 
grosse  TrOmmermassen.  S{Miter  wurde  ein  guter  Steig  entdeckt,  der  über  dnen  flachen  Riegel  ins 
Friscfasdtetthal  zu  efaier  Alpe  IDhtte;  und  ao  wurde  fiart  traverslr^  Iiis  kdi  nahe  bd  der  Dominicosliaiie 
^  I  .  K>  Jas  Thal  ciicid.tc.  —  Dieser  iUfflerabstisg  ist  ganz  ieldit  und  biklat  die  nrackmiaaigste  Roma 

nach  Zams.  (ür.  G.  Lammer.) 

Kalkwandapltze.  Zu  Seite  106:  Erste  Ersteigung  durch  M.  Graber  aus  Prag  und  Ed.  Suess 
aua  Wien  an  la  At^t  1893.  (M.  A.  V.  1893,  2714 

2«  Seite  toft  U^ar  Wilde  Krettiapitsa  313$  m.  vgL  auch  C  Gftttler  M.A.  V.  1894,  70. 
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Rieserfemer  Gruppe.  Grosser  Rauchkofel.  Zu  Seite  w.  Die  erste  Ersteigung  führte 
nicht  Dr.  Josct  Dalmer,  sondern  seiu  jüngerer  Bruder  Ingenieur  Karl  Daimer  mit  Führer  Auer  Jacicl 
aus.  (Professor  Seycrlen.) 

Grosser  Fensterlekofel.  Zu  Seite  las:  lieber  eine  mit  Dr.  Rössler  aus  Leipzig  und  dem 
Führer  J.  Auer  unternommene  Besteigung  (die  vierte)  berichtet  O.  Sutlow  in  der  Fest.schrift  der  Section 
Leipzig  1894. 

Geltthalspitze.  Zu  Seite  125;  Dr.  F.  Di tt mann,  Sectiun  Nürnberg,  und  Cand.  jur.  Hermann 
ersticken  am  30.  August  \it)i  mit  C.  Volgger  diesen  Gipfel  über  den  Ostgrat.  Wahrscheinlich  die 
erste  Frsieigung.  Abstieg  ins  Geltthal. 

Venediger  Gruppe.  Grossvenediger.  Zu  Seite  137:  Bei  meiner  Venedigertour  1885  habe 
ich  nicht  Jen  Nordgr.it  selbst  betreten.  Das  Missversiändniss  wurde  durch  die  Worte  meines  Berichtes 
(Z.  A.  V.  XVllI.  33 1)  verschuldet:  Ich  war  nur  genöthigt,  auf  dem  Firngrat,  der  sich  zwischen  der 
cRun^klufi»  und  einer  anderen  Spalte  gebildet  halte,  einige  Stufen  zu  machen.  (Dr.  G.  Lammer). 

Grosser  Geiger.  Zu  Seite  145:  Es  muss  im  3.  Absätze,  Z.  15  heissen  1871  statt  1891. 

Lasörling.  Zu  Seite  160:  Z.  10  von  unten  niuss  es  hcissen  Mulitzthal  statt  Mulitzthörl. 

Gabelspitzen.  Zu  Seite  160:  Erste  Ersteigung  durch  M.  und  Th.  v.  Smoluchowski  aus  Wien 
am  30.  August  i8<»3.  (M.  A.  \".  1893,  i29  > 

Schllefersplize.  Zu  Seite  i6t:  Die  erste  Ersteigung  über  den  Westgrat  führte  Dr.  F.  Drasch 
aus  Salzburg  aus.  (Oc.  A.  Z.  1894,  p.  32.) 

Landeckgruppe.  Zu  Seite  164:  Ueber  eine  Grad  Wanderung  vom  Matrcyerthörl  bis  auf  den 
Muntaniz  bcrichict  Ph.  W.  Rosen t ha I  Oc.  A.  Z.  i8<»3,  p.  277. 

Glockner  Gruppe.  Salmshütte   Zu  Seite  173:  Herr.  Oberbergrath  F.  Seeland  thcilt  uns 

mit,  dass  die  um  angegebenen  Orte  wiederholte  Nachricht  der  Gebrüder  Schlagint  weit,  die  (alte) 
Salni.shülte  sei  durch  den  vorrückenden  Lcitcrgletschcr  zerstört  worden,  nicht  richtig  sei.  In  den  Jahren 
1878  und  1879  habe  er  die  Ruinen  gesehen,  sie  stehen  zwar  knapp  an  der  Moräne,  aber  in  einem 
solchen  Zustande,  dass  sie  sicherlich  niemals  vom  Eise  bedeckt  gewesen  sind.  Die  Moräne  liegt  an  der 
nördlichen  Mauer  an,  hat  sie  etwas  eingebogen,  aber  nicht  umgeworfen.  Die  Hütte  war  ti'ij  Meter 
lung  und  3  Meter  breit  und  bestand  aus  drei  Gemächern. 

GrossglOCkner.  Zu  Seite  186:  Zu  der  meinen  neuen  (ilocknerweg  betreffenden  Anmerkung  in 
der  «Erschliessung»  III,  p.  186  muss  ich  mir  eine  AufklHrung  gestatten,  da  deren  lakonische  I  assung 
zu  Missverständnissen  Anlass  bietet:  Wie  der  Lichtdruck  im  16.  Hefte  lehrt,  muss  der  die  beiden 
Glockncrkarc  scheidende  Kamm  schon  sehr  tief  nach  links  verlassen  werden,  da  er  von  den  mächtigen 
(nach  rechts  hin  abbrechenden)  Firnmassen  des  KIcinglockncrkecses  überw«'llbt  wird.  Mein  Plan  war 
überhaupt,  das  Kleinglocknerkees  als  Anstiegsroute  zu  benützen.  Weil  aber  die  Zunge  des  KIcin- 
glockncrkecses absolut  unersteigbar  ist,  so  musste  ich  nothgedrungen  dieselbe  auf  dem  untersten 
Drittel  jenes  Grenzkammes  unter  grossen  Schwierigkeiten  umgehen.  Aber  im  Wesentlichen  war  meine 
Tour  eine  Gletscher-,  keine  Grattour.  (Dr.  G.  La  mm  er.) 

A.  und  H.  Gulden  aus  München  und  H.  Mcchwart  aus  Budapest  stiegen  schon  am  29.  Juli 
1892  mit  den  Führern  Bernsteiner,  A.  Lackner  und  Joh.  Rupitsch  aus  llelligenblut  von  der  Adlers- 
ruhe über  den  l'rennungsgrai  zwischen  Hofmannkccs  und  Kleinglocknerkees  zur  l'asierzc  ab.  (M.  A.  V. 
1894.  19.) 

Glocknerwand.  Zu  Seite  iSS  und  folgende:  Im  August  1891  bestieg  Dr.  Ludwig  Kohn  aus 
Wien  führerlos  und  allein  Glocknerwand,  Romariswandkopf,  Schnee wi nkelkopf,  Eis- 
kögclc,  Hohe  Kasten.  (Dr.  Rosenthal.) 

Wiesbachhorn.  Zu  Seite  aia:  Dr.  G.  Lammer  berichtet  Tour.  1889,  Nr.  22  über  eine  Besteigung 
auf  einer  neuen  Linie  durch  die  Ost  wand,  die  er  am  27.  Juli  18S9  wie  gewöhnlich  allein  unter- 
nommen hat.  Der  Aufstieg  vollzog  sich  auf  einer  der  Fclsrippen,  welche  zwischen  dem  grossen  Couloir, 
das  vom  Gipfel  herabzieht,  und  dem  Sandbodengletschcr  liegen.  Ganz  oben  mündet  er  in  den  Weg 
Faci Ildes'  ein.  Der  Abstieg  erfolgte  über  den  Sandbodengletscher.  Die  Schneeverhältnisse  waren  äusserst 
ui]günstig. 

Fuscherkarkopf.  Zu  Seite  319:  Herr  Anton  Pauly  aus  Wien  theilt  mit,  dass  er  die  erwähnte 
erste  Besteigung  des  Fuscherkarkopfes  über  den  Nordwestgrat  mit  Herrn  Dr.  Julius  Mayer  aus 
Wien  und  mit  den  Führern  ßäucrlc  und  Gorgasser  ausgeführt  hat. 
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Schober  Gruppe.  Sigmar  Koller  aus  Wien  unternahm  nachstehende  Touren  führerlos: 
8.  Juli  1893  Heiligenblut  —  I.angtolkopf  (wahrscheinlich  erste  touristische  Ersteigung;  schon 
früher  von  Hirten  besucht)  — Alwitzscharte — Bretterspiize  —  Gössnitz  (allein  ausgeführt); 

21.  JuU  1893  Hofalm  —  KI  ammerkopf  estlicher?)  —  Keeskopf  (in  Gesellschaft  eines 
Kameraden) ; 

22.  Juli  1893  Hofalm  —  Gartlscharte  —  Hochschober  —  Kleinschober  (in  Gesellschaft  eines 
Kameraden); 

23.  Juli  1893  Hofalm  —  Kruckclhopf  —  Birschützkopf  (allein); 

25.  Juli  1893  Heiligenblut— Gössniiz  —  Rother  Knopf— Böses  Weibl  (leütcre  Verbindung  neu). 

27.  Juli  1893  Gössnilr  —  Vorderer  Seekamp  —  Karlkamp. 

28.  Juli  1893  Gössnitz  —  Mittlerer  Seck  am  p  —  Hinterer  Seekamp— Hohes  Beil  —  Kreuz- 
kopf. (Dr.  Roscnthal.) 

Hochschober.  Zu  Seite  a^s:  Herr  Hermann  Aigner,  HQttenverwalter  in  Friedauwerk  bei  Vor- 
demberg, thcilt  uns  mit,  dass  die  von  ihm  und  Franz  Keil  unternommene  erste  Besteigung  des  Hoch- 
schober am  18.  August  1852  (nicht  1855)  stattgefunden  habe. 

Petzeck.  Zu  Seite  040:  Ueber  eine  Ersteigung  des  Pctzeckgipfels,  Kleinen  und  Grossen 
Friedrich  und  des  Grossen  Hornkopfes  berichtet  die  Oe.  T.  Z.  1894,  p.  3. 

Goldberg  Gruppe.  Sonnblick.  Zu  Seite  246:  Die  Nordscite  des  Sonnblick  wurde  auch, 
wie  man  daselbst  erzählt,  von  einem  Einheimischen  im  Abstieg  gemacht,  da  ihm  sein  Hut  in  dieser 
Richtung  weggeflogen  war.  (Dr.  Rosen thal.) 

Sigmar  Koller  in  Wien  führte  im  Sommer  1893  folgende  führerlose  Wanderung  aus:  Hoclithor 
—  Weissenbachkces,  Krummclkopf —  Hochnarr  —  Gricswicsschwarzspitze  —  Erfurter  Weg  — 
Kolm-Saigum. 

Ankogel  Gruppe.  Ankogel.  Zu  Seite  251:  Der  Thcilnchmcr  €F.>  der  Partie  vom  28.  August 
1879  war  nicht,  wie  ich  vermuthete,  Herr  Findenegg,  sondern  Notar  Fresacher  (damals  in  Gmünd, 
jetzt  in  Völkermarkt),  wie  mir  dieser  freundlich  anzeigt.  (Dr.  von  Böhm.) 

Die  Kölnbreinspitze  (2928  m.,  in  der  Specialkarte  Bockrücken)  und  Petereck  (2881  m.,  in  der  Spe- 
cialkarte Pctcrrücken).  Zu  Seite  254 :  Die  erste  touristische  Besteigung  beider  Gipfel  vollführten  M.  II. 
Mayr  und  Fr.  Kordon  am  H.  August  1893  (Oe.  A.  TL  1894,  60).  «Wir  brachen  um  5  U.  Früh  vom  Elend- 
haus auf,  stiegen  in  nordöstlicher  Richtung  zum  westlichen  Kölnbrcinkecs  und  über  dasselbe  zu  einer  ver- 
gletscherten Scharte  rechts  vom  Weinschnabl,  worauf  nach  einem  zeitraubenden,  schwierigen  Umwege 
Ober  ihren  westlichen  Vorgipfel  um  10  U.  15  die  Kallwandspitze  (2817  m.,  in  der  Specialkarte  March- 
kar) —  bisher  erst  einmal  (von  H.  Wödl)  erstiegen  --  erreicht  wurde.  Nach  halbstündigem  Auf- 
enthalte wurde,  grösstentheils  am  Grate  bleibend,  um  I2  U.  3o  die  Kölnbreinspitze  erreicht,  wo  sich 
ein  herrlicher  Rundblick  entfaltete,  da  der  Gipfel  nach  Norden  die  zwei  seenreichen  Hochthäler  von 
Moritzen  und  Rothgildcn  beherrscht.  Um  i  U.  erfolgte  der  Abslieg  zum  östlichen  Kölnbrcinkecs,  welches 
wir  bis  zu  den  Felsen  des  Peterecks  querten.  Unter  anregender  Kletterei  gewannen  wir  den  (schlanken 
Gipfel  um  3  U.  3o,  der  ebensowenig  wie  die  Kölnbreinspitze  d;»s  mindeste  Zeichen  einer  bereits  statt- 
gcfundencn  Besteigung  aufwies.  Um  4  U.  wurde  der  Rückweg,  anfangs  über  den  zum  I^usnock 
führenden  Grat,  angetreten  und  schon  um  6  U.  wneder  das  Elendhaus  erreicht.»  (Fr.  Kordon.) 

Hochalmspitze.  Zu  Seite  364:  Den  am  28.  Juli  i8<)2  von  mir  und  Genossen  ausgeführten  Anstieg 
von  der  Gössseite  über  die  Wand  links  von  den  «Steinernen  Mannin»  (S.  264)  wiederholten  im  gleichen 
Jahre  am  26.  September  M.  H.  Mayer,  E.  Lucerna,  R.  Marchhard  und  W.  Köstler,  ebenfalls 
führerlos,  jedoch  bei  bedeutend  verschlechterten  Schnecverhaltnissen,  so  dass  7  *U  Stunden  nöthig  waren. 
(Frido  Kordon.) 

Die  am  18.  August  1892  ausgeführte  Tour  auf  die  Hoclialmspiize  wurde  von  allen  Theilnehmem 
der  Tour  vom  28.  Juli  1892  ausgeführt  und  nicht  von  den  «beiden  Erstgenannten»  (s.  2.  Absatz, 
p.  264)  laut  M.  A.  V.  1892,  p.  223  und  Oe.  A.  Z.  1893,  p.  43.  Hiezu  schreibt  Herr  Dr.  von  Böhm: 
In  den  M.  A.  V.  J892,  223  hcisst  es  von  dieser  Tour  ausdrücklich:  «Am  18.  August  brachen  wir  — 
Herr  H.  Mayr  und  ich  —  neuerdings  von  der  Trippochscnhüttc  um  "/4  4  U.  auf»,  das  sind  eben  bloss  jene 
«beiden  Krstijcnanntcn  ».  In  der  Oe.  A.  Z.  i8y3,  43  werden  die  Theilnehmcr  nicht  eigens  genannt, 
doch  hcisst  es  einmal:  «Es  bewegt  sich  aber  nur  immer  Einer  von  uns,  während  der  Andere  festen 
Stand  fasst.»  Wären  mehr  als  zwei  Thcilnehmer  gewesen,  so  müsste  es  hier  «die  Anderen»  heissen. 
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ZauberSrnOOk*  Zu  Seite  a66:  Dieser  trotzige  Gipfel  der  Reisseckgruppc,  auf  S.  iGO  als  w  ahrschein- 
lich noch  unersri^gSO  beieicbnet,  wurde  seither  zum  ersten  Mole  am  3.  August  1893  von  ^L  H.  Mayr, 
F.  Kohlmarr,  K.  Stfltzl  und  dem  Gefertigten  crsttegeo  (Oe.  A.  Z.  I894,  59)<  Wir  gingen  um  5  U.  45 
von  Her  oberen  I  i>Tn:inb.<ucrhQtie  Im  Gössgrabeo  ab>i  erreicbtca  in  «OdUcher  Richtung  emporsteigend 
—  das  Zaubcrkees  in  3  Stunden,  querten  dasselbe  gcget)  Sodost,  gelangten  Ober  einen  steilen  Rmhang 
zwischen  Felswänden  unter  Stufcnschlagcn  in  die  Scharte  südlich  der  zerklofteten  Ritterspilzen  3907  m., 
■ach  «niederer  Zauberemodi»  genannt,  und  von  hier  Ober  den  edir  «uageiackten  Grat  auf  den  thurm- 
artigen Gipfel  «fcf  •hohen  Zmibercrnocks»  2941  m.  um  II  U.  15.  Die  A«s?;icht  verhüllte  dichter  Nebel. 
Nach  balbstQndiger  Rast  und  Erbauung  eines  Steiomanoes  auf  der  obersten  l'lane  wurde  am  Grate  nach 
Om,  fegen  das  Relaeeck  au,  wehergegangan.  Hierbei  bealiegen  M.  H.  Mayr  und  ich  dnea  Gratlhnrm 

unter  grossen  Schsslerii^keitcn  durch  einen  f^ist  senkrechten  Kamin  von  der  Norilscitc,  hinterlegten  auf 
diesem  gleichfalls  jungfräulichen  Gipfel,  der  den  nahen  eigentlichen  Zaubcremock  um  einige  Meter  über- 
ragt, uBiere  Karten  und  aalten  una  Ober  die  SOdsrite  Frieder  zum  Graie  ab.  Unweit  der  ErhdwqB  2934  m. 

wurde  ilieNcr  verl.is.sen  und  zum  Ritteralpl  abgestiegen.  Vm  5  U.  war  die  Hütte  daidba^  UD  J  U> 
Abends  der  cpflü^bof*  im  Maltaibalc  erreicht.  (Frido  Kordon.) 

Rosengarten  und  Marmolata  Gruppe.  KesseHtogel.  Zu  Seite  383:  Eine  ausführliche 

Be<;due;hung  bieten:  Philipp  Wilhelm  Roseathal  in  der  Oe.  A.Z.  vom  29.  April  1 893,  Nr.  3^7  ttttd 
Adalbert  Zöhnle  im  Tourist  i^<)2,  p.  131. 

8mIU0>I  3766  m.  Zu  Seite  3(5:  Bd  der  aslea  EiaMigang  am  2.  Augnat  1M6  adm  auaaer 

Professor  Karl  Schulz  und  L.  Purtscheller  auch  J.  Reicht  au«  Steyr  theÜ.  Die  zweite  Ersteigrmp 
führte  am  36.  Juni  1889  Dr.  L.  Darmstädter  mit  Stabelcr  und  Luigi  Bernard  uod  die  dritte 
ErMe^ung  am  2t.  Auguat  1S89  Otto  Nafa  aua. 

Moliomn   7ii  Seite  385:  Dircct  vom  Graslcitenkesscl  durch  Dr.  Russtcr  im  Sommer  iS9:'. 

Sattelapitzen,  Zu  Seite  388:  Dritte  Ersteigung  durch  Ludwig  Eiscnretch  im  Sommer  1893 
(BerScbt  der  Section  Leipzig  1892). 

Winklerthurm.  Zu  Seite  390:  Fünfte  Erstcig\ing  durch  V,  Wessciy  und  Hans  Lorenz  aus 
Wien  am  2.  September  1893  —  fübrerloa  —  M.  A.  V.  1893,  249.  Genaue  Betchreibuog  ebenda  1894, 78. 

Lavrimwaml  (ca.  383o  m.).  Ente  Ersteigung  am  14.  August  1893  durch  M.  v.  Smoluchowfiti 
und  1  rle>!rieh  Bencsch  (M.  A.  V.  1893,  249.) 

Lattemar.  Zu  Seite  39a:  Ueber  die  erste  Besteigung  der  westlichen  Spitze  durch  Euringer 
mit  Giorgio  Bernard  findet  sich  genaue  Beschreibung  (M.  A.  V.  1886,  343).  Zu  der  direct  vom  Hoch- 
leger sAdticb  des  Carrersecii  erfolgten  Besteigimg  der  Oatlichcn  Spitze  finden  sich  die  genaueren  Daten 
und  Litcr.iturnni:nbca  M.  A.  V.  ^o;.      Ferner  wäre  noch  die  Ersteigung  der  Ostsplize  durch  Adal- 

bert Zöhnle  mit  Führer  Anton  Dejori  (Tourist  1891,  85)  vom  4.  Üctober  1890  und  durch  Dr.  Josef 
und  Philipp  Wllidm  Roaenthal  mit  FOhrer  Giorgiö  Bernard  vom  11.  September  189t  (De;.  A.Z. 

1892,  Nr.  349)  zu  erwähnen,  die  von  der  Costalung.inipc  fiher  Felsen  direct  711  einer  Fin^attelung  im 
Gipfclgrat  aufstiegen  und  über  den  Grat  den  Cipfei  erreichten.  Abstieg  über  den  Grat  bis  zu  der  ge- 
nannten Einsattelung  aorOck  und  nach  SOden  loa  Val  Socda  (neu). 

Eine  weitere  Besteigung  >Ies  (^stuipfda  flttnte  am  12.  AuigMt  l893  AntOD  Graf  Arx  aua. 
(Oe.  A.  Z.  1893,  3o8.)  (Dr.  Jos.  RoscntbaL) 

Pala  Gruppe.  Cimon  della  Pala.  Zu  Seite  409  t  Die  nur  ktirz  erwähnte  Ersteigung  Ober  den 
Nordwcstgrat  durch  Walthcr  Schultze  und  Frau  Imniink  am  12.  September  1893  folgte  einer  grös&tcn- 
theils  neuen  An.stie^slinic,  fibcr  welche  bei  Rcdaclionsschluss  (Ende  1893)  nähere  Angaben  noch  fehlten. 
Die  inawiachen  erschienenen  Publicationen  ermöglichen  ea,  die  clironologlsche  Folge  der  Begehung  klar- 
fu;tcltcn  und  der  Rc.ietitutir:  X-c^t^  A:isi-cc;es  wrecht  zu  werden.  Derselbe  wurde  nm  it.  August  1893 
durch  Gilberto  Mcizi  mit  f-Qhrcr  Zechini  erüfluet.  Man  wandte  sich  von  San  Martino  zuerst  gegen 
den  Faaao  di  Bettega,  twg  dann  Unlta  ab  tur  Pala  Verde,  Craveraif  te  auf  Schatlbiodeni  lloga  der  SOdwand 
des  Cimon  und  gelangte  durch  ein  Couloir  zur  ersten  Scharte  im  Nordw  c^tcrnt  des  Berges.  Das  nächste 
Gratstück  wurde  in  etwa  einer  halben  Stunde  erklettert,  indem  man  sich  grösstentbcils  wenige  Meter 
unterhalb  dea  Kammes  auf  der  Sdle  ge|^n  San  Martnio  hielt.  Der  aweite  Gratthurm  wurde  auf  dnem 
Schutiband  in  derselben  Richtung;  nm^iiii^en.  Nun  A)li"e  die  in:ercss,inie  1  Vberschrcitung  des  Grates  .sell^si. 
Derselbe  war  scharf  ansteigend,  schmal  und  stark  cxpunirt  und  erforderte  t  '/s  Sttmden  schwindeludco 
Gangca.  Dann  drängte  der  ungangbar  werdende  Kamm  in  die  Wand  Ober  dem  Trav^ologleiacher 
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bioaiM,  welcher  auf  »cbmalem  Bande  traversirt  wurde  ('/t  ^üie  kurze  Klenerci  brachte  hierauf  auf 
den  bi»  dabin  noch  lungfttullcheo  Vor^pfel  Becco  del  Clmoa  (ca.  3ioo  m.),  der  ton  Rolle  aw  «1* 
hfichster  Gipfel  cis^Iuint.  Da  man  es  für  unmöglich  hieh,  dem  Kamme  selbst  zu  folgen,  dessen  zahl- 
reiche Ziboe  durch  tiefe  Eiotcboine  getrenot  «ind»  stieg  man  wieder  eine  Strecke  zurOck  und  erreichte 
bald  daravf  den  alten  Weg  auf  dw  Cimon,  der  in  '/*  Stunde  auf  den  hficfasteo  GipCd  fthrt&  Der 
Abftikg  wurd^  >iIxt  ^'xn  [)artnnidlerweg  gsaMcbt  und  diibii  die  erste  Traveniniqg  de*  Beißet  in  der 
angeg^enen  Richtung  vollendet. 

Am  20.  Aujjust  1^93  wurde  die  i^rstcigung  des  Cimoo  Uber  den  Nurdwcstgrat  durch  Carlo  Riva 
und  Birch-Rc7Bard«on  loit  Zechini  wiederholt.  (Riv.  Mena.  18941  404 

Im  Sommer  189-^  wurden  ferncrs  bewerkstelligt  die  ttritti.-  Besteigung  durch  Rogers,  die  vierte 
durch  Humbert  au«  Magdiiburg,  die  füofte  durch  eine  englische  Partie.  Ute  p.  409  bereits  erwübnte 
Bq^hoog  durch  Waldier  Schnitze  aua  Halle  und  Frau  Imroink  aus  AasieRfaim  wtre  demnach  alt 
sechste  Frsteiguiig  von  dieser  Seile  cinzurcihcr.  solteti  im  Sommer  1K9.?  noch  drei  weitere  Ktpe- 
ditiooea  getbigt  sein.  Die  neue  Route  wurde  sowohl  von  Gäbcrto  Melzi  ^a.  a.  O.),  als  auch  von  Walther 
Schuttze  (Ofc  A.  Z.  1B94«  1x5)  wiv  eingehend  gesctaliderb  Sie  wird  ala  intereasanter  und  okbi 
Ungcr  als  der  Dil  mstäJtei  '.vei:,  w  enn  nuch  als  schwieriger  und  starli  exponirt  charnkterisirt. 

Sau  Maor.  Zu  Seite  419:  Zum  beaaeren  VerstAndnisie  der  £rsteiguagsgeschichte  des  Kleinen 
Saas  Maor  ist  zu  bemerken,  daaa  der  Winklerkamia  schoo  bei  der  zweiten  Besteigung  durch  Brnlle 
und  de  Champeaui  nicht  mehr  benutzt,  sondern  nach  .link*  umgangen  wurde.  Dieser  Weg  war 
fortan  die  flbliche  Route  und  wurde  der  Winklerkamin  nur  mehr  in  seltenen  Fällen  erklettert,  wie 
durcb  Treptow  aus  Berlin  am  23.  Juli  i8t)3,  No rman-Neruda  am  26.  August  |H<).^,  Wcssely  und 
Lorenz  am       Auguat  lH<>3,  l'erosel  und  Immink  am  i3.  September  1(93. 

Fs  t■\i^tirt•n  nunmehr  drei  Ansticgslinien  auf  der  Nnrdscitu.  Der  W  eg  der  cr-^tcn  Erstcigcr  ist  nur 
mehr  schwer  zu  eruiren,  und  dürfteu  die  neueren  Routen  als  Varianten  desselben  zu  bezeichnen  »eiu. 

Walther  Schultz e  tbeilt  darflber  Folgendea  mit:  «Da*  lettte  Sc&ck  des  Aufstieges  PemaeN 
Immink  zum  Sass  Mnor  fS.  i^t  mit  jenem  ("xr  Tirtie  Hess-Brunner  (S.  ;2o)  identisch  und  ein 
Ihcil  des  Dcucn  wichtigen  Neruda'schen  .Nordanstieges;  wieweit  dieser  neue  Anstieg  mit  dem  Wege 
der.etam  Entelger  zuMnmtenflOlt»  wag«  ich,  d«  jcb  ihn  adbat  nicht  gemacht;  nicht  mit  Sidierfaeit  zn 
sagen,  doch  glaube  ich,  dass  der  Trcptow'sche  Aludcf  dem  der  ersten  Enteiger  nlber  kommt  ab  der 
Neruda'sche.»  Vgi.A.  J.  XVI,  523. 

ÜMOtla.  Zu  Seite  431:  Zu  den  beiden  bisher  bekannten  Fdaanatiqiett  von  Crescini  und^Treptow 
(üe.  A.  Z.  1894,  107)  kommt  nun  noch  ein  dritter  hinzu,  jener  von  Wallher  Schultze  aus  Halle 
mit  Bcttcga  am  16.  September  1893.  SimmtUcbe  drei  Ansti^e  «od  nur  Varianten,  indem  sich  lediglich 
der  Weg  durch  die  SOdwestwand  verscliieden  gestaltete^  Am  weitesten  Units  liegt  der  Weg  Treptow  s,  am 
weitesten  re.jus  die  R<>  ite  Crescini,  dagegen  der  Anstieg  Schultze  in  der  Mitte.  (Oe.  A.  Z.  1^94,  i;0.) 

Zur  Tafel :  Fala  von  der  Rosetta.  Auf  derselben  hat  der  Gipfel  zwischen  Passo  di  Ball  und  Cimu 
di  Ball  aus  Verschen  den  alten  Namen  Cima  della  Val  Roda  statt  der  neuen  Bezeichnung  Campanilc 
<fi  PravilBle  erhalten. 

Zur  Frequenz  der  Gipfel  (S.  401)  theilt  Walthcr  Schnitte,  ein  ai:sce.''eichneter  Kenner  der 
neueren  Touristik  der  Gruppe,  mit,  dass  die  grossen  Gipfel  immerhin  noch  starken  Besuch  erfahren, 
obwohl  es  nicht  den  Anschdn  habe,  da  in  der  Literatur  nichts  Neues  mehr  darflber  zu  sagen  tat. 

Campanite  dl  Pravitale.  Zu  Seite  424:  Normun-Ncrud«  und  Frau  gebrauchten  f&r  den  Ab- 
stieg, weil  unangeseili  kletternd,  l  St.  10  Min.  (nicht  iö  Min.). 

Pa«M  ii  Beltopa.  Zu  Seite  431:  Hier  wftre  noch  dttzuschalten,  dass  dieser  Pass  ach  Er8flnw^  des 
Darmstädterweges  häufig  vim  ien;ii  Tiiui istcn ,  welche  nicht  in  der  Rnsett  ihiittc  iibcrnachten  wollen, 
als  directer  ÜUigang  von  San  Martino  zum  Cimon  dcUa  Pala  gewählt  und  beim  Abstieg  fast  regelmissig 
benOtzt  wifd. 
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Abrederkopf  144. 

Doccn  d'Agol.n  ilii. 

Campilljoch  3/7. 

Adcrspitze  iii4. 

irAmbics  3 1 4 . 

Canin  ^99,  f)0(). 

Affenihalerspiue  i  ^9. 

—  d'Armi  328. 

Capanna  Venczia  47<j. 

Ahornspitzc  jO. 

—  di  Breuta  3oo. 

Castellcto  33ü. 

Ahrncrkopf  i|>4. 

--  di  Camosci  ilii. 

Castellettodi  Valle«inella 

Albiizenhöhe  Z2n. 

del  Campanile  Iii. 

und  Inferiore  33". 

AUochet  3q8. 

—  dcl  Cnstello  33o. 

Castello  33q. 

Almerhorn  LiiL 

—  di  Pagajola  iiL 

-  dei  Camosci  3 ig. 

Alpcincrscliiirtc  36, 

di  Tuekctt  33fi. 

Cuvalca  abisso  463. 

Alpcnklippcnthal  iSsi^ 

-  dclla  Val  Pcrsa  ül^ 

Champani  378. 

Alienstein-spitzcn  ^o^. 

—  della  Vallazza  3 40. 

Chiampcijoch  378. 

Amcrthalcr  Scharte  lüii 

di  VallcsincUa  33fi. 

Ciampcdie  3<)o. 

Ampezzaner  Alpen  44-- 

—  di  Vento  347. 

Cikelman  ^7q. 

Cristallkopf  iji. 

Bocchctta  dei  Fnlmini  3?^. 

Cima  d'Agola  JiiL 

Amihorspitzc  luu. 

—  del  Gallino  3^^ 

•  d'Ambata  5  36. 

Andcrstalpcnscharte  ^2(>. 

—  della  Guglia  \23. 

—  d'Ambics  3t4. 

Ankogel  247- 

—  degli  Inferni  342. 

—  d'Armi  32>:. 

—  Gruppe  244.  (n}L 

—  dcllc  Livczzc  347. 

d  Asta  440. 

Anteiao  470. 

--  dei  Massodi  328. 

—  di  Ball  ^22. 

Antcrmojakngel  384. 

—  dclla  Tosa  ii_L 

—  Bei  Prä  ^6^. 

Antermojathal  38o. 

Bocchettina  dei  Camosci  33rt. 

dl  Bestioni  409. 

Antholzerscharte  l±3L 

Bockkarscharte  iq8. 

—  di  Brenta  33r>- 

Bödenknoten  ^(6. 

Brenta  Bassa  3li2. 

Baba  60s.  62;. 

Borcola  343. 

—  Cadina  398. 

—  Grande  f'Ot- 

Böse  Scharte  =;62. 

—  dl  Canah  42>. 

Härenkopf  (an  der  PfundeUchartc) 

Bßscs  Wcibl  £ii£. 

—  di  Ccda  llL 

2  IQ. 

Brachkopf  217. 

—  Cesu  3^ 

Bärenköpfe,  Grosser,  Hoher,  Mitt- 

Bramkofel ^o;. 

—  dellc  Comellc  4 10. 

lerer,  Kleiner  ^01- 

Brana  big,  62s, 

—  di  Costabella  3q8. 

Bärcnlahnscharte  >g2. 

ßreiileithner  v 

—  di  Cuseglio  422. 

BärschOtzkopt  23q.  tiü 

Breitnock  12; 

—  Dodici  440. 

Barneck  22K. 

Brennkogel  219. 

—  Falkner  336. 

Bastiot  343. 

Brenta  alta 

-   di  Fiocobon  £IL 

Baumannpass  J90. 

—  Gruppe  297.   Centrale  32i. 

—  di  Fop  398. 

Becco  dcl  Citnon  640. 

Nördliche  344. 

—  di  Fradusta  414. 

—  di  Mczzodi  483. 

Brentenkopf  237. 

—  di  Ghis  3i3. 

-    dcir  Oca  ü». 

Bretterkopf  iM. 

-  di  Greste  ^^1' 

Bedole  3^3. 

Bretterspitze  f>M<. 

degli  Inferni  ijj. 

Bcia  Pei  t,-*). 

Bninnkarkopf  2>)v 

■  di  I.agorai  4 10. 

Berthahatie  ()04. 

Biillköpfe  ^^)8. 

—  di  Larsec  i&L. 

Bcv-^cica  doi;. 

—  di  I.aste  3q8. 

Birbergspitze  2I1 

Cadin  del  Ncvc  ^3'). 

-  dei  Laster!  340. 

Birkenkofel  ^oO.  ijo«. 

Cadini  di  San  I.ucano  !;37.  ^39. 

-  di  Lausa  3«^,, 

Birnbachlucke  ^^,0. 

Cadinspitzc,  Nordwestliche  ;39. 

—  di  Ligonto  ^30. 

ßivcra  i;>o. 

Cadinspitzen,  Gruppe  ^,^7. 

—  dclle  Livezze  347. 

Blaserspitzc  jli 

Campanile  Alto  ixL 

—  Margherita  iül. 

Blessachkopf  I4t. 

Campanile  di  Brenta  3^3. 

—  Meda  s49. 

Blutspitze  272. 

--  di  Pravttale  424.  f>  io. 

--  di  Naudis  3ii» 

Fkiämassiv  iMt.. 

—  di  Val  Roda  42  3. 

-■  ,d'01tro  429. 

Erschliessung  Jcr  Osiiilpeii.  tll.  BJ 

il 
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Ciina  d'Ombrena  429. 

—  di  Padola  5^7. 

—  di  Pagajola  iUL 

—  Popera  533. 

"  di  Pratofiorito  lijL 

—  di  Pravitalc  410- 

—  dei  Preti  S48- 

—  Racca  .U". 

—  Roma  337. 

—  Salina  467. 

—  di  Santa  Maria  342. 

—  Sassara  347. 

—  delle  Scale  347. 

—  Schiavina  46Q. 

—  TosB  3aL 

—  del  Tov  347. 

—  Trugnoni  545. 

—  Tucnno  347. 

—  dcir  Domo  34Q. 

—  di  Vagliana  344. 

—  di  Val  Longa  468. 

—  di  Val  Roda  423.  424- 

—  di  Val  Scura  342. 

—  di  Val  Sorda  3q2. 

—  di  Valedcl  4O0. 

—  di  Valfredda  3q7. 

—  di  Vallon  3iQ. 
■-  dl  Valtanna  467. 

—  di  Vcnto  347. 

—  di  Vezzana  402. 

—  Wilma  427. 
Cimon  della  Campa  343. 

—  dcUa  Pala  404,  (>3q. 

—  dclla  Pozza  347. 
Cirspitzen  378. 
Cislcsnadel  3?  1. 
Civetta  479. 
Clamcr  Alto  340. 
Clapsavon  sso. 
Caglians  ^40. 

Col  dei  Bagni 

—  Nudo  S4'>- 

—  de  Puz  32». 

—  da  Riccgon  .igü. 
Collinkofcl  S40. 
Coniinspitzc  ^oo. 
Corno  di  Dcnno  347. 

—  del  Doge  jQo. 

—  di  Flavona  34(i. 

—  di  Senaso  3  m. 
Gironcllcspitzc  3qo. 
Cresta  Grauzaria  ^so. 

—  di  Mandron  33n. 
Cridola  ^48. 

Oistallkopf,  Kleinster  4> '. 
Mittlerer  4  so. 


Crna  Prst  =;8o. 

Cmjala  S')^. 

Croda  dell'  Arbel  4(17. 

—  Bianca  4hb. 

—  da  Campo  ^3?. 

-  di  Formin  4X4. 

—  dei  Kiilmini  33  3. 

—  Grande  427,  428. 

—  da  Lago  483. 

—  Marcora  461. 

-  deir  Oregione  ^;3. 

—  della  Pala  40a. 
--  rossa  492. 

—  San  LorcDzo  460. 
di  Selvata  iiJL 

Croz  Allissimo  341. 

—  del  Re  343. 

—  dcl  Rifugio  3fi3. 
Crozzon  di  Brcnta  3o7. 

—  dclla  Spora  34o. 
läniturinusspitze  490. 

Daberapilze  1  %7. 
Daumen  ■>S7,  ^f>2, 
Dauraenkofel  49<?. 
Daumenscharte  ^62. 
Däurol  s64. 
Dentc  del  Cimon  4m<. 
Dent  de  Mesdi  3>.o. 
Dentc  di  Scila  3  U,. 
Dichtcnkogcl  144. 
Dion  3 1 3. 

Dirupi  di  Larscc  l&iL 
Doberca  1. 
Doroinicushüttc  12. 
Donnakogel  38s. 
Dos  dclla  Sacttc  Iii. 
Dos  di  Dalun  3 1 3. 
Draäki  Vrh.  Vcliki  und  Mali  57iy. 
Draumürtenschartc  27t). 
Drciccker  äo. 
Dreilingci'spilze  49<j. 
Drcilierrnspitzc  ic;2,  1  ^3■ 
Drei  Kftnigc  23. 
Drciitchusierspitze  ^oo. 
Drei  Zinnen  f,0<>. 
Darrcck  1  ?K. 
Dürrenstein  41)7 


Eckcnkofcl  ss  '• 
Edelhütte  78. 
Eggcnthalcrhorn  3f)2. 
Eggerkotel  550. 
Kichham  142. 
Eidexspitzc  K"). 
KIcrkopf  I  ^4. 


Einserkofel 

Eiscnscluiss  v 

Eiftcr,  Grosser  und  Kleiner  22  >- 
I  Eisklammschartc  '^(jo. 
I  Eiskögcle  100,  637. 
:  Eissch.irte  377. 

Eisseekogel  367. 

KiswandbOhel 
I  Klendberg  273. 
I  Klendhüue  2j>2. 
!  Elferkofel  ^24.  S2fa. 
'  Engenkofel  c,St2. 
I  Eulenkofel  gSi. 

Euringerspitze  393. 

l-allwand  38q. 
Fanes  Gruppe  486. 
Fanesspitze  490. 
Fassanerscharte  351. 
Fanlkogcl  269. 
Fcilerkamm  £. 
Feldkopf 
Feld  scharte  £1^ 
Feldspitz  Sq. 

FcDstcrIckofel,  Grosser  122.  126. 
637. 

—  Kleiner  12;,  I2<>. 
Fensierthürmii 
Fcrmcdaschartc  37 1. 
Fermeda  Stock  371. 
Fermcdathurm  371. 
Fernerköpfl  izih. 
Fcucrstcinbcrg  378. 
Fibbion  Stock  340. 
Figlio  di  Rosetta  421. 
Fleischbachspitzc  1 27. 
Floitenjoch  üü. 
Floitenkamm  2I1 
Floitenspitzcn  6^  ('^f<- 
P'loitenthurm  JIi 
Foisskarkopf  \L2a 
Fond  de  Rusccc«  4^S. 
l'V>rcclla  d'  Ambata  ä3(>. 

—  d'  Angoraz  433. 

—  Bernard  411.  412. 

—  dei  Canali  4  33. 

—  di  Miel  433. 

I     —  di  Najarnola  ^36. 

Forcolotta  di  Noghcra  iü. 
'  Fraciuglo  iiä. 
I  Frankbachsattel  xL 

Friedrichskopf  242.  dliL 

Friesenbergkar  (iMi. 

Frischaufhütie  (loH. 

Friulancr  Alpen  S4fa' 

—  Hochalpen  s^fj,  «;48. 


Sichrcgister. 

Friulancr  Vornipcn  ^4ft. 

Gliin((clzer  1  ris. 

1  laneburgerspitzc  1  oS. 

Kroppa      1 1  4<>2« 

ooiiibcrg  oruppe  244»  >•"■ 

HantioverhOttc  21;  2. 

Prossnltzthsil  1 4 

vioiapcr^spiizc  ^4^* 

r lu riK arspuzc  S44* 

r  Ulmiul  AiOl K  > 

uuiüzccnKopi  J4^r 

naunoiu  so^« 

FünfTin^crspitze  >^|>it  '^'^i« 

GoHca  60^, 

Fiaunoldkofel  ^^06. 

rurccUa  ac  rorccü  dc  oiciics  >7"' 

GolicahOttc  (>o4. 

Heiligenbluter  TuucrD  ?  1 H. 

Purchin  di  ChAniurci  3(ii>. 

1  iciiigcnKreiizKoiei  4^  *  ■ 

Furquetta  374* 

Grabspitze  1  ^ 

Helni 

Furlscha|;clschartc  Z2« 

dradöz  1 64»  1  ^j5> 

Hennsteigenspitze  ^3. 

r  uriscna^cispuzc 

^iramui  i  o*j. 

iicrrensieininurni  499* 

Fiischcrkamm  ^iQiJLa 

oranaiKo^ci  vjruppc  *  o-i. 

ncrrsici n,  urossc  4 9^' • 

r  u^LiicrKarKopi  2 jq, 

i-iranacKosei  1 04* 

iicrzoK  r.rusi  240»  24/ * 

Fu,*vchcrkarschartc  1  uX,  199. 

Granatscharte  164. 

Ilimnielwand  243. 

Fuiicher  Tauerii  "*  t  K. 

Granaispitzc  1O4* 

Hinteres  Modereck  247. 

Fiissstcin  <^  LQtL 

Grasleitcnpass  387» 

Hintere  Stangenspitze  7S- 

Grasspitzen  .^S  ^1  3^0* 

Hinterkärlspitze  i. 

OauCi  .^74. 

Graukopf  272» 

Hipoldspitzc  108. 

OaDCtKopt  on. 

orauc  wana  i qq- 

Hirbernock  1 29. 

Oabclnpitzcn  tji7» 

orcnen  oj-j. 

nirzDacninori  2 1  / . 

Gagliarda  340. 

Greincr,  Grosser  26,  63«^» 

riirzer  um. 

(miskofcl  24 

—  Kleiner  32. 

Hochalmspilze  2 26s,  638. 

Gamczalpcnkopr  49g. 

Greinerkamm  ^3. 

—  Apere  2^s. 

(lacnsknrkupt  2 1  <>. 

Greinermauer 

—  Kleine  254. 

Gamskofcl  Gruppe  ^  ^  7* 

orcizernuiie  ^  1 . 

—  Schneeige  2^^. 

Gamskopt  y 

Griesbachjoch  79» 

Hochalpe  499* 

Gamsköpfc  ^  ^7. 

Grieskogel  2^3. 

Hochbrunnerschneide  532. 

Garaslanernock  44. 

G  riesschartc  Ii* 

fl  —   ^  1—  —  t-  1.   _  f  _  t         _  —LI 

nocnetjenkolel  ^on. 

vianiamiuicr  1,1  loiicrsoHknf  144* 

\jriCa\\  ICSaLIlWUrZopilZC  O-IO- 

»-1  y\  1*  n  A  i-*  t# 

nocnoLK  3» 

Hochciscr  (j37> 

Oamsspitzc  271«  27 

nocniciier  ^j.  '*-'4« 

Ganisstättcnwand  14* 

Grödencr  Alpen  3^0« 

I  lochferner  1 3. 

(lumswiesenspit/e  ^^7* 

Grödenerscharte  3>  1  ■ 

nocnuacnkoiel  L 

Lian^iscndrcc  2oo,  •  ^ » - 

Grohmannspitzc  ^5  ^  >  -^Sf** 

nocngaii  ' 

GaDimiz  1 

G roh  wand  <jS. 

Hochgolling  274. 

Ganot 

Groh  wandspitze  1  oü^ 

Hochgrabe  liüi. 

vjaniapilZcii  ■^oo» 

orosscr  uciger  1 4 u ■> / ■ 

nocnnorn  244 ■ 

oanncrKOici  ^44» 

Grosselend kopt  264* 

1  lOLnietsi  5  •'** 

üciarbte  Oangc  -^t;",  ^Oi . 

Grossglockner  ^>3". 

MocnDarr  244.  üAiL 

Gefrorene  )\andspiizen  LllLi 

Gro&s-lngent  (^3« 

Hochobir  ^)q3- 

Gcicrspitz  i  oo. 

Grosse  Nadel  37 

MocnscnoDcr  22'>,  »jb. 

Geisslcrspiizen  (Gruppe)  .^71» 

Gross  venediger  1 32,  ^j37» 

Hochspitz  t^s2. 

Gcitthatspitzc  >7. 

Gruberberg  292. 

Hochspiizc  der  Cresta  bianca  4^1. 

(leralscharte  2^3. 

Gmbcrscharte  206p  207» 

Hochstadl  ( iruppc  ^0^. 

t-ieroij|ocri  .i  /  ^ ■ 

drünberg  1 04« 

noi.nsinuinuiic  •> ^ . 

Gheuspiizl  >S3. 

Grünbergspitzen  1  u^,  lot». 

Höchste  Gefrorene Waiulspttze  joLu 

Olgelitz  ^  üilu 

Grundscharlner  76» 

Höchste  Grönbcrgspitze  LOü- 

Glockcrin  2o^. 

Orune  Wand 

Höchstc  VVeisscnbachspilzc  >9j>. 

Glockhaus  i  ^<). 

Gsellkudten  ^o^. 

^tocnstctle  t<)^. 

Glöckner  Gruppe         <» '7« 

Gubachspitze  1  ^2.  1  yi. 

riocnstciicr  Ojs* 

Glockncrhorn  iS.i. 

Guglia  di  Urciitu  '  "*  ^ 

iM)cnstunl  00 j,  OOS- 

t  I li~ii*lf  rii^r If '1  in m    1  H/i 

VJIU^  IWllwl  IVill  1  J  II  1  ' 

1  K 'L  iJ  ILllll    XVOy    —  <  -t  1    —  IS* 

Glocknerscharte,  Obere  i.S-i. 

Hochweissstein  v}4- 

Glockncrschurie,  Untere  iSit  JJilL 

llabnchscharte  144. 

llochwildstelle  2S7.  292. 

Glockncrwand  187,  637. 

Hafnereck  2^^,  2^4. 

Hofmannshütte  iXi 

Glödis  iiu 

Mager  ÜJL 

Hot'niannswcg  iHi. 

Glcklisthörl  iia. 

Halslspttzc  u»K. 

Hohes  Aderl  liSj  ij^j  L42i 

41* 
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Hohes  Beil  2}^  'jM^ 
Hohe  Dock  zJL 
Hohe  FGrIeg  14?- 
Hoher  Gang  1  <'>>. 

—  Kasten  1 ' j  I ,  fti~. 

—  Nuvolau 
Hohe  Qnirl  i'io. 
Hoher  Kibler  21t 
Hohe  RitTel  1  ■>>>■ 
Hohe  Säule  1  ^7. 
Hohes  Schartl 
Hohe  Tauern  1 3  -^. 
Hohe  Wand  spitze  iQ^>. 

—  Warte  (\  enedig.  Gniprct  i^;. 

—  —  iKatnische  Alpen)  ;  \  i. 
Hoher  Zaün  1 42. 
Holltnzkofel  Jsii 
Hollenzkopf  2i 

Hornkopf,  Grosser,  Kleiner  j3(', 

Hornspitzen  44- 
Hoscrer  ii>L 
Hühnerspiel  Luü. 
Hundslein  271,  272. 
Hut  ^<i^. 

HQttelthaikopf  162. 
Jalouc  :;S7. 

Jaulen,  Grosser  iHoher)  4Qt<. 
Jercbca 
II  Piz  4i2: 
Imminkspitze  ti6. 
Ingeotkamm  iiL. 
Inncrgschlöss  14  t. 
InncrkoHcrthurm      1,  ih^. 
Jöf  dcl  Moniasio  i;'>^- 
Johannesberg  lg 2. 
Irgikopf  24  ^. 
Ju  dalla  Stua  367. 
Julische  Alpen  .S67. 

Kahlgeitel  I2>. 
Kalkwandspitze  (>i~. 
Kallw  indspitze  bis. 
Kalscrthörl  i^;. 
Kaltwasser-Gamsmutier  y»^. 
Kamen  <jo  i  . 
Kanjauc  j>Sö. 
Kanzelegün^  .,5^. 
Kanzclgrat  3~s,. 
Kanzeln 

KapruDcr  Kamm  220. 
Kapniner  Thörl  22i. 
Karawaokcn  602. 
Karlkamp  2  3K,  (,--,!<. 
Karnisuhc  Alpen  v>o. 


Kasercck  ?Ri. 
Kasererspitz 
Kastreinspitze  >9-- 
Kce^cJk  1 ;  I. 

Kccskogel  lA'encdig.  Gruppe)  m. 

—  (Ankogel  Gruppe)  zi,}. 
Kecski.pi  ;  >s. 
Keilbachjoch  2^  2ii 
Keilbachspttze  ~i. 
Kcilhütte  279. 
Kcilschanc  zoi*-. 
Keilspitze  ;;7.  V'^  i,  ^^^S- 
Kcllcrioch  iü>!. 
Keller«aod  !;40. 
Kellersbcrp  1  >•>>. 
Kcmetspitze  l  yi. 
Kcrschbaumer  Thörl  S^7« 
Kc<^seIkoi;el  ÜL. 

Kicscck  2S4,  2hli^ 
Kinig.xt  ^44. 
Kitz&teinhorn  ?^o- 
Klammerköpfc  2.>i;,  üÜL 
Kleinschober  tiÜL 
KIcinspitze  äu> 
Kleinvcncdiger  13.**,  143. 
KlcinweisK  126. 
Klexenkopf  142. 
Kloben  219,  2^ 
Knorrenkngel  143. 
Ko<!na  (>ü^,  öl  i,  612. 
Kölnbrcinspitze  f>3!>. 
Königsberg  595. 
KoroSicahüttc  60 8. 
Korspitzc  593. 
Ko<;utnlkthurm  604. 
Kotia  6:0. 
Kozhna  625,  626. 
Kramerspitzc  109. 
Kratzenberg  144. 
Kraxeoirager  100. 
Kreuzeck  2(ilL 
Kreuzhöhe 
Krcuzkofel  j;^ y  SSt>. 
Kreuzkoicl  Gruppe  SU- 
Kreuzkopf  267,  ö3h. 
Kreuzspit?c  2_L: 
Krimmlcr  'I'aiierii  i')2. 
Krii  s'*'- 
Krn  ^Mo. 
Kronplatz  499. 
Kruckelkopf  238,  ttilL 
Krumclkccskopf  247. 
Krummclkopf  638. 
Krysiallkopf  142. 

—  ^vand  142. 
Kuchelmoosspitze  <'>ii>. 


KühbodcDthörl 
Kühkogel  -jö;. 
Kukova  .jS:;. 

I.a  Crona  3 1 9. 
La  Vcrella  49i. 
I.agaziioi  4'^'- 
Laimet  i>'<4. 

Landeck  Gruppe  ]63,  637. 
Landeckscharte  164. 
Lange  Wand  104. 
Langewandspitze  106. 
Langkofel  (Grödener)  350. 

—  iSieiner  Alpen)  <ii4,  6 1 1>. 
Langkofeleck  3^o. 
Langkofel joch  351. 
Langkofclkarspitze  3^1,  36;. 
Langkofcl  Stock  3^0. 
Langlahnspitze  so^- 
I-angtolkopf  63«. 
Lapcrspitze  71. 
Larmko^cl  »44. 

Laserz  Grupfvc  St7- 
Laserzhütte  v 
Laserzkopf  !;57,  ^62,  ^63. 
Laserzthörl  sS". 
Laserzwand  ^57,  ■;63,  ;ft4. 
Laserzcr  Seckofel  ;s8. 
LaSka  Planja  600,  ta.} . 
Lasörling  160,  637. 
Lattemar  392,  6^9. 
Laurinspass  3 90- 
Laurinswand  639. 
Lausaspitzen  386. 
Lavant-r.uggauerthörl  ä^7,  ^58, 
Lavantcr  Kolbeti  s". 
Le  Seile  467. 

Tose  3i9- 
Leiierkopf  186. 
Leiterspilze  595. 
I^itmeritzer  Hütte  ^s^;. 

—  Spitzen  5^ 
Lerne?.  s8o. 
Lengenfelder  Krii  i;8i;. 
Lengstein,  Grosser  120. 
Les  Dis  362, 

Les  Nu  367. 
Lcssinische  Alpen  440. 
Leu[>a  ■;99. 

Licnzer  Dolomiten  5>4. 

—  Unholde  ^66. 
Linderhütte  55;,  ss6. 
Lipah-äpica  i;8o. 
Lobbcnthörl  142. 
Lflffcljoch  67. 
Löffelspilze  i.S9' 
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Löffler.  Grosser  6^  ft.^fi- 

Monte  Daino  iai. 

Nadelstock  3?!. 

—  Kleiner  TL.  üi^ 

~~  Duranno  ';48. 

Nafingjocb  laSL 

Lovertina  343. 

—  Ferro  5^ 

Napfspitzc  79. 

Luciienkogel  ib4. 

—  Fibbion  342. 

Nardis 

—  Gallino  34i. 

Naso  dei  Mastodi  Uo. 

Magerstein 

—  Gazza  32i. 

Neveacr  Sattel  I2i  l£. 

Magner,  Grosser  Sll. 

—  Ghdu  s^2. 

Neuner  36". 

Magncrkarkopf  S(2. 

—  Giralba  !;33. 

Neunerkofel  SS7. 

Malchamspitzc  ißsi. 

■  -  Iroo  321  ■ 

Neuncrköfele  S26. 

Manhart,  Hoher  und  Kleiner  ;90. 

—  Lastci  427. 

Niedere  Tauern  267. 

Manndlkarkopf  8^  M. 

—  Lessini  440. 

Nuvolau  48s. 

Marchkarkopf  to». 

Monti  delle  Marmarole  461. 

Marchspitzc  2!;4- 

Monte  Mular  343. 

Ober-Alpl  SSS. 

Marie  Valcricspitze  33<). 

Najarnola  $36. 

Oberbachspitzen  SI7- 

Marmolata  3 80.  3o3,  395. 

—  Padom  349. 

Obersulzbacber  Venediger  ilL 

Marugini  ^19. 

-  Paralba  S44. 

Ochsenbug  142. 

Maurcrkeesköpfe  147. 

—  Pasubio  440. 

Ochsner  (u< 

Meiluce  466. 

—  Pavione  440. 

Oedenkarscharte  5S7»  5S8. 

Meisiilcsmassiv  Mi&m 

-  Pelf  iSi. 

Oedenwiukelscharte,  Obere  und 

Melkerscharte  61. 

-  Pcller  34s. 

Untere  194. 

Mcnina  <'33. 

—  Pizzoii  (Gruppe)  439. 

Ohreiispitze,  Grosse  I27i  L2&. 

Merbspitzc  1  ^ 

-  Popcra  ^32. 

Ojstrica  627. 

Merzlagora  ft^i- 

-  Pordoi  367. 

Okreielhatte 

Miroitzspitzc  22fi. 

—  Pramaggiorc  S4'j. 

Olperer  86,  106. 

Mittagskofel  368. 

—  Rinaldo  112. 

Ozebnik  s8q. 

Mittagskogel  604. 

—  San  Scbastiano  480. 

Mittagsspitze  372. 

—  Schiara  480. 

Paganella  32i. 

Mitterbachjoch  ^  47. 

-    Sella  di  Sennes  498. 

Pala  Gruppe  399.  424i  639. 

Mitterspitz  (Niedere  Tauern)  272- 

—  Scrnio  5  so. 

—  della  Madonna  429« 

—  (Steiner  Alpen)  61^  (uL. 

—  Siera  SS2. 

—  di  Meduce  468. 

Mittlere  Zinne  c;o9. 

—  Siebe  (isii. 

—  dei  Mughi  321. 

Mittlerer  Mörchner  55. 

—  Toff  l2A^ 

—  delle  trc  Gme  38?. 

Mojstrotta  ^87. 

Monte  Tuglia  SS 2. 

—  di  San  Martino  412. 

Molignonspitze,  38$,  63'). 

Monticello  468. 

Pallon  349. 

Molignon  Stock  381. 

Mooskofel  S44' 

Panargenspitze  is8. 

MollgrQblerspitze  io8. 

Mörchenkamm  £2. 

Papcrnkofel  526. 

Mondifrii  344.  34*». 

Mörchenschartc  55, 

Paradiso  347. 

Montfalcon  di  Montanain  148,  t^^<). 

Mörchenschneide  sS- 

Passo  di  Ball  432. 

Monte  Agner  427. 

Mörchensch  neidspitze  ^ 

—  di  Bettcga  640. 

—  Ajamola  536. 

Mörchner,  Grosser  ^2. 

—  della  Boccara  343. 

—  Avanza  S44. 

—  Kleiner  5^ 

—  di  Canali  433. 

—  Boinc  yqq. 

Morgenalpenspitze  506. 

—  di  Ccda  3iL 

—  Canale  >44. 

Morgenkofel  IH^  I22i  V2£u 

—  dei  Clamer  34ö. 

—  Canin  599. 

Mösele  18,  6^s. 

—  delle  Comelle  43l 

-  -  Casalc  490. 

MAselescharte,  2X. 

—  della  Crosara  342. 

—  Castellin  466. 

Mosertnanndl  269.  270. 

—  delle  Gagliarda  3 40. 

—  Cavallo  490. 

Moscsscharie  S92. 

—  di  Grosti  336.  340. 

—  Chiampedie  ifiu 

.Mostock,  Grosser  129. 

-  di  Miel  i33. 

—  Ciadenis  S44. 

Mugoni  3qi. 

-  dei  Mular  3i3. 

—  Cimone  ^99. 

Mugonipass  390. 

—  della  Nana  340. 

—  Coglians  543. 

MQhlwaldcrkamm  44. 

—  di  Pracastron  349. 

—  Cornon  -,^3. 

Muklaspiiz  127. 

—  Pravitale  432. 

—  Corona  343. 

Muntaniz  164,  63?. 

—  dei  Rifugio  3o2. 

—  Cresole  3n^- 

Mutnock  12» 

~  di  Rosarti  IlL 

—  Crisiallin  4;s. 

—  di  Rosetta  43l. 

—  CristaUo  44i. 

Nabois,  Grosse  S9S. 

—  della  Spora  Grande  340. 

646 


Sachregiftter. 


Passo  della  Val  di  Roda  £3l 

—  di  Vnllon  JiS. 
Passportenkopf  t,ih. 
Pastcrzcnpä.<»e  igj. 
Paternkofel  516. 
Patschcrkofel  lüfL 
Pausa  marza  4;4. 
Peggerweg  i£a. 
Pcitlcrkofel  .^79. 
Pclc  £80. 

Pclmo  474- 
Pctclcn  ()0:;. 
Petcreck  iüS» 
Pcueck  2^2, 
Pfaffnock  44. 

Pfandelscharte,  Obere  und  l'iitcrc 

2i8.  210. 
Pfannhorn  lüu. 
Pfundcrcr  Gebirge  lo.S- 
Pian  di  Campido  409. 
Piazza  de  Meisulcs  369. 
Pictra  Grande  344- 
Pihauc  !;8o. 
Pitschberg  .>74. 
Piz  Rcguz 

—  de  Chiaviizzes 

—  de  Gralb« 

—  del  Uc  iej. 

—  Perez  490. 

—  Popen a  4^2. 
Kottice  36'). 

di  Sagn«!  43'). 

—  de  Salicra  36'). 

—  de  Selva  3 60. 
Pizzo  di  Molvcno  iiis. 
Planjava  62 3. 
Plattiger  Mabrtch  14  3. 
Pliittkofcl  3;o,  33t6. 
Piimkofclschartc  31;  1 . 
Plcnitzschartc  144. 
Polanski-Rob  ülL 

Pi>linik  (bei  Ober -Velluch)  luh. 
PoUinig  (Kamischc  Alpen)  ^  \\. 
Ponica  ^ij;. 
Popbcrgspitzc  2», 
Porta  de  Boa  IhiL 
Poric  14;. 
Pragscr  Berge  40'. 
Prcdigistiihl  2<»3. 
Preimelspitzc  iPcj. 
Prcinthalerhütte  2^2. 
Prestrdicnik  ^')^)■ 
Prcv.ila  ;f)o. 

Priak,  Hoher  \i.  Niederer  22.S.  22'). 
Prisnik  -jSs» 
Pulvcrthiirm  2'i2. 


Piinta  de  Boi  ißj. 

—  del  Forame  4^2. 

—  di  Frida  s  1 

—  di  Mezzodi  4  3'). 

—  Negra  461. 

—  Tasca  308. 
Puz  Gnippc  37S. 
Puijoch  378. 
Puzkofel  378. 

Puzspitzc,  Ocstl.  und  Wcsti.  '-i'S. 
Rächerin  ni^- 

Radstädter  Gebiet  (.NiedercTaucrn) 

260. 
Raduha  63o. 
Raibier  Scekopf  sgf). 

—  Scharte  j^py 
Rainerhorn  1  ^8,  1 42. 
Raiiicrhütte  an. 
Rainer  Schuizhäuscr  doi. 
Rancolinspitzen  ^c,o. 
Raschötz  374. 
Rastkogel  mH- 
RauchbOchl 
Rauchkofcl  29»  63fi. 

—  (i rosser  122,  I  2<tr  (»37. 

—  Kleiner  123,  126. 
Raudenspitze  S44. 
Rauhenberg  ?»V 
Rauhkofclzug  4s  1. 
Rauriscr  Tauern  21  iL 
Razor  ;8o.  s8i,  sH2. 
Rcalspiizc  U)4.  lo'i. 
Reckner  1  o6. 
Reggent  hörl  160. 
Reichenspitze  So^üili. 
Reichenspitz  tiruppc  -So. 
Reischbcrgschartc  -  y 
Reisseck  :<>fi. 
Reiterjoch  3o2. 
Rcitcrjochpass  3'):. 
Rcitcrjochspiizc  392. 
Ricgcnkogel 
Riepensaitel  'jo. 
Riepcnschnrte  1 27. 
Ricserferner   tiruppc    1 10,  12\, 

I2(>.  637. 
RicscrferncrhOtic  121. 
Riffelihor  L22i 
RifTler  102,  inh,  6^r.. 
Ringclstein  109. 
Rjovina  5^0. 
Rinka  614.  617.  '>i8. 
Ritterkopf 
Rizzoni  3q8. 
Rocca  342. 


Rocca  di  VallesineUa  33ft. 
Rocchetta  482. 

—  della  Val  Persa  3J7. 
Rofelspitz  2Al 

Rogae  633. 
Rogica  s83. 

Rotnari«wandkopf  iqo,  637. 

Rombon 

Rosatti  3i3. 

Rosengarten  (Licnzer  Doloniilcn) 
s;66. 

Rosengarten  Gruppe  3 80.  63q. 

Rosengnrtenschartc  3oo. 

Rosengarten^pitze  38 j. 

Rosenjoch  'o8. 

Rosen k<Spfc  ^tc,. 

Rosctta  421.  6jo. 

Rosskarspitzc  £5. 

Rosskopf  (Zillcrthal)  to4.  lud. 
'    —  Grosser  (bei  Prags)  499. 

Ro$«ruckscharte  ^ 

Ro&sruckspitzc  iz^ 

Rosswand  jfj. 

Ros»zähnc  38o. 

Rnthcck  ij. 

Rothes  Beil  i^. 

Rothkopf  üi. 

Rother  Kopf  233.  ii3.S. 
I    —  Mann  246. 

—  Thurm         ^63,  s''4- 
Rotbcnmannthiirl  1  ^8. 
K4)ihc  Säule  144. 
Rothspitzen,  228.  229. 
R(>thspitze  1  ;4. 
Rothstein  127. 
Rothwand  3')i. 
Rosien  60S. 
Kuthnerhorn  1 18. 
Sabbiouc  izu 
Sugernock  1 2^. 
Sägwand  08. 
SSg wandspitze  ujLl. 
SalmshQttc  63". 
San  Stefano  Gruppe 
Sandbichl 

Sandboden  ->i  t. 
Saiidbodenkopf  214. 
Sandbodenspitzc, Grosse  ^^7. 

I  ^62. 

^  Kleine  ^^7,  ^62. 
I  Sannihaler  Alpen  6o»i. 
Santnerspitze  3o3. 
Sappada  Gruppe  ^jb,  ^t,i. 
Sas  de  ChiampaÄ  378. 

—  Chiampei  378. 

—  dal  I.cc  369. 


378. 
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SflS5  Mnor  4 1  fi^  640, 

Schwarze  Scharte  L17. 

Stciner  Sattel  608.  62  n. 

—  de  Mcsdi  dfifi. 

Schwarzenstein  ^2^  j8,  635,  *'3<'- 

Steinerne  Jäger  S9S. 

—  de  Pisciadü  369. 

Schwarze  Wand  I2i.  126. 

Storschiz  632. 

—  Rieais  374. 

Schwert  iM* 

Storiii  üiL. 

—  Songher  378. 

Schwerteck  iM.. 

StouhQne  604. 

—  de  Vallon  36?. 

Secheda  374. 

Stnica  614. 

Sasso  Alto  346. 

Scdlu  62£. 

Stubachcrkamm  22a. 

—  di  Bosco  nero  481. 

Scekamp,  Hinterer,  Mittlerer,  Vor- 

SiQdlhQtte lSQi 

—  di  Campo  428. 

derer  238,  638. 

Städlwcg  l£n. 

—  di  Cftvallera  420. 

Seekofel  (.Sclla  Gruppe)  369. 

Stuttennock  127. 

—  di  Dam  kjS. 

—  (Pragaer)  497,  49H. 

StOtzerkopf  140. 

—  di  Mur  434. 

—  (Lascrzer)  v=;7. 

Suhi  Plaz  58U,  583. 

—  d'Orii{;a  429. 

Seckogel  38^,  639. 

Sulzbacher  Alpen  6o6. 

—  Rosso  349- 

Seekopf  S44. 

Svinjak  589. 

—  Vemalc  397. 

Scespitze  36?. 

Sattelspitzc  (Niedere  Tauern)  272. 

See  wand  uSL 

Sattelspitzen  388,  63o. 

Scichenkopf  243. 

Tabercrkögele  ifi3. 

Säulcck  2<>^. 

Seitenbachspitz  49»;. 

Tabernitzkogel  143. 

Scalierethgrat  3S(i. 

ScUn  Stock  ififi. 

Talgen  köpfe  2^^. 

Scalicrethspitze  3)<h. 

—  del  Montoc  342. 

Tauernhauptkamm  2l£. 

Schafalpenkofel  ^08. 

—  della  Tosa  ^  1  ^- 

Tauemkogel  144. 

Schadanernock  44. 

Senneser  Karspitze  498. 

Teplitzer  Spitze  5,7,  558. 

Schareck  2i('i,  247. 

—  1    2   L-i — 

Sctt  Sass  490. 

Terza  Grande  551. 

Schareckkamm  Z92. 

Seltener  Gruppe  soo. 

—  Piccola  551. 

Schartenkamm  j'i >. 

—  Rothwand  t;24. 

Tcufelshorn  184. 

Schartenscharte  563,  ^(>i;. 

Sestenstein 

Teufelswandspitze  392» 

Scheibcnkofcl  ;^3. 

Sieben  Seen  s8o. 

Thalleitcnspitze  2Ü. 

Schladmingcr  Gebiet  27 1. 

Siebnerspitze  ^^7. 

Thorkofel  374. 

Schlegeisscharte  ift- 

Siegelkopf  i2» 

Thorwand  lofL 

Schiern  3Xo.  393. 

Simonskopf 

Thurm  593. 

Schliefcr:>pttze  161,  «i37. 

Simonyspitzen  149,  1  ^2.  1  s3. 

Thurmscharte  38». 

Schlicrcrspitz  73. 

Sinnaheleck  21«. 

'ITiurnerkamp  34.  35,  635. 

Schmiedinger  iü. 

SkrL-itica  ^tiu,  583. 

Thurncrkampjoch  35. 

Schmicdingcrscharlc  223. 

Skuta  dl 4.  61-;,  616.  (>I7. 

Tinniza  550. 

Schncebiger  Nock  1 10,  1  iX. 

Sölker  Gebiet  2o3. 

Tischlerspitze  252,  253. 

Schneewitikelkopt  igo. 

Sonnblick  (l.andeck  Gruppe)  i(>i. 

Tischlcrscharte  253. 

Schnecvvinkel.scharte  190. 

—  (Rauris)  24'>.  LiiÄ. 

Toblacher  Ncunerkofcl  507. 

Schobergruppe  224,  u 

—  (Ankogel  Gruppe)  254. 

Toiitcnkarspitze  1 58. 

Schöbcrspitze  93. 

Sonnenspitz  \ctu. 

Todtenköpfe  198. 

SchAnachschneide  üli. 

Sonniagskopf  ifii. 

Tofana  Gruppe  486. 

Schönbichlerhorn  2^. 

Sonnwelleck  637. 

—  di  mezzo  487. 

Schönbichlerscharte  24. 

Sorapiss  4^^. 

—  di  Fuori  488. 

Schönkopf  595. 

Spallone  dei  Massodi  33n. 

—  di  Rkzes  4Q0. 

Schönlcitenschneidc  4^1. 

Speikboden  lug. 

Tolmezziner  Alpen  546.  5  SQ. 

Schrammacher  Qö,  miu 

Spielmann  220,  637. 

Torre  del  Averau  486. 

Schusterkamm  ^uo. 

Spik  585. 

—  di  Brenta  iii. 

Schusterplatte  j^og. 

Spitzkofel  (bei  Prags)  499. 

—  dei  Sabbioni  47a. 

Schusterspitze,  Kleine  ^ü^. 

—  (Lienzcr  Dolomiten;  ss^t  S^6. 

Tosa  Stock  iüu. 

Schwalbenkofel  :;ofi. 

Spiz  di  Mezzodi  480. 

Toäc  579- 

Schwalbcnkopf  ^08. 

Srebrnjak  =189. 

Tratterjoch  35,  42,  93. 

Schwalbcnspiizen 

Stangenjoch  2Si 

Travnik  587. 

Schwarza  ^<'>,  560. 

Stangenspitze,  Hintere  und  Vor- 

Travoikjoch 587. 

Schwarzenbachjoch 

dere  2Ll  Zli 

Tremmel  2  38. 

Schwarzenbachscharte  44. 

Steiner  !;8i. 

Trenta  Gruppe  S70. 

Schwarzkopf  (Zillerthal)  SIL 

—  Almen  633. 

Triglav  £221  SSO; 

—  (Ankogel  Gruppe)  2^2. 

—  Alpen  606- 

Trippachspitze 
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Trippachsattel  fi^fi. 

Vichkofel  564. 

Wildenkogel  14  3. 

Tristcnstein  44. 

Vigilcr  Monte  Seüa  40?<. 

Wildenswder  \f,7,  sbo. 

Tristncr  7->. 

Villachcr  Hütte  2fi3. 

—  Scharte  s6o. 

Trogkorel  §44. 

Vilduldenknpf 

Wildgall  uiu 

Tschagerjoch  Vio. 

Villgrattncr  Gebirge  1  >><)■ 

Wildgerlosspitze  83^  84^  86j  t'>36. 

Tschaminspitzcn  ^SS. 

Villnösscr  Nadel  37 1 . 

Wildiahnerscharte  22: 

Tscheinerspitze      i  . 

—  Thurm  3"  1. 

Wildstelle,  Kleine  2q2. 

Turlo  467. 

Virglioch  i^^. 

Wilhelmer  Spitze 

Tiirska  Gora  620. 

Viraer  S7g. 

Windftchar,  Grosse  122,  12s, 

Tiixcr  HHuptkantm  86,  loi;. 

Vivodnik  633. 

—  Kleine  1 26. 

Tuxcr    Thonschicfcrgebirgc  Sli, 

Voldenhaler  Kreuzspitze  1  n.H. 

Winklerthurm  63Q. 

106, 

Vordere  Grünbergspitze  ioi>. 

Wischberg  ^qo. 

Vordcrkärl  ';^2. 

Wolfendom  inn. 

l'mbalkopf  i  ^2. 

Vordere  Stangenspitze  76,  63<i. 

—  Kind  101. 

Umbalthörl  162. 

—  TSane  ^lo. 

WoUbachspiize  JAi 

Unlasskarkopf  if"i2. 

VrSic  Ooo. 

Wurmaulkopf  io<). 

Untcrsulzbachthftrl  i43. 

Untcrsiilzbachcr  Venediger  lü 

Wügncrschncidspitzc  2<h 

Za  Gradoni  ^8<j. 

Waldhorn  284.  "'S«.. 

Zadkofel  S64. 

VajnaS  60  s. 

Wandspitze  378. 

Zagica  ^oo. 

Vajolettpsss  .vSS. 

Wanschusswand  ^  3  ^- 

Zahnkofcl  3^  1,  36v 

Vajolettspitze  387. 

Wasserfallspitze  (Riescrferner 

Zahnkofelschane  3^i. 

Vajolcttthürme  .^SS,  vji.).  'i>'j. 

GrupDc)  12;,  1 2<t. 

Zaubcrernock  z<iii,  Ovi. 

Vajolonpass  3')i. 

—  (Sella  Griippcl  3<i(). 

Zavatno  ^81. 

Vajolonspil/e  3«)  t . 

Wasscrfalljftch  377. 

Zehner  3ö7. 

Valbonkogcl,  Grosser,  Klcicicr  iHy. 

Wasserfallkol'el  3-4. 

Zillcrgrund  73. 

Valbonpftss  387. 

Wasscrfallkogel  2?' 

Zillerplatte  8^ 

Vallcsinclia  üli. 

Wasserfallkopf  122,  124.  J-ü. 

Zillerschartc  8^ 

Valvasor-Schutzhaus  *>m. 

Wcinschnabcl  2^4. 

Zillcrlhaler  Gruppe  3^  034. 

Vclika  Baba  r»-»  i 

Weissziiit  63v 

Zinne,  Kleine  ^12. 

—  Dnina 

Weisscnbachschartc  s'K. 

-  -  Mittlere  ^<i'). 

V'cliki  und  Mali  Dr.iÄki  V'rh  ^  1  -i. 

Wcisseiicckcrschartc  144. 

—  Vordere  s  1 

Venediger  1 3  ^. 

Weissscckopf  247. 

Zirknitzspitze  240. 

—  Gruppe  i32,  1) j~. 

Weissspitzen  1 4. 

Zmir  !;8o. 

—  Ocstlichcr  Thcil  142. 

Weisszintspitzen  1  ^. 

Zoldo  Gruppe  474. 

—  —  Wchtlicher  Thell  1  is. 

Weisszintscharte  ü. 

Zsigmondyspitzc  hL. 

Nordgrat 

Weite  Scharte  K14. 

Z»c  dcl  Boor  S'jO- 

Vcrevica  jSg. 

WeitthHlscIiiutc  ^^^j. 

Zunig  ifio. 

VcrncI  3o^. 

Wiesbachborn,  Grosses  und  Klei- 

Zwtcsling 293. 

Vcrt  Montasio  i;i)6. 

nes  208.  2U'>,  2 1  4,  (»38. 

Zwischenkofel  378. 

VcriaJa  <"io^. 

Wicsbiichschartc  21 

Zwölfer,  Kleiner  S23. 

Vettc  di  Fcltrc  440. 

WicsVachthörl  21  y 

Zwölfer kofel  51 2; 

Viccntitiiscbc  Alpen  J  io. 

Wilde  Kreuzspitzc  loS,  'i37. 

Zwölferschnrtc  =;i8. 

Personenverzeichniss. 


Abtnayr  ifiu  j 
Acken  van  ^  in.  igo.  160,  162.  , 

Acton  407t  J^i.  ' 
Adamek  199,  2üq. 
Agassiz  i~f>. 

Aichinger  182.  600.  L. 

Aigner  179.  2:=;.  6^S. 

Albasini  -^49. 

Alexander  doT. 

Allievi  407,  461. 

Alton  Johann  36<>,  370,  .^78. 

—  Josef  362,  368,  362,  370^ 
378. 

Alverä  >49. 

Amthor  6jj  2I1 

Ancken  140,  I43. 

Anderson  386.  407 .  43b.  4So, 

483.  484. 
Andrassy  209. 

Angcrcr  üi.  .}<i^  5-^9- 
Anich  3,  63^  lo^.  i32.  162.  167. 

2'>7,  3o3,  3 16,  3i;o. 
Anna  Giuseppe  407.  411.  420. 

1 26.  428.  433.  450. 
Apollonio  2q8.  299,   3o3,  3o8, 

322.  ^^ft- 

Appenbichler  499. 
Arlberg  299,  üfi,  339. 
Arlt  246,  3^  58s. 
Armandi-AvagU  469.  473. 
Armi  l^fi^ 
Arning  114. 

Arnold  i28f  2i;a.  260.  263.  264. 

265,  338,  3^3. 
Artaria  ^06. 

Artmann  Emil  373.  408,  420. 
448,_lil,^llii  SSii  S22i  iü 

£16,  ^29,  ^  £32. 

—  Carl  ^ 
Hans  529. 


Arvay  496. 

Arz  384.  639. 

Augustin  279.  284,  ;86. 

Auner  269,  271,  272,  283.  293. 

Afman  s8S- 

Babcnstubcr  104. 
Backhouse  298,  400,  4  <t,  433. 
Baldermann  ^6l. 
Balduin  38^ 

Ball   iJ2i  ML  =2*1  ^öo» 

3o4.  336.  39;,  400.  422j  ^32^ 
M2j  i2Ai  IZii  42^  Uli  478. 
479. 

Baroldi  398. 

Barth  48,  ia. 

Bauer  268.  279.  284.  2X6.  607, 
616.  619.  620.  626.  627, 
629. 

Baumbach  177. 

Baumgartner  Cani.  ^79.  =182.  ^87, 

5  »9,  SüL 

—  Erich  ^87- 
Baur  462. 

Beachcroft  iiji  40".  412. 

4i3.  417.  432,  433,  4H> 
Beaumont  E.  441. 

-  F.  M.  4ä3. 
Beer  162,  i63.  164. 
Behr  i83,  £23. 
Böla  422: 

Belar 

Benedikt  loi.  giio. 
Benesch  377.  490.  491.  639- 
Beoke  46». 

Bcnzicn  [jj^  16.  23.  24,  2S,  3i. 

Iii  Sil  ^  68.  98.  122.  123. 

las.  i37.  142.  144.  14=;.  M6, 

is6.  160,  161. 
Berger  135^  ißz. 
Bernard  G.  356. 


Bernard  L.  3^4,  36s. 

ßernatschek  246. 

Bernhard  C  286.  291. 

Bernhart  V.  84. 

Berreitter  4i  6^  Zi 

Bertram  22^  86^  124,  126.  370, 
387.  391. 

Bettega  43l 

Beutel  278. 

Biach  499. 
I  Biedermann  489. 

Billia  S42. 
;  Binhak  S74. 

Binn  370. 

Birkbeck  395. 

Bimbacher  6qL 

Bizistc  ^1" 

Blackstone  40Q.  412.  ilu 
Bliem  261 
Blodig  407.  ^88. 
BlOthner  dl£. 
BAcklein  36. 

Böhm  Aug.  von  l  ij  22,      S7.  69. 
all  22i  ai»  lOL  Li2.  ai2i 

244,  2z,\,  254,  262,  322,  33o, 
'         4^4,  486,  ^sg.  .vv^.  0P>  5'"'^. 

—  Eugen       uii  122j 
Bohrer  aS2. 

Bois  de  Chesne  !;78,  ';87.  ';89. 

£23, 
BoUe  582. 
Bolognini  298,  Ul^ 
Booney  487.  489. 
Borcl  326.  328.  3^6. 
Borne  G.  von  dem  S4  >. 
Borzini  469.  473. 
Bosio  ^7^,  609. 
Boud  6o3.  607. 
Brand  279. 
,  Brandmiller  195. 
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ßrandolini  469. 
Brandtner  19^. 
Bratanitsch  (jz>;. 
Briuer  iQi.  2<)4. 
Braun  igC. 

Brazza  G.  ^  ^  ^  S97. 
600,  60 1. 

-  P.  597- 
Brcganze  348. 
Breitenlohncr  24^- 
Brcntani  38?. 

Breymann   144,  i^i,  tc>4,  1  ^'», 

Bricht  217. 
ßrietze  144. 
Brioton 

Rr5ckclmann  ^ 
Brülle  4 19,  640. 
Bruniahi  3s4. 
Brunner  16s.  420. 
Brycc  i22i 

Buch  L.  V.  ißt,  44 '■  fiiii» 

Ruchner  222.  2i;i. 

Bnllmann  268.  279.  284.  <)07.  Ol». 

629,  (>\it. 
Burger  217. 
BUrkle  ii;u. 


Caincr  464. 
Calberla  E.  200. 

—  C.  200. 
C.imcrlandcr  2  ig. 
Campiutti  ^gb. 
Cnnaval  <hj3. 

Candelpcrgher  iu^  ii^j  334.  337. 

339,  386,  387,  391.  39^).  39«. 

AV7,  4ib- 
ilantanitti  S9<i. 
Caolu  i2&. 
Carlina  3o4. 

Carrara  3 17,  38i.  382.  390.  473. 
Carson  472. 

Catharin  2S3,  2^4.  26;;. 
Cercenk  480. 
Ccrnutta  s88. 
Cesaletti  4701  4"8. 
Chiari  Max  qo,  ?^<i- 

—  Ottokar        40,  ^3^  2S*i  *)-■ 
261.  262.  264.  26^. 

Chotek  339. 

Churchill  iSi^  394.  398.  400,  401. 

44%  5iL  570.  5W- 
Ctnni  47^. 
Cita  4Sq. 

Clarkson  3i3,  3 14. 
Clauss  ^ 


Clajton  i3L. 
Coletti  464. 
Collini  297. 

Compton  2991  3o3.  3o^,  3 06. 
3 10.  3i3.  3 19.  320,  323.  324t 
326.  327,  5.:H.  3:').  33o.  33;, 
339,  343,  34^,  346,  358,  362, 
373,  S08,  sli»  S22i  SM: 

Contc  Corti  2Si. 

Cooke  423. 

CooHdgc  2ü8.  40>i. 

C2orry  410,  41 1,  423.  424. 

Crescini  421,  640. 

Crommclin  188.  189. 

Crovcris  469. 

Cust  407,  }3s. 

(Izermak  s^S. 

Czocmig 

Daimer  Carl  46^  422  Zii  üb 
LS2i  637. 

—  Eduard  121,  laZi  LSIL 

—  Josef  ^  8,  19,  20.  4»;.  46. 
iZi  Zi  Z4i  '-i^  L20i 
121.  122.  127.  129.  LS2i  ^iii 

h3£. 

—  Rudolf  121,  159. 
Dalgas  4s3. 
Dalliolo  341;. 
Damian  384,  387. 
Darmstädtcr  3^1,  3i;7,  3s9,  36i, 

3b3.  364,  365,  369,  3-0,  371. 

372,  373.  374.  380,  2iäL 

38.;,  386,  387,  39i.  397.  398. 

401.  404.  4Q7.  408.  409.  410. 

420.  426.  438.  a3q.  466,  467. 

468.  469.  S22,         ^36,  639. 
Daum  i8j  43. 
Davy  ^70. 

Dechy  «,       10,  il.       06^  i37, 

r.36. 

Dcfregger  14 '. 

Demelius  6»  ]j  118,  i63,  164.  2ü3. 

204.  20«;,  2ii6. 
Denys  de  Champcaux  4"),  640. 
Dernbcrgcr  1 17,  121,  127,  L2Ä» 
Deschmann  607. 

—  Johann.  Jakob  ^7^. 
Diamnntidi   LL4i  212,  3c;7,  3s8, 

3^2,  409,  417,  4l8x  420.  436, 
!  437.  S'o.  Sil; 

Diener  Carl  i  17,  22,  23.  27,  29, 
'  iL,  32,  43,  47,  i;o.  ^8.  i;9.  61. 
!  7'J.  7 1 .  7-,  '1^,  101,  U2i  Uli 
j  uSj  123^  r42i  148.  165^  2i9t 
!         361,  362i  IZi  ^  111±  lili 


486^500,  503,  504,  £22,  529i 
>32,  >3.^,  ^  540,  546, 

Diener  Hugo  I2i  jo. 
Dillinger  iM. 
Dimai  3;»;,  484.  487. 
Dits  24  St  249. 
Ditlmann  637. 
Dolar  2i;8,  261. 
Domeniconi  S7ft. 
Dommenigg  26^  6ij       1 24. 
Doppler  i36. 
Dorfmann  607.  628. 
Dorigoni  3oo,  334.  337.  339.  398. 
407. 

Douglas  471.  472. 

Drasch         1^  ^  1^  1S4. 

18=;.  186.  189,  196,  49^»,  t,22, 

S23,  637. 
Drassl  38i. 
Dürr  261.  264.  S96. 
Dyck  i2i  i3,  41,  43,  Ol,  96.  99. 


Kckcrth  Marie  448.  4!;!,  4^2,  £^3^ 
jKXi  SOH,  ^l2^  ^39. 

—  W.  ^  ^  £^2,  jO^. 

Edel  j32; 
Kder  47. 
ICdwards  47  s. 

—  Amalia  401. 
tlggelcr  2^ 
Kgger  124^ 
l-'.hrcnteld  si3. 

Eisen  reich  t^~,  639. 
Kissler  223.  3;7.  4H1;, 
Elisabeth,  Kaiserin  ^39. 
Ellliogen  498,  400. 
Elsässcr  l~2. 
Empacher  209. 
Engelthalcr  ütiL. 
Englinder  !;o8. 
Entachcr  22D. 

Enzinger  184.  194.  io8.  200. 
Eölvös  3!;6, 364,411. 4';2.4S%464- 

iMi  S08,  =;'7^      s^-;-  s-'i- 

Ertl  ilü 
Etinger  239.  242. 
Ettcl  !;63,  564. 

Euringcr  3^3.  356,  3s8,  3S9,  36r. 
387,  391,  392,  393,  399,  401. 
404.  407.  410,  4»«.  416,  4l7t 
422,  114,426^  422^  428,  432, 

4ili  4121 4iOi  iä2! 

Mii  S02j,  SI81  ilOj  ilZi  äl*i 

63q. 
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Kn  1  k  n er  A     ^  ciQ     ^02     %Cifi  ^nfi 

FrÄV  MaY  V  A  CO  R3  flc  lO"!  ^CI 

firnhmflvcr  38l  3o2 

Pii*Kartf4  V  r/)  HX          In'*      c  1 

^''S  S-'O   i5o  335 

  R  f,o3  607 

^^(1    11^    ^tr  ^JÄ 

GrSff  II  Ol 

\J  \  VIA      II,   '-f  1  ■ 

JO  ^    AOfj    421     jIC^    AZCi  Afi? 

Rrevtae  II    )3c    3ic  3^6 

GraftKi  J~  >  cco  fioo 

—  O  E  HO  63?. 

Grawein  "^61 

^#  A  Vk  WT  Wl  AJ  ^^^^^^ 

—  ().  ^24<  320,  335t  337«  33q, 

Fncdmann  I^ouis  i8^,  i86.  26>, 

Grill  27^1  276,  287. 

^cR  A2C  AiiH  AJQ  Ac3.  dCJ.. 

Grimhurff  CdJ.. 

CIO           zi\  C5n  cci  cc^ 

C\Tf\AfT  TnVmnn  170 

  Wilhelm  '•63 

Tv  IIIIWIIII  ^^^^^^ 

—  Michael  R iinert  Peter  l  Si) 

Karrnr  ^o^. 

Friedrich  Aiiffii&t    Krmiff  cfjo. 

—  ThomftÄ  i6c   180  l83. 

A  1 AI  A  AAO     *__l_J_t     ^.^^^^  ^^^^^^ 

Faschin^baucr  20 1 .  2(>4^  26 f>i  1. 

Frischauf  ''6S.  "»"o  271.  273.  270. 

Gr^ii^er  1 1 7,  1 2 1 ^  1 23,  1 24,  1 27; 

Favrcilo  4S0. 

"^8ii    "*Q2   ""o j   cfio  ^>07 

1*^8  icj   \(\a  I ä'*   181  iSc 

FaziÜdcs  18H,  180,  200,  211,  <>^S. 

6o8,  6io,  6i2.  6i3,  6i4(  6i^, 

|86.  191,  200,  201,  21  ^,  248, 

Fcchncr  202. 

fiif»  fii7           6io  6"*!. 

^  JO    J.T'^    A<\\     CIO    CJ.il  CCI. 

Pcistmann  ui  i . 

fi22,  627,  ^20»  630|  63 ij  (f32T 

Groflr  ii^4. 

Ferch  er  2^6. 

Fröhlich  (\  1 7. 

■    A  UA  A  ItVIi     ^'A  /  • 

Grohmann  4i  5»  ^  8j  14^  38.  82, 

Ferrari  3 1  !• 

Fröschcis  483. 

}<3,  8*),  9 1 ,  92,  1 1 2.  1 20,  1 43, 

Fernicci  C42.  cj3.        ^jM.  C4o. 

Fuchs  A7  J.K 

182»  1 83,  208,  210,  2 1 8,  221. 

—  E.  C.  286- 

2sO   "»CÖ.  2C7.  2k8.  264.  26^. 

Ferschner  286,  65 ^. 

—  M.  2Q1. 

3g ly  3^2,  3^3,  367,  378,  39g, 

Fisnimflzzo    .j 0. 

—  W.  47c 

V16   JOC    dO''    J,3l.  AlS  JAd 

Fiedler 

Fiu"h«hftfer  "^nS   **  i  1      1  (»     i  ~ 

A  \f\    AZ1    ACC    J.c6    •1C7  ICK 

■■1  Htf  1  n a  ff         1     ^       A  1 

rusiiiHio  4*^ i  j  4'*  1 » 

45^>  4/0»         4/ -y  4/0i  47yi 

Fikcis         '*2.  Ho.  00.        *»*.  -iS^ 

•    ■  "  V            »  ■  )     ^  ^  1    ^^^ü    ^^^^  ^^^^    ^^^^    *f  "  ^  ^  > 

j"8  A7'i  a8ü  ^87.  488  480 

Ciahain  3of>    J,  1  c  c^o 

J.QO.  101.  102.  lOi.  IOC.  J.Q7 

P*!  1 1  nniii   r j  K 

vJaiiiiutcr    1  y  ^» 

490,  49<|,  S'JW.  SU't  S'J*!  'kU'v, 

Findenegg  22^,  140.  2^1, 

Galante  ^^i,  ^43,  ';44> 

SO8,  gCK),  ^  10,  g  1  2»  g  1  8,  T  23, 

VfUIlb  ^OJ« 

F^*^      Z  At\     C<l                    ri\  "l" 

5-^*>  14*^»  S4  '1  S4»>  54'J»  "^4  S> 

Finkel&r^in  i  tS   ''o  t    ^  i      ^ JO 

tcc  cc6. 

Fischer   LL  ;S<i. 

Wni  L-  «AI  1  ■■TV-'V-'« 

(  Arri<*k    I  1  C 

Otto  J2  'n)  Sil        3;(»  ^n3 

ft!i<Llc<?ll    >ir            W"*    ^Hh  too 

i  ■  ri^ n  An    r  7 T 

V'AUAI         AI  >    ^  y  y  » 

Ti"»?            ri^    C"^!  r'*^ 

f                            i\\        llfk        (ttt          Itfkll  lllp 

Klfirhs  ''(Ii 

VJCI UCI          .J 1   .)  .*« 

f^rfin  walrl   A    .4  n  1 

fi<'S<ftl**r      ^       ^  1 

—    I     ^C7   ^"fi    107  j1  1  C   Cl^   C  1 

Fleischer  637» 

Gemböck  108. 

GsehwAniJtner  j8. 

Flcischmann  02.  IJ07. 

Gcortfe  ^S**.  J7'*. 

Ostirner  3i3  3ij  3io  »"»u  ^'6 

FlnriAnischitsch 

Gcrickc  73. 

S42   34C.  347    ?6H,  ;8''  iSj 

Klungcr  3^^. 

f^orfiirr<hflii*i*'n  I 

X^Vl  tlAWl  'iIAh^AoVII  * 

cXo   cno  CO'*   co^  coc 

I*"i»rd  ^  I  c   1\  z 

f'vllldpn  \7 
viuiucil      J y  « 

Förster  itü  208  ^c»j 

Gandell  3U 

—  Fdtniind  aSR. 

Gettinffer  fi~*o 

Gtmolt  ^02 

  Rudolf  27i.  ""So    ■•82  ■»84 

Cicver  '»o    ^0         ZA  fin  iSc 

GutLsenhiiuer  C  j  8?  8c  '»2C  ""^o 

294, 

5^2    "^^J    ^\ft    '*  ZA  "^(iZ 

^ CO  ^ CO  '*fM)  "^6 1   262  26c 

Folt     1 K     lOC      '^(ifi      ^tlfl     AtHk    J.  ^  1 

'>^tK     '7'7'>                   "»Tfl     "»K  "*     *>  Art 

,  Wfrttx 

'      ■  iCI  lila           —  ^ 

4  33. 

CJ.O    CJ.'*  CIJ. 

—  Jos«  2  j^g« 

Frans  ii'». 

Giilrtit  1  ^  '* 

Franco  CJ.il. 

Oilhert    ix  1    joo    loi    jj^  CA7 

Hans  '>dS 

Frech  j^o^        SAl-  i±L 

570. 

liacquet  i66,  i()7.  244,  ^68.  ^6i), 

Frcshficld  18,  iL.  i<>^.  2r>^f  3o3, 

Gilly  ü  io<). 

älii  SZi  Sli  älli  SZij  i22i 

3ü}.  3a^,  3o6.  3o7.  3o8.  ii7. 

Girnrdi  486. 

f>o3,  ()o6.  607,  63!;. 

3i«.  3 10,  33 1.  332,  33h,  33S, 

Gncch  427. 

Haid  14s. 

340.  3'i4,  3o6,  400.  4o3,  404. 

Gubaiu  607. 

Haist  201. 

43i.  433,  435,  i36i  438^  477. 

GoriUchcr  i»28. 

Hallcr  ai^ 

Frey  Anna  v.  lÄi 

Gorizutti  2=;  3,  2;; 4- 

Hann  (uiij. 
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Hanne  .^q6.  -iXfi, 

Hochcnegg  263. 

Jicobi  1 87- 

iHz,  384,  .^Qü,  ^f)2. 

Höchen  wart  Graf  602,  6o3,  623, 

Jacomint  ^7^. 

Hannes  F.  äü. 

624,   62.;,  f>^2. 

Jäger  181,  1^92,  605. 

—  T>  87. 

Hochicitncr  (•<>. 

Jäger  huber  49. 

Hanke  J.> 

Hochstafliel  Si. 

J&germann  1 97, 

HaDDBcher  ^IT.  5'"').  i'r. 

Hochstcttcr  ^4,  '17. 

Jigennaycr  1 78. 

Hure  400,  4 1 2,  43 1 . 

Hocke  G.  ^  ^0,  ^96,  6oo. 

Jahn  575. 

Harpprccht  ^,  iS,  .>8,  41.),  46,  73, 

—  J.  541,  542. 

Jahne  604,  611,  h33. 

114,  1  17,  1 1  26,  1  2'),  1  37, 

Hocrnes  3c  1.  352.  353.  356.  458. 

Jak  hei  242. 

'41.  143,  147.  U8.  140.  '  SQ. 

nuier  2^.1,  .^tio. 

Jenison  2q. 

k3.  H4,                 K7.  i6ü, 

iJ^i  Ljiii 

Höfcrt  286. 

Jemik  t)io,  6 1 2. 

i(>i,  162,  |63,  ?  1 T ■ 

Hofmann  Carl   1  lo.   1 1 1 ,  112, 

Ilbert  477. 

Hurrcs  34. 

ll3,  1 14,  1 3i,  180,  181,  i83. 

Immink  3^s.  36o.  36 1.  362.  363. 

Hartl  tSr. 

184,  1 87,  1 1)0,  1 1)  I ,  i<)3,  i()4, 

364.  365.  iq3,  40Q.  421.  422. 

Hartlcr  4^. 

19;,  igö,  107,  198,  190,  20Ü. 

424,  438,  482,  485,  505,  5l6, 

Hartwig  iijj  >4  ^ .  3^^. 

201,  204,  205,  2 j6,  208,  210, 

5  24.  5  ?0,  63f),  640. 

Hauensirhilii  'ii  1 

211,  2  1  r,  21^,  221,  224,  22'', 

Inncrkofler  Ui  ^  1 2,  s  1 8. 

Hauü  3(>7.  >70. 

227. 

—  M.  3i;t»,  364,  {46,  512,  518, 

Häuser  1 2<). 

—  Constantin  1 87,  1  m8. 

JoancUi  24^,  249,  627. 

Miiii^hnfcr  d  jf). 

—  Georß         IC7  AOb 

Johann  Fnhcnofl  >  2f>.  li±   1  iH 

Hecht  £.  81  iii  1 0.  1    ^  1 ,  ()S,  80, 

Hohcnbulkcn  24  j^. 

162.  IQ"*.  107.  248.  2AQ.  267. 

K  ^,  1 10,  1  ih,  1  1  7.  1  ^0,  1  >i. 

Hohenwart  Graf  1 67,  i6S,  i'm, 

^7^t  276,  287,  288,  2^  ',  ?  »  . 

I»,  ?                                 /-w—  ^li'' 

I  —  ,-1        IT'.        1*7,        -  —  ,  ^i-'ix 

'  /Q*  w^f  '74*  •>74t  ULLI* 

Holsmav  C7f>. 

Holst  ;7(i 

iiccü  78.  loj.  126.  I '*0. 

Holthausen  246.  ^  n  1 . 

Josef  II.  i68,  !i72. 

lIciliDflnn  24 3,     i . 

Holzingcr  201,  386,  387. 

Joscle  1 8. 

I  Icinrich  ^  ^  fio^. 

Holztnann   3 1  s.   32u.   332.  3X(). 

Isscr  36 f),  3Xi. 

1  Icinzc  1 50,  1 5 

38".  3qo.  44>,  472.  517.  526. 

Isster   i-K.  223.  414.  444.  463. 

Hcinzcl  2 ^.  ^  |,  '>H, 

52",  533,  534,  s3o,  517,  548, 

464.  472,  4H;.  nI2.  ;Ho.  Ml. 

1  IClSa   1 1 .  1  V/  » 

>  1 ' ,  II*- 

L/.  J   <" ,  J'j  1 , 

iioizncr  11.  1 

tsf/-K  f 

jucn  5^"' 

Heller  1 1.>7 . 

—  M.  214. 

Judcich  ^24. 

HcUniann  4i)C). 

HoRiann  1.32,  244. 

Junficr  248. 

Hclvcrscn  232,  363,  374.  38(>.  388. 

Hoppe  170,  172,  102. 

Jureck  41. 

><)0.  d'>0.  5o4.  sO^).  ^08.  il4. 

Horalck  >i3u. 

ii6.  5  1".  n23.  \21.  n26.  i33. 

1  forasch  1 70. 

Kaan  85. 

Hörfatcr  1 37. 

Kaindl  A.  211.   21c.  3 1  b    i  io. 

—  Alba  3>i6,  4f)'',  ^04,  ^17,  S24, 

Hörhagcr  78. 

3t;6. 

Hoscr  1 74,  1 7^. 

Kalau  615. 

Herbert  24ij. 

i  1^1  cv«  •  ^^^^^^ 

Ho&singer  227,   232,  26(^,  279, 

Kalchberc  542. 

Hermann  1»^**. 

■•82    485     5  14     54  3. 

KoitdoriT  iio    111    ii"*.  11 3. 

Heriilcr  '''i  i 

■  IVI  U«Va  ^^^^^ 

Holter  3;. 

Kamler  21    II7            i'"''    i '  J. 

Her^herff  t7K. 

Howurd  400,  4  \  2,  ^3 1  ^  ^ 

Karner  '»cö. 

Hcrzni&nn  40,  1 1  j^,  f>3o,  o3 1 . 

Hoic  22- 

Karolvi  254. 

HcsH  Heinrich  ■'i         20.  ^0.  Q^i. 

Katzer  ""2.  73    115   484.  5i3. 

q8.  206,  207.  208,  27Q.  3c8. 

Hübl  339. 

Kauer  A.  263. 

376.  377.  420. 

HObncr  1 33. 

—  Hcrmine  2^1.  263.  365« 

-  W.  liLL 

Hudson  4,  38,  3n,  42,  62,  67,  74. 

—  Otto  263. 

Hetz  Anton  iq;.  199,  200,  204, 

304.  iüfL. 

Kaufmann  3 ig. 

20Ö,  2 IS,  220.  221,  222.  ^^3. 

Humbert  640. 

Kechler  S96- 

—  Alois  204,  206. 

Humboldt  441. 

Kederbacher  215,  3o6,  ^60. 

—  Peter  19s. 

Huter  119- 

Kddel  63^ 

Heynichen  19  s- 

Huiter 

Keil  ilu              1^  145, 

Hiendlmayer  1 3?. 

'47.  '49,  '62.  t63,  164.  177. 

Hirsch  25: 

Jaboracgg  üoi. 

178,  181.  186.  198,  301,  202, 
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203.  204,  -0><  20<J.  224.  22S. 

386,  388,  461,  48Si  5oq,  iM, 

l^epsius  2q8.  299.  3o3.  3 19,  336. 

llL  254.  255.  256. 

■516,  517.  523. 

2  <  n 

Keller  516. 

Krall  250. 

i.ercner  1  >  9.  1  qQ- 

Keilerbauer  350. 

Kramer  409. 

Lergetporer  100,  107,  108.  191, 

Kelso  UtiersoD  352,  393, 406,  453, 

Kranncr  ^£2. 

245- 

462.  463,  483,  484,  Sto.  S»2. 

Kratky  279,  282.  .50^. 

Ljagre  a.  0,  y  ■>. 

^47,  548. 

Krattcr  ^si,  ^52,  '',^,1. 

—  Un.  14. 

Kemenatcr  38-;. 

Kraus  älL 

Lichtenberg  482. 

KendncK  vj^ 

Krcitmair  565- 

Liebmann  ^  1 ,  636. 

Kcnt  4-4. 

Kreulitsch  629. 

Linder  555,  ^^6.  ;6o,  s6i,  502, 

Kerer  iXo. 

Krieger  195- 

S"J>  5 "4- 

Kernrcutcr  J.  ^06.  5  »6,  S 

Knscnker  2i_,  22.  22i  uOQ» 

Ltnser  54* 

Kernrcuther  S.  ^  ^8,  ^Uo. 

Krois  2>6,  264. 

Uipoia  Jj  £2,  00,  o2j  Z2i  7-'.  6o3, 

Kcstcrcn  3o2.  3:6. 

Krfill  U12. 

607,  6IQ,  61  i,. 

Khunowsky  24Q. 

Kuttner  1 04, 1  o^f,  lo/ ,  löö.i oQ.lQO, 

List  279,  284» 

Kiescwclter      Lii  l^i«  2^  92: 

Kugy  J.  2S'.  262.  4o^.  400.  S20, 

UlXI  2  VS  - 

Kilgcr  üi. 

523,  549.  567.  a77.  SZ°j  a22i 

Lobkowitz  1 1^. 

Kiniger  .^8^. 

»O*      mO-«     pQ2     *Qa     pUp*  rfl*T 

581,  ^B2,  i;8j,  ^84.  5»S.  507. 

Lorenz  214,  2i6,  364,  36s,  369, 

Kirchler  4^  38i  ^  63^. 

588,  589.  590.  592,  59-'.  5Q5. 

370,  373,  374,  420,  639,  640. 

Klageneck  172. 

597.  5^8. 

Lorria  109,  24^,  246,  247,  49s, 

Klamcr  A.  217.  2»(>. 

521. 

—  U.  272,  27ot  280,  292. 

KUnDel  2  1 7i  2B0,  292. 

i.oscnc  1 75. 

KlancniK  >77>  ^°4. 

Kummer  li. 

Loss  3o4. 

Klaunzer  222. 

KQmgl  Graf  >  Ki,  .524.  5j4)  S-*"- 

Letter  244. 

Klaunzner 

Kuntze  299,  338. 

Löwenheim  23,  32,       Z2i  1 56, 

Klein  A.  246. 

Kürsingcr   ii2.   lij.   i.i4.  IjS. 

lOi^      10.*      20CF  ».3 

j86,  .587,  jBo,  S  1 3. 

—  R.  604. 

i36.  i37. 

Löwl       2,  10,  II,  i3.  28.  29, 

Klotz  i6t),  170. 

Kurz  557- 

38^  45.  54.  55.  57.  61,  6^ 

Klucker  iüi. 

Kusstan  160. 

68,  70.  73,  76.  78,  89,  90. 

Klumpner  L82. 

Kutschera  609. 

IL  22i  2?!  22i  12h. 

Kmoch  ?.  1  n. 

10!,,  lIl. 

Knatfl  (107. 

Lacedelu  A.  4<)t.  t"7- 

Luber  iL,  85,  1 15,  1 24,  363.  3qo. 

Kniep  42.  s«.  54i  fio- 

—  r-  455- 

423.  429. 

KOCDCK  OIQ,  027. 

Lacker  2^v 

Luzerna  2';3,  oüL 

Kocn  V.  otcmtciu  244- 

Lamberger  1 49.  245.  359.  36^ 

Luzzatto  S48,  j;49. 

Kocnlin  oq, 74, 04.  oO,  1?^ ,  1  oo,  2/9, 

Lammer       L2,  L2j  30,  3<l,  ^ 

■«Iii                  i/^**     ^fia     ^14  p^i 

2^1,  4oii  407.  4o4.  S'Jf  521. 

■  1                 tfC/^      "»t  f\r\ 
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